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Umgestülpte   Flächen. 

Von 
.1.  W.  V.  Descliwandeii. 


1 .  Wenn  man  sich  eine  krumme  Flache  vollivommen 
biegsam,  aber  weder  ausdehnbar  noch  zusammendrück- 
bar vorstellt,  so  dass  ihre  Längendimensionen  weder 
verg-rössert  noch  verkleinert  werden  können,  so  las- 
sen sich  derselben  in  gewissen  Fällen  durch  blosse 
Biegungen  verschiedenartigeGestaltenertheilen,  welche 
aber,  vermöge  jener  Unveränderlichkeit  der  Längen- 
dimensionen, in  einem  bestimmten  Zusammenhange 
unter  einander  und  nn't  der  ursprünglichen  Gestalt  der 
Fläche  stehen.  Denkt  man  sich  auf  der  Fläche  be- 
liebige, sich  scheidende  und  berührende  Linien  gezo- 
gen, so  behalten  dieselben  in  allen  jenen  Gestalten, 
welche  die  Fläche  annehmen  mag,  nicht  zwar  ihre 
Gestalt,  wohl  aber  ihre  Länge  sowohl  im  Ganzen  als 
in  ihren  einzelnen  Theilen  unverändert  bei,  ihre 
Schnitt-  und  Berührungspunkte  verschieben  sich  auf 
ihnen  nicht,  und  die  Winkel,  unter  welchen  sie  sich 
schneiden,  bleiben  unverändert. 

Es  lässt  sich  nun  die  Aufgabe  stellen,  alle  Ge- 
stalten zu  bestimmen ,  welche  die  verschiedenartigen 
krumuien  Flächen  durch  solche  Biegungen  erhallen 
können. 

■  X.  1.  1 
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Für  gewisse  einzelne  FJächenarten  ist  es  nicht 
schwer,  diese  Aufgabe  ganz  oder  wenigstens  zum 
grossen  Theiie  zu  lösen.  So  ergiebt  sich  z.  B.  aus 
der  Natur  der  abwickelbaren  Flächen  sofort,  dass 
eine  jede  derselben  durch  Biegung  nur  in  eine  andere 
abwickelbare  Fläche,  und  zwar  in  jede  beliebige  der- 
artige Fläche  übergehen  kann,  so  dass  man  sagen 
kann  :  jede  abwickelbare  Fläche  lässt  sich  durch  Bie- 
gung in  jede  andere  abwickelbare  Fläche,  nicht  aber 
in  eine  Fläche  anderer  Art  verwandeln.  Eine  auf 
alle  Flächen  sich  erstreckende  Lösung  dieser  Aufgabe 
zu  geben,  soll  hier  nicht  versucht  werden;  vielmehr 
ist  es  nur  eine  besondere  Art  der  Verwandlung  der 
Flächen  durch  Biegung ,  auf  welche  ich  in  diesem 
Aufsatze  aufmerksam  machen  möchte,  nämlich  auf  die 
Umstülpung  der  Flächen.  Diese  Verwandlungsarl 
krummer  Flächen  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  sie 
sich  ohne  Unterschied  auf  alle  Arten  von  Flächen 
anwenden  lässt,  und  theils  dieser  allgemeinen  An- 
wendbarkeit wegen,  theils  wegen  der  eigenlhümlichen 
Ergebnisse,  die  sie  bei  manchen  Flächen  in  einzel- 
nen Fällen  erzeugt,  mannigfaltiges  Interesse  dar- 
bietet. 

2.  Um  den  BegrifF  der  Umstülpung  einer  Fläche 
genau  festzustellen ,  mögen  folgende  Betrachtungen 
angestellt  werden.  Es  sei  abchna  ,  Fig.  1,  eine 
ganz  beliebige  krumme  Fläche.  Man  schneide  die- 
selbe durch  eine  ebenfalls  ganz  beliebige  Ebene  £"; 
die  Schnittlinie  sei  bbi...bn...  Nun  denke  man  sich, 
diese  Ebene  sei  eine  Spiegelfläche,  und  stelle  sich 
das  Spiegelbild  des  auf  der  einen  Seite  des  Spiegels 
befindlichen  Theiles  der  krummen  Fläche,  z.  B.  des 
Theiles   6ci„,    vor.     In  der  Figur  ist  dasselbe   durch 
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bCbn  dargestellt.  Dieses  Spieg^elhild  soll  nun  die 
ümstülpuni»^  des  Flachentlieiles  />c6„,  die  Schnitt- 
kurve 661..  6„...  die  Umstülpungsku  rve,  und  die 
P'läche  abCbnün',  als  ein  zusammengehöriges  Ganzes 
betrachtet,  eine  umgestülpte  Fläche  genannt 
werden. 

Es  ist  nicht  schwer,  sich  zu  überzeugen,  dass 
die  umgestülpte  Flache  abCbnün  durch  blosse  Bie- 
gungen ,  ohne  Veränderung  der  auf  der  Fläche  ge- 
messenen Längendimensionen,  aus  der  ursprünglichen 
Fläche  abcbnttn  entstehen  kann,  und  dass  mithin  das 
Umstülpen,  in  dem  liier  beschriebenen  Sinne,  zu  den 
im  Eingange  bezeichneten  Verwandlungen  einer  Fläche 
gehört.  Da  bCb  das  Spiegelbild  von  bcb^  ist,  so 
giebt  es  für  jeden  Punkt  m  der  letztern  Fläche  einen 
entsprechenden  Punkt  M  auf  der  erstem,  welcher  so 
liegt,  dass  die  gerade  Verbindungslinie  mM  senkrecht 
zur  Ebene  E  steht  und  von  derselben  halbirt  wird. 
Denkt  man  sich  die  eine  Fläche  in  unendlich  kleine 
ebene  Dreiecke  bb[m,  bi^nn...  eingetheilt,  so  lässt 
sich  mithin  auch  die  andere  Fläche  in  Dreiecke 
bbiM,  biMN,..,.  eintheilen,  von  denen  ein  jedes  ei- 
nem Dreiecke  der  ersten  Fläche  in  ähnlicher  Weise 
gegenüberliegt,  wie  der  Punkt  M  dem  Punkte  m  und 
mit  demselben  kongruent  ist.  Ist  bbim  eines  derjeni- 
gen Dreiecke  der  ursprünglichen  Fläche,  welche  mit 
einer  Seite,  66,,  auf  die  Umstülpungskurve  fallen,  so 
lässt  sich  mithin  dasselbe  durch  eine  Drehung-  um 
661  genau  auf  das  ihm  entsprechende  Dreieck  bbiM 
der  umgestülpten  Fläche  aufklappen,  ohne  dass  dabei 
irgend  eine  seiner  Längendimensionen  sich  ändert. 
Ist  bitnn  ein  zweites  Dreieck  der  ursprünglichen 
Fläche ,  welches  die  Seite  6,m  mit  dem  ersten  Drei- 
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ecke  gemein  hat,  so  kann  dasselbe  durch  Uinklappung 
um  diese  Seile  ebenfalls  genau  auf  das  ihm  entspre- 
chende Dreieck  h^MN  der  umgestülpten  Fläche  gelegt 
werden.  Auf  ähnliche  Weise  könnte  ein  Dreieck  mno 
der  ursprünglichen  Fläche  auf  das  entsprechende  Drei- 
eck MiSO  der  umgestülpten  ohne  Veränderung  der 
Längendimensionen  gelegt  werden,  u.  s.  f.  Man  kann 
somit  alle  einzelnen  Elemente  der  einen  Fläche  ohne 
Veränderung  ihrer  Längendimensionen  und  der  Art, 
wie  sie  miteinander  zusammenhängen,  von  einer  der 
beiden  Flächen  auf  die  andere  übertragen,  indem  man 
dieselben  gewisse  Drehungen  um  ihre  geraden  Be- 
grenzungslinien ausführen  lässt,  woraus  folgt,  dass 
auch  die  ganze  erste  Fläche  vollständig  durch  passend 
ausgeführte  Biegungen  in  die  andere  übergeführt  wer- 
den kann. 

3)  Es  könnte  vielleicht  nur  noch  ein  Bedenken 
gegen  die  Richtigkeit  dieser  Anschauungsart  obwalten. 
Es  scheint  nämlich  unvermeidlich,  dass  ausser  jenen 
Drehungen  der  ebenen  Elemente  um  ihre  geraden  Be- 
gränzungslinien,  bei  ber  Ueberführung  der  einen  Fläche 
in  die  andere  auch  momentane  Trennungen  mancher 
Elemente  vorkommen  müssen.  In  der  That  kann  man 
sich  die  Drehung  der  Elemente  hh\m  und  b^mn  um 
die  Linien  661  und  b^m  kaum  anders  denken,  als  dass 
sie  sich  zugleich  bei  bm  und  6,w  von  den  andern,  an 
diese  Linien  stossenden  Theilen  der  Fläche  hcbn  ab- 
lösen, und  erst  im  Augenblicke  des  Zusammenfallens 
mit  bb^M  und  biMN  mit  denselben,  die  gleichzeitig 
eine  ähnliche  Umklappung  ausgeführt  haben  müssten, 
wieder  zusammentreffen. 

Hierauf  ist  zu  bemerken,  dass  dieser  Umstand, 
vom  rein  geometrischen  Standpunkte  betrachtet,  ohne 
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Gewicht  ist,  weil  er  am  Ergebnisse  der  ganzen  Ope- 
ration nichts  ändert,  sondern  sich  nur  auf  den  mecha- 
nischen Vorgano-  bezieht,  durch  welchen  man  sich  die 
eine  Flache  in  die  andere  übergeführt  denken  kann, 
indem  man  diese  Flächen  als  materielle,  oder  unend- 
lich dünne  körperliche  Gegenstände  auffasst.  Ausser- 
dem aber  lässt  sieb  die  ümstülpung  auch  so  vorneh- 
men, dass  jene  Trennungen  sogar  vollständig  wegfal- 
len, oder  auf  ein  beliebiges,  unendlich  kleines  Mi- 
nimum reduzirt  werden.  Man  braucht  die  Umstülpung 
zu  diesem  Zwecke  nur  in  derselben  Weise  geometrisch 
zu  vollziehen,  wie  sie  bei  materiellen  Flächen  me- 
chanisch ausgeführt  werden  kann.  Man  denke  sich 
nämlich,  die  gegebene  Fläche  ^c6n,  Fig.  2,  werde 
nicht  nur  durch  die  Ebene  E^  wie  Fig.  1,  sondern 
auch  noch  durch  eine  zweite  Ebene  £"  gechnitten, 
welche  sich  unendlich  nahe  bei  der  ersten  belinde 
und  mit  derselben  entweder  parallel  sei  oder  nur 
einen  unendlich  kleinen  Winkel  bilde.  Im  letztem 
Falle  soll  die  Schnittlinie  beider  Ebenen  jedenfalls  die 
ümstülpungskurve  bb^bn  nicht  treffen.  Ist  b'b\b[,  der 
Schnitt  der  Ebene  E'  mit  der  Fläche  bcb^^  so  befindet 
sich  zwichen  diesem  Schnitte  und  der  Linie  6  6|/>n 
eine  unendlich  schmale  Zone  der  Fläche  6c/>„.  Auf 
der  Fläche  bCb^,  kann  man  sich  die  derselben  ent- 
sprehende  Zone  denken,  welche  von  der  Linie  li'  I^i'  Jf^' 
begränzt  sein  wird.  Diese  beiden  Zonen  zerlege  man 
durch  die  Linien  /W/,  6i/>',  .  .  .,  bB%  b' Bx'  .  •  .  in  Ele- 
mente von  unendlich  kleiner  Länge  AA|,  b\b2  .  .  .,  und 
denke  sich  die  erstem  gleichzeitig  um  die  Linionslücke 
/>fti,  b^by  .  .  .  auf  die  letztem  umgeklappt.  Nach  dieser 
Umklappuug  wird  die  ganze  erste  Zone,  ohne  eine 
bleibende  Aenderung  ihrer  Längendimensionen  erlitten 
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7AI  haben,  mit  der  zweiten  zusammenfallen,  und  der 
Theil  b'cbu  der  gegebenen  Fläche  wird,  ebenfalls  ohne 
bleibende  derartige  Veränderungen,  in  die  Stellung 
B'c'li'n  übergegangen  sein.  Wendet  man  das  gleiche 
Verfahren,  welches  jetzt  mit  Bezug  auf  6c6n  beschrie- 
ben wurde,  auf  Ä'c'Ä'n  an,  so  lässt  sich  abermals 
eine  Zone  dieser  Fläche  in  ähnlicher  Weise  auf  i?' Cß'„ 
umklappen,  und  wiederholt  man  dasselbe  Verfahren 
unendlich  oft,  so  durchläuft  die  Fläche  die  in  Fig.  3 
angegebene  Gestalt  und  verändert  sich  so  lange,  bis 
die  ganze  erste  oder  gegebene  mit  der  ganzen  zweiten 
aber  umgestülpten  Fläche  zusammenfällt. 

Betrachtet  man  nun  die  Veränderungen ,  welche 
die  einzelnen  Zonen  und  ihre  Elemente  während  der 
Umklappungen  erleiden,  so  bemerkt  man  sofort,  dass, 
je  nach  dem  Sinne ,  in  welchem  man  die  Drehung 
derselben  vornimmt,  entweder  eine  Trennung,  oder 
eine  Ueberschiebung  der  Linien  b' b\  b'^bi  .  .  .  .,  oder, 
wenn  man  sich  die  Flächenelemonte  momentan  aus- 
dehnbar und  zusammenrückbar  denkt,  eine  Ausdehnung 
oder  eine  Zusammendrängung  derselben  eintreten 
muss.  Diese  Ausdehnung  oder  Zusammendräugung 
nimmt  während  der  ersten  Hälfte  der  Drehungen,  , 
durch  welche  die  Umklappung  vollzogen  wird ,  zu, 
oder  nimmt  einen  Maximalwerth  an,  welcher  mit  den 
Linienelemenlen  bb'^  bib\  .  .  .  proportional  ist;  der- 
selbe vermindert  sich  in  umgekehrter  Weise  während 
der  zweiten  Hälfte  dieser  Drehungen,  um  im  Augen- 
blicke der  Vollendung  der  Umklappung  wieder  voll- 
ständig zu  verschwinden.  Da  aber  die  Linienelemente 
bb'  bib'i  ....  beliebig  klein  gemacht  werden  können, 
so  kann  auch  diese  momentane  Ausdehnung  oder  Zu- 
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sammendräiigung  bis  auf  einen  beliebigen  Grad  unend- 
licher Kleinheit,  also  bis  zum  gänzlichen  Verschwinden 
gebracht  werden.  Man  kann  mithin  behaupten,  dass 
die  ganze  Umstülpung  der  Fläche  bcb^  auch  mechanisch 
so  ausgeführt  werden  kann,  dass  selbst  während  der 
Operation  keine  Veränderungen  in  den  Längendimen- 
sionen der  Fläche  vorkommen. 

Anstalt  die  Umstülpung  bei  bb\bn  beginnen  zu  las- 
sen, kann  sie  auch  an  irgend  einer  Stelle  von  /m />„, 
an  welcher  die  Fläche  durch  eine  Ebene  in  einer 
unendlich  kleinen  geschlossenen  Kurve  geschnitten 
werden  kann,  z.  B.  bei  b'b\b'n  Fig.  4,  beginnen.  In 
diesem  Falle  wird  während  der  ganzen  Operation  des 
Umstülpens  jederzeit  nur  eine  einzige  Umstülpungs- 
kurve  bestehen,  während  bei  der  oben  beschriebenen 
Umstülpungsart,  deren  stets  zwei  gleichzeitig  vor- 
handen sind. 

4)  Gestützt  auf  diese  Erklärungen  können  nun- 
mehr einige  allgemein  gültige  Gesetze  angegeben 
werden,  welchen  die  umgestülpten  Flächen  unter- 
worfen sind. 

Zuerst  ist  zu  beachten,  dass  die  Umstülpungskurve 
bisher  stets  als  eine  ebene  Kurve  vorausgesetzt  worden 
ist.  Es  kann  nun  hinzugefügt  werden ,  dass  eine 
andere  Annahme  nicht  zulässig  ist.  Zufolge  Nro.  2 
gründet  sich  die  Möglichkeit  der  Umstülpung  ohne 
bleibende  Veränderungen  der  Längendimensionen  der 
Flächt3n  auf  den  Umstand ,  dass  der  umgestümlplc 
Theil  bCbn  der  Fläche,  Fig.  1,  vollkommen  symmetrisch 
zu  dem  entsprechenden  gegebenen  Theile  bcb^,  der- 
selben, oder  dass  das  eine  Fläcbenslück  das  genaue 
Spiegelbild  des  andern  ist,  während  beide  Flächen- 
stücke   die    Umstülpungskurve    gemeinsam    besitzen. 
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Diess  ist  nur  dann  möglich,  wenn  für  die  Flächen  bcba 
und  hChn  eine  Ebene  der  Symmetrie  denkbar  ist,  und 
wenn  die  Umstülpungskurve  selbst  in  dieser  Ebene 
liegt.  Sobald  diese  Kurve  aber  nicht  mehr  eine  ebene 
Kurve  wäre,  könnte  bCbn  nicht  mehr  das  Spiegelbild 
von  bcbn  sein. 

Ausserdem  aber  ist  in  den  vorstehenden  Betrach- 
tungen nichts  enthalten,  was  etwa  nur  bei  einer  spe- 
ziellen Art  ebener  Umstülpungskurven  richtig  wäre; 
es  ist  im  Gegentheile  auf  diese  Gestalt  durchaus  keine 
Rücksicht  genommen  worden,  und  alles  Gesagte  gilt 
daher  für  alle  möglichen  ebenen  Umstülpungskurven. 
Man  kann  daher  nun  behaupten  :  die  Uumstülpungs- 
kurven  sind  stets  ebene  Kurven,  können  aber  jede 
beliebige  Gestalt  besitzen,  deren  diese  Art  von  Kurven 
fähig  ist. 

Ein  zweites  allgemeines  Gesetz  betrifft  den  Winkel, 
unter  welchem  sich  der  ursprüngliche ,  unverändert 
gebliebene  Theil  und  die  umgestülpte  Hallte  einer 
Fläche  in  der  Umstülpungskurve  schneiden.  Wie  aus 
allen  bisher  angestellten  Betrachtungen  hervorgeht, 
findet  nämlich  nicht  etwa  ein  allmäliger  üebergang 
von  dem  einen  Theile  der  Fläche  auf  den  andern 
statt,  sondern  ein  plötzlicher;  und  wenn  bei  Um- 
stülpungen, welche  bei  materiellen  Stoffen  vorkommen, 
keine  scharf  begränzte  Umstülpungskurve  bemerkbar 
ist,  sondern  an  deren  Stelle  eine  Gegend  mehr  oder 
minder  scharfer  Abrundung  tritt,  so  rührt  dieses  nur 
davon  her,  dass  solche  Stoffe  die  anfänglich  bei  um- 
gestülpten Flächen  vorausgesetzten  Eigenschaften 
nicht  genau,  sondern  nur  annäherungsweise  besitzen. 
Namentlich  sind  materielle  Stoffe  niemals  unendlich 
dünn,  meistens  auch   nicht  vollkommen  biegsam  und 
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nicht  ganz  iiiiveriinderlicli  in  ihren  Läng^endimensionen. 
Geht  man  nun  auf  mathematische  oder  ideeile  Flächen 
zurück,  so  bietet  sich  zunächst  die  Frage  dar,  unter 
welchem  VV^inkel  sich  in  der  LInistiil[jungskurve  der 
unveränderte  und  der  umoeslülpte  Theii  der  Fhiclu' 
schneiden.  Man  denke  zu  diesem  Zwecke  durch 
irgend  einen  Punkt  h  der  Umstülpungskurve  eine  Be- 
ridirungsehene  zu  der  unveränderten  Fläche  ab  Fig.  2 
und  eine  andere  Berührungsebene  zu  der  umgestülp- 
ten Fläche  bCbn  gelegt,  so  dass  b  für  beide  Ebenen 
der  Berührungspunkt  sei.  Die  erste  dieser  beiden 
Ebenen  fällt  aber  mit  der  ßerührungsebene  zusammen, 
welche  man  durch  6,  als  Berührungspunkt,  an  die 
Fläche  bcbu  gelegt  denken  kann,  und  von  welcher 
die  an  bC  gelegte  Berührungsebene  das  Spiegelbild 
mit  Bezug-  auf  die  Ebene  der  Kurve  bcxbn  ist.  Es 
folgt  daraus,  dass  die  erste  und  die  zweite  der  oben 
genannten  Berührungsebenen  die  Ebene  der  Um- 
stülpungskurve in  der  gleichen,  durch  b  gehenden 
Tangente  derselben  schneiden,  und  zur  Ebene  der 
Kurve  unter  gleichen  Winkeln,  aber  in  entgegenge- 
setztem Sinne  geneigt  sind.  Desgleichen  ergibt  sich 
nun,  dass  die  unveränderte  und  die  umgestülpte  Hälfte 
einer  F'läche  sich  in  der  Umstülpungskurve  unter 
Winkeln  schneiden,  welche  an  jeder  Stelle  doppelt  so 
gross -sind,  als  die  Differenz  zwischen  1)0  und  dem 
Winkel ,  welchen  das  äussersle  Element  der  unver- 
änderten Fläche  mit  der  Ebene  der  Umstülpungskurve 
bildet.  Die  Umstülpungskurve  bildet  also  in)  Allgemeiner» 
keineswegs  eine  Schneide  oder  Schärfe,  sondern  Hesse 
sich  vielmehr  als  eine  gekrümmte  Kante  bezeichnen. 
Ausser  der  Umstülpungskurve  kininen  die  beiden 
Hälften    der  Fläche    jede    Lage    zu    einander    haben, 
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deren  zwei  ganz  verschiedene  Flächen  fähig  sind : 
sie  können  sich  also  entweder  gar  nicht  mehr  treffen, 
wie  in  Fig.  1 ,  oder  schneiden,  wie  in  Fig.  5b  oder 
herühren. 

5)  Von  einzelnen  eigenthümlichen  Fällen,  welche 
bei  den  verschiedenen  Arten  umgestülpter  Flächen 
vorkommen  können ,  mögen  die  folgenden  erwähnt 
werden. 

Wenn  die  Ebene  der  Umstülpungskurve  in  irgend 
einem  Punkte  normal  zureinen,  z.  B.  zur  ursprüng- 
lichen Hälfte  der  Fläche  steht,  so  steht  sie,  zufolge 
dem  unter  Nro.  4  Gesagten,  an  derselben  Stelle|auch 
normal  zur  andern  umgestülpten  Hälfte,  und  die  beiden 
Hälften  der  Fläche  schneiden  sich  hier  nicht  mehr, 
sondern  sie  berühren  sich.  Wenn  jene  Ebene  in 
allen  Punkten  der  Umstülpungskurve  normal  zu  der 
einen  Hälfte  der  Fläche  steht,  so  findet  auch  in  allen 
Punkten  dieser  Kurve  eine  Berührung  beider  Hälften 
der  Fläche  statt,  und  dieselben  bilden  daher  in  dieser 
Kurve  nicht  mehr  eine  krumme  Kante ,  sondern  eine 
scharfe  Schneide,  wie  in  Fig.  5  bei  bbibn. 

Wenn  die  Ebene  der  Umstülpungskurve  die  eine 
Hälfte  der  umgestülpten  Fläche  in  einem  Punkte  be- 
rührt, so  findet  in  diesem  Punkte  keine  Umstülpung 
statt,  wie  in  Fig.  6  bei  a;  denn  eine  Umstülpung  kann 
nur  da  eintreten ,  wo  ein  Theil  der  ursprünglichen, 
nicht  umgestülpt  gedachten  Fläche  auf  der  einen,  ein 
anderer  Theil  derselben  auf  der  andern  Seite  der 
Ebene  der  Umstülpungskurve  liegt.  An  den  Stellen 
aber,  wo  diese  Ebene  die  Fläche  berührt,  befindet 
sich  nicht  gleichzeitig  ein  Theil  der  letzlern  auf  der 
einen  und  ein  anderer  auf  der  andern  Seite  der  Ebene. 
Hier  kann  also   die  Umstülpung  wohl  etwa  beginnen 
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oder   luilhören,    wirklich   vorhanden   sein    aber   kann 
sie  nicht. 

Verfolgt  man  die  ünistiilpungskurve  von  einem 
solciien  Berührung^spunkte  an  bis  zu  andern  Punkten, 
in  welchen  die  Kbene  der  Kurve  die  krumme  Fläche 
schneidet ,  so  findet  man  mit  Bezug"  auf  den  Winkel, 
unter  welchem  sich  die  beiden  Hälften  der  Fläche  in 
der  Kurve  schneiden,  f'olg^ende  Verhältnisse. 

Der  Winkel  zwischen  jener  Ebene  und  der  krum- 
men Fläche  ist  im  Berührungspunkt  gleich  Null, 
wird,  wenn  man  von  da  zu  den  benachbarten  Punkten 
iibergeht,  alimälig-  grösser  und  erreicht  in  einer  end- 
lichen Entfernung  vom  Berührungspunkte  eine  end- 
liche Grösse.  So  bilden  auch  die  beiden  Hälften  der 
Fläche  5  welche  im  Berührungspunkte  von  einander 
gar  nicht  getrennt  sind ,  zunächst  bei  demselben  nur 
eine  ganz  flache  Kante,  welche  erst  in  endlicher  Enl- 
lernung  von  diesem  Punkte  in  eine  Kante  mit  end- 
lichem  Winkel  übergeht. 

6)  Ferner  können  hier  einige  Betrachtungen  über 
die  mehrfachen  Umstülpungen  angereiht  werden.  Bis- 
her wurde  nämlich  stets  nur  eine  einzige  Umstülpungs- 
kurve  angenommen.  Es  hindert  aber  nichts,  eine 
krumme  Fläche  mit  einer  beliebigen  Zahl  von  Ebenen, 
welche  eine  beliebige  Lage  haben  mögen,  zuschneiden, 
und  die  sämmtlichen  Schnittlinien  als  Unistülpungs- 
kurven  anzusehen.  Wenn  diese  Kurven  einander 
nicht  trell'en,  so  ist  jede  der  entstehenden  Umslülpungen 
unabhängig  von  den  andern  zu  behandeln ,  und  es 
bieten  sich  daher  in  diesem  Falle  blosse  Wieder- 
holungen der  schon  betrachteten  Fälle  dar.  Wenn 
dagegen  je  zwei  Umslülpungskurven  sich  schneiden, 
so  ist  Folgendes  zu  berücksichtii>en. 
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In  Fig".  7a  sei  bcbnp  ein  parallel  zur  Zeichnung^s- 
fläche  durch  die  zu  betrachtende  krumme  Fläche  ge- 
führter Schnitt,  welcher  nicht  als  Umstülpungskurve 
benutzt,  sondern  nur  zum  Behufe  einer  deutlichem 
Besprechung  der  Darstellung  der  unzerschnittenen 
Fläche  vorgezogen  werden  soll.  Die  erste  Umstül- 
pungskurve sei  nun  bbn  und  sie  erscheine  in  dieser 
Darstellung  als  Gerade,  indem  die  zugehörige  Ebene 
senkrecht  zur  Zeichnungsfläche  angenommen  werde. 
Die  zugehörige  Umstülpung  des  Flächentheiles  bcbn 
ist  daher  alsdann  bCbn.  Die  zweite  Umstülpungskurve 
sei  b'b'n;  sie  treffe  die  Kurve  bbn  in  o.  Um  die  Um- 
stülpungen zu  bestimmen,  welche  dieser  Kurve  ent- 
sprechen, muss  man  sich  das  Spiegelbild  aller  jener 
Theile  der  Fläche  bCb^p  denken,  welche  suf  der  einen 
Seite  der  Ebene  der  Kurve  b'b'n  liegen,  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  man  das  Stück  bch^  nicht  mehr 
in  dieser  seiner  ersten  Stellung,  sondern  in  der  Lage 
6C6„,  welche  es  vermöge  der  ersten  Umstülpung 
erhalten  hat,  berücksichtigt.  Man  hat  daher  zuerst 
das  Spiegelbild  des  von  bpbn  abgeschnittenen  Flächen- 
stückes obnb'n  zu  bilden.  Dasselbe  werde  durch  die 
Figur  oß„ft„darg-estellt,  indem  oBn=obn  und  b'nBn^b'nba 
sei,  und  in  welcher  oÄ„  die  Projektion  einer  Kurve, 
b'ußu  den  zur  Wandfläche  parallelen  Schnitt  mit  der 
umgestülpten  Fläche  ist.  Alsdann  hat  man  das  Spiegelbild 
des  Stückes  om 6  der  umgestülpten  Fläche  6C6n2;u  bilden. 
Dasselbe  sei  omBn,  worin  otn  und  oBn  wiederum  die 
Projektionen  zweier  Kurven  sind,  niBn  dagegen  den 
zur  Wandfläche  parallelen  Schnitt  mit  der  umgestülp- 
ten Fläche  oß„m  darstellt.  Die  vollständige  Umriss- 
zeichnung der  doppelt  umgestülpten  und  parallel  zur 
VVandfläche  durchschnittenen  Fläche  ist  daher  die  durch 
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die  Umfangslinien  bpb\,ob  eingeschlossene  Figur: 
jener  zur  VVandfläche  parallele  Schnitt  ist  die  viel- 
fältig gebrochene,  in  der  Figur  starker  gezeichnete 
Linie  bpb'nßi.mCb.  Eine  parallelperspektivische  Dar- 
stellung der  ganzen  Fläche  in  dem  hier  beschriebenen 
Zustande  liefert  Fig.  Tb. 

Man  sieht  ein,  dass  man  nach  und  nach  sehr 
komplizirte  Gestalten  erhielte,  wenn  man  die  doppelt 
umgestülpte  Flache  um  eine  dritte,  die  beiden  ersten 
Umstiilpungskurven  schneidende  Kurve  umstülpte,  die 
so  erhaltene  dreifach  umgestülpte  Fläche  um  eine 
vierte  Kurve,  welche  die  drei  vorhergehenden  schnei- 
den müsste  u.  s.  f. 

7)  Ebensogut,  wie  man  eine  krumme  Fläche 
einmal  oder  einigemale  umstülpen  kann,  lassen  sich 
auch  unendlich  viele  Umstülpungen  an  derselben  denken. 
Werden  die  Ebenen  dieser  Umstülpungskurven  ihrer 
Lage  nach  einem  bestimmten  Gesetze  unterworfen 
und  denkt  man  sich ,  dass  sie  unendlich  nahe  auf  ein- 
ander folgen,  so  erhält  man,  je  nach  der  Natur  jenes 
Gesetzes,  verschiedenartige,  sehr  wesentliche  und  oft 
fremdartig  erscheinende  Umgestaltungen  der  behandel- 
ten krummen  Fläche.  Einige  Bemerkungen  hierüber, 
die  jedoch  nur  als  etwas  Abgerissenes ,  nicht  als 
etwas  irgendwie  Vollständiges  zu  betrachten  sind, 
mögen  hier  folgen. 

Es  soll  zuerst  der  einfache  Fall  näher  untersucht 
werden,  in  welchem  die  Ebenen  aller  Umstülpungs- 
kurven miteinander  parallel  sind.  Zu  diesem  Zwecke 
stelle  abcbnOu,  Fig.  8,  wieder  die  ursprüngliche  ge- 
gebene krumme  Fläche  dar,  deren  Gestalt  keiner  Be- 
schränkung unterworfen  sei.  Diese  Fläche  denke 
man  sich  mehrmals  umgestülpt,  und  zwar  zuerst  um 
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die  ümstülpungskurve  bbu,  sodann  um  die  Kurve  6'6',i, 
hierauf  um  b^b^n,  »m  b'^b-'n  u.  s.  f.  Die  Ebenen  dieser 
Kurven  seien  mil  einander  parallel  und  die  Ent- 
fernungen von  je  zwei  benachbarten  Kurvenebenen 
vorerst  endlich.  Bei  diesem  Vorgange  muss  Folgendes 
bemerkt  werden.  Ist  b'h\,  die  erste  ümstülpungskurve, 
und  bezeichnet  man  die  Richtung  ab'  als  die  „aufwärts 
gehende" ,  so  geht  die  krumme  Fläche  nach  der 
ümstülpung  in  der  Richtung  von  b' b^  weiter,  also 
abwärts,  so  dass  die  zweite  ümstülpungskurve  b^b^n 
unter  der  ersten  liegt.  Ebenso  liegt  die  dritte  oder 
b^b\  ü  her  der  zweiten,  die  vierte  unter  der  dritten  u.s.  f. 
Diess  würde  nur  bei  gewissen  besondern  Biegungs- 
verhältnissen der  krummen  Fläche,  welche  zunächst 
nicht  in  Betracht  gezogen  zu  werden  brauchen,  nicht 
mehr  eintreffen.  Man  kann  daher  behaupten,  im  All- 
gemeinen befinden  sich  alle  geraden  Umstülpungs- 
kurven  unter  der  zunächst  vorhergehenden  und  zu- 
nächst folgenden  ungeraden,  und  alle  ungeraden  über 
den  beiden  ihnen  benachbarten  geraden  Umstülpungs- 
kurven:  die  gan^e  Fläche  gewinnt  dadurch  die  in 
Fig.  8  dargestellte  gerippte  oder  wellenförmige  Ge- 
stalt, bei  welcher  alle  geraden  Umstülpungskurven 
die  tiefste  Thallinie,  alle  ungeraden  die  höchste  Berg- 
linie einer  Welle  bezeichnen. 

Alle  diese  Kurven  kann  man  sich,  ohne  Ver- 
änderung ihrer  Gestalt,  auf  die  ursprüngliche  Fläche 
bcbn  zurückversetzt  denken,  und  zwar  durch  eine 
einfache,  senkrecht  zu  ihrer  eigenen  Ebene  gerichtete 
fortschreitende  Bewegung.  Dabei  gelangen  62  nach 
(62),  63  nach  (63)  u.  s.  f.  und  die  Geraden  6-^  (62j,  b3(63) 
stehen  senkrecht  zu  den  Ebenen  der  Umstülpungs- 
kurven. 
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Bezeichnet  man  ferner  den  seiikrechlen  Astahnd 
der  Ebenen  von  b'  b'n  und  //-  ft^^,  mit  h' ,  denjeni«ien 
der  Ebenen  b'^-b'^n  und  i^/^^"  mit  Ä2  u.  s.  f.,  so  hat  man 
für  die  senkrechten  Abstände  je  zweier  benachbarten 
nn^eraden  Kurvenebenen  die  Ausdrücke: 

/*2-/i, ,   Ä4-Ä3  ,   h(,-h^ 

worin  die  beiden  Glieder  des  oleichen  Ausdruckes  im 
All«>emeinen  stets  das  gleiche  Zeichen  haben.  Die 
senkrechten  Abstände  der  Kurvenebenen  b' b\,  und 
\b^b\],  {b^]{b\,)  und  (65)(6')..  .  sind: 

h  +  hit^    /l4-f-Ä3,    /16+Ä5  •  •  •  • 

Da  die  erstem  Ausdrücke  stets  einen  kleinern  Werth 
haben,  als  die  letztern,  niemals  grösser,  höchstens 
gleich  denselben  werden  können,  wenn  nämlich  die 
Abstände  /<i,  hi  /'5  •  •  •  gleich  Null  sind,  so  folgt 
daraus,  dass  die  Ebenen  von  je  zwei  und  zwei  be- 
nachbarten ungeraden  Umstülpungskurven  einander 
durch  die  ümstülpung  beliebig  genähert  werden  können, 
indem  man  den  zwischenliegenden  geraden  Kurven 
verschiedene  Stellungen  giebt:  dass  aber  keine  Um- 
stülpungsart  möglich  ist,  durch  welche  die  Entfernungen 
jener  Ebenen  grösser  gemacht  werden  könnten,  als 
sie  auf  der  ursprünglichen  nicht  umgestülpten  Fläche 
sind.  So  lassen  sich  z.  B.  die  ungeraden  Kurven- 
ebenen leicht  in  eine  einzige  zusammenführen,  d.  h. 
ihre  Entfernungen  von  einander  nach  der  ümstülpung 
auf  Null  reduziren;  man  braucht  zu  diesem  Zwecke 
nur : 

h,—h2,  A3=/«4  9  h5=h(,  .... 
zu  machen.  Die  Berglinien  sämmtlichcr  Wellen  liegen 
alsdann  in  einer  Ebene;  die  Thallinien  würden  eben- 
falls in  einer  Ebene  liegen,  wenn  auch  noch: 

/»,  =  /i3  =  /j5  .... 
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gemacht  worden  wäre.     Die    Gestalt    der  in  diesem 
Falle  erhaltenen  Fläche  zeig^t  im  Durchschnitt  Fig.  9. 

8)  Alles  bisher  über  diese  mehrfachen  ümstül- 
pungen  Gesagte  gilt  nun  auch  dann  noch,  wenn  je 
zwei  benachbarte  Umstülpungskurven  nicht  mehr  in 
endlicher,  sondern  nur  noch  in  unendlich  kleiner  Ent- 
fernung von  einander  liegen;  wenn  man  sich  nicht 
bloss  eine  endliche,  sondern  eine  unendliche  grosse 
Zahl  derartiger  Umstülpungen  ausgeführt  denkt.  Als 
Ergebniss  derselben  aber  erhält  man  jetzt  nicht  bloss 
Flächen,  welche,  wie  die  bisher  betrachteten,  wellen- 
förmig gestaltet  sind,  sondern  solche,  bei  welchen 
diese  Wellen  wieder  verschwinden,  und  dagegen  aber 
andere,  neue  Formen  auftreten. 

Sind  nämlich  die  Ebenen  je  zweier  benachbarten 
Umstülpungskurven  unendlich  wenig  von  einander 
entfernt ,  so  sind  die  Grössen  h,,  /i2 ,  /»s  .  .  .  . ,  und 
mithin  auch  die  in  Nro.  7  aufgeführten  Differenzen 
/>2-/i,,  hn-lh  •  .  .  ■  ebenfalls  unendlich  klein,  d.  h.  es 
sind  auch  die  Ebenen  je  zweier  benachbarten  unge- 
raden Kurven  unendlich  nahe  beisammen.  Alsdann 
aber  sind,  wie  leicht  einzusehen  ist,  im  Allgemeinen 
auch  die  normalen  Abstände  der  benachbarten  unge- 
raden Kurven  selbst  unendlich  klein.  Da  aber  eine 
unendlich  grosse  Zahl  von  Kurven,  von  denen  je 
zw^ei  benachbarte  überall  einen  unendlich  kleinen  nor- 
malen Abstand  haben,  als  eine  zusammenhängende 
Fläche  betrachtet  werden  können,  so  bilden  auch  die 
ungeraden  Umstülpungskurven  b'b'n,  fe^ft^n,  b^b^n-'- 
Fig.  8  eine  einzige  ungetrennte  Fläche. 

Es  ergiebt  sich  sofort,  dass  man  ganz  ähnliche 
Behauptungen  auch  von  den  geraden  Kurven  626211, 
6',  64,,  ....  aufstellen  kann,  und  dass  daher  auch  diese 
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eine  ungetrerinle  Fläche  mit  einander  bilden,  welche 
überdies  überall  in  unendlich  kleinem  normalem  Ab- 
stände von  der  erstem  liegt.  Man  kann  desshalb 
auch  die  beiden  Flächen  als  eine  einzige,  gleichsam 
als  eine  Fläche  von  doppelter,  unendlich  kleiner  Dicke 
betrachten,  welche  durch  die  beschriebenen  Llmstül- 
pungen  ans  der  ursprünglichen  Fläche  hervorgegangen 
ist. 

Es  ist  nicht  schwer,  einige  wesentliche  Eigen- 
schaften dieser  neuen  Fläche  anzugeben.  Da  indessen 
die  ursprüngliche  Fläche  ihrer  Gestalt  nach  ganz  un- 
bestimmt gelassen  wurde,  so  werden  auch  die  Eigen- 
schaften der  neuen  Fläche,  soweit  sie  aus  dem  bisher 
Bekannten  abgeleitet  werden  können,  vorzugsweise 
in  gewissen  Beziehungen  derselben  zur  ursprünglichen 
Fläche  bestehen,  weniger  aber  von  absoluter  iNalur 
sein.  Charakteristiscii  sind  folgende,  in  diesem  Sinne 
aufgefasste  Eigenschaften : 

a)  Alle  ebenen  Schnittkurven  der  gegebenen 
Fläche,  welche  man  parallel  zu  den  gedachten  Um- 
stülpungskurven  führen  kann,  bleiben  auf  der  neuen 
Fläche  ihrer  Gestalt  nach  unverändert,  und  die  geraden 
Verbindungslinien  der  einander  entsprechenden  Punkte 
zweier  gleichen  Schnittkurven  der  beiden  Flächen 
sind  unter  sich  gleich  lang  und  senkrecht  auf  der 
Ebene  der  Kurven. 

b)  Die  Ebenen  zweier  derartigen  Schnittkurven 
der  neuen  Fläche  können  in  beliebigem  Grade  näher 
beieinander  liegen,  als  die  Ebenen  der  gleichen  Kurven 
auf  der  ursprünglichen  Fläche;  niemals  aber  können 
sie  dort  weiter  von  einander  entfernt  sein  als  hier. 
Die  ganze  neue  Flüche  wird  also  auf  das  Auge  den 
Eindruck  machen,  als  sei  sie  aus  der  ursprünglichen 
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durch  Zusammenquelscluing  in  e  i  n  e  r  Richtung,  aber 
ohne  eine  Ausdehnung  oder  eine  andere  Veränderung 
in  irgend  einer  andern  Richtung,  entstanden.  Die 
orthogonale  Projektion  der  neuen  Fläche  auf  einer  zu 
den  Schnittkurven  parallelen  Ebene  wird  daher  mit 
der  orthogonalen  Projektion  der  ursprünglichen  Fläche 
auf  der  gleichen  Ebene  identisch  sein;  dagegen  er- 
scheinen auf  einer  dazu  senkrechten  Projektionsebene 
die  Schnittkurven  der  neuen  Fläche  als  parallele  Ge- 
rade, welche  näher  beisammen,  die  der  ursprüng- 
lichen Fläche  als  gleich  lange  parallele  Gerade,  welche 
weiter  von  einander  entfernt  liegen. 

c)  Der  Flächeninhalt  der  neuen  Fläche  ist  stets 
kleiner ,  als  derjenige  der  ursprünglichen.  Die  kleinste 
Grösse,  welche  er  erhalten  kann,  ist  gleich  der  Ober- 
fläche der  Projektion  der  gegebenen  Fläche  auf  einer 
mit  den  Umstülpungskurven  parallelen  Ebene;  dieser 
Fall  tritt  dann  ein,  wenn  die  gegebene  Fläche  durch 
die  Umstülpungen  selbst  zu  einer  ebenen  Figur  zu- 
sammengequetscht  wird. 

d)  Vergleicht  man  die  Berührungsebenen,  welche 
man  an  zwei  einander  entsprechende  Punkte  der  ur- 
sprünglichen und  der  neuen  Fläche  legen  kann,  und 
betrachtet  man  dabei  eine  Ebene,  welche  zu  den  Um- 
stülpungskurven parallel  ist,  als  Projektionsebene,  so 
haben  die  beiden  Berührungsebenen  auf  dieser  Pro- 
jektionsebene parallele  Spuren;  die  Berührungsebene 
der  neuen  Fläche  aber  bildet  mit  der  Projektionsebene 
einen  kleinern  Neigungswinkel  als  die  Berührungs- 
ebene der  ursprünglichen  Fläche. 

e)  Die  grösste  und  kleinste  Krümmung  in  irgend 
einem  Punkte  der  neuen  Fläche  kann  grösser  und 
kleiner  sein,   als   in   dem  entsprechenden  Punkte  der 
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ursprünglichen  Fläche.  Es  finden  indessen  zwischen 
diesen  Krümmungen  und  den  unter  d)  genannten  Nei- 
gungswinkeln der  ßerührungsebenen  der  betrachteten 
Punkte  gewisse  Beziehungen  statt,  welche  hier  zu- 
nächst nicht  näher  untersucht  werden  sollen. 

9  Eine  sehr  grosse  Manigfaltigkeit  von  Formen 
der  durch  unendlich  viele  Umstülpungen  erzeugten 
Flächen  erhält  man.  wenn  man  die  Ebenen  der  Uni- 
stülpungskurven  nicht,  wie  in  Nro.  8,  parallel  an- 
nimmt, sondern  voraussetzt,  die  Lage  derselben  soll 
sich  nach  irgend  einem  Gesetze  verändern.  Die  Be- 
trachtung derartiger  Lmstülpungen  wird  in  vielen 
Fällen  vereinfacht ,  wenn  man  wenigstens  je  eine 
ungerade  zu  der  nächstfolgenden  oder  nächstvorher- 
gehenden geraden  Umstülpungsebene  parallel  annimmt. 
Eine  einlässlichere  Untersuchung  dieser  Operationen 
und  ihrer  Ergebnisse  aber  muss  für  diesesmal  schon 
des  Raumes  wegen,  den  sie  beanspruchen  würde, 
unterbleiben. 

\0j  Um  eine  Andeutung  über  die  Anwendungen 
der  sämmtlichen  bisher  gewonnenen  Ergebnisse  auf 
materielle  Gegenstände  zu  machen .  mag  bemerkt 
werden,  dass  eine  Reihe  von  oft  sehr  zusammenge- 
setzten Formen,  welche  aus  Blech  getriebene  Gefässe. 
Papier-  und  Tuchflächen  unter  der  Einwirkung  äusserer 
zufälliger  Pressungen  annehmen,  zu  den  einfach  oder 
mehrfach  umgestülpten  Flächen  gehören.  Dahin  müss- 
ten  z.  ß.  viele  Eindrücke,  welche  an  Blechgefässen 
durch  Stösse  hervorgebracht  worden,  sehr  viele  Falten 
an  gewebten  oder  papierartigen  Stoffen  gerechnet 
werden.  Seltener  dürften  sich  Anwendungen  der. 
wenn  nicht  unendlich  oft,  doch  sehr  vielmal  nach  be- 
stimmten Gesetzen  wiederholten  Umstülpungen  linden. 
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Vielleicht  bietet  die  organische  Natur  in  den  oft  so 
schön  zusammengefalteten,  in  den  Knospen  einge- 
schlossenen jungen  Pflanzenblättern  etwas  ähnliches 
dar. 

Es  versteht  sich  indessen  von  selbst,  dass  bei 
allen  diesen  materiellen  Flächen  die  oben  besprochenen 
Gestalten  nur  mit  derjenigen  Annäherung  realisirl 
werden  können,  die  der  Grad,  in  welchem  sie  die 
bisher  vorausgesetzten  und  in  Nro.  1  ausgesprochenen 
ideellen  Eigenschaften  besitzen,  zulässig  macht. 

11)  Schliesslich  muss  bemerkt  werden,  dass  alle 
vorstehenden  Betrachtungen  als  Einleitung  zur  An- 
wendung derselben  auf  die  einzelnen  Arten  von 
Flächen  angesehen  werden  können.  Sowohl  die  Um- 
stülpungen, welche  bei  Rotationsflächen,  als  auch  die- 
jenigen, welche  bei  Regelflächen  vorkommen  können, 
bieten  manche  eigenthiimliche  Verhältnisse  dar,  sollen 
aber  vor  der  Hand  in  diesem  Aufsätze  nicht  berück- 
sichtigt werden. 


Tagebuch  über  Erdbeben  und  andere  Natur- 
erscheinungen hn  Visperthal  im  Jahr  1863. 

Von  Pfarrer  M.  Tscheinen  in  Gräclien. 

Januars.  [Wiiulr. :  NO-SW.  0— W.]  —  Witterung: 
Irüb,  frisch,  n;ich  Millag  fial  es  zu  schneien  angefangen.  Der 
Tributeinzieger  in  Grächcn. 

7.  [Windr,;  SW— NO.]  —  Witterung  :  trüb,  Schneesturm. 
Gestern  Abend  hörte  man  das  Tosen  in  der  Luft  vom  Gugsen 
und  heute  wiederum;  es  fing  an  zu  stürmen;  während  iYi 
Stunden  fast  1  Schuh  Schnee  Gefallen.     Während   hier    es  am 
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stärksten  gugste  ,    fiel  in  Slalden,   l'/2  St.  tiefer,  der  Regen  in 
Strömen,  so  dass  die  Marklleule  zurückkehren  niusslen. 

8.  Witter.:  In  letzter  Nachl  etwas  Schnee  gefallen.  Donner 
einer  grossen  Lawine.  Während  es  im  Grund  stark  regnete, 
heulte  und  toste  liier  und  in  Türhel  der  Schneesturm.  Der 
Markt  in  Visp  schlecht  ausgefallen,  wegen  dem  wüsten  Wetter. 

10.  [Windr. :  W— 0.]  —  Witterung  :  Abermaliges  Getöse 
in  der  Luft,  Anzeichen  von  Gugsa.  Im  ganzen  Oberwallis  soll 
hoher  Schnee,  ja  in  Goms  gar  klafterhoch  gefallen  sein.  La- 
winendonner in  der  Nacht  und  am  Tage  nicht  selten. 

11.  [Windr.:  SW— NO.]  —  Witterung:  Es  schneit  durch 
den  dichten  Nebel  zart  (es  grischet,  griselt,  es  pudrot,  Volks- 
sprache). —  Viele  klagen  über  Gliedersucht. 

13.  [Windr.:  SW— NO.j  —Witterung:  Düsler,  sehr  kalt. 
Sine  finsterrolhe  seltsame  Luft  am  Morgen. 

15.  [Windr.:  N— S.]  —  Witterung:  Nebel,  Grisel.  Bei 
Lölschen  und  Gampel  ein  furchtbarer  Föhnsturm,  so  dass  es 
grossen  Schaden ,  besonders  an  Frucht-  und  Waldbiiumen 
verursachte.  In  Eisten  kamen  zwei  Personen  in  die  Lawinen, 
von  welchen  eine  lodt  blieb,  die  andere  aber  kaum  mit  dem 
Leben  davon  kam. 

17.  [Windr.:  SW— NO.]  —  Willerung:  Gestern  den  gan- 
zen Abend  leise  Spuren  von  Erdbeben  durch  Krachen  und 
Zittern  des  Hauses  vermerkt;  endlich  um  V4  nach  11  Uhr  ein 
sehr  starker  Stoss ,  wie  ein  plötzliches  Aufzucken  ohne  vor- 
heriges Geräusch  von  unten  nach  oben. 

19.  [Windr.:  S—N.  N—S.j  —  Abends  grosses  Getöse  aber- 
mals in  der  Luft  vom  Sturmwetter  ;  von  %  vor  10  Uhr  Mor- 
gens bis  11  Gugsa.  Um  U'/i  Uhr  Morgens  fiengen  lustige 
Wirbelwinde  in  Vordermeisen  und  über  dem  Wald  ihren  Tanz 
an.     Beim  Kalchzug  in  St.  Nikiaus  fiel  eine  grosse  Lawine. 

20.  [Windr.  :  W  — 0.  N— S.]  —  Witterung:  Gestern  grosse 
Weslröthe,  und  heute  starke  Kölhe  gegen  Nord.  Heule  Mor- 
gen wrcder.  aber  nur  wenige  Augenblicke,  starkes  Sausen  vom 
I'rdbeben  bemerkt,  Geslern  häufiger  Lawniendonner.  Abends 
licute  um  .'}  Uhr  eine  schöne  Uegenbugcnwolkc  erschienen. 
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21.  In  letzter  Nacht  ein  steter  furchtbarer  Schneesturm; 
derselbe  hatte  einen  Theil  vcra  Kirchendach  abgerissen  und 
dessen  lange  und  grosse  Balken  weit  hinterwärts  in  eine 
Wiese  hinausgeschleudert,  viele  Kamine  beschädigt  und  andere 
Dächer.  Im  Grund  fiel  Regen  und  wüthele  der  Föhn.  Auch 
heute  den  ganzen  Tag  furchtbares  Gugsen  und  starkes  Schneien 
durch  den  Föhnwind. 

22.  [Windr. :  SW— NO.]  ~  Der  gestrige  Sturm  dauerte 
noch  bis  spät  in  den  Morgen  von  heute.  Gegen  Mittag  kam 
ob  St.  Nikiaus  die  grosse  Sparrenlawine.  Auch  stürzten  heute 
grosse  Steinschläge  in  Emd  herunter.  Ueberall  grosser  Schnee. 

23.  [Windr.:  SW— NO ;  W— 0.]  —  Witterung:  Starke 
Röthe  in  S.  und  W.  Um  11 'A  Morgens  ziemlich  lang  anhal- 
tendes Donnern  vom  Erdbeben  und  den  ganzen  Tag  leise 
Spuren  davon.  —  G'hei-Föhnluft ,  oft  schöner  Sonnenschein. 
Abends  in  S.  und  W.  blutrothes  Abendroth. 

24.  [Windr.;  SW— NO;  N-S.]  —  Witterung:  Im  S.  war 
es  sehr  roth.  Gestern  Abend  oft  Spuren  von  Erdbeben.  Selt- 
sames Wetter;  der  Barometer  zeigt  sehr  schönes  Wetter  und 
doch  gugsetes  am  allerstärksten.  Es  ist  ein  wahrer  Gugsermonat. 

26.  Gestern  hörte  man  abermals  Steinschläiie  von  Emd 
herüber.  In  Saas  soll  6  Schuh  tiefer  Schnee  sein  und  auch 
in  Zermalt  sehe  man  beinahe  keinen  Zaun  mehr.  In  Tessin 
soll  auch  wegen  Grösse  des  Schnees  schreckliches  Unglück 
stattgehabt  haben. 

27.  [Windr.:  SW-NO.]  —  In  letzter  Nacht  wieder  häufige 
Spuren  von  Erdbeben  durch  Zittern  des  Bodens.  Gestern 
Abend  Violet-Abendröthe. 

29.  [Windr.:  W— O.j  —  Witterung:  trüb,  kalt,  Sonne. 
Abends  safTrangelbe  Luft  im  W. 

31.  [Windr,  W— O.J  —  Witterung:  Gestern  Nachts  öftere 
Zeichen  von  Erdbeben;  ebenso  heute  am  Tage  seltsames  leises 
Bewegen,  leichte  Stösse,  welches  oft  den  Schwindel  machte. 
Föhnweltcr  —  hell,  schön  und  warm. 

Februar  2.     Witleruni^ :  schön,  Sonne,  warm.  Es  herrscht 
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in  dieser  Gegend  eine  Art  Seuche,  man  nennt  sie  den  Durch- 
lauf —  den  rothen  Schaden,  bisher  niclil  gefährhch. 

3.  [Windr. :  SVV— NO.]  Witterung :  schein,  Sonne,  Föhn. 
Abends  Zeichen  von  Erdbeben. 

1.  [Winrlr. :  0— W.]  —  Gestern  Abend  und  heule  Morgen 
sehr  starkes  Surren  und  Getöse  und  öfteres  starkes  Krachen 
im  Hause  am  Tage  und  zu  Nacht  von  Erdbeben.  Abends 
dichter  kaller  Nebel. 

5.  [Windr. :  SW— NO.]  —  Auch  heute  die  gestrigen  Spuren 
von  Erdbeben  —  Morgenröthe.  Viele  klagen  Über  Rheumatis- 
mus wegen  dem  ungesunden  Wetter. 

9.  [Windr.;  W— 0 ;  N— S.]  -  Gestern  Abend  und  heute 
Öftere  Zeichen  von  Erdbeben. 

14.  [Windr.  :  W — C]  —  Oeftere  deutliche  Spuren  von 
Erdbeben  durch  Zittern  des  Bodens. 

15.  Oefleres  Surren ,  Zittern  und  starkes  Krachen  des 
Hauses  vom  Erdbeben  in  der  Nacht. 

20.  In  dieser  Nacht  wieder  deutliche  Zeichen  vom  Erd- 
beben, die  Schwindel  machten.  Seit  langem  machte  es  spät 
Abends  und  am  Morgen  kalt. 

23.  [Windr.:  SW— NO.]  —  Es  macht  sehr  kalt.  Am  Mor- 
gen starke  Röthe  im  SW.  Die  Leute  besäen  die  mit  Schnee 
bedeklen  Aecker,  damit  sie  früher  erabcrn.  In  Naters  soll 
bei  der  achttägigen  Mission  eine  Person  wahnsinnig  geworden 
sein.  —  Mehrere  Kinder  sind  am  Katarrhfieber  hier  krank.  —  Die 
Leute  ziehen  I3u\v  aus. 

27.  1  Windr. :  SW-NO.]  —  An  diesem  Tage  (ühlten  ge- 
wisse Häuser  von  hier  Abends  um  4  Uhr  starkes  Erschüttern 
und  Krachen  wie  vom  Erdbeben.  In  der  Nacht,  Abends  und 
Morgens  macht  es  sehr  kalt. 

März  1.  [Windr.:  SW-NO.]  —  Witterung:  hell,  Föhn. 
Schmolzwellor.  —  Es  herrscht  hier  allgemeiner  Katarrh  unter 
jungen  und  alten  Leuten.  Alles  hustet,  Ebtjnso,  heissl  es, 
regiere  in  Slalden  ein  allgemeiner  Katarrh.  Viele  Kinder  leiden 
am  Katarrbfiebcr. 

2.  [Windr.:  SW-NO.i     In  l^md   k.imon  grosse   Lawinen. 
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Am  Tage  heisses  Schmelzwetler ;  aber  Abends  und  Morgens 
kalJ ;  immer  blaue  helle  Luft. 

4.  [Windr. :  SW— NO.]  —  Mehrere  Kranke.  Seit  mehr 
als  einem  Monate  immer  heitere  Luft. 

6.  [Windr.:  NO— SW.]  —  In  diesen  Tagen  hörte  man  eine 
Stunde  unter  Grächen  schon  die  Amseln  singen.  In  Italien 
soll  der  letzte  Schnee  in  der  Gegend  von  Domodossola  an  den 
Reben  grossen  Schaden  verursacht  haben.  In  dieser  Nacht 
fiel  Schnee. 

9.  [Windr. :  SW— NO  ;  W— 0.]  —  Wieder  etwas  Schnee- 
staub gefallen.  —  Heute  unter  dreimalen  leichte  Stösse  vom 
Erdbeben  nach  Mittag  verspürt  worden.  —  Es  sterben  im 
Visperthale  am  Kalarrhfieber  ,  wie  man  die  Krankheit  nennt, 
viele  kleine  Kinder.. 

10.  [Windr.  :  NO— SW.]  —  Der  Barometer  tief  gefallen ; 
dichter  Nebel ,  durch  den  es  schneit.  Den  Hörnern  im  W. 
nach  Schneegestöber,  und  macht  auch  hier  Miene  zum  Gugsen. 

11.  [Windr.  SW— NO.]  Barometer  tief.  Heute  aber  Ge- 
löse und  Surren  vom  Erdbeben  gehört. 

13.  [Windr.:  W— 0  ;  SW— NO.]  —  In  letzter  Nacht  etwas 
geschneit.  —  In  Ried,  eine  Stunde  von  hier  in  gleicher  Höhe, 
hörte  ich ,  was  hier  noch  nicht  geschieht ,  heule  die  Vögel 
lustig  singen. 

14.  [Windr.  :  N— S.]  —  Dichter  Nebel  (immer  griwwen, 
grischen,  den  Boden  pudern). 

15.  [Windr. :  SW— NO.]  —  Vor  5  Uhr  Abends  Erdbeben- 
zeichen durch  Schwanken  des  Bodens. 

16.  [Windr.  :  SW— NO.]  —  Viele  klagen  über  Gliedsuclit. 
—  Es  schneit ;  wüstes  Wetter  ist  im  Anzug. 

21.  [Windr.:  W— 0.]  —  Am  19.,  20.  und  heut  alle  Tage 
etwas  Schneestaub  gefallen;  heul  kalter  Nebel  und  die  Kälte 
bildete  stablange  Eiskerzen  an  den  Dächern. 

23.  [Windr.:  S-N.]  —  Oefteres  Krachen  und  wie  leises 
Beben  vom  Haus,  etwa  Erdbebenzeichen.  Am  Tage  Föhn- 
wetter, im  SO.  auf  den  höchsten  Berggipfeln  starkes  Gugsen, 
sonst  überall  stillos  und  helles  Wetter,  sogar  hciss. 
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2\.  [Wiijflr. :  N-S.J  —  Gestern  Abend  und  in  der  Nacht 
Zeichen  von  Erdhehen.  —  Die  N'orsteher  arbeiten  an  der  Liste 
des  erhöhten  Staatstribuls  ;  ihnen  gehört  für  ihre  Mühe  auch 
etwas  —  »rinnts  nicht,  so  tropfeis.»  Ein  alter  Vorsteher  hatte 
zum  Sprüchwort:  »Dar  ßanduwey  abbas  lal's  «— ».  »Die jiingu 
und  allu  Kühe  leckund  geru.»  —  Am  Dache  gegen  N.  hiingl 
noch  eine  klafterlange  Eiszapfe. 

27.  [Windr.:  SW-NO ;  W— 0.]  Abends  G'heilufl  wie 
Hauch;  durch  das  ganze  Thal  hinaus  ein  dichter  Nebelstreifen. 
Nachts  um  den  Mond  ein  kleiner  gelbgrüner  Kreis. 

28.  Windr. :  W— 0  ;  N— S.]  —  Gestern  hörte  ich  oft  die 
Amseln  singen,  heute  starkes  Rabengeschrei.  Abends  erhoben 
sich  starke  Windstösse.  —  Der  Barometer  fällt. 

29.  [Windr.:  W-0;  N— S.]  -  In  der  Nacht  oft  heftige 
Stösse  vom  Föhn.  —  Gliedersuchl-Klagen. 

30.  [Windr.  :  SW-NO.]  —  Am  Morgen  heut  um  4'/2  Uhr 
etwas  Erdbeben  mit  Gelöse  und  Erschüttern  des  Hauses.  —  In 
der  Nacht  oft  Windstösse.  —  Zeichen  von  Erdbeben  öfters. 
ViMil  im  ganzen  Visperthal ,  im  Grund  wie  auf  den  BergtMt 
herrscht  eine  Kalarrhseuclie:  stetes  Husten,  Kopf-,  Hals-  und 
iJrust- Weh  ;  doch  sterben  an  dieser  Krankheil  nur  kleine  Kinder. 

April  1.  [Windr.:  N— S.J  Deutliche  Spuren  von  Erd- 
beben gestern  Abend  und  heute  Morgens.  Es  erscheinen  hier 
endlich  die  Frühlingsboten:   Zeitlosen   —   Hutreii'en. 

2.  [Windr. :  N  S;  0  — W.]  —  Heute  niunlorer  Vogelgesang 
—  Frühlingszeichen.  —  In  der  .Nacht  Spuren  vom  Erdb<;ben. 
Noch  immer  Kranke  am  Katarrh. 

6.  [Windr.:  W-0.]  -  Oft  wieder  leises  Beben  am  Tage 
und  ni  der  Nacht  vom  Erdbeben. 

8.  In  letzter  Nacht  ein  Griw  Schnee  und  schneit  lieut 
noch  durch  den  Nebel.  Am  Morgen  um  o'/o  Uhr  ein  starkes 
Surren  vom  ICrdboben.     Auch  hier  ziemlich   viele  Kranke. 

15.  [Windr.:  N— S.|  Am  Abend  hat  es  etwas  geblil/l 
durch  den  Föhn. 

17.     Um   3  Uhr  .\bends    schwaches  Erschullern  vom  Erd- 
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beben.  Aber  um  9  Uhr  starkes  Wetterleuchten  im  SW.  und  S. 

—  Immer  hier  noch  viele  Kranke. 

18.  [Windr.:  W— 0.]  Heut  stockfinsterer  Nebel.  —  Es 
hat  auch  am  16.  d.  gewetterieuchtet. 

22.  Aus  dem  Scholauwezug  stürzte  eine  grosse  Lawine, 
was  selten  geschieht. 

23.  [Windr.:  S— N.]  —  Heul  von  Mittag  an  ein  kaller 
stürmischer  Wind  von  N. 

24.  Die  ganze  Nacht  ein  starker  Nordwind  und  auch  heule  ; 
grosse  Schneeflocken  taumeln  in  der  wilden  Luft  wie  Schmet- 
terlinge herum  ;  hie  und  da  sieht  man  Turbelwinde  tanzen.  — 
Viele  klagen  über  Rheumatismus.  An  Erad  brannte  zum  Theil 
ein  Haus  ab;  man  eilte  auch  von  hierzu  Hülfe. 

26.  Es  war  heut  schneeweisser  Reif,  und  an  den  Brunnen 
dickes  Eis. 

28.  Gestern  und  heut  weisser  Reif,  Nachmittags  ein  kalter 
Wind  bis  zur  Nacht.  Gestern  und  heute  wieder  Zeichen  von 
Erdbeben  durch  Zittern  des  Bodens. 

29.  [Windr.:  0— W.]  —  Macht  Miene  zum  Schneien  — 
und  halb  2  Uhr  Abends  bringt's  Schnee. 

30.  [Windr. :  N — S.  —    Heut   wieder  schneeweisser   Reif 

—  kaller  Nebel. 

Mai  1.  [Windr.:  SW— NO.]  —  Wüst  und  Schnee.  Es 
hat  etwas  geschneit. 

2.  [Windr.:  SW-NO.]  —  In  letzter  Nacht  geregnet.  — 
Am  19.  April  hörte  man  hier  den  Kukuk  etwas  tiefer  am  Berg 
und  am  27.  April  in  Grächen  selbst.  —  Auch  die  Hahnenfüsse 
und  blauen  Staudenblümchen  erscheinen  zahlreich.  —  Allge- 
meiner Graswuchs.  Um  IIV2  Uhr  fiel  ein  starker  Regen,  dem 
bald  Schnee  folgte;  bis  Abends  schön  geregnet.  —  Am  10., 
11.,  12.,  13.  wird  in  Brieg  ein  Freischiessen  gehalten. 

8.  [Windr.:  0-W.]  —  In  der  Nacht  und  am  Tage  oft 
deutliche  Spuren  von  Erdbeben. 

10  [Windr.:  W— 0.]  —  Heute  Morgen  weisser  Reif. 
Nachmittags  kalter  Wind,  vertrieb  die  Wetterwolken.  Um 
8'/,  Abends  auf  der  Südseite  Blitzen  bis  spät  in  die  Nacht.  — 
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Dr.  de  Schanlomy  von  Siders  und  der  alte  80jährige  Dr.  Mengis 
gestorben. 

11.  Gestern  Abend  bei  anbrechender  Nacht  kamen  die 
ersten  Schwalben  hier  an.  Hörte  sie  heut  zum  erstenmal 
singen.  —  Im  Grund  dichter  F'euerrauch. 

13.  Am  11.  d.  die  letzten  Ueberreste  vom  Schnee  bei  der 
Kirche  hier  noch  gesehen.  Gegen  S.  hörte  ich  den  ganzen 
Vormittag  Lawinendonner  vom  Föhn.  Um  11  Uhr  des  Tags 
kam  aber  der  tägliche  Wind  von  N. 

15.  [Windr. :  W-0;  NO— SW.]  —  Heut  ein  so  grosses 
Thau,  als  wenn's  geregnet  hätte ;  heut  Abend  und  diese  Nacht 
machte  es  schwüle  Hitze. 

16.  [Windr.:  S-N  ;  NO-SW.]  —  Um  V/^  Abends  Spritz- 
regen. —  Der  Wind  verscheuchte  den  Regen  bald.  In  dieser 
Nacht  machte  es  aber  sehr  schwül,  konnte  aber  nicht  regnen. 

17.  Heute  um  6  Uhr  und  21  Min.  Abends  sichtbare  Sonnen- 
iinsterniss ;  hier  war  es  zu  spät. 

18.  Die  Schwalben  sangen  die  halbe  Nacht  durch  in  der 
Luft,  weil  es  ihnen  unter  dem  von  der  Sonne  erhitzten  Blatlen- 
dache  zu  warm  war.  —  Die  Gastwirthe  vor;  Zermatt  beziehen  ihre 
Hotels.  —  Man  pflanzt  die  Kraut-  und  Kabis-Gärten  hier  an. 
Um  1  Uhr  Abends  fieng  es  an  zu  regnen  —  seil  3  Monaten 
der  einzige  schöne  Regen, 

20.  [Windr. :  S— N.J  —  Heut  Grächen  mit  Schnee  bedeckt. 
Der  Regen  fiel  reichlich  bis  Mitternacht,  nachher  hat  es  ge- 
schneit —  Heut  ein  Schmelzlag.  —  Durch  den  Scholauwezug 
kamen  oft  kleine  Steinschläge;  eben  dasselbe  ereignete  sich 
auf  der  Sonnenseite.  Um  '/,  vor  1  Uhr  Abends  krachte  ein 
grosser  Steinschlag  durch  den  Sciiolauwezug  tief  herab.  Diese 
Steinschläge  rühren  von  dem  starken  Schneeschmelzen  her. 

21.  [Windr.:  S  — N.]  —  Heut  schneeweisser  Reif.  —  Die 
Ucgierung  lässt  hier  Rcbstichel  machen;  sie  soll  dieselben  aus 
luesigem  Wald  um  ganz  billigen  Preis  criialten  haben. 

25.  Feuchter  kalter  Nebel  —  regnerisch.  Am  23.  d.  etwas 
Regen.  —  Gestern  Raromeler  tief.  Ks  wollte  immer  regnen, 
konnte  aber  nicht.  —   In  Mur.i  oni  Haus  abgebrannt. 
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26.  [Winilr. :  N— S;  SW— NO]  -  Grachen  weiss  von 
Schnee.  In  letzter  Nacht  und  heule  geschneit.  Man  läutet  die 
Wetterglocke  und  stellt  Gebet  an,  damit  der  Schnee  nicht  die 
Kornhalme  breche.  Um  9V2  Uhr  Morgen  stark  geschneit;  der 
Boden  dicht  mit  Schnee  belegt. 

27.  Um  12  Uhr  des  Tags  ob  Grächen  vom  Dirlocherhorn 
donnerte  ein  grosser  Steinschlag  mit  gewaltigem  Krachen  her- 
unter. —  Die  Grächer  an  der  Thalstrasse. 

30.  [Windr. :  N— S.]  —  Starkes  Föhnweiter  und  finstere 
Dunstluft.    Abends  schwül  und  heiss. 

31.  [Windr.  :  SW-NO.]  -  Dichte  G'heiluft  —  Rauchluft 

—  in  der  Nacht  sehr  schwül. 

Brachmonat  1.  Sichtbare  Mondfinsterniss  um  10  Uhr  Abends. 
Im  Grund  Nebel. 

2.  An  manchen  Stellen  schneeweisser  Reif.  Seit  3  Mo- 
naten kommt  um  10-12  des  Tags  immer  dei  Nordwind, 
welcher  den  Regen  verscheucht.  —  Gestern  Abend  Blitzen. 

5.  [Windr. :  W-0 ;  0— W  ;  N— S.]  —  Um  6  Uhr  Morgens 
grosser  Steinschlag  ob  Grächen  vom  Dirlocherhorn,  so  dass 
grössere  Vögel  sich  bis  zu  den  Häusern  herunter  flüchteten. 
Um  10 — 11  Uhr  des  Tags  kam  ein  starker  0 — W.  und  W— 0., 
statt  dem  gewöhnlichen  Nordwind. 

6.  Die  Gebirge  ringsum  mit  Nebelschaaren  belagert;  oben 
heilere  Luft. 

8.  In  Zermatt  kommen  die  ersten  Reisenden  an.  —  Im 
Grund  und  Bergen  sind  Heuwachs  und  Früchte  in  gutem 
Stande,  man  rechnet  auf  ein  gesegnetes  Jahr.  Um  halb  12  Uhr 
Morgens  fieng  es  an  zu  regnen  —  und  regnete  fast  bis  Abends. 

—  Dann  Nebel. 

10.  Sehr  unbeständiges  Wetter ;  die  Kreuzwinde  vertreiben 
die  schweren  Wetterwolken.  Alle  Wiesen,  Aeker  und  Gärten 
sind  in  schönster  Blüthe. 

11.  Früh  in  der  Nacht  angefangen  zu  regnen;  es  fiel  ein 
warmer  grosser  Regen  bis  12  Uhr  des  Tags.  —  Um  1  Uhr 
langes  Donnern  von  Felsstürzen  ob  Grächen  und  schon  um 
8  Uhr  Morgens   auf   der  Sonnenseile  das  Gleiche.     Von  12-1 
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Uhr  Wetter  helle.     Um  4  Uhr  starkes  Donnern  und  Blitzen  - 
darauf  wieder  Regen,  den  der  Nordwind  vertrieb. 

12.  Am  Morgen  starker  Reif  —  sehr  kalt.  Man  mussle 
in  den  Stuben  heizen.  Von  t2V2  Uhr  bis  3  Uhr  Abends  unter 
Nordwind  Regen  mit  dichten  Schneeflocken  vermischt;  Wetter- 
läuten unil  Gebet,  dass  Gott  den  reichen  Kornäckern  schonen 
mochte.  Dann  erfüllte  Alles  ein  kalter,  feuchter  und  finsterer 
Nebel;  Regen  bis  in  die  Nacht. 

13.  [Windr.:  SW— NO ;  NO-SW.]  -  Der  Schnee  fast 
bis  zu  den  Häusern :  auf  der  Sonnenseite  noch  tiefer.  In  diesen 
Tagen  klagten  die  Leute  über  grossen  Schlaf  und  Gliedcrsuchl. 
Vor  etwelchen  Tagen  ist  in  Eyslcn  (Saastlial)  eine  W^eibsper- 
son  erfallen ;  mit  ihr  sollen  schon  3  Geschwister  so  um's 
Leben  gekommen  sein. 

19.  Heut  früh  von  3  Uhr  an  geregnet  bis  6  Uhr  Morgens; 
wechselte  mit  Wind,  Regen  und  Nebel  ab  bis  4  Uhr  Abends; 
dann  stürzte  der  Regen  in  Slrüraen  bis  in  die  Nacht  mit 
Blitzen  ;  ura  8  Uhr  Abends  Blitzen  und  Donnern  vom  Föhn. 

20.  [Windr. :  W— 0.]  —  Bis  nach  Mitternacht  stets  ge- 
regnet, tief  herabgeschneit,  Am  Tag  Sonnenblicke,  die  Luft 
voll  feuchter  Nebel.  —  Wiesen,  Aecker  und  Alpen  wie  neu  ge- 
boren. Nachmittag  Steinschlag  vom  Dirlocherhorn.  —  In  letzter 
Nacht  einmal  stark  gedonnert. 

23.  Am  12.  nnd  13.  ist  von  der  Gamse  und  Saltine  die  Rhono 
so  aufgeschwollen,  dass  sie  in  Visp  und  Raron  den  Grund  aber- 
mals überschwemmte,  doch  der  Schaden  nicht  gross.  Bedeu- 
tender war  er  in  Niedergestein  und  Raron.  Um  'A  vor  10  Uhr 
langes  Donnern  vom  grossen  Steinschlag,  der  am  Fusse  des 
Grächerberges  stall  hatte.  Am  22.  d.  ist  H.  Professor  Seiler  im 
Garten  des  Collegiums  in  Brieg  todt  gefunden  worden. 

25.  Im  Grund  Dunsilufl,  zeigt  grosse  Hitze  an.  Heut  hier 
die  Alpfahrl  und  das  Kühringen  in  der  Voral[)e,  bei  welchem 
sich  viele  Zuschauer  belinden.  In  der  Nacht  stark  geblitzt  unil 
gedonnert.     Grosse  Hilze  und  Schwüle,  zu  Grund  G'hei. 

26.  Im  Grund  finstere  Dunsilufl.  Um  3  Uhr  Abends  Regen- 
wolken, Blitzen  und  Donnern,  aber  ohne  Regen.  —  In  Italien 


30  Tscheinen,  Erdbeben  im  Yisperthal. 

soll  an  vielen  Orten  das  Getreide  von  einer  gleichen  Krankheit 
wie  der  Wein  angesteckt  sein,  besonders  in  Oherilahen. 

27.  um  3'/2  Uhr  Abends  kam  auf  einmal  ein  seltsamer 
warmer  Wind  von  S— N. 

28.  Um  halb  2  Uhr  Abends  hat  es  auf  einmal  heftig  geblitzt 
und  gedonnert;  dann  Hilzregen. 

30.  [Windr.  :  0— VV.]  —  Gestern  um  3  Uhr  Abends  ein 
starker  Wind,  sonst  schwül.  Heule  um  7  Uhr  Morgens  fing 
es  an  warm  zu  regnen.  Um  8%  Uhr  Morgens  ein  prächtiger 
rings  in  den  Gebirgen  majestätisch  wiederhallender  Donner- 
knall. 

Heumonat.  1.  [Windr.:  0— W.]  —  Am  29.  Juni  in  Bern 
an  mehreren  Ortschaften  der  Hagelschlag  grossen  Schaden  ver- 
ursacht.   Heute  in  der  Nacht  sehr  schwul,  bei  finsterm  Nebel. 

4.  [Windr.:  W — 0.]  —  Um  halb  7  Uhr  Morgens  Donnern 
und  kurzer  Hitzregen  (a  Hew  Sprizzata),  dann  Sonne.  Noch 
oft  am  Tage  gedonnert.  Man  fängt  hier  an  zu  heuen.  Grosse 
Hilze.  Viele  klagen  über  Bauchgrimmen  ,  Seitenstechen,  Magen- 
krampf und  Zahnschmerzen. 

7.  [Windr. :  W — 0.]  —  Rauchluft  von  Hitze  im  Grund 
und  Bergen.  Die  Reisenden  kommen  stark  nach  Zerraatt,  die 
Wirthshäuser  seien  voll.  —  Am  5.  diess  Sludententheater  in 
Brieg. 

8.  [Windr. :  NO — SW.]  —  Es  machte  Miene  zum  Regnen  ; 
aber  konnte  nicht,  obgleich  es  donnerte. 

9.  [Windr. :  W— 0.]—  Um  'A  vor  4  Uhr  Abends  Hitzregen  , 
etwa  10  Minuten  lang;  dann  Donnern.    Abends  frisch. 

10.  [Windr.:  SW— NO.]  —  In  letzter  Nacht  starkes  Wet- 
terleuchten. Heute  Abend  Spritzregen  und  Hagel  mit  Don- 
nern, nur  kurz  ;  dann  später  wieder  etwas  Regen  und  Donnern. 

15.  [Windr.:  0  — W.]  —  In  dieser  Nacht  hat  es  heftig  im 
Süden  gewetlerleuchtet.  —  In  diesen  Tagen  eine  schwüle  und 
schwere  Föhnluft,  die  Mattigkeit  und  Schlaf  verursacht.  Hier 
heisst  es,  seit  Menschengedenken  habe  es  nie  so  viel  Heu  ge- 
geben ,  als  dies  Jahr.  Vielen  sind  die  Scheunen  viel  zu  klein. 
Auch  das  Wetter  günstig. 
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17.  Finstere  G'heilufl;  scliwUlo  druckende  Hilze.  Rauch- 
luli  wie  von  Feuersbrunsl, 

18.  [Windr.:  NO— S\V.]  -  Immer  dichte  Kauchlufl,  be- 
sonders im  Grund.  In  der  Nacht  starke  Windstösse.  Maii  ver- 
mulhet ,  die  starke  ßauchluft  in  diesen  Tagen  komme  von  dem 
grossen  Brande  des  Dorfes  Seewis  ,  dessen  Rauch  die  Winde 
daher  trugen. 

20.  Auf  der  hohen  Grächer-Alpe,  Hanig  genannt,  wim- 
melt's von  Heuschrecken. 

23.  [Windr.:  SW— NO.]  —  Viel  gedonnert,  nichts  ge- 
regnet; Abends  Blitz  und  Donner;  finsterer  Nebel  durch's 
ganze  Visperlhal ;  schwul.  Es  ist  ein  tnittelmässiges  Kornjahr. 
H.  Seiler  arbeilet  an  der  Vergrösserung  des  Wirthshauses  auf 
Riiirel,  Zermatl. 

24.  [Windr. :  0  — S.]  —  Gestern  Nachts  anfangs  etwas  ge- 
regnet; um  Vi  vor  12  Uhr  Nachts  ein  grosser  Steinschlag  vom  Dir- 
locherhorn  mit  langem  Poltern  und  Krachen.  Von  7—8  Uhr 
Morgens  Regen  und  Donnern,  ordentlicher  Regen  gefallen. 

27.  [Windr.:  0— W.]  —  Gestern  Abend  ein  Spritzregen. 
Heute  Morgen  starker  Reifen  ;  man  fürchtet  es  habe  die  Erd- 
:i|)fel  gefrört.    Abends  sehr  kalt. 

30.  [Windr.:  SW-NO.]  -  Stockfinsterer  Nebel  am  Mor- 
gen. Tiefer  am  Berg  rutschte  eine  grosse  Rufine.  Die  Leute 
legen  allgemein  Korn  ein.     Drückendes  Fohnwetter. 

Augstmonat  1.  Es  kam  Hr.  Mechaniker  Studer  mit  me- 
teorologischen Instrumenten. 

2.  [Windr.:  W-0.]  —  Heute  kam  Hr.  Prof.  Plantamour, 
um  mit  Hr.  Studer  die  Instrumente  festzustellen  ,  behufs  An- 
stellung meteorologischer  Beobachtungen  auf  dieser  Station.  — 
Morgens  Regen  durch  den  Fühn.  Viele  Kühe  und  Rinder  er- 
kranken hier  am  Gallensalz. 

4.  [Windr.:  NO— SW.]  —  Ein  schwüler  Tag.  -  Abends 
um  9  Uhr  schöner  Meteor  von  SW  nach  NO  geschossen. 

5.  (Windr.:  W — 0.]  —  Es  macht  so  grosse  Hitze,  wie 
dieses  Jahr  noch  niemals.     Abends  starkes  Wetterleuchten. 
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7.  [Windr.:  SW— NO.J  -  Grosse  Hilze  in  der  Nacht.  - 
Mit  dem  Kornschneiden  ist  man  hier  fertig  —  Viele  beklagen 
sich,  dass  das  Rindvieh  auf  den  Wiesen  nicht  weiden  wolle. 
Man  behauet  die  Aecker  für  das  Winterkorn.  —  Das  Wall- 
fahrten nach  Maria-Einsiedeln  nimmt  im  Visperthal  um  diese 
Zeit  den  Anfang.     Viele  Reisende  nach  Zermatt. 

9.  [Windr. :  SW— NO.]  —  Diesen  Abend  hat  es  furcht- 
bar geblitzt  und  gedonnert,  aber  es  folgte  nur  kurzer  Spritz- 
regen in  der  Nacht.  —  Ausserordentliche  Hitze.  —  Man  stellt 
Bittgänge  an ,  um  Hegen  zu  erhalten.  —  Heute  von  Slalden  die 
ersten  reifen  Trauben  gekostet. 

11.  Gestern  Abend  und  heute  Morgen  wieder  Spuren  von 
Erdbeben.  —  In  Asien  die  Stadt  Manila  durch  ein  furchtbares 
Erdbeben  verschüttet ;  es  soll  1000  Menschen  gekostet  haben. 

13.  [Windr.:  SW — NO.]  —  Grosse  Hitze.  Hier  muss  das 
Vieh  v^egen  Mangel  des  Krautes  bald  entalpet  werden.  —  Der 
Grächerberg  ist  voll  Ameisen,  Heuschrecken,  Fliegen,  Fljöhe 
und  Frösche.  In  Goms  bei  Blitzingen  ist  den  14.  d.  2  Stunden 
lang  der  Regen  in  Strömen  gefallen. 

15.  [Windr. :  W — 0.]  —  Am  heutigen  Tage  ist  um  4  Uhr 
Morgens  in  Visp  ein  starker  Erdbebenstoss  ,  mit  heftigem  vor- 
hersehendem Geräusche,  bemerkt  worden  ;  hier  hat  man  nichts 
verspürt.  Heute  Morgen  gellendes  PfeifTen  vom  Hennenvogel 
nahe  über  den  Häusern.  Abends  heftiges  Donnern  und  Bli- 
tzen, Slurmregen  ,  etwa  2  Stunden  lang;  später  dichter  Nebel. 
—  Die  Einsiedeln- Wallfahrter  erzählen  von  grosser  Hitze  und 
Ungewilter  auf  der  Reise 

18.  [Windr.:  N— S.]  —  Auf  der  Westseite  jagt  der  kalte 
Wind  wildes  Schneegestöber  über  die  Berge  herab  ;  es  giebt 
hier  und  da  Spritzregen.  Abends  ein  stürmischer  Süd-  und 
Nord-Wind;  angeschneit  an  den  Bergen  im  Westen;  es  weht 
eine  sehr  kalte  Luft.    Heute  entalpet. 

20.  Schöner  Regen.  Es  hat  schon  tief  herabgeschneit.  — 
•Man  mähet  schon  die  Oemd  und  schneidet  den  Weizen.  Die 
Alpfahrl  oder  Sommerung  dauerte  1862  nur  41  ,  und  im  Jahre 
1863  höchstens  59  Tase.     Von  51  Kühen  erhielt  man  156  Käse. 
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23.  Ilouto  scliiioewoisscr  Heil.  —  II;iI)l>  von  Ilr.  IM-,  l'iof. 
Alex.  Perroy  eine  Broschüre  von  Erdbeben  erhallen. 

26.  Heute  von  Hrn.  Dr.  Huil.  Wolf,  Prof.  der  Aslrononue 
in  Zürich,  die  Erdbeben-Nolizen  vom  Visperthal  des  Jah- 
res 1862  gedruckt  erhalten.  —  Es  sind  mehrere  Schafe  ver- 
loren gegangen. 

29.  [Windr. :  S\V~NO.]  —  Seil  3  Tagen  immer  stössiges 
Wetter  ,  es  wollte  und  konnte  nicht  regnen.  —  Die  Natisser 
müssen  wegen  der  Wasscrgrcisso  der  Rhone  im  Felde  schon 
die  Erdapfel  graben,  denn  das  wütliende  Wasser  frisst  täg- 
lich Stücke  Boden  weg.  —  Heute  Abend  von  8—9  Uhr  starker 
hegen  ;  von  etwa  2—3  Uhr  Moigens  furchtbar  geblitzt  und 
gedonnert  ,  und  Platzregen. 

30.  Abends  unter  2  Malen  stark  geregnet.  —  In  Turtig 
soll  heute  eine  junge  schone  Tochter  in  dem  die  Landstrasse 
hoch  überschwemmenden  Bhonewasser  ertrunken  sein. 

Ilcrbstmonat  3.  [Windr.  :  SW— NO.]  —  Von  12—2  Uhr 
Abends  unter  stetem  Donnern  und  Blitzen  schiJn  durch  den 
Föhn  geregnet.  —  Durch  den  Regen  vom  30.  August  entstund 
im  Grund  aber  eine  Wassergrösse.  Bei  Turtig  wurden  Felder 
und  Strasse  tief  unter  Wasser  gesetzt. 

5.  [Windr.:  W — 0.]  —  In  der  Nacht  gegen  Morgen  etwas 
geregnet.  —  Heule  nach  Mittag  lang  andauerndes  Getöse  von 
einem  Steinschlag  auf  der  Südseite.  —  Die  Leute  haben  viel 
Oemd  liegen. 

7.  [Windr.:  SW-NO.]  —  Die  Leute  können  das  Oemd 
nicht  einlegen  wegen  unslälem  Weller.  -  Feuersbrunst  am  4. 
(Hess  in  Monthey.  —  Die  Weinlese  schon  begonnen.  —  In  Tur- 
lig  in  der  Rhone  wieder  ein  Ross  sammt  Wagen  verloren  ge- 
gangen. —  Sehr  unsläles  Weller. 

11.  [Windr.:  SW-NO.]  -  Kalte  Luft.  Nord  und  Föhn 
zanken  mit  einander.  Tief  herunter  die  Berge  mit  Schnee  be- 
stäubt. Gestern  auf  der  Sonncfiscilo  bald  hier  bald  dort  ge- 
schneerulhet. 

12.  [Windr.:  W— O.j  —  Heute  schneeweisser  Reif;  sehr 
kalt ;  gefroren  ;  ganz  heiter. 

IX.    I.  3 
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13.  [Windr.  :  SW— NO.]  —  Weisser  Reif.  Heute  sah  man 
in  Zermalt  um  8  Uhr  und  20  Minuten  Abends  einen  prächtigen 
Meteoren  von  W— 0,  d.  h.  vom  Matterhorn  nach  dem  Dom 
zu  fliegen.  Anfangs,  so  berichtete  ein  Augenzeuge  von  die- 
sem Phänomen  ,  erschien  er  wie  ein  schöner  Kometstern  ,  dann 
wie  eine  grosse  rolhe  Kugel,  und  als  sie  beim  Dom  ankam, 
schien  sie  niederzufallen  und  plötzlich  wieder  emporzuspringen, 
wie  eine  auf  den  Boden  geworfene  Elastiqueballe  wieder  em- 
porschnellt. Da  sah  man  die  Kugel  grösser  werden,  stärker 
erglühen  und  mit  starkem  Knalle  verschwinden. 

21.     [Windr.:  SW— NO.]    —    Heute  Barometer  von  632— 
616°""'  herabgefallen.    Tag-  und  Nachlgleiche. 
,23.    Schneestaub  den  Grächerberg  bedeckt. 

27.  [Windr.:  W— 0.]  —  Heute  der  erste  Schnee  hier  1863 
gefallen.  —  Von  Dr.  AI.  Perrey  »  Notes  sur  les  Tremblemenls 
de  terre  en  1860«  erhalten  und  auch  von  der  Naturforschenden 
Gesellschaft   wegen    Beobachtungen    über  Meteorologie  Briefe- 

—  Es  gab  dies. Jahr  viel  Heu,  Oemd ,  Korn,  Wein,  und  das 
Vieh  steht  im  hohen  Preis.  Ein  recht  gutes  Jahr.  —  Am  25. 
diess  etwas  Regen. 

28.  [Windr.:  SW — NO.]  —  Schneeweisser  Reif;  stark  ge- 
froren. Heute  wieder  Spuren  von  Erdbeben.  —  Meteorologi- 
sches Circularschreiben  von  Hr.  Prof.  Mousson  ,  Präs.,  erhalten. 

—  Man  fängt  an  Erdäpfel  zu  graben  ;  diese  Erndte  scheint 
mitlelmässig  auszufallen. 

Weinmonat  2.  Heute  hier  der  Boden  mit  etwas  frischem 
Schnee  bedeckt. 

3.  [Windr.:  SW— NO.]  —  Schneeweisser  Reif;  sehr  kalt 
und  gefroren.  —  Briefe  an  Hrn.  Dr.  Rud.  Wolf,  Professor  der 
Astronomie  in  Zürich  ,  und  Hrn.  Plantamour,  Professor  der 
Astronomie  in  Genf. 

8.  In  dieser  Nacht  regnete  es  die  ganze  Nacht  bis  am 
Morgen, 

9.  Auch  heute  regnete  es  den  ganzen  Tag  bis  Abends 
3  Uhr  sehr  stark  durch  den  Föhn.  —  In  diesen  Tagen  ist  ein 
Vispcrierbincr  in  einer  Weinkufe  im  Wein  ertrunken. 
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12.  Ilt'Uto  fnst  (K'ii  gniizon  T.ig  geregnet  imd  lief  lior;il)- 
geschneil.     Abeiuls  starker  Föhnwind. 

13.  [Winclr.:  SW— NO.]  —  Um  9  Uhr  Abends  sinrkes 
Knichen  von  irgend  welcliom  Steinschlag. 

15.  Grosse  MorgenrÖthe,  ebenso  auch  gestern:  —  In  Randa 
starb  ein  Mann  wegen  eines  Steinschlags. 

16.  [Windr. :  S— N ,  N— S.]  —  Den  ganzen  Tag  geregnet 
und  auch  die  letzte  Nacht.     Heute  dichter  Nebel. 

17.  [Windr. :  N — S]  —  In  der  Nacht  wieder  geregnet.  — 
Der  Regen  die  Thalslrasse  stark  beschädigt.  —  In  St.  Gallen 
ist  im  Holzgraben  am  Gliescrhorn  ein  Wiegisch  (Schlauimlawe) 
ausgebrochen,  und  hat  durch  seine  üeberschwcmniung  viel 
Schaden   in  den  Gütern  gemacht. 

19.  [Windr.:  SW  — NO.]  —  Gestern  und  vorgestern  schone 
Abendrölhc  im  Westen.  Die  Leute  legen  hier  schon  auf  den 
abgeweideten  Matten  Buw  (Dünger)  an  ,  damit  sie  weniger  ab- 
geschleift werden. 

2t.  [Windr.:  SW— NO.]  —  Kin  grossartiges  Wolkenbild 
(i%  Uhr  Morgens  vom  Weisshorn  bis  Aletsch  in  einer  Art  ova- 
lem Kreise  —  eine  Kiform .  später  bildete  es  die  Figur  eines 
Krdglobus. 

22.  [Windr.:  SW— NO.]  -  Um  125/4  Uhr  Abends  war  eine 
schöne  .  weisse  Wolke  mit  herrlicliem  Regenbogen  umsäumt , 
sonst  war  spiegelhelle  Luft.  —  In  St.  Nikiaus  wird  durch  R.  P 
Rellvalder  und  Domherr  Blatter  eine  Slägige  Mission  gehalten; 
3  Predigten  wurden  täglich  angehört.  Die  Gleichen  setzen  ihre 
Missionsarbeit  fort  in  Randa,  Täsch  ,  Staldcn  und  Saas.  —  Man 
Irillt  wieder  oft  Schweinblumen  (Löwenzahn)  in  voller  Rlulhe 
auf  den  Wiesen  an.  Die  jungen  Leute  tragen  hier  beim  Mond- 
schein Buw  aus  ;  unter  freudigem  Lärm  und  Jauchzen  wird 
diese  Arbeit  Nachts  vollbracht. 

25.  [Windr. :  SW — NO.]  —  Gestern  Morgen  scluieeweisser 
Reif.  —  L^m  V  Uhr  Abends  heute  liörlc  man  ein  starkes  unter- 
irdisches Geräusch,  ohne  Zweifel  vom  Erdbeben. 

26.  [Windr. :   SW— N0.|  —   Das  Wasser  dicht  mit  Eis  um- 
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säumt  stellenweise.  Um  8'/2  Uhr  Abends  einen  grossen  hellen 
Meteoren  im  Süden  langsam  dahinfliegen  gesehen. 

27.  Am  Morgen  jetzt  stets  weisser  Reif.  -^  Heute  grosse 
starke  Abendrölhe  im  SW  und  W.  —  Im  Vergleich  gegen  an- 
dere Jahre  heuer  fast  keine  Kranke ;  nichts  destoweniger  sind 
in  w^enigen  Tagen  Viele  von  einem  schmerzlichen  Halsweh  be- 
fallen worden,  vielleicht  von  kalten  Gradzügen,  deren  hier 
viele  sind,  in  welchen  man  plötzlich  wie  von  einer  Eisluft 
angeweht  wird.  Wenn  nun  der  schweisstriefende  Feldarbeiter 
in  die  erkältenden  Luftzüge  tritt,  so  ist  es  kein  Wunder,  dass 
hier  so  Viele  über  Ohren-,  Zahn-  und  Halsweh  klagen. 

30.  [Windr. :  am  29.  =  N- S  ;  am  30.  =  W— 0  ;  am  31. 
=  SW— NO.]  —  Gestern  grosse  Morgenröthe  im  N,  0,  W.  — 
Um  7  Uhr  Abends  bei  wolkichtem  Himmel  ein  grosser  Blilz- 
streifen  aufgeleuchtet,  ohne  Zweifel  von  einem  Meteoren. 

Wintermonat  3.  [Windr.  :  SW— NO.  W— 0.]  —  Gestern 
und  heule  frischer  Schnee  gefallen.  —  Gestern  Barometer  lief 
gefallen.  Heute  kalt.  —  Es  sind  hier  einige  Kranke,  aber  nur 
alle  Leute. 

4.  [Windr.:  W — 0.]  —  Diesen  Abend  im  NO  finsterrothe 
Abendröthe,  zeigt  hier  meist  Kälte  an. 

5.  [Windr.  :  SW— NO.]  -  Allgemeine  Blutröthe  in  N,  S, 
0  und  W.  Es  gab  heute  wieder  etwas  Schnee.  —  Es  nimmt 
mich  Wunder,  wie  sich  ein  Mission-  und  Weinjahr  mit  ein- 
ander vertragen?  Ueberall  Missionsprediger  und  Fuhrleute! 
Es  werden  Kirchen  und  Wirthshäuser  gefülll. 

9.  Barometer  tief  gefallen.  —  Starkes  Rabengeschrei,  die 
Gelwetscha  kommen  vor  die  Fenster. 

10.  [Windr.:  N— S.]  —  In  Randa  zwei  Mädchen  sammt 
Tragkörblein  in  die  Vispe  gefallen,  wurden  noch  gerettet. 

11.  Viele  gelbe  Vögel  vor  den  Fenstern,  Rabengeschrei 
aus  dem  Wald.  —  Barometer  von  35°  bis  13°  gefallen. 

12.  In  der  Nacht  Spuren  von  Erdbeben  gestern  und  heute. 
—  Das  Wasser  mit  Eis  umsäumt.  —  Heute  Abend  grosse  all- 
gemeine Kupferröthe.  In  Naters  hat  man  dieses  Jahr  3 — 4mal 
leichte  Erdbeben  mit  etwas  Getöse  bemerkt.  —  Mehrere  wur- 
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den  hier  von  einer  Arl  Walinsiiin  oder  Verriicklheil  befallen 
(wurden  auf  kurze  Zeit  verdrolilt,  wie  das  Volk  sagt).  —  An 
vielen  Orten  soll  man  Solche  nach  den  Missions[)redigten  an- 
getroffen haben. 

16.  Gestern  und  heute  stockfinsterer  feuchter  Nebel,  so 
dass  die  Häuser  und  Stiegen  und  Glocken  schwitzten  und  ganz 
nass  und  iheilweise  mit  Eis  überzogen  waren. 

17.  [Windr.:  SW— NO.]  -  Der  Wald  vom  Schneestaub 
und  feuchten  Nebel  wie  crystallisirt.  —  Die  Raben  kamen  bis 
nalie  an  die  Häuser,  und  die  kleinen  Vögel  bis  vor  die  Fen- 
sler um  Nahrung  zu  suchen.  —  Um  'A  vor  4  Uhr  Abends  ein 
furchtbares  Krachen  von  einem  Steinschlag  irgendwo. 

18.  [Windr.:  SW~NO.]  —  Schneeweisscr  Reif .  doch  kein 
Schnee.  —  Viel  Wein  wird  ins  Visperlhal  geführt. 

19.  [Windr.:  SW.]  —  Abends  leichte  Slösse  und  Bewe- 
gen des  Hauses  vom  Erdbeben,  und  das  öfters. 

20.  [Windr.:  SW.]  —  Gestern  Nachts  um  halb  10  Uhr  ein 
ziemlich  starkes  Erdbeben  mit  Getöse,  als  wenn  Zimmerhölzer 
vom  Berge  rollten  ;  aber  nur  von  kurzer  Dauer  ;  es  erschüt- 
terte ziemlich  stark  das  ilaus.  Seltsames  Getöse.  Am  Tage 
oft  Spuren  von  Erdbeben  mit  leichtem  Schwanken  des  Bodens 
—  Schwindel,  ebenso  auch  Abends. 

21.  [Windr.  :  SW.]  —  Um  halb  8  Uhr  Abends  ein  schönes 
Meteor  von  0  — W  fallen  sehen. 

23.  [Windr.:  SW.]  -  Morgenrölhe  in  S.  und  O.  —  Hr. 
Dr.  Lorelan  von  Brieg  ist  von  einem  herabstürzenden  Baume 
in  einem  Walde  beim  Holzmessen  erschlagen  worden. 

25.  [Windr. :  SW.j  —  In  dieser  Zeit  hörte  man  auch  in 
Handa  am  Morgen  das  Gelöse  eines  Erdbebens. 

29,  [Windr.:  W— 0.]  —  Gestern  |)rächtige  Abendröihc  im 
W.  und  SpurtMi  von  Erdbeben. 

Cliri.stiuonat  \.  (Windr.;  W.]  —  ijoute  heftiger  Schnee- 
sturm ;  sehr  kalt.  —  Heute  im  SW  und  W  prächtige  Abend- 
röthe  ;  zuerst  goldgelb  als  wenn  um  diese  Zeit  die  Sonne  wieder 
aufgehen  woll((<      dann   wiirdi-  os  bhilroth,    nachher  aschgrau, 
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die  Röthc  d.'iucrlo  nur  eine  Viertelstunde,  die  yelbe  Luft  etwa 
eine  halbe  Stunde.  —  Heute  bisher  der  kälteste  Tag. 

9.  Schönes  Morgenroth.  Die  nördlichen  Gebirge  glänzten 
im  Türkenroth.  Um  halb  5  Uhr  Abends  im  S.  eine  blutrothe 
Abendrölhe,  dauerte  etwa  eine  halbe  Stunde. 

11.  Grosse  0-,  S-  und  N-Morgenröthe,  fast  allgemeine 
Röthe  um  halb  8  Uhr  Morgens.  —  Abendröthe    im  S.,  0.,  W. 

—  Am  1.  und  2.  dieses  Monats  wurde  auch  hier  Jubiläum  ge- 
halten. 

12.  [Windr.:  W.]  —  Um  2  Uhr  Abends  ein  Regenbogen 
ob  dem  Weisshorn ,  welche  Regenbogenwolke  bis  Sonnen- 
untergang dauerte.  —  Schöne  N. -Abendröthe ,  die  über  dem 
hohen  Thalnebel  der  Rhone  nach  leuchtete.  —  Später  kam  der 
Nebel. 

13.  [Windr.:  W.]  —  Ein  dichter,  finsterer  und  feuchter 
Nebel  am  Morgen. 

14.  Dichter  Nebel  am  Morgen,  später  heiter  und  so  wech- 
selt es  seit  zwei  Tagen  stets  ab.  —  Man  spürte  heute  wieder 
Zeichen  von  Erdbeben  durch  leichte  plötzliche  Stösse. 

16.  [Windr.:  SW.]  —  Liebliches  Morgenrolh  und  Abend- 
röthe im  SW.  —  Barometer  stark  im  Fallen. 

17.  [Windr.:  W— 0.]  —  Immer  fällt  der  Barometer  stark. 

—  Es  fällt  Schneestaub  —  Nebel  (es  grischot). 

19.  Um  halb  9  Uhr  Abends  ein  fühlbarer  Stoss ,  und  frü- 
her und  später  Spuren  von  Erdbeben. 

22.  Grosse  starke  Morgenrölhe  im  S.  und  0.  —  Es  macht 
Miene  zum  Schneien.  —  Der  Barometer  sehr  tief. 

23.  [Windr. :  SW.]  —  Der  Männer-Mittwoch ,  Ortsleier- 
tag zur  Erinnerung  der  gewonnenen  Visperschlacht.  —  In  der 
Nacht  heftiger  Schneesturm.  —  Heute  10,6°  Kälte.  —  Auf  der 
Sonnenseite  mehr  geschneit.  —  Allgemeine  starke  Abendröthe 
im  S.  und  N.  —  Viele  klagen  über  Bauchkrämpfe.  Kopfweh, 
Gliedersucht ;  kommt  wohl  von  Kälte  her. 

28.     [Windr.:  SW.]  —   Gestern  etwas  Morgenröthe.    Kalt. 

—  Abermals   der    feuchte  Nebel.  —  Heute  Föhnwind  ;    grosse 
starke  Morgenrölhe  im  S.,  ü.  und  N.  —    Heute  Abend  flogen 
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Haben  nahe  Uher  den  Häusern  ihaleinwarts.  —  Abencirötlie  im 
W.  und  SW.,  etwas  im  N.  —  Oben  immer  Nordwind,  tiefer 
Icaller,  fnislerer  Thalnebel.  —  Am  21.  dieses  Monats  in  Nalers 
Erdbeben  mit  etwas  Gelose  und  leichtem  Sloss. 

29.  Schone  grosse  Morgenrölhe  in  0.,  S.,  W.  und  N.  — 
Der  Wind  unstät.  —  Gegen  Nacht  überzog  sich  der  Iliiimie! 
mit  Schneewolken  ,  wurden  aber  durch  den  Nord  verscheucht. 

30.  Wind  von  SW.  und  W.,  ziemlich  starker;  zu  oberst 
aber  herrscht  immer  Nordwind. 

Diese  sind  die  iiidbeben-  und  Weller-Nolizen  des  alten 
Jahres  1863  in  Grachen  und  auch  vom  Visperthale. 

[M.  Tscheincn.J 


Notizen. 


Notizen  xur  scliweiz.  Kulturgeschichte.  [Fortsetzung.] 

90)  Zur  Ergänzung  der  111  Tlü  gegebenen  Uebersicht  der 
Hildnisse  von  Paracelsus  mag  erwähnt  werden,  ilass  die  zahl- 
reichen Bildnisse,  welche  sich  von  ihm  in  der  oben  erwähnten 
San)mlung  der  Zürcher-Sladtbibliolhek  finden,  ebenfalls  den 
drei  aufgestellten  Kategorien  angehören.  Nur  Ein .  erst  neulich 
derselben  zugekommenes,  recht  hübsch  ausgeführtes  Bild  in 
Folio,  unter  dem  man  liest: 

»Theophraslus  Paracelsus 
ich  habe  gefunden,    was  viele  Inveni  ,    (juein   plurimi   suo 

zu  ihrem  Unglücke  suchen  ,  den  cum  damno   indagant  Lapi- 

l,a[)idem  l'hilosophorum.  dem  Philosophorum, 

Gollfr.  Beruh.  Göt.  del.  loh.  Geor;/  llerlli  excitd.  Aug    V'ittd." 

weicht  wesentlich  ab.  I'ar.icelsus  sitzt  neben  einem  chennschen 
Ofen  vor  einem  Tisc-he,  der  mehrere  Bücher,  eine  Armillar- 
spliäre  und  einen  Himmelsglobus  trügt.  V.r  liest  in  einem  Buche, 
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;iuf  dessen  einer  Seite  man  »Ü  Aurea  Vanitas«  bemerkt,  zeigt 
einen  hübschen  Kopf  mit  vollem  Bart  und  einem  Sammtkäpp- 
chen ,  welches  das  schwache  Haupthaar  ersetzen  soll.  Ob  die 
(jedenfalls  vor  langer  Zeit)  mit  Dinte  beigefügte  Jahreszahl  1521 
etwas  zu  bedeuten  hat,  weiss  ich  nicht;  dagegen  ist  einerseits 
beraerkenswerlh,  dass  dieses  Bild  im  Gegensatze  zu  den  meisten 
Andern  den  richtigen  Namen  »Theophrastus  Paracelsus«  ohne 
jeden  Zusatz  tragt,  —  und  anderseits  muss  ich  gestehen,  dass 
dieses  Bild  weit  eher  als  jedes  andere  zu  dem  Bilde  passt ,  das 
man  sich  von  Paracelsus  machen  muss,  wenn  man  ihn  in  seinen 
achten  Schriften  studirl  hat.  Entweder  hat  also  Göz ,  der  nach 
Füssli's  Künstler-Lexikon  von  1708  bis  1774  lebte,  und  dem 
daher  für  sein  Bild  Paracelsus  nicht  selbst  sitzen  konnte,  eine 
gute  Vorlage  vor  sich  gehabt.  —  oder  dann  sich  trefflich  in 
diesen  Mann  hineingedacht.  Ersteres  wäre  nicht  unmöglich, 
da  Paracelsus  1536  (s.  III  10)  längere  Zeit  in  Augsburg  lebte, 
und  so  dort  leicht  ein  Originalbild  von  ihm  gemacht  werden 
konnte,  —  letzteres  freilich  nach  dem,  was  Füssli  von  Göz 
sagt ,  auch    nicht. 

91J  Die  mehrerwähnlc  Sammlung  besitzt  auch  ein  1785 
von  Pithou  le  jeune  gemaltes,  von  N.  Thoraas  gravirtes  Porträt 
des  unter  Nr.  68  behandelten  Job.  Jak.  Ilettlinger. 

92)  Dem  um  die  nalurhistorischen  Sammlungen  und  Ver- 
eine Zürich's  und  der  Schweiz  hochverdienten,  in  IV  231  kurz 
vorgeführten  Heinrich  Rudolf  Schinz  hat  Professor  Locher- 
Balber  im  Neujahrstücke  der  Naturforschenden  Gesellschaft  auf 
1863  mit  ebensoviel  Liebe  als  Treue  ein  schönes  Denkmal  ge- 
setzt.    Ein  gelungenes  Bild  schmückt  überdiess  dasselbe. 

93)  Vom  I.  100  beiläufig  erwähnten,  seither  verstorbenen 
IrelFlichen  Berncr-Arzte  Friedrich  Bernhard  Jakob  Lutz  (1785  I 
28  bis  1861  VIII  19)  findet  sich  in  Laulerburg's  »Berner-Taschen- 
buch auf  1863«  eine  mit  einem  Bild  geschmückte,  von  Pfarrer 
K.  A.  R.  Baggesen  verfasste ,  sehr  lesenswerthe  Biographie. 
Man  erfahr!  aus  derselben  unter  Andcrm  ,  dass  Lutz  von  1815 
an  bis  1832  Oberfeldarzt  der  oidgcnössischcn  Armee  war,  die 
Bcrncrische  Medizinisch-Chirurgische  Gesellschaft   milbegrün- 
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dele   und    hinge  prJisidirle,    einer    der    besten  Kenner   unserer 
Balneographio  genannt  werden  darf,  etc. 

91)  Der  I.  133  und  später  erwähnte  Professor  Chrislupli 
Bernoulli  von  Basel ,  der  sich  durcli  s.  Vademecuui.  viele  tech- 
nologische Schriften  ,  etc.  bekannt  und  verdient  machte ,  starb 
1863  II.  7  in  Basel.  Der  christliche  Volksbote  aus  Basel  brachte 
hierauf  in  seinen  Nummern  vom  11.  und  18.  Febr.  nach  Merian's 
(III  315  erwähnter)  Schrift,  eine  Schilderung  der  altern  Mathe- 
matiker Bernoulli,  an  welche  ein  kurzes  Lebensbild  Christophs 
angereiht  wurde. 

95)  Das  Feuilleton  der  Neuen  Zürcherzeitung  von  1863  11 
3—12  enthält  aus  der  Feder  des  um  die  schweizerische  Wit- 
terungskunde vielfach  verdienten  Herrn  Ch.  Brugger  unter  dem 
Titel:  »Aus  der  Natur-Chronik  der  Schweizer-Berge«  eine  sehr 
lesenswerlhc,  und  viele  bis  dahin  unbekannt  gebliebene  Notizen 
enthaltende  „Sturm,  Schnee-  und  Lauinen-Chronik  der  Schwei- 
zer-Berge« vom  11.  Jahrhundert  bis  auf  die  neueste  Zeil,  welche 
mit  vielen  ,    sehr  zeilgemässen  Kandglossen  ausgeschmückt  ist. 

96)  Als  Versuch  eines  Beitrages  zur  genauem  Kenntniss 
unserer  Flora  mag  das  neue  Schriftchen  »La  flore  Valaisanne 
par  M.  J.-E.  d'Angreville ,  Geneve  1863  (VIII  und  218)  in  8a 
erwähnt  werden ,  wenn  auch  der  Versuch  nach  der  Schwei- 
zerischen Wochenschrift  für  Pharraacie  vom  22.  Mai  1863  ganz 
verfe  hl  t  sein  soll. 

97)  Aus  dem  Jahrgange  1776  der  Berliner-Memoiren  er- 
fährt man  ,  dass  damals  ein  Herr  Truille  aus  Genf  Direktor  einer 
in  Berlin  gegründeten  königlichen  Uhrenfabrik  war.  und  der 
Academie  eine  künstliche  astronomische  Uhr  vorlegte,  welche 
deren  Beifall  fand. 

98)  In  den  »Nouveaux  Memoircs  de  l'Acaderaie  royale  des 
Sciences  et  belies  letlres«  vom  Jahre  1770  werden  197  ordonl- 
liche  und  auswärtige  Mitglieder  aufgezählt,  welche  die  Berliner- 
Academic  von  1716  bis  1770  aufnahmen.  Unter  diesen  befinden 
sich  folgende  Schweizer: 

1)  Johannes  IL  Bernoulli.   Professor  der  .Mathematik  in  Ba>el. 

2)  Danif'l  Boriioulii.   Professor  der  Plnsik  in  Basel. 
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3)  Job.  J;ik.  Zitmnerm.'iiin .  Prolessür  der  Theoloii;ie  iti  Züricli. 
1)  Gabriel  Crainer,  Professor  der  Mathematik  in  Gent. 

5)  Nie.  ßeguelin  von  Courllary  ,  Academiker   in  Berbn. 

6)  Karl  Hedbnger  von  Schwyz ,  Graveur. 

7)  Baitier  von  Basel  ,  später  LIerrenbuter. 

8)  Passavant  von  Basel. 

9)  Albrecht  v.  Haller  von  Bern,  Prolessor  in  Göttifjgen. 

10)  Samuel    Fiönig   von   Bern,    Professor   der    Mathematik    in 

Franeker 

11)  Job.  Bernb.  Merian  von  Basel,  Academiker  in  Berlin. 

12)  Job.  Georg  Sulzer  von  Winterlbur,  Academiker  in  Berlin. 

13)  Theodor  Tronchin.   Professor  der  Medizin  in  Genf. 
H)  Jobannes  Gessner,  Professor  der  Physik  in  Zürich. 

15)  Job.  Georg  Altinann,  Professor  der  Theologie  in  Bern. 

16)  Jean  Jallabert,  Professor  der  Physik  in  Genf. 

17)  Wettstein  von  Basel,  Chapelain  du  prince  de  Galles. 

18)  Job.  Jakob  Wettstein  von  Basel,  Professor  der  Theologie  zu 

Amsterdam. 

19)  Ehe  Bertrand,  Pfarrer  in  Bern. 

20)  Louis  Bertra.nd ,  Professor  der  Mathematik  in  Genf. 

21)  Job.  Albert  Euler  von  Basel,  Academiker  in  Berlin. 

22)  Job.  Jakob  Huber  von  Basel,    Direclor  der  Sternwarte  in 

Berlin. 
'  23)  Job.  Jakob  Huber  von  Basel,  Leibarzt  in  Gassei. 

24)  Job.  Georg  Zimmermann ,  Arzt  in  Brugg. 

25)  Johannes  HI  Bernoulli ,  Academiker  in  Berlin. 

26)  Job.    Heinrich    Lambert   von   MUlbausen ,   Academiker   in 

Berlin. 

27)  Jakob  Wegelin  von  St.  Gallen,   Academiker  in  Berlin; 
so  dass  also  14  %  (^er  Aufgenommenen  Scbweizer  waren.    Ist 
diess  nicht  ein  schönes  Denkmal  für  das  wissenschaftliche  Leben 
u\  der  Schweiz  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts. 

99)  Dank  der  mir  von  Herrn  BrUgger  mitgetbeilten  Mate- 
rialien, ist  es  mir  vergönnt  die  Reibe  der  besprochenen  Schwei- 
zer-Aerzte  noch  mit  einem  bedeutenden  Manne  zu  ergänzen.  — 
Zu  Scanfs  im  Engadin  1783  VH  25  geboren,  kam  Laurenz  Theo- 
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(lor  biell  cl\v;i  iiii  1.  Jahre  seines  Loheiis  mit  soiiieiii  Vater, 
eiDeiij  alten  Mililiir.  nach  Clermonil-Fei  raiul ,  wiihiiele  sich 
später  daselbst  clor  Medizin,  und  fand  auch  bald  am  dortigen 
Spital  eine  vorläufige  Verwendung.  Sein  Drang  nach  weilerer 
wissenschaftlicher  Ausbildung  führte  ihn  nach  Paris,  wo  er  sich 
1811  VJI  18  das  Diplom  eines  »Docteur  en  medecine  ä  la  Fa- 
culte  de  Paris«  erwarb,  und  zwei  Tage  später  vom  »Conseil  gene- 
ral  d'administration  des  hospices  civiles  de  Paris«  inil  der 
»Surveillance  du  Service  des  eleves  ä  l'höpilal  St.  Louis«  be- 
traut wurde.  Letztere  Stelle  ,  welche  er  sich,  als  «Eleve  interne« 
dieses  Spitals,  wie  das  Ernennungsdekret  sagt,  durch  »des 
preuves  mullipliees  de  zele  ,  de  devouement  et  de  talens«  er- 
worben hatte,  Gel  ihm  zu  einer  Zeit  zu,  wo  der  Spital  mit  am 
Typhus  kranken  Soldaten  angefüllt  war,  und  von  den  sie  be- 
sorgenden Aerzten  und  Eleven  Einer  nach  dem  Andern  zum 
Opfer  fiel ;  aber  er  blieb  trotz  der  Gefahr  seiner  Pflicht  treu, 
ja  zeichnete  sich  so  aus,  dass  er  1819  zum  Arzte  des  Spitals 
und  zum  Mitglied  der  »Academie  royale  de  medecine«  vorruckte. 
Bald  nachher  machte  er  eine  Heise  nach  England,  sludirle 
namentlich  die  Spitäler  Londons,  und  führte  nach  seiner  Rück- 
kehr viele  Verbesserungen  im  Hopilal  St.  Louis  ein ,  später 
auch  eine  sehr  besuchte  Klinik  für  Hautkrankheiten.  Seine 
Tiiäligkeit  als  Arzt  war  grossartig,  namentlich  auch  während 
der  schweren  Cholera-Zeit,  und  man  darf  sich  nicht  wundern  , 
dass  seine  aufopfernde  Ptlichllreue  ihn  vor  der  Zeit  erschöpfte, 
und  er  schon  1810  III  3  seiner  Arbeit  erlag.  Seine  Uneigen- 
nutzigkeit  als  Arzt  und  Gelehrter  gehört  zu  den  seltensten 
Erscheinungen:  Arme,  ja  mittlere  Leute  behandelte' er  unenl- 
geldlich,  Reiche  für  sehr  geringes  Honorar.  Seine  Aiboiten 
und  Entdeckungen  überliess  er  grösslentheils  seinen  Schulern 
und  schrieb  nur  wenige  kleine  Ailikel  für  das  »Diclionnaire 
des  Sciences  medicales«  und  ähnliche  Werke.  Der  vorlroll'lichi; 
[  »Traile  sur  les  maladics  ile  la  peau«  der  Herren  Cazenave  et 
f  Schede!  ist  ganz  auf  Biett's  Vorlesungen  gebaut.  -  Anhangs- 
'  weise  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  Hielt  181«  .Mitglied  der 
Societe    medicalc    d'emulalion    do  Paris    und    der  Philosoplucal 
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Society  of  London.  1826  Milglicfl  der  Wetterauischen  Gesell- 
schaft für  die  gesainmle  Naturkunde,  1830  Ritler  der  Ehren- 
legion, 1834  Mitglied  der  medizinisch  chirurgischen  Gesellschaft 
zu  Berlin,  1835  Mitglied  der  medizinischen  Gesellschaft  zu  Phi- 
ladelphia ,  1837  Offizier  der  Ehrenlegion,  und  1839  Mitglied 
der  Societe  medico-chirurgicale  de  ßruges  wurde. 

100)  Die  »Biographie  neuchateloise  par  F.  A.  M.  Jeannerel 
et  J.  H,  Bonhöle«  ,  deren  erster  Band  zu  Anfang  des  Jahres 
1863  zu  Locie  erschienen  ist,  giebl  viele  werthvolle  Beiträge 
zur  Geschichte  der  rnalhematischen  und  Naturwissenschaften 
in  der  Schweiz.    So  wird  z.  B.  geschildert: 

pag.  5  —  6.  Abraham  Amiet  (16. .-1726),  ein  Arzt  und  Mathe- 
matiker, der  auf  1689  den  ersten  im  Neueuburgischen 
publizirten  Kalender  herausgab. 
pag.  27-28.  Louis  Benoit.  s.  IV  353. 
pag.  32-43.  Ferdinand  Berthoud,  s.  IV  211-226. 
pag.  44-46.  Elie  Bertrand,  s.  III  237-238. 
pag.  59-80.   Louis  Bourguet,  s.  III  236-237. 
pag.  91-94.  Jonas  Boyve  (1654— 1739) ,  Pfarrer  zu  Fontaines  , 
besonders  verdient  durch  seine  Annalen ,    aus  wel- 
chen Prof.  Kopp  in   den  Bulletins  der  Neuenburgi- 
schen   Gesellschaft   noch  jüngst  so    werliivolle  Bei- 
träge zur   Witterungsgeschichte  unsers   Vaterlandes 
publizirl  hat. 
pag.  103-110.  Abraham  Louis  Breguet,  s.  IV  220-222. 
pag.  124—125.  Pierre  Cartier,  s.  III  237. 
pag.   140-146.  Jean-Frederic  de  Chaillet  (1747—1839),  dessen 
Verdienste  um   die  Botanik  durch  De  Candolle  und 
Godel  zur  Zeit  geschildert  worden  sind, 
pag.  218—229.  Paul-Louis  Coulon ,  s.  IV  364—365. 
pag.  265-269.  Jcin-Pierrc  Droz    (1746-1823),    Graveur  der 
Pariser-.Münze ,    dessen    grosse   Verdienste   um   alle 
Theile  der  Münzkunsl  in  Frankreich  und  England  all- 
gemein anerkannt  wurden. 

[R.  Wolf.j 
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Chronik  der  in  der  Scliweiz  beobacliteton  Naturoi'- 
sclicinungcn  vom  April  bis  üeceniber  18()3. 

1.  Erdbeben. 

Die  Richtung  des  an  vielen  Orten  bemerkten  Erdbebens 
vom  16.  Jan.  1863  ward  vorn  Professor  der  Physik  in  Aarau. 
der  es  in  seinem  Lehrziinmer  5  Min.  vor  6  Uhr  verspürte,  von 
NW  nach  SO  bestimmt.  [Schw.  Hole.] 

Dinstag  Morgen  4  Uhr  am  24.  Nov.  beobachtete  man  an 
einigen  Orten  des  Kantons  Graubunden  ein  Erdbeben. 

[N.  Z.  Z.] 

Man  glaubt,  dass  die  »Seiches«  im  Genfer-  und  Neuen- 
liurgersee  mit  dem  an  demselben  Morgen  beoliachleten  Erd- 
l)ebcn  in   Verbindung  gestanden  habe.       [N.  Z.  Z    12    Sept.] 

2.  Schlipfe ;  Bergstürze. 

Im  Bergell  hat  die  Hüii  von  Spezza  cahlera  aus  Val  torta 
das  Bett  der  Albigna  durchbrochen.  130  Mann  arbeiten  daran, 
dem  Wasser  seinen  gewolinlen  Lauf  zu  oH'neii. 

[liümJn.  Blätter  Sept.] 
Die  Hälfte    der  Töpferfabrik    in  Campione    gegenüber  Lu- 
gano ist  16.  Oct.  im  See    verschwunden.     Das  Wasser  kochte 
im  See  ;  aufsteigendes  Wasser,  wie  wenn  eine  Quelle  hervor- 
sprudelte, schien  darin  sichtbar. 

[Bund,  ausführlich  19.  Od.] 

3.  Schnee-  und  Eisbewegung. 

Der  Winter  von  1862/03  war  durch  unerhörte  Schnee- 
inassen  ausgezeichnet,  und  durch  den  Fall  von  Lauincn, 
durch  die  viele  Häuser,  im  Val  Bedretto  mehrere  Dorfchen 
verschüttet  wurden  ;  über  letztere  sind  amtliche  Berichte  ver- 
(ifTcntlicht  worden. 

In  Osco  stürzten  in  der  Nacht  vom  7./8.  Jan.  3  Launieii 
nieder:  am  verheerendsten  war  die,  die  sich  vom  Gipfel  dos 
Lasa  losmachte,    m  der  Richtung  von  Sta.  Maria  sich  in  einer 
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Länge  von  3  italienischen  Meilen  fortwälzte,  und  erst  am  Tes- 
sin  aufgehalten  ward.  Sie  durehzoi,'  das  Thal  zwischen  Osco 
und  Vigera  ,  stürzte  auf  einen  sehr  dicht  hewachsenen  Tannen- 
wald ,  und  schlug  über  1000  Stämme  niedei' ,  darunter  mehr 
als  hundertjährige.  Eine  zweite  ging  los  in  gerader  Richtung 
von  der  Kirche  von  Osco,  wo  2.  Febr.  1806  eine  Lauine  ge- 
stürzt war,  und  mehrhundertjährige  Bäume  niedergeworfen 
hatte.  Seither  war  an  dieser  Stelle  nur  dichter  und  üppiger 
Wald  aufgewachsen  ,  den  die  Lauine  jetzt  im  Augenblicke  zu 
Boden  warf.  Eine  dritte  Lauine  ging  unter  Osco  los,  und 
schlug  Bäume  und  einige  Ställe  nieder.  [Gaz.  Ticin.] 

Einem  Appell  zur  Unterstützung  der  durch  Lauinen  ge- 
schädigten Bewohner  von  Airolo  entnehmen  wir,  dass  die 
durchschnittliche  Schneehöhe  um  Airolo  auf  10  Schweizerfuss 
darf  angenommen  werden.  Am  meisten  hat  Bedretto  gelitten. 
Eine  f^auine  stürzte  zur  Mittagszeit ,  zerstörte  vollständig  5  von 
12  Familien  bewohnte  Häuser,  und  vernichtete  12  Ställe  mit 
vielem  Vieh  ;  nur  die  zwei  ersten  Verschütteten  wurden  nach 
75  Stunden  lebendig,  die  übrigen  32  als  Leichen  hervorgezogen. 

[N.  Z.  Z.  30.  Jan.] 

Bedretto.  Von  16  Wohnungen  sind  die  5  grössten  und 
bevölkertslen  zerstört  worden  ;  29  Menschen  fanden  ihren  Tod, 
18  wurden  lebendig  iierausgegrabcn. 

[N.  Z.  Z.  6.  Febr.,  ausführlich.] 

Durch  die  Schneelast  ist  das  Dach  und  Gewölbe  der  St. 
Antonio-Kirche  in  Locarno  11.  Jan.  eingedrückt  und  45  Per- 
sonen sind  jämmerlich  erschlagen,  und  mehrere  Andere  ver- 
wundet worden.  Ausführlichen  Bericht  geben  viele  Blätter ,  zu- 
mal St.  Galler  Zeitung  20.  Jan. 

In  St.  Antonio  und  Carena  (Livinen)  haben  die  Lauinen 
grossen  Schaden  gelhan  ,  mehr  als  15  Ställe  verschüttet. 

[Bund  20.  Jan.] 

In  Valle  Maggia  lag  der  Schnee  noch  am  18.  Jan.  10  Fuss 
hoch.  Abholzung  ist  auch  hier  eine  Hauplursache  der  schreck- 
lichen Lauinenverheerungen. 

Eines  solchen  schweren    und  anhaltenden  Schneefalles  im 
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Gebirge,  wie  wir  ihn  seil  Dinslag  dein  (i.  .);iii.  Milt;igs  oriehtLMi, 
weiss  man  sich  von  langer  Zeil  her  nicht  zu  erinnern.  Wäh- 
rend es  hier  in  Chur  seil  vorgeslern  Ahend  mit  weniger  IJn- 
lerbrechung  bis  jelzt  (!).  .hm.  11  Uhr  Vorniiltag)  schneil,  daiieil 
tier  Schneefall  in»  Hochgebirge  schon  seit  3  Tagen. 

[Neue  Bürulner  Zeitung  10.  Jan.] 

Aus  Samaden  9.  Jan.  Abds.  \  Uhr  wird  lelegraphirt :  Die 
Churerposl  ist  um  1  Uhr  hier  angelangt.  Gestern  (8.  Jan.)  ge- 
langte sie  von  Morgens  7  Uhr  bis  Abends  7  Uhr  von  der  V^e- 
(lula  (Bergwirthshaus)  nach  Silvaplana,  ein  Weg  der  sonst  bei 
guter  Bahn  in  einer  Stunde  höchstens  zuriickgelegt  wird.  Die 
Schlitten  mussle  man  auf  der  Berghohe  zurücklassen. 

[N.  Bündn.  Zig.  11.  Jan.) 

Als  Beispiel  von  den  ungeheuren  Schneemassen  und  der 
Schwierigkeit  der  Communication  erwähnt  das  Fögl'd'Engiadina, 
dass  am  8.  Jan.  ein  Mann  mit  einem  von  4  Pferden  gezogenen 
Schlitten  2V2  St.  brauchte,  um  von  Zuz  nach  Madolein  (V2  St.)  zu 
gelangen,  und  dass  am  11.  ein  anderer  mit  einem  Pferde  die 
Strecke  von  Scanfs  nach  Punl  aulta  (1  St.)  in  5  St.  zunicklegto. 

Von  Splügen  erfährt  man ,  dass  seil  Samstag  10.  Jan. 
Abends  8  Uhr  wieder  ein  Sturm  und  Schneewetter  herrschte, 
von  dem,  wer  es  nicht  selbst  gesehen,  sich  keinen  Begriff  ma- 
chen könne.  Die  Post  brauchte  für  die  Strecke  von  Splugcn 
bis  Nufenen  10 — 12  Stilii.  Der  Bezirksingenieur  mit  '»0  Mann 
arbeitete  den  ganzen  Tag  an  der  OefTnung  der  Strecke  von 
Nufenen  bis  Hinlcrrhcin  ,  mussle  aber  den  Versuch  aufgeben  , 
obwol  auch  von  letzterem  Orte  die  Mannschaft  gegen  Nufenen 
hin  arbeitete. 

Am  11.  kam  dann  der  Condukteur  zu  Fuss  aus  dem  Dorfe 
Bernhardin  (aber  nicht  weiter  her)  mit  den  Brieft»n  vom  fi.  in 
Splügen  an.  Kr  hatte  an  den  meisten  Stellen  einen  \  starke 
Ellen  hohen  Schnee  angetroHon.  Am  12.  des  .Morgens  brach 
der  Bezirksingenieur  mit  70  Huttnern  auf  und  hodle  atn  Splü- 
gen bis  zu  der  Stelle  »Florian  Camistral«  zu  gelangen. 

Nach  der  Dissentiser  Zeitung  liegl  tlcr  Schnee  in  dortiger 
(icgond  nur  :i  —  \  Fuss  hoch.  fN.   Biiiidn.  Ztg.   13.  Jan.; 
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Eine  Galerie  am  SplUgen  war  beim  Ausgang  noch  der  Art 
mit  Schnee  zugedeckt,  dass  die  Mannschaft  noch  10  Fuss  hoch 
im  Loch  hinaufgraben  und  wie  durcfi  ein  Kamin  durch  das- 
selbe hinaufkriechen  musste.  [Bundn.  Bl.] 

Splügen  10.  Jan.  Bei  der  ersten  Galerie  am  hiesigen  Berg, 
die  von  hier  aus  sichtbar  und  kaum  'A  Stunde  entfernt  ist,  hat 
man  den  Schnee  gemessen,  und  eine  Höhe  von  6  Fuss  und 
3—4  Zoll  gefunden  und  zwar  an  einer  Stelle,  wo  der  Schnee 
nicht  etwa  zusammengeweht  war. 

Julier,  Bernina,  Maloja  und  Ofen  sind  zur  Stunde  noch 
geschlossen,  seit  8  Tagen.  Der  Condukteur  war  gestern  von 
Mühlen  bis  Allagho  gekomrpen  ,  musste  dann  aber  umkehren  , 
so  auch  die  Stallner  Ruttner,  die  mit  20  Mann  und  14  Pferden 
nur  das  »alte  Haus«  jenseits  Allagho  erreichen  konnten. 

[N.  ßündn.  Ztg.  14.  Jan.] 

Die  Roffla  ist  wegen  emer  Lawine  nicht  mehr  zu  passiren. 
—  Von  Saraaden  gelangle  die  Post  bis  nach  Brail  und  musste 
umkehren ;  die  gestrige  ging  wegen  Lawinen ,  die  zwischen 
Samaden  und  Celerina  gefallen,  nicht  von  Saraaden  ab.  Es  ist 
Aussicht,  dass  ungeachtet  aller  Anstrengungen  die  Verbin- 
dungen noch  mehrere  Tage  unterbrochen  bleiben. 

[N.  Bündn.  Ztg.] 

Im  Laufe  eines  Tages  vermochten  5  Mann  mit  4  Pferden  nur 
von  Pisciadell  (Bernina)  bis  Sfazza  (2  Buchsenschüsse  weil) 
durchzubrechen.  [N.  Bündn.  Ztg.] 

In  Puschlav  hat  eine  Staublawine  durch  blossen  Luftdruck 
im  Meiensäss  la  Rete  drei  Ställe  wegrasiert  und  das  Dach  des 
einen  ihurmhoch  auf  die  oberhalb  liegende  neue  Strasse  ge- 
tragen. [27.  Jan.  Berner  Ztg.] 

Am  Silsersee  sieht  man  nun  erst  recht,  welchen  Schaden 
die  Lawinen  angerichtet  haben,  nachdem  die  Sonnenseite  vom 
Schnee  frei  geworden.  Ganze  Stellen  Wald  sind  wie  rasirt , 
entwurzelte  Bäume  liegen  im  See  und  bis  über  denselben  hin- 
über hat  der  Luftdruck  Zweige  getragen. 

[N.  Bündn.  Ztg.  23.  April.] 

1.  Mai.  Gestern  lag  das  ganze  untere  Engadin  unter  einer 
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Schneedecke,    welche    nur    in    den   niedrigst   gelegenen   Ort- 
schaften, Strad.i ,  Remiis  und  Schuls,  der  Sonne  wich. 

[N.  Bündn.  Ztg.] 

In  Lavinuoz  (Lavin)  wälzte  sich  am  21.  August  eine  Lawine 
herab,  die  eine  kleine  Heerde  weidender  Schafe  begrub. 

[Eidg.  Ztg.] 

Am  Sonntag,  23.  August,  wälzte  sich  eine  mächtigo  La- 
wine von  neugefailenem  Schnee  vom  Falknis  herab  ins  Thal, 
eine  Erscheinung,  welche  in  dieser  Jahreszeit  seil  Menschen- 
gedenken nie  wahrgenommen  wurde.        [St.  Gallor  Blätter.] 

Aus  einem  Berichte  aus  Graubiinden  :  Splügen  und  Bern- 
hardin blieben  für  Briefe  nur  6  Tage ,  für  Wagen  ersterer  vom 
6.  bis  20.  Jaimar,  letzterer  vom  6.  bis  18.  Januar  geschlossen, 
lieber  die  BUndnerpässc  ist  ohne  HUcklialt  berichtet  worden  , 
über  den  Gollhard  hat  man  nur  von  Bellenz  aus  vernommen  , 
dass  25  Passagiere  im  dortigen  Hospiz  20  Tage  lang  eingeschneit 
waren. 

Wenn  der  »Eidgenosse«  beifügt:  »Wir  haben  oft  schon 
die  Bemerkung  gemacht,  dass  solche  Nachrichten  aus  blosser 
Concurrenz  gegen  andere  Pässe,  namentlich  gegen  den  Goll- 
haril,  in  die  Zeitungen  geworfen  werden«,  so  erlauben  wir 
uns,  daran  zu  erinnern,  dass  die  ßündner  Blätter  von  Anfang 
an  seil  dem  8.  Jan.  aus  dem  Ausbleiben  der  Posten  und  den 
ganz  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten ,  mit  denen  dieselben 
8  Tage  lang  zu  kämpfen  hatten  ,  kein  Geheimniss  machten  , 
während  die  Blätter  Luzerns  und  der  Urschweiz  über  ihren 
Gollhard,  der  10  Tage  lang  total  ungangbar  war ,  mäuschen- 
stille schwiegen,  obwohl  man  in  der  ganzen  Schweiz  bald 
genug  erfuhr,  dass  die  Communikalion  mit  Italien  vom  11.  an 
nur  über  Chur  und  die  BUndnerpässc  vermittelt  werden  konnte. 

[20.  Jan.  N.  Bündn.  Zig] 

Aus  einem  Artikel  über  Reorganisation  der  eidg.  Schnee- 
bruchdirection  am  Gollhard,  23.  Jan.  1863.  Korr.  aus  Uri. 
Dieses  Jahr  brachten  uns  die  h.  3  Könige  eine  etwas  grössere, 
elwü  6  Fuss  hohe  Schneemasse  ,  und  die  Stockung  der  Posten 
und  des  Waarentransites  ist  eine  so  enorme  und  ungewöhnlich 

IX.  1.  4 
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lange  —  die  ersten  Guter  passirlen  am  19.  über  den  Golthard, 
also  nach  14  Tagen  und  2  volle  Tage  später  als  am  Splugen 
und  Bernhardin  —  und  die  Mangelhaftigkeit  der  wirklichen 
Ordnung  ist  so  auffallend,  dass  wir  uns  veranlasst  finden, 
selbst  auf  die  Gefahr  hin  .  dem  guten  Rufe  des  Gotthards  zu 
schaden  ,  die  Sache  unparteiisch  zu  prüfen.  [Eidg.  Ztg.] 

4.     Wasserveränderungen. 

W'ahrend  bei  der  jetzigen  Hitze  eine  Menge  Quellen  ver- 
siegten, zeigte  sich  bei  Riehen  (Basel),  dass  plötzlich  eine  un- 
ter dem  Namen  »Hungerbrunnen«  bekannte  Quelle  in  reich- 
lichem Masse  zu  fliessen  begann.  [N.  Z.  Z.  21.  Aug.] 

Im  obern  Sennberg    der  Gemeinde   Grenchen  (Solothurn) 
sind  alle  Sodbrunnen  ausgetrocknet.    August. 
5.     Witterungserscheinungen. 

Schwyz.  Seit  2  Tagen  und  Nächten  rast  der  Föhn  mit 
ungeheurer  Heftigkeit  in  den  Tiefen  wie  in  den  Höhen  gleich 
stark ,  u.  s.  f.  [Schwyz.  Ztg.  7.  Jan.] 

Glarus,  7.  Jan.  Seit  gestern  tobt  der  Föhn  durch  unser 
Thal  und  rasirt  die  Erde  rein  von  Schnee  und  Eis.  Ueberall 
lässt  er  nachhaltige  Spuren  von  seiner  Wuth  zurück. 

[Schwyz.  Ztg.  8.  Jan.] 

Aus  allen  Theilen  des  Landes  gehen  Hiobsposten  ein  über 
gewaltige  Zerstörungen,  die  der  Föhn  in  der  Nacht  vom  Dien- 
stag auf  Mittwoch  (6/7.  Jan.),  und  ganz  besonders  am  Morgen 
des  letztern  Tages  an  Gebäuden  ,  Obstbäumen  und  Waldungen 
angerichtet  hat.  Ein  Sturmschaden  von  solcher  Ausdehnung 
und  Beträchtlichkeit  ist  bei  Mannsgedenken  nicht  erlebt  wor- 
den und  stellt  sich  derselbe  für  das  Land  einem  grossen 
Brandunglück  gleich.  [App.  Ztg.  9.  Jan.  IV2  Seiten.] 

In  Stein  wurden  am  7.  Jan.  über  100  Gebäude  mehr  und 
weniger  beschädigt,  die  schönsten  und  grösslen  Wälder  ge- 
lichtet. In  Hundwyl  wird  die  Zahl  der  abgebrochenen  Häuser 
nicht  weniger  als  100  betragen ,  manche  sind  es  bis  auf  die 
Stube  hinunter.  [App.  Ztg.] 

In  der  Gemeinde  Haslen  (Inner-Rhoden)  sind  47  Firsten 
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theihveise  oder  ganz  abgedeckt.  In  den  Waldungen  sieht  es 
sclicerklich  aus  ;  nur  in  Ilaslen  wird  der  Gesammischaden  auf 
150,000  Frankon  goschiilzf.  In  Engen  hü  tten  22  Firste  ab- 
gedockt und  70,000  Frk.  Schaden  an  Waldung  für  diese  kleine 
Orlschaft.  [App.  Sl.  Gall.  Taghialt.] 

Der  Schaden,  den  der  Orkan  am  7.  Jan.  in  Inner-Rhoden, 
Kl.  Appenzell,  angerichtet,  ist  amtlich  auf  400,000  Frk.  ge- 
schätzt. [Bund.] 

In  einem  Hülforuf  von  Krummenau  wird  der  durch  den 
Orkan  vom  6.  bis  7.  angerichtete  Schaden  an  Wohn-  und  an- 
dern Gebäuden,  die  Waldungen  nicht  gerechnet ,  im  Bezirk 
Ober-Toggenburg  auf  200,000  Frk.  gescliälzl. 

Sogar  im  Kanton  Zürich  hat  der  gewaltige  Föhn  in  der 
Gem.  Gündisberg,  Pfarre  Wald,  am  7  Jan.  um  V28  Uhr  Mor- 
gens die  Dächer  von  13  Wohnungen  grossentheils  ganz  em- 
porgehoben und  weggeschleuderl,  [Volksbl.  v.  Bachtel.] 

Aus  Graubünden  vom  8.  Jan.  Die  Witterung  war  bis  da- 
bin äusserst  milde,  im  Thal  meistens  mit  grosser  WindsIrÖ- 
mung  verbunden;  dagegen  hat  im  Gebirge  der  Winter  seine 
Natur  nicht  verläugnet,  indem  z.  B.  in  Hevers  das  Thermometer 
auf  26,5°  C.  herab  sank.  (N.  Z.  Z.  10.  Jan.] 

Ein  ähnlicher  Sturm,  doch  weniger  allgemein  und  gewal- 
lig, fand  am  20.  bis  21.  Jan.  statt. 

Mardi  ,  17  mai ,  vers  4  heures  de  l'apres-midi  ,  un  oragc 
aussi  violent  que  celui  du  10,  mais  de  plus  courle  duree  (1  heure), 
a  de  nouveau  eclale  sur  notre  conlree.  Pendant  unc  quinzaine 
de  minules  le  ciel  n  etail  qu'une  mer  de  flammes  et  le  tonnerrc 
ne  cessail  de  gronder  en  ödats  efl'rayanls.  —  Lundi,  les  vi- 
gnobles  de  Ilauterive  .  Saint-BIaise,  Marin  et  Cornaux  avaient 
dejä  ete  gröles ;  hier,  la  route  de  Marin  ä  St.  Blaise  elait  blanche 
de  grtMons.  [Gaz.  Neuobalel.] 

Am  Donnerstag  den  11.  Juni  fürchterliches  Regunwctler 
und  Ueberschwemmungsgefahr.  Die  Bäche  begannen  Lereits 
auszulrolen.  Den  12.,  Morgens  ri  Uhr,  wurde  ein  Erdstoss 
verspürt.  [Obw.  Wocbenz.] 

In  Folge   der  letzten    Regengusse   (11.  Juni)  ist  der  Rhein 
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im  Doraleschg  ausgebrochen.  Zum  Glück  verwandelte  sich  in 
den  Bergen  der  Regen  in  Schnee.  Die  neuen  Wasserwerke 
und  VVuhren  der  Plessur  haben  sich  gut  bewährt.     [N.  Z.  Z.] 

Aehnliche  Berichte  kommen  aus  dem  St.  Gali.  Rheinlhal , 
aus  dem  WaHis  von  Visp  und  Turtman  ,  u.  a.  0. 

Vom  Donnerstag  bis  Samstag,  11  —  13.  Juni,  ist  der  Bo- 
densee um  3  Fuss  gestiegen.  [N.  Z.  Z.] 

Am  Montag,  29.  Juni,  zog  ein  schreckUches  Gewitter  von 
Hagel  begleitet  aus  der  Gegend  des  Bodensees  (Diessenhofen) 
bis  an  den  Genfersee  hin.  Reben  und  Felder  sind  an  vielen 
Orten  gänzlich  vernichtet,  so  z.  ß.  in  der  Gegend  von  Mar- 
thalen,  Dielstorf  und  Umgebung  (Kt.  Zürich),  Riggisberg  (Kt. 
Bern). 

Le  mercredi  22  et  le  jeudi  23  juillet,  qui  n'ont  ele  signales 
ä  Geneve  que  par  quelques  coups  de  vent,  ont  ele  gä  et  lä, 
dans  le  reste  de  la  Suisse,  des  journees  de  deuil  et  de  devas- 
talion.  —  So  bei  Sachselen  ,  einem  grossen  Theile  von  Basel- 
land, in  Rheinfelden,  Schaffhausen. 

[Journal  de  Geneve,  30.  Juillet.] 

Seit  29.  August  geht  der  Föhn  mit  solcher  Heftigkeit  über 
die  Alpen  und  das  Reussthal  nieder  und  über  den  Waldslätter- 
see,  dass  das  von  Flüelen  kommende  Dampfboot  nicht  in 
Brunnen  landen  konnte,  sondern  in  Treib  anlegen  musste. 

[Eidg.  Ztg.] 

A  la  suite  du  vent  chaud  qui  a  regne  la  semaine  derniere 
et  de  la  forte  pluie  tombee  dans  la  nuit  du  29/30  Aoüt,  le  fleuve 
et  quelques  torrents  ont  considerablement  grossi.  —  Inondation 
de  la  Dranse  ä  Marligny  ;  ä  Turlig.  [Gaz.  du  Valais.] 

Appenzell.  Auf  den  höhern  Alpen  grosser  Futter-  und 
Wassermangel,  nur  unterbrochen  von  Unwetter,  die  die  Wei- 
den zeitweise  mit  tiefem  Schnee  bedeckten.  Auf  der  obern 
Messmeralp  war  die  Heerde  2  Tage  lang  förmlich  eingeschneit. 

[N.  Z.  Z.  8.  Aug.] 

Der  Regen,  der  am  10.  August  von  der  langen  drücken- 
den Hitze  erlöste,  war  an  manchen  Orten  zum  verheerenden 
Gewitter  geworden.  So  im  Klönthal;  viel  mehr  aber  in  vie- 
len Gegenden  Graubündens.  [Int.  Bl.] 
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Die  Plessur  schwoll  in  Folge  eines  Hagelwetters  im  Schan- 
figg,  während  dessen  in  Chur  selbst  kein  Tropfen  Regen  fiel, 
so  plötzlich  und  so  stark  an  ,  dass  sich  die  ältesten  Leute  ei- 
ner solchen  WassergrÖsse  nicht  erinnern  köiuien.  Durch  das- 
selbe Gewitter  sind  auch  die  beiden  Rüfenen  bei  Igis  und 
Zizers  so  stark  ausgetreten  ,  dass  sie  schrecklichen  Schaden 
anrichteten.  [Biindn.  Blätter.] 

Fünf  Mal  hat  der  Blitz  am  10.  August  in  die  Gebäude  des 
Rigikuhn  geschlagen,   ohne  zu  zünden.  [Basler  Nachr.] 

Montag  Abends,  10.  Aug.,  hat  ein  Gewitter,  das  an  man- 
chen Orten  mit  Hagel  begleitet  war,  die  fast  unerträglich  ge- 
wordene Hitze  abgekühlt.  Seither  ist  wirklich  die  Temperatur 
bedeutend  niedriger  geblieben.  [N.  Z.  Z.] 

Auf  dem  Bodensee  herrschten  am  21.  Sept.  die  Aequi- 
noclialstürme  mit  solcher  Macht,  dass  der  Steuermann  um 
11 Y2  Uhr  Morg.  nicht  im  Stande  war,  das  Dampfbool  in  den 
Friedrichshafen  zu  regieren ;  es  wurde  dasselbe  gegen  die 
Pfähle  geschleudert,  diese  zerknickt  und  das  SchifT  selbst  ge- 
schädigt. Endlich  gelang  es,  dasselbe  durch  Taue  vor  dem 
Eingang  des  Hafens  festzuhalten.  [N.Z.  Z.  23.  Sept.] 

Nach  länger  andauernder  schöner  Witterung  brachte  ein 
heftig  wehender  Föhnsturm  am  21.  Sept.  Abends  gewaltige 
Regengüsse  und  aulFallend  starken  Temperaturwechsel.  Es 
schneite  bis  weit  in  die  montane  Region  herab,  selbst  bis  nach 
Malix.  [N.  Bündn.  Ztg.] 

L'eau  qui  lombe  par  torrents  depuis  quelques  jours,  a  cause 
de  graves  degäls.  La  plaine  de  I'Orbe  est  inondee ;  le  torrenl 
de  Famolens,  dans  le  dislrict  de  Rolle,  a  deborde  et  cause  de 
grands  ravages  ä  la  cöle.  [Nouv.  vaud.  26.  sept.] 

Die  am  Neuenburgersee  gelegenen  Strecken  hatten  eben- 
falls ihre  Wassernolh,  In  Stadt  und  Umgebung  waren  dio 
Keller  mit  Wasser  angefüllt;  Arcuse,  Buttes,  Seyon,  Vauseyon 
haben  zum  Thoil  grossen  Schaden  angerichtet.  Der  Neuen- 
burgersee stieg  9  Zoll  vom  Samstag  auf  den  Sonnlag,  27/28. 
Sept.  [N.  Z.  Z.  20.  Okt.] 

Die  Uebersohwcmmung  des  Doubs  zumal  die  Verheerung  im 
»Cachof«  schildert    [Feuille  d'avis  des  montag.  de  Neuchatel  Okt.]. 
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Die  SUse  ist  in  Folge  des  starken  5  lagigen  Regens  nun 
auch  auf  dem  rechten  Ufer  des  Kanals  bei  I3iel  übergetreten, 
und  hat  ebenfalls  Häuser  unter  Wasser  gesetzt.  Man  fürchtet 
sehr,  die  Ueberschwemmung  werde  in  noch  grösserm  Maasse 
bei  Aar  und  Zihl  sich  einstellen.  [N.  Z.  Z.  29.  Sept] 

Aehnliche  Berichte  aus  den  Kantonen  Freiburg  und  Genf; 
über  die  Orbe,  Venoge. 

Von  den  letzten  Regengüssen  hat  im  Jura  Villeret  am 
meisten  gelitten.  Es  schien,  sagt  «das  Echo  vom  Chasseral», 
dass  eine  der  Scenen  der  Sündfluth  sich  erneuern  wolle.  Die 
Pferde  der  verschiedenen  Fuhrwerke,  die  den  Ort  passirlen, 
standen  bis  an  den  Brustriemen  im  Wasser  und  mit  unend- 
licher Mühe  schritten  sie  über  die  Steine ,  die  die  Combe 
Grether  herabgeführt  hatte.  AuchCourtlary  und  Cormoret  waren 
stark  überschwemmt.  [N.  Z.  Z.  2.  Okt.] 

Die  Kommission  für  die  Juragewässercorrection  hat  sich 
durch  den  Augenschein  —  denn  die  ganze  Gegend  lag  unter 
Wasser  —  von  der  Nothwendigkeit  derselben  überzeugen 
können. 

Der  Föhn  wülhete  den  3.  Dez.  in  Weesen  so  heftig ,  dass 
ein  Haus  daselbst  ganz  abgedeckt  wurde.  [N.  Z.  Z.] 

Basel.  Hier  und  auf  der  Landschaft  war  am  3.  Dez.  Un- 
gewilter  mit  Sturm,  Blitz  und  Hagel,  so  auch  in  Biel.  —  In 
Folge  dieser  Abkühlung  der  Luft  fror  es  in  Zürich  vom  4.  auf 
den  5.  Dez.  zum  ersten  Mal.  [N.  Z.  Z] 

Vom  10. — 17.  Febr.  stand  der  Thermometer  in  Scanfs  fort- 
während liefer  als  16°  R.  unter  Null.  [Bund.  Z.] 

La  feuille  d'avis  des  monlagnes  annonce  que  le  Doubs 
aux  Brenels  est  complelement  gele  de  maniere  ä  porter  les 
palineurs  ,  et  au  Loole  dans  les  endroits  depourvus  de  neige 
les  primeveres  et  les  marguerites  sont  en  fleur. 

[Neuchälelois  25  fevrier  1863.] 

Es  lief  noch  gnädig  ab ,  mit  dem  vielen  Schnee  in  den 
Bergen.  Splügen,  Golthard,  Bernhardin,  Julier,  sind  alle  vom 
12.-14.  Mai  für  das  Rad  geÖfTnel  worden.  Nicht  in  jedem  Jahr 
ist  das  so  frühe  möglich.     Der  Föhn  hat  in  letzter  Zeit  Wunder 
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gethan.  Die  Flüsse  sind  bereits  gross  und  beweisen,  dass 
das  höhere  Gebirge  seinen  Schnee  abschüttelt.     [Bund.  Tgbl.] 

Als  merkwürdiges  Zeichen  der  Milde  dieses  Winters  wird 
erwiesen,  dass  in  ßelinonl  bei  Nidau  am  12.  Dez.  1868  reife 
Kirschen  vom  Baume  gepflückt  wurden.  Im  Kt.  Neuenburg 
fand  man  in  der  Erde  vollkommen  entwickelte  Maikäfer  und 
am  Fusse  der  Tour  de  Courze  bei  Gully  wurden  reife  Erd- 
beeren gepflückt;  so  auch  in  Zürich.  [Schwyz.  Ztg.] 

Zug.  Von  den  Zuger  Röthein  wurden  im  Jahr  1863 
100  Glr.  (70,000  Fische,  gefangen.  Auf  dieselbe  Weise  wird 
der  Fischraub  auch  im  Brienzersee  und  im  Thunersee  betrieben. 
Ausführlicher  spricht  darüber  die  [Neue  Zuger  Ztg.  Dezember.] 

IViederschläge  ia  Zürich  nach  Herrn  Goldschmidt  t 


1863  Jan.  10.  16,2 
19.  29,7 
24.     18,9        64,8 


Febr. 

3. 

9,0 

9.0 

Merz 

6. 

9,45 

29. 

40.5 

49,95 

April 

8. 

20.25 

24. 

9.0 

30. 

35.55 

64,8 

Mai 

18. 

36,0 

20. 

13,5 

49,5 

Juni 

4. 
17. 
22. 

19,35 

93.6 

32,4 

145,35 

Juli 

26. 

44,1 

44,1 

Aug. 

23 

89,1 

89,1 

Sept. 

3. 
27. 

73,8 
127,35 

201,15 

Okt.  24.     39,6         39,6 
Nov.  22.     76,95       76,95 


Dez.  15.     19,8 

30.       8,1         27^ 
T62^ 


6.     Optische  Erscheinungen. 

Am  letzten  Sonntag  4.  Jan.  Abends  gegen  7  Uhr  beobachlclc 
man  in  Aorau  einen  prachtvollen  Mondregenbogen,  der  den 
glanzhcllcn  Mond  volislandig  umfasste.    Die  Erscheinung  dauerte 
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etwa  10  Minuten,  löste  sich  dann  allmalig  auf  und  verschwand. 
So  auch  in  Zürich,  [Schwz.  Bote.] 

Ueber  Vorkommen  von  St.  Rhusfeuer  an  einem  Fuhrmann 
und  seinen  Pferden  berichtet 

[Intelligenzblall  Zürich  27.  und  31.  Januar.] 

7.  Feuermeteor. 

Im  ßuchberg  bei  Thal  (Kt.  St.  Gallen)  hat  man  Freitag 
20.  Febr.  6  Uhr  Abends  ein  schönes  Meteor  beobachtet. 

Sonnlag  Abends  13.  Sept.  beobachtete  man  in  Münsingen 
Kt.  Bern  (auch  im  Kt.  Luzern)  ein  prachtvolles  Meteor  in 
Form  einer  blauen  Kugel,  die  in  der  Nähe  der  Erde  ange- 
kommen mit  röthlichem  Glänze  zersprang.  [N.  Z.  Z.] 

Das  Meteor  vom  13.  ist  auch  am  Rhein  gesehen  worden. 
Um  8  Uhr  Abends  fuhr  es  aus  WSW  nach  ONO  in  einem  so 
stark  zur  Erde  geneigten  Bogen  am  südlichen  Himmel  schein- 
bar über  Zurzach  hin,  dass  man  hätte  annehmen  sollen,  es 
würde  im  benachbarten  ßadischen  den  Boden  IrefFen.  Ein 
konischer  zugespitzter  Schweif,  in  der  Nähe  des  Kopfes  bläulich 
weiss,  am  dünnen  Ende  hellrolh,  machte  das  Meteor  zu  einer 
«glanzvollen»  Erscheinung.  [N.  Z.  Z.  22.  Sept.] 

8.  Pflanzenwelt. 

Als  Nachtrag  zu  den  Naturwundern  des  verflossenen  Jahres 
hat  man  in  Twann  am  Bielersee  am  Neujahrstag  blühende 
Veilchen  gesehen.  [N.  Z.  Z. 

25  febr.  1863.  fiore  d'armeniaca,  intieramente  sviluppalo 
e  giä  sfiorente ,  a  Gaggio  di  Cureglia  sopra  Lugano,  davanti 
alla  casa  Curli.  [Dem  Schreiber  dieser  Zeilen  zugesandt.] 

Aux  Bulles  ä  20  min.  de  La  Chaux-de-fonds  on  peut  voir 
deux  pommiers  entierement  fleuris  et  en  partie  feuilles;  pres 
des  pommiers  il  se  trouve  2  pieds  de  neige. 

[3  avril.  National  Suisse.] 

In  Weesen  hat  schon  letzte  Woche  (9.-16.  Mai)  das  Heuen 
begonnen.  [N.  Z.  Z.] 

Laut  dem  Anzeiger    vom  Zürichsee   sieht   man   schon   seil 
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einigen  Tngen  am  Hiiuse  zur  »Harmonie«  in  WnHenswoil 
blühende  Trauben.  [N.  Z.  Z.  21.  Mai] 

In  den  Reben  am  Schlossberg  zu  Baden  zeigen  sich 
blühende  Trauben.  [N.  Z.  Z,  2.  Juni] 

Am  3.  Aug.  sind  in  Zürich  die  ersten  reifen  Trauben  zu 
Markt  gebracht  worden. 

9.     Thierwelt. 

Am  9.  Juni  hat  ein  Jäger  von  Cernez  in  Gesellschaft  von  ein 
Paar  andern  in  der  Nidie  von  Giarsun  zwischen  Lavin  und  Ardez 
zwei  kleine  Bären  erschossen  und  die  alte  verwundet. 

IN.  St.  Gall.  Appenz.  Tagbl.] 

Am  1./2.  Sept.  Nachts  ist  an  der  Wiese  bei  Basel  ein 
20  Pfd.  schwerer  Fischotter  geschossen  worden  ;  einige  andere 
im  verflossenen   Winter.  [Basler  Nachr.] 

Die  Sennen  auf  Tschuggen  (Diemtigen) ,  wo  schon  seil 
einigen  Tagen  das  Vieh  weidet,  haben  nicht  selten  das  Ver- 
gnügen, 3—4  muntere  Gemsen  mitten  unter  dem  Vieh  weiden 
zu  seilen,  am  3.  Juni  Mittags  um  12  Uhr  machten  sogar  zwei 
derselben  einen  Ausflug  ins  Dorf  herab.    [N.  Z.  Z.  13.  Juni.] 

In  den  letzten  beiden  Jahreswochen  1862  wurden  auf  dem 
Sanzenberg  bei  Weyach  vier  Rehe  gesciiossen.      [Intell.  Bl.j 

In  den  letzten  Tagen  wurden  in  Engi  (Glarus)  ob  den  sog. 
Badköpfen  zwei  junge  Lämmergeier  gefangen. 

[St.  Gall.  Appenz.  Tagbl.  Juni  1863.] 

Ein  Gem.'^jäger  von  Brigels  schoss  am  10.  November  einen 
Steinadler,  der  ausgespannt  7  Schuh  misst.  Der  Vogel  halte 
es  auf  den  Hund  des  Jägers  abgesehen  und  ist  dafür,  in  Schuss- 
weile angelangt,  mit  dem  lüdllichen  Blei  bestraft  worden.  Er 
soll  ins  Museum  nach  Zürich  kommen.  [Bund.  Tagbl.] 

Zwischen  Wylen  und  Neunforn  ist  am  27.  Oktober  ein 
Uhu  geschossen  worden,  der  ausgespannt  G'  misst. 

[Thurg.  Zeitung.] 

[Jn  jeune  chasseur  demeuraiil  ii  Buchillon  pres  Morges 
a  abaltu  daiis  les  bois  [ires  du  village  un  magnifiijue  grand-duc, 
niesuranl  ö'/2  pieds  d'envcrgure.  [Nouv.  vaud.  26  Sept.] 
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La  presence  de  saumons  dans  la  Sarine  a  ete  longtemps 
problematique.  Aujourd'hui  tout  doute  est  leve.  Dans  l'espace 
de  2  mois  ä  peine  d'habiles  pecheurs  de  Fribourg  ont  pris 
qualre  de  ces  magnifiques  poissons,  dont  le  poids  variait  de 
15  ä  18  livres.  [Gaz.  de  Lausanne  1  Dec] 

Im  Alpnachersee  wurde  letzte  Woche  der  kleine  Lappen- 
taucher geschossen.  [N.  Bund.  Ztg.] 

Auf  der  Savoyerseite  des  Genfersees  wurden  letzter  Tage 
Hechte  von  18—32  Pfd.  (die  letztem  4V2'  lang)  und  Forellen 
von  22-28  Pfd.  gefangen.  [N.  Z.  Z.  18.  Aug.] 

Unweit  der  Mündung  der  Broye  in  den  Murtnersee  haben 
Fischer  am  30.  Mai  einen  Wels,  Salut,  gefangen,  von  6'  Länge, 
V/2'  Durchmesser  mitten  im  Körper,  Kopf  12  Zoll  dick,  1' lange 
Schnauze,  Gewicht  etwa  1  Centner. 

An  einem  der  letzten  Abende  bemerkte  man  in  der  Gegend 
der  Stadt  Luzern,  namentlich  auf  dem  Gütsch  und  Umgebung, 
einen  ungewöhnlich  grossen  Insektenschwarra  (geflügelte  Amei- 
sen), der  in  Menge  von  Milliarden  den  hellen  Sonnenschein 
verdunkelte.  Bei  allmäligem  Sinken  der  Sonne  Hess  sich  das 
Heer  in  der  Tiefe  nieder.  —  Dieselbe  Erscheinung  wurde  auch 
in  Frutigen  wahrgenommen.  [Schwyz.  Ztg.] 

10.     Varia. 

Am  9.  Juni  wurde  der  Piz  Zupo  (das  verborgene  Hörn) 
von  Pfarrer  Serardi,  Padrut  Jager  und  L.  Enderlin  von  Pon- 
tresina  zum  ersten  Mal  erstiegen.  [N.  Z.  Z.] 

Das  Balfrinhorn,  3802  Meter,  das  man  von  Visp  aus  häufig  für 
den  »Monta  Rosa«  ansieht,  ist  von  Hrn.  Watson  und  dessen 
Gemahlin,  von  Saas  aus,  zum  ersten  Mal  erstiegen  worden. 

[Schwyz.  Z.  4.  Aug.  1863.] 

Am  4.  Aug.  ist  von  Hrn.  Bädecker  und  Fellenberg  das 
für  unersteigbar  gehaltene  Silberhorn  in  Begleit  von  3  Führern 
erstiegen  worden. 

Am  Sonntag  9.  Aug.  ist  der  Tödi  von  8  Bewohnern  von 
Hätzingen  erstiegen  worden.  [Gl.  Ztg.] 

Das  Scheerhorn  zum  zweiten  Mal  erstiegen  12.  Aug.  1863; 
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dio  erste  Besteigung  (1812)  schildert  HofFmann  in  seinen  Glet- 
scherf;dirten.  (Basier  Nachrichten,] 

Im  Steinhruch   in  Freienbach  ist   eine  Steinplatte  von  der 
Länge    105',    Breite    20',    Dicke   (Höhe   resp.)  3'/2.    auf  einmal 
gehoben  worden.     Sie  würde  etwa  10,000  Centner  wägen. 
[Wochenblatt  der  Höfe.  Ende  Oktober  1863.] 

Zug.  Zwischen  der  Schmiden-Au  und  der  bisher  stark 
besuchten  Tufsteingrotte  in  der  Holle  wurde  eine  zweite  solche 
cntrlcckt,  die  an  Grösse  und  Schönheit  die  erste  noch  über- 
trifl'l.  [Schwyz.  Bote  4.  Juni.] 

Die  Regierung  von  St.  Gallen  hat  eine  Corrcktion  des 
Seez  beschlossen. 

Letzte  Woche  ging  auch  aus  dem  Wallis  ein  Transport 
Eis  nach  Paris  ab.  [N.  Z.  Z.  5.  Juni.] 

Das  Einsieiller-Schulprogramni  enthält  eine  Geschichte  der 
Schweizer  Flora  von  P.  Thomas  Bruhin. 

[J.  J.  Siegfried.] 


üebersicht  dor  durch  Schenkung,  Tausch  und  An- 
schalFung  in  den  Jahren  1862  und  18(53  für 
die  Bibliothek  der  Gesellschaft  eingegangenen 
Schriften. 

I.     Als  Geschenke  hat  die  Bibliothek  empfangen. 

Von  Herrn  Dr.  W.  G.  A.  U  i  cd  crni  an  ii. 
IJIcdermann,  Dr.  W.  G.  A.    Cheloniens  terliaires  des   environs 

de  Winterlhur.    Trad.  de  0.  Bourrit.    \.     Winterthur. 
Biedermann,  Dr.  W.  G.  A.    Pelrefacten  aus  der  Umgegend  von 

Winterlhur.     Heft  2.     H.     Winterlhur  1863. 

Von  Herrn  Dr.  Bruch  in  Mainz. 
Kriicli,  Dr.  C    Vergleichende  Osteologie  des  Rhoiidachses.    fol. 
Mainz  1861. 
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Von  Herrn  Conservator  Ch.   G.  Brügger. 
Brfigger,  Gh.  G.     Bündncr-Alpen.     Erster  Bericht.     8. 
Brugger,  Die  Fulterpflanzen  der  Fagar;i-Raupe.    8.    Zürich  186  1 
Supersaxo,  J.  B.     Der  Alpen-Bienenwirlh.    8.     Zürich    1862. 
7  neuere  Schriften  über  Bündnerische  Bäder. 

Von  Herrn  Dr.  Brutin  er  in  Augsburg. 
Brunner,  Dr.  H.  M.    Sanitätliche  Bedenken  gegen  Leichenäcker 
in  zu  grosser  Nähe  der  Städte.     8.     Erlangen  1863. 

Von  der  Bürgerbibliothek  in  Winterthur. 

Neujahrsblalt  der  Burgerbibliothek  zu  Winterthur  1862.  Johannes 
von  Winterthur  IV.     4.     Winterthur. 

Von  der  geologischen  Coinmission  in  Neuenburg. 
Beiträge  zur  geologischen  Karte  der  Schweiz.    Lief.  1.   Mit  Karte. 
i.     Neuenburg  1863. 

Von  Herrn  L.  Goulon  in  Neuchätel. 

Pluckenetii  opera.    4  vol.     4.    London  1691  —  1705. 

Plumier,  G.    Traite  des  fougeres  d'Amerique.    fol.    Paris  1705. 

Ruppius,  Hen.  Bernh.  Flora  Jenensis.  Ed.  Alb.  Haller.  Je- 
nae  1745. 

Gouan,  A.     Flora  Monspeliaca.     8.     Lugduni  1765. 

Hauer,  A.  Nomenciator  historiae  planlarum  indigeuarum  Hel- 
veliae.     8.     Bernae  1769. 

Hudson,  G.    Flora  Anglica.    8.     London  1798. 

Ventenat,  E.  P.  Tableau  du  regne  vegetal.  4  vol.  8.  Paris 
an  VIL 

Thuillier.     Flore  des  environs  de  Paris.    8.     Paris  an  VIL 

Sehrader,  H.  Ad.  Journal  für  die  Botanik.  5  Bde.  8.  Göttingen 
1799—1805. 

Sehrader,  H.  Ad.  Neues  Journal  für  Botanik.  Bd.  1— IV.  1.  2 
Erfurt  1806-10. 

Smith.     Flora  Brittannica.     3  vol.     8.     London  1800—1804. 

Candolle,  A.  P.  Dr.    Astragologia.     fol.     Paris  1802. 

Vahl,  Martin.  Enuraeratio  plantarum.  2  vol.   8.   Hafniae  1805 — 7 

Bridel,  S.  E.  Muscologiae  recenliorum  supplementura.  4  par- 
tes.    4.     Golhae  1806  —  19. 
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Acharlus,  K.    Liclienogr.iphia  universalis.    8.     Götlingen   1810. 

Acharius,  E.    Synopsis  melhodica  lichenuiii.    8.    Lundae  18H. 

Tliorj-,  Aiit.  Prodrome  de  la  monographie  du  genre  rosier. 
Paris   1820. 

Fuchs,  Leonli.  Lahiiche  abbildung  und  conlerfeylung  aller  Kräu- 
ter.    8.     Basel  1845. 

Von  Herrn  Prof.  Culraann. 
Culinann ,  C.     Gulachteii  an  die  II.  Regierung    über  Strassen- 
bahnon.     -l.     (18G3) 

Von  Herrn  Prof.  Delabarpc. 
Delaharpe ,  J     Quelques  reflexions  sur  la  question  des  glaciers. 
8.     Exlr.  du  bullet,  vaudois. 

Von  dem  E  rzi  e  hu  n  gskol  I  cgiiim  des  K  t  s.  Basel-Stadt. 

Euler,  Leonb.     Opera  postliuma  niatbemalica  et  pliysica.     Ed. 

P,  H.  Fuss  et  Nie.  Fuss.    2  vol.    4.    Pelropoli  18G2. 

Von  Herrn  A.  Es  eher  v.  d.  Linth. 

Memoire  adresse  par  la  compagnie  des  [)asleurs  ä  Messieurs 
los    membres  du  G.  Conseil.     8.     Geneve   1817. 

Sismonda,  Eug.  Eleinenli  di  storia  naturale,  Mineralogia.  8. 
Torino  1858. 

Von  Herrn  Prof.  Alph.  Favre. 

Favre,  Alpb.  Carle  geologi((ue  des  parties  voisines  du  Mont- 
blanc,    fol.    Geneve  1862. 

Von  Herrn  Ritter  v.  Kraue  nfeld  in   Wien. 
Frauonfeld,  G.  v.     Der  Aufonlball  auf  Manila.     8.     Zoolog,   bot. 

Ges.     18C1. 
10  Aufsätze  von  Georg  Ritter  von  Frauenfeld.    Separalabdriicke 

aus   den  Verbandl.    dos   zoolog.   bot.  Vereins.     8.     (Wien) 

1862-6.3. 

Von  dein  Friesischen  Legate. 
Karte  dos  K.  Zürich.     Bl.  III.  VII.  VIII.  XII. 

Von  Herrn  Prof.  Frilzscho. 
Müller,    Dr.  Anton.     Grundgesetze   der  Configuralion    der    al- 
gobruiscben  Curven.     \.     Wien   1861. 
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Von  der  allgemeinen  Schweiz.  Naturforschenden 
G  esel  1  Schaft. 

Atlas  der  Schweiz.    Bl.  VIII.  XXIII.  XXV.     fol. 

Verhandlungen  der  Schweiz.  Naturforschenden  Gesellschaft.  46. 
8.     Luzern. 

Compte-rendu  de  la  45™*  Session  de  In  societe  Suisse  des  Scien- 
ces naturelles.     1861.     8.     Lausanne  1861. 

Von  Herrn  J.  D.  Graham,  Lieut.  Gel.  ü.  S. 
Graham,  J.D.     Report  on  Mason  and  Dixons  line.     8.     Chicago 
1862. 

Von  Herrn  F.  E.  G  u  er  i  n -Men  e  vi  1 1  e. 
Gu^rln-M^neville,  F.  E.    Educnlion  des  vers  ä  soie  de  l'Ailante 
et  du  Ricin  etc.     8.     Paris  1860. 

Von  Herrn  Prof.  Heer. 

Heer,  Osw.  Beiträge  zur  nähern  Kenntniss  der  Sachs. -Thii- 
ring.  Braunkohlenflora,     i.     Berlin   1861. 

Heer,  Dr.  Osw,  Beiträge  zur  Insektenfauna  Oeningens.  Ge- 
krönte Preisschrifl.     4.     Harlem  1862. 

Von  Herrn  Herrn.  Kinkel  in. 
kinkeHn,  Herrn.     Allgemeine  Theorie  der  harmonischen  Rei- 
hen.    4.     Basel   1862. 

Von  Herrn  Hofralh  und  Prof.  Kölliker. 

KoUiker,  A.     Neue  Untersuchungen  über  die  Entwickelung  des 

Bindgewebes.     8.     Würzburg  1861. 
Zeitschrift   für  wissenschaftliche    Zoologie.     Von    Siebold   und 

Kölliker.  Bd.  XI.  XII.  XIII.    8.   Leipzig  1861. 1863. 

Von  Herrn  Apotheker  Lafon  in  Seh  äff  hausen. 
Catalog  der  Bibliothek  des  naturhislorischen  Museums  in  Schaflf- 
hausen.     8.     SchafFliausen  1862. 

Von  Herrn  Consigh'ere  Lavizzari. 
La\i7.zarl.    Escursioni   nel  Canlone  Ticino.     Fase.  4  e  5.     Lu- 
gano 1862.  63. 
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Von  HiTiii   F.  A.   Lohape. 
Lohage,  Franz.    Ueber  den  Zusammenhang  der  imponderabilen 
NjiturcrscIieiniiiiijLMi    mit    den    MolecuIiir-Bewe£,'ungen    des 
ehem.  Prozesses.     8.     Unn.i  18G2. 

Vom  Herrn  Carl  Mayer. 

jMayer ,  C.  Liste  par  ordre  syslemalique  des  ßelemnites  des 
terrains  jurassiques.  8.  Extrait  du  Journal  de  conchyliologie 
1863. 

Von  Herrn  Kanzler  Mousson  sei.  Erben. 

FonfeneHe.     Oeuvres.     10  vol.     Nouv.  ed.     8.     Paris  1758. 
Lccni,    Kund.      Naclirichlen   von    den    Lappen    in    Fininarkon. 

Aus  dem  Dänischen.     8.     Leipzig  1771. 
FabrljJoh.  Ernst.    Geographie  für  alle  Slande.    Till.  l.    \  Bde. 

8.    Leipzig  1786-93. 
Fisch,  Joh.  G.     Briefe  über  die  südlichen  Provinzen  von  Frank- 
reich.    8.     Zürich   17!)0. 
.Magazin    von  merkwürdigen  neuen  Reisebeschreibungen.     Bd. 

1-2^     Neues  Magazin.     B(L  1—8.     8.     Berlin  1790—1811. 
Carter,  George.    .\  narralive  of  ihe  loss  of  Ihe  Grosvenor  East- 

Iiidiaman.    8.     London  1791. 
Norrniann,   G.  Ph.  IL  Geographisch-statistische  Darstellung  des 

Schweizorlandes.     Tbl.   1—4.     Hamburg  179ö. 
SaHs-MarscIiliiis,   Carl    Ulyssos    von.      Strcifereion    durch    den 

französischen  Jura.    1799.   1800.    2  Hälften    8.     Wiiilcrlhur 

180.1. 
Saint-Gcrvals.    Voyage  cn  Espagne.     Par  M.  de  Lautier.     2  t. 

8.     Paris  1809. 
Ilödllcli.  H.  F.     Skizzen    des    physisch-moralischen  Zustandcs 

D.ilmatiens.     8.     Berlin  1811. 
Kotzebue,  Moritz  v.   Reise  nach  Persien.  1817.  8.    Weimar  1819. 
Simond,  L.     Voyage  en  Suissc.    2  t.     8.     Paris  1822. 
Fischer,  Joh.  Konr.     Tagebuch  einer  zweiten  Reise  über  Paris 

nach  London.     8.     Aarau  1826. 
Crud,  E.  V.  B.     Economic  theoritpie  et  pralicjue    de  i'agric'ul- 

luro.     2  t.     8.     Paris   1S3U. 
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Hollard,  H.     lEtude  de  la  nature.     4  vol.     8.     Paris  1842. 

Von  Herrn  Prof.  Mousson. 
Redtenbacher ,  F.    Das  Dynamiden-Systern.    4.  Mannheim  1857. 
Societe  de  geographie  de  Geneve.  iMem.  et  bulletin.     T.  II.     8. 

Geneve  1861. 
Mousson,  Dr.  Alb.     Die  Physik.    Abth.  II.     3.     8.    Zürich  1863. 

Von  Herrn  Mou  sson-May. 
Pratical  mechanics  Journal.     1862.     4.       London. 

Von  der  Museumgesellschaft  in  Zürich. 
Jahresberichte  28  und  29  der  .\Iuseumgesellschaft  in  Zürich.    8. 
Zürich  1862.  1863. 

Von  Herrn  Prof.  Nägeli. 
Nägeli,  Carl.     Botanische  Miltheilungen.    8.     München    1861. 

Von  Herrn  W.  A.  Ooster. 
Ooster ,  W.  A.     Pelrifications  remarquabies  des  alpes  Suisses. 
4.    Geneve.  Bäle  1863. 

Von  Herrn  Prof.  E.  Regel. 
Radde ,  G.    Reisen  in  den  Süden  von  Ost-Sibirien.    Botain'sche 

Abtheilung.     Von  E.  Regel.     Bd.   1.     8.     Moskau  1861. 
Radde,  G.     Reisen    in    den    Süden   von    Ost-Sibirien.     Botan. 

Abth.    Bd.  I.  2.    8.     Moskau  1862. 

Von  Herrn  E.  Renevier. 
Renevier,  E.     Note   sur    la  synonyme   de  la  Natica   rotundata. 
8.    Lausanne  1856. 

Von  Herrn  Dr.  H.  Roth  in  Wiesbaden. 
Roth,    Dr.  H.     Das  warme  Kochsalzwasser   zu  Wiesbaden.     8. 
Mainz  1862. 

Von  Herrn  Direct.  Gust.  Skrivan  in  Wien. 
Jahresbericht  4  der  öffentlichen  Ober-Realschule.  8.  Wien  1862. 
Skrivan,  Gust.   Grundlehren  der  Zahlen-Theorie  8.  Wien  1862. 
Slirivan,    Gust.      Vergleich    zwischen     den    osterreich,   polyt. 

Lehranstalten  und  der  eidgenössischen  polylechn.  Schule. 

8.     Wien  1862. 
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Von  Horrii  Dr.   E.  Söchling  in  Berlin. 
Süclitlii»:.  l)r  Iv  Die  Forl.scliiillt'  «l<'f  physikalisclien  Gcognipliie 

im  ,).   1850.     8.     Aus  .liilirg.  XV.  cl.  Forlschritle.  (J.  Fliysik. 
Söcli<iiig.   Dr.  1'^      Dio  Foitschrille  der  pliysikiilischen  Geogni- 

|)Iiie  im  .).    1800.     8.     Berlin   18G2. 
Süehdiig,    E.     Ziii'   l'jir.igenesis  des    GliiiUDers.     8.     Min.   Ver- 

liMudl    V.   Pelorshurg.  18ü2. 

Von  Herrn   0.  Slruve. 
Struve ,  ().     01)Soiv,ilions  de  la  grande  nebuleusc  (l'Orion.     4. 

Pcler.sl).  18G2. 
Positionos   ruediac    stellaruin    (ixarum    in    zonis    Uegionionlanis. 

\.     Peliopoli   1863. 
\Vinnecke,  Dr.  .\.    Ucobaclilungcn  des  Mais.   'J.  S.  l*elersb.  1863. 

Von  Herrn  Prof.  J.  Tyndall. 
TjndaH,   .lohn.     Oii  lorce.     8.     Proceed.  of  Royal  inst.   1862. 
Tyadall,  .lolm.     On  llie    absorption    and    radialion   of   heal   by 
gaseous  n)atter.    2''  meixioir.    1.    Trans,  of  ihe  R.  Phil.  Soc. 
Von  Herrn  Oberst  Weiss 
l.'ebersielil  24  der  Verhandlungen  der  technischen  Gesellschaft 
in   Zürich.   1860  —  63.     8.     Zürich   1863. 

Von  Herrn  I)r,  Wildborger  in  Bamberg. 
Mildberger,  Dr.  .loh,     Strcillichler  und  Schlagschatten  auf  dem 
Gebielc  di^y  Orlhopädie.     I.     8.   F^rlangen   1861. 

Vom  Herrn  Prot.  Dr.  R.  Wolf. 
Sartoriiis  von  >Vallershausen.     (iauss.     8.     Leipzig  1856. 
>Voir,   Dr.   Hill!.     .MiUlieiltingcn  über  ilie  Sunnciillcckon     .\1II. 

8.     Ziiririi    18G1. 
Wolf,   Dr.   iiiiM.     .Milthcilijiigcii  über  die  Süniicnllecken.    XIV. 

8.     \  lerleljahrssclirifl. 
WoH.  Dr.  lind.     .Millheilungeii  über  die  Sunneiillecken.     XV. 

.Mai    18(13.     8.     Zürich    1863. 
>\oir,  |)r.  Und.   Hiographiecii  zurKidlurgesihichlc  der  Schweiz. 

\U\.    -i.     8.     Ziiricli    1862. 

\  on   Herrn  J.    .>!.   Z  i  e  n  I  c  r   in   Winici  tliur. 
Zie^ler.    M.   Culc  <les   Kl.   Glarus.     lul.      Wiiilorlhur.    1862. 
IX.  1. 
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Marcou.J.    Garte  göologique  de  la  Terie.    8  feuilles.    fol.  Win- 

terlhur  1862. 
Munzinger,    Werner.     Bericht  an  den  Schweiz.  Bundesralh  v. 

27.  Merz  1863.    8.  (Bern) 
Miltheilungen   schweizerischer    Reisender.     2.   Heft.      Winlor- 

ihur  1864. 

Von  Herrn  Theob.  v.  Zo  lliko  fe  r. 
ZoUlkofer,  Theob.  v.     Die  geologischen  Verhüllnisse  des  süd- 
östl.  Theiis  von  Unter-Steiermark.     8.     Aus  dem  Jahrb.  d. 
geolog.  Reichsanst.  1861.  62. 


II.     Als  Tausch  gegen  die  Vierteljahrsschrift. 

Von  der  Naturforsch.  Gesellschaft  in  Aar  au. 
Willerungsbeobachtungen  in  Aarau.    1861  und  1862.    fol.  Aarau. 

Von  der  Naturforsch.  Gesellschaft  in  Altenburg. 
Mittheilungen  jaus  dem  Oslerlande.    Bd.  XVI.  1.2.    8.    Alten- 
burg 1862. 

Von  dem  Naturhist.  Verein  in  Augsburg. 
Berichte  15  und  16.     8.     Augsburg  1862.  1863. 

Von  der  Nalurforsch.  Gesellschaft  in  Bamberg. 
Bericht  5.     1860—61.    8.     Bamberg  1861. 

Von  der  Nalurforsch.  Gesellschaft  in  Basel. 
Verhandlungen.    Tbl.  III.  3.  i.     Basel  1862—1863. 

Von  der  naturkundigen  Vereinigung  in  B  ata  via. 
Acta  societatis   scientarum  Indo-Neerlandicae.      Vol.  V.  VI.     4 

Batavia  1859. 
Nalurkundig  Tydschrift  voor  Nederlandsch  Indie.    Deel  XVIII— 

XXIV.     8.     Batavia   1859—61. 
Tydschrift  door  Indische  Taal-,   Land-  en  Völkerkunde.     Deel 

VI— X.     8.     Batavia   1856-60. 
Verhandelingen  van  het  Bolaviaiirscb  Genootschap.     Deel  XXVII 

en  XXVIII.     4.     Batavia  1860. 
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Von  der  k.  Preuss.  Akad.  der  Wissensch    in  Berlin. 
Mon.itsbericlile.  1861    iiiid    1862.     8.     Berlin  1862.  18G3. 

Von  der  deutsclicii  geolog.  Gesellschaft  in  Herlin. 
Zeilschnfl      Hd.   XIII.    2.   3.   4.  XIV.   XV.    1.  2.  3.     8.     Herlin 
1861  —  1863. 

Von  der  Physika).  Gesellschaft  in  Berlin. 
Forlscliriüe  der  Physik  im  ,1.  1860.  Jahrg.  XVI.    2  Abiheilungen. 
8.     nerhii  1862. 

Von  der  Naturforsch.  Gesellschaft  in  Bern. 
Miltheilungen.  1861.  1862.     8.     Bern  1861.  1862. 

Von  dem  Naturbist.  Verein  der  Preuss.  Rheinlande  in  Bonn. 
Verhandlungen.  Jahrg.  XVIII.  XIX.     8.     Bonn   1861.   1862. 

Von  der  Society  of  natural  history  in  Boston- 
Boston  Journal  of  natural  history.     Vol.  jVII.  1—3     8.     Boston 

1859—62. 
Proceedings  of  ihe  Boston  socicty  of  natural  history.     Vol.  IX- 

1-11.     8.     Boston. 

Von  der  Schies.  Gesellschaft  für  vaterl.  Kultur  in  Breslau. 
Jahrsherichlc  39  und  40.  1861.   1862.     8.     Breslau   1862. 
Abhandlungen.  Naturw.  1862  1.  2. 
Abhandlungen,  Philos.  bist.  1862.   1.  2.     8.     Breslau. 

Von  dem  Nalnrforsch.  Verein  in  Brunn. 
Verhandlungen.    Bd.  I.  (1862)     8.     Briinn. 

Von  der  Acadeniie  in  Brüssel. 
Bulletin   de   lacademie    royale   des  sciences  des  leltres  et    des 

Bcaux-arts  de  Bolgicjue.     Deuxieme   serie.     T.    IX-  XIV. 

8.     Bruxolles  1860-62. 
Annuairc  do  lacadoinic  pour  1862.  1863.     8.     Brnxelles  1862.  63- 

Von  dem  Verein  lür  Naturkunde  int", assel. 
Bericht  XIII.     8.     Oasscl   1863. 

Von  der  Socicie  des  science»   nalur.  a   C  h  o  r  hou  rg. 
Memoires.     T.  VIII.     8.     Cherbouru   1861. 
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Von  der  konigl.  üniversitäl  in  Christiania. 

Kjerulf,  Tfieod.  Das  Christiania-Silurhecken.  4.  Christiania 
1855. 

Lars,  Dr.  M.  Oni  Siphoiiotlenlalium  vilrenm.  4.  (yhristinnia  1861. 

Gulilberg,  C.  M.     Otn  Cirklers  Berüring.     4.     Cliristiania   1861. 

Motra,  H.  Om  Kanntbrinernos  indbyrdes  beliggenhecl  ^.  Chris- 
tiania 1861. 

Von  der  Naturforsch.  Gesellschaft  Graubündens  in  Chur. 
Jahresbericht.  N.  F.   Jahrg.  VII.  und  VIII.   (1861/62)     8.     Chur 
1862.  1863. 

Von  der  Ohio  Sfaatsackerbaubehörde  in  Colnmbus. 
Jahresberichte  15  und  16.   1860.  1861.     8.     Columbus  1861.  1862. 

Von  der  Naturforsch.  Gesellschaft  in  Dan  zig. 
Klinsmann,  E.  T.  Clavis  Dilleniana  ad  horluni  Ehhamensem.     4. 

Danzig  18-16. 
Sciiriften .    nouesle,    der    nalurforsch.    Ge.sellscl)afl    in    Danzig. 

Bd.  IV.      4.      Danzig  1K62. 

Von  dem   Verein  für  Erdkunde  in   Darmsladt. 
Nolizblall  1861.     N.  3-8—12.     Darmsladl  1862. 

Von  der  Academie  Iiup.  des  sciences   in   Dijon. 
Memoires.     Deuxieme  serie.     T.  IX.  (1861).     8.     liijon  1862. 

Von  der  naturwissenschaft.  Gesellschaft  Isis  in  Dresden. 
Sitzungsberichte.     Jahrg.  1861,  1862.     8.     Dresden   1862,    1863. 

Von  der  naturhist.  Gesellschaft  in  Dublin 
Proceedings  of  the  natural  hislory  sociely  of  Dublin.     Vol.  III. 
1.  2.     8.     Dublin  1860-63. 

Von  der  Senkenb.   naturf.  Gesellschaft  in  Frankfurt. 
Abhandlungen.     Bd.  IV.  2.     4.     Franiclurt  1863. 

Von  dem  Physikalischen  Verein  in  Frankfurt. 
Jahresberichte  1860-1862.     Franl<furt  1861.   1862. 

Von  der  zoologischen  Gesellschaft  in   Frankfurt. 
Der  zoologische  Garten.  Jahrg.  IM.   l-t2    IV.   1—6.  8.  Frank- 
furt  1862.   1863. 
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Von  der  naturforsch.  Gesellschan   in  Freiliurg  i.  U. 
Hi-riclilo  II.  'I.     8.     Freiljurg. 

Von   (irr  natniwissenscliaft.  (iosellschafl  in   St.  (iailen. 
H.TicIil    18G1-I8(i2.     St.  G;illoii   18()2. 

Von  der  .'^ociöte  de  physitine  de  Geneve. 
.Moiiioircs.  T.  XVI.  2.     4.     GtMieve  1862. 

Von  d.  Olierhess.  Gesellschaft  f.  Natur-  und  lleilk.  in  Gicssen. 
Ik'iiclile  9  und   10.     8.     Gicsseii   1862.   1863. 

Von   der  Oberlaus.  Gesellschaft  der  Wissenschaft  zu  Görlitz. 

.Magazin,  Neues  Lausilzisches.     ß<l.  XXX.    1.  2.    XL.    1.  2.    8. 

Görlitz  1862,   1863. 

Von  der  Akademie  der  Wissenschafton  in  Göttingen. 

Nachrichten   von    der    (ieorg-Augusts-Univerifal   zu  Gollini^on 

1861.  1862.     8.     Göllingen. 

Von  dem  geognost.  montan.   Verein   in   Grätz. 
[{(M-ichlo  XI.  und  XII.     8.     Grälz   1862    1863. 

Von  dem  nalurwisscnsch.   Verein   in  Halle. 
Zeiiscliiiri  für  die  gesamrnlen  Nniurwisson.schjificn.  .hdiri:.  1861. 
Juli -Dez.     1862.  Jan.— Juni.     8.     Berlin  1861. 

Von  dem  naturwissenschaft.   Verein   in  H  a  ni  b  u  r  g. 

.'M)liandlungen  aus    dem   Gebiete   der  Nalurwissenschall.     Bd. 
IV.  3.     'I.     Hamburg   1862. 

Von  der  Wetterauer  (iesellscliaft   fiir  die    ges.   Naturk.  in   II  a  n  a  n 
Jahresbericlil   1860     61.     8.     Hanau   1862. 

Von  der  nalurhist.  Gesellschaft  in   Hannover. 
Jahresberichte  XI.  und  XII.   1860-62.     8.     Hannover  1862. 

Von  dem  naturliisl.-mediz.  Verein   in   Heidelberg. 
Verhandlung<Mi.     Bd.  II.  ."i.  6.  III.  1 .     8      HeideilxMg  1861 -1862 

Von  der  K.  Leop.  (iarol.   .Vkadeniie  der   .Natm  lorschei    in   .1  o  n  .i 
Ada  nova.  T.  2!).     .lenao   1762. 

Von  dem   naturhist.   Landesniu.seum   in   klagiMirml. 
Jahrbuch    des    nalurhislorischon    Landesinuseunis    in    K;iiii(cii. 
Holt  .').    1.   Holt  .1.     8.      Kla''onfiirt    1861.    1K62. 
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Von  d.  K.  physik -Ökonom.  Gesellscliaft  in  Königsberg. 
Schrifton.  Jahrg.  II.     Ahlh.   1.  2.  III.  1.     4.     1861.  1862. 

Von  der  K.  dänischen  Akademie  iu  Kopenhagen. 
Oversigt  over   del  Kongelige   danske  Videriskahernes   Selskabs 
Forliandlinger  1861.     Kjohorihnvn 

Von  der  Societe  Vaudoise  des  sciences  nalur.  a  Lausanne. 
Bullelin      T.  VII.  49.     8.     Lausanne  1862. 

Von  der  K.  sächs,  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig. 
Abhandlungen    der    malhemat.-phvs.    Classe.     Bd.    VI.   Bogen 

5-38.     8.     Leipzig  1862. 
Berichte.     Math.-phys.  Classe  1862.  I.  IL     8.     Leipzig  1862. 

Von  der  Fürsll.  Jablonskischen  Gesellschaft  in  Leipzig^. 
Preisschriften.  Nr.  9  und  11.     8.     Leipzig  1862.  1863. 

Von  der  Astronomical  Society  in  London. 
xMeraoirs.     Vol.  XXIX.— XXXI.     4.     London  1861—1863. 
Aslronoriiical ,    magnelical    and    meteorological    observations    at 

Greenwich.     1859.   1860.  1861.     i.     London  1861—1863. 

Von  der  Chemical  Society  in  London. 
Journal,  ihe,  ofliie  Chemical  society.  Vol.  XV.  .5—9  (Nr.  61—65). 
XV.  10-12.     Series  II.  Vol.  I.  1-9.     London  1862. 

Von  der  Geographica!  Society  in  London. 
Journal.     Vol.  XXXI.     8.     London  1861. 

Proceedings.     Vol.  V.  3-6.    VI.  1-5.    VII.  1.  2.      8.     London 
1861.  1862. 

Von  der  Linnean  Society  in  London. 
Journal  ol  llie  proceedings  of  ihe  Linnean  society.  Zoology  VI. 
21—26.     Botany    VI.    21—26.     Bentham.    Adress.     List   of 
mcnibers.     8.     London  1861.  1862. 

Von  der  Royal  Philosoph.  Society  in  London. 
Absli'acls  of  the  papers  prinled  in  the  philosophical  transactions 

of   the    R.    society    in  London.      Vol.    1  — Vi.     1800—1854. 

8.     London  1856—81. 
Proceedings.     Being    a    continualion    of    the    Absiracis.      Vol. 

VII.— XL  XII.  49-57.     8.     London  1856—61. 


.\c)li/(Ml.  ~  j 

Von  der  Zooloi^ical  Socielj'  ut  Loiiiloii. 
ProceLHliiiys   ol    llio   scii'iililic   rneelii)i<s   of   llio  Zooloy;.   soc.  of 

Lomloii.  1861.  3.  1862.  1.  2.  3.  8.  London. 
List  of  llie  verlL'hralod    .iniinals    in    iho  Lc.'irdLMis    ot  Um.'  Zouloi^. 

soc.    1862.     8.     London. 

Von  der  Academy  ol  St.  Louis. 
Tninsaclions.     Vol.  I.  3.  'l.  H.  1.     8.     St.   Louis  185!)— 186;i. 

Von  d.  .\iad.  Inip.  des  sc,  bellcs-lott.  et  arts  de  Lyon- 
Annales  des  sciences  physiqiies  et  n.ilurelles,   d'aiiiiculture  elo. 
de   la  soc.  Inip.  d'Ai^i  icullure   de    Lyon,     Troisieine  serie 

T.  IV.   V.     8.     Lyon.   Paris   1860.  61. 
.Meniüires  de  l'iicaileniie  Imperiale   dos  scienees ,    Bolles-Iellres 

et  arls  de  Lyon.     Classe  ilos  scienes  T.  10.  11.     Classe  iles 

lellies      T.  U.   10.     8.     Lyon   1860—62. 

Von  der  Sociela  di  scienze  naliirali  in  JJailand. 

Alti  della  socielii  Italiana  di  scienze  nalurali.     VoL  IlL  5.     IV, 

1    2.  3.  1.     8.     Milano   1862.   1863. 

Von  der  liier,  and  philosopli.  Society  in  Ma  nclies  ter. 

Mcinoirs  of  llie  Iilerary  and  philosophical  sociely  of  Mancliosler. 

Third  series.     VoL  I.  IL     8.     London   1862. 

Von  dem  Verein  Mr  >'a(inkunile  in  .Ma  n  n  li  e  im. 
.lahresberieht  28.   1861.     8.     Mannheim   1862. 

Von  der  Societe  Imp.  des  naluralislos  de  .Moscon. 
IJidlelni  Armee    1861.   l- i.  1862.   I      'l      8.     .Moscou    1861.   IS62. 

Von  der  Societe  industrielle  de  Miilhousc. 
Hnllelin  de    la    soeiele    industrielle    de    .Mulhouse.     1862.    1863. 
Mars.     Mulhouse. 

Von  der  K.  Bayer.  Akad.  der  Wissenschaften  in  .München. 
Sitzungsberichte  1861  —  63.     .München   1861—63. 
.Abhandlungen    der  bayer.    Akad.  der   Wissenschaften.     .Malli.- 
phys.  Classe.     B(L  IX.  2.  3.    .Nehsl  5  Bedagen  und  2  Ueden 
V.  Liebig  und  Martins.     \.     .München   1862.  63. 
Von  der  Soci«;le  des  sciences  naturelles  de  Nene  h  diel. 
Bulletin  T.   V    3.    \l.    1.   2      8.     Neuchald   1861-   63. 
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Vom  der  Academie  iiiiper.  des  sciences  in  St.  Peter  sliurg. 
Bulletin.     T.  IV.  3-6.     'l.     Sl.   Pcforshiirg. 

Von  der  K.  Gesellscliafl   für  Mineralogie  in  St.  Pc  t  e  rs  h  u  ig. 
Verhaiiclluiigei)  der  K.  Gesellschafl   für  gesatiiinle  .Mineralogie. 
8.     1862.     St.  Pelersbuig  1862. 

Von  der  Nicolai-Hanplslernwarle  in   St.  Petersl)nrg. 
.lahresberichl   dem  Comile    der  Nicolai-Hauptsleriiwarle  ahge- 
slatlel  von  Otlo  Slruve.     8.     Sl.  Polersburg   1863. 

Von  der  Academy  of  natural  sciences  in  Philadelphia. 
Proceedings.   1861.  lol.  7— Ende.    1862  1-12.     8.     Philadolpliia. 

1862. 

Von  der  Polich  i  a. 
.lahresberichl  18.  19.     8.     Neu.sladt  a.  iJ.   1861. 

Von  der  K.  Böhmischen  Gesellschaft  der  Wissenscliaflun  zu  Prag. 
Silzungsberichle.     1862.     8.     Prag  1862. 

Von  dem  IS'alurhisl.  Verein  Lotos  in  Prag. 
Leios.     Zeilschrifl   für   Naturwissenschallen.     Jahrg.    XII.    XIII. 
Jan.— Juli.     8.     Prag. 

Von  dem  Verein  für  Naturkunde  in  Press  bürg. 
Verhandlungen.     Bd.  IV.  V.     1859—61.     8.     Pressburg 

Von  dem  zoologisch-mineralog.   Verein  in  Uegensburg. 
Correspondenz-Blatl.     Jahrg.   X\'.  X\'I.     8.     Hegensburg   1861 
bis  1862. 

Von  dem  Naturforsch.   Verein  in   Riga. 
Correspondenzblall.     Jahrg.  XII.  XIII.     8.     Riga   1862.   1863. 

Von  dem  Enlomologischen  Verein  in  Stettin 
Stetliner   Enloniologisclie  Zeitung.     Jahrg.    23.    1—6.     24.    1-3 
und  Beilage  4  —  12.     8     Slellin  1862.  1863. 

Von  der  K.  Schwedischen  Akademie  in  Stockholm. 

Ilandlingar,  Kongliga  Svenska  Velenskaps-Akademiens.  Ny 
Föld.   Bandet  III.  2.     4,     Stockholm  1860. 

Jakltagelser,  meleorologiska.  Andra  Bandet  1860.  4.  Stock- 
holm  1862. 
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Öfversigl  af  K.  Vetenskaps-Akadeniiens   Förliandlinger.    Arg. 

XVIIl.  1861.     8.     Stockholm  1862. 
Sveriges  geologiska  untersökning  I — 5.     8.     Stockholm  1862. 

Von  der  Societe  des  sciences  naturelles  in  Slrassburg. 
Memoires   de'  la    societe    des  sciences   naturelles.    T.    V.  2.  3. 
Paris  1862. 

Von  dem  Würtemb.  naturwissenschafl.   Verein  in  Stuttgart. 
Würtembergische    nalurwissenschaflliclie   Jahreshefle.      Jahrg. 
XVIll.  1.  2.  3.     Stuttgart  1862. 

Von  dem  K.  Niederländ.  meteorologischen  Institut  in  Utrecht. 
Waarnemingen,  meteorologische,  in  Nederland  etc.  1861.  1862 
4.     Utrecht  1862.  63. 

Von  dem  Agronomischen  Verein  von  Polen  in  Warschau. 
Roczniki   Gaspodarslwa    Krajowago.     XLII.    3.   XLIIl.    1.    2.  3. 
XLIV.  1.  2.  3.     XLV.  1.  2.3.     8.     Warszawa   1861. 

Von  der  Smithsonian  Institution  in  Washington. 

Results   of  meteorological    observations.     1854—1859.     Vol.    i. 
4.     Washington  1861. 

Anual  report  of  ihe  board  of  rcgents  of  the  Smithsonian  iiisti- 
tutioii.   1860.   1861.     8.     Washington  1861—62. 

Smithsonian    miscellaneous    collections.     Vol.    1—4.     8-     Was- 
hington 1862. 
Von  der  K.  K.  Akademie  der  Wissenschaften   in  Wien. 

Sitzungsberichte  Miilh.-phys.  Classe.     Bd.  XLIV.— XLVII.    He- 
gisler  41—42.    8.     Wien  1861. 

Von  dem  Oesterreichischen  .Alpenverein  in  Wien. 
Mitlheilungen.     Kedig.    von   E.    von  Majsisovics    und   P.   Groh- 
mann.     Ilefl.  1.     8      Wien  1863. 

Von  der  Geologischen  Rcichsanstalt  in  Wien. 
J.ihri)uch       Bd.    XII.    1-3.     XIII.    1-3.     Generaircgislor    über 

Bd.   1-10.     8.     Wien   18G2    1863 

Von  dem  Nicderöslerreichisrhon  <le\verl»s>erein   in  Wien. 
Verhandlungen    und    .Mitlheilungen.    1S62   und    1863.     8.     Wien 

1862.   1863. 

IX.  I.  6 
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Von  der  K    K.  Slernwarle  in  Wien. 
Annalen.     Folge  III.  Bd.  lt.     8.     Wien  18G2. 
Meteorologische   Beobachtungen    der    Wiener  Sternwarte   1775 
his  1855.     Bd.  3.     8.     Wien  1862. 
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Mittlieilungrii  aus   drin    analytischen  Laborato- 
rium in  Ziiricli  (.Mai  1S(M). 


I.  Viitorsuelningoii  übop  das  Thaii.  Siliciiim  u.  Doroii; 


Dr.  Victor  Merz. 


Obwolil  znhireiche  Untersucluiii<ien  über  dieso 
Körper  vorliegen,  so  linden  sich  doch  nicht  selten  llieils 
widersprechende,  Iheils  lückenhafte  Angaben,  welche 
einer  weitem  Priifiinü-  oder  Kri;iinzimfi-  bedürfen.  An 
der  iMiUiüeilKillen  L  ebereinslinniiiiti«)  ist  die  IJeweylich- 
keil  vieler  hieher  gehörender  Verbindungen  schuld, 
welche  selbst  durch  leichle  Einlliisse  tief  greil'ende 
Veränderungen  erleiden.  Ich  erinnere  hier  nur  an  die 
zersetzende  Einwirkung  des  A\'assers  auf  zahlreiche 
borsaure  und  litansaure  Verbindungen ,  an  die  Ver- 
änderlichkeit der  Kieselsäure-  und  Tilansäurehydrate 
selbst  bei  geringen  Teinperaturverschiedenheiten  u.s.w. 

Die  Untersuchung  wird  durch  diese  Verhältnisse 
erschwert  und  sehr  wcilläulig,  da  der  einzelne  \vv- 
such  nicht  genügt  und  N'ersuchsreihen  angestellt  werden 
müssen,  wenn  ein  Resultat  vollkoninien  gesichert  werden 
soll.  Schon  deshalb  konnte,  abgesehen  von  dem  uin- 
fanii reichen  Material,  eine  durchgreifende  Bearbeituni»- 
des  ganzen  Slolls  nicht  beabsichti«il  werden,  wie  ich 
denn  auch  meine  Untersuchung  einem  verhältniss- 
mässig  nur  kleinen  Abschnitte  zuwandle,  lliebei  war 
es  anfänglich  meine  Absicht,  die  Untersuchung  auf 
(las  Titan  zu  beschränken,  später  ergab  sich  jedoch 
aus  den  nahen  Heziehungen  desselben  zu  IJoron  und 
Silicium  eine  weitere  Ausdehnunir  der  Arbeit,  wobei 
mit  dem  Titan  auch  letztere  Stolle  in  analogen  l'unkleu 
ge|)rüft  wurden. 
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I.  Titan. 

Zu  weiterer  Verwendung  besonders  geeig-nele 
Titan  Verbindungen  sind  die  Säure,  das  Chlorid  und 
das  Fluortitankaliuni.  Als  Rohmaterial  hiefür  dient 
fast  ausschliesslich  der  Rutil,  welcher  neben  Titansäure 
noch  kleine  Mengen  von  Eisen  und  gewöhnlich  auch 
etwas  Zinnoxyd  enthält. 

Wöhler'si)  Methode,  die  Darstellung  von  Titan- 
säure aus  Fluortitankalium ,  liefert  ein  ausgezeichnet 
reines  Präparat.  Indessen  wird  bei  grössern  Quanti- 
täten die  geringe  Löslichkeit  des  Fluordoppelsalzes 
einer  durchgreifenden  Wirkung  der  Flusssäure  sehr 
hinderlich. 

Als  Lösungsmittel  des  Kaliumtitanats  zugefiigle 
Salzsäure  erhöhte  zwar  die  Ausbeute,  doch  nicht  in 
genügender  Weise.  Günstigere  Resultate  erhielt  ich 
dagegen  nach  folgendem  Verfahren  : 

Es  wurde  geschlämmter  Rutil  mit  dem  dreifachen 
Quantum  kohlensauren  Kalis  aufgeschlossen ,  die 
Schmelze  grob  gepulvert,  mit  Wasser  erschöpft  (wo- 
durch ein  Kieselsäuregehalt  des  Rutils  beseitigt  wird), 
und  das  rückständige  saure  Kaliumtitanat  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  durch  längere  Einwirkung  von  con- 
centrirter  Salzsäure  gelöst.  Die  Solution  wird  nun 
in  einer  Bleischale  mit  Fluorkaliumlösung  vermischt 
und  aufgekocht;  sie  gesteht  beim  Erkalten  zu  einem 
Magma  glänzender  Blätter. 

Die  Bildung  des  Fluortitankaliums  erfolgt  hier 
durch  folgende  Umsetzung : 

3  KFl  +  TiClz  =  (KFl  +  TiFlg)  +  2  KCl. 

Die  Krystalle  wurden  behufs  weiterer  Reinigung 


Ann.  der  Chem.  und  Pharm.  74,  212. 
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gesammelt,  wiederholt  in  wenig-  Wasser  zerrührt, 
scharf  gepressl  und  in  heissem  Wasser  gelöst. 

Da  dem  Flnortitankalium  Spuren  von  Eisen  ziem- 
lich hartnäckig  anhängen  und  hei  der  geringen  Lcislich- 
keit  des  Salzes  wiederholtes  Umkrystallisiren  grösserer 
Mengen  lästig  fällt,  so  präcipitirt  man  zweckmässiger 
W'eise  das  Eisen  unter  vorsichtiger  Anwendung  von 
Schwefelammonium.  Allfällig  iiherschüssiges  Schwe- 
felammonium muss  im  Filtrat  durch  Salzsäure  zerlegt 
werden,  indem  sonst  hei  längerm  Kochen  Titansäure 
gefällt  würde. 

Das  herauskrystallisirte  Fluortitankalium  wird  aher- 
mals  und  wiederholt  in  Wasser  zertheilt,  stark  ge- 
presst  und  so  schliesslich  vollkommen  gereinigt. 

Fernere  Verarheitung  der  3Iutterlaugen  ist  lohnend, 
immerhin  wird  dabei  bis  gegen  ein  Viertel  der  ganzen 
Ausbeute  gewonnen. 

Auf  100  Theile  Rutil  erhielt  ich  160  bis  ISO  Theile 
Fluortitankalium  oder  äquivalente  50  bis  60  Proze-nt 
Titansäure.  -  So  gaben  mir  200  Grin.  des  Fossils 
330  Grm.  Fluortitankalium,  circa  112  Grm.  Titansäure 
entsprechend. 

Das  Titanchlorid  entsteht  bekanntlich  durch  Ein- 
wirkung von  Chlorgas  auf  ein  Gemenge  von  Tilan- 
säure  und  Kohle  und  zwar  schon  bei  dunkler  Rolh- 
glühhitze.  Die  einmalige  Rectification  über  Natrium- 
amalgam genügte,  um  dem  rohen  Chlorid  jede  Spur 
von  Eisen  zu  entziehen.  Bei  der  Darstellung  wurden 
thonbeschlagene  Glasretorten  mit  dem  besten  Erfolge 
benutzt  •). 


')  Zum  Beschlagen  der  Retorte  wurdo  gesiebter  Lehm  uiilor 
Zusatz  von  etwas  Ivuhliaarcii  mit  so{|alialtif,'em  Wasser  zum 
Brei  angerührt   und   die  Retorte  mit  diesem  gleiciimiissig  um- 
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Die  Methode  ist  ergiebig  und  führt  rasch  zum  Ziel. 

Zur  Bereitung  von  Titansäure,  unter  Ausschluss 
der  intermediären  Fluor-  oder  Chlorverbindung,  sind 
verschiedene  Wege  eingeschlagen  w^orden.  Sie  stim- 
men durchgängig  darin  überein,  dass  eine  Schmelze  von 
Rutil  und  kohlensaurem  Kali  mit  Wasser  erschöpft 
und  das  rückständige  saure  titansaure  Kali  in  einer 
Säure  gelöst  wird.  Nach  Bert  hier')  entfernt  mau 
dann  etwa  vorhandenes  Zinn  durch  Einleiten  von 
Schwefelwasserstoff  in  die  salzsaure  Lösung  und  prä- 
cipitirt  die  Titansäure  durch  Ammoniak.  Gleichzeitig 
oefälltes  Eisenoxvd  wird  beim  Diaeriren  mit  Schwefel- 
ammonium  in  Schwefeleisen  verwandelt  und  nun  in 
schwefliger  Säure  gelöst. 

Dieses  Verfahren  kann  zur  Darstellung  von  Ti- 
lansäure  in  grösserm  Maassstabe  benutzt  werden,  ist 
jedoch  umständlich ,  wenn  es  sich  um  ein  vollkommen 
eisenfreies  Präparat  handelt. 

Stromeyer's2)  Methode,  Eisen  und  Titansäure 
durch  unterschwcfligsaures  Natron  quantitativ  zu  tren- 
nen,   habe  ich  auch   mit  gutem  Erfolg  zur  Bereitung 


kloitlel.  Das  Trocknen  dos  Beschlags  inuss  bei  gewolinlicher 
Temperatur  vorgenommen,  der  Lelimliherzug  wiederliolt  werden. 

Bei  der  Darstellung  des  Tilanchlorids  lässt  man  die  Chlor- 
ontwifklungsröhre  durch  einen  Kork  im  Halse  der  lielorte  bis 
in  die  Bauchung  derselben  gelangen,  und  sammelt  das  Chlorid 
in  einem  gleichfalls  mit  oben  erwähntem  Kork  verbundenen 
Condensalionsapparale.  Sehr  zu  beachten  ist,  dass  der  Ein- 
wirkung von  Chlorgas  ein  Ausglühen  der  Mischung  von  Titan- 
säure  und  Kohle  im  Kohlensäurestrom  vorangehen  muss ,  da 
selbst  Spuren  von  Feuchtigkeit  die  Verstopfung  der  Röhren 
und  das  Misslingen  der  ganzen  Operation  veranlassen  können. 

')     Ann.  der  Chem.  und  Pharm.  5,  251. 
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"Tösscrer  Meiifren  von  reiner  Tilnnsiiurc  beniilzt.  Die 
prjicipilirlc  Siiiire  war  ungemein  leiciit  auszuwaschen, 
und  so  gut  wie  eisenlVei. 

Beiainntiicli  wird  die  Titansaure  i)eini  Erliilzen 
ihrer  verdünulen  sauren  Lösungen  pulverlörniig  ge- 
fallt.    Am  geeignetsten  ist  die  schweieisaure  Solution. 

Solche  Lösungen  können  auf  verschiedenem  Wege 
erhalten  werden.  Concentrirte,  siedende  Schwefelsaure 
greift  den  geschlämmten  Rutil  zwar  nur  langsam  an,  löst 
aber  mit  der  Zeit  doch  einen  wesentlichen  Theil.  Weit 
vollständiger  war  die  Wirkung,  als  ich  die  mit  Wasser 
erschöpfte  und  dann  getrocknete  Schmelze  von  Rutil 
und  kohlensaurem  Kali  allmälig  in  kochende  Schwefel- 
säure eintrug,  das  Sieden  mehrere  Stunden  lang  unter- 
hielt und  schliesslich  die  überschüssige  Säure  zun» 
grössten  Theil  abdampfte.  Kleinere  Rückstände  waren 
indessen  auch  hier  unvermeidlich.  Dagegeji  wurde 
die  Schmefze  von  einem  Theil  Rutil  mit  sechs  Theilen 
zweifach  schwefelsaurem  Kali  nahezu  vollständig  von 
kaltem  Wasser  gelöst.  Die  Lösung  erfordert  übrigens 
in  allen  Fällen  viel  Zeit  und  eine  bedeutende  Menge 
Wasser. 

Ein  Gehalt  der  Solutionen  an  Eisenoxydulsalzen 
ist  nicht  naclitheilig,  dagegen  fällt  die  Säure  in  (legen- 
warl  von  Oxydsalzen  beim  Kochen  eisenhaltig  nieder. 
Ich  verwandelte  daher,  nachdem  ich  die  meiste  über- 
schüssige Schwefelsäure  durch  Soda  abgestumpft  hatte, 
das  Oxydsalz  durch  Schwefelwasserstoil'  in  Oxydul- 
salz, liltrirte  vom  geringen  Niederschlag  ab  und  liess 
die  sehr  verdünnte  Lösung  2  bis  3  Stunden  Umu: 
kochen,  wiihrend  ich  gleichzeitig,  um  Oxydation  zu 
verhindern,  einen  Strom  von  Schwefelwasserstoir  in 
den  Kolben  leitete. 

Die  31etalilansäure  fallt  bei  diesem  \  erfahren  als 
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feines  weisses  Pulver  nieder  und  lässt  sich  mit  ver- 
dünntem SchwefelwasserstofFwasser  in  kurzer  Zeit 
auswasciien.  Zu  bemerken  ist  nocii,  dass  die  Lösung^ 
nicht  zu  weit  abgestumpft  werden  darf,  da  sonst  die 
Titansäure  nicht  in  pulveriger,  sondern  in  flockiger 
oder  schleimiger,  schwer  auswaschbarer  Form  nieder- 
fällt. 

Reichliche  Mengen  von  eisenfreier  Titansäure 
werden  auch  dadurch  erhalten,  dass  man  saures  titan- 
saures Kali  (wie  es  beim  Ausziehen  einer  Schmelze 
von  geschlämmtem  Rutil  und  kohlensaurem  Kali  mit 
Wasser  hinterbleibt)  mit  concentrirter  Salzsäure, 
schliesslich  unter  Zusatz  von  Wasser,  kocht,  die  zu- 
rückbleibende weisse  Titansäure  mit  heissem  Wasser 
wäscht,  dann  trocknet  und  glüht.  Die  noch  eisen- 
haltige Substanz  wird  im  Schwefelwasserstoffstrom 
erhitzt  und  das  entstandene  Schwefeleisen  in  heisser 
Salzsäure,  zweckmässig  unter  Zusatz  von  etwas  Sal- 
petersäure, gelöst.  Allfällig  noch  vorhandene,  jeden- 
falls äusserst  geringe  Spuren  von  Eisen  lassen  sich  der 
Titansäure  durch  eine  zweite  Behandlung  mit  Schwefel- 
wasserstoff und  Salzsäure  vollständig  entziehen. 

So  dargestellte  Titansäure  ist  schön  weiss  und 
beläuft  sich  in  der  Ausbeute  auf  70  bis  80  Proc. 
des  angewandten  Rutils  —  120  Grm.  Rutil  ergaben 
z.  B.  94  Grm.  Tilansäure. 

Unter  den  angeführten  Präparaten  ist  das  Fluor- 
litankalium  jedenfalls  am  meisten  zu  empfehlen.  Man 
erhält  es  am  sichersten  völlig  rein  und  bei  der  leichten 
Gewinnung  von  Flusssäure  aus  Kryolith  auch  bequem 
in  grössern  Mengen.  Die  Anwendung  des  Fluor- 
kaliums verhütet  überdies  jeden  Verlust  an  Flusssäure. 

Als  sehr  vortheilhaft  erscheint  ferner  die  Be- 
reitung von  Titanchlorid,  dann  die  Fällung  von  Titan- 
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siiiire  durch  Erhitzen  iiirer  schwefelsauren  Lösnn<>-, 
wohei  das  N'erlaliren  mit  zweifach  schwefelsaurem 
Kali  hesonders  anzuralhen  ist. 

Metallisches  Titan. 

Das  metallische  Titan  wurde  von  Wöhleri)  durch 
Erhitzen  von  Fluortitankalium  mit  Kalium  dargestellt 
und  als  dunkelgraues  Pulver  beschrieben,  welches  bei 
100°  \yasser  zersetzt  und  von  warmer  Salzscäure  leb- 
haft gelöst  wird.  Mit  dieser  Angabe  stimmte  das  Titan, 
wie  ich  es  erhielt ,  bis  auf  die  fast  schwarze  Farbe 
vollständig  überein. 

Wöhler2)  versuchte  ebenfalls  das  Titan  aus  Alu- 
minium zu  krystallisiren ,  erhielt  aber  eine  Legirung 
der  beiden  Metalle. 

Soweit  nn'r  bekannt,  ist  das  Verhalten  des  Titans 
gegen  Zink  noch  nicht  näher  geprüft  worden,  wess- 
halb  ich  einige  darauf  bezügliche  Versuche  anstellte. 

Ich  erhitzte  2  Gewichtstheile  grobstengligen  Na- 
triums mit  einem  Gemenge  von  5  Theilen  Fluor- 
titankalium und  3  Theilen  Kochsalz  auf  dem  Sandbad 
im  Glaskolben,  unter  fortwährendem  Durchströmen 
von  Wasserstoff,  bis  zur  völligen  Verflüssigung  des 
Natriums.  Der  Kolben  wurde  jetzt  rasch  verkorkt, 
bis  zum  Erkalten  heftig  geschüttelt,  und  so  das  Na- 
trium durch  die  ganze  Masse  gleichmässig  vertheilt. 
Darauf  wurde  die  Substanz  mit  10  Theilen  Zinkpulver 
innig  gemengt,  unter  einer  Decke  von  Kochsalz,  bis 
zum  starken  Sieden  des  Zinks  geschmolzen,  und 
dann  langsam  erkalten  gelassen. 


*)    Ann.  der  Chem.  und  Phnrm.  73,  Ti7. 
2)     Ann.  der  Gliom,  uiul  IMinrm.  113,  2'i8. 
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Beim  Zerschlagen  des  Tiegels  fand  sich  ein  Theil 
des  Zinks  regulinisch  geflossen,  der  andere  aber  in 
der  schwarzen  bis  braunschwarzen  Schlacke  vertheill. 

Das  Metall  zeigte  bei  blätteriger  Structur  einen  leb- 
haft zinnweissen  Bruch.  Es  wurde  in  sehr  verdünnter 
Salzsäure  gelöst,  wobei  zuerst  theils  lang-  prismatische, 
theils  schuppige  Kryställchen  einer  Legirung  sich  aus- 
schieden, schliesslich  aber  Titan  als  schwarzes,  kaum 
etwas  ins  Graue  ziehendes  Pulver  hinterblieb.  Noch 
anhängende  kleine  Mengen  Zink  können  durch  heftiges 
Glühen  im  WasserstofFstrom  entfernt  werden. 

Mit  dem  Zink  wird  in  der  Regel  etwas  Titan 
gelöst,  und  dieser  Uebelstand  war  auch  bei  Anwendung 
von  Essigsäure  nicht  zu  vermeiden.  Wer  sich  im 
Besitz  eines  passenden  Apparats  befindet,  thut  daher 
gewiss  am  besten,  alles  Zink  in  einer  Wasserstoll- 
atmosphäre abzudestilliren,  wobei  auch  das  Titan  viel- 
leicht krystallinisch  zurückbleiben  würde. 

Das  aus  dem  Zink  geschiedene  Titan  unterscheidet 
sich  nicht  wesentlich  von  dem,  nach  Wöhler's  An- 
gaben, dargestellten  Präparat,  stimmt,  unter  dem 
Mikroskop,  in  der  Form  nahezu  damit  überein,  zeigt 
das  gleiche  brillante  Verbrennungsphänomen  u.  s.  w. 

Die  Methode  unter  Anwendung  von  Zink  ist  jeden- 
falls darin  vortheilhaft,  dass  von  vorneherein  eine  Bei- 
mengung von  Titansäure  oder  Stickstofftitan  umgangen 
wird.  —  Die  Ausbeute  belief  sich  bei  2  Versuchen  auf 
nahezu  die  Hälfte  der  berechneten  Titanmenge.  Aus 
50  Grm.  Fluortilankalium  wurden  z.  B.  5  Grm.  Titan 
erhalten,  während  die  Rechnung  ca.  10,8  Grm.  verlangt. 

Beim  Erhitzen  von  metallischem  Titan  im  trocknen 
Salzsäurestrom  erhielt  ich  eigenthümlicher  Weise  kein 
Chlorür,  sondern,  unter  Erglühen  der  Masse,  direct 
das  Chlorid.     Hierin  ist  das  Titan  dem  Boron  analog, 
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welches  im  Salzsaureoas,  nach  Deville  und  Wöh- 
ler').  ehonfalls  inimiltelhar  zu  Chh)!^!!  verhrcnul. 

Von  warmer  Salzsäure  wird  das  Titan  heiviuiiil- 
lii'h  unter  lebhalter  WasserslolFentwicklung-  gelöst, 
ebenso  von  verdünnter  warmer  Schwefelsaure,  auch 
verdünnte  Salpetersäure  wirlvt  lösend  ein.  Coucen- 
trirle  heisse  Salpetersäure  und  Schwefelsaure  oxydiren 
das  Titan  unter  lebhaftem  Ausstossen  von  Untersal- 
petersiiure  und  scliwcllij^er  Saure.  Am  schnellsten 
wirkte  aber  Flusssiiure  i27  proctg.) ,  indem  sie  unter 
Schäumen  das  Titan  fast  augenblicklich  löste, 

Hydrate  der  T  i  t  a  n  s  ä  u  r  e. 

Die  Titansäure  kann  bekanntlich  in  zwei  Modi- 
ücalionen  auftreten,  als  gewöhnliche  oder  ^Titansäure 
und  als  Meta-  oder  i.Titansäure.  Die  aTitansäure  fällt 
aus  saurer  Lösung  beim  üebersättigen  mit  einem  Alkali, 
die  bSäure  beim  blossen  Erhitzen ;  erstcre  als  gela- 
tinöse Masse,  letztere  als  feines  weisses  Pulver. 

Ich  werde  die  Hydrate  der  beiden  Säuren  nach 
einander  besprechen. 

Gewöhnliche  Tilansäure :  ^TiO^- 

Zur  Darstellung  dieser  Säure  diente  entweder  das 
nach  I)crthier"s  Methode  erhaltene  und  schliesslich 
Im  Salzsäure  gelöste  l^räparat,  oder  ich  schmolz  Me- 
latitansäurc  mit  kohlensaurem  Kali-Natron,  extrahirte 
mit  Wasser  und  löste  in  Salzsäure.  In  beiden  Fällen 
wurde  mit  Aimuoniak  gelallt  und  der  Mederschlag  so 
lan<>e  gewaschen,  bis  im  Filtrat  kein  Chlor  nachzu- 
weisen war. 


')    Ann.  der  Ghem.  und  Pharm.  I(t5,  72. 
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Die  Trocknung^sversiiche  wurden  theils  über 
Schwefelsaure,  theils  im  Luftbnde  vorg-enommen.  Ich 
stellte  dns  Erhitzen  ein,  wenn  zweistündige  Einwirkung' 
keine  Gewichtsabnahme  mehr  brachte.  Zu  den  \^er- 
suchen  wurden  durchschnittlich  0,8  Grni.  Säure  an- 
gewandt und  jeder  Versuch  mit  neuen  Säuremengen 
mehrfach  wiederholt. 

Um  Raum  zu  ersparen,  unterlasse  ich  es,  die 
analytischen  Daten  näher  anzuführen  und  beschränke 
mich  darauf,  die  erhaltenen  Wassermengen  in  Proc. 
mitzutheilen. 

Die  durch  Ammoniak  präcipitirte  Säure  enthielt 
neben  Wasser  immer  noch  Ammoniak.  Dieses  wurde 
in  einem  besondern  Apparat  durch  Erhitzen  mit  Na- 
tronlauge ausgetrieben ,  an  Salzsäure  gebunden  und 
als  Platinsalmiak  bestimmt.  Lufttrockne  Säure  enthielt 
1,75,  bei  100°  getrocknete  Säure  1,80  Proc.  Ammo- 
niumoxyd. Diese  Werthe  wurden  von  dem  Glüh- 
verlust abgezogen  und  die  äquivalenten  Wasser- 
niengen  (=0,61  und  0,63  Proc.)  dafür  eingeführt. 

Frisch  dargestellte  und  etwa  24  Stunden  an  der 
Luft  gelegene  Säure  enthielt  nach  4  Versuchen  85,43 
35,70    36,10  und  37,96  Proc;  Wasser. 

Diese  Zahlen  stimmen  mit  keiner  Formel  genügend 
überein,  sie  machen  es  aber  wahrscheinlich,  dass  eine 
Verbindung  der  Titansäure  mit  3  Aeq.  Wasser  existirt: 

H0.aTi02  +  2aq, 
die  an  der  Luft  leicht  einen  Theil  ihres  Wassers  ver- 
liert.    Die  Formel  verlangt  39,71  Proc.  Wasser. 

Lässt  man  die  Säure  längere  Zeit  (4—8  Wochen) 
an  der  Luft  liegen ,  so  findet  man  den  Wassergehalt 
ziemlich  bedeutend  vermindert.  2  Versuche  ergaben 
31,1 1  und  29,83  Proc.  Wasser.  —  Dieselbe  Verbindung 
wird  auch  erhalten,  wenn   man  die  frisch  bereitete 
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Säure  12  Stunden  über  Schwefelsäure  stellt  und  sie 
dann  wieder  an  die  Lull  briniil.  In  diesem  Falle 
wurden  gefunden  31,00  und  31,!)2  Proc.  Wasser. 

Dieser  Wassero-ehalt  führt  zu  der  Formel: 
HO  .  aTi02  4-  aq., 
welche  80.51  Proc.  Wasser  verlangt.  —  Lässt  man 
übrigens  die  Säure  Wochen  lang-  über  Schwefelsäure 
lieg"en,  so  nimmt  sie  an  der  Luft  nicht  mehr  die  ganze 
Meng-e  des  Wassers  auf.  Bei  zwei  Versuchen  betrug 
dann  der  Glühverlust  nur  28  und  28,37  Proc. 

Beim  Stehen  der  Titansäure  über  Schwefelsäure 
beobachtet  man  anfang^s  eine  sehr  rasche  Gewichts- 
abnahme, bis  das  einfache  Hydrat: 

Hü  .  .TiÜ2 
entstanden  ist.     Nach  etwa  40  stündigem  Stehen  ent- 
hielt die  Säure  noch  18,83  und  18,50  Proc.  Wasser. 
Die  Formel  des  Hydrats  verlangt  18  Proc. 

Bei  längerm  Verweilen  über  Schwefelsäure  bleibt 
das  Gewicht  nicht  constant,  aber  die  Gewichtsab- 
nahmen erfolgen  äusserst  lani^sam.  Nach  4  Wochen 
betrug-  der  Wassergehalt  noch  16,6!)  Proc,  nach  10 
Wochen  15,69  Proc.  —  Auch  hiemit  scheint  die  Zer- 
setzung- noch  nicht  beendet  zu  sein ,  wahrscheinlich 
gelangt  man  schliesslich  zu  demselben  Verhältniss, 
wie  man  es  findet,  wenn  man  die  Säure  bei  60'  trocknet. 
Bei  dieser  Temperatur  getrocknet,  enthält  die  Säure 
noch  14.5!)  uml  14,64  Proc.  Wasser,  übereinstimmend 
mit  der  Formel: 

3     (HO  .  aTiO>)   +  aTi02, 

welche  14,14  Proc.  Wasser  verlangt. 

Trocknet  man  die  Säure  bei  100°,  so  gelangt 
man  zu  der  Formel : 

HO  .  .TiO,  +  ,Ti02. 
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Gefunden  wurden  9,0B  9,25  9,88  und  10,43 
Proc.   Wasser.     Die  Forme!  verlangt  9,89  Froc. 

Ausnahmsweise  enthielt  ein  bei  100°  getrocknetes 
Präparat  nur  noch  6,91  Proc.  Wasser,  wahrschein- 
lich in  Folge  einer  Umwandlung  in  Metatitansaure. 

Die  Hydrate  der  gewöhnlichen  Titansäure  sind 
bereits  von  Demoly^)  und  H.  Rose^)  untersucht 
worden.  Dem  oly's  Versuche  stimmen  mit  den  meini- 
gen nicht  überein.  Nach  ihm  enthalt  die  lufttrockne 
Säure  nur  26,1  Proc.  und  die  im  Vacuum  und  bei 
140^  getrocknete  7,2  Proc.  Wasser.  —  Rose  fand  in 
der  über  Schwefelsäure  getrockneten  Säure  15  —  18,52 
Proc.  Wasser,  übereinstimmend  mit  meinen  Versuchen. 
Im  leeren  Raum  erhielt  er  das  Hydrat  HO.  aTiO^  +  aTiÜ2, 
also  dieselbe  Verbindung,  welche  ich  bei  100°  erhielt. 

Metatitansaure :  b  Ti O2 ■ 

Ich  erhielt  die  Metatitansaure  durch  Aufkochen 
einer  verdünnten  schwefelsauren  Lösung  der  gewöhn- 
lichen Titansäure.  Das  abgeschiedene  weisse  Pulver 
wurde,  um  alle  Schwefelsäure  zu  entfernen,  sorg- 
fältig und  zuletzt  mit  ammoniakalischem  Wasser  ge- 
waschen. 

Ebenso  wie  die  gewöhnliche  Titansäure  war  auch 
die  Metatitansaure  Ammoniak  haltig;  im  lufttrocknen 
Zustande  wurden  0,80  Proc,  bei  170°  und  300°  ge- 
trocknet 0,46  Proc.  Ammoniumoxyd  gefunden. 

Es  wurden  diese  Werthe  in  die  äquivalenten 
Wassermengen  (=0,28  und  0,16  Proc.)  umgerechnet 
und  dann  ebenso  verfahren,  wie  bei  der  gewöhnlichen 
Titansäure  anffeseben  worden  ist. 


')    Jahresbericht  der  Chem.  18'i9,  269. 
2)     Annal.  der  Chem.  und  Pliarm.  53,  267. 
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Frisch  bereitete  Iiifltrockne  Metatitaiisiinre  entliielt 
g-egen  '24  Proc.  Wasser,  doch  schwankten  die  Be- 
stimmungen zu  sehr,  um  eine  Formel  mit  Sicherheit 
daraus  ableiten  zu  können. 

Beim  Lieg-en  an  der  Luft  verlor  die  Säure  allmälig 
gegen  6  Proc.  Wasser,  die  ersten  2-3  Proc.  rasch, 
langsamer  die  letzten.  Die  Analyse  der  \Yahrend 
mehrerer  Wochen  der  Luft  ausgesetzten  Siiure  ergab 
18,48  und  19,22  Proc.  Wasser.  —  Annähernd  gleiche 
Wassermengen  fand  ich  auch  bei  einer  Säure,  welche 
24  Stunden  über  Schwefelsäure  gestanden  und  dann 
wieder  an  die  Luft  gebracht  worden  war,  nämlich  18,42 
und  17,58  Proc. 

Diese  Werthe  entsprechen  der  Formel : 

HO  .  „1102, 

welche  18  Proc.  Wasser  verlangt.  Lange  im  Exsic- 
cator  gestandene  Metatitansiiure  nahm  nicht  mehr  die 
ganze  Wassermenge  an  der  Luft  auf. 

Ueber  Schwefelsäure  verliert  die  lufttrockne  Me- 
tatilansäure  bedeutend  an  Gewicht.  Sie  enthielt  nach 
6  bis  10  Wochen  nur  noch  12,03  11,53  und  10,(iO 
Proc.  Wasser.  —  Nahezu  gleiche  Mengen  wurden 
beim  Erhitzen  auf  60  und  70°  orcfunden,  nämlich  10,91 
10,40    9,45    und  9,50  Proc. 

Obwohl  diese  Werthe  stark  dilleriren,  so  ist  doch 
nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  unter  den  angegebenen 
Umständen,  namentlich  beim  Erhitzen  auf  60— 70°  die 
Verbindung: 

110  .  bTiOz  +  bTiO. 

entsteht.  Der  aus  der  Forme!  berechnete  Wasser- 
gebalt beträgt  9,89  Proc. 

Bei  steigender  Tomperaliir  nimmt  der  Wasser- 
gehalt fortwährend  ab,  aber  es  lässt  sich  deutlich  er- 
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kennen ,    dass    bestimmten    Temperaturen    bestimmte 
Wassermengen  entsprechen.     Eine  Säure 

bei  100°  getrocknet,  enthielt  6,90  6,96    u.  6,70  Proc.  Wasser 

«     120°  '         «                  «         5,45  5,46     «  5,17 

«     130°  «                  «         5,05  5,5.3     «  5,24 

«     150°  «                 «        4,24  4,22     «  4,46 

«    170°  «                 «         4,53        und  4,171 

Versucht  man  aus  diesen  Resultaten  Formeln  zu 
berechnen,  so  würde  sich  für  die  bei  100°  getrocknete 
Säure  die  Formel :  HO  .  bTi02  +  2  bTi02  ergeben ; 
sie  verlangt  6,82  Proc.  Wasser.  Die  bei  120—180° 
getrocknete  Säure  wäre:  HO  .  bTi02  +  B  bTiO^  mit 
5,2  Proc.  und  die  bei  150—170°  getrocknete  Säure : 
HO  .  bTi02  +  4  bTiOs,  mit  4,21  Proc.  Wasser. 

Bei  noch  höher  steigender  Temperatur  finden 
weitere  alimälige  Gewichtsabnahmen  statt.  Auf  800° 
erhitzte  Säure  gab  noch  einen  Glühverlust  von  0,97 
Proc. 

Nach  Demoly  soll  die  im  luftleeren  Räume  und 
auch  bei  140°  getrocknete  Metatitansäure  12  Proc. 
Wasser  enthalten.  Durch  meine  Versuche  wird  diese 
Angabe  nicht  bestätigt;  schon  bei  100°  betrug  der 
Wassergehalt  etwas  weniger  als  7  Proc. 

Vergleicht  man  die  Resultate,  welche  ich  bei  der 
Analyse  beider  Säuremodificationen  erhielt,  so  ergibt 
sich ,  dass  beide  Tilansäuren  sich  in  mehreren  Ver- 
hältnissen mit  Wasser  verbinden  können,  dass  aber 
die  unter  gleichen  Umständen  entstehenden  Hydrate 
nicht  gleiche  Zusammensetzung  haben,  dass  die  Me- 
tatitansäure weit  leichter  Wasser  abgibt,  als  die  ge- 
wöhnliche Titansäure. 

Verbindungen  der  Titansäure  mit  Säuren. 

Die  Verbindungen  der  Titansäure  mit  Alkalien 
sind  von  H.  Rose  geprüft  worden,  ebenso  kennen  wir 
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eine  grössere  Zahl  mineralischer  krystallisirter  Titanale. 
Die  Titansäiire  kann  aber  auch  mit  starken  Säuren 
saizäiinliche  Verbindungen  eingehen  ,  in  welchen  sie 
als  basischer  Bestandtheil  auftritt. 

Von  diesen  Verbindungen,  die  nur  sehr  wenig 
bekannt  sind,  untersuchte  ich  einige  der  wichtigsten 
und  gleichzeitig  auch  das  Verhalten  des  Titanchlorids 
gegen  Wasser. 

Titansüuresulfat.  —  Die  schwefelsauren  Lösungen 
der  Titansiiure  sind  sehr  unbeständig  und  lassen  schon 
beim  blossen  Verdünnen  mit  kaltem  Wasser  schwefel- 
säurehaltige Titansäure  fallen.  Der  Versuch  eine  be- 
stimmte schwefelsaure  Verbindung  darzustellen,  musste 
daher ,  wo  möglich ,  unter  Ausschluss  von  Wasser 
vorgenommen  werden.  Ich  verfuhr  hiebei  in  folgender 
Weise  : 

Es  wurde  eine  salzsaure  Lösung  von  reiner  Titan- 
säure mittelst  Ammoniak  gefällt  und  die  .Säure,  um 
alles  Ammoniak  zu  entfernen,  schliesslich  unter  Zu- 
satz von  etwas  Schwefelsäure  ausgewaschen.  Die 
trockne  und  oepulverte  Substanz  übergoss  ich  mit 
einem  Ueberschuss  von  concentrirter  Schwefelsäure, 
wobei  sich  das  Pulver  zieuilich  stark  erhitzte  und  fest 
zusanuiienbackte.  Als  die  Schwefelsäure  zum  Sieden 
erhitzt  wurde,  fand  vollständige  Lösung  statt.  Diese 
Lösung  hat  Neigung  zum  Gelaliiiireii ,  so  dass  ein 
herausgenommener  Tropfen  zu  einer  leimarligen  durch- 
sichtigen Masse  erstarrt ;  indessen  verschwindet  die 
gelatinöse  Beschalfenheit  beim  weitem  Abdampfen 
vollständig  und  es  hinterbleibt  Titansäuresulfat  als 
weisses  Pulver. 

Um  anhängende  Schwefelsäure  zu  entfernen,  wurde 
die  Verbindung  während  einiger  Tage  auf  porösem 
Thon  liegen  gelassen   und  dann   im  Luftbad  auf  18U° 
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erhitzt.  Hiebei  entstand  eine  feste  und  harte  Masse, 
die  ich  pulverte  und  dann,  bis  zum  Constantbleiben 
des  Gewichts,  wieder  in  die  frühere  Temperatur  brachte. 
Die  Analyse  ergab  neben  Titansäure  und  Schwefel- 
säure geringe  Mengen  Wasser.  Um  diese  zu  ent- 
fernen, erhitzte  ich  die  Verbindung  auf  280°  und,  als 
auch  diese  Temperatur  für  ungenügend  befunden  wurde, 
auf  850-400°.  Es  hinlerblieb  aber  trotzdem  noch 
gegen  ein  halbes  Proc.  Wasser. 

Der  Weg  bei  der  Analyse  isl  ein  einfacher.  Die 
Titansäure  wird  als  Rückstand  beim  Glühen  erhalten. 
Schwefelsäure  und  Wasser  berechnet  man  aus  den 
verschiedenen  Glühverlusten,  welche  sich  ergeben, 
wenn  man  die  Substanz  einerseits  für  sich  allein, 
anderseits  mit  überschüssigem  Bleiöxyd  zur  Bindung 
der  Schwefelsäure  erhitzt. 

I.  0,5718  Grm.,  bei  180°  getrocknet,  hinterliessen 
beim  Glühen  0,2776  Grm.  Titansäure,  verloren  0,2987 
Grm. 

1,1580  Grm.  verloren,  mit  dem  mehrfachen  Ge- 
wicht reinen  Bleioxyds  geglüht,  0,0125  Grm.  Wasser. 

II.  0,6890  Grm.,  bei  280°  getrocknet,  hinter- 
h'essen  beim  Erhitzen  0,8180  Grm.  Tilansäure,  ver- 
loren 0,8260  Grm. 

0,4958  Grm.  verloren,  mit  Bleioxyd  geglüht, 
0,0048  Grm.  Wasser. 

III.  0,7767  Grm.  von  einer  andern  Darstellung, 
bei  850-^400°  getrocknet,  hinterliessen  beim  Glühen 
0,8897  Grm.  Titansäure,  verloren  0,8870  Grm. 

0,8920  Grm.  verloren,  mit  Bleioxyd  geglüht,  0,0045 
Grm.  Wasser. 

IV.  0,4527  Grm.  wieder  von  anderer  Darstellung, 
bei  derselben  Temperatur  getrocknet,  hinterliessen  beim 
Glühen  0,2250  Grm.  Titansäure,  verloren  0,2277  Grm. 
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U.7S5()    (inii.    SubsUuiz    verloren,    mit   ßleioxyd 
i>eolüljl.  0,ü04(i  (irm.  Wnsser. 

Aus  diesen  Verhältnissen  berechnet  sich  die  Formel : 
Ti02 .  SO3. 

Borechnot  (icfunden 

I    Ao(j.  TitansäutP       41       50.02        ^18, .19       18,!)8      50,17      19,70 

1      «    Soinvefolsiiure  40      49.38        50,33      50,15      49.33      49.72 

W.Ksser  1,08        0.87        0,50        0,58 


81  100,00   100,00  100,00  100,00  100.00 

Von  Wasser  wird  dem  TitansHurestiUiit ,  his  fuil' 
einijie  Proc. ,  sämmtliche  Schwefelsäure  entzo<»en; 
die  vollst;indi*ie  Durchführung-  der  Zersetzung^  erfordert 
indessen  eine  sehr  bedeutende  Menge  Wnsser.  Kinige 
(irauim  des  Sulfats  erheischten  z.  13.  ein  ununter- 
brochen achttägiges  Waschen,  ehe  die  saure  Ueaction 
des  Wascii Wassers  vollständig  verschwand.  Die  Menge 
der  gleichzeitig-  gelösten  Titansaure  war  unbedeutend. 
Von  zwei  Versuchen  herrührende ,  vollständig 
ausgewaschene  und  bei  110  getrocknete  Rückstände 
zeigten  folgende  procentische  Zusammensetzung:') 
Titansäure  81,85       83,68 

Schwefelsäure       7,64         6,42 
\Va.sser  10,51  9,90 

100,00      100,00 


L  ')     I.    0,5372  Grm.  i;,iheii  beim  GIüIkmi  0.4397  Grrii.  Tilan- 

f      sfiure,   verloren  0.0975  (irm. 

0.5330  (irm.,   mit  llleioxyil  geptlülil,    verloren   0,05(i0  (irm. 
Was.ser. 

II.    0.'l73S    (irm.    lunlerliessen     heim    (ilülicn    (),39(>5    (irm. 
Tilan.<äure,  verloren  0,0773  Grm. 

0.3293  (irm.,    mit  Rleioxyd    £,'ep|iilil .   verloren   0,0320   Grm. 
Wasser. 

IX.  :;.  8 
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In  überschüssiger  kaller  Salzsäure  löst  sich  das 
Tilansiuiresuiral  nur  sehr  langsam  an!',  sclinellcr  in 
warmer. 

Tilansäurenilrat.  —  Es  wurde  reine  Titansaure, 
die  ich  unter  Zusatz  von  etwas  Salpetersäure  ausge- 
waschen hatte,  in  überschüssiger  Salpetersäure  gelöst 
und  die  Lösung  auf  flachen  Teilern  über  Aetzkalk 
verdunstet,  tliebei  überzog  sich  die  Flüssigkeit  zuerst 
mit  irisirendeu  Häutchen  und  trocknete  dann  zu  einer 
theils  milchweissen,  Ihells  gelblichweissen,  zähen  und 
fadenziehenden  Masse  ein.  Nach  längerm  Stehen  über 
Kalk  verschwand  indessen  diese  zähe  Beschaffenheit 
vollständig;  die  Substanz  konnte  leicht  in  sehr  lebhaft 
glänzenden  Blättchen  von  den  Tellerwandungen  gelöst 
und  zu  Pulver  gerieben  werden. 

Nachdem  das  Pulver  2  Monate  lang  über  Aetz- 
kalk in  feiner  Schicht  gelegen  hatte,  wurde  es  ana- 
lysirl.  —  Der  Titansäuregehalt  ergab  sich  als  Rück- 
stand beim  Glühen.  —  Zur  Salpetersäurebestimmung 
wurde  die  Verbindung  mit  einem  ansehnlichen  Ueber- 
schuss  von  Barytwasser  anhaltend  gekocht,  der  über- 
schüssige Baryt  durch  Einleiten  von  Kohlensäure  ge- 
fällt und  der  etwa  entstandene  zweifach  kohlensaure 
Baryt  durch  Kochen  zerlegt.  Aus  dem  Filtrat  war  dann 
nur  noch  die  der  Salpetersäure  äquivalente  Menge 
Baryt  durch  Schwefelsäure  zu  fällen  und  aus  dem 
Gewicht  des  schwefelsauren  Baryts  das  der  Salpeter- 
säure zu  berechnen. 

I.  0,51*20  Grm.  lieferten  0,3356  Grm.  Titansäure. 
1,0006  Grm.  gaben  0,3858  Grm.   schwefelsauren 

Baryt. 

II.  0,3415  Grm  von  einer  andern  Darstellung 
lieferten  0,2208  Grm.  Tilansäure. 


Ali'iv. ,   .Millh<'iliiriij<Mi   aus   doiii  niialvli^t  litMi   i.nhorntiniuin        {)') 

0,854!)  (i'nn.  hjiIxmi  (l.83(i(i  (Jrm  scliw  olelsniiron 
Hnryl. 

Dioso  VVertlio  führen  zu  der  Formel : 
5  Ti02  .  NO5  +  r.  aq  =  5  (HO  .  TiOz)  +  HO  .  NO,. 

Bereclinel  riofiindoii 

5  Aei|.  TitiinsJiure  205       Gö.öO 

1      «       Siilpelersiiure       öi       17,25 
(i      «       Wasser  5\       17,25 

313      lOO.n;»         100. 00      100. 00 

Dms  iXitrnl  war  trotz  seines  liolien  Tilansäiireoe- 
lialls.  bis  auf  eine  starke  TrUbuni»',  in  Ivailein  Wasser 
l()slicli ,  zersetzte  sicii  aber  in  dieser  L()siinii"  beim 
Erhitzen  unter  Fallung  von  ilocl\i<»er  Tilansiiure. 

Die  unvollständige  Löslichkeit  des  Nitrats  lässt 
verniuthcii ,  dass  antanalich  eine  in  Wasser  lösliche 
N'erbindung  4  (HO.  Ti02)  +  HO .  NO5  entstanden  sei, 
welche   indessen   einer  weitern  Zersetzung   unterlag. 

Hei  100  <ielrocknet ,  enthielt  die  Salpetersäure 
\  erbindnna  noch  an  20  Proc.  Salj)eters;inre  und  Wasser. 

'i'iiatisiiurcplio.yiluti.  —  Die  Titausiiiire  wird  v(M1 
|)lios|)horsanrem  Ammoniak  selbst  aus  stark  salzsaurer 
Lösiinu   nahezu  vollständig  geriilll. 

Der  gelatinöse  Niederschlag  enlliess  beim  Aus- 
waschen, auch  naclidem  jedeChlorreaction  versciiwun- 
den  war,  immer  noch  l'hosphorsaure.  Die  Zersetzung 
ii()rl('  zwar  selbst  bei  länücrm  Waschen  nicht  voll- 
.standii»  auf,  hatte  aber  nach  einiger  Zeit  so  sehr  ab- 
genommen ,  dass  (h\s  Filtral  nur  noch  Spuren  von 
JMiosphorsäiire  eulliicll.  Das  Waschen  wurde  nun 
unlcrbrochen  und  die  Ljelalinose  \  erbindiniii^clrocknel, 
wobei  si(,'  zu  cinci'  kreide-  bis  porzellanarligen  Masse 
zusamnienbackle. 

Obwohl  das  Phosphat  aus  stark  saurer  Lösuni: 
gelallt  worden  war,  so  euthiell  es  doch  neben  Titan- 
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saure,  Phospliorsaure  und  Wasser  auch  etwas  Am- 
moniak und  wurde  in  Folge  davon  beim  Erhitzen 
vorühergehend  schwarz.  In  der  Glühhitze  geht  die 
gepulverte  Substanz  in  slaudenformige  Bildungen  über, 
welche  im  Gasgebläse,  wenn  auch  nur  schwierig, 
schmelzen. 

In  Pulverform  mit  wässerigem  Ammoniak  digerirt, 
verlor  die  Verbindung  ihre  meiste  Phosphorsäure  und 
nahm  Flockenform  an. 

Zur  Scheidung  der  Titansäure  und  Phosphorsäure 
wurde  die  geglühte  und  gepulverte  Substanz  mit 
kohlensaurem  Natron  geschmolzen,  die  Schmelze  mit 
Wasser  erschöpft,  die  Lösung  mit  Kohlensäure  gesättigt, 
um  Spuren  von  gelöster  Titansäure  abzuscheiden,  und 
endlich  die  Phosphorsäure  im  F'iltrat  als  phosphorsaure 
Ammoniakmagnesia  bestimmt.  Das  rückständige  saure 
titansaure  Natron  schmolz  ich  abermals  mit  kohlen- 
saurem Natron  und  erhielt  reine  Titansäure  durch 
zweimaliges  Lösen  in  Salzsäure,  Fällen  mit  Ammoniak 
und  Auswaschen,  zuletzt  mit  heissem  Wasser. 

L  ü,6265  Grm.  geglühtes  Salz  lieferten  Ü,8B90 
Grm.  Titansäure  und  0,4577  Grm.  paraphosphorsaure 
Magnesia. 

IL  0,8*263  Grm.  von  anderer  Darstellung  gaben 
0,5991  Grm.  paraphosphorsaure  Magnesia. 

HL  0,G*280  Grm.  wieder  von  anderer  Bereitung 
lieferten  0,44*20  Grm.  paraphosphorsaure  Magnesia. 

Aus  diesen  Werthen  ergibt  sich  die  Formel : 

2  Ti02 .  PO5. 

Berechnet  Gefunden 

2  Aeq.  Titiinsäure  82      53,59        54,11 

1      «      Phospliorsäuio     71      46,41         46,74      46,38      45,02 

153    100,00      100,85 
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AiisiinhmswL'iso  enthielt  ein  Pruparnt  mehr  Phos  - 
phorsanre,  naniiich  51,34  Proc. 

Die  obi<>en  >Vertlie  scheinen  Uhrigens  anzudeuten, 
(lass  (las  aus  salzsaurer  Lösung-  gefallle  Phosphal 
ursprünglich  gleichviel  Aeq.  Phosphorsäure  und  Tilan- 
sjiure  enthalt,  heim  Waschen  aber  die  Hallte  der 
Phosphorsäure  verliert. 

i)as  bei  110—120°  getrocknete  Titansäurephos- 
phat enthielt  noch  Ammoniak  und  ansehnliche  Mengen 
Wasser.  Ich  fand  bei  zwei  Versuchen  13,51  und 
13,55  I'roc.  Wasser,  sowie  1,08  und  I,!SI  Proc.  Am- 
moniumoxyd.  Mit  der  Einführung  von  äquivalenten 
Wassermengen  für  das  Ammoniumoxyd  und  L-mrech- 
nung  auf  100,  erhall  man  14.2(5  und  14,34  Proc. 
Wasser,  welche   Zahlen  der  Formel: 

2  Ti02i  p.^        j) 

HO  (  t  ^'5  ^  -  aq? 

mit  15  Proc.  Wasser,  am  nächsten  entsprechen. 

Bei  170°  hinterblieben  dem  Phosphat  noch  an  10. 
bei  300    noch  an  5  Proc.  Wasser  und  Ammoniumoxyd. 

VerliaUcn    ilcs    Tilanchloiidu    gegen   H'a.sser.  Lieber 

Wasser  gestellt,  verwandelt  sich  das  Tilanchlorid  in 
ein  gelbes,  dann  weisses  Pulver,  dieses  in  eine  weiss- 
liclie .  durchscheinende  und  zähe  Substanz,  welche 
allmälig  vollständig  zerflicsst.  Die  Lösung  erstarrte 
iiber  Schwefelsäure  zu  einer  durchscheinenden  pa- 
raflinälinlichen  blasse,  die  biild  erhärlcle.  sich  leicht 
zerreiben  Hess  und  hiebei  heilig  nach  Salzsäure  roch.  — ^ 
Das  Pulver  wurde  nun  über  kaustischen  Kalk  iieslelll, 
wobei  nach  wenigen  Tagen  die  (icwicblsabnalimeu  so 
sich  stellten ,  dass  sie  bei  einer  Temperatur  von  4 
bis  5*^  über  0  nach  Verlauf  einer  WocIk;  kaum  waübiu- 
waren,  bei  15  bis  20'  1  bis  1 '/..  Vvoc.  der  anae- 
wandleu  Subslaiiz  belriiücii. 
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Ea  wnr  olleiihar  ein  O.xyclilorid  enlsl;indeii, 
welches  sich  jedoch  in  kaltem  Wasser  vol!slandi<> 
löste.  Diese  L()sun<>  hlieb  selbst  hei  starker  Ver- 
dünnung unverändert,  liess  aher  heim  Erhitzen  galler- 
tige  Titansiiure  lallen. 

Znni  Zweck  der  Analyse  wurde  das  Titan  al."^ 
Titansäure  mittelst  Ammoniak  gefällt  und  das  Chlor 
im  Fillral  als  Chlorsilher  bestimmt.  Den  Wasserge- 
halt fand  ich  als  Glühverlust,  indem  ich  die  mit  ihrem 
mehrfachen  Gewicht  an  reinem  Bleioxyd  innig  ge- 
mengte Substanz  zum  Glühen  erhitzte. 

[.  0,8373  Grm.  der  bei  der  niedrigem  Temperatur 
getrockneten  Substanz  gaben  0,3727  Grm.  Titansäure 
und  0,74(52  Grm.  Chlorsilber. 

0,()878  Grm.  verloren  beim  Glühen  mit  Bleioxyd 
0,2G77  Grm.  Wasser. 

II.  1,0529  Grm,  von  einer  andern  Darstellung  gaben 
0,4085  Grm.  Titansäure  und  0,9417  Grm.  Chlorsilber. 

0,8022  Grm.  verloren ,  mit  Bleioxyd  geglüht, 
0,:j|lO  Grm.  Wasser. 

III.  1,7184  Grm.  abermals  von  anderer  Dar- 
stellung, hei  15  bis  20  getrocknet,  gaben  0,7842  Grm. 
Titausäure  und  1,5642  Grm.  Chlorsilber. 

O.(i980  Grm.  verloren  beim  Glühen  mit  Bleioxyd 
0,2(i03  (irm.   Wasser. 

IV.  0,7200  (irm.  wieder  von  anderer  Bereitung 
cnlhielleu  bei  gleicher  Temperatur  0,2772 Grm.  Wasser. 

Diese  Verhältnisse  führen  zu  der  Formel: 
2  TiCIz  -f  5  TiOz  -+-  28  aq. 

Bercchuel  Gt'fiiiuloii 

7  .\et(.    rUiiii            175  2G,f)()  27,l'l  27,13  27.83 

'«      "       ('.liloi            ri2  21,80  22,0.1  22,12  22,52 

10      (•       S;iuoislolV     80  I2,:J2  12/10  12,38  12.7'l 

28      «       W;issor       252  38.83  38,92  38.77  37,29     38,50 

fi'l9  100,00  lÖöysT  ToörilO  100,38 


Mor/.   .Mi(lhciliiiii:(>ii   ans  iliMii   aiialvtisclieii   Lal)()ral(ii min       \)\) 

Sehr  l)omerkoiisw(M-lli  isl  bei  doin  hohen  Tilan- 
sjiureiiehull  des  Oxyclilorids  seine  vollsl;iiidi<ie  Ia)S- 
liehkeil  in  \Vasser,  sowie,  dnss  es  beim  N'erdiiiisleii 
dieser  L()suno-  unvernndert  nhjieschiedeii  wird. 

In  dem  Verhallen  gegen  feuchte  Lul't  sieht  hier- 
•lacfi  das  Titiinchlorid  zwischen  dem  Zinnehiorid. 
welches  ohne  Zerset/>uiig  Wasser  aulnimmt,  und  dem 
Siliciumchlorid,  welches  total  zersetzt  wird. 

Tm  das  Kiidprodiict  der  Veränderung  über  Aetz- 
Kalk  resl/,uslellen,  wurde  die  lein  /iCrriehene  Substanz 
iu  diniiier  Schicht  auf  einem  Teller  unter  die  (ilocke 
<>eslellt.  Nach  2V2  bis  3  Monaten  blieb  das  Gewicht 
vollkommen  conslant.  Die  Sid)slanz  war  nur  noch 
llieilweise  in  kaltem  Wasser  löslich,  vollsliindig  aber 
auf  Zusatz  von  Sal|jetersäure. 

1. 11424  Grm.  lieferten  0.(1  Miü  Grm.  Titansäure 
und  U,!):yJU  Grm.  Chlorsilber. 

0,<SG42  Grm..  mit  id)erschüssigem  Hleio.xyd  ge- 
lilidil.  verloren  O.ÜOOU  Grm.  Wasser. 

Aus  diesen  Daten  berechnet  sich  die  Formel: 
2   l'iCI.)  -+-  7  Ti()2  -H  l(>  aq. 

Herecliiiol       (.icfuiiflL'ii 


!) 

A.M[, 

.  Titan 

22') 

3(i.l2 

:u;,o'i 

■| 

(C 

Chlor 

\\1 

22.7!) 

22.70 

\1 

(( 

S.iucrsloll 

112 

I7,!).S 

\-J)\ 

Mi 

« 

Was.sor 

in 

2;j,ii 

23,13 

(123      100. 00  !)!),87 

Die  erlittene  Veränderung  besteht  also  haupt- 
sächlich in  dem  \  crlust  von  \Vasser.  unteriicorducl 
iu  dem  von  Chlor.  Zuerst  entsteht  hiehci  wahr- 
scheinlich eine  in  Wasser  noch  lösliche  NCrhinduiiü 
I'i('l2  ^  -^  riOj.  welche  indessen  weiter  /ersci/l  \\  inl 
und  dabei  ilir(?  fi()slichkeil  llieilweise  vc'rlicrl. 

lieim   Frhil/cu  auf  !)(•  bis  HMI     erleide!  da.-  (>\v- 
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Chlorid  anlanglicli  sehr  rasche,  später  nur  noch  höchst 
iinhedeutende  Gewiclitsabnahnien.  Sobald  letztere  ein- 
traten, wurde  zur  Analyse  geschritten. 

J.  0,7000  Grni.  lieferten  0,5296  Grni.  Titansaure 
lind  0,3020  Grm.  Chlorsilber. 

0,5058  Grm.,  mit  Bleioxyd  geglüht,  verloren 
0,0840  Grm.  Wasser. 

II.  0,5530  Grm.  von  einer  andern  Darstellung 
gaben  0,4248  Grm.  Titansäure  und  0,2332  Grm.  Chlor- 
silber. 

0,3910  Grm.,  mit  Bleioxyd  geglüht,  verloren 
0,0608  Grm.  Wasser. 

Die  procentische  Zusammensetzung  ist  hiernach 
folgende  : 

Titan  46,14      46,84 

Chlor  10,67      10,43 

Sauerstoff      27,12      27,63 
Wasser  16,61       15^55 

100,54  100,45 
Aus  diesen  Werfhen  ergibt  sich,  dass  auf  ein 
Aeq.  Titansäure  oder  Titanchlorid  nahezu  ein  Acq. 
Wasser  auftritt,  wogegen  bestimmte  äquivalente  Be- 
ziehungen zwischen  Titansäure  und  Titanchlorid  nicht 
wohl  zu  erkennen  sind. 

Wird  für  das  Chlor  die  äquivalente  Menge  Sauer- 
stoff eingeführt,  so   verhält  sich  der  Sauerstoffgehalt 
der  Titansänre  zu  demjenigen  des  Wassers  wie: 
1.     29,526:  14,764  oder  2,000:  1 
11.     29,978:13,822     „     2,169:1 
Hieraus  folgt  als  nächster  Ausdruck  die  allgemeine 
Formel : 
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Aul  1(10  l)is  ISÜ'^  erhitztes  O.vyclilorid  enthielt  mir 
riocii  ().!)4  Proc.  Ciilor. 

Ich  versiiciile.nich  eine  dein  l^iiiksnlz  ('iilsprcciu'iKJc 
Verhiiuliiti«^"  von  Pitnnchlorid  und  Chlor.iininoniiiin  dar- 
ziislelieii.  Aus  einer  stil/,.snuren  L(>suii«i-  von  »ileiciien 
Aequividenlen  Titanchlorid  und  Salmink  fiel  jedoch 
heim  N'erdunsten  üher  Aelzkallv  die  llauptmeng^e  des 
Chlorammoniums  unverhunden  heraus.  Unter  dem 
Mikrosl\0|)  konnten  in  der  eingetrockneten  Mullerlaii<ie 
liehen  vielen  Salniiakkryslallen  auch  einzelne  Octaeder 
unterschieden  werden,  was  für  die  Enlslehun«^  «>erin<>er 
Mengen  eines  Doppelsalzes  von  Tilanchlorid  und  Chlor- 
aininoniiim  allerdings  zu  sprechen  scheint. 

Einitjc  Iteaclionen  der   fitansäure. 

Bevor  ich  mit  dein  Titan  ahschliesse,  sei  es  mir 
erlaiiht,  noch  eini<jre  Keactionen  anzuluhren.  die  In- 
teresse hahen  kiinnen. 

Keine  Tilansaiire  wird  durch  l^YM'rocyankalium 
rolhhraun  gefallt;  ein  schmutzig;  grüner  Niederschlag, 
wie  manche  Lehrhiicher  angehen,  entsteht  nur  dann, 
wenn  die  Saure  ziemlich  viel  Eisen  enthidt.  Sehr 
emplindlich  ist  auch  die  l^eaction  mit  (lerhsaure.  Die 
verdünntesten  Titansaurelösungen,  die  mit  (lerhsiiure 
keinen  Niederschlag  mehr  gehen  ,  larhen  sich  noch 
intensiv  orangelarhen. 

Ueherschüssiges  zweifach  chromsaures  Kali  ialll 
eine  Lösung  des  Tilanoxychlorids  in  schon  reihen 
Flocken,  die  jedoch  hald  Pulverform  annehmen,  in 
Sauren  leicht  löslich  sind,  und  sich  nicht  ohne  Zer- 
setzung auswaschen  lassen. 

Kleinere  Mengen  von  lilan.saiiren  Alkalien  werden 
>on  heisser  concenlrirler  Salzsaure,  die  ein  gleiches 


102  Merz,  Mitlhoiluiif^eii  ;tus  deni  analytischen  Laboraloriuru. 

Volumen  Wasser  zuo^esetzt  erhielt,  mit  Leichtigkeit 
gmvA  klar  gelöst,  während  bei  grossem  Mengen  eine 
nahezu  vollständige  Ahscheidung  der  Titansäiire  als 
JMelalilaiisäiire  nicht  zu  vermeiden  war.  Ersteres 
Verhallen  ist  bei  Analysen  von  Wichtigkeit:  letzteres 
kann  bei  der  Darstellung  von  reiner  Titansäure  mit 
Vorlheil  benutzt  werden. 


II.     HiliciLiiii. 

Unsere  Kenntniss  des  Siliciums  ist  in  den  letzten 
Jahren  durch  die  schönen  Arbeiten  von  Deville  und 
VVöbler  vielfach  erweitert  worden.  Mehrere  hieher 
gehörende  Verbindungen,  namentlich  die  Hydrate  ih'v 
Kieselsäure  haben  indessen  keine  Berücksichtigung 
gclundeu,  obwohl  die  altern  Untersuchungen  viele 
Widersprüche  aufweisen.  Es  schien  mir  daher  von 
Interesse,  im  Anschluss  an  die  Hydrate  der  Titansäure 
in  dieser  Kichtung  V^'ersucbe  anzustellen. 

Die  zu  meinen  Versuchen  dienende  Kieselsäure 
stellte  ich  dar  durch  Zusetzung  von  Fluorkiesel  mit 
W^asser.  Wendet  man  zum  Absperren  des  Gaslei- 
luugsrohrs  Ouecksilber  an ,  so  lässt  sich  eine  Ver- 
iMireinigung  der  Säure  nicht  vermeiden,  indem  die 
.sich  abscheidende  gallcrtförmige  Masse  Ouecksilber- 
klmoK  heu  eiuschliosst.  Ich  verband  daher  das  Leitungs- 
rohr Ulli  einem  abgesprengten  Kolbenhals  und  leilele 
das  (las  direct  in  Wasser.  Bei  einiger  Vorsicht  isl  das 
X'erstoplc'u  einer  so  weiten  iMündung  nicht  zu  be- 
lurchten:  die  Ojieration  ging  sehr  regelmassiü  vor  sich. 

Nachdem  die  Zersetzung  beendigt  war.  wurde 
«liegallerirörmiiie  Kieselsäure  aul  Leinwand  gesammelt. 
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sclir  !inlinlt(Mi(l  iitilcr  li;»iili«ii'm  l'rcssoii  ücuüscIicii  und 
liniiri  i;elrockii('l.  Sclilicsslicli  wurde  die  iicirockiiclc 
S;iiiro  /crrichrii  und  (Ins  Aiiswn^clu'ii  iiiil  scliwat'li 
iiiniii()ni:)k:ilisciuMii  Wasser  liiid  /.iilel  l  iiiil  reinem 
Wasser  lorliioselzl,  bis  alle  Ireiiideii  |}oiinen<»uii«»cii 
vollslandiii-  eiilfernl  waren. 

Aul  die  aniie<^el)ene  Weise  wurden  zwei  Por- 
tionen Kieselsaurehydrat  dargcslelll  und  7a\  den  folgen- 
den Heslininiuniien  IxmiuIzI. 

.Nachdem  die  Sjinre  (i  Wochen  lanü  an  der  LuK 
hei  einer  Temperalnr  von  20  bis  25  «>ele<>en  iialle. 
hetrnii  der  (iliih\ erlnsl  hei  '2  X'ersiichen  I3.I5  und 
Uj.ä2  l'roc.  Wasser.  -  Uehi?r  Schwelelsiinre  nahm 
die  Kieselsaure  sehr  rasch  an  (jewichl  ah.  zog  aher 
in /eil  \  on  24  SUinden  ihren  ganzen  rriihern  Wasser- 
üeliait  Nvieder  an.  indem  13.  IS  und  13.40  l'roc.  Wasser 
üeliinden   wurden. 

Diese  Wasserniengen  entsprechen  denen  dei- 
(>|)ale  mil  dem  hiichslen  Wassergehalt  und  IViIn'en  zu 
der  Foi-mel: 

110  .  SiÜ2  +  SiOj. 

mil    l2.1Hi   l'roc.   Wasser. 

Wochenlang  über  Seh wel'elsaure gelegene  Kiesel- 
saure zeigte  nahezu  die  gleiche  Znsammeiiselzunn 
wie  aul  liO  erhitzte  Saure.  Ks  betrug  namlieli  der 
Wassergehalt  hei  der  erstem  S,OS  und  S.lili  l'roc.. 
hei  der  lelzlern  SJiS  und   lt.2  i    l'roc. 

Die  Formel  : 

110  .  fSiOa  -h2  SiOg 
Nerlaiiül  !).II4   l'roc.    Wasser. 

Aul"  SO.  '.)()  und  UM)  erhit/.le  Satire  ineil  /.H» 
und  7.52;  (i.sl  und  (i.lli;:  (i.lT  und  (i.:')l  rr^c.  W  assci 
/.uruck. 
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Diese  Zahlen  lassen  zwar  die  grosse  Unbeständig- 
keit der  Kieselsaiirehydrale  deutlich  ersehen,  doch 
ist  ein  Schwanken  um  die  Formel: 

HO  .  Si02  +  3  Si02, 

mit  (t,93  Proc.  Wasser,  unverkennbar. 

Bei  250  bis  270^  getrocknete  Saure  enthielt  3,45 
3,59  und  3,29  Proc.  Wasser.  Es  entsprechen  diese 
VVerthe  einem  Verhältniss  von  8  Aeq.  Säure  auf 
l  Aeq.  Wasser  (=3,59  Proc.)  und  erinnern  an  den 
edlen  Opal  aus  Ungarn,  welcher,  nach  Kobell's  An- 
gaben, die  letzten  3,44  Proc.  Wasser  erst  in  starker 
Glühhitze  fahren  lässt. 

Eigenlhiimlicher  Weise  hielt  frisch  bereitete  Kiesel- 
saure bei  gleicher  Temperatur  weniger  Wasser  zurück, 
als  das  seit  längerer  Zeit  dargestellte  Präparat.  So 
fand  ich  bei  70-^  5,75  und  (),12,  bei  90^  4,62  und  4,66, 
bei   100°  4,22  und  4,31  Proc.  Wasser. 

Aus  diesen  Zahlenwerlhen  können  die  Hydrate 
HO  .  5  Si02  und  HO  .  6  SiOg,  mit  5,63  und  4,73  Proc. 
Wasser,   abgeleitet  werden. 

Auf  130°  erhitzte  Säure  hielt  noch  31/2,  auf  160° 
erhitzte  noch  3  Proc.  Wasser  zurück. 

Die  frisch  bereitete  Säure  scheint  hiernach  bei 
längerm  Liegen  eine  moleculare  Umgruppirung  zu 
erleiden,  wodurch  die  unter  sonst  gleichen  Umständen 
so  außallenden  Verschiedenheiten  im  Wassergehalt 
sich  erklären  würden. 

Die  Hydrate  der  Kieselsäure  sind  schon  von  ver- 
schiedenen Chemikern,  namentlich  aber  von  Fuchs') 
und  Doveri2)  untersucht  worden,  jedoch  mit  geringer 


')    'Amiiil.  flor  (^lioiu.  und  Pharm.  82,   121. 
2)     Jourii.  Wir  prakl.  Chcm.  12,  200. 
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üebereinstiinmiing.  JMciiie  Kcsnilalo  slclieii  denen  von 
Fuchs  am  niichsleii,  obwohl  ich  diirchscluiitllich  etwas 
weniger  Wasser  gefnnden  habe.  Fuchs  gibt  der 
iii)er  Schwefelsäure  gestandenen  und  der  im  U'asser- 
bade  getrockneten  Säure  die  Formein ;  IJO .  3  Si02 
und  110.4  SiOa,  die  gleichen,  zu  denen  auch  meine 
Versuche  führen. 

Lang:lois'j  erhielt  durch  Einwirkung  von  feuciiler 
Luft  auf  Chlorsiliciumdampf  Kieselsäurehydrat,  welches, 
lufttrocken,  der  Formel  HO  .  2  Si02  entsprach,  also 
in  der  Zusammensetzung  mit  meiner  lufllrocknen  Säure 
übereinstimmt. 

Nach  diesen  Resultaten  können  die  Hydrate: 

HO.Si02  +  Si02;   HO.Si02  +  2Si02;  HO.Si02-h3Si02 

als  sicher  bestehend  angenommen  werden,  wenn  auch 
die  Analysen,  wogen  geringer  Beständigkeit  der  Ver- 
bindungen, nicht  immer  mit  den  Formeln  so  überein- 
stimmen, wie  zu  wünschen  wäre. 


Das  Boron  scheint  in  seinem  ganzen  Wesen  der 
Gruppe  des  Siciliuujs ,  Titans  u.  s.  w.  am  nächsten 
zu  stehen;  auch  wurde  schon  geäussert,  dass  es,  jenen 
Stoffen  analog,  sich  mit  2  Aeq.  Sauerstoff  zu  Borsaure 
verbinden  möchte,  obwohl  allgemein  3  Aeq.  angenommen 
werden.  Da  die  Angaben  über  die  Borsäurehydrale 
nicht  alle  übereinstimmen,  so  schien  es  möglich,  dass 

')     Jahrosberiohl  tl(M'  Chciii.   IH58.   i'lO. 
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eine  Untersiicliiino-  j^jmslige  Verhältnisse  für  jene  An- 
iinlimen  von  5  Ae(f.  Sauerstoll"  ergeben  könnte. 

Je!)  untemalini  eine  solciie  PriiCnng  mn  so  lieber, 
als  sie  sich  der  Unlersiicliunfj  über  die  Hydrate  der 
besprochenen  Säuren  anschloss  und  derselben  eine 
«gewisse  Abrundung^  ertbeilt. 

Es  wurde  eine  schon  nahezu  reine  Borsäure 
wiederholt  unikrystallisirt,  im  Platintiegel  «eschmolzen 
und  so  beim  abermaligen  Umkrystaliisiren  im  Zustand 
völliger  Reinheit  erhalten. 

Bei  der  Flüchtigkeit  der  Borsäure  lässt  sich  das 
Wasser  ihrer  Hydrate  durch  blosses  Ausglühen  nicht 
bestimmen:  dagegen  erhielt  ich  ziemlich  übereinstim- 
mende Resultate,  indem  ich  diese  Hydrate  unter  Zu- 
satz der  10-  bis  20  fachen  Menge  reinen  Bleioxyds 
zum  Glühen  erhitzte. 

Der  Wassergehalt  der  Borsäure  blieb  gleich,  ob 
sie  nun  aus  verdünnter  kalter  oder  concentrirter  heisser 
Lösung  anschoss.  Gefunden  wurden  44,25  44,56 
44,54  44,81  Proc.  Wasser.  —  Auch  bei  70  hatte 
das  Hydrat  noch  keine  Veränderung  erlitten ,  indem 
44,61  und  44,39  Proc.  Wasser  gefunden  wurden. 

Die  bekannte  Formel: 

HO  .  B0O3  +  2  aq 

verlangt  48,55  Proc. 

Auf  100  erhitzte  Säure  verliert  dagegen  die 
Hälfte  ihrer  ursprünglichen  Wassermenge.  Drei  Ver- 
suche ergaben  21,25   21,24  und  21,30  Proc.  Wasser. 

Aus  diesen  Daten  berechnet  sich  die  Formel: 

HO  .  B0O3. 

mit  20,45  l^roc.   Wässer. 

Die  Wasserbcslimmunaon   bei  KiO  bis    ISO-    er- 
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i>nl)en  slnrko  l)in'ercir/,en.  weil  oll'cnhnr  (Ins  !Jiir;mi>- 
licli  "ehildole  Prodiikl  nlluiiiliü  einer  wcilern  Zrrsol/iinu 
uiilerlio<»l.  Nach  zwei-  bis  sochssliiiHliocni  lM-liil/eii 
fnnd  ich  12,28  11,49  10,11  9,94  9.93  und  9,61 
Proc.  VVnsser,  nach  40  sliindigem  auf  140^^  1 1.44  Vvnv. 
Trotz  der  starken  Schwanknn<ien  kann  aus  diesen 
Zahlen  nur  das  Hydrat: 

HO  .  Boih  +  B0O3, 

mit   11,39  Proc.  Wasser,  ai)geleitet  werden. 

Auf  200—220°  erhitzte  Horsäure  hiaht  sich  heflii» 
auf  und  verliert  einen  Theil  des  ül)ri<>  «ehliehenen 
Wassers,  ein  anderer  Theil  wird  seihst  hei  270°  noch 
zurückgehalten.  —  Bei  letzlerer  Temperatur  fand  ich 
nämlich  2,78  2.87  und  2J3  Proc.  Wasser.  —  3,11 
Proc.  Wasser  würden  der  Formel  110  .  8  BoOj,  2,78 
Proc.  der  Formel  110  .  9  BoO.^  entsprechen. 

Von  den  Hydraten  der  Borsaure  ist  dasjenige  mit 
3  Aeq.  Wasser  am  längsten  bekannt.  Lange  Zeit  hielt 
man  auch  ein  Hydrat  3  HO  .  2  BoOs  für  wirklich 
e.xislirend,  bis  Schaffgotscli')  stattdessen  die  Formel 
HO  .  BoO;,  aufstellte.  ^ 

Meine  \'ersuche  bestätigen  sowohl  die  Formel 
HO  .  B0O3  als  auch  die  von  Ebeimcn  und  Bouquel^) 
aufgestellte  Formel  110.2  BoO.,. 

Hiernach  existiren  munentlich  folgende  drei  Ver- 
bindungen zwischen  Borsäure  und  Wasser: 

110  .  HoO^  -H  2  aq        HO  .  B0O3        HO  .  BoO.,  +  B0O3 

Werden  diese  Werthc  auf  eine  Borsäure  mit 
2  Aeq.  Sauerstoff  umgerechnet,  so  ergehen  sich  die 
Hydrate: 


')     .loiiiii.   Itir   |»r;ilil.   Cliciii.   7S.   ;}S1. 
^)     .loiini.   für  priikt.   CIumii.   W    221. 


108    ^Itz  ,   Mittheilungoii  ans  dem  aiialytisrlipii   Lahoraloiiuin. 

llO.BoOg  +  nq;  2iH().Bo02)  +  Bo02;  HO.B0O2+2B0O2 

Es  iiissl  sich  nicht  laii<>nen,  dass  erstere  Schreib- 
weise die  [Jmbildun<^en  bei  verschiedenen  Tempera- 
turen weit  einfacher  und  natürh'cher  darstellt  als  letztere, 
daher  auch  entschieden  für  die  Annahme  von  3  Aeq. 
Sauerstofl'  bei  der  Borsaure  spricht. 

Borsäuresulfat.  —  Unter  Anwendung  von  Schwefel- 
säure darfjiestellte  Borsäure  enthält,  wie  bekannt,  selbst 
nach  mehrfachem  Umkrystallisiren  einen  Rest  von 
Schwefelsäure,  der  nur  durch  Glühen  zu  entfernen 
ist.  Aus  diesem  Umstand  liess  sich  erwarten ,  dass 
die  beiden  Säuren  unter  gewissen  Verhältnissen  eine 
bestimmte   Verbindung-  eingehen  würden. 

Es  wurden  gleiche  Gewichtstheile  Borsäure  und 
Vitriolöl  zusammengebracht  und  erhitzt,  wobei  die 
breiige  Masse  zu  einer  klaren  Flüssigkeit  zerfloss.  An- 
fänglich entweicht  Wasser,  dann  bedecken  sich  die 
obern  Wandungen  des  Kolbens  mit  hübschen,  locker 
gehäuften  Borsäureschüppchen,  welche  später  im  Was- 
ser- und  Schwefelsäuredampf  verschwinden.  Die  Flüs- 
sigkeit erstarrt  beim  Erkalten  zu  einer  harten  und 
durchsichtigen,  vollkommen  glasartigen  Masse.  Diese 
wird,  um  noch  anhängende  Schwefelsäure  zu  entfernen, 
in  flachen  Platinschälchen  auf  250—580^  anhaltend 
erhitzt,  wobei  das  Gewicht  schliesslich  nahezu  ganz 
conslant  bleibt. 

An  der  Luft  zieht  die  Substanz  Wasser  an  und 
wird  weiss  und  undurchsichtig. 

Behufs  der  Analyse  wurde  das  Borsäuresulfat  in 
heissem  Wasser  unter  Zusatz  von  Salzsäure  gelöst 
und  die  Schwefelsäure  durch  Chlorbarium  gefällt.  Einen 
Wassergehalt  des  Sulfats  bestimmte  ich  durch  Glühen 
der   Substanz  mit    überschüssioem    Bieioxvd.    wobei 
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indessen  mit  «Tosser  Vorsicht  zu  verfaliren  ist,  da 
man  sonst  hei  dem  heftigen  Blähen  der  Borsiinre 
leicht  \'erlust  erleidet. 

I.  l,00S9  Grm.    «raben    0,8724  Grm.   schwefel- 
sauren Baryt. 

0,4()80    Grm.    verloren,    mit    Bleioxyd    geglüht, 
0,0360  Grm.  Wasser. 

II.  1,1866  Grm.  von  anderer  Darstellung  lieferten 
1.0430  Grm.  schwefelsauren  Baryt. 

0,32*20    Grm.    verloren  ,    mit    Bleioxyd    geglüht, 
0.0260  Grm.  Wasser. 

III.  0.3737  Grm.  wieder  von  anderer  Bereitung 
gaben  0,3137  Grm.  schwefelsauren  Baryt. 

0,3818  Grm.  verloren  beim  Glühen  mit  Bleioxyd 
0,0250  Grm.  Wasser. 

IV.  1,0006   Grm.    abermals  von   anderer   Dar- 
stellung lieferten  0,8630  Grm.  schwefelsauren  Baryt. 

0,3980  Grm.  verloren  beim  Glühen  mit  Bleioxyd 
0,0280  Grm.  Wasser. 

Diese  Werlhe  entsprechen  der  Formel: 
5  B0O3  .  2  SO3  +  2  aq  = 
3  B0O3  .  SO3  4-  2  B0O3  .  SO3  +  2  aq. 

HtTOcIinol  (lofiindon 

.'■>  Aoq.  Borsäure              175  fill.lO 

2      n       Schwefelsäure      «0  23.31  29. (!8     30.18     28,82     2!). Gl 

2      «       Wnssor                   18  (i,.">9  7,G9       8.07       6,55       7.01 

273  100.00  "~ 

Bei  350  bis  400"^  erlitt  die  obige  Verbindung  noch 
keine  weitere  Zersetzung,  indem  die  Analyse";  2!), 06 

')   I.  1,0075  Grm.  lieferten  0,0287  Grm.  schwefelsauren  Haryl. 
II.     1 .2170  Grm.  lieferten  1 ,01iOO  (irm.  schwefelsauren  Maryt. 
0,2090  Grm.    verloren    heim    Gliihen    mit    HIeioxyd    0,017(1 
Grm.    Wasser. 

■X.    2  D 
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und  29,84  Proc.  Schwefelsäure,  sowie  (5,56  Proc, 
Wasser  ergab. 

Ausnahmsweise,  nämlich  auf  acht  Fälle  zwei  Mal, 
veränderte  sich  das  Borsäuresulfat  in  der  Art,  dass 
das  geschmolzene  Glas  in  eine  weisse  lockere  Masse 
überging,  welche  sich  mit  dem  Glasstab  leicht  zer- 
theilen  liess  und  fast  alle  Schwefelsäure  verloren  hatte. 
In  einem  solchen  Falle* )  fand  ich  nur  1,41  Proc. 
Schwefelsäure  und  1,65  Proc.  Wasser. 

Hiebei  will  ich  hervorheben,  dass,  als  kleinere 
Mengen  von  einer  grössern  Partie  glasigen  Sulfats 
durch  weiteres  Erhitzen  von  noch  anhängender  Schwe- 
felsäure befreit  werden  sollten,  diese  Umsetzung  fort 
und  fort  regelmässig  erfolgte,  während  Sulfat  von 
anderer  Darstellung  bei  derselben  Temperatur  durch- 
aus unverändert  blieb. 

Es  scheint  hiernach  das  glasige  Sulfat  unter  Um- 
ständen eine  Veränderung  zu  erleiden,  ähnlich  der 
Umsetzung  von  gewöhnlicher  gelatinöser  Titansäure 
in  pulverige  Metatitansäure. 


')    0,7924  Grm.  gaben  0,0326  Grra.   schwefelsauren  Baryt. 
0,3452  Grm.   verloren,  mit  Bleioxyd   geglüht,  0,0057  Grm. 
Wasser. 


Miltheilungei)  über  die  8oimeiiflecken 


Dp.  Rudolf  Wolf. 


'CVI.  Sonnenflockcnbc'ohnchlungcn  im  J.ihre  18fi3  und  Berech- 
nung (lor  entsprechenden  RelalivzahhMi .  magnclischen 
Vnrialionon  o(c.;  Aufstellung  einer  Variationsformel  für 
(iroenwich:  .Midheilung  von  Herrn  Frilz  ül)er  s.  Nord- 
lichlcatalog  und  einige  vorläufige  Ergebnisse  desselben  ; 
Vorgleicliung  der  Nordlichterscheinungen  im  .Jahre  18G3 
mit  den  entsprechenden  Flockensländen ;  Fortsetzung 
der  Sonnen  (leck  eniilteratur. 

Die  niiiifiokeit  der  Sonnenflecken  konnte  von 
nir  im  Laiil"  des  Jahres  18()3  nn  275  Tagen  mehr 
)dcr  woniger  vollständig  beobachtet  werden ,  und 
uisserdem  erhielt  ich  von  den  Herren  Ilofratli  Schwabe 
n  Dessau,  Observator  Jenzer  in  Bern  (s.  Nr.  197 
1er  Litt.)  und  Weber  in  Teckelob  (s.  Nr.  195  der 
iJll.)  eine  grosse  Zahl  werthvoller  Ergänzungen,  an 
■velcho  sich  noch  einige  lkM)bacbtungen  der  Herren 
Schmidt  in  Athen  (s.  \r.  198  der  Litt.)  und  Franze- 
lau  in  Wien  (s.  Nr.  196  der  Litt.)  anschlössen.  Ich 
»erruiile  so  schliesslich  fm*  3(50  Taoe  über  vollstan- 
lige  Heobachtuniien.  I'in*  l  Tag  wenigstens  noch  über 
Jine  Iheil weise  Angabe,  und  blieb  nur  bei  4  Tagen 
n  ganzlicher  Unkennlniss  über  den  Fleckensland  der 
5onne.  —  In  der  ersten  der  heistehenden  Tafeln 
iahe  ich  IVir  jeden  Tag  in  iiewohnler  Weise  die  An- 
tabl  der  üosebenen  Gruppen  und  Flecken  eingetra- 
gen,  und  bei   jeder  Beobachtung,   mit  einziger  Aus- 
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nähme  der  wenigen  von  mir  mit  Vergrösserung  6 
meines  Vierfüssers  eriialtenen  Normaibeobachlung-en 
durch  ein  beigefüg-tes  Zeichen  den  Beobachter  mar 
kirt,  um  bei  der  Berechnung-  der  Relativzahlen  de 
ihm  zugehörigen  Reductionsfactor  anwenden  zu  köH' 
nen :  Ein  beigesetztes  f  bezeichnet  Beobachtunge 
von  Schwabe  (mit  Reductionsfactor  5/4),  der  186 
nach  seiner  neuerlichen  Einsendung  in  die  astronomi 
sehen  Nachrichten  im  Ganzen  in  den  12  Monaten 

Beobachlungstage  27  24  23  30  31  28  31  31  30  30  24  21 
Fieckenfreie  Tage  00000000200  0 
Gruppen  8  11    11    11    14  11   10  10  10  10     8  10 

erhielt,  also  bei  330  ßeobachtungslagen  die  Sonn 
nur  zweimal  (IX  5  u.  6,  während  meine  Tafel  IX 
und  20  hat)  ohne  Flecken  sah,  und  während  des  gan- 
zen Jahres  124  Gruppen,  also  36  weniger  als  ii 
Jahre  1S62  zählte.  —  Ein  beigesetztes  ''''  bezeichne 
Beobachtungen,  welche  ich  (vergl.  Nr.  XU)  mit  der 
kleinern  Instrumente  machte  und  mit  dem  Factor 
in  Rechnung  brachte.  —  Ein  beigesetzter  .  bezeich- 
net Beobachtungen  von  Jenzer  (Reductionsfactor  1/2! 

—  w  Beobachtungen  von  Weber  (Reductionsfactor  V4] 

—  und  f  eine  Beobachtung  von  Franzenau,  welche 
ich  8/7  als  Factor  gab.  Mit  Hülfe  dieser  Beobachtun- 
gen und  Reductionsfactoren  wurden  nun  für  die  36' 
erwähnten  Tage  die  Relaüvzahlen  berechnet,  un- 
daraus  theils  die  in  die  Tafel  eingetragenen  Monat- 
mittel erhalten,  theils 

R  =  44  'I 

als  mittlere  Relativzahl  des  Jahres  1863.  —  Di« 
zweite  der  beistehenden  Talein  gibt  für  jeden  der- 
selben 360  Tage    die    ihm    zukommende    Relativzahl 

—  jedoch  mit  dem  Unterschiede ,    dass  Letztere  siel 
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iiiclit  «illein  nut'  die  in  erstercr  Taiel  gegebene  Be- 
ohnclitiing-  gründet,  sondern  dass  sie  ein  Mille!  aus 
allen  Kelalivzahlen  isl,  weiche  icli  für  diesen  Tag 
nach  den  verschiedenen  zu  meiner  Kennlniss  gelvom- 
nienen  Ijeobaehlnngen  ausmitteln  konnte.  Wahrend 
so  z.  B.  für  erstere  Tafel  nur  16  Weber'sche  und 
7  Jenzer'sche  Beobachtungen  zur  Ergänzung  der 
VVolf-Schwabe'schen  Serie  Verwendung  fanden,  wur- 
den für  letztere  alle  309  Weber'schen  und  21S  Jen- 
zer'schen  Beobachtungen  nutzbar  gemacht,  welche 
in  Nr.  195  und  197  der  Litleratur  verzeichnet  sind. 
Ferner  gibt  die  zweite  Tafel  die  fünftägigen  Mittel 
dieser  mittleren  täglichen  Uelativzahlen,  sowie  für 
jeden  Monat  das  Mittel  der  G  (oder  im  August  7)  auf 
ihn  fallenden  fünftägigen  Mittelzahlen,  üiese  12  letz- 
tern Zahlen  stiunnen  natürlich  mit  den  Monalmilteln 
der  ersten  Tafel  nicht  ganz  überein ,  und  so  ist  auch 
das  aus  ihnen  gezogene  Jahresmittel 

U'  =  45,7 

etwas  von  dem  aus  der  ersten  Tafel  für  l\  erhalte- 
nem Werthe  verschieden.  Ich  füge  noch  bei, 
dass  diese  zweite  Talel  zugleich  einen  Begrilf  von 
der  Grundlage  gibt,  welche  ich  mir  in  der  neuesten 
Zeit  für  ein  genaueres  Studium  des  Verlaufes  der 
Sounenlleckeuperiode  geschalfen  habe,  dessen  Ue- 
sullate  icii  in  einer  folgenden  Nummer  vorlegen  werde. 
Ich  habe  nämlich  bereits  auch  für  die  Jahre  1833 
bis  1802  in  entsprechender  V>eise  die  mililern  tägli- 
chen llelativzahleu,  ihre  fünflajiigen  I\Iillel,  deren 
r<lonalmiUel  und  Jahresmillel  ausjierecliuet,  —  und 
bin  nun  dainil  beschäftigt,  Iheils  die  dadurch  erhal- 
tenen Zahlen  und  die  nach  ihnen  erslcllten  ('urven 
zu  sludiren.  Iheils  die  Serie  nach  rückwärts  zu  ver- 
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längern.  Ich  glaube  jetzt  schon  aussprechen  zu  dür- 
fen, dass  die  Resultate  dieser  grossen  Arbeit 
nicht  unbeträchtlich  sein  werden,  und  neues 
Licht  auf  das  merkwürdige  Phänomen  der  Sonnen- 
flecken werfen  dürften. 

Mit  Zugrundelegung  der  oben  für  1863  ausgemit- 
telten  jährlichen  Relativzahlen  R  und  R'  erhalte  ich 
nach  den  von  mir  aufgestellten  Formeln  folgende 
maffnetische  Declinationsvariationen  für 


1863 

1 

nach 
Formel 

bei 

Anwendung  von 

R.               R» 

Prag 

München 

Ghristiania 

VIII 
XXXIII 
XXXVI 

7',73 
8,  72 
6,  75 

7',79 

8,  77 
6,  81 

Zur  Vergleichung  mag  erwähnt  werden,  dass  nach 
dem  mir  von  Herrn  Professor  Böhm  gütigst  übersand- 
ten 24.  Jahrgange  der  magnetischen  und  meteorolo- 
gischen Beobachtungen  zu  Prag  daselbst  1863  die 
mittlere  tägliche  Oscillation  der  Declinationsnadel 
8',84  betrug,  also  1',Ü5  mehr  als  mir  meine  Rech- 
nung ergab ,  während  voriges  Jahr  die  Differenz  zwi- 
schen der  beobachteten  und  berechneten  Variation 
nur  8', 59  —  8', 38  =  0', 21  betrug,  und  überhaupt  sich 
seit  1840  nur  ein  einziges  Mal  (1850)  eine  so  erheb- 
liche Differenz  (nämlich  l',10)  gezeigt  hatte.  Ganz 
abgesehen  von  der  Grösse  der  Differenz  ist  schon 
das  Steigen  der  Variation  von  1862  auf  1863  eine 
auffallende  Erscheinung,  und  man  könnte  versucht 
sein,  sie  lokalen  Einllüssen  zuzuschreiben,  würden 
nicht  die  Beobachtungen  von  Chrisliania  eine  ähnliche 


Wolf,   Mitlheiluugen  über  die  Suiuienfleckcii.  {{'] 

Anomalie  zeigen.  Wahrend  nainlich  in  Christiania 
1862  die  mittlere  Variation  von  9''  bis  2''  nur  6', 87 
betragen  hatte,  nahm  sie  1803  nach  gefälliger  Mit- 
theilung von  Herrn  Übservator  Mohn  (s.  Nr.  207  der 
Litt.)  wieder  auf  7',00  zu,  und  während  erslere  um 
0',5Ü  kleiner  war,  als  die  von  mir  bereciinete,  ist 
letztere  um  0',19  grösser.  Aehnliche  Anomalien 
zeigten  sich  in  Christiania  (vergl.  Nr.  XV)  und  Mün- 
chen in  den  Jahren  1843  und  1852,  —  in  Prag  (vergl. 
Nr.  XIII)  ebenfalls  1843,  dagegen  1852  nicht.  In 
München  betrug  1863  die  mittlere  Variation  nach  den 
Angaben  in  Heis  Wochenschrift  8', 69,  d.  h.  sehr  nahe 
was  mir  die  Rechnung  ergab ;  es  scheint  also  1863 
die  in  Prag  und  Christiania  zu  Tage  getretene  Anp- 
malie  daselbst  nicht  stattgefunden  zu  haben. 

Herr  Professor  Airy  in  Greenwich  halte  die  Güte 
mir  im  April  1863  die  aus  den  Greenwicher-Beobach- 
tungen  für  die  Jahre  1841  bis  1857  hervorgehenden 
mittlem  täglichen  Declinations-Variationen  milzuthei- 
len,  wie  solche  in  nachstehender  Tafel  unter  Vi  ein- 
getragen sind.  Ich  säumte  natürlich  nicht  zu  ver- 
suchen, ob  ich  sie  in  gleicher  Weise  aus  meinen 
iSonnendecken-Relativzahlen  r  darstellen  könne,  wie 
mir  solches  für  eine  grössere  Reihe  anderer  Stationen 
(s.  die  Nr.  IX,  XIII  und  XV  meiner  Miltheilungen) 
gelungen  war,  und  erhielt  so  die  Formel 

V.  =  !)',Ü,i  +  0,056  .  r     .      .      XXW  II. 

Die  in  der  Tafel  enthaltene  Vergleichung  zwischen 
den  beobachteten  und  nach  XXXVII  berechneten 
Werlhen  ergab  mir  jedoch  eine  aullallend  geringere 
Uebereinslimmung  zwischen  Beobachtung  und  Berech- 
nung, als  ich  sie  für  München,  Prag,  Christiania  etc. 
eriiallen  halle,    und    diess   veranlasste   mich  zu  ver- 
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suchen,  wie  sicli  die  Sache  gestniten  möchte,  wenn 
ich  Gruppen  von  armen,  mitllern  und  reichen  Fiecken- 
jaljren  machen,  und  für  jede  Gruppe  die  mittlere 
Variation  mit  der  mittlem  RehUivzahl  vergleichen 
würde.     Ich  bildete  hielür  folgende  Gruppen ; 


Jahre. 

Sonnenflecken 

Mittl. 

Berechnet  nach 
XXXVIII. 

1 

Anzalil. 

Milll.  r. 

Vi 

Vi 

DilT. 

!  18il— f8'l'2 

iiiitll. 

2 '1,60 

11', 70 

11,28 

-t-0,42  i 

1 813-1 8  V« 

nrni 

10,80 

U,  60 

10,44 

+  1,16  1 

18i5— 1846 

iiiitll. 

40,00 

12,  85 

12,22 

+  0,63 

1817— 18'I9 

reich 

91,80 

15,  80 

15.38 

+  0,42 

18.10-1852 

milll. 

59,53 

12,  50 

13,41 

—  0,91 

1853— 185't 

milll. 

28,45 

11,  30 

11,52 

—  0,22 

1855-1857 

arm 

10,90 

9,  43 

10,44 

-1.01  1 

Quadrat 

sumiue 

3,9919 

und  erhielt  nun  die  Formel 

V.  =  9', 78  +  0,061  .  r     .     .     XXXVIH. 

deren  Vergleichung  mit  den  aus  den  Beobachtungen 
gezogenen  Werthen  wirklich  eine  wesentlich  bessere 
Uebereinstimmung  zeigt,  ohne  dass  durch  sie  die 
einzelnen  Jahre  bedeutend  schlechter  als  durch  XXXVII 
dargestellt  werden.  Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  auch 
die  Greenwicher-Variationen  im  Allgemeinen  einen 
entsprechenden  Gang  wie  die  Sonnenflecken  einhalten, 
—  dass  aber  immerhin  sich  bei  ihnen  wesentlich  grös- 
sere Abweichungen  zeigen,  als  bei  den  bisdahin  von 
mir  besprochenen  Stationen  unsers  Continentes.  — 
Als  ich  Herrn  Professor  Airy  das  tinerwartete  Re- 
sultat meiner  Uechnungen  mittheilte,  machte  er  mich 
darauf  aufmerksam,   dass   die  Variationen  V|  ab  so- 
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lute,  d.  h.  Mittel  aus  den  Diirerenzen  der  täglichen 
Extreme  seien,  während  muthmasslich  die  von  mir 
henutzlen  Variationen  anderer  Stationen  aus  Beohach- 
tungen  zu  bestimmten  Stunden  erhalten  worden,  — 
und  da  ich  ihm  diess  nur  bestätigen  konnte,  so  theilte 
er  mir  auch  noch  die  Mittel  der  Declinationen  mit, 
welche  in  Greenwich  bestimmten  Göttinger-Stunden 
entsprachen,  -  und  nach  diesen  neuen  Mittheilungen 
sind  in  der  Tafel  die  Max.  und  Min. ,  sowie  ihre  Dif- 
ferenzen V2  eingetragen.  Die  Berechnung  dieser 
V2  führte  mich  nun  auf  die  Formel 

V2  =  G',G7  +  0,039.  r    .     .     .     XXXIX 

und  die  in  der  Tafel  enthaltene  Vergleichung  der 
nach  ihr  berechneten  Werthe  mit  den  aus  den  Be- 
obachtungen gezogenen  zeigt  nun  in  der  That  eine 
weit  grössere  Uebereinstimmung.  Immerhin  jedoch 
schien  mir  hervorzugehen,  dass  die  Constanfen  der 
Formel,  welche  ich  auch  bei  andern  Stationen  sich 
mit  der  Zeit  langsam  ändern  sah,  für  Greenwich  schon 
während  den  vorliegenden  17  Jahren  wesentlich  va- 
rirt  haben  dürften ,  und  so  stellte  ich  endlich  noch 
die  Formel 

v^  =  6',G6- 0,123(1— 1849)  +  [0,038-0,001  (1-^1849)]  r  XXXX 

auf,  welche  sich  nun  in  der  That ,  wie  die  Tafel  zeigt, 
den  Beobachtungen  recht  gut  anschliesst,  —  bei  An- 
wendung auf  längere  Perioden  aber  wohl  später  noch 
etwas  modificirl ,  und  namentlich  durch  Corrections- 
glieder  mit  (t— 1849)2  vermehrt  werden  dürfte.  -- 
Schliesslich  berechnete  ich  endlich  noch  nach  sämmt- 
lichen  vier  Formeln  die  Variationen  für  die  Jahre 
1S5S  — 1863,  und  schrieb  sie  zu  späterer  Vergleichung 
ebenfalls  in  die  Tafel  ein. 
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Herr  Frllz,  der  mit  «jrosser  rmsiclil  iiiul  Ans- 
(Ijiiicr  einen  nenen  ,  ni()<jliclisl  voilsUinilijien  Nordiiciil- 
catalog  nnleot ,  liat  mir  über  diesen  Calaiog'  und  einige 
vorlaufige  Ergebnisse  desselben  folgende  Millbeilung 
eingesandt: 

„Als  icb  vor  mehr  als  einem  Jahre  den  parallelen 
Gang  der  Nordlichterscheinung  mit  der  Sonnenllecken- 
hildung  nachweisen  konnte  (s.  Nr.  XV  dieser  Mit- 
Iheilungenl  stand  mir  der  in  Nr.  V  enthaltene  Nord- 
lichterkatalog, nebst  einigen  Ergänzungen,  im  Ganzen 
etwa  (iSUO  Angaben  über  Tage  an  welchen  Nordlichter 
beobachtet  wurden  zur  Verfügung.  Das  schöne  Re- 
sultat,  welches  Herr  Prof.  Wolf  dadurch  erzielte, 
dass  er  die  Nordlichterscheinung  in  Bezug  auf  ihre 
Sichtbarkeit  im  mittleren  Europa  und  in  der  Schweiz 
untersuchte,  bewog  mich  einen  Calalog  zusammen- 
zustellen, in  welchem  die  Erscheinungen  nicht  nur  der 
Zeit  nach,  sondern  auch  den  Orten  nach,  wo  sie 
beobachtet  wurden,  eingetragen  sind.  Durch  die 
freundliche  Unterstützung  des  Ilr. Prof. Wolf,  namentlich 
dadurch,  dass  er  mir  auf  die  freigiebigste  Weise  alles 
von  ihm  gesanuneltc  Material  zur  Verfügung  stellte, 
hat  sich  die  Zidil  der  Beobachtungstage  bis  auf  etwa 
8400  erhöht,  so  dass  dieser  Catalog,  stets  aus  den 
Quellen  zusammengestellt,  der  vollständigste  seiner 
Art  genannt  werden  darf. 

„Obwohl  die  Arbeil  bezüglich  des  Eintragens  der 
Beobachtungsorte  noch  nicht  vollendet  ist,  so  scheint 
es  mir  doch  von  Interesse,  schon  jetzt  einige  Besul- 
late.  welche  sich  aus  dem  Cataloge  ableiten  lassen, 
zusammenzustellen. 

„Um  nachzuweisen,  dass  die  Nordlichiperioden 
einen  mit  den  Sonnenllecken  ähnlichen  Verlauf  nehmen. 
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dienen  fol^jende  drei  Beobachtiujgsreihen.  Die  erste 
Reihe  entliait  die  Anzahl  der  Nordlichtbeobachlungen 
für  die  an(>eführlen  Jahre,  welche  im  Staate  New- 
York,  die  zweite  diejenig^en,  welche  in  Nordamerika 
zwischen  dem  Aequator  und  dem  60  "^  nördlicher  Breite, 
und  die  dritte  diejenigen,  welche  in  Europa  zwischen 
dem  55°  nördlicher  Breite  und  dem  Polarkreise  ge- 
macht wurden  und  in  dem  Cataloge  eingetragen  sind. 
Die  beiden  ersten  Reihen  sind  als  annähernd  voll- 
ständiiy  zu  betrachten ;  die  letzte  bedarf  aber  der 
Ergänzung,  namentlich  in  den  Jahren  1850 — 1860. 
Zur  bequemen  Uebersicht  sind  in  Spalte  IV  die  von 
Hrn.  Prof.  Wolf  berechneten  Sonnentlecken-Relativ- 
zahlen  den  angeführten  Reihen  gegenüber  gestellt. 


1 

Jahr. 

I. 

11. 

III 

IV. 

Jahr. 

I. 

II. 

III. 

IV. 

1824 

— 

— 

6 

6,7 

1843 

56 

62 

41 

8.6 

j  1825 

— 



23 

17,4 

18  H 

30 

36 

22 

13,0 

1  1826 

2 

2 

17 

29,4 

1815 

24 

29 

21 

33,0 

1827 

14 

17 

28 

39,9 

1846 

47 

52 

40 

47,0 

1828 

21 

21 

30 

52.5 

1847 

'16 

46 

38 

79.4 

1829 

24 

29 

37 

53.5 

1848 

73 

159 

39 

100,4 

1830 

80 

83 

56 

59,1 

18'19 

73 

178 

42 

95,6 

1831 

55 

55 

31 

38,8 

1850 

90 

10.", 

25 

64,5  \ 

1832 

24 

26 

5 

22,5 

1851 

— 

•- 

17 

61,9 

1833 

27 

40 

3 

7,5 

1852 

— 

— 

45 

52,2 

1834 

35 

41 

0 

11.4 

1853 

— 

— 

37 

37,7 

1835 

30 

30 

9 

45.5 

1854 

— 

— 

36 

19,2 

1836 

61 

63 

10 

96,7 

1855 

— 

— 

22 

6,9 

1837 

50 

54 

31 

111.0 

1856 

— 

— 

21 

4,2 

1838 

42 

43 

33 

82,6 

1857 

— 

— 

16 

21,6 

1839 

57 

59 

35 

68,5 

1858 

— 

— 

38 

50,9 

1810 

73 

85 

40 

51,8 

1859 

— 

— 

50 

96,4 

1811 

73 

85 

38 

29,7 

1860 

— 

^- 

43 

98,6 

1842 

35 

'10 

52 

19.5 

1 

1861 

— 

- 

V2 

77.4 
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OI)\vohl  diese  Keilien  l>ei  grnplnsclier  Verzeiclimiiiü 
noch  stark  zackige  Linien  oehen  ,  so  zeiiil  sich  docii 
der  ühereinstininiende  Gan<»-  der  Nordh'chl-  und  Son- 
nendeckenerscheinung^en.  Der  Anschliiss  diirfle  hei 
weiterer  Vervoilstandionng"  des  Cataioges,  und  wenn 
es  üelin<ien  sollte  auch  die  Intensität  der  Nordlichter 
einzuführen,  noch  innig^er  werden.  Bis  jetzt  müssen 
allen  j\ordiichtern,  müyen  sie  stark  oder  schwach, 
inöiicn  sie  weit  verhreitet  oder  nur  an  weni«>en 
Orten  «resehen  worden  sein,  gleiche  Gewichte  hei- 
g^elegt  werden ,  da  ohige  Zahlen  nur  die  Anzahl  der 
Tage  angehen  ,  an  welchen  das  Nordlicht  heohachlet 
wurde.  Eine  Eigenlhümlichkeit  ist  ohigen  Reihen 
gemein,  die  sich  jedoch  auch  schon  in  den  Gesammt- 
reihen  aller  Erscheinungen  zeigt,  (s.  die  in  Nr.  XV 
gegebene  g^raphische  Darstellung)  nämlich  der  sich 
liie  und  da  verspätende  Periodenweciisel  der  Nord- 
lichter gegenüber  jenen  der  Sonnenilecken. 

„Nach  den  Arbeiten  von  Kreil ,  S;jbine,  Allan 
Brown,  Buys-Ballot  u.  a.  m.  wirkt  der  Mond  beeinllus- 
send  auf  den  Erdmagnetismus.  Dieser  steht  in  innig- 
stem Kapport  zu  dem  Nordlicht.  Es  schien  desshalh 
w^'chtig  genug  zu  untersuchen,  ob  und  in  wie  fern 
der  Mond  Einlluss  auf  das  Nordlicht  übe. 

„Der  Untersuchung  wurden  alle  in  meinem  Ca- 
taloge  verzeichneten  Nordlichter  zu  Grunde  gelegt 
vom  '2.  Januar  1842  bis  zum  25.  Dezember  18()0,  für 
welche  Zeit  sich  für  2005  Tage  Nordlichter  eingetra- 
gen linden.  Diese  Zeit  umfasst  ungefähr  2(i0  syno- 
dische Mondumläufe  zu  21), 53  Tage,  für  welche 
wechselnd  2!)  und  30  Tage  angenommen  wurden, 
auf  welche  sich  die  2005  Nordlichter  ,  wenn  man  inil 


124  Wolf,  Millheilungen  über  ilic  Sonnenflecken. 

dem  Neumonde,  als  erstem  Tage,  zu  zählen  beginnt, 
foloendermassen  vertheilen : 


1 
02 

2 

96 

3 

89 

4 

79 

5 

76 

6 

72 

7 

65 

8 

65 

9 

61 

10 

46 

11 

48 

12 

39 

13 

46 

14 

34 

15 

36 

16 

44 

17 

48 

18 

50 

19 

58 

20 

71 

21 

79 

22 

79 

23 

92 

21 

11 

25 

86 

26 

83 

27 

75 

28 

75 

29 

85 

30 

46 

(92) 

„Die  Zahlen  zeigen  ein  Maximum  der  Sichtbarkeit 
zur  Zeit  des  Neumondes,  ein  stetiges  Abnehmen  bis 
zur  Zeit  des  Vollmondes,  worauf  sie  bis  zum  letzten 
Viertel  rasch  zunehmen,  um  sich  von  da  bis  zum 
Neumonde  ziemlich  constant  zu  erhalten.  Der  Gang 
zeigt,  dass  die  Sichtbarkeit  sich  in  erster  Linie  nach 
dem  Mondscheine  richtet.  Mit  zunehmender  Beleuch- 
tung nehmen  sie  ab  und  nehmen  wieder  rasch  zu, 
sobald  der  Mond  nach  dem  Vollmonde  später  aufgeht. 
Ob  jedoch  die  Erhellung  der  Nächte  allein  einwirkt 
oder  ob  auch,  und  wenn  dieses  der  Fall  ist,  in  wel- 
chem Grade  die  Stellung  des  Mondes ,  in  Bezug  auf 
Erde  und  Sonne,  Einfluss  übt,  lässt  sich  aus  diesen 
Untersuchungen  nicht  entscheiden,  obgleich  ein  sol- 
cher Einfluss,  den  magnetischen  Beobachtungen  nach, 
sehr  wahrscheinlich  sein  dürfte. 

„Eine  gleiche  Abzahlung   derselben   Anzahl  von 
Beobachtungen    nach   anomalistischen   Mondumläufen, 
(zu  27  und  28  Tagen  wechselweise  gerechnet)  gab,, 
vom  Perigäum  aus  gezählt,  folgende  Reihe: 


1 

62 

2 

70 

3 

70 

4 
65 

5 

79 

6 

72 

7 

73 

8 

77 

9 

72 

10 

77 

11 

89 

12 

70 

13 

72 

78 

15 

74 

16 

82 

17 

66 

18 

67 

19 

63 

20 

68 

21 

79 

22 

76 

23 

74 

24 

75 

25 

69 

26 

70 

27 

73 

28 

40 

[80] 

1 
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„Diese  Reihen  zeigen  kein  entschiedenes  Resultat, 
sondern  nur  ein  Schwanken  um  die  mittlere  Zahl  (73) 
mit  einem  kleinen  Minimum  in  den  ersten  Tagten  nach 
dem  PeritTäum  und  einem  solchen  g^egen  den  !20.  Tag. 
Wahrend  bei  den  synodischen  Umlaufen  die  Unter- 
suciiungen  kleinerer  Beobachtungsreihen  (184*2 — 1846; 
1847-1854;  1855—1862)  stets  dieselben  Resultate 
liefern,  treten  bei  den  anomalistischen  Umläufen  voll- 
ständige Gegensätze  ein. 

„Ein  entschiedeneres  Resultat  ergibt  sich  hin- 
gegen wieder  bei  der  Untersuchung  der  Mondumläufe 
nach  der  Deklination  des  Mondes.  Zählt  man  von 
dem  Tage  an,  an  welchem  der  3Iond  nördlich  durch 
den  Aequator  geht,  und  bringt  für  einen  solchen  Um- 
lauf je  zweimal  27  und  einmal  28  Tage  in  Rechnung, 
so  erhält  man  folgende  Reihe: 


1 

2 

3 

1 

5 

6 

7 

8 

9 

10 

67 

61 

70 

65 

65 

64 

56 

55 

68 

57 

11 

12 

13 

11 

15 

16* 

17 

18 

19 

20 

71 

71 

81 

82 

71 

73 

81 

92 

85 

93 

21 

22 

23 

2\ 

25 

26 

27 

28 

100 

91 

67 

11 

66 

73 

81 

22 

(66) 

Ein  entschiedenes  Minimum  kommt  hier  auf  den  8.  Tag, 
ein  Maximum  auf  den  21.  Tag,  so  dass  bei  der  grös- 
sten  nördlichen  Deklination  die  Nordlichter  am  selten- 
sten ,  bei  grösster  südlicher  Deklination  dieselben  am 
häufigsten  sind.  Die  Untersuchung  kleinerer  Reihen 
führt  stets  zu  denselben  Resultaten.  Die  Ursache  ist 
hier  jedenfalls  vorzugsweise  in  der  verschiedenen 
Releuchtiing  der  nördlichen  Gegenden  zu  suchen,  je 
nachdem  der  Mond  für  dieselben  liefer  oder  höher 
durch  den  Meridian  gehl. 

IX.   2.  10 
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„Ein  etwaiger  Einfliiss  des  Mondes  auf  die  Bil- 
dung des  Nordlichtes  sclieint  den  obigen  Reihen  nach 
nur  sehr  gering  zu  sein,  da  er  vollständig  dnrch  die 
Beleuchtungsverhältnisse  verdeckt  wird.  Weitere 
Untersuchungen,  namentlich  solche  bei  welchem  das 
Umlaufen  des  Perigäums  und  der  Bahnknoten  berück- 
sichtigt werden ,  vermögen  hier  einen  Entscheid  her- 
beiznfiihren. 

„In  Nr.  XV  ist  mehrfach  auf  den  Zusammenhang 
des  Luftdruckes  mit  der  Häufigkeit  der  Nordlichter 
aufmerksam  gemacht  und  zwar,  dass  bei  verminder- 
tem Luftdrücke  die  Nordlichter  sich  am  häufigsten 
zeigen.  Eine  eingehendere  Untersuchung  führte  mich 
zu  einem  entsprechenden  Resultate.  Da  alle  bis  jetzt 
gesammelten  Nordlichtbeobachtungen  beinahe  einzig 
der  Umgebung  des  atlantischen  Oceans  angehören, 
so  entnahm  ich  aus  E.  E.  Schmid's  „Meteorologie" 
zunächst  die  Beobachtungsreihen  der  Barometerstände 
folgender  Orte ,  da  sich  für  diese  Beobachtungen  über 
grössere  Reihen  von  Jahren  ausdehnen :  Amsterdam, 
Archangel,  Bergen,  Christiania,  Danzig,  Helsingfors, 
Hudson,  Königsberg,  London,  Petersburg,  und  erhielt 
für  den  mittleren  Barometerstand  jedes  dfer  12  Monate 
des  Jahres  folgende  Zahlen  in  pariser  Linien,  welche 
zu  300'"  zu  addiren  sind.  Darunter  stehen  die  Zah- 
len, in  welche  sich  die  in  Nr.  V  der  Mittheilungen 
über  die  Sonnenflecken  enthaltenen  5764  Nordlichter 
vertheilen. 

L        H.       m.      IV.       V.      VI. 

Barometst.  34,70  34,77  34,50  34,92  35,07  34,74  p.  L. 
Nordlicht       543     549      690      505      278      168 
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MI.    VIII.     i\.       X.       XI.      XII. 

Barometst.  34,58  34,(54  35.50  34.85  34,35  34,91p.  L. 
Nordlicht.      -221      388     G04      696      598      524') 

„Diese  Zahlenreihen  lassen  sofort  den  entgeoen- 
g^esetzlen  Gang  erkennen.  Der  Luftdruck  zeigt  zwei 
Minima  in  den  Monaten  März  und  November  und  ein 
kleineres  Minimum  im  Juli  und  August  und  ferner  zwei 
Maxima  im  Mai  und  September  und  ein  kleineres  Maxi- 
mum im  Dezember.  Die  Nordlichter  haben  ihre 
Maxima  im  März  und  Oclober  (im  November  scheint 
jedoch  die  Intensität  grösser  zu  sein)  und  bei  der 
Vergleichung  der  fünftägigen  Mittel  in  angeführtem 
Cataloge2  ein  kleines  Maximum  im  Juli;  während 
das  Minimum ,  welches  grösstenlheils  den  Beleuch- 
tungsverhältnissen der  nördlichen  Erdhälfte  zuzu- 
schreiben ist,  zwischen  Mai  und  September  fällt,  mit 
einem  kleinern  im  Dezember. 

„Für  die  südlichen  Breiten  fehlt  es  leider  an 
einer  grössern  Zahl  Beobachtungsreihen  des  Baro- 
meterstandes. Legt  man  die  Beobachtungen  vom 
Cap  der  guten  Iloftnung,  Ilobarton,  St.  lago  und 
Melbourne  zu  Grunde,  so  ergibt  sich,  trotz  der  hier 
dem  Norden  entgegengesetzten  Jahreszeiten,  eine  ganz 
ähnliche  Beihe  der  Barometerstände  für  die  12  Monate. 


')    A cimlich    wird    die    Reihe    nach  meinem  Catalo«;,    nämlich: 

X14.   81!t,   'JH8,    77S,   .li);i,   'J2;5,    311.   r)4'J.    üSi,   'J35,    «2G,    792. 

-)  Die  rüiiniif;i;;en  MiUci  sind:  Juni:  7,2;  G,2 ;  r),0;  4.8;  4,8; 
.-),»■>;  Juli:  10,8;  7,8;  7.0;  4.2;  6,0;  ü,U;  AiiRusl :  11,2;  10,0;  11,0; 
12,2;  l.'i,4;  14,8.  Das  kleine  Maximum  isl  um  so  aiifTallendcr, 
als  OS  kurz,  iiarli  dem  längsten  Tage  fälll,  einer  Zeil,  die  Tür  di« 
Sirlitharkril   der   .\<)r<lli(liter   sehr   «insünslig   isl. 
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I. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

31,98 

32,25 

32,61 

32,59 

33,15 

33,07 

VII. 

VIII. 

IX. 

X. 

XI. 

XII. 

32,82 

33,25 

32,42 

32,25 

31,50 

32,63 

„Ja  selbst  mit  Hinzuziehung  folgender  Stationen 
zwischen  den  Wendekreisen :  Buitezorg ,  Calcutta, 
Cayenne,  Christiansburg ,  Havannah,  St.  Helena, 
Madras,  Rio  Janeiro,  Singabore,  Trevandrum,  zeigt 
sich  noch  der  ähnliche  Gang  in  den  freilich  sehr  ge- 
ringen Differenzen ,  wie  folgende  Reihe  der  ange- 
führten 24  Stationen  zeiot. 


1. 

H. 

HI. 

IV. 

V. 

VI. 

33,56 

33,52 

33,52 

33,50 

33,71 

33,62 

vn. 

vni. 

IX. 

X. 

XI. 

XII. 

33,49 

33,62 

33,66 

33,43 

33,07 

33,42 

„Zieht  man  noch  die  längeren  Beobachtungsreihen 
Islands  hinzu,  so  wird  an  den  betrefl'enden  Reihen 
wenig  geändert. 

„Somit  scheint  der  in  Nr.  XV  grösstentheils  auf 
Vermulhung  gestützte  Ausspruch,  dass  die  Nord- 
lichter am  häufigsten  sind,  wenn  und 
wo  der  Luftdruck  am  geringsten  ist, 
durch  diese  Untersuchung  eine  Bestätigung  zu  finden. 
„Gewiss  nicht  ohne  Interesse  dürfte  endlich  fol- 
gende Reihe  sein,  die  sich  auffallend  ähnlich  der  zu- 
letzt angeführten  Reihe  des  Luftdruckes  zeigt,  wenn 
man  sie  in  verkleinertem  Massstabe  gegenüber  diesen 
aufträgt. 

I.   H.  m.  IV.  V.  VI.  vn.vm.ix.  x.  xi.xh. 

92    83    92    72    106    79    94     93    97    77    72    90 
„Diese  Reihe  gibt  die  Vertheilung  von  1046  Tagen, 
an    welchen    im    tropischen     Amerika,    nach   M.    de 
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Eigentliche  Nonllic 

hier. 

Sogenannte  Lichlprozesse.    j 

Datum. 

Kclativ- 
zahl. 

BetretYen- 
des  ötäg-i- 
ges  Mittel. 

Datum. 

Relativ- 
zahl. 

Betreffen- 
des ötägi- 
ges  Mittel.' 

1863    I.    23 

41 

40 

1863    I.      7 

33 

37     ! 

»     2-1 

42 

40 

B         9 

37              37 

»     25 

52 

40 

II.    14 

60     !         52     i 

II.     9 

54 

44 

»     17 

50              59 

'              »     22 

88 

85 

111.      3 

75     1         75 

1              .)     24 

03 

85 

»       4 

83              75 

»     25 

64 

68 

IV.     1 

70              58 

III.    18 

81 

81 

»7           21 

21     1 

1             »     21 

116 

81 

»     10           26              21     ! 

»     23 

105 

101 

»     19           72 

68 

j             »     24 

124 

104 

V.     1  i         69 

72 

IV.     2 

66 

58 

VI.  22  i         19 

20 

»       3 

63 

58 

VIII.  17',         53 

56 

.)       5 

37 

58 

IX.  20             0 

11 

»       6 

22 

21 

XI.     1  t         23 

37 

))       9 

18 

21 

»       2           34 

28 

.)     IG 

67 

68 

»    13*1         41 

47 

;           »    22 

53 

42 

»18           — 

— 

1             V.      9 

61 

71 

»     20  1         74 

64 

!       X.   7 

34 

36 

XII.  10*'         28 

23     i 

).       8 
»       9 
»11 
»     25 

57 
65 
33 

49 

46 
46 
46 
4'1 

»     18  1         45 

54 

Summe:!       913            915 
Millel:  i      45,6          45,7 

'           XI.     9 

10 

11 

' 

»     11 

8 

11 

NB.    Die  mit  *  bezeichneten  zwei 

»     14 
»     15 

54 

59 

47 
47 

Ersclieiiiuiifyeii    wurden     in    Atlicn 
und  sonst  nirgends  beobaclitct;  Hr. 
Iritz  hat  sie  darum  ats  etwas  zwei- 

i              ))     29 

20 

20 

iVlhalt  bezeichnet,  und  ich  bal)e  sie 

j         XII.     1 

19 

37 

aus  diesem  Grunde  unter  die  Liclit- 

;         ..    2 

35 

27 

prozessc  verwiesen. 

»    11 

15 

23 

Suirmio: 

1675 

1610 

Mittel: 

52,3 

50,3 
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Casleliiau's  Zusammenstellung,  Erdbeben  stulti'anden, 
auf  jeden  Monat.  (S.  A.  Perrey,  Notes  sur  les 
tremblements  de  terre.)" 

Herr  Fritz  hat  mir  ferner  auf  meine  Bitte  hin 
folgendes  Verzeichniss  der  im  Jahre  1863  beobachte- 
ten Nordlichter,  und  der  Spuren  von  Nordlicht  andeu- 
tenden sog.  Lichtprozessen  mitgetheilt.  (s.  vorstehende 
Tafel.)  Ich  habe  jedem  Datum  nach  der  zweiten  Tafel 
die  ihm  zukommende  Relativzahl  und  zur  Vergleichung^ 
das  betreffende  fünftägige  Mittel  beigeschrieben ,  — 
sodann  je  in  beiden  Columnen  Summe  und  Mittel  be- 
rechnet. Es  ergiebt  sich  hieraus  das  nicht  uninteres- 
sante Resultat,  dass  den  Nordlichttagen  durchschnitt- 
lich eine  g-rössere  Relativzahl  zukömmt  (18  haben 
grössere,  2  g^leiche  und  12  kleinere  Relativzahlen) 
als  den  benachbarten  Tagen,  dass  aber  auch  noch 
letzteren  durchschnittlich  eine  das  Jahresmittel  45,7 
übersteigende  Relativzahl  zukömmt,  —  dass  dagegen 
bei  den  blossen  Lichtprozessen  im  Durchschnitte  die 
betreffenden  Tage  und  benachbarten  Tage  gleiche 
(erstere  8  grössere,  3  gleiche  und  9  kleinere)  und 
zwar  dem  Jahresmittel  entsprechende  Relativzahlen 
aufweisen. 

Für  die  höchst  interessanten  neuern  Arbeiten  der 
Herren  Carrington ,  Gautier,  Herschel ,  Kirchhoff, 
Kluge,  Spörer  etc.  auf  die  Nr.  198  und  folgende 
meiner  Sonnenfleckenliteratur  verweisend,  gebe  ich 
zum  Schlüsse  noch  eine  Fortsetzung  dieser  Letztern: 

187)  Aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Professor 
Spörer  in  Anclam  von  1862  X  20. 

Herr  Professor  Spörer  bcobiichtete  nach  den  niii'  ühcrsand- 
len  selir  sorgfältigen  Zeichnungen  : 


Wüir,   >li(lbeilungeii  iibcr  die  Soiinenfleckeii. 


131 


1861 


1861 


1      7      3.23  X  29      I.IS) 

-  10      5.44  XI     1      5.14 

-  20      6  26  XII  29      3.22 

188)  Genieinfassliche  nnlurwissenschal'tlicho  Vor- 
lesiing-en  von  Pfarrer  Fleischhauer.  Nr.  1.  Die  Ko- 
iiietenwclt.  Nr.  2.  Die  Sonne.  Nr.  3.  Die  Genesis 
der  Pianetenwelt.     Langensalza  1855 — 1856.    In  8. 

Nr.  2  behandelt  auch  die  Sotinciinecken  ziemlich  weitläufis. 
jedoch  konimon  nur  zwei  s[)ezielle  Angaben  libei-  die  Flecken- 
slände  von  1850  V  10  und  27  vor,  und  die  darülellenden  Fi- 
guren sind  so  mangelhafl,  dass  höchstens  daraus  enlnommen 
werden  kann,  es  habe  die  Sonne  an  jedem  der  beiden  Tage 
etwa  5  Gruppen  gezeigt. 

189)  A.  G.  Kastners  mathematische  Anfangs- 
gründe.    Göltingen   17(56  — 17!H,   10  Bde.  in  8. 

In  der  (he  zweite  AbthiMlung  des  zweiten  Theiles  einneh- 
menden »Astronomie«  bandelt  Kästner  auf  pag.  108 — 124  »von 
tier  BeschaH'enheit  der  Sonne«,  und  gil)t  ganz  interessante 
literarisch-historische  Notizen  über  die  Flecken  und  die  Ho- 
lalions-Bestimmung  der  Sonne,  dagegen  keine  einzige  spezielle 
beobaclituiig. 

190)  Uebersichten  der  Arbeiten  der  schlesischen 
Gesellschaft  für  vaterlandische  Kultur  in  den  Jahren 
1840  und    184L 

Professor  Bogulawski  l)eobaclitete  1810  (namentlich  \'II  31 
und  Vlil  12)  viele  weisse  Flocken,  die  in  parallelen  Bahnen 
mit  grosser  (ieschwindigkeit  in  der  Nähe  der  Sonne  vorbei- 
llogen  ;  die  Richtung  stand  mit  dem  Winde  und  dem  Zuge  der 
Wolken  in  keiner  Bezieiiung,  und  die  Flocken  schienen  ihm 
liiilier  als  die  Wolken  zu  sein.  Galle,  der  sie  am  ßerliner- 
Refractor  e!)cnfal's  beobachtete,  verweist  sie  in  das  Reich 
organischer  Gebilde  ,  und  gibt  ihnen  .  da  er  das  für  entfcrtite 
Objekte  eingestellte  Ocular  um  4Vi"'  I'^"".  herausbewegen 
musstc,  eine  Entfernung  von  etwa  6600'  vom  Beobachter. 
Im  Mai  1811  beobachtete  Bogulawski  sehr  grosse  Sonncnlleckcn. 
So  z.  B.    erreichte    ein    V  26    als    kleiner    scharfer    Punkt    am 
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östlichen  Soiinenrand  sichtbar  gewordener  Fleck  bis  V  31 
eine  so  ansehnh'che,  nur  durch  eine  schmale  Lichlbrucke  ge- 
theille  Grösse,  dass  die  grösste  Dimension  bei  57"  oder  über 
5700  geographische  Meilen  betrug. 

191)  Report  of  the  Superintendent  of  the  Coast 
Survey  showing  the  Progress  of  the  Survey  during- 
the  Year  1860  and  the  Year  1861.  Washington 
1861-1862  in  4. 

Herr  Ch  A.  Schott  gibt  seine  in  den  .Jahren  1860  und  1861 
angestellten  Sonnenfleckenbeobachtungen  genau  nach  der  von 
mir  angewandten  Methode,  und  findet  unter  Anwendung  mei- 
ner Berechnungsmelhode  die  mittlem  Relativzahlen 

für  1860:     83,0  für  1861  ;     85,7. 

Die  Vergleichung  seiner  Beobachtungen  mit  den  meinigen  und 
denen  der  Herren  Schwabe  und  Carringlon  ergab  mir,  dass 
seine  Relativzahlen  durchschnittlich  um  Ve  vermehrt  werden 
müssen,  um  sie  auf  meine  Einheit  zurückzuführen.  Die  einzel- 
nen Beobachtungen,  welche  ich  bei  der  eben  in  Arbeit  haben- 
den Neuberechnung  sämmtlicher  Relativzahlen  und  den  daraus 
abgeleiteten  fünftägigen,  monatlichen  und  Jahresmitteln ,  ohne 
Ausnahme  berücksichtigt  habe,  und  mit  deren  Hülfe  ich  man- 
che Lücke  in  meinen  Registern  ausfüllen  konnte  ,  sind  folgende: 


1S60. 


1860. 


1860. 


1860. 


1860. 


1 

2 

4 

5 

6 

9 

11 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25 

28 


3.  5 
7.19 
8.22 
8.21 

3.  7 

5.  9 

4.  6 

6.  9 
4.13 
6.12 

6.rt 

6.18 
6.16 
6.16 
6.11 
6.10 
6.18 
4.13 


I  30 

5.20 

HI  2 

7.21 

HI 

29 

8.20 

IV  29: 

n    1 

7.22 

-   5 

6.  8 

_ 

30 

9.19 

-  .30 

-   3 

8.19 

-   6 

8.14 

_ 

31 

9.18 

V   3 

-   4 

9.30 

-   7 

7.15 

IV 

2 

4.  8 

-   4 

-   7 

7.23 

-   9 

8.26 

_ 

5 

4.  6 

-   5 

-   9 

7.27 

-  13 

5.10 

- 

6 

3.  6 

-   6 

-  10 

5.24 

-  14 

8.21 

_ 

7 

4.13 

-   7 

-  13 

5.19 

-  15 

8.15 

_ 

8 

4.10 

-   8 

-  16 

3.12 

-  16 

5.  9 

_ 

9 

7.26 

-  12 

-  17 

4.15 

-  17 

5.11 

_ 

12 

5.17 

-  13 

-  20 

4.10 

-  20 

3.  8 

- 

13 

5.14 

-  14 

-  21 

4.  9 

-  21 

4.  9 

_ 

15 

5.  7 

-  15 

-  23 

3.  9 

-  22 

4.  6 

_ 

17 

5.10 

-  16 

-  25 

5.15 

-  23 

6,  8 

_ 

18 

4.10 

-  17 

-  27 

7.17 

-  24 

7.  9 

_ 

21 

4.11 

-  18 

-  28 

5.18 

-  26 

10.21 

_ 

21 

5.10 

-  19 

-  29 

6.17 

-  27 

9.23 

_ 

26 

4.  9 

-  21 

Hl  1 

6.19 

-  28 

9.20 

- 

27 

^1.  9 

-  23 

6.14 

4.  7 
10.20 

821 
10.19 
10.24 
9.18 
6.14 
7.17 
7.10 
5.11 
6.11 
7.11 

5.  9 
5.12 
5.10 
8.19 
8.21 
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1860. 


1 860. 


IHGO. 


VI 


VII 


21 

9.19 

VI!  31 

9.19 

X  13 

9.14 

25 

9.19 

VIH  1 

7.15 

-  15 

8.25 

26 

10.19 

-   2 

7.12 

-  16 

5.11 

28 

9.15 

-  ^ 

5.  9 

-  17 

5.  9 

29 

6.11 

-      6 

7.  9 

-  18 

6.11 

31 

7.21 

7 

9.16 

-  22 

5.13 

2 

7.19 

-   8 

10.18 

-  23 

4  13 

4 

6.15 

-  10 

9.27 

-  24 

6.  9 

6 

5.12 

-  11 

10.27 

-  25 

6.11 

7 

4.12 

-  15 

7.ri 

-  26 

6.  9 

8 

6.11 

-  16 

6.18 

-  27 

4.  6 

9 

6.11 

-  17 

8  n 

XI  1 

5.27 

11 

7.11 

-  18 

6.12 

-   4 

7.17 

12 

5.10 

-  20 

5.17 

-   5 

11.2't 

13 

6.15 

-  22 

6.12 

-   6 

10.20 

14 

5.  9 

-  23 

7.15 

-   7 

8.26 

15 

6.  9 

-  24 

9.14 

-   8 

10.23 

16 

4.  5 

-  25 

8.26 

-  12 

7.16 

18 

6.12 

-  27 

4.16 

-  13 

G.20 

19 

6.12 

-  29 

7.12 

-  14 

7.18 

22 

8.13 

-  30 

5.13 

-  15 

7.17 

23 

10.25 

-  31 

6.13 

-  16 

7.12 

25 

12.30 

IX  1 

6.19 

-  19 

5.12 

26 

12.37 

-  i 

6.  7 

-  20 

5.11 

27 

12. '|2 

-   5 

8.10 

-  21 

5.  7 

28 

11.48 

-   6 

8.22 

-  22 

8.12 

29 

13. '15 

7 

9.15 

-  24 

9.11 

30 

14.34 

-   8 

7.14 

-  25 

8.12 

3 

12.31 

-  10 

'1.11 

-  28 

7.22 

4 

13.21 

-  11 

4.  5 

XII  2 

ll.:^8 

5 

11.21 

-  12 

5.  8 

-   3 

11.2'i 

6 

7.  7 

-  13 

5.10 

-   4 

12  22 

9 

6.18 

-  l'J 

7.11 

-   5 

9.23 

10 

5.10 

-  15 

6.18 

-   6 

8  27 

11 

4.  8 

-  21 

8.15 

7 

8.2'l 

13 

4.  7 

-  22 

6.12 

-  11 

9.24 

14 

i.io 

-  24 

7.21 

-  12 

8.23 

16 

5.  7 

-  25 

6.18 

-  13 

7.18 

17 

4.  5 

-  26 

8.16 

-  14 

6.11 

18 

5.10 

-  28 

9.12 

-  17 

4.  6 

20 

7.11 

-  29 

9.17 

-  18 

'1.  6 

21 

8.11 

X  2 

7.19 

-  21 

'1.  8 

23 

11.17 

-   5 

10.21 

-  22 

8.20 

2'l 

13.20 

-   6 

9.20 

-  ri 

8.  9 

25 

12.23 

-   8 

6.19 

-    26 

6.  9 

26 

11.16 

-   9 

6.12 

-  27 

5.13 

27 

12.29 

-  10 

5.12 

-  31 

3.  6 

28 

13.32 

-  12 

8.18 

III 


1861. 

I      2 

-      4 


1861. 


7 
10 
11 
13 
16 
19 
20 
21 
22 
2'r 
25 
27 
29 


5.  9 

III 

30 

7.11 

_ 

31 

6.11 

IV 

2 

5.  9 

_ 

3 

ft       4  >^ 

4.1/ 

— 

1 

7.17 

- 

5 

5.  7 

_ 

6 

i.  5 

- 

11 

6.  9 

- 

13 

6.10 

_ 

l'l 

6.15 

- 

17 

5.22 

_ 

18 

6.14 

- 

21 

3.  7 

- 

23 

3.  c 

- 

2'J 

3.  6 

- 

26 

3.  5 

- 

27, 

5.11 

- 

29 

3.  6 

V 

1 

4.  6 

_ 

2 

5.12 

_ 

4 

4.  4 

- 

7 

7.19 

_ 

9 

8.17 

_ 

11 

10.19 

- 

I2i 

10.20 

_ 

13 

9.22 

_ 

l'l 

4.19 

_ 

15 

4.  9 

_ 

16 

6.15 

_ 

17 

8.18 

- 

18 

8.31 

- 

21 

10.35 

- 

22 

8.3  t 

- 

23 

5.29 

- 

2't 

5.16 

- 

25 

6.13 

_ 

27 

6.13 

- 

2S 

7.19 

_ 

29 

6.11 

30 

5.10 

31 

8.17 

VI 

1 

9.16 

- 

2 

10.12 

- 

3 

7.  9 

- 

8 

8  11 

- 

9 

1 1 .23 

_ 

10 

12.33 

- 

11  ' 

10.25 

9.25 

10.29 

12.29 

10.32 

6.11 

7.26 

4.  4 
3.  5 
2.  4 
4.13 

5.  9 
7.11 
8.17 

10.23 
13.23 
13.22 
10.26 
10.17 

9.10 
10.20 

7.  9 

1. 

0. 

0. 

2. 

2. 

2. 

1. 


2 
3 

7 
4 
6 
8 
12 


5.13 
9.17 
8.15 
6.10 
7.10 
10.21 
8.16 
6.21 
8.2'1 

7.n 

6.  8 
5.  H 
2.   2 
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1861. 


1861. 


1861. 


1861. 


1861. 


VI 


VII 


2.  3 

5.  7 
6.12 
7.21 
9.27 
8.16 
9.27 
8.22 
9.31 

11  31 

10.28 

7.13 

7.11 

6.  G 
5.10 
4.  7 

10.18 

10.12 

7.13 

6.  8 


VII  9 

-  10 

-  11 

-  12 

-  13 

-  17 

-  18 

-  19 

-  20 

-  23 

-  2'1 

-  25 

-  26 

-  29 

-  30 

-  31 

VIII  1 

-  2 

-  3 


7.11 

10.17 

8.13 

6.16 

5.18 

7.20 

8.  8 

5.13 

5.10 

10.19 

8  36 

9.19 

12.35 

9.19 

9.33 

10.17 

12.38 

12.12 

1033 

5.16 


VIII  61 

-  8 

-  9 

-  20 

-  21 

-  2\ 

-  30 

-  31 

IX  2 


7.19 
5.18 
7  21 
9.19 
12.50 
1551 
7.42 
8.29 
7.37 
3  10.'18 
9!   5.  7 

19  11.36 

20  10.28 
231   9.24 

8.32 
726 
5.43 
6. 12 
6.23 
5.27 


21 
28| 
301 

1 

3| 
4' 


X  5 

5.19 

-   7 

6.14 

-  11 

4.12 

-  12 

8.21 

-  14 

1046 

-  15 

7.43 

-  18 

6.63 

-  24 

7.23 

-  28 

5.37 

-  29 

4.21 

-  30 

5.13 

-  31 

7.13 

XI  4 

7.11 

-   7 

6.22 

-   8 

0.16 

-  13 

5.  9 

-  16 

5.19 

-  19 

4.22 

-  21 

2.  9 

-  30 

3.10 

xn 


6.19 
7.14 
7.17 
8.17 
7.15 
5.  7 
5.10 
6.17 
6.19 
5.21 
720 
7.22 
6.17 
7.15 
5.10 
5.12 
5.10 


Der  Wunsch,  ;iuch  die  folgenden  Sounenbeobachlungen  von 
Washington  reclilzeilig  zur  Benutzung  zu  erhalten  ,  veranlasste 
mich  ,  unter  dem  31.  October  1863  an  Herrn  Professor  Bache, 
Superintendent  U.  S.  Coast-Suivey ,  die  Bitte  zu  richten, 
mir  wo  njöglich  dieselben  beförderlichst  niittheilen  zu  lassen. 
Herr  Bache  hatte  hierauf  die  Güte  ,  mir  schon  unter  dem 
7.  Dezember  zu  antworten,  —  musste  mir  jedoch  leider  die 
Anzeige  machen ,  dass  in  Folge  des  fortdauernden  Krieges 
das  U.  S.  Coasl-Survey  Office  besliindig  an  Assistentenmangel 
leide,  und  so  die  Sonnenbeobachtungen  im  Sommer  1862  haben 
aufgegeben  werden  müssen.  Immmerhin  sandle  er  mir  noch 
folgende,  ihm  durch  Herrn  Schott  übermittelte  Beobachtungen: 

1863.  1869.  1869.  1869.  1869. 


I 


-  16 

-  17 

-  25 

-  26 

-  29 
II  4 


3.  6 

11  10 

5.14 

III  18 

4.  5 

IV  12 

3.  3 

VI  114 

4.  8 

-  18 

3.  3 

-  26 

3.  5 

-  17 

4.10 

-  28 

4.19 

-  20 

3.  3 

^  27 

3.  3 

-  18 

4.  7 

VHI  6 

4.  8 

-  25 

3.10 

-  28 

2.  4 

-  22 

3.  4 

-   7 

3.  3 

-  27 

4.12 

-  31 

2.  6 

-  28 

4.15 

-   8, 

3.  8 

-  28 

5.n 

IV  1 

2.  4 

V   3 

4.  7 

-  13| 

3.  3 

HI  1 

6.12 

-   3 

5.14 

-  12 

3.  4 

-  16, 

3.  6 

-   7 

3.  3 

-   4 

4.  9 

VI  27 

5.14 

-  18 

4.14 

-  11 

4.  4 

-  10 

4.  5 

VII  1 

3.  6 

-  26 

3.  8 

-  12 

5.  5 

-  11 

3.  8 

-   8 

5.10 

1 

5.14 
4.21 
7.52 
5.37 
5.48 
2.11 
3.13 
5.27 
3.  8 
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Eine  mir  sehr  iiii-fiiflimo  Wi'ilin.iclitsgal.o  ,   \'uv  welclio  ich  dein 
geelirlen  Üeberseruler  sehr  (l;inkh;ir  hin. 

192)  Zeitschrift  iiii'  populäre  Mitllieiiiin<,'-cn  aus 
dein  Gebiete  der  Astroiioiiiie  iiiid  verwandter  VVissen- 
schal'ten.  Herausgegeben  von  C.  A.  F.  Peters, 
lieft  1-  e;.     Altona  1858-1861  in  8. 

Heft  1  enllijill  »das  magnetische  System  der  Erde,  von 
Ch.  Ilansloen«,  —  eine  Abhandlung,  in  der  auch  die  Bezie- 
hungen zwischen  den  Sonnenilecken  und  magnetischen  Varia- 
tionen besprochen  werden.  —  Hell  l— ö  enthallen  eine  Abhand- 
luni^:  des  Frhr.  v.  I^eihtzsch  »lieber  physiUahscho  Erscheinun- 
gen bei  totalen  Sonnenfinsternissen,«  in  der  die  optische 
Theorie  der  Protuberanzen  etc.  entwickell  w  ird.  —  H  e  f  t  6 
enthalt  eine  grossere  Mittheilung  »Ueber  die  Sonne,  von  A. 
Winneckc«  ,  welche  zwar  ihrer  Natur  nach  wenig  spezielle 
Daten  aull'ühil ,  aber  wohl  als  die  erschöpfendste  Zusammen- 
stellung aller  unserer  Kenntnisse  über  die  Natur  der  Sonne 
bezeichnet  werden  darf,  die  bis  jetzt  veröffentlicht  worden  ist. 

193,  Benjamin  Hederichs  Anleitung  zu  den  für- 
nelitnsten  mathematischen  Wissenschaften.  Sechste 
Auflage.     Wittenberg  1744  in  8. 

Von  der  Soiuie  sagt  Hederich:  »Sie  ist  einer  feurigen 
Substanz,  weil  a)  ihre  Strahlen  wirklich  durch  die  ßrenngliiser 
zünden;  b)  die  Tubi  es  klärlich  zeigen.«  —  »Ob  die  Maculas 
auf  der  Sonne  selbst,  oder  nur  nächst  um  sie  seyn,  ist  noch 
unausgemaclit,  und  noch  weniger,  aus  was  für  einer  iMaterie 
sie  beslehen.«  —  »Es  haben  sonst  dieselben  ihren  Molum  von 
Abend  gegen  Morgen,  werden  doch  aber  eben  auch  nicht  alle- 
zeit observiret.« 

194)  Neue,  vollständige  und  gemeinfassliche  VAn- 
leitung  in  die  mathematisch-physische  Astronomie 
und  Geographie  von  Christoph  Friedrich  Parrot. 
Hof  1797^in  8. 

Bei  Anlass  der  Sonne  und  direr  Flecken  erwidint  l'arrol 
unler  Anderm  (leissige  Beobachtungen  ,  welche  Chrislfried  Kir<li 
in  Berlin  in    ITl'f      1715     t71(>    mid    folgenden   Jähret)   gemacht 
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liribe  UMfl  cilirt  dabei  »Chrislltied  Kirclis  Juden-,  Türken-  und 
CliristenLalender.« 

195)  Wochenschrift  für  Astronomie  etc.  Heraus- 
gegeben von  Prof.  Heis  in  Münster.  Jahrgang  186B 
und  1864. 

Herr  Weber  in  Peckeloh ,  der  schon  seil  einigen  Jahren 
die  Sonnenflecken  mit  grossem  Eifer  verfolgt,  hat  sich  mit 
Anfang  18G3  zu  meiner  grossen  Freude  entschlössen ,  seine 
Beobachtungen  in  der  von  mir  eingeführten  Weise  mitzulheilen, 
so  dass  ich  sie  nun  zur  Ergänzung  und  Controle  der  meiiiigen 
verwenden  kann.    Er  hat  1863  folgende  schöne  Serie  erhalten: 


18G3. 


1863. 


1863. 


1863. 


1863. 


I     1 

3.56 

11  17 

3.43 

III  27 

773 

V   2 

5  53 

VI  4 

.5.54 

-   2 

3.61 

-  18 

6.35 

-  31 

6.57 

-   3 

7.61 

-   5 

4.47 

-   3 

3.67 

-  20 

6.56 

IV   1 

6.67 

-   4 

6.65 

-   6 

5.39 

-   4 

3.65 

-  21 

5.61 

2 

5.59 

5 

7.53 

-   7 

4  35 

-   5 

3.63 

-  22 

5.51 

-   3 

4.45 

-   6 

6.43 

-   8 

5.29 

-   6 

2.56 

-  21 

354 

-   4 

4.41 

875 

-   9 

6.34 

7 

2.3i 

-    2.3 

3.17 

5 

3.18 

-   8 

8.61 

-  10 

4.25 

-   9 

2.26 

-  26 

3.37 

-   6 

3.  4 

-   9 

8  38 

-  11 

3.11 

-  10 

4.21 

-  28 

5  21 

7 

3.  3 

-  10 

6.41 

-  12 

4.10 

-  11 

3.17 

III   1 

7.49 

-  8 

2.  2 

-  11 

4.46 

-  13 

2.15 

-  14 

4.13 

-   2 

5.36 

-       9 

1.  1 

-  12 

4.41 

-  15 

3.23 

-  1.5 

5.  7 

-   3 

5  39 

-  10 

3.15 

-  13 

4.49 

-  16 

.3.21 

-  16 

4.16 

-   4 

5.59 

-  11 

2.13 

-  14 

5.59 

-  17 

3.12 

-  19 

4.23 

-   5 

5.71 

-  12 

4.18 

-  15 

425 

-  18 

3.23 

-  20 

4.33 

-   6 

5.61 

-  13 

4.29 

-  16 

4.30 

-  19 

2.  9 

-  23 

3.17 

7 

4.37 

-  14 

5.29 

-  17 

4.34 

-  20 

3.  5 

-  23 

3.11 

-   8 

7.65 

-  15 

3.33 

-  18 

4.27 

-  21 

2.  4 

-  26 

3.  9 

-   9 

7.68 

-  16 

4.58 

-  19 

3.23 

■-    22 

3.10 

-  28 

5.  9 

-  10 

8.- 

-  17 

4.64 

-  21 

3.17 

-  23 

2.13 

-  30 

4.12 

-  11 

6.44 

-  18 

3.59 

-  22 

3.23 

-  24 

3.26 

-  31 

4.11 

-  12 

4  36 

-  19 

3.73 

-  23 

1.  9 

-  25 

3.18 

11   1 

4  18 

-  13 

4  47 

-  20 

3.41 

-  24 

4.12 

-  26 

4.21 

-   2 

3.14 

-  14 

3.— 

-  21 

2.37 

-  25 

4.17 

-  27 

3. 13 

-   4 

6.23 

-  15 

5.26 

-  22 

2.25 

-  26 

5.34 

-  28 

6.43 

-   5 

5.17 

-  18 

5.58 

-  23 

321 

-  27 

6-51 

-  30 

4.17 

-   6 

3.11 

-  20 

6.91 

-  24 

2.  9 

-  28 

5.63 

VII  1 

6.19 

-   9 

3.36 

-  21 

7.85 

-  26 

1.  t 

-  29 

5.76 

-   2 

4.  8 

-  12 

219 

-  22 

9.68 

-  27 

1.  1 

-  30 

5.68 

-   3 

3  9 

-  13 

3.31 

-  23 

11.93 

-  28 

3.17 

-  31 

6  57 

-   4 

3.10 

-  14 

4. '18 

-  2i 

9.86 

-  29 

3.46 

VI  1 

8.61 

-   5 

5.26 

-  15 

3.38 

-  25 

7.— 

-  30 

4.41 

-   2 

7.53 

-   6 

3.31 

-  16 

3.37 

-  26 

8.58 

\-   1 

5  47 

-   3 

7.41 

-   7 

3.25 
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1863. 


1863. 


1863. 


1863. 


1863. 


VII 

8 

3.15  ' 

- 

9 

2.18 

- 

10 

3.17 

- 

11 

3.'n 

- 

12 

4.n 

- 

13 

1.27 

_ 

11 

3.39 

_ 

15 

4  29 

- 

16 

3.17 

- 

17 

3.  9 

- 

18 

2.  7 

- 

19 

3.15 

- 

20 

2.  7 

- 

21 

2.  6 

- 

22 

1.  1 

- 

23 

3.  5 

_ 

24 

2.  3 

- 

25 

2  2 

- 

26 

3.  6 

- 

27 

3.  5 

- 

28 

\.   9 

- 

29 

3.11 

_ 

30 

323 

_ 

31 

3.19 

VIII  1 

3.21 

- 

2 

6.31 

- 

■4 

6.19 

_ 

'1 

5.39 

- 

ö 

"1.31 

- 

6 

'J.51 

- 

7 

5.5.") 

VIII  8 
9 

10 
11 
12 
13 
li 
16 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
2'1 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
1 

-  2 

-  3 

-  4 


-  6 

-  7 

-  8 

-  10 


IX 


2.53 
'1  51 
1.35 
7.38 
7.42 
7.11 
7.36 
5.21 
2.21 
533 
5.37 
6.42 
4.43 
4.39 
5.31 

2.  9 

3.  5 
1.  5 
2. 
1. 
2. 
2. 
3. 
3. 
3. 
2. 
1. 
2. 
1 

9. 


IX 


3.18 


X 


11 

3.15 

X  13 

3.15 

XI  22 

12 

3.- 

-  15 

3.  7 

-  23 

13 

4.  8 

-  16 

3.  3 

-  24 

14 

4.  8 

-  17 

2.  3 

-  25 

15 

3.10 

-  18 

2.  6 

-  26! 

17 

1.  1 

-  19 

1.  8 

-  27 1 

18 

1.  2 

-  20 

3.12 

-  28 

19 

1.  1 

-  22 

3.15 

-  29  i 

20 

0  0 

-  23 

3.17 

-  30 

21 

2  4 

-  2'l 

2.10 

XII  1 

22 

2.  4 

-  25 

4.13 

-   2 

23 

3.21 

-  26 

4.19 

-   3 

24 

3.19 

-  27 

4.29 

-   4 

25 

2. 1 5 

-  28 

3  31 

-   5 

26 

2.11 

-  29 

3.28 

-   6 

27 

3  18 

-  3<i 

.3.31 

-  10 

28 

4.23 

-  31 

3.23 

-  13 

29 

6.52 

XI   1 

3.13 

-  14 

30 

7.52 

-   2 

3.12 

-  17 

1 

'J.52 

-   3 

3.23 

-  18 

2 

4.43 

-   6 

2.  2 

-  20 

3 

3.27 

-   7 

1.  1 

-  21 

4 

3  25 

-   8 

1.  3 

-  22 

5 

2.17 

-   9 

1.  8 

-  241 

6 

2.11 

-  10 

2. 12 

-  26; 

7 

3.12 

-  12 

3  6 

-  27 

8 

6  22 

-  14 

1.27 

-  28 

9 

5.32 

-  16 

3.37 

-  30, 

10 

3.21 

-  19 

6.27 

-  31' 

11 

3  12 

-  20 

7.33 

12 

2.  2 

-  21 

,  8.15 

6.28 
5  12 
6.  9 
3.  6 
3.  7 
3  7 
1.15 
1.17 
1  20 
1.22 
2.15 
2.15 
3.11 
2.  9 
2.  6 
3.19 
5.39 
4.41 
3.24 
3.31 
5.61 
7.69 
6.83 
5.91 
5.59 
5.31 
4.47 
4.29 
3.24 


l'J())    Sonnciineekenhcobaclitiingen  in  den  Jahren 
18()Ü  — 18(lo  von  F.  Franzenau, 

IloiT  Direclor  von  Lillrow  in  Wien  luillc  die  Giilo  inii- 
CM)  obigen  Tita!  Ir.igencies  iM;inuscri[)l  zu  helicbigor  Benutzung 
zu  ühermachcn ,  und  ich  li.ille  die  Freude  mit  Hülfe  desselben 
tnehreie  Lücken  in  den  diese  Jahre  beschlagenden  Beobacii- 
lungsreilicn  au.>-fiillcn  zu  können.  Eine  vollsüindigo  nenulzung 
der  z;dih"eiclieii  Beobachtungen  des  Herrn  von  Franzenau  wurde 
dagegen  (iir  micli  fast  zur  UnniogNchkcit,  da  der  geehrte  Beob- 
achter gar  häulig  vcranhisst  war,  sein  Instrument  zu  wech- 
seln, ;-  bald  mit  einem  Hamsden'schen  Fernrohr  von  26"',  bald 
mit  oinoin  Dy.ditcri    von    1".    oder    einem  Spioi;ollolcskop    von 
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Wolf,  Millheilungeii  iibor  die  Sonnenfleckeii. 


4''  etc.  zu  arbeilen,  —  auch  ciuzcliisleliende  FlecKen  nicht, 
Oller  wenigstens  nicht  immer  als  Gruppen  zählte,  —  und  es 
mir  so  nicht  gelingen  konnte  und  wollte  ,  sichere  Ueduclions- 
falitorenfUr  seine  Relativzahlen  auszumitleln.  Immerhin  halte 
ich  es  von  Inteiesse  seine  Angaben  hier  in  der  gewohnten 
Weise  vollständig  milzutheilen.     Es  sind  folgende  : 


1860. 


1861. 


1861. 


1863. 


1863. 


V  i\ 

1.23 

VIl 

4 

1  3.22 

IX  29 

5.14 

I  22 

••    1.  8 

IV  4 

3  30 

-    16 

330 

- 

5 

2.12 

X 

3 

2.  7 

-  24 

4.15 

-  26 

2.18 

-  19 

4.41 

_ 

6 

!  2.19 

- 

4 

2  6 

-  '25 

1.  8 

-  27 

4.27 

-  20 

4.42 

- 

7 

1  .3.24 

- 

8 

-  3 

-  28 

5  11 

-  30 

2.27 

-  24 

6.58 

_ 

8 

3.23 

- 

10 

1.  1 

-  29 

4.14 

V   2i  -.  8 

-  28 

2.29 

_ 

9 

4.16 

- 

11 

-.  3 

-  :U 

227 

-   7  2.14 

-  30 

1.19 

- 

10 

3.33 

- 

12 

-.  5 

11   2 

6.56 

-   9  2.12 

VI  5 

3.35 

_ 

13 

2.24 

- 

15 

5.16 

-   3 

6.39 

-  14  2.12 

-   6 

4.56 

- 

14 

1.29 

- 

17 

3  16 

-   7 

2.19 

-  15  3.17 

-   7 

4  25 

_ 

15 

1.25 

- 

20 

7.31 

-   8 

3.12 

-  22  2.10 

-  17 

3.60 

_ 

19 

1.14 

_ 

22 

4.33 

-   9 

2.26 

-  25i  3.40 

VII  26 

8.126 

- 

20 

-.  8 

_ 

24 

4.23 

-  10 

6.38 

VI  9 

4.21 

- 

21 

2.10 

- 

26 

4.31 

-  13 

2.41 

-  10 

5.29 

1861. 

- 

22 

1.32 

- 

29 

5.18 

-  17 

3  24 

-  16!  4.38 

23 

2.25 

- 

30 

4.10 

-  20 

1.  4 

-  18 

4.26 

'v"2r^ 

1.10 

- 

26 

1..52 

- 

31 

4. 1 1 

-  21 

2.12 

-  20 

4.31 

-  21 

1.10 

- 

30 

240 

XI 

1 

4.11 

-  22 

4.24 

-  25 

3.47 

-  23 

1.50 

VIII 20 

•±21 

- 

2 

4.11 

-  23 

2.16 

-  30;  2 16 

-  24 

2.21 

_ 

21 

2.24 

_ 

4 

7.31 

-  28 

5.34 

VII  10 

314 

-  25 

2.19 

_ 

22 

2.2T 

- 

7 

5.40 

III  1 

6.26 

-  11 

3.16 

-  26 

2.19 

_ 

24 

5.37 

- 

9 

4.28 

-   2 

5.25 

-  12 

4.18 

-  27 

2,15 

- 

28 

7.38 

_ 

15 

1.13 

-   4 

4  15 

-  14 

3.21 

-  28 

1.16 

- 

29 

4.28 

_ 

20 

3.20 

-   5 

5.14 

-  15 

2.  9 

-  29 

2  17 

_ 

30 

4.43 

_ 

22 

2.19 

—   7 

3.  5 

-  16 

2.12 

-  30 

3.18 

- 

31 

7.22 

XII 

3 

5.17 

-   8 

3.10 

-  17 

3.19 

VI  1 

-.21 

IX 

1 

4.11 

_ 

10 

5.22 

-   9 

2.12 

-  181  3.17 

-   6 

-.26 

- 

3 

626 

- 

22 

8.37 

-  11 

325 

-  26 

2.14 

-  U 

-.  2 

- 

4 

6.24 

- 

27 

3.28 

-  12 

3.17 

-  28 

2.30 

-  12 

-  3 

- 

6 

1.  7 

-  13 

-.21 

-  29 

2.30 

-  14 

1  16 

- 

10 

-.  4 

1863. 

-  14 

4.11 

-  31 

2.40 

-  17i 

3  37 

- 

121 

.3.12 

-  17 

3.15 

VllI  4 

4.21 

-  18 

562 

- 

lil 

2.  8 

T 

1 

3.14 

-  18 

3.  9 

-   6 

3.28 

-  19 

5.67 

- 

15 

-.10 

- 

2 

4.10 

-  19! 

4.10 

-   7 

2.30 

-  20 

7.72 

- 

21 

3.21 

- 

3 

3.  7 

-  23 

2.10 

-   8  2  18 

-  22  5.64 

_ 

22 

3.14 

- 

10 

5.36 

-  24 

3  4 

-   9  1.13 

-  23!  2.36 

- 

23 

3.14 

- 

18 

4  7 

-  25 

1.  1 

-  10]  1.10 

-  27  1  12 

_ 

21 

4.16 

- 

19 

-.  5 

-  26 

-.  6 

-  11  1.11 

-  30  1.  7 

_ 

26 

5.12 

_ 

20 

4.13 

IV  1 

-.  6 

-  12  1  22 

^11  2 

3.13  1 

- 

27 

2.19 

- 

21 

3.  9 

-   3 

'1.21 

-  13,' 

1.10 

Woll.   Mitlheihingon  über  ilie  Soiinonflftckf?!. 
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1SG3. 


ISG'S. 


1862. 


18G3. 


18G3. 


IX 


14 

1.  9 

IX  30| 

IT) 

1.  5 

X   1 

16 

-.  7 

-   3 

18 

-.11 

XI  1 

19 

l.U 

-   3 

25 

-.  5 

-   4 

26 

-.  9 

-   5 

27 

-.11 

-  10 

28 

LI.-} 

-  11 

29 

2.18 

-  12 

30 

1.17 

-  13 

31 

1.13 

-  l'l 

1 

2.17 

-  15i 

2 

2.20 

-  16' 

6 

2.36 

-  17 

7 

1  21 

-  18 

8 

2.26 

-  19 

9 

2.15 

-  23 

ö 

2.13 

-  25 

23 

3  '15 

-  26 

2") 

2.62 

-  29 

28 

1.32 

-  30 

29 

2.32 

XII  1 

3.21 
2.21 
2.12 
1.12 
1.12 
2.18 
2.17 
2  13 
2.17 
l.ll 
2.17 
2.18 
2.15 
1.17 
•2.17 
2.21 
2.2 't 
1.29 
1.13 
1.  8 
1.  3 
1.  2 
1.   1 


6 

1.36 

II  13' 

7 

1  27 

-  "23 

8 

1.16 

-  -26 

!) 

1.  9 

III  11 

10 

2.  8 

-  23 

11 

2.12 

-  2'l 

12 

1.  ^ 

-  27 

15 

1.  i 

IV  17 

16 

1.  4 

-  21 

19 

1.17 

-  27 

20 

2  35 

-  28 

21 

1.17 

-  29 

26 

3.13 

V  2i 

30 

3  25 

VII  1 

31 

2.12 

-   3 

3 

1.18 

VIII  1 

6 

-.  5 

-   2 

7 

2.17 

IX  1 

8 

222 

-   2 

9 

2.22 

-   3 

10 

2.22 

X  27 

11 

2.25 

-  28 

12 

2.28 

-  29 

2.n 

1.32 
1.12 
2.22 
'|.'J3 
5.51 
3.56 
1.36 
1.26 
-.   l 

1.  9 
1.29 

2.  9 
1.  5 
-.  5 
1.15 
1.10 

1.  1 
-.  3 
-.  6 

2.  8 
2.  9 
2.1'» 


Notizen. 


lieber    die   Witteriin;*;    in    de«    Jahren    1 856  — 1863. 

Die  Anrzei('linuiig(Mi  ühev  dio  Willonmg  wurden  .iiieli  in  dorn 
.l;dire  1863  in  derselben  Weise  fortgeselzt ,  wie  es  in  den 
früheren  Jahren  geschehen  war  (s.  Vicrleljahrschrift  1860  pag. 
88—91,  1861  pag.  106-108.  1862  pag.  95-98,  1863  pag. 
199—202).  Es  erhielt  wieder  joder  Tag  eine  der  Nummern 
1,  2,  3,   1  und  zwar 

1)  wenn  er  ganz  schön  war; 

2)  wenn  der  llimniel    zum    Thcd   oder   ganz   bewolkl   war. 
aber  doch  kein  Niederschlag  erfolgle; 

3)  wenn  zoitwoiso  Nieders(.-Id;ige  vorkamen  ; 

\)  wenn    er   als   eigenliichoF    Hegen-  odei-  Srliiirclag  (,i\ii( 

werden  mussle. 
Die    nachslehende  Tnlol    onlhidl   fiii     |t'den   Tag  des  .lahie>. 
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zwei  Zalileii:  iJie  erste  ist  ilie  Summe  der  Nummern,  welche 
dieser  T.ig  in  den  Jahren  1856 — 1862  erhielt,  wohei  bemerkt 
werden  mag,  dass  das  bei  Februar  29  beigesetzte  *  daran 
erinnern  soll,  es  rühre  seine  Zahl  3  l)loss  von  den  zwei 
Schalljahren  1856  und  1860  her;  die  zweite  ist  die  dem  be- 
treffenden Tage  im  Jahre  1863  zugefallene  Nummer-.  —  Ueber- 
diess  ist  jedem  Monat  die  aus  sämmtlichen  8  Jahren  folgende 
mittlere  Nummer  beigefügt;  sie  fällt  für  alle  Monate  zwischen 
2  und  3,  und  zwar  ordnen  sich  nach  ihr  die  Monate  folgen- 
(lermassen  :  Es  haben 

2.1  II, 

2.2  VII,  X, 

2.3  VIII,  XII,   III. 

2.4  I,  IX.  XI,  IV. 
'^,5  V,  VI, 

während  das  Jahresmittel  auf  2,32  fällt.  Es  ist  also  auch  noch 
im  Mittel  dieser  8  Jahre  der  alte  Kothraonat  ander  obersten, 
der  sog.  Wonnemonat  an  der  untersten  Stelle. —  Als  schön- 
ste Tage  des  Jahres  stellen  sich  heraus,  mit 

1,50  X  3,6; 

1,62  VIII  1;  X4,25: 

1,75  II  19;  III  23,21;   VII  11,19;    VIII  14;  X  5,8; 

1,87  118,9,25,26;   III  2,  28;  IV  20;   VI  25,  27;   VIII  4,  24,  26  ; 
IX  19,  .30;  X7;  XI  30, 
so    dass    durchschnitdich    Anfang   October    die    schönste 
Zeit   des   Jahres   verblieben    ist.     Als   schlechteste  Tage  er- 
zeigen sich  dagegen,  mit 

2.75  II  1;    III  5.  15;    IV  8,  9,  11  ;    V3,  9,  25;    VIlO,  14,  30; 
VIII  10.  19,  28;  1X7,  8,  11;  X9:  XI  15;  XII  18,  31; 

2,87  I  24;   III  14,  19;  IV  10;   Vi,  16;   VIII  20;   1X5;  Xl,  31; 
XI  8,  16,  27; 

3,00  1  31 ;   V  24  ;  VI  17,  21  ;  VIII  21  ;  IX  25 ; 

3,12  X  12;  XII  22, 
so  dass   Mai   und  October   um   die   zweifelhalte    Ehre   streiten, 
die  meisten  schlechten  Tage  zu  besitzen. 

In  den  8  Jahren  kann  die  Summe  der  Nummern  zwischen 
8  und  .32  schwanken.     In  der  Wirklichkeit  kommt  vor 

12     13     14     15     16     17     18     19     20     21     22     23     24     25 

2       3       8     16     33     60     60     57     39     44     22     13       6       2 
mal,    so  dass  die  mit  dem   Jahresmittel  2,32   am  besten  über- 
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eiustimmeiideu  Nuniniern  18  und  19  wiiklich  an  der  diclite- 
steii  Slelle  der  Reihe  stehen,  wie  es  die  Regehi  der  Erfahrungs- 
walirsclieinlichkeil  verlangen,  während  die  Extreme  8-11  und 
26—32  gar  nicht  belegt  sind. 

Zur  Vergleichung  der  verschiedenen  Jahrgänge  mag  ange- 
tühit  werden ,  dass  erscheinen 


Tage  mit 

1 

2 

3 

4 

Schön. 

Regen.  1 

1856 

37 

16i 

147 

18 

201 

165  1 

1   1857 

ii 

196 

113 

12 

240 

125  ! 

!   1858 

51 

174 

107 

33 

225 

140 

1859 

65 

141 

125 

34 

206 

159 

i   1860 

33 

131 

161 

41, 

16i 

202 

i   1861 

76 

164 

104 

21 

240 

125 

1   1862 

56 

166 

119 

24 

222 

143 

I   1863 

1 

84 

137 

119 

25 

221 

144 

■:      Mittel 

56 

159 

124 

26 

215 

150 

und  es  können  somit  bezeichnet  werden 
1857  und  1861  als  schöne  Jahre, 
1858.  1862  und  1863  als  Jahre  etwas  über  dem  Mittel, 
1856  und  1859  als  Jahre  etwas  unter  dem  Mittel, 
1860  als  schlechtes  Jahr. 

Zum  Schlüsse  mag  noch  bemerkt  werden,   dass  im  Jahre 
1863  an  19  Tagen  nämlich 

1  19.  20,  21  ;   V  19;  VIII  2:  IX  20,  21  ;  X  30,  31  ;  XI  1,  2,  3,  4; 
XII  2,  3,  22,  27,  29,  30 
Stürme  noiirt  wurden,  —  an  24  Tagen,  nämlich 

IV  3.  12,  14.  15,  16;    V2.  4,  5,  10;     VI  18,21,  29:     VII  10,  20, 
22,  23,  24;  VIII  1,  2,  5,  10,  15,  16,  17 

Gewitter  eintraten ,    —    dass   endlich  1  26   der   Barometer   die 
seltene  Höhe  von  738"'""  erreichte.  [R,  Wolf.] 
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tJeber  deu  sog.  Liixerner  Dracheiistein.  I)iii'<.'l)  die 
Güte  von  Hrn.  Dr.  Feierabend  in  Luzern  wurde  ich  dort  hei 
Hrn.  Hauptmann  Meyer  von  Schauensee  eingcfuful,  der  mir 
mit  Ircundliohsler  BereitwiHigkeit  eine  erneute  Untersuchung 
des  in  seiner  Faniihe  aufbewahrten  sog.  Luzerner  Drachon- 
steines  gestattete. 

Die  Geschichte  dieses  früher  zu  Wunderkuren  honutzion 
Steines  ist  neuerdings  durch  Dr.  Feicraberid  in  den  Verhanrl- 
lungen  der  Schweizerischen  Naturforschenden  Gesellschafts- 
Versammlung  in  Luzern  1862.  p.  89  fL  und  in  Feierabends 
Kalender  (ür  1861  nach  den  Docunienten,  die  mit  dem  Stein 
aufbewahrt  werden  und  den  Nachrichten  von  K.  und  L.  Cysat, 
Kircher,  .M.  A.  Cappeler,  Scheuchzer  u.  A.  wieder  besprochen 
worden;  wobei  Chladni's  (Feuermeteore  p.  203  f.)  und  Khren- 
herg's  (Monatsberichte  der  Berliner  Akademie  18'»!),  p.  i'iö  W.) 
Ansichten  über  die  Natur  dieses  Steines  erwähnt  werden. 

Die  beste  ältere  Beschreibung  und  Abbildtuig  desselben  ist 
in  Cappeler's  Pilati  Montis  historia,  Basel  1767.  p.  120  11'.  und 
Tb.  VI  f.  1  und  2. 

Der  sorgsam  aufbewahrte  Stein  ist  eine  fast  volikonuneni^ 
Kugel  von  0,059  — O.oeo  ""  '''" 

Die  Oberfläche  ist  zwar  im  Allgemeinen  glatt  loch  nicht 
polirt,  hier  und  da  durch  kleine  Schrammen  und  f.oohelchen, 
auch  Eindrücke  und  Hervorragungen  unregelmässig.  Euie  der 
ilorvorragungen  sieht  aus,  wie  ein  durch  dunkeln  glasartigen 
Kitt  aufgesetzter  dünner  Splitter.  Ein  Löchlein  von  eckigem 
llmriss  ist  etwa  1  '"'"  breit  und  eben  so  tief,  die  übrigen  Ein- 
<lrückc  snid  (lacher,  einige  entsprechen  ausgebtochnen  musch- 
ligen  Sphlierchcn.  Viele  davon  sind  u)il  einer  griinlichgelbon 
fettig  glänzenden,  weichen  Masse  erfüllt,  wohl  von  dem  Ge- 
brauch des  Steines,  der  auf  Pestbeulen  etc.  aufgebunden 
wurde.  An  zwei  Sieilen  slossen  unter  spitzem  Winkel  flarh«- 
Hinnen  von  1—2'""'  Breite,  .)— 10"""  Länge  zusammen,  \ic\r 
uidere  bald  gerade,  bald  kr\mimc  und  fast  kreisförmige  oder 
auch  unter  spitzem  Winkel  ziisanunenstosscncie  schwache 
Furchen  und  Schrammen  deuten  wohl  mit  Entschiedenheit  auf 
Bearbeitung,  welche  die  Form  regelmässiger  machen  sollte. 
Andere  feinere  Furchen  und  netzartige  Hervorragungen  könnio 
der   Stein  beim  Einbrennen  der   Farbe  bekommen  haben.     Es 
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sind  nariilicli  zwei  Polo  mit  braunrollicr .  elwas  iiiol;illisefi  gliiii- 
zender  Farbe  ungloicliförmig  bestriclieii  ui)(l  iiiil  derselbert 
Farbe  in  der  MiUclzone  baken-  oder  sicbelldrrnii^e  Figuren 
.Mifgelragen  ,  welche  bis  auf  zwei  miteinander  verl)unden  sind. 
An  einer  Stelle  ist  die  Farbe  vom  einen  Pol  nach  der  nächsten 
Sichel  eingeflossen.  —  Nur  in  oir)zelnon  Vertiefungen,  namenl- 
bcb  in  den  oben  erwähnten  Piiiuien ,  ist  die  Farbe  noch  ziem- 
lich dick,  sonst  vielfach  abgeblättert ,  wobei  die  oberste,  mehi- 
metallisch  gliinzende,  schuppige  Lage  eine  unlere  schwärzere 
und  mallere,  kohlig  aussehende  Farbenschicht  hervortreten  lässt. 
Die  Farbe  löst  sich  durch  Waschen  mit  Wasser,  auch  mit 
Seife  oder  Oel  nicht  auf. 

Die  Masse  des  Steines  selbst  ist  fasl  gleichartig,  unrein 
gelblich-weiss ,  mit  einem  Stich  ins  Graue,  schwach  felligglän- 
zend ,  sie  würde  in  dünnen  Splillern  durchscheinend  sein. 
Das  homogene  Aussehen  ist  nur  unterbrochen  durch  halbmond- 
förmige dunklere  Streifen  ,  die  an  Muscheldurchschnitte  in 
Kalkstein  erinnern  und  durch  kleine  schwarze  Pünktchen,  die 
matt,  nicht  metallisch  erscheinen,  Der  Bruch  ist  an  den  ab- 
gesprungenen S|)liltern  flachmuschlig.  Die  Stahlspitze  eines 
Messers  ritzt  den  Stein  nicht,  sondern  färbt  ab. 

Das  absolute  Gewiclil  fand  ich  auf  einer  Wage  von  Dr. 
Feierabend  =  62, .5  Drachmen ;  den  Gewichtsverlust  im  Wasser 
28  Dr.,  also  das  specifische  Gewicht  2,23.  —  (Wohl  zu  niedrig 
bestimmt,  weil  das  grosse  absolute  Gewicht  den  Gebrauch 
einer  sehr  feinen  Wage  verhinderte.)  Von  Einwirkung  auf  die 
Magnetnadel  zeigte  weder  die  ganze  Masse  noch  die  schwarzen 
Pünktchen  eine  Spur. 

Die  fasl  iiomogene  Bescliaflenheil  der  Masse,  ihre  Härte, 
das  niedere  specifische  Gewicht,  die  Abwesenheit  nachweis- 
baren Eisengehalles  sind  lauter  Gegengründe  gegen  etwaige 
Annahme  meteorischen  Ursprungs  und  weisen  auf  einen  stein- 
gularligen  gebrannten  Thon,  oder  auf  einen  Quarzil  (vielleicht 
gefrittetcn  Sandslein)  oder  jaspisarligen  Felsil.  —  Giebt  es  etwa 
unter  den  Blitzsleincn  Aebniiches? 

Ich  halle  daher  den  sog.  Drachenslein  für  nicht  meteorisch, 
glaube  auch  F^hronbergs  Ansicht  gegenüber  mit  Chladni,  dass 
die  Form  wenigstens  dem  Stein  kiinsilich  gegeben,  nicht  ur- 
sprünglicli  ist. 
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üb  ubeiluiupl  im  Jahr  11i2ü  oiii  Mcloorit  hei  UoIIkmiIjuiic 
gefallen  und  von  dem  Bauer  Stempllin  aulgehoben  worden  isl. 
diirfle  nicht  ganz  sicher  fcslslehcn  ,  da  auch  ein  Blitzschlag 
den  Landinann  erschreckt  haben  könnte.  Schon  Ca|)|)t'Ier  deutet 
darauf  hin,  I.  c.  p  131,  dass  bei  der  Erzählung ,  und  namenl- 
hch  bei  der  Erwerbung  des  Steines,  durch  den  Chirurgen 
Schriber  ein  Betrug  untergelaufen  sein  müge.       [K.  Frilsch.] 
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100)  Fortsetzung.     Ferner  werden  behandelt: 

pag.  270—293.  Frederic  Dubois  de  Montpcrreux  ,  s.  IV  SSI- 335. 

pag.  291—295.  Fran^ois  Ducommun  de  la  Chaux-de-fonds 
(176. — 181.),  V^erfertiger  des  so  oft  bewunderten  Plane- 
tariums. 

pag.  357—361.  Abraham  Gagnebin,  s.  111  227—240. 

pag.  362.  Daniel  Gagnebin,  s.  111  227. 

pag.  373—379.  Laurent  Garcin,  s.  111  23i. 

pag.  iOl— '106.  Jonas  de  Gelieu  (1710—1827)  Pfarrer  zu  Coloin- 
bier,  verdient  um  die  Bienenkunde. 

pag.   ri8— '159.   Paul-Louis  Guinand,  s.  II  299     308. 

pag.  500-505.  Jaccjues-Fredcric  llouriel  (17'l3  1125-1830  1  12) 
über  den  ich  früher  vergeblich  Naclirichlen  gesucht 
hatte,   s.   IV  218. 

pag.  525—527.  Jean-Antoine  d'Ivernois,  s.  111  233. 

pag.  51(0  —  551.  Pierre  et  Henri-Louis  Jaquet-Droz,  die  beiden 
beriihmlon  Uhronmachcr,  die  gewöhnlich  in  der  fälsch- 
lichen Meinung  Jacjuet  gehöre  zum  Taufnamen  als  Droz 
aufgeführt  werden,  so  auch  von  n»ir,    s.  IV  213 — 216. 

pag.  551—552.     Samuel  Jeanneret,  s.  11.  213—211. 

Es  halte   mir    dieses   Werk  ,    wenn   es   einige  Jahre  früher 

erschienen    wäre,    grosse    Dienste    geleistet;    dafür    halle    nun 

freilich  umgekehrt  mein  Werk,    das   nur  bei  Gagnebin  einmal 

beiläufig    citirl    wird,    der    Biographie    neuchaleloise    ebenfall.- 

manche  ihr  unbekannt  gebliebene  Notiz    zu  ihrer  Vcrvollslän- 

(ligung  bieten  können. 

101)  Am  ersten  April  1863,  Morgens  zwischen  3  und  'l  l'hr. 
sl.irb  zu  Bern  nach  schweiem  Lnden  J.d^ob  Steiner  von  L'tzi- 
slorf,   Professor  der  Mathematik  uml  Milahed  der  Akademie  in 
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Berlin,  —  uiibefelritlcn  einer  der  grössten  Geometer  neuerer 
Zeit.  -—  Für  ein  sehr  artiges  kurzes  Bild  seiner  Jugend  vergleiche 
den  vom  »Bund«  am  9.  April  aus  dem  »Sololhurner  Landboten« 
erhobenen  »Lebensabriss.«  Eine  etwas  eingehendere  Schil- 
derung Steiners  hat  seither  dessen  Neffe,  Privatdocent  Geiser 
in  Zürich  ,  im  Novemberhefte  der  »Schweiz«  gegeben. 

102)  Für  Jakob  Robert  Steiger  (s.  Nr.  65)  ist  auch  Nr.  .5 
des  2.  Jahrganges  der  »Schweizerischen  Zeitschrift  für  Gemein- 
nützigkeit« zu  vergleichen. 

103)  Der  »Jahresbericht  der  Naturforschenden  Gesellschaft 
Graubundens  ,  neue  Folge  VllI«  enthält  unter  Anderm  einen 
kurzen  Nekrolog  des  aus  Duvin  im  Lugnetz  gebürtigen  Pfarrer 
Johann  Candrian  (1815  —  1862)  zu  Latsch,  der  sich  um  die  Flora 
und  Wilterungskunde  seiner  Gegend  wesentlich  verdient  machte- 
—  Ferner  »Beiträge  zur  Geschichte  des  Bündnerischen  Berg- 
bauwesens, mitgetheilt  von  Jngenieur  Fr.  v.  Salis.« 

104)  Zur  Lambert-Literatur  ist  folgende  interessante  Schrift 
nachzutragen:  »Lambert's  Photometrie  und  ihre  Beziehung  zum 
gegenwärtigen  Standpunkte  der  Wissenschaft.  Von  der  phi- 
losophischen Fakultät  in  München  gekrönte  Preisschrift  als 
Dissertation  von  Georg  Recknagel.   München  1861,  49  S.  in  8.« 

105)  Die  »Lebensbilder  berühmter  Naturforscher  aus  ;der 
ältesten  bis  auf  die  jüngste  Zeit.  Zusammengestellt  und  her- 
ausgegeben von  F.  N.  Häfelin,  Lehrer  an  der  Bezirksschule  in 
Laufenburg.  Aarau  1863  in  8«  enthalten  unter  Anderm  auch 
Biographien  von  vier  Schweizern,  nämlich  von  Konrad  Gess- 
ner,  Job.  Baptist  Cysat,  Johann  Jakob  Scheuchzer  und  Al- 
brecht von  Haller.  Es  würde  mir  ebenso  schlecht  anstehen, 
dieselben  zu  rühmen,  als  sie  zu  tadeln,  da  sie  wörtlich  mei- 
nen Biographien  dieser  Männer  entnommen  sind  ,  —  obschon 
der  Herr  Herausgeber  nicht  für  gut  gefunden  hat  seine  Quelle 
zu  bezeichnen. 

106)  Nach  einem  mir  von  Herrn  Dr.  Brügger  gütigst  zu- 
gestellten Manuscripte  wurde  der  nachmalige  Landammann 
Baptisla  von  Salis  am  26.  Oclober  1779  zu  Chur  geboren,  und 
machte  sich  von  1798  bis  1800  in  Erlangen  mit  den  rechts- 
und  slaatswissenschaftlichen  Fächern  gründlich  bekannt.  Nach 
Hause  zurückgekehrt,  diente  er  seinem  Lande  als  Grossrath, 
Landammann  des  Bezirks  Bivio,  Präsident  des  Handelstribunals, 
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Mitglied  des  kaiiloiisgenchtes,  Scliulratli,  Stiasüemii.spectür  etc. 
Ganz  besonders  aber  machte  er  sich  um  dasselbe  durch  sein 
Bestreben  verdient,  eine  bessere  Forslordnung  einzuführen, 
den  Toribau  zu  heben  ,  den  Bergbau  zu  aullnen ,  dem  Lande 
eisenes  Salz  zu  verschufl'en  ,  die  Verkehrsmittel  zu  verbessern, 
etc.  und  liess  sich  weder  Zeit  noch  bedeutende  Geldopfer  reuen, 
um  zum  Ziele  zu  gelangen.  So  studierte  er  auf  vielen  Reisen 
die  geognostischen  Verhältnisse  Graubiindens .  und  legte  sich 
eine  nicht  unbedeutende,  seither  der  Kanlonsschule  in  Chiii 
zugekommene  Mineraliensammlung  an.  —  so  besuclite  er  unter 
zweien  Malen  die  forstwissenschaftlichen  Kurse,  welche  Kast- 
liofer  in  Interlaken  erthcilte  ,  um  mit  Sachkenntniss  gegen  den 
drohenden  Ruin  der  BUndnerischen  Wälder  auftreten  zu  kön- 
nen,  —  so  liess  er  1819  auf  seine  Kosten  bei  ßivio  eine  zwei 
Kilometer  lange  Strassenstrecke  kunstgerecht  anlegen,  —  so 
opferte  er  einen  bedeutenden  Theil  seines  Vermögens  um  dem 
Bergbau  in  Davos  aufzuhelfen,  etc.  —  Leider  fand  Salis  nicht 
immer  die  nöthige  Unterstützung  und  Manches,  was  er  anstrebte, 
blieb  unvollendet,  oder  zerfiel  wieder;  aber  sein  uneigennützi- 
ges Wirken  ,  das  erst  mit  seinem  am  18.  Januar  1812  erfolgten 
Tode  aufhörte,  blieb  im  Ganzen  doch  nicht  ohne  grossen  Er- 
folg. Zum  Schlüsse  mag  noch  angeführt  werden,  dass,  als  im 
Anfange  der  dreissiger  Jahre  Oberst  Buchwalder  das  Schwei- 
zerische Dreiecksnetz  auch  über  Bünden  fortführen  sollte,  ihm 
von  der  Recieruncr  unser  Salis  »als  des  Landes  kundiq  wie 
Keiner  in  Bündten«  als  Begleiter  beigegeben  wurde. 

107)  Herren  Dr.  Brüggers  »Ostrhätische  Studien  zur  Ge- 
schichte des  Badelebens  insbesondere  der  Kurorte  Bormio  und 
St.  Moritz.  Zürich  1863,  58  S.  in  8«  sind  theils  für  unsere 
Kulturgeschichte  im  Allgemeinen,  iheils  für  die  Würdigung 
unserer  Paracelsus  und  Gessner  im  Besondern  von  grossem 
Interesse ,  und  bilden  zugleich  eine  höchst  angenehme  und 
belelirende  Lcctüre  ,  deren  freundliche  Widmung  an  die  Theil- 
nehmer  an  dem  in  Samaden  gefeierten  17. Jahresfeste  derschweiz. 
naturf.  Gesellschaft  noch  ganz  besondern  Dank  verdient. 

108)  Ueber  Dr.  Cäsar  Adolf  Blösch  von  Biel  (1801  XI  1  bis 
1863  XI  10),  diesen,  um  die  Geschichte  und  Entwicklung  sei- 
ner Vaterstadt  hochverdienten  Arzte,  enthält  das  Journal  »le 
Jura«  unter  dem  10.  November  18C3  eine  sehr  nette,  mit  S 
Herrn  Kommandant  Scholl?)  unterzeichnete  nekrolocische  Notiz, 
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aus  <ler  mau  zugleich  sieht,  dass  Blüsch  ein  vor/iiglicher 
Kenner  der  jurassischen  Flora  war,  und  der  Medicin  nicht  nur 
währenti  seines  Lebens  Iheils  als  vorzüglicher  Praktiker,  Iheils 
durch  zahlreiche  Abhandlungen  und  eine  deutsche  Bearbei- 
tung eines  wichtigen  Werkes  seines  Schwiegervaters  Pugnet, 
Dienste  leistete ,  sondern  auch  noch  ein  grösseres  ,  auf  seine 
Erfahrungen  gegründetes ,  druckbereites  Werk  im  Manuscripte 
hinterliess. 

109)  Eine  genaue  Würdigung  der  in  meiner  Biographie 
Euler's  kaum  berührten,  sonst  aber  meistens  sehr  überschätzten 
Verdienste  des  grossen  Geomelers  um  die  Undulationstheorie, 
findet  sich  in  dem  überhaupt  sehr  interessanten  »Essai  histori- 
que  sur  les  precurseurs  de  la  theorie  des  ondes  lumineuses,  par 
A.  E.  Cherbuliez.    Berne  1863,  86  p.  in  8.« 

110)  Von  der  unter  Nr.  100  besprochenen  »Biographie 
neuchäteloise«  ist  nun  der  zweite,  den  Schluss  des  Werkes 
bildende  Band  erschienen,  und  zwar  werden  darin  unter  An- 
dern! geschildert  auf 

pag.  36—51.  Jean-Paul  Marat  (1743  V  24—1793  VII  13)  dessen 
Heimalh  übrigens  auch  nach  dieser  Notiz  ganz  zwei- 
felhaft bleibt^  s.  IV  199. 

pag.  65—66.  David-FranQois  de  Merveilleux  (16..— 1712)  der 
berühmte  Ingenieur,    s.  III  425. 

pag.   134—135.  Frederic  Moula  (17..— 1783),  s.  III  161  —  162. 

pag.  181-185.  Jean-Frederic  Osterwald ,  s.  III  422—433. 

pag.  193—195.  Abraham-Louis  Perrelet  (1729  1—1826  II  4),  ein 
ausgezeichneter  und  erfindungsreicher  Uhrenmacher. 

pag.  196—200.  Louis-Frederice  Perrelel  (1781  V  14—1854  I) 
ein  Enkel  des  Vorhergehenden,  der  bei  Breguetarbei- 
tete  und  sich  zu  einem  der  berühmtesten  Pariser  Uhr- 
macher aufschwang. 

pag.  202—206.  Phinee  Perret  (1777  V  1  - 1851),  ein  ausgezeich- 
neter Uhrmacher,  der  sich  mit  Glück  in  astronomi- 
schen Regulatoren  versuchte,  aber  arm  starb. 

pag.  285—295.  Daniel-Jean  Richard,  s.  IV  212—213. 

pag.  405.  Gottfried  Tribolet  (1696—1752  III  17),  s.  III  425. 
Im   .\llgemeinen   passt  das   bei   dem  ersten  Band  Gesagte 
auch  für  den  Zweiten.  [R.  Wolf.] 


Die  Alpenansiclit  von  Ziirirh  ans. 

\"nii 

.1.  .1.  Siegfried. 

Die  folgenden  Rliitter  verdanken  ihre  Entstellung  dem 
Wunsche,  d;iss  die  beiliegende  Zeichnung,  welche  den  Mil- 
ghedern  der  scliweiz.  nnturlorschcMideii  (iesellsch;ift  hei  Anlass 
<ler  in  Zürich  abgehaUenen  Jahresversammlung  übergeben 
wurde,  mit  einer  kurzen  Erliiulerung  begleitet  werden  möchte. 
Der  Verfasser  hat  in  der  kurzen  Zeit,  die  vor  der  Versamm- 
lung uhrig  l)Iieb ,  diesem  Wunsche  zu  entsprechen  gesuclit ; 
er  überlässt  sich  der  Iloflnung,  dass  diese  Bliitter  von  den 
Fiesem  der  Vierteljahrsschrifl  mit  Nachsicht  beurtheilt  werden. 


Der  Aufzählung  der  einzelnen  Berg-c  lassen  wir 
eine  allg-emeine  Schilderung  vorausgehen: 

Einige  der  aus  dem  Ziirichsee-  und  Limmallhale 
her  sichtbaren  Alpen  gehören  noch  zu  der  Gehirgs- 
masse,  die  nach  dem  Finsteraarhorn  genannt  wird, 
aus  WSW.  nach  ONO.  parallel  dem  Ohcr-Wallis  von 
IJrig  bis  zur  Furka  und  dem  Vorderrheinthal  streicht 
und  in  ihrer  westlichen  llällle  his  in  die  Gegend  des 
Tödi  aus  krystallinischem  Gestein  (Gneis,  Granit, 
Glimmerschiefer,  TalUschiefer,  Ouarzil,  Hornhlende- 
gestein  u.  a.)  besteht,  ihre  Gipfel  nehmen  eine  pyra- 
midale Gestalt  an  oder  schwingen  sich  Ihurmähnlich, 
oft  Nadeln  (aiguilles'  gleich ,  stets  zur  bedeutendsten 
Il()he  empor.  Solche  sind  z.  B.  in  unserm  Gebiete 
Kröntict.  die  Span()rter,  der  Bristenstock  .  Crispall, 
Oberalpslock,  Düssislock  u.  s.  f.  In  yerader  Linie  sind 
sie  14—1^  St.  entfernt. 
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An  diese  Cenlt-almasse  schliessen  sich  nordwärts 
die  zahlreichen  IJerjiketlen  an,  die  man  unter  dem 
alten  Namen  der  Kalkalpen  zusammen  fassen  kann, 
obgleich  in  ihnen  sehr  verschiedene  Gesteine  vor- 
kommen. In  einer  den  Centralmassen  ziemlich  paral- 
lelen Richtung-  lallen  sie  den  ganzen  Raum  aus  bis 
zum  grossen  Thale  der  mittlem  Schweiz,  das  von 
der  Seenzone  bis  an  den  Jnra  reicht.  Die  Gesteins- 
formationen, aus  denen  dieselben  bestehen,  sind,  von 
den  tiefsten  an  aufwärts  zu  den  jüngsten  und  obersten, 
zuerst  die  sekundären: 

Die  Stein  kohl  enbil  düng  hie  und  da  durch 
Kohlenblende-  und  Anthrazitspuren  (mit  Sicherheit  im 
Wallis)  vertreten. 

Das  Permi  sehe  System,  dem  vielleicht  der 
Verrucano  (Sernfschiefer,  Sernfconglomerat,  rother 
und  grüner  Schieferthon,  rother  Ackerstein),  angehört, 
in  einem  schmalen  Streifen  am  Nordabhang  des 
Schächenthales  und  in  ungeheuren  Massen  zwischen 
Linth,  Sernf  und  Seez  verbreitet. 

Die  Formationen  des  Trias  (bunter  Sandstein, 
Muschelkalk,  Keuper),  sind  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
gewiesen, aber  wahrscheinlich  vertreten  durch  dolo- 
mitischen Kalkstein,  Rauhwacke  und  darüber  liegende 
bunte  Schiefer. 

Dann  die  Juraformation,  Jura  kurzweg:  Ihre 
untern  Glieder  (Lias  und  brauner  Jura  häufig  durch 
Eisenerze  roth  gefärbt,  Zwischenbildung  z.  Th.),  sind 
namentlich  am  Walensee  und  am  Glärnisch  mächtig 
entwickelt. 

Der  mittlere  Jura  (Oxford  und  Coral),  in  ungeheuren 
Massen  einen  grossen  Theil  zumal  der  südlichen 
Kalkketten  bildend  (Hochgebirgskalk). 
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Der  obere  Jura,  (Kimmeridge,  Porlland],  oft  mil 
dem  vorigen  zusanimenffefasst. 

Hierauf  die  Kreideformation,  Kreide: 

Die  untere  Kreide .  Spatangenkallv  oder  Neo- 
romien; 

Hudislen-  oder  Schrattenkalk,  oder  Urgonien; 

Gault  [Grünsand),  und 

die  obere  Kreide  (Seewerkalk). 

Dann  die  Tertia  r<resteine: 

Die  EocJinforniation  mit  dem  Nummulitenkalk- 
oder  -Sandstein,  und  dem  Flysch.  (Die  Molasse  s.  p.  G.) 

Die  südlichste  dieser  Ketten  ist  vor  allen  übrigen 
ausgezeichnet  durch  ihre  Masse  und  Höhe,  und  fällt 
schroff  ab  gegen  die  Centralmasse.  Sie  besteht  aus 
dem  Kalkgestein  der  unteren  und  insbesondere  der  mitt- 
leren Juraformation,  in  -deren  Schichten  zahlreiche 
Umbiegungen  vorkommen,  die  zum  Theil  die  bedeu- 
tende Erhebung  dieser  Berge  zur  Folge  hatten. 

Ihr  gehören  in  der  wcstl.  und  mittl.  Schweiz  das 
Wetterhorn  an,  der  Tillis  und  Schlossberg,  alle  im 
Zürichseethale  nicht  sichtbar;  am  rechten  Reuss- 
ufer ist  die  Kette  nach  N.  verworfen  und  setzt  in 
den  Windgellen,  dem  Scheerhorn  und  den  Glariden 
fort,  indem  sie  im  allgemeinen  nach  iWV.  einfallt  und 
den  Nordabhang  des  Kärstelen-  (Maderaner-)  Thaies 
in  der  Richtung  gegen  S.  nirgends  überschreitet; 
()stlich  von  der  Sandalp  dagegen,  in  den  Glarnerge- 
birgen,  durch  welche  die  Finsteraarhornmasse  bis  an 
den  Rhein  fortgeht,  springt  die  Kalkniasse  plötzlich 
wohl  I  Stunde  weit  nach  Süden  vor  imd  bildet  fast 
den  ganzen  oberen  Tiieil  und  den  südlichen  Abhang 
des  Tödi.  Oestlich  von  diesem  nimmt  sie  die  Gestalt 
eines  aufgerissenen   Gewölbes   an.    dessen   südlicher 
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Schenkel  der  Bifertenslock.  dessen  gegen  N.  fallen- 
der der  Selbsanft  ist.  (Gemälde  Glarus).  Auch  diese 
Berge  ragen  alle  hoch  in  die  Schneeregion  empor. 

Zunächst  nördlich  vom  Schlossberg  fallen  zwei 
andere  Kelten  zum  Reussthale  ab,  die  aus  den  Um- 
gebungen des  Faulhorns  (am  Brienzersee)  sich  abge- 
löst haben.  Hier  an  ihrem  östlichen  Ausgang  ver- 
einigen sich  dieselben  zu  einer  mit  Firnniassen  aus- 
o-efüllten  Mulde  zwischen  demWeissstock  undBlacken- 
stock  der  südlichen,  und  dem  Engelberger-  und  ürner- 
Rolhstock  der  nördlichen  Kette;  es  ist  das  p.  2.  ge- 
nannte röthliche  Kalkgestein,  das  diesen  Bergstöcken 
den  Namen  verleiht. 

Die  nördlich  an  diese  sich  anschliessenden  Berge 
sind  niedriger  geworden  und  sind  die  meisten  zur 
Sommerzeit  schneefrei.  Die  beiden  zunächst  zu  er- 
wähnenden Ketten  sind  merkwürdig  durch  ihre  hin- 
und  hergewundenen  und  mannigfach  zerknickten 
Schichten,  die  von  mächtigen  Umwälzungen  zeugen. 

Einzelne  Gipfel  der  zwischen  Schächenthal-Urner- 
boden  und  Römerstalden  -  Muottalhal  vielfach  ver- 
zweigten Bergketten,  deren  gar  viele  von  Zürich  aus 
sichtbar,  sind  Rofaien,  Diepen,  Hundsstock,  Rossstock, 
im  N.  die  Lidernenalp,  Kaiserstock  (Blumisalp),  Hoch- 
pfaffen,  Schächenthaler  Windgelle,  Alplerhorn,  Pfan- 
nenstock, Riselstock;  sie  gehen  über  in  die  nördlichen 
Wände  des  Glärnisch,  wo  sie  sich  —  ähnlich  den 
beiden  ebengenannten  Ketten  —  mit  der  Kette  aus  dem 
Wasserberg  und  der  Silberen  vereinigen,  die  in  den 
südlichen  Wänden  fortsetzt.  Dann  fährt  diese  Bergkette 
zum  Schilt  2*287"'  fort  und  trifft  im  Mürtschenstock 
2442""  mit  der  folgenden  zusammen. 

Diese  Berare  bestehen  aus  Jura-  und  Kreidebil- 
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diing ;  der  initiiere  Jiiru  und  die  untere  Kreide, 
SchraltenUalU,  sind  ausgezeichnet  durch  iiire  Karren- 
und  SchrattenfeJder'i,  in  deren  Gestein  die  Wasser 
versiegen  und  alle  Vegetation  erstirht;  ihre  Oede 
und  Kahlheit  lallen  schon  von  lerne  in's  Auge. 

Pragel  und  Klönthai  scheiden  den  Glärnisch  von 
der  Kette,  welche  in  etwa  lü  St.  gerader  Ent- 
fernung' von  unserin  Standpunkte  aus  zu  ihren  be- 
deutendsten Höhen  den  l)rus!)erg,  den  litidertenstock, 
den  VViggis  zählt;  sie  kommt  aus  dem  Fronalpstock 
l*Jll"'  am  Waldstättersee  her  und  geht  über  den 
Molliser- Fronalpstock  2128'"  der  vorigen  im  Mürt- 
schenstock  entgegen ;  dieser  steigt  2017'"  über  den 
\Valensee. 

Kreidelormation  (iNeocomien)  herrscht  vor,  mit 
nördlicher  Schichtensenkung-;  die  Hauptmasse  des 
Schill  ist  Verrucano,  von  Juragestein  überlagert. 

Niedriger  noch  und  schon  durch  ansehnliche 
Ouerlhäler  (Silil-  und  Waggithal)  gestört,  sind  die 
beiden  vordersten  Alpenketten: 

Die  erste  aus  dem  Stanser-  und  Ouochserhorn 
her  mit  dem  Flueberg,  Scheinberg',  setzt  in  den  schroll" 
gegen  Süden  oder  den  Walensee  abgestürzten  Chur- 
lirslen  im  gewaltigen  Bogen  zum  Galanda  fort. 

üie  zweite  nur  S— 'J  Stunden  von  Zürich  enll'crnte 
Alpenkelte  kommt  aus  dem  Pilatus  heran ;  einzelne 
Hörner  sind  der  Filznauerstock  und  die  Hochllue 
(beide  im  Süd-Higi),  die  beiden  Mythen  und  die  bei- 
den Aubrig.  der  Köplenstock.  Die  Kelle  reicht  durch 
die  Toggenburgerberg:e  in  den  aus  vielen  zusanimen- 
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gepressleii  Gewölben  bestehenden  Gebirosstock  des 
Säntis.  Die  Schichten  fallen  südwärts  denen  der  vorioen 
(Fluebero-  u.  a.)  entgegen;  in  beiden  Kreidebildung  — 
meist  Neocomien ,  Schrattenkalk,  Gault  und  obere 
Kreide  —  sonst  in  dem  nördlichen  Kettengebiete 
grossentheils  Eocänbildung  (Nummulitengestein  und 
Flysch.) 

Ostwärts  über  die  Liüie  Glarnisch .  Wiggis, 
Köpt'enstock  hinaus  sind  keine  Kalkberge  mehr  aus 
dem  untern  Zürichseethaie  her  sichtbar.  Erst  auf 
dem  mittlem  und  oberen  See  bekommt  man  diese  öst- 
lichen Berge  bis  zum  Mürlschenstock,  den  Churfirsten 
und  Säntis  zu  Gesicht,  während  die  westlichen  immer 
mehr  zurück  treten  und  der  Glarnisch,  der  mit  seinen 
schimmernden  Schneefeldern  schön  über  die  niedrigen 
ihm  vorliegenden  Felsberge  herüber  glänzt,  auf  dieser 
Seite  zuletzt  den  Schlusspfeiler  bildet. 

Vor  diesen  Kalkketten  der  Alpen  lagert  sich  nun 
das  übrige  Tertiärgestein  im  Molassegebiet  der  mitt- 
lem Schweiz;  schon  die  sanftem  rundlichen  For- 
meu  der  Berge,  ihre  geringere  Erhebung  deuten  auf 
einen  abweichenden  Bau  hin.  Die  Gesteine  sind 
Nagelllue  verschiedener  Art,  aus  Meeren  und  Süss- 
wassern  abgelagerte  Sandsteine  und  Mergel,  mit  Ein- 
lagerungen verschiedener  anderer,  wie  Kalksteine  und 
Braunkohlen.  Es  nimmt  aber  dieses  Molassegebiel 
in  der  Nähe  der  Alpen  eine  ganz  verschiedene 
Gestalt  an,  als  in  grösserem  Abstände  von  denselben. 

Dort  sind  nämlich  die  Schichten  mehr  und  minder 
steil  aufgerichtet,  sie  fallen  am  Nordabhange  des 
Berges  nördlich,  am  Siidabhangc  südlich,  somit  in 
entgegengesetzter  [Neigung,  ajitiklinal ;  in  der  Mitte 
stehen  sie   oft  senkrecht,    so   dass    der  Berg    dach- 
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«^iebell'ormig  aussieht:  eine  Scliichtenstelhing',  die  sicli 
nieliriiinls  wiederholt.  Die  KichtiirijL'"  dieser  Ber^e 
und  der  von  ihnen  eingeschlossenen  Thtiler  und  Thill- 
chen<)  entspricht  dnher  völliji  derjenijien  der  iiiichsten 
Alpenketle,  WSW.  0X0.,  sie  sind,  wie  diese  Lüng-en- 
ketten  und  Langenfluiler.  llieher  der  Higi  (d.  h.  die 
inirdliche  Hälfte  des  ganzen  Gebirgsstockes ,  Kulm, 
Koihstock  i)is  zum  Dossen),  der  im  Ziirichseethnle 
nirgends,  dng^egen  auf  allen  Höhen  sichtbar  ist,  der 
liuii.  Iloherhonen  und  die  von  Zürich  selbst  nicht 
mehr  sichtbaren  Nagellluehcrge  llochetzcl.  IJir/Ji  und 
Speer,  und  alle  welche  durch  Toggenburg  hinaus  in 
den  Kanton  Appenzell  ziehen. 

Auch  viele  kleinere  Höhenzüge  folgen  dieser 
Richtung,  so  z.  B.  derjenige,  welcher  von  der  Biichau 
zur  Ufenau  und  Lüzelau  geht  und  im  Kappersweiler 
Schlosshügel  sich  nochmals  hebt:  und  der  welcher 
von  Wollerau  über  Freienbach  jenseits  des  Sees  im 
Kirchhügel  von  Jona  fortsetzt. 

Diese  steile  Schichtung  verliert  sich  allmalig  in 
eine  weniger  geneiiite,  fast  oder  ganz  horizontale, 
wodurch  der  Boden  das  Aussehen  eines  Plateau  an- 
uininit.  das  in  Folge  der  aus  den  Alpen  hervorge- 
brochenen Erosion  von  zahlreichen  Thalern  durch- 
rissen ist  und  daher  aus  Bergzügen  und  Thalern 
zu  bestehen  scheint,  die  eine  vorherrschende  Bich- 
tung    nach    dem    Jura    besitzen.     Es    ist  diese    SO.- 

')  Ein  sulrlu'S  Länponliial  wird  vom  OIxmsco  ans{,'oliilll : 
.111  seinen  riern  werden  die  Sandsleine  ^'eluoclien,  die  bis  aul  die 
neuesten  Zeilen  fast  den  ein/.i;,'en  ^nlen  Kaiislein  für  die  Orlscliat- 
len  am  Zürchersee  und  dir  Stadt  Zürich  bildeten,  bis  der  <lur(  b  die 
Kisenbalinen  erleicIitorU'  »rkehr  .imh  M>n  ;iniliM«;ii  (••  bei  die 
Zuriibr  mii^iich    .'t'ni.irlil    bal 
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Der  Seheiaberv.  Schereäbcr?. 
>BL  iX.>,  ScUbr^  3M6-  fift  ^  s«n 
sädKch  eä.  4er  aordwärts  Tor  im  Urgrmir  Tkier- 
bei^  (AkorskaiM^  ■ördlkL    !■  der  Lüd^e 
£eseB  mad  des  irh-wriifhrB    röifcjrhf 
des  Scbenbei^  iie^  das  Bockaattli, 
steile  Grashalde.  iAer  ireicke  Maa  aas  der  Akorv- 
afp  aach  de«  W^giifal  gehea  kaaa. 

Swffich  TOM  Sc^eiihcff^.  im  Fi  11111  fott,  fa^  der 
Zäaglispitz  oder  ZädieKpax  JD9T°,  cia  eMrib 
tmm  grossea  Tbeile  kaUer  Stock,  ob  de^n  ^!era 
Dorf  im  Wäsgikal. 

Dann  die  beidea  Aaberg,  Aabr^.  Der  srosse 
Aabr^  HOT  5^9*  rerei^  das  Wi^ikai  za^ 
Scbloefal.  darcb  vrricbe  üs  Aa  aas  de« 
kessel  in  dea  vordera  acb  Baba  bliebt,  beide  slei 
Dach  NW.  falkfid.  fracblb««  bewaldete  Berg«.  Za« 
kleinen  Aobri^.  4er  «ebr  we^wärts  ?c$«s  dvSAd 
lu  liegt,  1^44",  st^  das  Tbilcbca  aaL  d 
W  eiler  Aeatbal  aa^ebt 

Dk  bies^iea  NaHMi£tea  waica  scboa 
altera  NatarfioiscbeffB,  x.  B.  Jb.  Scbcacbaer 
der  a«  5.  Aagast  1  «(&  ä  seiaea  aaterg« 
WocbeaUatt  scbrieb:  .tob  ibaea  giAt  es  dae  so 
grosse  Messe  aaf  deai  Ber«  Albn?,  Aabrir.  dass  «aa 
bei  tOO  aad  1000  Ceataera  aacb  Bc&ebea  aiswäbka 
und  daadt  ■iwfbfj  Itabiart  aierea 
Baueni  acaaca  iba 
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Ueber  die  Gipfel  der  beiden  Aubrig  ragt  in  seiner 
ganzen  Masse  der  Räderten  stock  empor  2295'", 
nach  einer  Alp  genannt,  wie  die  meisten  Berge  von 
Alpweiden  den  Namen  führen;  auch  Mutteriberg, 
nach  dem  Miilteriliraut  (meum  mutellinal,  das  daselbst 
zahlreich  wächst.  Er  beherrscht  das  Wäggilhal  und 
ist  vom  Glärnisch,  mit  dem  er  von  Zürich  aus  gesehen 
zusammen  zu  hängen  scheint,  durch  das  Klönthal  ge- 
trennt; wenn  etwa  Nebel  zwischen  beiden  Berg- 
wänden hindurch  streichen,  kann  man  die  Trennung 
deutlich  erkennen. 

Ein  Querkamm  verbindet  ihn  über  den  Züngli- 
spitz  mit  dem  Scheinberg.  Wie  bei  diesem  ist  seine 
Oberfläche  ein  ödes  Schrattenfeld,  das  mit  Ausnahme 
der  Rädertenalp  nach  allen  Seiten  hin  schroff  abfällt. 

Im  Glärnisch  tritt  uns  ein  gewaltiger  Berg- 
stock entgegen,  der  daneben  durch  seine  schöne  Ge- 
stalt und  die  malerische  Vertheilung  seiner  Schnee- 
felder und  Felsen  vor  allen  ins  Auge  fällt;  er  liegt 
10—12  St.  von  Zürich  entfernt. 

Die  beiden  aus  W.  her  convergirenden  Gräte 
schliessen  eine  mit  Firn  ausgefüllte  Mulde  ein.  Am 
östlichen  Ende  am  mittleren  Glärnisch  hängt  der  Firn 
von  dunkelm  Fels  umrahmt  herab  und  heisst  in  der 
nördlichen  Schweiz  überall  Vreneli's  Gärtli  2906"'; 
der  Ruchi-Glärnisch  291B'"  ist  die  höchste  Kuppe  der 
nördlichen  Felswand  und  steigt  wohl  2000'"  über  das 
Seelein  im  Klönthal  empor,  in  dessen  klarem  Wasser 
er  sich  herrlich  spiegelt;  ein  wundervoller  Anblick 
wenn  ihn  die  untergehende  Sonne  mit  röthlichem 
Schimmer  überzieht;  in  den  südlichen  Wänden  er- 
reicht der  Bächl stock,  das  im  W.  hervorragende 
Hörn,  die  ansehnlichste  Höhe  2921"".  Geo-enW.  schei- 
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(lül  ein  pmchtvoller  Feiscircus  die  obere  von  der 
unteren  llossnintlalp. 

Der  (iliirnisch  ragt  demnach  etwa  ^5Ü0"'  7700'') 
liljer  den  Zürcliersee  empor  und  reicht,  obgleich  er 
nur  einer  der  vordem  x\lpenketteri  angehört  (s.  obeni, 
dennocii  weil  in  die  Schneeregion  hinauf,  eine  Folge 
der  Unibiegungen  und  Fallungen,  die  über  seine  (ie- 
sleinschichlen  weggegangen  sind.  In  neuern  Zeilen 
ist  er  vielfach  erstiegen  und  beschrieben  worden, 
obgleich  die  Ersteigung  zu  den  mühsamen  gehört; 
durch  die  HH.  Prof.  0.  Heer.  Kun^stmaler  Zeller- 
Horner,  Prof.  iM.  Ulrich  und  Buchhändler  .1.  Sieg- 
fried u.  a. 

Der  breite  zackige  Flu  eher  g.  Fluehrig.  •2102" 
(die  ll()he  fehlt  Bl.  IX.)  (5470'  liegt  zwischen  dem 
Dörfchen  Studen  an  der  SihI  und  Hinler-Waggilhal, 
nach  welchem  er  senkrecht  abfallt  mit  mehreren 
Gipfeln,  die  wieder  mit  eigenen  Namen  verseilen  sind 
und  nur  bei  günstiger  Beleuchtung  in  Ihren  kühnen 
Formen  von  Zürich  aus  sich  wahrnehmen  lassen. 
Man   ersteigt   ihn  vom  Sihlthal   aus  in  3—4  Stunden. 

Der  II  ausstock  3151)",  eine  herrliche  Pyra- 
mide, deren  oberste  Kuppe  noch  über  den  (irat 
zwiscIuMi  Baclii-  und  Biselslock  heruberschiuil.  Fr 
ist  von  Firnfeldern  umringt,  aus  denen  der  Dur- 
nagelbach zur  Linlh ,  der  Wichlenbach  zum  Sernf 
abiliessen.  Auch  dieser  ist  mehrmals  ersi legen  wor- 
den;  auf   seinem    (liplel    fand     1S84    Prof.    Heer    die 


'i  liiliT  dpii  hiswiMlon  biMKrscIzlen  i'Fh.ss«  mimI  ilic  •.t(l>  ri(M  Ii 
iibliclieii.  in  ihior  llciiiial  verpoiilcn  rrunzns.  Tiis»  ;.'<>iiK-iiil  ( i  Mcd-i 
=   3   fi/.«>s.    Fnss    11,296    Liiiioii.    «xl.   =   a'/j   scIi«      Iii>m. 
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Arelia  poeninu.  Der  Hausstock  besteht  aus  verrucano- 
ahnlichein  Gestein,  das  auf  sekundärem  (Jura),  dieses 
ringsum  auf  Niimmulitensandstein  (Tertiärgebirge) 
ruht,  ganz  in  umgekehrter  von  der  normalen  Auf- 
einanderfolge. 

Riselstock  2804'",  auf  der  Grenze  von  Glarus 
und  Schwyz,  von  Norden  her  gesehen  eine  fast  senk- 
rechte Felswand,  und  Faulen  von  seinem  zerfallenden 
faulen  Gestein,  der  vom  Linlhthal  aus  häufig  schaaren- 
weise  bestiegen  wird,  ungeachtet  der  Weg  an  grau- 
sen Felswänden  hin  und  über  rauhe  Karrenfelder  führt; 
der  Gipfel  bietet  eine  ausgedehnte  Fernsicht. 

Silberen  2314'",  ein  scharfkantiger  Gebirgs- 
rücken mit  beinahe  horizontaler  Schichtung,  südlich 
vom  Pragel,  lauter  Karren-  und  Schrattenfeld,  gleich 
Rädertenstock  und  Scheinberg  und  dem  auch  im 
Namen  ihm  entsprechenden  Scex  d'Argentine,  öst- 
lich von  Bex,  am  Avan^on. 

Scheyenstock,  Ortstock,  (im  Panorama)  zwi- 
schen Faulen  und  dem  folgenden,  ein  kahler  Fels,  wo 
Glarus  und  Schwyz  zusammenstossen;  am  östlichen 
Fusse  liegt  Stachelberg. 

Pf ann stock,  Fahnenstok  2572'",  eine  Felsen- 
pyramide zwischen  dem  Riselstock  und  dem  Bisithal, 
im  Norden  der  Karren-  und  der  Glattenalp,  die  durch 
ihre  Namen  hinreichend  erklärt  sind. 

Drusberg  2281'",  von  Drus,  Dros  (alnus  viridis), 
eine  Erlenart,  die  hier  wächst,  an  seinen  treppen- 
förinit^en  ,  dunkell'ari»igen  Scliichteu  leicht  erkennbar, 
zwischen  dem  Twäriberg  2115"  im  Osten  und  dem 
Forsberg,  Forstberg  22l()"'  im  Westen.  Der  süd- 
liche Fuss  senkt  sich   zum  Pragel  zwischen  Muolta- 
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thal  und  Klönlhnl ;  am  nördliolien  onlspriiifit  dio  Sil. 
Silil,  die  bei  Zürich  in  die  Limmnl  iniindcl. 

Den  Drusberg,  und  den  neben  ihm  aufsleijrenden 
Schwarzslock  (Bl.  IX),  verbindet  ein  Ouerkaniin  mit 
dem  Flnebrig-. 

Oiiertenstock ,  —  i  lang  gesprochen  gleich 
wieWiggis— ,Pi7.  Durgin  3425"'  (nach  Roth)  wird  durch 
einen  mächtigen  Firn  vom  Tödi  getrennt;  demjenigen, 
der  auf  der  Nordseite  herabhängt,  entströmt  der  Bach, 
der  durch  einen  der  furchtbarsten  Schlünde  der  Alpen 
den  Limmernbach  entsendet  und  dem  Sandbach  zu- 
führt. 

Eine  Ansicht  des  Bifertenstockes  vom  Uetlibero- 
aus  gibt  das  Jalirbucb  des  S.  A.  C.  Ir.  Jahrgang. 

Tödi  SeaS-  (11151'  frz.  12076'  schw.),  3214"' 
über  dem  Zürchcrsee,  im  südwestlichen  Winkel  des 
Kt.  Glarus,  nimmt  die  Mitte  des  Alpenkranzes  ein, 
aus  dem  sein  mächtiges  Haupt  hoch  emporragt;  er 
ist  rings  von  Firn  umschlinigen ,  trägt  auch  einen 
Firn  auf  seinem  Scheitel  und  fällt  dann  gegen  N.  in 
200Ü"'  hohen  Wänden  auf  die  Sandalp  nieder. 

Seine  drei  Gipfel  erkennt  man  von  Zürich  aus : 
als  der  bedeutendste  stellt  sich  hier,  im  Westen, 
der  VI'/.  Husein  dar.  die  Krone  des  Gebirges;  „in 
die  Sladl  Zürich  schaut  man  durch  das  Fernrohr  förm- 
lich hinein,  eben  so  nach  Luzern"  (Simler);  im  Osten 
der  Sandgipfel ,  der  niedrigste ;  am  wenigsten  deut- 
lich, in  der  Mitte  der  Tödigipfel,  Glarner  Tödi.  der 
früher  allein  erstiegen  ward.  Im  W.  schaut  noch 
der  Slockgron  (Piz  Rusein  der  eidg.  K.  Bl.  IX) 
hervor.  Der  Tödi  wird  unter  allen  von  Zürich  aus 
sichtbaren  Gipfeln   zuerst   beschienen,  gleich  wie  er 
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am  Abend  am  läno^sten  von  der  untergehenden  Sonne 
gerolliel  wird. 

Die  Ersteigung-  durch  Frdr.  Dürler  aus  Luzern 
1837,  der  bei  einem  Besuche  des  Uetlibergs  1840  auf 
traurige  Weise  verunglüciite,  schildert  Dr.  F.  Keiler 
in  seinem  Panorama  von  der  Weid  bei  Zürich;  Prof. 
Ulrich  die  von  ihm  in  Gesellschaft  von  G.  Studer  und 
Huchhiindler  Siegfried  1853  unternommene^  in  den  Rerg- 
und  Glelscherfahrten  1.  pag.  177..  Dr.  Th.  Simler 
die  seinige  und  G.  Sand's  aus  St.  Gallen  in  seiner 
Schrift:  Der  Tödi-Rusein  und  die  Excursion  nach 
Obersandalp.  Bern  1863.  Das  grösste  Verdienst  aber 
um  die  Kenntniss  dieses  herrlichen  Gebirgsstockes, 
der  in  neueren  Zeiten  der  Zielpunkt  kühner  Berg- 
wandereri)  geworden,  namentlich  in  botan.  Hinsicht, 
hat  sich  Dr.  Hegetschweiler  in  den  Jahren  1819 — 22 
erworben,  obgleich  ihm  die  Ersteigung  des  Gipfels 
nie  gelang.  Vergl.  Hegetschw.  Flora,  Vorwort  von 
Dr.  Prof.  Heer. 

Dem  Sandfirn  entfliesst  der  Sandbach,  der  zuerst 
Oberstafelbach  heisst,  dann  in  den  untern  Stafel  der 
Sandalp  herabstürzt  und  oberhalb  der  Pantenbrücke 
mit  den)  Linimernbach  die  Linth  bildet. 

Der  Tödi  —  wie  viele  der  nahen  auch  der  Glar- 
ner  Berge  mit  rhätischem  Namen  —  erhebt  sich  von 
Zürich  aus  gesehen  mitten  über  den  blauen  Seespie- 
gel in  s.S. -östlicher  Richtung,  in  gerader  Linie  etwa 
3  Stunden  entfernter  als  der  Glärniscb. 

Die  Gl  ariden,  Clariden,  ein  mit  Firn  belasteter 
Felsgrat,  an  den  niedern  Halden  ob  der  March  oder 
dem  Urnerboden  und  dem  Klausen  mit  dem  Wängis- 

•)  Monlanislpn,  wie  sie  sich  jetzt  gerne  nennen. 
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wald  bewachsen,  der  Grat  hebt  sich  im  CiJarideii- 
slock  o'2()4"' ;  südwestlich  im  Kamm  I  is  tock  32H4'", 
oder  3190'"?  (Jahrb.  S.  A.  C.  p.  118)  nordösth'ch  im 
G e m s fa  y r e II  s 1 0  c k  2967'". 

Zwischen  den  Giariden,  dem  durch  seine  enl- 
o^eg-en  lall  enden  Schichten  dop(3eIzahni<>en,  sciiön  g-e- 
slaltelen  Schecrliorn  einerseits,  anderseits  den  Cal- 
scharauls  und  dem  üüssislock,  der  von  Zürich  ans 
<iieseiien  als  eine  hübsche  Pyramide  sich  darstellt,  dehnt 
sich  ein  5  St.  langes,  2  St.  breites  Firnmeer  ans. 
das  ans  seinem  südwestlichen  Ende,  dem  hochanfoe- 
tliürmten  Ilüii-Gletscher,  den  Karstelenhach  in  die 
Hnppletenalp  entlässt,  nnd  andere  Arme  in  die  süd- 
lichen Alpen  Granbündens  (Cavrein,  Tschingel)  ent- 
sendet. Einem  nördlichen,  dem  Gries-Glelscher.  ent- 
lliesst  die  obersle  (jnelle  des  Schiichen,  die  am  Fusse 
des  Klansen  schön  über  eine  Felswand  stürzt  (Staubi). 
Das  Scheerhorn  hat  329(!"',  der  Düssistock  82f)*2"\ 

üer  W'asserberg  2331'",  ein  breiter  Uerg  in 
der  Fortsetzung-  der  Silberen,  in  dessen  zerfurchtem 
Kalküeslein  (wie  am  Scheinherg,  Hiidertenstock  u.  a.) 
die  Wasser  versiegen,  und  am  Fusse  als  klarer  Hach 
durch  Hisithal  der  Muotta  zuHiessen. 

Die  (Schachenthaler)  Windgelle  2759"'  8493% 
ein  kahler  IJergstock,  wie  andere  benachbarte.  Die 
Vertjeliing  im  W.  gegen  den  llochprallen  heisst  das 
Alplerthor.  Von  Zürich  aus  gesehen  stellt  er  sich 
gerade  vor  das  Scheerhorn,  das,  über  Unterschiiclion 
weg-,  gegen  SO.  von  ihm  liegt. 

Die  Mythen,  der  grosse  etwas  mehr  südlich 
1903"'  5858',  der  kleine  1815'",  zwei  steile  Fels- 
Ihürme.  die  wie  aufgesetzt  scheinen  auf  den  bewalde- 
ten   Bergkamm,    der    weiter    fortsetzt    zum    Haken 


]  ()4  Siegrfriod,  dio  Alpcnnnsirhf  von   Zürich  aus. 

1393'".  WO  der  durch  seine  herrliche  Aussicht  auf  das 
Thal  von  Schwyz  und  den  \N'nIdst;Jtter.see  bekannte 
Weg-  hinüberführt;  zum  Hoch  Stuckii,  Ilochslock 
ISSö"'  und  Engelstock. 

Von  Zürich  aus,  da  sie  nur  in  8  St.  gerader 
SSO.  Entfernung  liegen,  sind  die  beiden  Feisstöcke, 
die  Eine  Masse  zu  bilden  scheinen,  fast  immer  sicht- 
bar, auch  wenn  alles  übrige  Gebirg-e  verhüllt  ist. 
Am  Fusse  der  Mythen  schaut  in  sonniger  Lage  der 
schöne  Flecken  Schwyz,  Kirche  514"',  über  den  von 
seinen  hohen  Bergen  umschlossenen  VValdstättersee. 
Auf  den  Gipfel  des  grossen  Mythen,  den  sonst  nur 
gewandte  Bergsteiger  zu  besuchen  wagten,  wird  nun- 
mehr ein  Weg  geführt. 

Rüchen,  Ruchi,  mit  vielen  Schneeflecken  besäete 
Felsstöcke,  der  kleine  2938"',  der  grosse  auf  dem 
Firn  3138"',  im  Hintergrunde  des  Brunnithales,  —  süd- 
westlich vom  Scheerhorn,  —  an  dessen  Ausgang  sich 
die  beiden  Arme  des  Schächen  in  Unterschächen  ver- 
einigen; derselbe  ist  jüngst  erstiegen  worden. 

Rossstock  2463"'  wird  von  Altorf  aus  häufig  be- 
sucht, wie  steil  er  sich  auch  von  Zürich  aus  gesehen 
darstellt.  Ein  östliches  verwittertes  Hörn  ist  der 
Faulen  2494"',  dessen  mühsame  Ersteigung  G.  HofF- 
mann  in  seinen  Gletscherwanderungen  schildert.  (Im 
Panorama  sind  die  Namen  versetzt.) 

3Iehr  ostwärts  ist  die  Kinzeralp,  die  wir  dess- 
halb  erwähnen,  da  das  russische  Heer  auf  seinem  ver- 
zweifelten Rückzug  am  27.-28.  September  1799  über 
dieselbe  ins  Muottathal  herabstieg;  unter  beständi- 
gen Kämpfen  mit  den  Franzosen  setzte  es  seinen 
Marsch  über  den  Pragel  nach  Glarus  fort. 

Etwa  2  St.  südwärts  von  den  Rüchen  erhebt  sich. 
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;ius  dem  (icbiet  der  Finsteraariioriiiiinsse  der  mit  IMni 
heiastete  0  h  er  a  1  p  s  t  o  c  k ,  Piz  Tgietschen,  Tjötschen 
3330'" ;  ein  gewalliger  Firn  senkt  sicii  am  östlichen 
Ahhang  auf  die  Briinnialp.  Vgl.  Berg-  und  Gletscher- 
fahrten  1,  29  iF.  Pilger  aus  dem  hündnerischen  Ober- 
land sollen  bisweilen  diesen  Gletscherpass  wählen, 
wenn  sie  nach  Maria-Einsiedeln  wallfahren  ;  in  Zu- 
kunft werden  sie  wohl  die  etwas  bequemere  Strasse 
über  die  Oberalp  nach  Urseren  vorziehen. 

Der  11  und sslock 2216"' 68*2*2',  etwas  nordwest- 
lich vom  Hossstock  gegen  Römerstalden  hin  mit  einem 
Steinmannli,  das  seiner  Zeit  für  die  Triangulation  er- 
richtet ward,  llundsstock,  Scheye  (Wiggis)  und  Tödi 
bildeten  ein  Dreieck  erster  Ordnung. 

Die  Windgellen,  zwei  mächtige  Felsstocke, 
an  deren  schrolfen  Wanden  die  Winde  ,//urück  gel- 
len";  westliche  Nachbarn  der  beiden  Kuchen,  zwischen 
dem  Karstelen-  und  Keussthal;  der  grosse  oder 
Kalkstock  3189"',  der  kleine  oder  Stägerberg  30(U"'. 
Berg-  und  Gletscherfahrten  1,  7  und  47  ff. 

Die  Eisenoolitlie  im  untern  .Iura,  die  den  ganzen 
Nordrand  der  Finsteraarhornmasse  begleiten  und  Theil 
nehmen  an  den  Biegungen  und  abnormen  Lagerungs- 
verhaltnissen, wurden  im  vorigen  Jahrhundert  am 
Südabiall  des  grossen  Windgellen  abgebaut,  im  Thale 
geschmolzen  und  gehämmert.  An  der  obern  Grenze 
der  Formation  ist  ein  merkwürdiges  Vorkonnnen  von 
Feldsteinporphyr  beobachtet  worden.  (Studer  Geolo- 
gie II.  178,  nach  Dr.  Lusser,  Denkschriften  Bd.  1.  1829.) 

Hofaien  2082'"  6408',  südlich  von  Bömerstal- 
den,  dem  Diepen  2*226'"  benachbart;  in  der  Kette 
westlich  fort,  die  in)  Axenberg  1022'"  steil  am 
Waldsliittersee  abbricht  und  hier  durch  ihre  gehoge- 
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iien  und  zerknickten  Schichten  Jedermann  ins  Aug^e 
fällt.  Vom  Bauen  am  linken  Seeufer  machen  sich 
nämlich  zwei  Ketten  los,  deren  eine  zu  den  Ross- 
stöcken, die  andere  zum  Fronalpstock  Sign.  1911"' 
5882'  hinüberzieht,  so  dass  der  Urnersee  —  wie  das 
ganze  Reussthal  übrigens  von  der  Klus  bei  Erstfelden 
an  —  ein  hübsches  Querthal  ausfüllt.  Auf  der  Höhe 
des  Axen  stehen  die  Hütten  im  Buggi,  daher  Buggis- 
grat,   am  Fusse  die  Tells-Kapelle. 

Bristenstock  3075'",  ob  dem  Dörfchen  Bristen 
und  der  Schlucht,  durch  die  die  Kärstelenreuss  ins 
Hauptthal  hervorbricht,  mehr  südwärts  (in  der  Aus- 
sicht, hinter  ihm)  näher  dem  Crispalt  eine  zweite 
wenig  niedrigere  Pyramide ,  beide  von  Zürich  aus 
westlich  vom  Axenberg  und  Fronalpstock  am  rechten 
Ufer  des  Urnersees  über  den  Einschnitt  des  Rufi  (Ross- 
berg) hervortretend,  durch  welchen  sie  von  dem  zu- 
sammenhängenden Alpenkranz  gesondert  sind.  Auch 
die  folgenden  Alpengipfel  treten  (in  der  Aussicht) 
mehr  vereinzelt  auf;  sie  bilden  keine  zusammenhän- 
gende Reihe  mehr. 

Kröntlet,  Gneis  der  Finsteraarhormasse,  im 
Hintergrund  des  Erstfelderthales,  streckt  seinen  ober- 
sten Felskopf  über  den  Albisrücken  empor.  Die 
Höhe  ist  noch  nirgends  angegeben.  Schöner  stellt  er 
sich  auf  der  hohen  „Promenade"  dar.  Ihm  nahe  ist  der 

Blackenstock  2952"'  9088',  nach  der  mit 
Blacken  (Alpenampfer)  bewachsenen  Alp,  erhebt  sich 
gegenüber  dem  Uri-Rothstoc  k  2932,5  9027'  und 
schliesst  mit  ihm  einen  prachtvollen  Firn  ein,  der  im 
Isenthal  mit  einem  häufig  vorkonunenden  Namen  Blüm- 
Iisalp  heisst ;  der  Rothstock  reicht  nur  mit  der  ober- 
sten Spitze  über  den  Albis  empor  und  lag  nahezu  im 
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Meridian  der  allen  Slernwarle  von  Zürich ,  diese 
0"  1*2'  47",  jener  {»'  11'  59 'i";  Der  Meridian  der  neuen 
Sternwarte  trifi't  zwischen  die  Spitze  des  Blacken- 
stockes  lind  einen  Einschnitt  in  der  Richtung-  gegen 
die  Surenen-Egg. 

Der  südliche  Ahl'ali  und  der  Gipfel  des  Roth- 
slockes  ist  unlerer  Jura  von  hraunrolher  Farbe  ;  die 
Hauptmasse  Ilochgebirgskaik,  mittlerer  Jura,  mit  viel- 
iacii  gewundenen  und  versciilungenen  Schichten. 

Spanörler,  Spannörter,  Felsnadeln  (aiguilles), 
wie  man  sie  in  den  Umoehungen  des  Montblanc  und 
der  Denlblanche  in  grosser  Zaiil,  seltener  sonst  in  den 
östlichen  Alpen  wahrnimmt,  herrliche  Firnlelder  uni- 
schliessend ;  von  Zürich  aus  sieht  man  sie  in  der 
Schnabellucke,  über  Wiesen  und  Wald  weg.  Gros- 
Spanort,  voriges  Jahr  erstiegen,  hat  nach  Eschmann 
3198""  9845'. 

Weissstock  2897"'  8919',  in  seinem  Scheitel 
dem  Titlis  ähnlich,  mit  dem  er  häufig  verwechselt 
wird ;  kauui  vermag  er  noch  den  Albisgrat,  am 
Schnabel,  zu  überragen.  Der  östliche,  von  Zürich 
aus  sichtbare,  Firn  lagert  auf  Felswänden ,  über 
welche  er  daher  heim  Vorrücken  gewaltijje  Blöcke 
in  die  Alpen  des  Isenlhales  schleudert. 

Schlossberg  3135""  9(i5()'  (Kl.  lv\.)  und  Tillis  3390"' 
9970'  (Kt.  Unlerwalden)  sind  iui  Ziiricliseelhalc  nicht, 
dagegen  schon  auf  den  nächsten  Höhen  sichlbar. 

Der  Weissslock  ist  die  wesllichsle  der  beschnei- 
ten Alpenspilzen,  die  man  von  Zürich  aus  erblickt; 
vom  (ilärnisch  bis  zum  Weissslock  ((ilarus  bis  Engel- 
herg)  sind  9—10  Stunden  in  gerader  Linie. 

Nach  ihrer  ll<)ho  foloou  sie  einander  in  dieser 
Weise  : 
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Tödi 

3623"' 

11151' 

Bifertenslock 

3463- 

10660' 

Oberalpstock 

3330"' 

10249- 

Scheerhorn 

3296"" 

10147' 

Glaridenstock 

3264'" 

10048' 

Düssistock 

3262"' 

10042' 

Gr.  Spanort 

3198'" 

9845' 

Gr.  Windgrellen 

3189'" 

9818' 

Hausstock 

3156'" 

9715' 

Gr.  Rüchen 

3138" 

9660' 

Bristenstock 

3075'" 

9464' 

Blackenstock 

2952'" 

9088' 

Uri-Rothstock 

2932"' 

9027' 

Glärnisch 

2913" 

8967' 

Weissstock 

2897"" 

8918' 

Riselstock 

2804"' 

8632' 

Schächenthaler  Windgelle 

2759"' 

8493' 

Diirchschnittl.  Gipfelhöhe  3130"" 

9635' 

u.  s.  f. 


Die  den  bisher  genannten  Alpenketten  vorliegen- 
den sind  in  Gestalt  und  Gestein  so  verschieden,  dass 
sie  besser  von  denselben  gesondert  werden.  Von 
diesen  Nagelflueketten  erblickt  man  aus  Zürich  her 
den  Hohen-Rohn  en,  Hochrohne,  oder  die  Hohe- 
Rhone2)  höchste  Stelle   1232"'  3794',    Zürch.-Karte; 


')  Zur  Vergleichiing,  aus  der  wesUichen  Schweiz]: 
Finsteraarhorn  4275'"   13160',    Jungfrau  4166"'   12827',    Mönch 
4096"'   12610',    Schreckhorn    4082'". 5  12569',    Eiger  3976"'   12240', 
Welterhorn  3707"'   11412',    Balmhorn  3688"'   11352',    Altels  3634"' 
11187',  Tschingelhorn  3580'", s  11022'. 

2]  Der  Name  Rone,  Rhone  kommt  auch  an  den  Abhängen  der 
Windgellen  und  des  Hoch-Faulen  oh  dem  Reussthal  vor. 
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vom  westlich  fortsetzenden  Ilocli-Elzel,  wird  er 
durch  ein  kleines  ()uertiiul  g^etrennt,  in  welches 
gerade  da  die  SihI  eintritt,  wo  ihr  aus  Einsiedein  her 
die  AH),  Alp,  zugeht;  der  Elze!  aber  wird  erst  im 
ohern  Theil  des  Zürchersees  oder  auf  den  Zürich 
umgehenden  Höhen  sichtbar. 

Am  Hochrohnen  liegt  die  Schin dellegi,  an 
der  Strasse,  die  sich  bald  nach  Rothenthurm  und  Ein- 
siedeln theilt,  und  durch  den  Kampf  der  Schwyzer 
gegen  die  Franzosen  2.  Mai  1798  merkwürdig   wurde. 

Vom  nördlichen  ziemlich  bewaldeten  Abhang  des 
Hochrohnen  fallt  ein  kleines  Stück  dem  Kanton  Zürich 
zu,  der  hier  über  die  Flusslinie  der  SihI  hinüber 
reicht  und  am  Dreiländerstein  1190"  mit  Schwyz  und 
Zug  zusammenstösst.  Eine  vordere  östliche  Strecke 
des  Abhanges,  die  mit  Scheunen  und  Höfen  besetzt 
ist,  heisst  Rossweid. 

Der  Hochrohnen  setzt  nach  Westen  im  Goti- 
sch a  1 1  e  n  b  e  r  g  (Gottschalkenberg  in  Prof.  Staub's 
Kanton  Zug)  und  zum  Gubel  fort,  auf  welchem 
seit  1531  eine  Kapelle,  und  seit  1846  ein  Frauenkloster 
gebaut  ist,  Gemeinde  Menzingen.  Die  vielen  Höfe 
inid  Hansergruppen  glünzen  schön  in  der  Abendsonne. 
Beim  Weiler  Greit  ward  eine  Zeit  lang  ein  Braun- 
kohlenwerk  abgebaut,  das  verschiedene  merkwürdige 
Pelrefaclen  zu  Tage  forderte. 

Goltschallenberii  und  Hochrohnen  dehnen  sich, 
in  der  Aussicht  von  Zürich  her,  als  langer  gleich- 
lorrniger  Bergrücken  aus  der  (Jegend  ob  Küsnach 
bis  yegen    Thiilweil  aus. 

Mehr  südwärts  zwischen  Hochrohnen  und  Albis 
streckt  sich  der  lange .  last  überall  uleich  hohe 
Kannn  des 
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Rnfi,  der  einzig  im  Wildspitz  über  die  gleich- 
lörniige  Linie  sich  hebt  und  dort  1582"'  erreicht. 

Rossberg  heissen  die  Weiden,  insbesondere  die- 
jenigen am  nördlichen  Gehiinge  unter  dem  Wild- 
spitz und  Spitzenbühl,  das  aus  den  nicht  sehr  steil 
eingesenkten  Schichtenflächen  von  Nagelflue  und  Sand- 
stein besteht,  so  dass  demnach  die  Schichtenköpfe 
gegen  den  Aegerisee  zu  Tage  gehen  und  dort  schrolFe 
Felsabsätze  bilden.  Die  Nagelfluebänke,  Fortsetzung 
derjenigen  des  Rigi,  ruhen  auf  schwarzen  mit  Braun- 
kohle wechselnden  Mergeln,  welche,  durch  die  ein- 
sickernden Wasser  allmälig  erweicht,  die  Ursache 
wurden  der  Zerstörung ,  die  am  2.  Sept.  1806  über 
das  schöne  Thal  von  Goldau  losbrach.  Seither  ist 
der  Name  Rossberg  auf  den  ganzen  Berg  über- 
getragen worden ,  und  hat  den  frühern  „Rufi"  ver- 
drängt, der  dem  des  Rigi  —  derselben  nichtdeutschen 
Abstammung  —  besser  entspricht.  Rigi,  nach  Alb. 
v.  Bonstetten  (Descriptio  Helvetiae)  ist  regina  mons, 
eine  Etymologie,  die  im  XV.  Jahrhundert  angehen 
mochte,  jetzt  ihre  Zeit  überlebt  hat.  Der  untere  Ab- 
hang des  Rufi  ob  Art  heisst  Sonnenberg  im  Gegen- 
satz des  Rigi,  der  länger  im  Schatten  bleibt.  Der 
Rulibach ,  der  bei  St.  Adrian  den  Zugersee  findet, 
scheidet  Schwyz  von  Zug. 

Kniserstock  heisst  nur  die  östliche  runde  Kuppe 
des  Rufi  1417'";  aus  der  Vertiefung  zwischen  beiden 
glänzt  der  Bristenstock  und  einige  benachbarte  Gipfel 
hervor,  (pag.  18.) 

AI  bis,  der  lange  scharf  gezeichnete  Rücken, 
den  das  im  obern  Theile  schön  bewaldete  Sihlthal  von 
der  westlichen  Seehügelreihe  trennt.  Sonst  nennt  man 
so  vorzugsweise    den  Einschnitt,    der  einst  „zu  den 
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Blichen"  hiess,  und  über  den  seit  nlier  Zeil  die 
Strasse  nach  Zu^  und  Luzern  führt.  In  Folge  der 
im  letzten  Juni  nach  diesen  Städten  eröll'neten  Eisen- 
bahn ist  der  Poslverkehr  über  den  Albis  eingestellt, 
so  dass  der  alte  Fussweg  über  den  schmalen  Berg- 
rücken beim  Schnabel  zwischen  tlochwacht  und  iUirg- 
len),  welchem  der  Albis  beim  Strassenbau  den  Rang 
ablief,  seinen  damals  glücklichern  Nebenbuhler  nicht 
mehr   zu  beneiden  braucht. 

Bürglen 

Schnabel,  Fussweghöhe 

Albis  (Schnabel),  Hochwacht 
—    Strasse  beim  VVirthshaus 

Uelliberg 

letzterer  somit  464  1430'  frz.  über  dem  Zürchersee. 
Die  herrliche  Aussicht  der  „Albishochwache'',  auf 
der  man  beide,  Zürcher-  und  Zugersee,  überblickt, 
hat  schon  Ebel  in  seiner  Anleitung  geschildert  (Bd. 
1.  p.  287.   1809). 

Der  Albis  trug  einst  mehrere  Burgen:  die 
Schnabelburg,  südlich  vom  Fussweg,  auf  dem  Ge- 
meindsboden Hausen ,  die  als  Eschenbach'sche  Be- 
sitzung nach  der  Ermordung  König  Albrechls  I.  durch 
dessen  Söhne  1309  zerstört  ward. 

Die  Baldereii,  etwas  südlich  vom  dortigen  Fuss- 
wege  750'",    westlich  von  Kilchberg). 

Die  Uelliburg,  nur  noch  am  Graben  erkennbar, 
wie  vorige  beide;  nach  der  Tradition  ein  Besitzthum, 
wie  Balderen .  der  Freiherrn  von  Regensberg  — 
deren  Stammburg  am  Kalzensee  stand  —  und  beide 
von  den  Zürchcrn  unter  Graf  Rudolf  von  Habsburg 
zerstört ;  die  eine  und  die  andere  im  Gemeindeboden 
Slallikon. 
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Die  Manoo^o,  seit  mindestens  dem  Ende  des 
dreizehnten  Jalirluinderls  Besitzthum  des  alten  Zür- 
cher'» eschlechtes  der  M  anesse,  aus  welchen» 
Rüdiger  der  ältere  U.,  Ritter  und  Freund  der  Dicht- 
kunst und  des  Gesanges  (f  1304),  und  dessen  Ur- 
enkel Rüdiger  VII.,  Bürgermeister  der  Stadt  Zürich, 
deren  Krieger  er  bei  Dättwyl  (Baden)  zum  Siege 
führte  (-f-  1383),  die  bekanntesten  sind.  Nur  die 
Burgkapelle  St.  Egidien  ist  noch  in  einer  Scheune 
des  nahen  Dörfchens  theiivvelse  erhalten.') 

Der  Albis  bietet  übrigens  ein  in  die  Augen 
springendes  Beispiel  von  dem  Einflüsse,  den  auf  den 
Zustand  des  Bodens  eine  wohl  geordnete  Forstwirth- 
schaft  ausübt,  gegenüber  einer  leider  stets  noch  häufi- 
gen Holzerei;  im  obern  Theile  sind  Thal  und  Gehänge 
bis  auf  die  Höhen  mit  dichter  Waldung  bekleidet,  die 
Jedermann  mit  wahrer  Freude  betrachtet :  es  ist 
der  Sihlwald,  seit  alter  Zeit  Eigenthum  der  Stadtge- 
meinde Zürich  und  ehemals  zum  Theil  der  Fraumün- 
ster-Abtei ;  weiter  abwärts  stösst  man  auf  zahlreiche 
mit  Wald  abwechselnde  Schlipfe  und  Runsen,  die  bei 
jedem  Regenschauer  anschwellen  und  bald  wieder 
austrocknen ,  an  denen  sogar  ein  Geognost ,  dem 
sonst  solche  Stellen  nicht  unlieb  sind,  nichts  rechtes 
heraus  kriegen  könnte. 

Den  Zürchersee  zunächst  fassen  niedrige  Hügel 
ein,  die  eine  fleissige  Kultur  völlig  umgestaltet 
hat ;  die  Ortschaften  werden  am  Schlüsse  übersicht- 
lich aufgezählt.  Der  westliche  Hügelzug,  den  das 
von  der  SihI  durchströmte  Thal  vom  Albis  trennt,  er- 
langt an  seinem  obern  Ende  eine  ansehnliche  Breite,  und 

^)  Neujahrsbl.   Stadlbil)!.   Zürich    1849   ii.    1850. 
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ist  in  vielen  Höfen  bewohnt,  welclio  in  3  Phirrge- 
meinden  vereinigt  sind,  I lullen,  im  Hchönenber»-,  im 
llii'zel,  der  höchste  Funkt  auf  dem  Zimmerber» 
in  der  Gemeinde  llirzel,  erreicht  773"'  (in  der  Zeich- 
nung vor  den  Wind<reiJen  ob  Thaivveil) ;  man  sieht 
(hl  schön  in  die  Sihlschlucht  und  auf  die  den  Zuger- 
see  einfassenden  Berge. 

Die  rechlseilige  östliche  Hüg-eh-eihe  erreicht  in 
der  Ilachen  bewaldeten  NageKluekupije,  bei  den  Höfen 
Pfannenstil,  im  Stollen  853'".  Nicht  fern  vom  vor- 
dem der  drei  Höfe  findet  sich  ein  Gletscherblock 
(rolher  Ackerslein)  abgelagert,  auf  dem  man  liest: 
„Dem  grossen  Naturforscher,  welcher  der  Ruhm  der 
Zürcher  Hochschule  war,  dem  unabhängigen  Manne 
Lorenz  Oken,  geb.  2.  Aug-.  1779,  gest.  IL  Aug. 
LS51,  haben  an  seinem  Lieblingsplalze  Einwohner 
von  Meilen  diese  Denktafel  errichtet."  Im  Jahre  1822 
war  Oken,  damals  in  Jena,  als  Ehrenmitglied  in  die 
seh  WZ.  naturL  Gesellschaft  aufgenommen  worden. 

Der  Zürchersee  selbst,  von  dem  man  aus 
Zürich  her  nur  die  untere  Hälfte  übersieht  —  am 
ostlichen  Ufer  bis  auf  IV2  St.  ,  am  westlichen  linken 
bis  auf  3  St.  Weglänge,  indem  er  sich  daselbst  nach 
SO.  ungefähr  da,  wo  er  am  tiefsten  ist,  umbiegt  - 
hal  nahe  an  li  St.  in  seiner  Hogenlänge ;  der  Obersee 
gute  zwei  St.  Die  gewöhnliche  Hreite  ist  V2  'St. :  in 
der  Nähe  der  Stadt  15  -2ü  iMinuten,  in  der  obersten 
llalfle  bei  Wädensweil  und  Hichlerswcil  45—50  Min. 

Sanft  senken  sich  die  beidseitigen  Lfer  am 
obern  und  am  untern  Ende  zum  Seegrund  nieder  und 
(reifen  zwischen  diesen  beiden  Enden  —  der  Mitte 
demnach  der  Seelänge  in  (hv  tiefsten  Ilachen  Mulde 
zusannnen.     Da    nun    der    Seespiei»el    beim    milllern 
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Wassersland  408"',  6  (1256'  frz.  1B62'  schwz.),  der 
Seegriind,  wo  er  am  niedrigsten  ist,  266'"  ül)er  Meer 
liegt,  so  i)elragt  die  grösste  Tiefe  an  der  bezeich- 
neten Stelle  zwischen  Herrliberg  und  Thalweil, 
(Tischenloo)  142"',  6  (475,3'  schwz.  437'  frz.)  ')  Der 
Flacheninhalt  des  ganzen  Sees  (nach  Bl.  XXV.  der 
eidgenössischen  Karle)  3,  81  Schweiz.  Quadratstunden 
(1  gleich  2304  Hektaren),  so  dass  er  zwischen  den 
Waidstattersee  (4,  92)  und  den  Lauisersee,  Lago  di 
Lugano,  (2,  19),  gestellt  ist. 

lieber  die  Höhenanderungen  des  Zürcher-  und 
VValensee's,  hohe  und  niedrige  Wasserstände,  Steigen 
und  Fallen  u.  a.  vgl.  Denkschriften  Bd.  14.  (1855). 

In  die  Dampfschifffahrt  theilen  sich  zwei  Aktien- 
Gesellschaften;  die  ältere,  vor  kurzer  Zeit  aus  zweien 
vereinigt  (fusionirt),  hält  7  Boote: 

PferdekrafI         Toiinengehalt. 


Schwan 

20 

74 

Gustav  Albert 

32 

129 

Republikaner 

36 

127 

Concordia 

50 

160 

Linth-Escher 

55 

168 

Stadt  Zürich 

55 

231 

Rapperswyi 

55 

231 

zu  denen  im  Frühling  1865  noch  2  andere  in  Betrieb 
kommen  werden. 

Die  zweite  Gesellschaft  von  Aktionären  am  linken 
Seeufer  (Borgen),  unterhält  den  Verkehr  an  diesem 
(seit  Juni)  mit  dem  Schraubenboot  „Schwalbe"  ;  noch 


*)  Der  höchste  Berg  des  Kanloiis  Zürich  (im  Hörnlistuck)  ist  das 
Schnebelhorn  1295"'  3857',  somit  1029"'  3168'  über  dem  niedrigsten 
Punkte  erhaben. 
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2  IJoole    sind    in    Arbeit.     Diese  Geseilschni'l   hesil/l 
ausserdem  ein  eigenes  Boot  für  Güterverkeiir,  Hiene.') 

Die  folgende  Tabelle  nennt  die  Ortschaften  des 
(eigentlichen)  Zürchersees,  die  unmittelbar  am  Ufer 
liegen,  indem  von  Zürich  und  den  dasselbe  umgebenden 
Gemeinden  als  dem  Mittelpunkt,  ausgegangen  wird. 
Für  jede  Gemeinde  ist  die  Zahl  der  Einwohner  ange- 
geben, nach  der  Zahlung  von  1860,  doch  so,  dass  der 
Kürze  wegen  in  der  3.  Colunine  die  übrigen  Bürger 
des  Kantons  (ausser  den  Bürgern  der  betrellenden 
Gemeinde)  mit  denen  der  andern  Kantone  zusam- 
mengenommen wurden  ;  die  Haushaltungen  und  Wohn- 
häuser, schliesslich  der  Flacheninhalt,  der  aus  der 
topographisch -hypsometrischen  Karte  des  Kantons 
Zürich  auf  die  zuvorkommendste  Weise  dem  Verfasser 
mitgelheilt  wurde  und  daher  hier  zum  ersten  Male 
veröllentlicht  wird ,  sammt  der  Bevölkerung  auf  die 
.luchart 2).  in  den  zwei  letzten  Spalten. 

')  Höhe  (1er  Sccnzuiio  ;iiii  >'oi<lfiissc  der  Alpen  : 
Hrioiizersce  5C4'"   173G' 

Thiiiiersee  556'"   1713' 

Waldslällersee  437'"  1345' 

Waloiisee  425"'  1306' 

Zii;rorsec  417"'    1285' 

Ziii  ilicrsoo  (OIht-  und  l  iilersce)  U)'.»'"  1258' 
Bodonsee  (Ober-  und  Uiilcisee)  3'.)8"'  1225' 
(leiilersee,  Leman,  375"'   1154' 

-)   Eine  Jucharl   (  loodo  schw.  (,)iiadi'aliii.ss,    1    Fiiss  ==  o"'3)   f-nl- 
s|Hahl   0/25   einer   Hektare   od.   3000  Qiiadrat-Meler,   36    Aren. 
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A.  Zürich,  die  polit.  Gemeinde  mit  426B  Bürgern, 
9573  Kantons-,  3248  Sciiweizerbürgern  und  3010 
Ausländern,  zählt  4  evangelisch  reformirte  Kirchge- 
meinden, Grossmünster,  zu  den  Predigern,  St.  Peter 
und  Fraumünster.  Mit  Predigern  stehen  die  Ge- 
meinden Ober-  und  Unterstrass  und  Fluntern,  mit 
St.  Peter  Aussersihl,  Wiedikon  und  Enge  theilweise 
noch  aus  alten  Zeiten  her  in  kirchlichem  Verbände, 
gelten  aber  alle  als  eigene  Kirchgemeinden.  Die 
katholische  Kirchgemeinde  zählte,  wenn  nur  die  Stadt 
(2457)  und  die  umliegenden  Gemeinden  berücksichtigt 
werden,  im  Jahr  1860  nahe  an  4500  Seelen. 

Die  Gesammtbevölkerung  der  Stadt  und  der  vom 
linken  Seeufer  (Enge)  zum  rechten  (Riesbach)  über  die 
Ebene  sich  hinziehenden  und  auf  den  rechtseitigen 
Hügeln  gelegenen  Gemeinden  belief  sich  demnach  im 
Jahr  1860  auf  42,700  Einwohner,  von  denen  auf  die 
Stadt  gegen  20,000  fallen;  jetzt  ist  die  Zahl  wohl  auf 
45,000  angewachsen,  von  denen  die  grössere  Hälfte 
den  umliegenden  9  Gemeinden  zukommt.  Hirslanden 
und  Wiedikon  stossen  zwar  nicht  unmittelbar  an  die 
Märchen  der  Stadt,  hangen  aber  durch  Hottingen  und 
Aussersihl  mit  derselben  zusammen.  Zwischen  Abge- 
ordneten dieser  10  Gemeinden  ist  vor  kurzem  ein 
Vertrag  in  Beziehung  auf  gewisse  Verhältnisse,  in 
welche  sich  diese  Gemeinden  theilen,  Polizei-,  Bau- 
und  Strassenwesen  und  andere,  abgeschlossen  wor- 
den, dessen  Bestätigung  freilich  den  Gemeindever- 
samtplungen  selbst  vorbehalten  bleibt ;  dieselbe  ist 
wohl  kaum  zu  bezweifeln,  da  der  Vertrag  im  Interesse 
der  Betreffenden  liegt  und  für  deren  spätere  Ent- 
wicklung von  wohlthätigen  Folgen  sein  wird. 

B.  Rechtes  Seeufer.     Auf   der  Höhe  der  den 
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See  begleitenden  Hügel  liegen  noch  \\  ytikon  i^W  itikoni 
mit  1184  Einw.,  74  llaiish.  und  5(')  Wohn.,  122I 
Jucli. .  und  Zumikon  mit  707  Einw. ,  150  Ihuisli. ,  1*24 
Wohn.,  1519  Juch.  an  der  Strasse  über  die  Forch 
(Furka)  in  das  östliche  Kantonsgebiet.  Wytikon. 
Zollikon  und  Neumiinster  gehören  in  den  Bezirk 
Zürich,  die  übrigen  nebst  Oetweil,  das  jenseits  des 
Hügels  liegt,  bilden  den  Bezirk  Meilen  ').  Aus  der 
l'farre  llonibrechtikon  liegen  zwar  nur  Schirmensee 
und  Feldbach  unmittelbar  am  Seeufer,  der  übrige  Theil 
<ler  Gemeinde  auf  der  Höhe  und  der  nördlichen  Ab 
dachung  des  Hügels  gegen  Oetweil ;  ein  PfarrdorC 
hat  die  Gemeinde,  wie  Herrliberg  und  am  linken  Ufer 
Oberrieden,  nicht,  lauter  zerstreute  Weiler  und  Höfe. 
Auch  Stiifa  ist  bloss  Name  der  ganzen  Kirchgemeinde; 
die  unmittelbar  am  See  liegenden  Ortschaften  der- 
selben heissen  Oetikon,  die  ansehnlichste,  Kehlhof 
und  Uerikou.  Neumünster,  ein  Name  der  ebenfalls 
keine  bestimmte  Ortschaft  bezeichnet,  sondern  nur 
an  die  frühere  Verbindung  mit  dem  Grossen-Münster 
JSSf),  erinnert,  besteht  aus  i\en  drei  politischen  Ge- 
meinden, Uiesbach,  llottingen  und  llirslanden,  es 
zahlte  (1860)  8G00  evangel.  ref.  Einwohner  (etwa 
8t)0  Kalliol.),  jetzt  über  !)000,  und  ist  somit,  einzelne 
Stadl|)farreien  abgerechnet,  eine  der  volkreichsten 
Kirchgemeinden  der  Schweiz. 

')  Meilen  wie  Stäfa  —  ohoinals  Meila  -  isl  kein  alloniaiiisclici 
ikellisclier?  rhätischer?)  Name,  der  auch  bei  Plöns,  St.  (iail.  (lein. 
Mels  vorkoiniMl,  niul  seil  1852/r)3  dnich  die  diu!  enUleckten  kelti- 
schen Ptaiill>au(cii  liekaMiiler  wurde.  Küsnarli.  fresiiroclicn  Clüis- 
nech ,  von  kuosen,  rauschen,  tilnen,  und  dem  häufigen  ach, 
s.  V.  a.  Aa.,  Wasser,  Bach;  demnach:  rauschender  Hach ;  man 
sollte  daher  nicht   '<Kii8snacht«    schreihen. 
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Happersweil,  im  Seebezirk  des  Kls.  St.  Gallen, 
ist  von  der  Gemeinde  Jona  umgeben  ;  zu  dieser  ge- 
hören Kempraten,  das  zwiscben  Feldbach  und  Rap- 
persweil  liegt,  Busskirch,  Bollingen,  Wagen,  die  ehe- 
mals genannten  „Höfe" ;  weil  der  weitaus  grösste 
Theil  der  Gemeinde  Jona  am  obern  See  liegt,  ist 
auf  der  Tabelle  die  Bevölkerung  nicht  gezählt  worden. 
Dieselbe  enthalt  ausser  der  kaihol.  KG.  (2012  Einw.) 
seit  den  1850er  Jahren  eine  evang.  reform.  KG.  mit 
439  Einw. ,  wozu  noch  kommen  :  744  in  Rappers- 
weil,  89  in  Utznach,  die  meistens  aus  dem  Kanton 
Zürich  eingewandert  und  in  den  grossen  Fabriken  und 
Werkstätten  einiger  Bürger  von  Stäfa  und  Richters- 
weil  angestellt  sind.  Die  Kirche  steht  auf  dem  Ge- 
meindboden Rappersweil. 

C.  Linkes  Seeufer.  Die  aus  zerstreuten  Höfen 
bestehenden  Gemeinden  auf  der  Höhe  :  im  Hirzel 
1175  Einw. ,  240  Haushaltungen,  195  Wohnhäuser, 
2208  Juchart;  im  Schönen  her  g  1464  Einw.,  292 
Haush.,  232  Wohnh.,  3042  Juch.,  und  Hütten  688 
Einw.,  134  Haush.,  106  Wohnh.,  2013  Juch.,  die  ehe- 
mals Theile  von  Horgen,  Wädensweil  und  Richters- 
weil  ')  bildeten,  gehören  ebenfalls  zum  Bezirk  Horgen, 


')  Eine  Schreibung,  die  der  aus  Urkunden  erwiesenen  und 
durch  die  Aussprache  bestätigten  widerspricht ;  besser  wäre  Wädis- 
wil,  Richtiswil,  (gesprochen:  Wättischwil,  RichtischM'il,)  das  ver- 
bindende s  mundartlich  wie  seh  lautend,  welches  aber  nicht  ge- 
schrieben werden  sollte.  Völlig  widersinnig  ist  Thalweil,  anstatt 
des  durch  Urkunden  und  die  jetzt  noch  allgemeine  Aussprache  be- 
kräftigten TaUwil  (oder  Tallwyl),  Weiler  des  Tallo  oder  TeHo,  — 
gleichbedeutend  mit  Dällikon  ,  vollständig  TallinghoCen ,  —  wie 
noch  im  vorigen  Jahrhundert  insgemein  geschrieben  wurde.  Ein 
Waldhügel  in  der  Gemeinde,  wo  vielleicht  die  Burg  der  Edlen  von 
Tallwil  stand,  heisst  »Tellegg«  (Blatt  XXVI  Ziirch.  Karle). 
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Mohsl  Laiij^nnu  im  Sililthnl.  13:^3  Einw.,  2(i*2  Hausli., 
170  VVohnli.  lind  231)!)  .Iiich.;  VVollishofen  aber  in 
i\cn  Bezirk  Ziiricli.  —  UeJjrigens  hat  nur  an  wenigen 
Stellen  noch  der  liniere  See,  wenigstens  auIZürcher- 
gebiet,  sein  ursprüngliches  natürliches  Ufer  bewahrt, 
das  hingeg^en  am  Übersee  grossenlheils  erhalten  ist. 
In  den  Jahren  1832— 18(il  (mit  Ausnahme  von  1S33, 
50 — 55,  für  welche  die  Angaben  in  den  gedruckten 
Rechenschaftsberichten  sich  nicht  vorlinden),  mithin 
in  22  Jahren  sind  an  beiden  zürch.  Seeufern  2  Mill. 
700  tausend  Quadratluss,  demnach  in  runder  Zahl  (iS 
Jucharl  Seegebiet  (Ueichsboden)  durch  Strassen  und 
(aus-  und  einspringende)  Landanlagen  ersetzt  worden. 
Zu  Freicnbacb  gehört  iMallikon,  dessen  Schloss  ein 
Abt  zu  Einsiedeln  im  XIII.  Jahrhundert  bauen  Hess, 
und  Hürden,  das  von  den  gellochtenen  für  den  Fisch- 
fang bestimmten  Zäunen  seinen  Namen  Iriigl,  die  in 
den  Untiefen  zwischen  den  beiden  Landzungen  ange- 
l)racht  wurden;  auch  die  liebliche  Ufenaii,  die  schon 
zur  keltischen  Zeit  bewohnt  ward;  mit  der  Multer- 
kirche  der  nahen  Ortschaften  auf  beiden  Seeufern, 
welche  jetzt  Kaplanei  von  Freienbach  geworden. 
Die  Insel  ist  Eigenthum  des  Klosters  Einsiedeln,  die 
Lüzelau  des  Spitals  von  Rappers  weil.  —  Hergan  ob 
der  Seebucht,  dem  ., Winkel"  westlich  vom  Ross- 
horn,  welches  im  Jahr  1358  Herzog  Rudolf  von 
Oeslerreieh  durch  eine  (4750'  lange  Rrücke  mit  Neii-R. 
vei-binden  Hess,  bei  dem  Hofe  ,,auf  Burg"  und  ober- 
halb der  Hauser  .,im  Thal"  (d.  h.  in  einer  Verliefung; 
am  Fasse  der  Burg  liegend)  erhob  sich  einst  die 
Slaunnburg  Ratprechts  —  oder  Ralperlswil,  Alt-Rap- 
persw  eil .  wo  der  alle  Grenzstein  zwischen  den 
„Höfen"'  und  der  „March"  stand,  und  worauf  noch 
1.x.  X  ,4 
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der  dortige  Name  Lelzi  (Bl.  XI)  hIndeutetJ)  -  Wylen 
und  ßäch  gehören  zu  Wollerau,  alle  diese  im  schwyz. 
Bezirk  der  „Höfe",  dessen  Hauptort  zwischen  Pfaffikon 
und  Wollerau  wechselt. 


')  Die  Landzunge  ,  auf  welcher  die  Burg  Neu-Rapperswil  er- 
baut ward,  gehörte  mit  Weinreben,  dem  dortigen  Hof  Ensligen, 
Endigen,  dem  Hafenplatz,  den  Klöstern  Einsiedeln  und  St.  Gallen; 
der  Graf  besass  nur  die  mit  Wald  bedeckten  Halden  und  das 
sumpfige  Ufer  der  Nordseite.  Ihr  Bau  wird  von  den  Einen  in's 
Jahr  1090  versetzt;  nach  X.  Rickenmann's  Beschreibung  von 
Rappersweil  St.  Gallen  1855  ist  der  eigentliche  Gründer  Rudolf 
(f  1262),  advocatus,  Vogt  von  Einsiedeln  zwischen  1200-1230,  der 
erste  des  Geschlechts,  der  (seit  1232)  den  Titel  Graf,  comes,  trug. 
Die  Bnrgkapelle,  die  aber  ausser  dem  Umfang  der  Burg  stand,  St. 
Johannes  geweiht,  ist  allmälig  zur  Stadtkirche  geworden;  bis 
1253  hing  sie  von  Bnsskilch  ab,  wo  Pfäfers  den  Pfarrsatz  hatte. 
Schon  mit  Rudolfs  I.  Sohn,  Rudolf  H.,  erlosch  (1283)  der  Manns- 
stamm der  Grafen.  Durch  Rudolfs  II.  Schwester  Elisabetha  ge- 
langle nun  Rurg  und  Stadt  mit  den  Höfen  an  deren  ersten  Gemahl 
Graf  Ludwig  von  Homberg,  dann  an  ihren  zweiten  Gemahl 
Graf  Rudolf  von  Habsburg-LaufTenburg  und  dessen  Sohn  Johann  IL, 
der  die  von  Zürich  in  der  Brun'schen  Staatsumwälzung  1336  ver- 
triebenen Räthe  unterstützte  und  in  der  Zürcher  Mordnacht  1350 
gefangen  ward,  wogegen  Rappers« eil  von  Brun  genommen  und 
mitten  im  Winter  auf's  grausamste  verheert  Mard.  Gegen  ein, 
Zürich  gegebenes  Wort  verkaufte  dann  dieser  Johann  IL,  als  er 
wieder  die  Freiheit  erlangt  hatte,  die  Stadt  mit  ihren  Höfen  im 
Jahre  1354  an  Oesterreich,  dem  sie  bis  1458  unterlhan  blieb,  einzig 
mit  Ausnahme  der  Jahre  1415 — 1442,  während  welcher  sie  unmittel- 
bare Reichsstadt  gewesen  war.  Von  1458  an  war  Rappersweil 
ein  unabhängiger  Freistaat,  trat  1464  in  ein  Schirmbündniss  mit 
den  drei  Ländern  und  Glarus ,  und  lauschte  dasselbe  nach  dem 
Toggenburgerkriege  (1712)  gern  an  ein  Schirmverhältniss  zu  Bern 
und  Zürich,  die  indessen  Glarus  als  dritten  in  den  Bund  aufnahmen. 
Im  J.  1803  ward  die  Stadt  und  ihr  Gebiet  (die  Höfe)  dem  neu 
geschaffenen  Kanton  St.  Gallen  einverleibt.  —  Ausser  obiger  Schrift 
kann  verglichen  werden  die  Beschreibung  der  beiden  Burgen  und 
die  Chronik  von  Rappersweil  vom  Jahre  1000 — 1388  im  6.  Band  und 
für  Ufenau  und  Lüzelau  die  Beschreibung  im  2.  Bande  der  Mitlhei- 
lungen  der  antiq.  Gesellschaft  in  Zürich. 


Mittlieilungeii  aus  detii  analytiselieii  Labora- 
torium in  Zürich  (.luli   18(34). 

II.    Beiträge  zur  Kenntuiss  des  Anilins  und  Toluidins 

von 
G.  Städcler  »ml  A.  Arndt  aus  Hamburg. 


Im  Sommer  vorigen  Jahres  erhielten  wir  aus  der 
Anilinfarbeni'abrili  des  Herrn  Müller  in  Basel  eine 
zwischen  70 — 75  schmelzende,  dickbreilörmige  Masse, 
die  sich  bei  der  Destillation  einer  Mischujig  von  rohem 
Anilin  und  Eisessig  gebildet  hatte,  und  aus  der  man 
weder  Anilin  noch  Farbstoüe  gewinnen  konnte. 
Wir  wurden  ersucht,  diese  Substanz  einer  chemischen 
Prütujig  zu  unterwerfen  und  es  ergab  sich,  dass  die- 
selbe im  Wesentlichen  aus  zwei  krystallinischen  Kör- 
pern bestand,  von  denen  der  eine  bei  lU(),ä^,  der 
andere  bei  145,5^  schmolz.  Diesen  krystallinischen 
\  erbindungen  waren  indiflerente,  ollörmige  Korper 
beigemengt,  wodurch  die  Reinigung  der  Krystalle  sehr 
erschwert  wurde.  Der  bei  1U(),5  schmelzende  Kör- 
per war  in  bei  weitem  grösster  Menge  vorhanden  ; 
die  Analyse  desselben  lührle  zu  der  Formel  des  Acet- 
anilins,  womit  auch  die  Kigenschaltcn  bis  aul'  den 
Schmelzpunkt,  den  (jerhardl  zu  112  aiigiebt,  uber- 
einsliunnteu. 


184  Slädeler  und  Anidl,  Mitlhoiliingen  aus  dem  analyt.  Laboraloriiiiu. 

Wir  konnten  Herrn  Müller  schon  nach  wenigen 
Wochen  mit  dem  Resultat  unserer  Untersuchung  he- 
kannt  machen,  und  da  wir  den  Gegenstand  weiter  zu 
verfolgen  wünschten,  so  wurden  wir  sogleich  auf  die 
zuvorkommendste  Weise  mit  einer  ansehnlichen  Quan- 
tität des  Rohproduktes  versehen. 

Es  stellte  sich  alshald  heraus,  dass  jener  schwer 
schmelzbare  Körper  eine  Acetylverbindung  des  Tolui- 
dins  sei,  was  übrigens  vorherzusehen  war,  da  ja  das 
käufliche  Anilin  stets  Toluidin  beigemengt  enthalt. 
Ebenfalls  überzeugten  wir  uns,  dass  es  unmöglich 
sei,  durch  blosse  Rectification  das  Anilin  vom  Tolui- 
din zu  befreien.  Aus  Anilin,  das  aus  mehrfach  um- 
krystallisirten  schwefelsaurem  Salz  dargestellt  und 
durch  häufige  Destillation  gereinigt  war,  konnte  man, 
obgleich  es  den  richtigen  Siedepunkt  besass,  durch 
Erhitzen  mit  Essigsäure  neben  der  Anilin  Verbindung 
noch  soviel  Acetloluidin  erhalten,  dass  es  ohne  Schwie- 
rigkeit zu  reinigen  war. 

Da  die  genannten  Acetylverbindungen  sich  durch 
Krystallisation  leicht  von  einander  trennen  lassen,  so 
sind  sie  das  beste  und  vielleicht  das  einzige  Mittel, 
um  reines  Anilin  und  Toluidin  darzustellen,  denn  aus 
dem  bedeutend  abweichenden  Schmelzpunkt,  den  wir 
für  das  reine  Toluidin  fanden,  müssen  wir  schliessen, 
dass  auch  diese  Base  noch  nicht  im  völlig  reinen  Zu- 
stande bekannt  war.  Nach  unseren  Bestimmungen 
schmilzt  das  reine  Toluidin  bei  45  ,  während  der 
Schmelzpunkt  desselben  bisher  zu  40°  angenommen 
wurde. 

Um  die  reinen  Basen  mit  Hülfe  der  Acetylver- 
bindungen darzustellen,  ist  es  übrigens  zweckmässig, 
das  käulliche  Anilin  erst  einer  vorläufigen  Reinigung 
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ZU  unterwerfen,  es  namentlich  zuvor  von  beioemenjr- 
lern  Nitrobenzol  und  andern  nicht  basischen  Korperu 
zu  befreien  ;  man  erhalt  dann  bei  der  Behandlung  mit 
Essigsäure  weil  weniger  von  den  vorhin  crwidinten 
ölförmigen  Körpern,  welche  die  Reinigung  der  Acetyl- 
verbindungen  so  sehr  erschweren.  —  Wir  sättigten 
desshalb  das  käufliche  Anilin  mit  schwefelsäure- 
haltigeui  Wasser,  kochten  die  Lösung  bis  zum  Ver- 
schwinden des  Geruchs,  filtrirten  und  unterwarfen 
das  mit  Soda  übersättigte  Filtral  aus  einer  Blase  so 
lange  der  Destillation ,  bis  das  übergehende  Wasser 
keine  OeJtropfen  mehr  enthielt.  Ganz  mit  Unrecht 
nimmt  man  an,  das  Anilin  sei  ein  in  Wasser  schwer 
l<)slicher  Körper ;  auch  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
löst  es  sich  in  ansehnlicher  Menge,  und  man  darf 
desshalb  nicht  versäumen ,  das  mit  dem  ölförmigen 
Anilin  übergegangene  Wasser  durch  partielle  Destil- 
lation weiter  auf  Anilin  zu  verarbeiten. 

Zur  Darstellung  der  Acelylverbindungen  wurde 
das  Anilin  mit  der  aequivalenten  Menge  concentrirter 
Essigsäure  vermischt,  und  die  sich  r()lhlich  färbende 
Flüssigkeit  in  einer  Retorte  einer  allmählig  steigen- 
ilen  Temperatur  ausgesetzt,  bis  bei  220°  das  Ueber- 
deslillirte  iu)  Retortenhalse  zu  erstarren  begann. 

Der  chocoladobraune  Rückstand  war  nach  dem 
Erkalten  hart  und  kryslallinisch,  er  bestand  im  Wesent- 
lichen aus  Acetanilin  und  Acettoluidin,  die  durch  Auf- 
lösen iu  siedendem  ^Vasser  und  wiederholte  Krystalli- 
sation  gelreuut  wurden.  —  Das  während  der  allmäligen 
Erhitzung  erhaltene  Destillat  bestand  aus  Anilin  und 
viel  freier  Essigsäure  und  lieferte  bei  wiederholter 
Erhitzung  auf  22(T^  nur  Acel.inilin  ohne  Beimengung 
der  Toluidinverbiudunü. 
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Toluidin  u?id  Äcettoluidin. 

Um  das  Äcettoluidin  von  jeder  Spur  Acelanilin 
zu  befreien,  löst  man  es  in  concentrirter  Schwefel- 
säure oder  Essigsäure,  fällt  es  durch  Zusatz  von 
Wasser  und  krystallisirt  es  aus  siedend  gesättigter, 
wässriger  Lösung  um.  Sollte  es  nicht  vollkommen 
farblos  sein,  so  reinigt  man  es  am  besten  durch  Subli- 
mation in  einem  Kohlensäurestrom.  Im  sublimirten 
Zustande  hat  es  das  Ansehen  der  sublimirten  Ben- 
zoesäure. Auch  aus  wässriger  Lösung  schiesst  es 
beim  raschen  Krystallisiren  in  ähnlicher  Form  an, 
während  es  bei  langsamer  Krystallisation  in  längeren, 
dickeren  und  leicht  zerbrechlichen  Nadeln  erhalten 
wird.  Es  ist  geruchlos  und  geschmacklos,  schmilzt 
bei  145,5°  zu  einer  farblosen  Flüssigkeit  und  ent- 
wickelt dabei  aromatische,  zum  Husten  reizende  Dämpfe. 
Von  Weingeist  und  Aether  wird  es  leicht  gelöst, 
ebenso  von  siedendem  Wasser,  während  es  in  kaltem 
Wasser  schwer  löslich  ist.  1  Theil  Äcettoluidin  be- 
darf 1786  Theile  Wasser  von  1,^'  zur  Lösung.  — 
Die  Analysen  stimmen  sehr  genau  mit  der  Formel 

1C14H7 
C4H3O2 
H 


überein. 


Berechnet.  Gefunden. 


18  Aeq.  Kohlenstolf    .   108  .  72,48  72,30  .  7*2,40 

11      „      Wasserstoff  .     U   .     7,38  7,36  .     7,48 

1  ,,      Stickstoff  .     .     14  .     9,40  9,23  . 

2  ,,      Sauerstoff      .     16  .  10,74  11,11  . 

149    100,00  100,00 
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Das  Acetloluidiii  hat  keine  basisclien  Eigenscharien. 
Es  löst  sich  allerdin<^s  sein*  leicht  in  conceiitrirten 
Säuren  und  zwar  nicht  nur  in  Schwefelsaure  und 
Essigsäure,  sondern  auch  in  Salzsäure  und  Salpeter- 
säure, aber  es  wird  aus  diesen  Lösungen  durch  Zu- 
satz von  Wasser  gefällt,  ohne  eine  Spur  der  Säure 
zurückzubehalten.  In  Berührung  mit  Salpetersäure 
von  1,26  spec.  Gew.  verwandelt  es  sich  vor  der 
Auflösung  in  eine  klebende  Masse,  was  auf  Zersetzung 
zu  deuten  scheint.  Setzt  man  zu  der  Lösung  in  con- 
cenlrirter  Schwefelsäure  einige  Tropfen  chromsaures 
Kali,  so  tritt  eine  prachtvoll  grüne  Färbung  ein. 
Kocht  man  das  Acettoluidin  mit  verdünnten  Säuren, 
so  zersetzt  es  sich  nicht ;  ebensowenig  wenn  es  mit 
Dprocenliger  Natronlauge  gekocht  oder  im  zugeschmol- 
zenen Glasrohr  auf  100°  erhitzt  wird.  Da^ejicn  zer- 
fällt  es  beim  Kochen  mit  weingeistiger  Kalilösung 
ohne  Schwierigkeit  in  Toluidin  und  Essigsäure. 

Um  das  Toluidin  in  grösserer  Menge  darzustellen, 
kochten  wir  das  Acettoluidin  einige  Zeit  mit  wein- 
geistiger Kalilösung  in  einen)  Apparate,  in  welchem 
der  verdampfende  und  sich  condensirende  Weingeist 
stets  wieder  zurücktloss;  dann  wurde  das  Toluidin 
mit  dem  Weingeist  abdestillirt,  das  Destillat  mit  Salz- 
säure vermischt,  zur  Trockne  verdampft  und  das  zurück- 
bleibende salzsaure  Salz  mit  verdünnter  iNalronlauge 
der  Destillation  unterworfen.  Zur  weiteren  Reini- 
gung wurde  das  sich  abscheidende  Toluidin  aus  stark 
verdünntem  \N  eingeisl  umkryslallisirl.  So  dargestellt 
bildet  das  Toluidin  farblose  cholesterinahuliche  Blätt- 
c'hen  :  bei  langsamer  Krystallisalion  schiesst  es  in 
dickern.  sagearliü  verwachsenen  Tafeln  an.  Es  hat 
einen  unangenehmen  Geruch,    schmilz!   bei  45°,    löst 
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sich  leicht  in  Weingeist  und  Aether  und  bedarf  285 
Theiie  Wasser  von  11,5  zur  Lösung^.  -  Die  Ana- 
lyse ergab  78,3 lo/o  KohlenstolT,  8,47o/o  Wasserstoff 
und  13,0%  Stickstoff.     Die  Formei  des  Toluidins 


N 


C,4H7 
H2 


verlangt  78,5%  Kohlenstoff,  8,4o/o  Wasserstoff  und 
13,1%  Stickstoff.  Chlorkalk  bringt  in  einer  Toluidin- 
lösung  nicht  die  geringste  Färbung  hervor.  Ueber- 
oiesst  man  Toluidin  in  einer  Porzellanschale  mit  eini- 
gen  Tropfen  concentrirter  Schwefelsaure,  so  löst  es 
sich  weil  leichter  als  Anilin,  und  vermischt  man  die 
farblose  Lösung  unter  Umrühren  mit  einer  genügen- 
den Menge  chromsauren  Kalis,  so  färbt  sie  sich  zuerst 
violett  und  schliesslich  rothbraun.  Bei  nachherigem 
Zusatz  von  Wasser  erhalt  man  eine  schmutzig-roth- 
braune Flüssigkeit,  ohne  dass  sich  ein  Niederschlag 
bildet. 

Anilin  und  Äcetanilin. 

Das  Äcetanilin  entsteht,  und  zwar  auch  aus  Ani- 
linsorten mit  hohem  Siedepunkt,  bei  der  Behandlung 
mit  Essigsäure  in  überwiegender  Menge,  und  lässt 
sich  durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  aus  Wasser, 
durch  Waschen  mit  sehr  verdünnten  Sauren,  dann 
mit  Natronlauge  und  schliesslich  durch  abermalige 
Krystallisation  rein  erhalten.  Es  schiesst  in  farblosen, 
geruchlosen  und  fast  geschmacklosen  Körnern,  mit- 
unter auch  in  kleinen  Blättchen  an,  die  sich  in  Wein- 
geist, Aether  und  heissem  Wasser  leicht  lösen,  wäh- 
rend sie  bei  (),5°  189  Theiie  Wasser  zur  Lösung  be- 
dürfen.    Das   reine    Äcetanilin    schmilzt    bei    106,5°, 
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fanot  schon  bei  der  Tenipernliir  des  VVnsserbades  an 
sich  elwas  zu  verlliiciiligen  und  suhlinnrl  rascii  bei 
'200°  unter  Entwiciilung  eines  stechenden  (leruches, 
ähnlich  dem  verdampfender  Benzoesäure.  —  Die  Ana- 
lysen führten  zu  der  Formel 

N  C4ll30> 
I     H 

Berechnet.  Gefunden. 

16  Aeq.  Kohlenstoif  .  96  .  7J,ll  lO^^TlO^^^n^ 

9     „     Wasserstoff.     9.    6,67  6,71.    6,80.    6,80 

l     ,,     Stickstoff  .  .   19  .  10,37  9,98 

'2    „     Sauersloll     .   16  .  11,85  1*2,17 

135  100,00  100,00 

Gerhardt,  welcher  das  Acetanilin  durch  Einwir- 
kung von  Chloracetyl  oder  Essigsäureanhydrid  aul' 
Anilin  darstellte,  fand  den  Schmelzpunkt  bei  112'^  und 
erhielt  bei  der  Analyse  einen  elwas  zu  hohen  Kohlen- 
stoffgehalt. Er  nahm  an,  dass  dieser  Ueberschuss  an 
Kohlenstoff  daher  rühre,  dass  bei  der  Verbrennung 
kein  metallisches  Kupier  angewandt  sei.  Wir  haben 
uns  jedoch  überzeugt,  dass  alle  hier  besprochenen 
Körper  bei  oder  ohne  Anwendung'  von  metallischem 
Kupfer  dasselbe  analytische  Resultat  geben,  und  es 
kann  daher  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  das  von 
(J  e  r  h  a  r  d  t  analysirle  Präparat  ein  Gemenge  von 
Acetanilin  und  Acettoluidin  war. 

Das  Acetanilin  lost  sich  in  concenlrirten  Sauren 
ebenso  leicht  wie  das  Acettoluidin,  wird  aber  nur 
bei  grosser  Concentration  der  Lösungen  durch  Zusatz 
von  Wasser  wieder  ausgefällt.  Werden  die  Lösun- 
gen  in  Mineralsauren  mit    Wasser  verdünnt  und  ge- 
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kocht,  SO  bilden  sich,  unter  Entwicklung  von  Essig- 
säure, Anilinsalze.  Salpetersäuse  von  1,26  spec.  Gew. 
zersetzt  das  Acetanilin  sofort  unter  Bildung-  ölförmi- 
ger  Tropfen,  die  sich  beim  Schütteln  auflösen.  Diese 
Tropfen  sind  kein  Anilin.  Vermischt  man  die  wäss- 
rige  Lösung  des  Acetanilins  mit  Chlorkalk,  so  nimmt 
man  keine  Färbung  wahr;  wird  dagegen  die  Lö- 
sung in  concentrirter  Schwefelsaure  tropfenweise  mit 
chromsaurem  Kali  vermischt,  so  entsteht  am  Berüh- 
rungspunkte eine  schön  rothe  oder  violette  Färbung, 
die  rasch  in  ein  schmutziges  Grün  übergeht. 

Kocht  man  Acetanilin  mit  Sprocentiger  Natron- 
lauge, so  zerfällt  es  in  Essigsäure  und  Anilin,  rascher 
erfolgt  diese  Zersetzung  bei  100°  im  zugeschmolzenen 
Glasrohr,  am  leichtesten  beim  Kochen  mit  weingeisli- 
ger  Kalilösung. 

Bei  der  Darstellung  grösserer  Mengen  von  Ani- 
lin aus  Acetanilin  wurde  auf  gleiche  Weise  verfahren, 
wie  bei  der  Darstellung  des  Toluidins  aus  Acettolui- 
din.  —  Das  erhaltene  Anilin  war  eine  völlig  farblose 
Flüssigkeit  von  1,018  spec.  Gew.  bei  15,5°;  es  roch 
weit  weniger  unangenehm  als  das  Toluidin,  löste  sich 
in  31  Theilen  Wasser  von  12,5°  und  zeigte  bei  629"'" 
Druck  einen  Siedepunkt  von  184,5",  während  die 
Temperatur  des  Dampfes  gleichzeitig  181°,5— 182° 
betrug.  Um  uns  von  der  Reinheit  des  Präparates  zu 
überzeugen,  haben  wir  das  Oxalsäure  Salz  darge- 
stellt und  analysirt.  Wir  fanden  darin  60,86  % 
Kohlenstoff  und  5,91  %  Wasserstoff;  die  Formel 
2(C,2ll7N  .  HO) .  C4O6  verlangt  60,87  %  Kohlenstoff  und 
5,89  %  Wasserstoff".  Eine  Bestimmung  des  Oxalsäure- 
gehalts ergab  32,8  % ,  während  der  Theorie  32,6  % 
entsprechen. 


Städeior  und  Arndt,  Miltbcilun;,a>ii  aus  dein  niialyl.  Labuiutürium.  \\)  { 

üieses  reine  Anilin  giib  mit  Ciiiürkalidüsnn»  das 
bekannte  clnirncteristisciie  Farbenspiel.  In  etwas  con- 
centrirter  Scbwel'elsaure  «gelöst,  lari)!  es  sicli  nnf  Zu- 
satz von  chronisaureni  Kali  aliniahlit»  tiel'  indigbiau. 
Setzt  man  dann  Wasser  binzu,  so  erhält  man  eine 
mehr  oder  weniger  lebbalt  grünblaue  Lösung",  wah- 
rend sich  grüne  Flocken  abscheiden,  die  in  Wasser. 
Weingeist  und  Aelher  unlöslich  sind,  sich  auf  Zusatz 
von  Alkalien  blau  färben  und  sich  dann  in  Weingeist 
mit  prachlN  oll  blauer  Farbe  lösen.  (Käuiliches  Anilin 
verhält  sich  g"egen  Schwefelsäure  und  chromsaures 
Kali  ganz  ähnlich,  aber  die  auftretenden  Farben  sind 
durch  die  gleichzeitig'  entstehenden  Toluidinfärbungen 
weit  wenig^er  rein).  iMit  Zinnamalgam  und  Sublimat 
erhitzt,  färbte  sich  das  aus  Acetanilin  dargestellte 
Anilin  prachtvoll  rolh  und  beim  allmählig;en  Erhitzen 
nu't  Arsensäure  auf  170"  wurde  eine  reichliche  Aus- 
beute an  Fuchsin  erhalten. 

Mit  diesen  Resultaten  steht  die  Angabe  llolf- 
mann's  in  Widerspruch,  dass  reines  Anilin  keine 
Pigmente  liefere,  sondern  dass  zur  Pigmenterzeu- 
gung ein  Gemenge  von  Anilin  und  Toluidin  erforder- 
lich sei. 

iloiiiuann  stellte  seine  N'ersuche  mit  Anilin  an, 
(las  er  aus  IJenzoesäure  und  aus  Indigo  gewon- 
nen hatte  ;  es  war  somit  möglich,  dass  zwei  Modili- 
cationen  von  Anilin  existiren,  entsprechend  dem  Hen- 
zdl  und  dem  Farahenzol,  inid  dass  nur  die  eine  dieser 
Modilicalionen  direct  Farbstoll'e  liefere,  die  andere 
dagegen  erst  auf  Zusatz  von  Toluidin.  —  Um  uns 
hierüber  Aufklarung  zu  versciiallen.  haben  wir  Ain'lin 
aus  Henzoesaure  dargestellt.  NN  ir  behandelten  ge- 
pulvertes Benzoebarz  mit  Kalkmilch,   verdampften  das 
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Filtrat  und  unterwarfen  den  mit  Kalkhydrat  g-emencr- 
ten  liiicksland  der  Destillation.  Das  so  erhaltene 
rohe  Benzol  wurde  durch  Rectification  gereinigt,  dann 
in  Nitrobenzol  übergeführt  und  durch  Reduction  mit 
Eisen  und  Essigsaure  in  Anilin  verwandelt.  Aber 
auch  dieses  Anilin,  das  beiläufig  bemerkt,  dieselbe 
Löslichkeit  halte,  wie  das  aus  Acetanilin  erhaltene, 
gab  mit  Chlorkalk  ein  prächtiges  Violett.  Die  Reac- 
tion  mit  chromsaurem  Kali  und  Schwefelsäure  glich 
völlig  der  entsprechenden  des  aus  Acetanilin  gewon- 
nenen Anilins.  Die  Behandlung  mit  Arsensäure  lie- 
ferte Fuchsin  in  grosser  Menge  und  wenn  wirklicli 
ein  Unterschied  vorhanden  war,  so  machte  er  sich 
bei  der  Behandlung  mit  Zinnamalgam  und  Sublimat 
bemerklich;  es  schien  uns,  als  ob  von  dieser  Mischung 
eine  etwas  grössere  Menge  nöthig  war,  um  den  rothen 
Farbstoff  hervorzubringen. 

Die  Unsicherheit,  die  noch  immer  über  den  ßil- 
dungsvorgang  und  die  Zusammensetzung  der  Anilin- 
farbstoffe herrscht,  erweckte  in  uns  den  Entschluss, 
uns  mit  einer  gründlichen  Untersuchung  der  aus  rei- 
nem Anilin  gewonnenen  Farbstoffe  zu  beschäftigen, 
denn  wir  dürfen  wohl  mit  Recht  annehmen,  dass  die 
grossen  Differenzen,  die  man  bei  den  bisher  ver- 
öffentlichten Analysen  findet,  nur  von  der  Unreinheit 
des  angewandten  Materials  herrühren.  Jetzt,  da  es 
keine  Schwierigkeit  mehr  hat,  grosse  Mengen  von 
reinem  Anilin  darzustellen,  ist  auch  die  Darstellung 
reiner  Farbstoffe  weniger  schwierig,  aber  die  Arbeit 
ist  mühsam  und  zeilraubend,  und  wir  sehen  uns  da- 
her veranlasst,*  zunächst  diesen  ersten  Theil  unserer 
l^ntersuchung  mitzulheilen ,  zumal  da  das  Acetto- 
luidin  seither  auch  von  Riebe  und  ßernard  (Cen- 
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Irnll)!.  lS(i4  Nro.  II)  fnldeckl  und  nnalysirl  wurde. 
Nacli  iliiien  sollen  «gewisse  Sleinkolilenöle,  die  unter 
dem  Namen  englisches  Benzin  im  Handel  vorkommen, 
oeoeii  Ende  der  Rectificalion  einen  dicken  Jirei  «iehen, 
der  nach  dem  Auspressen  hauptsächlich  aus  Acetlo- 
luidin  besieht.  Acetanilin  wurde  daneben  nicht  beob- 
achtet. Man  sieht  nicht  ein.  w  ie  sich  bei  dem  an^e- 
g:ebenen  Verjähren  Acettoluidin  bilden  konnte,  wir 
möchten  eher  glauben ,  dass  dieser  Körper  bei  der 
Kectilicalion  von  Anilin  entstanden  sei,  welches  man 
aus  lJeu/-in  von  hohem  Siedepunkt  nach  Hechamp's 
Methode  darj^eslelit  halle.  Eine  jdinliche  Masse  ist 
auch  von  Kraut  fErdniann's  Journal  87.  35Ü)  unter- 
suciit  worden.  Diese  bestand  oilenbar  aus  Acetanilin 
und  Acettoluidin .  nur  <j;elan<i  es  ihm  nicht,  diese 
Körper  vollstandi<>  zu  reinigen,  und  ausserdem  liel 
die  Slickstoirbestimmung  um  etwa  die  Hallte  zu  ge- 
ring aus.  ^^'ir  vermulhen.  dass  dieser  Fehler  daher 
rührt,  dass  Kraut  den  Slickstod  in  der  Form  von 
Flatinsalmiak  zu  bestimmen  suchte,  was  bei  diesen 
Verbindungen  nicht  angeht,  da  wahrend  der  Verbren- 
nung mit  iNatronkalk  neben  Ammoniak  viel  Anilin  und 
Toluidin  entweicht  und  sich  in  der  Salzsaure  aullöst. 
Wir  verdamiilten  die  salzsaure  Lösung  zur  Trockne, 
beslinnuten  im  Hiicksland  den  Chlorüehall  und  brach- 
ten dal'ur  die  äquivalente  Menge  Slickstoilin  Rechnung. 


III.     Ueber  krystallisirtcs  kohlensaures  Kali. 

Von 
G,    S  t  ä  (1  e  1  e  r. 


Bei  der  Darstellung  von  Uroxansäure  durch  Ein- 
wirkung- von  Kalilösung  auf  Harnsäure  erhielt  ich, 
nachdem  uroxansaures  und  oxalsaures  Kali  angeschos- 
sen waren ,  beim  weitern  Verdampfen  der  Mutterlauge 
ein  in  grossen  farblosen  durchsichtigen  Prismen  an- 
schiessendes  Salz  in  ansehnlicher  Menge.  Die  davon 
abgegossene  Lauge  hatte  1,57  spec.  Gew.  und  lieferte 
beim  Verdunsten  weitere  Krystallisationen.  Die  pris- 
matischen Krystalle  waren  nicht  selten  zolllang  und 
an  beiden  Enden  gut  ausgebildet,  häufig  auch  zu  Zwil- 
lingen verwachsen.  Sie  waren  glasglänzend,  leicht 
löslich  in  Wasser  und  nur  in  sehr  feuchter  Luft  zer- 
fliesslich.  Sie  reagirten  stark  alkalisch,  waren  frei 
von  Oxalsäure  und  bestanden  der  Analyse  zufolge 
aus  Kali,  Kohlensäure  und  Wasser. 

Durch  maassanalytische  Bestimmung  wurden  in  dem 
lufttrocknen  Salze  57,02  und  57,20  Proc.  Kali  gefunden. 

Zur  Kohlensäurebestimmung  wurde  die  Lösung 
des  Salzes  mit  ammoniakalischer  Chlorcalciumlösung 
gefällt,  der  kohlensaure  Kalk  gewaschen  und  in  Nor- 
malsalzsäure gelöst.  Aus  der  verbrauchten  Normal- 
säure wurde  der  Kohlensäuregehalt  berechnet.  Er 
betrug  26,71  und  26,74  Proc. 

Das  Krystallwasser  wurde  durch  Glühen  des  Salzes 
bestimmt.  1,446  Grm.  verloren  0,24  Grm.  an  Ge- 
wicht =  16,59  Proc.  Wasser. 
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Diesen  Bestimimingen  ziifolg^e  ist  das  Salz  neu- 
Irales  kohlensaures  Kali  mit  3  Aeq.  Wasser: 
2  KO  .  C2  0.  4-  3  aq. 

Berechnet.  Gefunden. 

2  Aeq.  Kali  ^IT^T^        ST^^üTTt^ 
I     „     Kohlensiiure    44,0    20,60        2(5,71     2(5,74 

3  „      Wasser  27,0    16,32        16,59     16,59 

165,4  100,00       100,32~100,53 

Herr  Prof.  Kenngolt  halle 
die  Güte,  einige  Messungen 
der  Kryslalle  vorzunehmen ; 
er  theilt  mir  darühcr  Fol- 
gendes mit: 

„Die  langprismnlischen  Kry- 
stalle  sind  nach  vorltiuliger 
IJestimmung"  gehildet  durch 
das  vorherrschende  klino- 
rhonibische  Prisma  co  P  =  «)7  , 
dessen  orthodiagonale  Kan- 
ten durch  die  Längslliichen 
(co  P  cn]  schwach  ahgeslumpit 
sind.  An  den  Enden  sind  sie 
vierilächig-  zugespitzt  durch 
die  klinorhombische  Pyramide 

(^' 

Die  Endkanten  von  P  sind 
=  116    30' 
die  von  P'  =  108°  15' 

Die  Endkanten  von  P'  sind 
g^erade  abg^estumpft  durch  das 
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hintere  Oiierhemidoma  P'^-  —  59%  und  damnter  liegt 
noch  ein  steileres  hinteres  (Jiierhemidoma  nüP'oo,  wel- 
ches die  Combinationsecke  zwischen  coP  .  P'co  ab- 
stumpi't,  die  Abstumpfiiiigsfläche  gerade  auf  die  idino- 
diagonalen  Kanten  aufgesetzt. 

Die  Zwillinge  sind  Contractzwillinge  und  die  Ver- 
wachsungsfläche die  Fläche  P'." 

Wir  kennen  bereits  ein  krystallisirtes  kohlensau- 
res Kali.  Nach  ßerzeliusi)  wird  dasselbe  erhalten, 
wenn  man  die  Lösung  des  Salzes  so  weit  verdampft, 
bis  sie  in  der  Wärme  1,()2  spec.  Gew.  hat,  und  dann 
langsam  in  einem  hohen  Cylinder  erkalten  lässt. 
Während  des  Erkaltens  soll  das  Salz  in  langen  rhom- 
boidalen Tafeln  oder  in  unklaren  rhombischen  Oktae- 
dern mit  abgestumpften  Endspitzen  anschiessen  und 
der  Formel  KO  .  CO2  +  2  aq.  =  2  KO .  C2O4  +  4  aq. 
entsprechend  zusammengesetzt  sein. 

Da  Berzelius  angiebt,  dass  dieses  Salz  so  hy- 
groskopisch sei,  dass  es  an  der  Luft  sogleich  zu  zer- 
fliessen  anfange,  so  musste  die  Analyse  einige  Schwie- 
rigkeit haben ,  es  konnte  leicht  ein  zu  grosser  Was- 
sergehalt gefunden  werden ;  es  ist  daher  wahrschein- 
lich, dass  das  von  Berzelius  angeführte  Salz  ebenfalls 
nur  B  Aeq.  Wasser  enthält. 

Als  ich  es  versuchte,  die  Krystalle  auf  gleiche 
Weise  aus  reinem  kohlensauren  Kali  darzustellen,  wie 
ich  sie  früher  aus  der  Mutterlauge  des  uroxansauren 
Kalis  erhalten  halte,  nämlich  einfach  durch  Abdampfen 
der  Lösung  bis  zur  Bildung  eines  Salzhäutchens  und 
Erkaltenlassen,  gelang  mir  diess  nicht.  Ich  erhielt 
nur  ein  kryslallinisches  Pulver ,  das  sich  nicht  von 
der  syrupförmigen  Mutlerlauge  trennen  Hess. 

*)     Dessen  Lehrbucli  III.  152. 
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Gr()ssere  Krystallo  wurden  orhnllcn.  nis  die  Lö- 
siing-  vor  dem  Abdampfen  mit  et^Yns  Uniislischem  Kali 
vermischt  wurde.  Nach  zwei  Versuchen  hetrii"-  der 
Wasserg-elialt  dieser  Krystalie  17,05  nnd  1(),S  Proc, 
übereinstimmend  mit  der  Formel  2  K().C204  +  3  aq. 
Icii  glaul)e  nach  diesen  Versuchen  und  Hestimmiin- 
o;en  annehmen  zu  dürfen,  dass  ein  kohlensaures  Kali 
mit  4  Aeq.  Krystallwasser  nicht  exislirl. 


IV.     Ueber  das  Seriii. 

Von 
Dr.  Emil  Crainer  aus  Hamburg,'. 


Ich  habe  in  einer  frühem  Abhandlung  über  die 
Hestandtheile  der  Seide  ')  mitgctiieilt,  dass  bei  der 
Zersetzung  des  Seidenleims  durch  Schwefelsaure  ein 
dem  Glycin  ähnlicher  aber  davon  abweichend  zu- 
sammengesetzter Körper  entsteht,  den  ich  unter  dem 
Namen  „Serin"  kurz  beschrieben  habe. 

Um  das  Serin  in  grösserer  Menge  darzustellen, 
kann  man  sich  einer  rohen  Seidenleimlösnng  bedienen. 
Die  anzuwendende  Seide  wird,  wie  dieses  in  den 
Fiirbereien  zum  Entschälen  geschieht,  im  Sack  ge- 
dämpft, bis  die  Oberflache  hinreichend  erweicht  ist, 
worauf  man  sie  kurze  Zeit  in  siedendes  \V asser  ein- 
trägt. Um  eine  genügend  concenlrirte  Lein)l(>sung 
7Ai  erhalten,  behandelt  man  mehrere  Portionen  Seide 

')     Dicso   Viortoljnhrssfhrifl.    Vlir.   35. 
IX.  :i.  I> 
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mit  derselben  Quantität  Wasser  oder  man  verdampft 
die  Lösung-  bis  zur  gewünschten  Concentration.  Dar- 
auf wird  sie  mit  'A  ihres  Volumens  Schwefelsäure 
vermischt  und  unter  Ersatz  des  verdampfenden  Was- 
sers gekocht.  Je  länger  die  Kochung-  fortgesetzt 
wird,  um  so  mehr  vermindert  sich  die  neben  den 
krystallinischen  Producten  auftretende  syrupförmige 
Materie,  niemals  verschwindet  diese  aber  soweit,  wie 
beim  Kochen  des  Fibroins  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure. Hat  man  eine  grössere  Quantität  Seidenleim 
in  Arbeit  genommen,  so  ist  ein  etwa  24-stündiges 
Kochen  anzuratlien,  um  die  syrupförmigen  Stoffe, 
welche  die  Krystallisation  der  Producte  sehr  erschwe- 
ren, möglichst  zu  beseitigen. 

Die  Flüssigkeit  wird  nun  mit  Kalk  übersättigt, 
filtrirl  und  während  des  Abdampfens  von  Zeit  zu  Zeit 
mit  Schwefelsäure  genau  neutralisirt.  Aus  der  hin- 
reichend concentrirten  Lösung  schiessen  zunächst  Ty- 
rosin  und  Gyps  an ,  nach  weiterem  Verdampfen  er- 
scheinen die  zu  Drusen  verwachsenen  Krystalle  des 
Serins  und  zuletzt  krystallisirt  aus  der  syrupförmigen 
Mutterlauge  Leucin  in  massiger  Menge.  —  Glycin 
wurde  bei  der  Zersetzung  des  reinen  Seidenleims  nicht 
beobachtet;  es  ist  übrigens  zu  beachten,  dass  sich  das 
Glycin  schon  in  ungefähr  4  Theilen  Wasser  auflöst, 
und  dass  also  kleine  Glycinmengen  durch  die  hygro- 
skopische Beschaffenheit  der  Mutterlauge  am  Krystal- 
lisiren  gehindert  werden  konnten. 

Zur  Reinigung  wurde  das  erhaltene  Serin  in  kal- 
tem  Wasser  gelöst,  von  etwas  ungelöst  bleibendem 
Tyrosin  abfiltrirt  und  durch  Behandeln  mit  Barytwasser 
und  hernach  mit  kohlensaurem  Ammoniak  von  einer 
Spur  Gyps  befreit.     Das   beim  Verdampfen   einer  so 
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«rereini^ten  Lüsun«>  anschiossonde  Serin  onlhlill  ge- 
wühnlich  noch  einen  rölhliclien  Fnrbsloir,  wodurch 
die  Krystalle  das  Anselin  von  Manganoxydulsalzen 
erhalten.  Zur  Enlf'ernuni^  des  FarhslofTes  vermischt 
man  die  L()sun<r  mit  einij^en  Tropfen  Bieiessi^f ,  (iitrirt 
und  verdampft  das  mit  Schwefelwasserstoff  entbleite 
Fillral  yaw  Kryslallisation. 

Das  reine  Serin  krystallisirt  in  farblosen,  dem 
klinorhombischen  System  angehörenden  Krystalien, 
die  hei  langsamem  Anschiessen  eine  ziemlich  bedeu- 
tende Gr()sse  erreichen  können.  Iliuiüg  erhalt  man 
sie  zu  Drusen  oder  Krusten  verwachsen.  Sie  sind 
hart  und  spröde,  lösen  sich  in  '24.2  Theilen  Wasser 
von  2ü",  reichlicher  in  heissem,  und  sind  in  Wein- 
geist und  Aelher  unlöslich.  Die  wässerige  L()sunü 
besitzt  einen  schwach  süsslichen  (leschmack  und  ist 
ohne  Reaction  auf  Pdanzenfarben.  Die  Krystalle  sind 
wasserfrei.  Stark  erhitzt  zersetzen  sie  sich  unter 
Bräunung  und  Entwicklung  eines  Geruchs  nach  ver- 
brennendem IJorn. 

0,3670  Grm.  Serin  gaben  bei  der  Verbrennung 
0,4581   (jrni.  Kohlensäure    und  0,220S  (irm.  Wasser. 

0,*2*20"2  (irm.,  mit  Natronkalk  verbrannt,  gaben 
eine  Quantität  Salmiak,  aus  welcher  0,3015  Grm. 
Fhlorsilber  gefällt  wurden. 

Diese  Bestimmungen  führen  zu  der  Formel 
Cr,  II7NO6. 

boioclincl  p;('fiinilon 

(i  Aeq.  Kohlenstoif       ^tT  3^28  34,1*2 

7      „      Wasserstolf        7       (l.liti  ().()8 

1      „      Stickstoir           14     13.33  13.35 

6      .,      Sauer.^lon'         4S     45.73  45. S5 

105    10(1.0(1  100,00. 
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Das  Serin  unterscheidet  sich  in  der  Zusammen- 
setzung; vom  Alanin  nur  durch  2  Aeq.  Sauerstoff, 
welche  es  mehr  enthält,  und  wie  dieses  kann  es  sich 
mit  Basen  und  mit  Säuren  verbinden. 

Kocht  man  eine  Serinlösung-  mit  Kupferoxydhydrat 
oder  seihst  uiit  geglühtem  Kupferoxyd,  so  wird  das 
Kupfer  gelöst,  und  man  erhält  eine  tiefblaue  F'lüssig- 
keit,  aus  der  beim  Erkalten  tief  gefärbte,  dem  Gly- 
cinkupfer  und  Alaninkupfer  ähnliche  Krystalle  an- 
schiessen.  —  Nach  den  schon  früher  mitgetheilten 
analytischen  Resultaten  •)  stimmt  die  Zusammensetzung 
dieser  Serinverbindung  mit  der  Formel  C(,  Hö  Cu  NOö 
überein. 

Auch  mit  Silber  kann  sich  das  Serin  in  ähnlicher 
Weise  verbinden,  aber  die  Verbindung  ist  schwer 
rein  zu  erhalten,  indem  sich  die  Lösung  beim  Ab- 
dampfen und  bei  Einwirkung  des  Lichtes  partiell  unter 
Reduction  von  Silber  zersetzt. 

Kocht  man  eine  Serinlösung  mit  kohlensaurem 
Baryt,  so  bildet  sich  unter  Entwicklung  von  Kohlen- 
säure eine  alkalisch  reagirende  Barytverbindung,  die 
aber  nicht  von  constanter  Zusammensetzung  zu  er- 
halten war. 

In  verdünnten  Mineralsäuren  löst  sich  das  Serin 
weit  leichter  als  in  Wasser,  ohne  dieselben  zu  neu- 
tralisiren.  Die  Verbindungen  sind  krystallisirbar,  zer- 
setzen sich  aber  ziemlich  leicht. 

Löst  man  Serin  in  concentrirter  Salzsäure  und 
stellt  die  Lösung  zur  Verdunstung  unter  eine  Glocke 
neben  Kalk  und  Schwefelsäure,  so  krystallisirt  salz- 
saures Serin  :  Co  Hj  NOe  HCl,  in  concentrisch  grup- 
pirten,  farblosen,  glänzenden  Nadeln,  deren  Zusam- 

^)     Diese  Vieileljahrsschiift,  VIII.  58. 
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menselzmiy  vollsländig-  mit  der  Formel  iibereinsliminle. 
Die  Verbiiulim»  ist  in  Wasser  jiusserst  leicht  löslich, 
wenig  im  Weingeist.  Wird  die  Lösung  im  Wasser- 
bnde  verdunstet,  so  verliert  sie  einen  Theii  der  Säure. 
Eine  Verbindung  dieses  Salzes  mit  Plalinchlorid  scheint 
nicht  zu  exisliren. 

Salpetersanres  Serin:  Co  llrNO^i-HO,  NÜ5,  er- 
hielt ich  durch  Fällen  des  salzsauren  Salzes  mit  salpeter- 
saureni  Silber,  Behandeln  des  Filirats  mit  Schwefel- 
wasserstoff, um  einen  g-eringen  Silberüberschuss  zu 
enllernen,  und  Verdunsten  der  Lösung-  über  Schwefel- 
säure und  Kalk,  bis  das  Gewicht  constanl  war.  Das 
Salz  krystallisirt  in  sehr  leicht  löslichen  miUroscopi- 
schen  Nadeln. 

Auch  (m'u  krystallinisches  schwefelsaures  Salz 
habe  ich  dargestellt,  während  es  mir  nicht  gelang, 
eine  Verbindung-  mit  Essig-säure  zu  erhalten. 

Das  Serin  ist  dem  l\!ilgetheillen  zufolge  odenbar 
ein  dem  Alaniu  nahestehender  Körper,  lieide  lassen 
sich  von»  combinirlen  Typ  Ammoniak  -1-  Wasser  ab- 

leileii . 

ill  H 

NU  N  II 

IlMIL,      und  (irif,i^ 

\\\^'  Ihr' 

wenn  wir  im  Alanin  das  zweiatomige  liadikal  der 
Milchsäure,  im  Serin  das  dreiatomige  Radikal  der 
(ilycerinsäure  annehmen  : 

W   '  II2  ' 

Alaniu  Serin. 

Da  nun  das  Alanin   bei  der  Behandlung   mit  sal- 

])elriger  Säure  IMilchsäure  liefert. 
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Ih 


Alanin  Milchsaure 

SU  stand  zu  erwarten,  tiass  das  Serin  unter  gleiclien 
Umstanden  in  Giycerinsaure  übergehen  werde  : 

^  i  C6 HsO- ,  r.    .  NÖ, ,      N  i      H  I        C6H3O'"  ,  ^ 

Serin  Giycerinsaure 

Der  Versuch  hat  diese  Voraussetzung  bestätigt. 
-  Eine  wässerige  Serinlösung  wurde  bei  guter  Abküh- 
lung so  lange  mit  salpetriger  Säure  behandelt,  bis  keine 
Gasentwicklung  mehr  stattfand.  Dann  wurde  die  Lö- 
sung in  einer  flachen  Schale  der  freiwilligen  Verdun- 
stung überlassen  und  der  syrupförmige  Rückstand 
einige  Male  in  Weingeist  aufgenommen  und  zur 
Trockne  verdampft.  Die  Giycerinsaure  blieb  in  Form 
eines  zähen  Syrups  zurück,  der  über  Schwefelsäure 
gestellt  keine  Neigung  zum  Krystallisiren  zeigte  und 
an  der  Luft  begierig  Wasser  anzog.  Beim  Erhitzen 
auf  Platinblech  entwickelte  sich  ein  Geruch  ähnlich 
dem  VOM  verbrennendem  Zucker. 

Für  die  Analyse  wurde  das  Kalksalz  dargestellt. 
Es  schoss  in  warzenförmigen  Krystallaggregaten  an, 
die  in  Wasser  leicht  löslich  ,  in  Weingeist  unlöslich 
waren. 

0,381  Grm.  der  lufttrocknen  Krystalle  veränderten 
ihr  Gewicht  nicht  über  Schwefelsäure  und  lieferten 
durch  Fällen  mit  Oxalsäure  und  Glühen  des  Nieder- 
schlages 0,1315  Grm.  kohlensauren  Kalk  =  13,81  Proc. 
Calcium. 
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Die  Forinel  des  i>lyccrinsiuireii  lüilUs:  C6ll5CaÜ8 
+  '1  aq.   verla!i(rt   I3,1KS  Proc. 

Als  die  Lösung  des  Kalivsaizes  inil  Hieiessig-  ver- 
mischt \Mirde.  entstand  ein  weisser  Niedersciilat» .  der 
sicii  in  Kssijisaiire  leicht  auflöste.  JSalpetcrsaures 
Silher  brachte  keine  Fiillun»^  hervor:  heim  Kochen 
schied  sich  metallisches  .Silber  ah. 

Diese  üeactioaen  und  die  xVnalyse  des  Kalksalzes 
lassen  keine  Zweifel  darüber,  dass  die  aus  dem  Seriri 
erhaltene  Saure  in  der  That  (ilycerinsaure  war. 

Da  (ilycerinsaure  und  31ilchsiiure  in  naher  Be- 
/iehuna  zueinander  stehen,  und  die  erste  sich  in  die 
letzte  umwandeln  liisst,  so  steht  zu  erwarten,  dass 
durch  reducirende  Einflüsse  sich  auch  das  Serin  in 
Alanin  wird  uberliihren  lassen. 

Auch  Serin  und  Cyslin  scheinen  nahverwandte 
Körper  zu  sein  ;  beide  unterscheiden  sich  in  der  Zu- 
sammensetzun<i  nur  durch  1  At.  Schwefel,  w^elches 
das  CNSlin  an  der  Stelle  von  Sauerstoll  enthält.  Das 
N'erhiiltniss,  in  welchem  beide  Körper  zu  einander 
stehen,  durfte  sich  durch  fol<^ende  Formeln  ausdrücken 
lassen  : 

II,  '    ^  II2  '    ' 

Serin  Cystin 

Professor  Städeler,  unter  dessen  Leitun«^'  ich  die 
vorlieuende  L^nfersuchuni:  aiisiiefüiirl  habe,  ist  <iei»en- 
warlii;  mit  \  ersuchen  beschäftiüt,  welche  die  L'inwand- 
luui!  des  Serins  in  Alanin  und  Cyslin  zum  Zweck  haben. 

In  meiner  oben  ciiirten  Abhamlluiiii  über  die  He- 
slandtheile  der  Seide  ist  auch  eines  siiss  schmecken- 
den krystallinischen  stickstoniialtigen  Körpers  erwiihnl 
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worden,  der  sich  bei  Kochung^  des  Fibroins  mit 
Schwefelsaure  neben  Tyrosin  und  Leucin  gebildet 
und  in  der  Form  grosse  Aehniichkeit  mit  dem  Inosil 
hatte.  Ich  habe  jetzt  diesen  Körper  in  grösserer 
Menge  dargestellt  und  analysirt. 

0,3588  Grm.  der  iufttrocknen  Krystalle  gaben  bei 
der  Verbrennung  0,419  Grm.  Kohlensäure  und  0,2157 
Grm.  Wasser. 

0,245  Grm.  lieferten,  mit  Natronkalk  verbrannt, 
eine  Quantität  Salmiak,  aus  welcher  0,461  Grm.  Chlor- 
silber erhalten  wurden. 

Diese  Analyse  führt  zu  der  Formel  des  Glycins : 
C4H5NO4. 


berechnet 

gefunden 

4  Aeq.  Kohlenstoff 

24~"^ 

32,00 

32,12 

5     „      Wasserstoff 

5 

6,67 

6,78 

1     „      Stickstoff 

14 

18,66 

18,36 

4     ,,      Sauerstoff 

32 

42,67 

42,74 

75     100,00      100,00 

Ferner  hinterliess  die  luftlrockne  Kupferverbin- 
dung beim  Verbrennen  34,32  Proc.  Kupferoxyd,  ent- 
sprechend der  Formel:  C4II4CUNO4  +  aq,  welche 
34,61  Proc.  Kupferoxyd  verlangt.  —  Auch  die  Lös- 
lichkeit des  erhaltenen  Glycins  in  Wasser  stimmte  mit 
aus  llippursäure  dargestelltem  Glycin  überein,  wäh- 
rend das  Ansehen  der  Krystalle  auch  nach  mehrfachem 
Umkrystallisiren  etwas  abweichend  war. 

Wie  es  scheint,  bildet  sich  das  Glycin  aus  dem 
Fibroin  hauptsächlich  erst  bei  längcrem  Kochen  mit 
Schwefelsäure.  Bei  ungenügendem  Kochen  erhält  man 
neben  etwa  8  Proc.  Tyrosin  und  sehr  viel  Leucin 
eine    ansehnliche    Menge    eines    süss    schmeckenden 
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Syriips;  wird  die  Kochung- genügend  lange  fortgesetzt, 
so  versclnvindet  die  syriiplörniige  Materie  i)is  aul"  ein 
3Iiniinuni,  man  eriiält  last  nur  krystallinisclie  Producte, 
von  denen  Leucin  und  Glycin  den  Ilauplbeslandtlieil 
ausmachen.  Beide  kommen  in  etwa  gleicher  Menge 
unter  den  Zersetzungsproducten  des  Fihroins  vor,  in 
etwa  5mal  grösserer  Menge  wie  das  Tyrosin. 


Eine  Reise  nach  der  Mac -Keans- Insel. 

Von 
Dr.  Eduard  Oräffe. 

Mittwoch  den  5.  November  1863  verliess  ich  in 
Begleitung  meiner  Frau  den  Haien  von  Apia  in  der 
Hamburger  Bark  „Alster''  Cap.  Hansen.  Mit  günstiger 
Bi'l^o  kamen  wir  schon  den  zweiten  Tag  in  Sicht  von 
Gente  Hermosa  (Swins-islandj.  Diese  kleine  Insel  ist 
ganz  mit  Cocospalmen  bedeckt  und  wir  konnten  olin- 
gelahr  funl"  grössere  Hiiuser  unterscheiden.  Vier 
Tage  spater  kamen  wir,  ohne  weiter  ein  Eiland  der 
ünionsgruppe  gesehen  zu  haben,  in  Sicht  von  31ac- 
Keans-Insel,  in  der  Phönixgruppe  der  Südsee  gelegen. 
Sie  erhebt  sich  so  wenig  über  das  Meer,  dass  wir 
nur  noch  wemge  Meilen  von  ihr  entfernt  waren,  als 
sie  wie  eine  weise  rundliche  Klippe  aus  dem  Ocean 
auftauchte. 

Eine  Menire  Seevögel,  die  überhaupt  seil  unserm 
Eintritt  in  die  Phönixgruppe  unsere  taglichen  Begleiter 
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wareil,  schwärinten  um  das  Schiff  und  von  der  Insel 
ertönte  ein  lautes  Gekreisch  lausender  von  Seeschwal- 
ben. INachdeni  die  Aisler  an  einer  Boje  vor  Anker 
gegangen  war,  betraten  wir  die  Insel,  die  mehr  einer 
Schiieelandschat't  als  einer  Insel  in  der  Niihe  des 
Aequators  gleich  sah. 

Wir  fanden  Herrn  Campstock,  der  die  Aufsicht 
über  diese  Guanoinsel  führt,  in  einer  nicht  sehr  be- 
neidenswerlhen  Lage,  da  er  beinahe  ohne  Lebens- 
mittel und  ohne  Wasser  war;  indem  die  Eigenthümer 
dieser  Insel,  G.  Williams  &  C.  in  Honolulu,  schon 
seit  Monaten  kein  Schilf  dahin  gesandt  halten.  Die 
Bewohner  der  Insel,  19  Eingeborene  der  Sandwichs- 
inseln,  konnten  daher  nur  mit  grosser  Mühe  dahin 
gebracht  werden,  die  Arbeit  bei  dem  Laden  des  Guano 
zu  verrichten.  Nur  von  Fischen,  Vögeln,  Eiern  und 
einer  schlechten  Wurzelsorte  lebend,  was  die  Insel 
ihnen  darbot,  waren  sie  sehr  entmuthigt  und  ausser- 
dem war  auch  bei  mehreren  derselben  die  Zeitdauer 
ihrer  Verpflichtungen  schon  abgelaufen.  Nur  durch 
die  sofortige  Absendung  des  nöthigen  Salzfleisches 
und  einiger  Säcke  mit  Erbsen  von  unserer  Seite  Hessen 
sie  sich  bewegen,  an  die  Arbeit  zu  gehen. 

Den  folgenden  Tag  nach  unserer  Ankunft  logirten 
wir  uns  bei  dem  sehr  gefälligen  Herrn  Campstock  ein 
und  während  das  Schiff  seine  Guano-Ladung  einnahm, 
suchte  ich  die  Insel  zu  erforschen.  Dieselbe  liegt  in 
etwa  3  Grad  südlicher  Breite  und  175  Grad  (Greenw.) 
westlicher  Länge  und  ist  von  beinahe  kreisrunder  Ge- 
stalt, dreiviertel  Meilen  lang  und  eine  halbe  breit. 
Sie  gehört  zu  den  wahren  Coralleninseln  und  hatte 
in  früheren  Zeiten  eine  Lagune,  die,  von  Meeressande 
ausgefüllt,  jetzt  nur  als  eine  trockene  Vertiefung  wahr- 
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zunehmen  ist.  Ein  Ausgano-  derselben  ia<j^  an  der 
Südseite  der  Insel  und  es  ist  an  dieser  Stelle  das 
Lagunenriif  am  niedrigsten.  Stellt  man  sich  in  die 
Mitte  der  Insel,  so  sieht  man  rings  umher  einen  Wall 
sich  gegen  das  3Ieer  zu  erheben,  dessen  höchste  Stelle 
nacii  Osten  liegt,  wo  sich  jetzt  die  Ilauser  der  {deinen 
Colonie  befinden  und  die  etwa  25  Fuss  hoch  ist.  Der 
Wall  ist  aus  Corall-Rollsteinen  gebildet  und  fast  ganz 
kahl  und  nur  an  einigen  vertielten  Stellen  mit  spär- 
lichem Grase  bedeckt.  Mehr  V^egetation  findet  man 
in  der  vertielten  nHildenförmigen  Mitte  und  hier  ist  es 
auch,  wo  der  Guano  dicht  unter  der  Oberlliiche  ge- 
graben wird.  Derselbe  besteht  fast  ausschliesslich 
aus  phosphorsaurem  Kalk  und  ist  daher  geruchlos  und 
am  Regen  stehend  bildet  er  eine  feste  Kruste  an  der 
Oberiläche. 

Die  Vegetation  dieses  kleinen  Stück  Landes  mitten 
in  der  grossen  Südsee  ist  eine  höchst  eigenthümliche 
und  besteht  nur  aus  drei  oder  vier  verschiedenen 
niedrig  strauchartigen  Kräutern  mit  dicken  lleischi- 
gen  blättern.  Eines  derselben,  mit  seinen  hübschen 
gelben  Blüllien.  sieht  der  Potentilla  anscriiia  sehr 
ähnlich,  hat  aber  zum  Aerger  der  barlussigen  Colo- 
nisten  seine Fruchlkapseln  mit  zweigrossen  Dornen  be- 
setzt. Eine  andere  den  Cruciferen,  wie  es  mir  scheint, 
zugehörige  Pllanze  mit  herzförnngen  dicken  Ulättern 
und  kleinen  weissen  Blülhen  hat  eine  dicke  Wurzel, 
die  von  den  Colonisten  in  ihrer  Lebensmittelnoth  ge- 
kocht und  gegessen  wird;  der  Geschmack  ist  lade 
siisslich.  Unter  den  Slciuen  zwischen  den  grünen 
IMalzcn  limlel  sich  eine  Menge  Laufs()innen  und  eine 
kleine;  Schabe  Tinea  lliegt  herum.  Aber  keine  Land- 
schnecke, kein  Insekt  ist  weiter  zu  linden,  kurz  man 
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hat  yaiiz  das  Hild  des  kiiriilicheii  Lehen?  unserer 
schweizerisehen  Glelscheriiiselii.  \N  ie  mich  Cainpslock 
versicherte,  sind  Ameisen.  Moskitos  und  Speckkäfer 
ciiiiretVihrte  Gaste. 

Die  Haiiplbevölkerunij  der  Insel,  die  schon  Jahr- 
tausendelang hier  eingebürgert,  sind  die  Soevögel. 
Das  irrösste  Contingenl  gaben  Arten  aus  den  Ge- 
schleclitern  der  Seeschwalben  Sferna  .  Möven  Puf- 
ünus*.  Tölpel  ,Sukv ,  der  Fregattvögel  Tachipetes), 
der  Tropikvögel  (Phaetou!.  Von  der  Gattung  Sterna 
konnte  ich  vier  Arten  unterscheiden :  die  zur  Zeit 
meines  Besuches  der  Insel  ani  häufigsten  vorkommende 
war  von  der  Grösse  einer  Taube,  die  obere  Seite  fast 
ganz  schwarz,  die  unlere,  sowie  ein  Band  auf  der 
Oberseite  des  Kopfes,  war  schneeweiss  gefiedert.  Sie 
Hess  sich  jeden  Tag  zu  Tausenden  dicht  gedrängt  an 
gewissen  Stelleu  auf  den  Boden  nieder.  An  diesen 
Stellen  findet  mau  nachher  die  rothbraun  marmorirlen 
Eier  auf  dem  Grunde  zerstreut  liegend.  Eine  kleine 
«iraue  Seeschwalbe  lest  ein  braun  «beflecktes  Ei  in 
Sleiülöcher  und  umfliegt  den  sich  demselben  Nahenden 
so.  dass  sie  mit  dem  Stock  todt  geschlagen  werden 
kann.  Es  lässt  dieser  Vogel  schrillend-pfeifende  Töne 
von  sich  hören.  Eine  dritte  ganz  weiss  gefiederte 
Art  mit  schwarzen  Füssen  und  Schnabel  legt  ein  kurzes 
an  beiden  Enden  abgestumpftes  Ei  mit  grünlich-braunen 
Flecken  überall  hin  in  kleine  Vertiefungen  au  Corallen- 
blöckeu.  Campslock  beobachtete  einen  solchen  Vogel, 
der  Monate  lang  sein  Ei.  das  durch  Beschädigung 
verdorben  war,  bebrütete.  Auf  dem  kleinen  Hause 
desselben  befindet  sich  eine  Zinne  mit  einem  hölzer- 
nen Geländer  und  auf  diesem  sitzt  stets  ein  Duzend 
und   mehr   dieser    weissen    Seeschwalben,    was    dem 
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Hause  ein  rreuti(Jli(,-lies  und  belehles  Aussehen  iii(?l)l. 
hline  vierte  seltenere  Art,  deren  Ki  ich  nicht  i)eol)ych- 
ten  konnte,  hat  drei  Farben,  g^ran,  weiss  und  schwarz. 

Von  den  Möven  (Lariden  mit  rölirenrorrnii(en 
Nasenlöchern  linden  sich  zwei  Arten  Puflinns:  eine 
dunkelschwarzyraue  und  eine  kleine  mit  weissizelie- 
dertem  IJauche.  Beide  lej^en  ein  weisses,  lanj^lich 
ovales  Ki.  Die  erstere  Art  yraht  Ilcililen  in  den  sati- 
digen  Boden  unter  Krautern  und  hait  sich  .Nachts,  so  - 
wie  zum  Brüten  darin  auf.  Diese  Höhle  ist  gewunden 
und  zuweilen  mehrere  Fuss  tief.  Die  kleinere  Art 
legt  ihre  Eier  in  Steinhaufen. 

Der  grösste  unter  den  Vögeln,  die  sich  auf  der 
Insel  aufhalten  und  der  König  und  Tyrann  derselben, 
ist  (Icv  Fregattvogel  'Tachipetes  aquila  L.),  der  wie 
ein  Adler  hoch  in  den  Lüften  kreisend  auf  die  kleinern 
Vögel  herunterstürzt,  die  eben  einen  glücklichen  Fisch- 
zuii  liclhan.  \ainenllich  zwingt  er  die  ziemlich  grossen 
Tölpelarten  Sula  ,  die  von  ihnen  eben  verschluckten 
Fische,  meistens  fliegende  Fische  'Fxocoetus;,  wieder 
heraus  zu  würben.  Von  dieser  Beute  h'ht  der  Fre- 
gattvogel und  heisst  daher  englisch  man-of-war-bird. 
Nur  selten  sah  ich  ihn  auf  der  Insel  auf  dem  Boden 
sitzend  und  nur  einmal  überraschte  ich  drei  weibliche 
\'öi»eL  die  sich  schnell  bei  meiner  Annaherurijr  er- 
hoben  und  d.'ivon  llogeti,  so  dass  meine  Flint(;  nur 
einen  dieser  majestätischen  \  ögel  aus  der  Luft  herab- 
holen konnte.  Der  männliche  VogeJ  hat  gleich  dem 
.\dler  am  Nacken  zugespitzte  Federn,  die  grünlich- 
metallglanzend  sind,  wie  gewisse  Hahnfederii;  er  hat 
eine  rothe  Kehlhaut,  die  er  zur  Kugel  aufblasen  kann. 
Das  Weibchen  kann  man  schon  in  weiter  Ferne  an 
der  weissgelleckten  Brust  erkennen:  das  (jefieder  ist 
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mit  vielen  grauen  Federn  g-emischt,  während  das 
Männchen  diinkelschwarzgrün  ist.  Die  Iris  dieses 
Vogels  ist  hläulich-braun.  Nach  der  Aussage  von 
Campslock  soll  der  Fregattvogel  ein  grosses  weisses 
Ei  legen. 

Von  der  Gattung  der  Tölpel  (Sula]  konnte  ich  auf 
der  Insel  drei  Arten  unterscheiden;  von  einer  Art 
derselben  mit  schwarzem  Kopf,  Rücken  und  Brust 
und  weissem  Bauche  war  gerade  die  Brütezeit.  Das 
Nest  bestand  aus  Reisern,  die  auf  dem  Rasen  gehäuft 
eine  Unterlage  für  das  einzige  dickschalige  Ei  boten. 
Dieses  Ei  frisch  gelegt  zeigt  eine  äussere  weisse 
Schicht,  die  feucht  und  von  der  darunter  liegenden 
blauen  Schicht  abwischbar  ist.  Diese  Vögel  (Sula) 
nisteten  und  lebten  colonienweise  jede  Art  für  sich. 
Sie  waren  nicht  sehr  scheu  und  Hessen  sich  ganz  in 
der  Nähe  betrachten.  Früher,  als  die  Insel  zuerst 
betreten  wurde,  wichen  sie  dem  Ankommenden  gar 
nicht  aus  dem  Wege  und  theilten  Schnabelhiebe  aus. 
Das  Geschrei  dieser  Vögel  ist  ein  rabenartiges  Kräch- 
zen, welches  sie  namentlich  erschreckt  und  davon 
fliegend  hören  lassen.  Verwundet  wehren  sie  sich 
tüchtig,  wobei  ihre  grünlichgelben  kleinen  Augen  gar 
giftig  aus  ihrer  nackten  Kopfhaut  hervorglotzen,  ähn- 
lich wie  bei  einer  Schildkröte  oder  einer  Schlange. 
Gewöhnlich  würgt  und  speit  er  alsdann  auch  die  von 
ihm  verschluckten  Fische  wieder  aus.  Ich  halte  diese 
Vögel  für  die  Hauptproducenten  des  Guano,  weil  sie 
gern  heerdenweise  immer  an  derselben  Stelle  sich 
la<rern  und  vermöge  ihrer  nicht  unansehnlichen  Grösse 
und  grossen  Gefrässigkeil  jedenfalls  eine  bedeutende 
Menge  von  Excrementen  lallen  lassen. 

Zum   Schlüsse  gedenke   ich   noch   des  schönsten 
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der  tropischen  8eevü<>el  des  Tropikvogels,  Pii.ieloii 
piioeiiicuriis,  weiciier  nul"  Mnc-Keaiis-Insel  mir  lioeli 
in  den  Liilleii  wiegend,  sich  zeigte;  doch  soll  er 
im  Juli  und  August  daseihst  briilen.  Dieser  schöne 
Vogel  hat  ein  seidenartiges  weisses  Gelieder.  das  ins 
hell  rosenrolhe  spielt,  und  im  Schwänze  ein  bis  zwei 
Schuh  lange,  ziegelrothe,  schmalgebartete  Federn. 
Leher  dem  Auge  befindet  sich  ein  scinvarzer  Fleck; 
das  grosse  schwarze  Auge,  der  rothe  krallige  Schnabel 
verleiht  diesem  Segler  der  Lüfte  ein  schönes  Aus- 
sehn. Weiter  südlich  von  der  Linie  in  den  Gewässern 
von  Samoa  lebt  eine  andere  Art  von  Tropikvogel  von 
kleinerer  Statur  mit  weisser  Steuerl'eder  und  gelbem 
Schnabel  und  es  scheint,  dass  die  Art  mit  der  rothen 
Steuerfeder,  Phaeton  phoencurus,  auf  die  dem  Aequator 
zunächst  liegenden  Meeresstriche  beschränkt  ist.  Diese 
Tropikvögel  entfernen  sich  meilenweit  vom  Lande 
und  lliegen  meistens  paarweise.  Hoch  über  den  Ma^^ten 
schwebend  sticht  dass  weisse  Gefieder  vom  blauen 
Himmel  wunderbar  ab.  Man  hört  oft  des  Nachts  ihren 
Iluf.  der  in  einem  kurzen  gellenden  Schrei  besteht. 
Ich  konnte  auf  Mac-Keans-Insel  nur  drei  solcher  Vögel 
erhallen,  alle  hoch  aus  der  Luft  herabgeschossen. 
Diese  Vögel  waren  voll  von  einem  kleinen  milbonar- 
tigen  Insekt  und  von  grossen  schwarzen  Federläusen. 
Ueberhaupl  fiel  es  mir  auf.  dass  alle  diese  Seevögel, 
die  doch  nur  kurze  Zeil  am  Lande  bleiben  und  meist 
immer  über  den  Wellen  des  Meeres  fliegen  oder  auf 
denselben  schwimmen,  so  ungemein  von  Schmarotzer- 
insekien geplagt  sind. 

So  viel  iiber  das  Land  und  seine  newohner  und 
ich  geh(?  nun  über  zur  Beschreibung  des  das  Filand 
umtosenden   Meeres.     Die   Insel    als   Corallenrilf    von 


212  (Iräffe,  eine  Reise  nach  der  Mac-Keans-Insel. 

geringer  Ausdehnung  zeigt  zur  EI)l)ezeit  nur  eine 
kurze  Strecke  ins  Meer  hinaus  mit  Seepflanzen  be- 
wachsene Corallenbiöcke  und  fällt  dann  schnell  und 
steil  ins  Meer  hinab.  Zwischen  diesem  noch  lebenden 
CorallenrifF,  das  überall  gegen  die  See  hin  tiefe  Zer- 
klüftungen in  der  Weise  darbietet,  dass  das  Riff  ra- 
dienarlig  Ausläufer  gegen  das  Meer  hin  sendet,  finde 
ich  als  Zoologe  meine  Lieblüige,  die  Bewohner  dieses 
Meerreich'is. 

Beginnen  wir  mit  den  Fischen ,  so  finden  wir, 
(Jass  die  See  sehr  reich  an  den  glänzendsten  Reprä- 
sentanten aus  den  Familien  der  Labroiden,  TheuUden, 
Scomberoiden  ist.  Aus  der  Familie  der  Theutiden  ist 
namentlich  ein  Acanthurus  oder  Chirurgfisch  da,  so- 
genannnt  wegen  seiner  Bewaffnung  mit  einem  scharfen 
aufrichtbaren  Dorne  zu  beiden  Seiten  des  Schwanzes, 
der  in  grossen  Schaaren  um  die  Klippen  spielt  und 
sich  durch  seine  prächtige  Färbung  auszeichnet.  Auf 
dunkelschwarzem  Körpergrunde  findet  sich  zu  beiden 
Seiten  des  Schwanzes  und  der  Rückenflosse  ein  glän- 
zend mennigrother  Fleck;  die  Seiten  des  Kopfes  und 
die  Brust  und  Bauchflossen  sind  weiss  und  blau  ge- 
säumt. Diese  Fische  nähren  sich  von  den  Polypen 
des  Corallenriffs ,  an  dem  sie  beständig  herumnagen. 
Unter  den  Steinen  nahe  am  Strande  halten  sich  drei 
bis  vier  Arten  eigenlhümlich  gestalteter  Blennien  auf, 
die  blitzschnell  im  seichten  Wasser  sich  fortschnellen. 
Mein  Aufenthalt  auf  der  Insel  war  jedoch  zu  kurz, 
um  nur  einen  ungefähren  Begriff  von  dem  Fischreich- 
thum  des  umliegenden  Oceans  zu  erhalten,  doch  bin 
ich  nach  den  Schilderungen  von  Campstock  geneigt, 
denselben  für  grösser  als  den  des  Meeres  um  Samoa 
zu  halten. 
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Unter  den  wirbellosen  Thieren,  welche  die  Ab- 
hänge des  RilFs  bewohnen,  sind  vor  allen  die  Radialen 
oder  Strahllliiere  zu  erwähnen.  Um  zuerst  bei  den 
in  die  Augen  fallenden  Echinodernien  stehen  zu  bleiben, 
die  überall  im  Sande  in  den  Steinhöhlen  herumkriechen 
oder  ein  festsitzendes  Leben  führen,  fand  ich  hier 
einen  ausgezeichneten  violettbraunen  Echinus  mammil- 
latus  L. ,  der  in  selbst  gegrabenen  Höblungen  des 
Corallcnsleines  sitzt,  seine  schweren  dreikantigen 
Stacheln  hin  und  her  bewegend.  In  Samoa  ist  ein 
ähnlicher  Seeigel  zu  finden,  welcher  aber  manche 
ganz  abweichende  Charaktere  hat,  so  dass  der  Echinus 
mammillatus  L.  jedenfalls  zwei  iVrten  umfasst.  Ein 
kleiner  Seestern,  Ophidiaster,  von  bläulicher  Farbe 
mit  rothen  Punkten,  und  ein  ganz  kleiner  röthlich- 
brauner  Asteropecten  sitzen  an  den  Steinen  im  seich- 
tem Wasser.  Eine  bräunliche  Thyone  wühlt  in  dem 
Sande  herum,  wie  ich  sie  überall  in  der  Südsee  an- 
gelrolfen  habe ;  auch  eine  Ilololhurie  von  einem  Schuh 
Länge  beobachtete  ich  daselbst.  Von  den  ankertra- 
genden Synapten  kamen  mir  gar  keine  Exemplare  zu 
Gesicht;  wahrscheinlich  weil  kein  ruhiges  Sandufer 
voriianden  ist.  In  den  kurzen  Seepflanzen,  die  das 
IViW  bedecken,  fand  ich  eine  grosse  Menge  Foramini- 
feren  oder  gepanzerter  Wurzelfüssler,  wovon  eine 
sternförmige,  wie  beinahe  überall  in  der  Südsee,  den 
Hauplbeslandlheil  des  Seesandes  bildet. 

Die  Corallen,  welche  das  Rill  bilden,  von  wel- 
chen übrigens  keine  besonders  schönen  zu  sehen 
waren,  schienen  mir  mit  den  Arten  um  Samoa  identisch 
zu  sein,  bis  auf  eine  Art,  welche  lederartige  braune 
Polster  auf  den  Corallblöcken  bildet.  Die  Polypen 
sind  von  grüner  Farbe  und   ziemlicher  Grösse;   beim 
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Trocknen  hinterlasst  dieser  Polyp  eine  dünne  kreide- 
ähnliche Schale,  den  Umrissen  des  Coralls  ent- 
sprechend. 

Von  Mollusken  fand  ich  eine  Art  Pyrosoma  sehr 
häufig-  an  den  Strand  g-eschwemmt,  ehenso  eine  Cyin- 
bulia-Schale,  sonst  keine  andern  Weichthiere. 

Von  Univalven  waren  die  bunten  kleinen  Mitren, 
Tritonen  mit  schillernder  Schalenepiderniis,  Ranellen, 
Cypraeen,  Conen  vorherrschend.  Zwei  Arten  von 
Ranella,  eine  mit  bunter  blauer  Apertur,  bedeckten 
alle  Steine  und  waren  wie  diese  von  Algen  und  Ser- 
pulen  besetzt.  Von  Bivalven  fand  ich  nur  zwei  bis 
drei  Arten;  die  Perlmuschel  soll  ganz  fehlen.  So 
viel  über  das  Meer.  Die  nähere  Bestimmung-  der 
Thiere  kann  erst  nach  der  Bearbeitung-  des  von  mir 
gesammelten  Materials  erfolgen. 

Der  Guano,  der  auf  der  Insel  gewonnen  wird 
und  der  sehr  alt  ist,  wird  unter  dem  Rasen  der  ehe- 
maligen Lagune  gefunden.  Bei  der  Gewinnung  des- 
selben wird  der  Rasen  abgestochen,  dann  die  darunter 
liegende  schwärzliche  Guano-Schicht  abgeräumt  und 
der  nun  freiliegende  weissliche  Guano  weggeschaufelt. 
Um  den  so  gewonnenen  Guano  an  den  Strand  zu 
bringen,  sind  drei  hölzerne  Schienenwege  angelegt 
worden,  auf  denen  ein  Pferd  an  einen  Karren  ge- 
spannt diese  Arbeit  verrichtet.  Grosse  Guanohaufen 
liegen  überall  bei  den  Gebäulichkeiten  umher  und  das 
Innere  der  Lagune  kann  noch  auf  lange  Zeit  hinaus 
ausgebeutet  werden,  obgleich  die  Guanoschicht  höch- 
stens ein  Fuss  dick  ist;  unter  derselben  kömmt  der 
Corallstein  zum  Vorschein. 

Es  besteht  die  ganze  Phönixinsel  aus  ähnlich  ge- 
bildeten niedrigen  Inseln,  welche  fast  alle  Guano  be- 
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sitzen  und  von  der  olelchen  Ilaiidelscompnonie  in  Be- 
sitz genotnnien  worden  sind.  Indessen  wird  nur  auf 
Mac-Keans-Insel  g-eo^raben  und  zwei  Inseln,  Gardner 
und  lluii-island.  sind  <>anz  unbewoinit.  Ol)  dieselben 
kein  (juano  enthalten  oder  ein  für  Scbille  yet'alirliclies 
Riff  die  Landung  erschwert,  konnte  ich  nicht  erl'nhren. 
Auf  HulTs  Insel  sind  übrioens  schon  öfters  31enschen 
gelandet,  um  die  dort  hiiuüg  an  das  Land  kommenden 
Seeschildkröten  zu  langen,  uns  welchen  sie  ein  vor- 
treffliches Fett  oder  Gel  aussieden.  Es  soll  diese 
Insel  eine  grosse  lischreiche  Lagune  enthalten  und 
von  Tausenden  von  Seevögeln  belebt  sein. 

Da  die  Boote  von  Herrji  Campstock  in  der  kurzen 
Zeit  von  acht  Tagen  unbrauchbar  wurden,  so  konnte 
kein  Guano  mehr  eingenommen  w^erden  und  daher 
verliessen  wir  die  Insel,  um  uns  mit  unsern  gemach- 
ten Sammlungen  an  Bord  zu  begeben.  Eine  hoch- 
stehende See,  die  mit  Gewalt  ans  Lfer  schlug,  machte 
das  Abgehen  der  Boote  gefährlich;  indessen  ging  noch 
alles  gut  und  mit  rasender  Schnelligkeit  wurde  das 
Boot  von  der  zurückstürzenden  Fluth  in  die  See  ge- 
worfen, dass  das  Wasser  zu  beiden  Seiten  in  das 
Fahrzeug  schlug. 

Mit  Freuden  werde  ich  stets  dieser  Woche  auf 
Mac-Keans-Insel  gedenken,  wo  der  stets  gelallige 
Campstock  sein  möglichstes  gelhan  hat,  um  uns  beim 
Sammeln  und  Conserviren  behülflich  zu  sein;  auch 
machte  er  uns  beim  Abschied  noch  eine  3Ienge  (Je- 
schenke.  Ich  bedanre  diese  Leute,  die  als  wahre 
Hobinsons  täglich  nach  einem  Segel  aussehen,  das 
ihnen  Lebensmittel  und  U'asser,  so  wie  neue  xXach- 
richlen  aus  dem  heinialliclien  ilonohilu  bringen  soll, 
üie  Cülonisten  können  zwar  innner  noch   nolhdurl'liif 
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mit  den  natürlichen  Schätzen,  weiche  die  Insel  dar- 
bietet, ihr  Leben  fristen,  wenn  aber  das  Wasser  aus- 
geht und  wochenlang  der  klare  Himmel  ohne  Regen 
ist,  dann  geht  für  sie  eine  harte  Prüfung  an.  Solche 
Scenen  der  Verlassenheit  kommen  auf  diesen  Inseln 
nicht  seilen  vor,  denn  die  Handelscompagnien  können 
oft  mit  dem  besten  Willen  keine  Schiffe  absenden 
oder  die  Schiffe  werden  durch  Unglücksfälle  im  Laufe 
aufgehalten.  Jedenfalls  würde  eine  Agentur  in  Samoa 
diese  Inseln  besser  versorgen  können.  Die  wichtigste 
Guano -Insel  dieser  Gegend  der  Südsee  und  die  am 
meisten  von  Schiffen  angelnufen  wird,  ist  New-Nan- 
lucket  oder  Howe- Island  gerade  unter  der  Linie. 
Die  grossen  amerikanischen  Klipperschiffe  laufen  auf 
ihrer  Rückreise  von  dieser  Insel  gewöhnlich  in  Apia 
ein,  um  noch  Wasser  einzunehmen. 

Auf  unserer  Heimreise  nach  Apia-Upolu,  denn 
dahin  musste  die  Alster  noch  zurück,  fiel  nichts  Be- 
sonderes vor.  Das  Meer  von  Mac-Keans-Insel  bis 
nach  Samoa  war  mit  Vetellen  bedeckt,  die  herden- 
weise ruhig  dahin  segelten.  Merkwürdigerweise  schie- 
nen die  Physalien  hier  ganz  zu  fehlen,  die  den  allan- 
tischen Ocean  in  diesen  Breiten  beleben.  Von  Ptero- 
poden  fing  ich  Nachts  verschiedene  hübsche  Arten 
aus  den  Gattungen  Cuvieria,  Creseis,  Hyalia  etc. 
Auch  Atlanten  und  andere  Heteropoden  (Firola)  gingen 
in  das  Schleppnetz.  Salpen  sind  hier  ziemlich  spärlich 
und  meistens  in  wenigen  Exemplaren  beisammen.  Eine 
hübsche  Salpe  ist  der  Zonata  ganz  ähnlich  und  wahr- 
scheinlich mit  ihr  identisch. 

Unter  dem  zwölften  Grad  südlicher  Breite  halten 
wir  eine  viertägige  Windslille  und  musslen  endlich, 
in   Sicht    von    Apia   gekommen,   wegen    abermaliger 
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Windstille  in  den  Hafen  buosirt  werden.  Von  dem 
nahen  Lande  wehte  uns  ein  haisaniisciier  Dult  ent- 
gegen und  wir  waren  beim  Betreten  unserer  Heimat 
ganz  entzückt  von  der  Schönheit  derselben.  In  den 
drei  Wochen  unserer  Abwesenheit  war  das  Gras  und 
das  Unkraut  um  das  Haus  und  im  Garten  schuhhoch 
aufgeschossen,  ein  sprechender  Beweis  tropischer 
Triebkraft. 

Hiermit  sage  ich  meinen  Freunden  in  Zürich 
ein  herzliches  Lebewohl,  oder  in  der  Samoasprache: 
Tofä,  und  verspreche  nächstens  eine  Beschreibung 
von  Samoa. 


Notizen. 


Ueber  projektivische  Punktsysteme  auf  derselben  Geraden. 

§  1. 
Seien  zwei  projektivische  Punktsysteme  auf  derselben  Ge- 
raden gegeben  : 

dem  Punkte  a   im  Iten  Systeme  entspreche  a'     im  2len  Systeme. 
))  »       a'    »       »  »  »  n"     »      T)  n 

»  »       a"  ')      >i  »  0  o'"    »      »  » 

u.  s.  w. 
Zwei  pinnnder  entsprechende  Punkte  a  und  a'  sind  durch 
die  (jicichuni,'  hoslimmt: 
( 1 )  ia  .  j'a'  =  A  , 

wo  X  eine  Constanfe  und  i.  j'  zwei  feste  Punkte  der  gegebenen 
tloracbMi  sind.     Es  ist  i  der  Punkt  des  llcn  Systems,  der  dem 
unendlichen  Punkte  im  zweiten,    und  j'  derjenige  des  zweiten 
Systems,  der  dem  unendlichen  im  ersten  System  entspricht. 
Diess   vorausgesetzt,    sei   ij'=:u,   und   x,  x',  x"  ...  seien 
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die  von  i   aus   gezählten  Abscissen    ia,    ia',    ia"  ....    so   giebf 

Gleichung  (1): 

X 

xix' — u)  =  X,  oder    x'  =  u-i- ■ 

x'[x"  —  u)  =  'k.  oder  x"-y=u-\ ;-. 

^  ^  x' 


U.   s.   vv. 

Wir  erhallen  so 

nach  und  nach : 

X                X 

XXX 

x'                     X 

^'    ~  ..   ,     ^  ' 

X 

»+i 

X  • 


X 


X 


und    allgemein  ist  —^  ein  (n  +  1)  gliedriger  Ketlenbruch ,    wo 

X^^ 

die  n  ersten  Kel(ennenner  =  M,  der  letzte  =  a;.  und  alle  Ketten- 
zähler =  X  sind. 

Sei  also  -~  der  n^'  Näherungsbruch  der  unbegrenzt  forl- 

gesetzten  Kette: 

Z  X 


N  X 


«  + 


«  + 
wo  nach  bekanntem  Bilduno-s^esetze: 


'a'^o^ 


s  0  ergiebt  sich 


Z^  __  u  Z,^i  +  X  Z.,_2     ^^j  Zo  =  0,  Zi  =  X 
X  a;  Z„  +  X  Z„_i 


x„         X  iV„  -+-  X  N„_i 
Nun  ist  Zi  =  X  A^o.  Z:  <=  X  A^i ;  hieraus  folgt  allgemein  Z„  =  X  iVc_i 
und  wir  erhalten  dadurch; 

„.  _   ^    iVn         +    X    A^.._l 

^  '  """  ~  a;  iV.._,  +  X  A„_, ' 

wo  ATo  =  1.  A^i  =  u,  AT,,  =  w  A'„_i  4-  ^  A'„_2,  woraus  nach  und  nach: 
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.V„  =  I 
-Vi  =  » 

i\-2  =  .(2  +  ;. 

iVj  =  «3  +  2  X  u 

A'-,  =  (1^  -f  3  /.  «2  -+  X- 

Ni  =  u*  +  4  X  h3  +  3  >v'  M 

Nr,  =  «6  +   5  A  H=  +  6  A2  »2  _|_  X3 

.V;  =  h'  4-  6  A  w^  -+-  10  X2  u3  +  4  X3  1/. 
u.  s.  w. 
Die  iiuflrclenden  Coefficienlcu  sind  Binorninalcoefficieiiten,  und 
nmn  erkennt  b;ild  d;is  allgemeine  Gesetz: 

^3)    N,,  =  U"  +    ('\-')  X  u"-2  -r  C^-)  Ä2  «"-^  +  ("g^)  ?.3  „»-6  4-  .  .  .  ; 

wenn  ti  =  2  m.  so  schliesst  die  Reihe  tnil  (J'j)  X'", 

wenn  n  =  2  rji  -h  1.  so  schliesst  die  Ueihe  mit   ("m^)  ^"'  "• 

§  2. 

Wir  suchen  nun  die  Bedingung,  dass  der  Punkt  o„ 
wieder  mit  dem  Punkte  a  zusammenfalle,  oder  dass 
x„  =  X  sei.     Die  Gleichung  (2)  giebt  für  diesen  Fall: 

^2  A^.._i  -  X  (iV„  -  X  N„j2)  -  i.  iV.._i  =  0. 
Gemäss  der  Recursionsgicichung  für  .V„  ist  aber  iV„  —  X  N„_3  = 
=  uA'„_i,  und  dadurch  gehl  obige  Bedingungsgleichung  über  in: 
(4)  iV„_i  (x2  — «a;  — A)  =0. 

Die  Gleichung  zerfällt  also  in  zwei  Faktoren,  von  denen  der  eine 
unabhängig  von  x.  und  der  andere  unabhängig  vom  Index n  ist. 

Es  wird  a„  =:  a  (ür  jeden  Index  n,  wenn: 
X-  —  u  X  —  X  =  0 ; 
d.  h.  wenn  diese  Gleichung  besteht,  so  kommt  man  schon 
beim  ersten  Gange  auf  den  Punkt  a  zurück.  Diese  Gleichung 
bestimmt  also  die  den  beiden  I*unklsyslemen  gemeinsauien 
Punkte.  In  der  Tliat,  aus  dieser  Gleichung  folgt  x  {x  —  ti)  =  X. 
und  diess  mit  der  (ileiclunig  a;  U''  —  w)  =  X  verglichen,  giebt 
x'  =  x.  Die  beiden  Punktsysteme  haben  also  zwei  (reelle  oder 
imaginäre)  gen)einsame  Punkte,  und  da  die  Sun)me  der  Wur- 
zeln obiger  Gleichung=  u,  so  ist  die  Mitte  dieser  Punkte  zu- 
gleich die  Mitte  von  ij'. 


aj 

:=: 

a 

04 

= 

a 

a5 

= 

a 

06 

= 

a 

220  Notizen. 

Es  wird  aber  a„  =  a  für  jeden  WerUi  von  x,  wenn  JV„_i  =  0. 
Somit  ist: 

(5)  0  =  u"-»  -f-  ("-2)  X  u"-^  +  ("■•^)  >^2  m"-^  +  .  .  . 

d  i  e  B  e  d  i  n  g  u  n  g ,  d  a  s  s  m  a  n  v  o  n  j  e  d  e  m  h  e  1  i  e  b  i  g  e  n  P  u  n  k  t  e 
a  aus  nach  n  Gängen  wieder  zum  Punkte  a  zurück- 
komme. 

Man  erhält  z.  B. 
02  =  a  wenn  u  =  o 

u  =  0,  oder  u^  =  —  2X 

u  =  0,  oder  u^  =  —  X,  oder  «^  =  —  3A 
u.  s.  w. 
Wenn  n  durch  eine  Zahl  r  theilbar  z.  B.  n=  p  .  r,  so  ist 
klar,  dass  wenn  man  nach  r  Gängen  auf  den  Punkt  a  zurück- 
kommt,   man    nach   n  Gängen    ebenfalls    auf  a   zurückkommt. 
Hieraus  der  Satz : 

Sei  n  eine  positive  ganze  Zahl,  und  f (n)  das  fol- 
gende ganze  Polynom  von  x: 

fin)  =  1  +  (-2)  X  +  (%')  x^  +  (Y)  ^3  +  .  .  . 
Wenn    n   theilbar   durch    A    ist,    so    ist   f  (n)    theilbar 
durch  f(A).     Wenn?«    theilbar   durch. 4.  J5,    und   sind 
A  und  B  relative  Primzahlen,  so  ist  f{n)  theilbar  durch 
das  Produkt  f{A).  f{B). 

Wenn  also  n  =  a"  b^  c^  .  .  . ,  wo  a,  b,  c  . . .  die  Primfak- 
loren  von  n,  so  ist  /(«)  theilbar  durch  das  Produkt /"(o").  /"(ft'^). 
/■(c^)...,    und    wiederum    ist  /"(a")  (heilbar  durch /"(«"-*)  u.s.  w, 

§  3. 

Der  Gleichung  (5)  können  blos  negative  Werlhe  von  A  ge- 
nügen.    Wir  setzen  daher  X  ==  —  k"^ ,    so   haben    wir  zwischen 
den  beiden  Punktsystemen  die  Beziehung 
(1')  ia  .j'a'  =  —  k^. 
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und  die  Gleichung  (5),  wenn  wir  dieselbe  durch  fe"~'  dividiren. 
geht  über  in: 

° = (e)  -  C'-n  (D  "  (".')  c)  --  ■  ■  ■ 

Diese  Reihe    ist   aber    nichts  anderes  als  die  Entwicklung  von 

nach    Potenzen    von    2   cos  A.      setzen    wir    nainlich 

sin  A 

"  ^  i  IL  ■      *■'"    '«   ^)  1  4  '^    ^    vnn 

r  =  2  COS  A.   so   haben  wir  — ■. — - —  =  o,  also  A  =   —  ^on 

r  =  1    bis  r  =  (n — 1). 

Die  Bedingung,    dass    immer   der  Punkt  a„  wieder 

mit  dem  Punkte  a  zusammenfalle,  ist  also: 

.T     2  .T     3  n:  (n-i)  n 

(6)  u  — 2  h  cos  A,  wo  A  =^  ~,  —  ,  —  ...   —  . 

^  '  n      n       n  n 

Sei  also  die  Grosse  k  und  die  Mitte  o  von  ij'  gegeben, 
so  beschreibe  man  um  o  mit  dem  Radius  k  einen  Halbkreis 
über  der  gegebenen  Geraden,  und  theile  denselben  durch  die 
Punkte  (1),  (2)  .  .  .  (n— 1)  in  n  gleiche  Theile.  Diess  vorausge- 
setzt nehme  man  die  Projektion  irgend  eines  dieser  Theilpunkle 
für  den  Punkt  t,  und  dann  /  symraelrisch  zu  i  in  Bezug  auf  o, 
so  sind  durch  die  Gleichung  (T)  zwei  projeklivische  Punkt- 
systeme bestimmt,  wo  man  von  jedem  beliebigen  Punkte  a  aus 
nach  n  Gärjgen  wieder  zu  diesem  Punkte  zurückkehrt.  —  Je 
zwei  Werthe  von  A,  die  sich  zu  -t  ergänzen,  geben  dieselben 
Punklsysleme,  nur  sind  die  Bezeichnungen  «  und  «',  oder  die 
rechte  und  linke  Seile,  mit  einander  vertauscht. 

Wenn  n  =  2    erhalten  wir  A  =  '-,  d.  \\.  die  beiden  Punkte 

i  und  j'  Tillen  zusammen.     Dann  bilden  je    drei  Punktenpaare 
a  a' ,  h  b',  c  c'  eine  Involution. 

Wenn  n  eine  Primzahl  ausser  2,  so  ist  die  Zahl  der  Lü- 
sungoii,  abgesehen  von  einer  blossen  Verlausciiung  von  rechts 

und  links,  —— .     Bei   allen   diesen  Losungen   kommt   man    von 
2  " 

irgend  einiMn  Punkte  a  aus  nach  n  und  bloss  nach  n  Gängen 

wieder  auf  a  zurück. 
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Wenn  n  eine  zusammengesetzte  Zahl ,  so  unterscheiden 
wir  die  Lösungen,  wo  man  erst  nach  n  Gängen  zum  Aus- 
gangspunkt zurückkehrt,  von  denen,  wo  diess  schon  nacli  einer 
Zahl  von  Gängen  geschieht,  die  ein  Theiler  von  n  ist.  Wir 
nennen  erstere  primäre,  letztere  sekundäre  Lösungen. 
Wenn  r   eine   der  Zahlen   I    bis  (n-1),    und    relative  Primzahl 

T  T 

zu  n  ist,  so  bestimmt  der  Winkel  A  =  — —  eine  primäre  Lösung. 

n  ' 

Haben   aber  r  und  n  einen  gemeinsamen  Theiler  ausser  1,  ist 

p  der  grösste  derselben,  und  -  =  n',    so   kehrt  man    schon   je 

nach  n'  Gängen  zu  a  zurück.  Sieht  man  also  wieder  von  einer 
blossen  Vertauschung  von  rechts  und  links  ab,  so  ist  die  An- 
zahl der  primären  Lösungen  gleich  der  halben  Anzahl  der  unter 
1,  2,  3  ...  (h-1)  vorkommenden  Zahlen,    die  zu  n  prini   sind, 

also   =  -  (p  (m),  wo  cp  (n)  die  Eulersche  Funktion: 

<,(n)  =  n(l-l)  (1-1)  (1-^1)...= 

=  (a-l)  a""^  .  (&-1)  h^~'^  .  (c-1)  c^'^  .  . . 

wo  a,  h,  c  ...  die  Primfakloren  von  n  =  a^  b^  c    sind. 

Durch  die  Relation  (6)  geht  die  Gleichung,  welche  die  ge- 
meinsamen Funkle  der  beiden  projektivischen  Systeme  be- 
stimmt, über  in 

ic2 — 2k  cos  A  .  X  -{-  k'^  =  0, 
woraus  : 

X  =  k  {cos  A  ±.  i  sin  A). 

Die  gemeinsamen  Punkte  sind  also  imaginär.  In  diesem  Falle 
exisliren  bekanntlich  zwei  reelle  zur  gegebenen  Geraden  sym- 
metrisch liegende  Punkte  P,  von  denen  aus  das  Segment  a  a', 
wenn  o  und  a'  die  beiden  Punktsysteme  durchlaufen,  unter 
einem  konstanten  Winkel  (oder  dessen  Supplemente)  erscheint. 
Ist  0  die  Mitte  von  ij',  so  ist  o  P  senkrecht  zu  ij\  und  wenn 
dem  Punkte  o  als  einem  Punkte  des  ersten  Systemes  im  zweiten 
Systeme  o'  entspricht,  so  ist 

(o  P)2  r=  io  .  o'o. 
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ft-  k 

Nun  h,il  iiKiii  nach  (!'  und  6,  i  v  =  h  cos  A.   o'j'  =  —  =  .  , 

to       cos  A 

niso  o'o  =  0)  — 0  I   ■—  j- ,   und  wir  finden: 

■'  •'  cos  A 

0  P  =  +,  h  sin  A. 
Da    ferner  Winkel  a  V  a'  konslJint ,    so    kömmt,    wenn  a  mit  i 

0  P 

zusammenfällt,  a  P  a'  =  i  P  '^,  also  lg  a  P  a'  =  ±.  -—  =  ±.lg  A, 

oder  endlich  : 

(7)  <i  a  P  n'  :=  A  oder  :r  —  A. 

Wir  kommen  also  zu  dem  S.ilze  : 

Wenn  zwei  p  r  oj  e  k  li  vi  sehe  Punktsysteme  auf 
e  i  n  e  r  G  e  r  a  d  e  n  so  beschaffen  sind,  d  a  s  s  —  w  e  n  n  m  a  n 
zu  irgend  einem  Punkte  a  des  einen  Systems  den 
corres[)ond  i  ren  d  en  im  andern,  zu  diesem,  als  ein 
Punkt  im  ersten  System  betrachtet,  wieder  den 
corr  e  s  p  0  nd  ir  en  de  n  Punkt  nimmt  u.  s.  w„  —  dass  man 
so  nach  n  Gängen  wieder  zum  A  u  s  g  a  n  g  s  p  u  n  k  l  e  a  z  u- 
rückkomnit:  so  lassen  sich  die  beiden  Punktsysteme 
durch  zwei  Gerade  erzeugen,  die  sich  um  einen  festen 
Punkt  P  drehen,  und   einen  konstanten  Winkel  mit 

einander  bilden,    der   ein  Vielfaches  von — ist. 

n 

Das  Ungekehrte  dieses  Salzes  ist  durch  unmittelbare  An- 
schauung klar. 

[Dr.   G.  Sidler  in  Bern.] 


Eine     graplii.sche    Auflö«it<ng^     der    drei    axouoiiietriscben 
Ilnuptaiifgnben. 

Gegeben:    Die  Läiigen  m .    n.  ]>  der  Projektionen  dreier 
gleich    langen,    senkrecht    auf   einanderstehemlen    Axensliicke. 
Gesucht : 

1)  die  wirkliche  Lange  dieser  Axensliicke; 

2)  die  Lage  derselben  im  Räume  ; 

3)  die   zwischen  den  Projektionen  m,  n,  p  eingeschlossenen 
Winkel. 
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Die  Linien  ea,  eb,  ec ,  ¥\g.  1,  sollen  die  drei  Axenstücke, 
m,  n,  p  ihre  Projektionen  auf  der  Ebene  E,  aai  bb±  cci  Perpen- 
dikel auf  eei ,  welche  mithin  gleich  m,  n,  p  sind,  vorstellen. 
Man  verändere  nun  (mit  Largiader)  die  Lage  der  Dreiecke 
aaie,  bbie,  ccie,  so,  dass  die  Punkte  «,  b,  c  in  den  gemeinsa- 
men Punkt  s,  die  Punkte  aj,  bi,  a  aber  nach  02,  &2,  cz  verlegt 
werden,  so  dass  also  die  Längenstucke  m,  n,  p  auf  «02,  S62,  sc2 


Fig.  1. 


fallen,  die  Ecken  in  e  fest  bleiben  ;  fälle  sodann  von  s  aus  auf  die 
Ebenen  aeb,  aec  und  bec  die  Perpendikel  sg"^,  sp  und  s(P.  und 
denke  sich  das  rechtwinklige  Parallelepiped  cbid^  C2/2  vollendet 
Die  Losung  der  gestellten  Aufgabe  erfolgt  nun  so: 
man  zeichne  von  diesem  Parallelepiped  in  Fig.  2  die  Ecke 
C2  62  s  dj,  indem  man  zuerst  das  Dreieck  C2  fcz  s  aus  den  Li- 
nien m.  n,  p  zusammensetzt  und  durch  die  Perpendikel,  welche 
man  von  s,  bj  und  C2  auf  die  gegenüberliegenden  Dreieckseiten 
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fiilll,  die  Projektion  d  des  Punktes  rf?  bestimmt.  Diese  pyru- 
niidale  Ecke  drehe  ni.in  um  ^2  b^,  bis  die  Flache  C2  d  b^  senk- 
recht auf  der  Projektionsebene  steht,  d  mithin  nacli  dj  fallt. 
Die  wahre  Lange  von  d  s  erhält  man  in  di  s,  wenn  man  d  rfi 
senkreclit  zu  d  s  und  den  Winkel  rfj  di  s  millelsl  eines  Kreis- 

Fig.  2. 


bogens  gleich  90"  macht;  tragt  man  nun  di  s  nach  d?  sj,  so  kann 
man  sofort  das  ganze,  dieser  Stellung  entsprechende  Parallel- 
epiped  bj  C2  do  e  ai  .  ■  .  verzeichnen.  Da  in  demselben  alle 
Iliiupldiagonalen  gleich  lang  sind  und  die  gleichen  Winkel  mit 
den  Seitenkanlen  von  gleiciier  Länge  einschliessen.  so  hat  man 
Folsendes : 
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1)  die  Diagonale  C2  §2  (oder  62  /i?)  ist  gleich  e  s  Fig.  1 ,  also 
gleich  der  wahren  Länge  der  projizirlen  Axenslücke; 

2)  die  zwischen  g  C2  und  den  Kanten  g2  ^2,  g2  «2  und  02  «2 
enthaltenen  Winkel  sind  gleich  den  Winkeln,  welche  diese 
Axenstiicke  mit  der  Projizirenden  e  ei  Fig.  1  einschliessen. 
Winkel  &2  gz  C2  erscheint  bereits  in  wahrer  Grösse;  die 
wahre  Grösse  von  /_  «2  g2  c^  und  /_  02  32  C2  erhält  man  in 
lg2  sy  und  kg2  03  durch  Umklappen  der  rechtwinkligen 
Dreiecke  $2  g2  l  und  02  «72  /i  um  g  l  und  ^2  A,  indem  man 
bedenkt,  dass  gz  53  und  (72  03  gleich  den  wahren  Längen 
g2  sj  und  /2  si  der  Seilenkanlen  ^2  *2  und  §'2  «2  oder  f^  «2  sind. 

3)  Endlich  giebt  die  Projektion  der  Kanten  g2  h,  gi  «i  und 
g2  02  auf  einer  senkrecht  zu  g2  C2  stehenden  Ebene  die 
Richtung  der  Projektionen  m,  n,  p  an,  da  eine  solche  Pro- 
jektion mit  der  Fig.  m,  n,  p  in  Fig.  1  identisch  ist.  m  oder 
die  Projektion  von  grj  h  steht  senkrecht  zu  g2  C2;  n  und  p 
erhält  man,  indem  man  S2  S',  und  02  «4  senklrecht  zur  Ver- 
längerung von  m  zieht  und  ?'  «4  sowie  m;  ö;  gleich  «2  ^i  macht. 

[J.  W.  V.  Deschwanden. j 


IVotizen  zur  Schweizer.  Kulturgeschichte.  [Fortsetzung.] 
111)  Einige  Auszüge  aus  dem  Protokolle  des  Helvetischen 
Vollziehungsdirecloriums,  welche  ich  seiner  Zeit  im  Bundes- 
ralhhause  in  Bern  machte,  und  II  289  benutzte,  durften  in  dem 
gegenwärtigen  Momente  zeitgemäss  in  extenso  publicirt  werden 
Es  sind  folgende: 

17.  Mai  1798  iheilte  der  Minister  der  a.  A.  einen  Brief  von 
Mengaud  mit,  der  vorschlägt,  jemand  nach  Paris  zu  schicken, 
um  wegen  der  Einheit  des  Maasses  und  Gewichtes  zu  deli- 
briren.  —  Antwort,  dass  man  die  Wichtigkeil  davon  fühle, 
aber  wegen  dem  Zustande  der  Finanzen  bedaure,  nicht  ein- 
treten zu  können. 

18.  Mai  1798  wurde  beschlossen,  Tralles  zu  fragen,  ob  er  zu 
der  Bestimmung  des  allgemeinen  Maasses  und  Gewichtes  in 
Frankreich  beitrao:en  wolle. 
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II.  Juni  179S  wurde  beschlossen,    Tralles  zu  schicken   —    mit 

100   Louisd'ors   für  Reisekosten. 
29.  Juni  1798.    Tralles  will  gehen,  glaubt  aber,  das  Geld  werde 
nicht  ausreichen.   —  Er  soll  Zulage  erhalten  nach  Bedürfniss. 
11.  Juli  1798  fordert  der  Minister  Slapfer  auf,  bald  nach  Paris 
abzusreisen,    bevollmächtigt  ihn   die  Manuel'sche  Sammlung 
von  Typen  von  Beschreibungen  der  verschiedenen  Schweizer- 
Maasse  gegen  eine  billige  Entschädigung  zu  acquiriren;  —  fer- 
ner den  bereits  in  Paris  befindlichen  Bürger  Gindroz,    Prof. 
d.  Math,  in  Lausanne,  zu  Hülfe  zu  nehmen  und  dankt  Tralles 
für  seine  üebernahme  der  Mission.  —  Slapfer  gibt  ihm  auch 
sehr  warme  Empfehlungen  nach  Paris  mit,    und    nennt    ihn 
seinen  einstigen  Lehrer. 
4.  August  1798  wird  die  Ankunft  von  Tralles  in  Paris  angezeigt. 
23.  August  1798  wird  angezeigt,  dass  die  Französische  Regierung 
verlange,    dass   alle   mitarbeitenden    Gelehrten    sich   Modelle 
über    die    verschiedenen    Maasse    und    Gewichte    aus    ihrem 
Lande  verschafTen.     Es  wird  beschlossen,  dem  Minister  der 
K.  u.  W.   Vollmacht  zu  geben,    sich    die  Urmaasse    zu   ver- 
schaffen, welche  die  Familie  des  Kommissär  Manuel  in  Bern 
besitze,    gegen    eine  ihr  zu  gebende  Entschädigung;    ferner 
an  alle  Verw.  Kammern  zu  schreiben,  dass  sie  die  Gewichte 
und  Maasse  sammeln, 
21.  Februar    1799   werden    für  die  Manuel'sche    Sammlung  20 
Louisd'ors  gesprochen. 
112)  A.  Scherer  schrieb  1821  III  5  aus  St.  Gallen  an  Horner; 
»Sie   beobachten  fleissig  ohne   Zweifel   den   schonen   Kometen 
im    Pegasus    an    Ihrem    parallaclischen   Instrument.      Ich    habe 
mich  zum  (Tslen  Mahl  hinter  solche  Beobachtungen  am  Kreis- 
micrometer gewagt,    und    verfolge  auf  diese  Art  den  Kometen 
seit  dem  zweiten  Februar,  weiss  aber  gar  nicht,  wo  und  wann 
ich  die  Zeil  hernehmen   werde,   um  diese  Chorden  alle  zu  re- 
duiiren.'i 

113;  Prof.  Trechsel  schrieb  1825  XI  20  aus  Bern  an  Ilorner: 
»Von  Herrn  Slabsh.  Peslalulz  erhielt  ich  vorgestern  einen  sehr 
freundschafllichen  und  anircnehmen  Brief.  Sowohl  Er  als  MIlGllr. 
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General  Finsler  scheinen  zu  der  vorgeschlagenen  Nachmessung 
der  Tralles'schen  Basis  nicht  ganz  ungeneigt.  Nur  die  Schwie- 
rigkeit der  Erhaltung  eines  recht  zuverlässigen  Etalon,  und  die 
daherigen  Kosten  machen  einiges  Bedenken.  Aber  deswegen 
sollte  diese  wichtige  und  gewiss  interessante  Untersuchung, 
welche  einzig  und  allein  uns  auf  eine  anstandige,  würdige  und 
sichere  Weise  aus  einer  unangenehmen  Ungewissheit  zieht  — 
doch  nicht  unterbleiben.« 

114)  Prof.  Trechsel  schrieb  1826  I  15  aus  Bern  an  Uorner: 
»Das  Wort  der  Aufmunterung  hat  wirklich  Aufmunterung  und 
Stärkung  hervorgebracht!  Wahrlich  es  ist  doch  eine  Freude. 
eine  hohe  Freude,  auf  seinem  Lebenswege,  der  dann  und  wann 
ein  Bischen  mühsam  und  holperig,  solche  Manner,  solche 
Freunde  anzutreffen,  hei  denen  Kopf  und  Geist  und  Herz  und 
Seele  so  ganz  in  Ordnung  und  auf  dem  rechten  Flecke  sind.« 

115)  J.  H.  Ziegler  schrieb  1775  X  17  aus  Winterthur  an 
Jezler:  »Herr  Dr.  Zimmermann  hat  sich  in  Zürich  bei  Herrn 
Lavater  aufgehalten,  sonst  aber  niemand  heimgesucht,  und  ist 
nach  Bern  geeilet,  um  Herrn  von  Haller  hilfreiche  Hand  zu 
leisten,  welches,  wie  ich  höre,  mit  bestem  Erfolg  geschiehet.« 

116)  Die  »Verhandlungen  der  Schweizerischen  Naturfor- 
schenden Gesellschaft  bei  ihrer  Versammlung  zu  Samaden  den  24., 
25.  und  26.  August  1863«  liefern  in  der  trefTlichen  ErölTnungsrede 
des  Präsidenten  Dr.  A.  v.  Planta  mehrere  werthvolle  Beiträge 
zur  Culturgeschichte  des  Engadins,  so  z.  B.  einige  neue  Daten 
zur  Biographie  Marlin  Planta's  (s.  H  19.3—206).  Ferner  ent- 
halten sie  die  Nekrologe  zweier  durch  Praxis  und  schriftstelle- 
rische Thätigkeit  ausgezeichneter  Schweizerärzte,  des  Dr. 
Jaques-Louis  Borel  in  Neuchätel  (1795  H  23  —  18G3  IV  29)  und 
des    Dr.    Aloys    Loretan   in  Leuk  (1806  XH  19  —   1863  XI  20). 

R,   Wolf.] 
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[landwolliisken)  ('/.elture^  210),  D'' Sepp  (  Cryptoifa  = 

menj  iTlattenslraase ,  ViUa  nornj. 
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N/Bilytrchnicum  .  Can ton s schule  -  ('anJons<: 
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SpaxieT^än^e  \i  Slaiidlpnnlrte 
Baugarten  -.  Obere  Promenade , Im  Jenhof^  Kaiie  || 
un  botüarten  _  Flata  lieim  Bahnhof-  -  Ausser 
da-Sladl ;  Steffanshnrci,Sonenherg,SchUfäi , 
Weid  ,BurgUterusse,Sidelbad  ,Vethberi;, 


Millheiluiigen  über  die  Soniieiiflecken 


Dr.  Rudolf  Wolf. 


XVII.  Sonncnfleckenbeobaclilungen  im  J.ihro  1864  und  Berech- 
nung der  entsprechenden  Rel;ilivzahh>n ,  magnetischen 
Variationen  elc. ;  Vergleichungder  Nordh'chterscheinun- 
gen  im  Jahre  186't  mit  den  entsprechenden  Flecken- 
sländen ;  Bemerkungen  über  einige  besondere  Wahr- 
nehmungen im  Jahre  186'l;  Studien  über  den  jälirhchen 
Gang  der  Dechnations-Variation ;  Untersuchung  von 
Herrn  Fritz  über  die  Vertheilung  der  Flecken  nach 
heh'ocenlrischen  Breiten  ;  Fortsetzung  der  Sonnenflccken- 
lileratur. 

Die  Htiiifigkeit  der  Soniienflecken  konnte  von  mir 
oder  meinem  Assistenten,  Herrn  Weilenmann,  im 
Laufe  des  Jahres  18(54  an  291  Tagen  mehr  oder  weni- 
ger vollständig-  beobachtet  werden,  und  ausserdem 
erhielt  ich  von  den  Herren  Ilofralh  Schwabe  in  Dessau, 
Observator  Jenzer  in  Bern  (s.  Nr.  211  der  Litt.)  und 
Wel)er  in  Peckeioh  (s.  Nr.  210  der  Litt.)  eine  grosse 
Zahl  werihvoller  Ergänzungen,  so  dass  ich  schliess- 
lich für  353  Tao:e  über  vollständige  Beobachtungen, 
für  3  Tage  wenigstens  noch  über  theihveise  Angaben 
verfügte,  und  nur  bei  lü  Tagen  in  gänzlicher  Vn- 
kcnntniss  über  den  Fleckenstand  der  Sonne  blieb.  — 
Wie  bei  dem  Berichte  über  das  Jahr  1863  habe  icii 
in  der  ersten  der  beistehenden  Tafeln  für  jeden  Tag 
in  gewohnter  Weise  die  Anzahl  der  gesehenen  Grup- 
pen und  Flecken  eingetragen,  und  bei  jeder  Beobach- 

IX.  4.  17 
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tiing',  mit  einzio-er  Ausnahme  der  entweder  von  mir 
selbst  oder  von  Herrn  VVeilenmann  nach  ganz  ent- 
sprechender Art  mit  Vergrösserung-  64  meines  Vier- 
füssers  erhaltenen  Normalbeobachlungen,  durch  ein 
beigefügtes  Zeichen  den  Beobachter  markirt,  um  bei 
Berechnung  der  Relalivzahlen  den  ihm  zugehörigen 
Reductionsfaclor  anwenden  zu  können:  Ein  beige- 
setztes f  bezeichnet  Beobaclitungen  meines  geehrten 
Herrn  Hofrath  Schwabe  (mit  Reductionslaktor  y/,),  der 
1864  nach  seiner  neuh'chen  Einsendung  in  die  astro- 
nomischen Nachrichten  im  Ganzen  in  den  12  Monaten 

Beob,)ch(ungstage  28  20  27  29  31  30  31  31  30  27  23  18 
Fleckenfreie  Tage  000200020000 
Gruppen  12    7  17     9  11   11  11   12     9  14  13    4 

erhielt,  also  bei  325  Beobachtungslagen  die  Sonne 
nur  4  mal  (IV  28,  29  und  VHl  25,  26)  ohne  Flecken 
sah,  während  oben  in  der  ersten  und  zweiten  Tafel 
(nach  den  Beobachtungen  von  Zürich  und  Peckeloh) 
auch  noch  IX  28,  und  in  der  ersten  Tafel  (nach  den 
Beobachtungen  von  Zürich)  XII  22  als  fleckenfrei  er- 
scheinen, —  und  während  des  ganzen  Jahres  130 
Gruppen  (4  mehr  als  1863)  zählte.  —  Ein  beigesetztes 
*  bezeichnet  Beobachtungen,  welche  ich  (vergl.  Nr.  XII) 
mit  dem  kleinen  Instrumente  machte,  und  mit  ^2  in 
Rechnung  brachte.  —  Ein  beigesetzter  Punkt  bezeich- 
net Beobachtungen  von  Jenzer  (Reductionsfaktor  y4), 
und  endlich  ein  beigesetztes  w  Beobachtungen  von 
Weber  (Reductionsfaclor  V4).  Mit  Hülfe  dieser  Be- 
obachtungen und  Reduclionsfaktoren  wurden  nun  für 
die  erwähnten  358  Tage  die  Reiativzahlen  berechnet 
und  daraus  theils  die  in  der  Tafel  eingetragenen  Mo- 
natmittel, theils 

R  =  47.1 
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als  mittlere  Relativzahl  des  Jahres  1864.  —  Die 
zweite  der  heistehenden  Tafeln  i>iht  für  jeden  dersel- 
ben 358  Tage  die  ilun  zukommende  Relativzahl,  — 
jedoch  (wie  schon  im  vorheroehenden  Berichte  für 
1863)  mit  dem  Unterschiede,  dass  Letztere  sich  nicht 
allein  auf  die  in  ersterer  Tafel  gegebenen  Beobach- 
tungen gründet,  sondern  dass  für  sie  ausser  der 
Wolf-Schwabe'schen  Serie  sämmtllche  185  Jenzer'- 
sche  und  S'2Z  Weber'sche  Beohachtung-en  ebenfalls 
benutzt  wurden,  welche  in  Nr.  210  und  211  der 
Lilteratur  verzeichnet  sind.  Ferner  gibt  die  zweite 
Tafel  die  fünftägigen  Mittel  dieser  mittlem  täglichen 
Relalivzahlen,  sowie  für  jeden  iMonat  das  Mittel  der 
6  (oder  im  Ausust  7)  auf  ihn  fallenden  fünftägig-en 
Mitlelzahlen.  Diese  12  letzten  Zahlen  stimmen  natür- 
lich mit  den  Monatsmitteln  der  ersten  Tafel  nicht 
g-anz  überein,  und  so  ist  auch  das  aus  ihnen  gezogene 
Jahresmittel 

R'  =  45,6 
etwas  von  dem  aus  der  ersten  Tafel   für  R  erbalte- 
nen  Werthe   verschieden.  —  Im  Jahre  1863  wurden 

R  =  n.i  R'  =  45,7 
erhalten,  und  es  ist  somit  im  Durchschnitte  aus  beiden 
Werthen  (in  schönster  Uebercinstimmung  mit  der 
Schwabe'schen  Gruppenzahl)  der  Fleckenstand  im 
Jahre  1864  anomaler  Weise  nicht  kleiner,  sondern 
eher  etwas  grösser  als  im  Jahre  1863  gewesen.  Ob 
diess  damit  zusammenhangt,  dass  jetzt  entsprechend 
1610/1619,  1689/1698,  1775/1784  eine  ganz  kurze 
Periode  folgt,  oder  ob  es  bloss  eine  kleine  Anomalie 
ist,  müssen  die  nächsten  Jahre  entscheiden.  Auch  eine 
Anomalie  dieser  Art  kiime  nämlich  nicht  zum  ersten 
Male  vor,  sondern  zeigt  sich  in  meinen  Fleckencurven 
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fast  reg-elmässig",  wenn  auch  nicht  jedes  Mal  in  gleich 
hohem  Grade,  und  gibt  denselben  einen  der  Licht- 
curve  von  t]  Aquilae  auffallend  ähnlichen  Charakter. 
Ich  hoffe  hierauf  in  einer  der  nächsten  Mittheilungen 
einlässlicher  eingehen  zu  können. 

Mit  Zugrundelegung  der  oben  für  1864  ausgemit- 
telten  jährlichen  Relativzahlen  R  und  R'  erhalte  ich 
nach  den  von  mir  aufgestellten  Formeln  folgende  mag- 
netische Declinationsvariationen : 


1864 

nach 
Formel 

bei 

Anwendunjj  von 

R.              R' 

Prag 
München 
Christiania 
Greenvvich 

VIII 

XXXIII 

XXXVI 

XXXX 

7', 85 
8.  82 
6.  87 
5,  90 

7', 78 
8,  76 
6,  80 
5.  87 

Leider  fehlen  mir  zur  Stunde  noch  alle  Vergleichungen. 
Herr  Fritz  hat  die  Güte  gehabt  mir  auch  für  1864 
aus  seinem  immer  vollständiger  werdenden,  sich  nun 
bereits  auf  über  circa  9000  Beobachtungstage  ver- 
breitenden Nordlichtkatalog  ein  Verzeichniss  der  be- 
treffenden Nordlichter  und  Lichtprozesse  auszuziehen, 
und  demselben  einige  Ergänzungen  für  das  Jahr  1863 
beizufügen.  Ich  habe  in  beifolgender  Tafel  den  er- 
haltenen Daten  ganz  in  entsprechender  Weise  wie  im 
vorhergehenden  Jahre  die  zugehörigen  Relativzahlen 
und  bezüglichen  fünftägigen  Mittel  beigeschrieben,  und 
je  die  Summen  und  Mittel  gezogen.  Letztere  sind 
diessmal  sämmtlich  etwas  kleiner  als  R'  gew^orden, 
während  sie  im  vorhergehenden  Jahre  wenigstens 
für  die  Nordiichttage  entschieden  grösser  waren;   es 
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Eigt'iillicl 

le  Nüfiljicliier. 

Soiieiiaiiiil 

L"   i.iclilprozosso.     ll 

Datum. 

Reliitiv- 
zahl. 

Beirert'c-ii- 
(les  öläjfi- 
pes  Mittel. 

Datum. 

Relativ- 
zahl. 

Bftrett'en- 
(les  .')  lufti- 
ges Mittel. 

18C1     I.      1 

20 

19 

I86't     1.     6 

29 

33 

-     U 

M 

40 

-    16 

65 

82 

-     17 

C9 

82 

II.  n 

29 

39 

III.    6 

— 

83 

-    17 

58 

50 

-    10 

60 

59 

III.     7 

52 

59 

-    U 

55 

53 

-     8 

56 

59 

-    27 

58 

64 

-      9 

72 

59 

IV.  27 

5 

6 

-    18 

72 

62 

VI.   18 

55 

51 

-   22 

54 

59 

VIII.  31 

51 

41 

-    25 

62 

59 

IX.   13 

35 

28 

IV.     2 

22 

35 

-    27 

31 

23 

-      5 

38 

35 

X.     8 

31 

2G 

-      8 

58 

53 

-      9 

32 

26 

-    16 

26 

35 

-    10 

20 

26 

-    20 

29 

35 

-    14 

27 

19 

-    30 

18 

6 

-    19 

U 

20 

V.     3 

35 

3't 

-    21 

32 

20 

-    12 

41 

41 

-    22 

31 

20 

VI.   12 

39 

57 

-    28 

37 

46 

-    13 

59 

57 

-    29 

38 

46 

VII.   12 

114 

98 

XI.     G 

53 

62 

-    18 

58 

68 

-    23 

37 

60 

VIII.     1 

32 

33 

-    30 

89 

72 

-     2 

31 

33 

XII.   12 

16 

20 

-     5 

47 

65 

-    23 

23 

23 

-      6 

47 

65 

-    2\ 

— 

23 

-  9 

-  17 

135 
39 

139 
71 

Siifiiiiie 

9G3 

10.")8 

Mmol 

38.5 

39.2 

IX.  n 

28 

28 

-  2.-> 

-  27 

-  29 
X.     8 

-  19 

-  25 
XI.     2 

-  7 
XII.  11 

-  18 

37 
34 
20 
31 
14 
50 
69 
39 
11 
29 

23 
23 
22 
26 
20 
53 
62 
52 
13 
26 

Nacht  t 

Nordl.  1  12 

-  15 

II  10 

VIII     9 

XI  10 

XII     1 

;i-  zu   18 
U 
38 
47 
47 
19 
19 

63 
32 
32 
52 
63 
11 
20 

Millcl   1863 

49,4 

47^9 

Liclilproz. 

111  31 

90 

90 

-    22 

20 

23 

V     9 

Gl 

71 

-    29 

40 

26 

X  25 

49 

W 

-    30 

21 

26 

XI     0 

10 

11 

-    31 

16 

2G 

Millcl  18Ü3 

46,8 

47.1 

Siiiiiriie 

1S76 

1970 

Mmol 

43.6 

45,8 
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dürfte  aber  diess  eher  theils  mit  der  bereits  erwähn- 
ten Anomalie,  theils  mit  dem  Factum  zusammenhan- 
gen, dass  die  Nordliciiler  des  Jahres  1864  fast  oiine 
Ausnahme  sehr  unbedeutend  waren,  als  dass  dadurch 
der  in  den  frühern  Mitthoilungen  so  klar  nachgewie- 
sene Zusammenhang  zwischen  Sonnenflecken  und 
Nordlichterscheinungen  wieder  in  Zweifel  gezogen 
werden  könnte. 

Von  auffallenden  Erscheinungen  bei  Beobachtun- 
g-en  der  Sonnenflecken  im  abgelaufenen  Jahre  habe  • 
ich  nur  zwei  anzuführen.  Die  erste  betrifft  den 
grossen  Flecken ,  der  nach  Mitte  Juni  sichtbar  war, 
und  auf  welchen  sich  folgende  Bemerkungen  in  mei- 
nem Beobachtungsjournale  beziehen:  „VI  21.  Seit 
gestern  hat  der  grosse  Kernfleck  seine  Gestalt  we-  j 
sentlich  verändert:  früher  nahe  rund,  ist  er  mond- 
förmig  mit  Einschnitten  geworden.  VI  22.  Der  Flecken 
hat  sich  in  der  Mitte  überbrückt,  so  dass  jetzt  zwei 
getrennte  Flecken  in  demselben  Hofe  stehen.  VI  23. 
Der  Hof  bekömmt  auch  eine  Einbiegung,  wie  wenn 
er  sich  trennen  wollte.  VI  24.  Die  Trennung  ist 
wirklich  erfolgt."  —  Die  zweite  betrifft  die  glän- 
zenden, flockenartigen  Gebilde,  welche  man  zuweilen 
mit  verschiedener  Geschwindigkeit  und  Richtung  durch 
das  Gesichtsfeld  des  Fernrohrs  ziehen  sieht,  wenn 
man  die  Sonne  etwas  aus  demselben  entfernt  und  das 
Blendglas  weglegt,  —  Gebilde,  von  welchen  in  Nr.  190 
der  Litteratur  bei  Anlass  der  Beobachtungen  von  Bo- 
gulawski  und  Galle  gesprochen  wurde,  und  welche 
ein  hiesiger  Liebhaber  der  Astronomie,  Herr  Waldner, 
Jahre  lang  unermüdlich  verfolgt  und  mit  den  gleich- 
zeitigen Windrichtungen  verglichen  hat,  wobei  sich 
ergab,  dass  die  vorherrschende  Richtung  der  Flocken 
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an  23  ^o  der  Beohnchtiinofslnoe  mit  der  Windrichtung- 
vollkomnien,  an  39  ^/q  wenigstens  aniuiliernii  überein- 
stimmte, dagegen  an  38 o/o  ganz  verschieden,  zum 
Theil  sogar  entgegeiiijosetzt  war.  Ganz  besonders 
zaiilreich  sah  ich  sie  in  der  Mittagstunde  des  5.  Au- 
gust, und  suchte  mir  durch  Messung  der  zum  deut- 
lich Sehen  nolhwendigen  Ocularauszüge  eine  Idee 
über  ihre  Distanz  zu  bilden.  .  Ich  eriiielt  so  das  Re- 
sultat, dass  die  Mehrzaiil  dieser  Flocken  in  der  gerin- 
gen Distanz  von  400  bis  4000  Fuss  auftritt,  und  dass 
sie  somit  in  den  untern  Schichten  unserer  Atmospiiare 
herumschwimmt.  Ueber  ihr  eigentliches  Wesen  bin 
ich  dadurch  zwar  allerdings  noch  nicht  eigentlich  ins 
Klare  gekommen ,  wenn  ich  mich  auch  der  Ansicht 
von  Galle,  dass  sie  organische  Gebilde  seien,  im  All- 
gemeinen anschliessen  muss ;  dagegen  möchte  ich 
ihre  häufig  eine  vorherrschende  Richtung  innehaltende, 
aber  zuweilen  auch  mehr  wirbelnde  Bewegung  durch- 
aus mit  derjenigen  der  Schneeflocken  vergleichen,  an 
die  überhaupt  ihre  ganze  äussere  Erscheinung  unwill- 
kührlich  mahnt. 

Zieb.t  man  aus  den  täglichen  Variationen  der 
Decliuationsnadel  die  monatlichen  Mittel,  so  sieht  man, 
dass  diese  einen  bestimmten  jährlichen  Gang  einhalten, 
der  im  Allgemeinen  auf  beiden  Hemisphären  mit  dem 
Gange  der  Temperatur  oder  der  Sonnenhöhe  über- 
einstimmt, aber  doch  wieder  insofern  entschieden  da- 
von abweicht,  als  die  Frühlings-Monate  beständig 
grössere  Variationen  aufweisen  als  ihnen  nach  diesem 
Gange  zukommen  würden.  Ich  habe  über  diese  Ano- 
malieen  schon  im  Jahre  1853  in  den  Berner-Mitthei- 
lungen einige  Studien  veröfTentlicht ,  durch  welche 
sie  zwar  bereits  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen,  aber 
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Stalion 


Götlineen- 


Jahr 


1835 
1836 
1837 
1838 
1839 
1840 
MilteK 


J;inui 


8,16 
4,38 


-3,78 


11.18 
5.54     ^'^* 

lJ:l8-*'^o 
1:l8-*'93 

6,56     ^'^* 

10,82 
5,12 


—5,70 


-4,96 


Februar 


8,79 
5.43' 


-3,36 


11,66         ojjr 

14,22     .„. 
'      —  0,34 

—1.26 

4,10 

—2,68 


8,88 

i0,97 
9,71 

11,58 

7,48 

11.06 

8.38 


-3,43 


März 


April 


8,57 
10,13 

11,43 
12,25' 

12,74 
13,33 


+  1,56 


-0,82 


+0,59 


12.96  ,.  -„ 
14,72+^'^ß 


10,69 
11,71 

10,33 
12,47 


+  1,02 
+2,14 


10,10 
13,56 

13,04 
17,16 

12.88 
1 


+  1,31 


4-3,46 
+4,12 

g'J^+5,96 

12,45 

17,80 

10.12 
13,99 

10.27 
15,69 


+5,35 

+  3,87 
+5.42 


+4,70 


Mai 


9,58 
13,06 


+3,^ 


11,65 
16,«1^*'' 


11.91 


+3,J 


15,30 

17.04^^'^ 

9,83 
12,97" 

10,39 
12,79' 


;+3,i 

1+2.4 


+  3,5 


München 


1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 

Millel 


7.53 
3.72 

7.27 
3.65' 

7.09 
3,82" 

6,88 
2,81" 

7.49 
2,20" 

7,96 
3,30" 

8,82 
3,30" 

12.3'( 

6,52" 

13.03 
7,27' 

9.94 
5,98" 


-3,81 
3,62 
-3,27 
-4,07 
-5.29 
-4,66 
-5,52 
-5,82 
-5,76 
-3,96 

—4,58 


7.68 
5,13" 

7,33 
4,74 

6.72 
4.08' 

7.14 
3,43' 

8.13 
4,69 

8,33 
6,94" 

8,17 
6,35" 

10,47 
9,01' 

12,31 

8,42' 

10,49 

8,84" 


-2,55 
-2.59 
-2,64 
-3,71 
-3,44 
-1,39 
-1,82 
-1,46 
-3,89 
-1,65 

-2,51 


^•^*+0  79 

7.35     ^  qq 
8,34^"' 


6,85 
6,87 

7.09 
6.95 


+0,02 
-0,14 


lfß+'''' 


9,03 
9,53 


+0.50 


9:85+0.20 


10,46 
11,96 


-t-1.50 


^^'^^^+3  00 
14,08^**'"" 

9,64 


12,15 


+2,51 


+0,96 


7,96 
11.49 

7,51 
10,33 


+3,53 

+2,82 


9;?^2,83 
9;53+2,22 


60 


+3,33 
+3,53 
+4,21 


11,93 

8,74 
12,27 

8,22 
12,43 

^"'•^8+4  18 
14.56^*'^° 

10.50 


16,86 

8,27 
14.32 


+6,36 
+6,05 

+3,91 


+2,4 
+1,8 
+2,0 


8  98 
11,47 

7,45 
9,31 

7.23 
9,24 

6,98     , 

«'30+2,51 

-1-1  f 

12,58^^'' 

9,20 


10.88 
8.61 


11,81 

10.23 

14,22 

10,29 
13,67 


+2,( 
+3,J 
+3,J 


9-00  .5  (1 


+2,J 
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Juni 

Juli 

August 

Sej)leniber 

Oclober 

November 

Dezember 

?;iJ+2:6. 

5:29+2.90 

7142+6,12 

9,86        5Q 
3,36+"*'^" 

9,65        j,q 

1o!i4_i.a'ä» 
10,58+^'^* 

;?'9.;+3,49 

I?'!^  +  l,62 

11,79  ,39., 
15,01^'"" 

10,94  .900 
13,82+2'^^ 

10,08        gq 

,«-jJ+2:87 

10,74    5 .9 

r6;y+3'86 

9,97_.  ,  g„ 
11,80+*'°'* 

i;;?l+3,M 

1  1 ,08    1    n  ni 

12  29+0'^^ 

10,.34     447 
15,01^*'^' 

12.67     j  07 
13,74+^'"^ 

,,23+0,68 

ii:32_ ' 

9,70     ^'^^ 

,2  5)8 +  0,1  J 

12,35_ 
11,14     ^'^* 

1^'"     028 
10,83~"'^^ 

•''^2     no3 
11,09     "'"'* 

9.87 j  »Q 

8,47     ^'*" 

—0,73 

'1'!!- 3'98 
7,o7       ' 

1 1,'5 I.  09 

7,43     *"*^ 

,0,J8_,,5, 

10.37       ..«r 

7,12~3'2^ 

^•^^-5  30 
4,55     ^'"^" 

10'51     .'    ! 
4,89^'62j 

'2'?!-8,76' 
6,00       ' 

12.57_7    9 
5,38     ^'^"^1 

10,77     p„„' 
4'74-6,03 

10.19     ^J 
4,13-^'Oß^ 

4:97-*'84 

+3,18 

+  2,26 

+3,19 

+  1.69 

-4,35 

'! 

—6,42 

mJ+2.88 
D;78+2,50 

^3;M+3.23 

',88+2.20 

;;5J+3,02 

.^j?  +  2.32 

;;-+,io 

l:8o+2.«5 

jg(.+3,35 

',57     „  g 
J,39+  '  '^ 

10,07^^'** 
g^3g+l,38 

S'?2+2,68 
9, .57  '     ' 

8.3 1,,  22 

^•^Vl  90 

ggg  +  l,JU 

7.50  ,,  53 
9,03  +  ''"^ 

6,94 
10,08+**'^* 

7,45     .  g„ 

,J;J^+2,67 

,?;?J+2,98 

11..59 
,2g7+l.^8 

11.32 
15,10  +  ^'"^ 

9,58  .,  o„ 
11,51  +  ^'^^ 

^'3* +3  37 

?;-+o,49 

^J?+2,12 

6'85  ■  ,  00 
g23  +  l,«»8 

8;82+*'^0 
10.39     ^'^^ 

10,16 

!J;5J+o,o8 

11,02_^.  „9 
12,64+^'^2 

6,8l-«'^0 

7;05-0'94 
«;J2^0,08 

6:54-0.84 

?;JJ-0,80 

8,53_Q- 
7,82     "'^' 

1.3,10        5- 
11,53-''" 

11,32_,  02 
10,30       ' 

10,24_,  ,2 
9,12     ^'^^ 

10,15  _j 
9,04     *'•' 

7'21     353 
3,71     **'^'* 

7,95_^  09 
3,86     *'""^ 

7,27     „4. 
3,82     3'*^ 

^'0'^_3  10 
3,94     **'*" 

^•«2_3  53 
4,49     *''^'' 

8,70 

5,66     •*'"* 

11.61      )i  =:.: 
7,06-*'^^ 

•S'^^-4,90 

'9-??-5,47 

8-8 '  -  2  6 1 
6,20     '''^' 

7'92     5  03 
2,89     ^'"  j 

2,81     *'*  j 

7,00            1 
2.79^'^' 

7.38     .  ,« 
2,98-*'*0 

8,34     "'*" 

3,22     ^'^^ 

10  57     .07 

4,70~^'^^ 

l:L^-«'Oi 

10;«9_e,0 
8'88_5.43 

+2,81 

+2,13 

+2,47 

+  1,12 

-0,87 

-3.83 

-5,10 

1 
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Slolion 

Jahr 

Januar 

Februar 

März 

April 

Mai 

Prag 

1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 
1859 

8,'84_3'-3 
•5,09     "^'^^ 

lil  -'''' 

Im-''" 

«;3^-4,68 

6,3  ^     9  0'} 
3.41~^'^'^ 

^^!— 3,92 

1,Ö0 

J;2i-3,3o 

»■"-6,10 

0,00 

9:85     .'  „ 
522-*'63 

8,40     „  ßg 
452-3,88 

?'T?-3,27 
4,ol 

6,59_i  74 
4,85     ^''^ 

6,33     d  Qo 
4,41~^'^^ 

^;^^2.50 
0,06_o,,„ 

?'"-3.75 

a,78 

892+«''^^ 
8,T0     ^, 

9,8r  ^' 
«;-+M3 

siao-"-'« 

5.^8+0,77 

+0,84 

ilfi+iiis 

^'■^^+3  75 

^'^^+1  92 
9,65^^'^'^ 

6'^' +4  22 
11, 13^^''^^ 

8:i0^-2,'l5 

6;27^3,64 

6,24          3 
9-7+3,33 

12:59+5'^« 

9,70  ,„„. 
16,35+6'6'' 

+3,94 

6,77  ,0  -q 
10,36^'''''' 

8,30+2.'*^ 
^.»»+2,59 

■3;!I+^'» 

Mittel 

—4,16 

—2,64 

+2,15! 

Hobarton 

1841 
1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 

^'^^+4  25 
11,42^*''^^ 

0,76+'-" 

7,13  ,,  21 
10,34^'*'''' 

7,60  ,,  37 
11,97^^'^' 

8,46     ,  3. 
+3,10 

7,32 
8,56^^'"^* 

6,97 
9,69^'*'''' 

6,36 

gj^Q-t-d,ti 

6,78  ,.  ß2 
11,40+*'**^ 

7  77 
lo!89+^'^2 

7,97  ,3  ., 
11,51+'^'^^ 

7-81  ,.  34 
12,15+*'^* 

7,28 
9J7+1,89 

«;5^?+l,52 

8:66  +  1'«^ 

8:09+0'38 

10:35^^'68 

8,2  j     "•"* 

7,r,o 

6,48     ^''- 

7,15            .      .r. 

5,97~^'*^ 

8.2*_,  ,7 
7,07    '■" 

0,00          A   ^?/» 

7:62-^''^ 

^'^6     0  47 
7,39     "'^^ 

1 
8,G2     3  „9' 
4,93"^'*'^! 

7,09       n  00 

4,17     ^'"^^ 
4:?8-2.69 

«3;f3-2,94 

J;^J-3,6. 

f'2ö_3;i8 
4,77 

9,8  t          - 
477~5,07 

Mittel 

+3,29 

+1,27 

—0,95 

—3,49 

Mittel  der  3  n 

ördl.  Stali 

onen  —4,57 

-2,86 

+  1,04 

+4,18 

+  2,89 
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Juni 

Juli 

August 

September 

Oclober 

November 

Dezember 

:;5.;+3^o 
;;i^4,33 

';^[  4-3,70 

{.67 
,_Q^,+3,3.J 

'•?11-2,U 
sl6 

>,89  ,  ,  ,,j. 

,''5'+»,13 
1 1,/6 

.ü:32+^'«^ 

^;JS4^3,24 
^;^^+2,G9 

10,00  +  "^'^' 

8,08     ,  ,5 
6,93     '-*" 

'^'26  +  0  99 

in*'''' 

9:80+2,22 

8;S-^+l,82 

«.»J+2,28 

j;^«+2,86 

«;«^+2.31 

^'*!4-2,G8 
9,lo 

■^■9^4-2,55 
10,50^  ' 

t0,.52,3  09 
4-2,33 

«;^j4-0:24 

J;^^+i,09 
?;ij4-o.7i 
«;j;-fo,3o 

6;l2+0,58 

5,9i     ,  .„ 
7,2  +  1,18 

7.5G     (.f.. 
6,91-Ö'^'^ 

.i!;87+»'«« 

!5??-h2,92 

«;2J-o;38 

8;29-0,2G 

5;09-2.50 

6,39_j  ,, 
5  27 

«;J^-o,23 

l§+0,25 
J.jJ_0,64 

ll,12_o,9 
10,93     "'^-^ 

8,32    ,'q2 
4,30     '■"'^ 

^•3^-2  74 
5,22     '^''' 

2,95     *'"" 

6,72         2 
.3,00    "^''"^ 

3,72     -''^" 

6,09     3„. 
2,35-*^'^^ 

7,25_3  ^.-, 
3,53     "^'^- 

J;^^-3,03 

10, '17     „„- 
6,60-^'^' 

221""^'^^ 

7,77     .  „Q 
2,08-^'^^, 

^'^2_.  39 
2,33     *''*^ 

5'S?-4,99 

1,01           '       1 

5,90     ,„! 
,  2t-4,66 

«.05     ,  ^„' 

8.7G_        ■ 
4,05     *'^' 

4,85-*'^° 
—5,01' 

4-2,91 

4-2,59 

-4-0,89 

-0,53 

—3,45 

;;?o-3.22 

;j^3,25 

:-^'^-3.59 

•..3.5_^21 
;.53_,39 

•^•^-5  32 

6.53         -2 
5,01-*'^^ 

7.03     2  qo 
4,11      ^'^^ 

7,35_„  .. 
3,81     '*'^* 

!'??-3.35 

4,03 

^'*^-3  78 
4,38     **•'** 

7,60     2  31 

I;JJ-2,23 

6,58 

4,29     ^^^"^ 

7,09     ,  ., 
5,46-*'«^ 

^••^^-2  27 
5,12     ^'^^ 

8,15 

5,51     ^'*'* 

11,23_ 
6,89     ^'-^^ 

7,50 

7,21     "'-^ 

!!-«^0,09 

6J3+0.40 

5\JJ+0,80 
7,36     ,.„. 

10,05     „.., 
7.74~2'^' 

12,0«     ,, .,. 
,,  _-— 2.2o 
9,/ 0 

^•'^+2  61 

9;53+'.'« 

8:m+2'2' 
7,02 ,,  ,0 

9,60+--'* 
9:89+2-" 

W3+''« 

Irj;  12,70 

,«;?^4-3,84 

,J;?^+3,20 

6,91  ,  „„,. 
,0-^74-3,36 

6,C8        .9 

^•^^-^3  94 
I1.60"*^"*'"^* 

,^;ii.2.T7 

;i:M+"» 

7.56     3  ., 
10,70^^'*^ 

g-5^+2,39 

6.64  ,,-.-, 
l0.26+3'<^2 

7,02     2  72 
9,74^'''     • 

i2;5o-^^->2 

,^:^^-H3,67 

10.21      „«7 
13.08+^'^^ 

—4,12 

-2,88 

—2,53 

-0,59 

-1-2,16 

4-3,33 

4-3,22 

4-2,97 

+  2,43 

-(-2,66 

4-1,23 

-0,71 

—3,88 

-5,5li 
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Nördliche  Stationen. 

Monate. 

Mittl.  Differenz 

zw.  Beob.  u. 

Rechns:. 

Nacb  A  berech- 
nete Diff. 

Differenz  der 
Differenzen. 

Quadrate  der 
mittl.  Differenz. 

Quadrate  de 
Diflf.  der  Dif 

1. 

—4', 57 

—3', 96 

-0.61 

20,8849 

0,3721 

II. 

-2,86 

—243 

-0,43 

8,1796 

0,1849 

111. 

+1,04 

—0,46 

+  1,50 

1,0816 

2,2500 

IV. 

+  4,18 

+  1,76 

+2,42 

17,4724 

5,8564 

V. 

+2,89 

+3,41 

—0,52 

8,3521 

0,2704 

VI. 

+2,97 

+4,18 

—1,21 

8,8209 

1,4641 

Vll. 

+2,43 

+3,87 

—1,44 

5,9049 

2,0736 

VIU. 

+2.66 

+2.53 

+0.13 

7,0756 

0,0169 

IX. 

+1,23 

+  0,47 

+0,76 

1,5129 

0,5776  ' 

X. 

—0,71 

—1,70 

+0.99 

0,5041 

0,9801 

XI. 

—3,88 

—3,50 

—0,38 

15,0544 

0,1444 

XII. 

-5,51 

—4,34 

—1,17 
Summe 

30,3601 

1,3689 

125,2035      1 

15,5594 

Südliche 

Stationen. 

Monate. 

Älittl.  Ditferenz 

zw.  Beob.  u. 

Reehng. 

Nach  B  berech- 
nete Uiflf. 

Differenz  der 
Differenzen. 

Quadrate  der 
mittl.  Differenz. 

Quadrate  der 
Difif.  der  Difi 

l 

+  3', 10 

+3,70 

—0,60 

9,6100 

0,3600    j 

II. 

+3,29 

+2,23 

+  1,06 

10,8241 

1,1236 

111. 

+  1  27 

+0,55 

+0,72 

1,6129 

0,5184 

IV. 

—0,95 

—1,45 

+0,50 

0,9025 

0,2500 

V. 

—3,49 

—2,93 

-0,56 

12,1801 

0,3136 

VI. 

—4,12 

—3,63 

—0,49 

16,9744 

0.2401 

VII. 

—2,88 

—3,35 

+0,47 

8.2944 

0,2209 

\I1I. 

—2,53 

—2,14 

—0,39 

6,4009 

0,1521 

IX. 

—0,59 

+0,70 

—  1,29 

0,3481 

1,6641 

X. 

+  2,16 

+  1,66 

+0,50 

4,6656 

0,2500 

XI. 

+3,33 

-4-3,29 

+0,04 

11,0889 

0,0016 

XII. 

+3,22 

+4,05 

—0,83 
Summ 

10,3684 

0,6889 

e     93,2703 

5,9833 
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docii  noch  niclit  cio:enllic!i  mil  einer  andern  bekann- 
ten Erscheinung-  in  «enauere  Beziehung-  gehraclit 
wurden.  Später  bin  ich  wiederholt,  und  so  z.  B.  auch 
in  Ar.  III  dieser  Mittheilungen,  darauf  zurückgekom- 
men,  und  als  es  mir  gelang-  (s.  j\r.  IX,  XIII,  XV, 
X\'I)  Formeln  aufzustellen,  welche  für  verschiedene 
Orte  der  Erde  die  mittlere  jährliche  Declinations- 
variation  wenigstens  sehr  annähernd  auf  einfache 
Weise  aus  der  miUlern  jährlichen  Belalivzahl  für  die 
Sonnenflecken  zu  berechnen  erlaubten,  lag-  der  Ge- 
danke nahe  auch  diese  Formeln  auf  das  Studium  des 
jährlichen  Ganges  der  Decliiialions-\'ariation  anzu- 
wenden. Schon  vor  etwa  zwei  Jahren  halte  ich  einen 
Theil  der  bezüglichen  liechnungen  vollendet,  wurde 
dann  aber  durch  andere  Arbeiten  und  Berufsgeschäfte 
gänzlich  davon  abgezogen,  und  habe  erst  in  der  letz- 
ten Zeit  wieder  die  nothige  Müsse  erhalten,  sie  zum 
Schlüsse  zu  führen  und  zu  redigiren,  wodurch  fol- 
gende Mitlheilung  entstanden  ist. 

Die  vorstehenden  Tafeln  geben  für  Göltingen 
(I835-I840),  München  (I84I-I850),  Prag-  (1851- 
1859)  und  Ilobarton  (1841—1847)  für  jeden  Monat 
zwei  Zahlen  und  ihre  Dill'erenz,  sowie  in  verschie- 
denen Gruppen  die  Mittel  dieser  Differenzen.  Die 
erslere  der  beiden  Monat-Zahlen  wurde  nach  den 
Formeln  III— V  und  XMI  berechnet,  in  denselben 
für  a  die  betreffende  mittlere  monatliche  Relalivzahl 
einsetzend,  —  die  zweite  ist  dagegen  die  direct  aus 
den  Beobachtungen  abgeleitete  mittlere  monniliche 
Declinations-N'ariation,  wie  solche  schon  in  den  Xr. 
IIP),  IV  und  IX  milgetheilt  worden  ist.  —  Die  mitt- 

•)    Die  in  Nr.  III  iiiit;fotlieiltcii   Variationen  von    Ilobarton  wiinlen  da- 
mals, um  sie  mit  München  vergleichen  zu  können,  um  7  Proz.  verkkinert; 
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lern  Differenzen  für  die  nördlichen  und  südlichen 
Stationen  zeigen  einen  ganz  entsprechenden  Gang-  in 
den  entsprechenden  Jahreszeiten,  und  lassen  sich 
ziemlich  befriedigend  durch  die  das  eben  Gesagte 
bestätigenden  Formeln 

Diff.  nord  =  — 0',08  +  10',77Sin(5 A 

Di(T.  Süd  =  +  0',21  —     9,70  Sin  d B 

darstellen  (wo  d  in  den  12  Monaten  die  Werthe 

—  21°  5'  —  12°35'  —  2°  2'  +  9"51'  H-  18°55'  +  23<'20' 
+  21  31  +  U  1   +2  57   —8  36   —18  34—23  18 

g"egeben  wurden,  d.  h.  angenähert  die  mittlem  Decli- 
nationen  der  Sonne  in  den  betreffenden  Monaten),  wie 
die  letzte  jener  Tafeln  wohl  mehr  als  genügend  zeigt, 
indem  etwa  ^/s  der  Differenzen  durch  jene  Formeln 
dargestellt  werden.  —  Der  übrig  bleibende  '/s  (die 
Differenzen  der  Differenzen  in  unserer  Tafel)  zeigt 
namentlich  bei  den  nördlichen  Stationen  einen  sehr 
entschiedenen,  bei  den  südlichen  einen  wenigstens 
noch  so  ähnlichen  Gang,  dass  er  noch  in  den  aus 
beiden  erhaltenen  Mittelzahlen 

—  0,60  +0,31  +1,11  +1,46  —0,34  —0,85  —0,48  —0,13 

—  0,26   +0,74  —0,17  —1,00 

klar  hervortritt:  Entschiedene  Maxima  zur  Zeit 
der  Equinoctien,  entschiedene  Minima  zur 
Zeit  der  Solstitien.  Ich  wurde  dadurch  zu  eini- 
gen weitern  Studien  veranlasst,  und  legte  denselben 
namentlich  die  Prager-Beobachtungen  zu  Grunde,  da 
ich  für  dieselben  durch  die  Güte  des  Herrn  Professor 
Böhm  auch  die  entsprechenden  übrigen  meteorologi- 


aber  auch  das  constante  Glied  der  Formel  XVII  ist,  wie  in  Nr.  XIII  gezeigt 
wurde,  etwas  zu  klein,  und  zwar  nahe  in  demselben  Verhältnisse.  Es 
konnten  also  ohne  Schaden  jene  Zahlen  und  jene  Formel  für  die  gegenwär- 
tige Untersuchung  beibehalten  werden. 
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sehen  Daten  kannte.  Die  beifolg^ende  Tafel  gibt  in 
Folge  dieser  Studien  für  dieselben  Jahre  1851—1859, 
vvelclie  ich  oben  für  Prag-  benutzte ,  für  jeden  Monat 
die  mittlere  Temperatur  (M.  T.),  die  mittlere  lagliche 
Oscillation  der  Temperatur  (d.  h.  den  niiltlern  Unter- 
schied T.  0.  zwischen  Minimum  und  Maximum)  und 
die  monatliche  Oscillation  (M.  0.),  —  «nd  es  fällt  auf 
den  ersten  Blick  auf,  wie  sich  der  mittlere  jahrliche 
Gang  der  laglichen  Oscillation,  und  noch  mehr  der- 
jenige der  monatlichen  Oscillation  dem  jährlichen 
Gange  unserer  Variationsdilferenz  besser  anzuschlies- 
sen  scheint,  als  der  mittlere  jährliche  Gang  der  Tem- 
peratur. Ein  besonders  merkwürdiges  Resultat  erhält 
man  aber,  wenn  man  die  mittlere  monatliche  Oscilla- 
tion 16,896  mit  den  einzelnen  monatlichen  Oscillatio- 
nen  vergleicht,  und  so  die  Reihe 

— 0.6i  — 0,il   +1,37  4-1,93  +l,G2  -f0,33  —0,66    +0,46    -0,39 
—0,23  —2,03  -1,47 

bildet;  denn  nach  ihr  müsste  für  eine  entsprechende 
Station  der  südlichen  Halbkugel  die  Reihe 

—0,66  +0,46  -0,39  —0,23  —2,03  -1,47  -0,64   —0,41    +1,37 
+  1,93  +1,62  +0,33 

existiren ,  und  im  Mittel  aus  beiden  Reihen  erhält 
man  die  neue  Reihe 

—0,65  +0,02  +0,'<9  +0,83  —0,20  -0,57   —0,65    +0,02    +0,49 
+0,85,  —0,20  -0,57 

welche  wie  die  obere  Mittelreihe  entschiedene  Ma- 
xi m  a  zur  Zeit  der  E  (j  u  i  n  o  c  t  i  e  n  und  Minima 
zur  Zeit  der  Solstitien,  überhaupt  einen  ihr  sehr 
ähnlichen  Gang  zeigt.  —  Wenn  es  nun  auch  aller- 
dings gewagt  sein  möchte,  auf  diesen  Parallelismus 
eine  Erklärung  jener  übrig  gebliebenen  Anomalie  im 
jährlichen  Gange  der  Declinationsvariation  zu  bauen, 
so  glaube  ich  immerhin,   dass  man   der  vorsiehenden 
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Untersuchung  einigen  Werth  beilegen  und  ihre  Re- 
sultate zum  mindesten  als  einen  Fingerzeig  betrach- 
ten darf,  es  möchte  neben  der  Häufigkeit  der  Sonnen- 
Hecken  und  der  Höhe  der  Temperatur  auch  die  Grösse 
der  Oscillation  der  Letztem  einen  Einfluss  auf  die 
Grösse  der  üeclinationsvarialion  ausüben. 

Herr  Fritz  hat  mir  erlaubt  folgende  interessante 
Studie  über  die  \'ertheilung  der  Sonnenflecken  nach 
heliocenlrischen  Breiten  hier  aufzunehmen,  zu  welcher 
ihm  das  reiche  Werk  Carrington's  das  Hauptmalerial 
geliefert  hat: 

„Seit  den  ersten  Zeiten  der  Sonnenfleckenbeob- 
achtungen  ist  bekannt,  dass  die  Flecken  sich  nur  in 
gewissen  heliocentrischen  Breiten  zeigen  und  zwar 
in  zwei  verhiillnissmässig  schmalen  Gürteln  rechts 
und  links  vom  Aequator,  welche  etwa  bis  zum 
30.  Grade  nördlicher  und  südlicher  Breite  reichen. 
Ueber  +  30  Grad  kommen  sie  seltener  und  über  +  40° 
nur  ausnahmsweise  vor.  Laugier  (Compt.  rend. 
T.  XV,  p.  944)  sah  Flecken  bis  zum  41.  Grad:  Schwabe 
und  Peters  bis  zu  50°  und  Laliire  beschreibt  einen 
solchen,  welchen  er  im  70.  Grad  nördlicher  Breite 
beobachtete.  Das  i\la.\imum  der  Häufigkeit  verlegt 
man  gewöhnlich  zwischen  +  11  und  +_  15°  und  nimmt 
an,  dass  sie  in  ±  0^  bis  ■+;_  3°  wieder  selten  sind. 
Ferner  nimmt  man  an,  dass  die  Flecken  in  der  nörd- 
lichen Hemisphäre  häufiger  sind  als  in  der  südlichen 
(s.  Cosmos  von  Ilnmboldt,  B.  II,  S.  390)  und  nach 
Soemmering  Vw^en  die  Zonen  der  grössten  Häufigkeit 
weiter  vom  Aequator  in  der  nördlichen  Halbkugel  als 
in  der  siidlichen  ^s.  Outlines  §  393  und  Capreise  von 
Herschel,  p,  433). 

„L.    Thilo    (Poggend.    Ann.    1828,  B.   14;    findet 
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aus  Scheiner's  Beobachtiing-en  vom  Dez.  1624  bis 
Juni  1627  für  Breitengürtel  von  je  drei  Graden  folgende 
Verhältnisse. 

Zwischen    0—  S''  Breite,  nördlich 

3 —  6  w  M 

6—  9  „  » 

9—12  ))  » 

12—15  »  » 

15—18  »  » 

18—21  »  » 

21—24  »  » 

24—27  »  » 

27—30  »  » 

Ein  Blick  über  diese  Reihen  zeigt  die  üebereinstim- 
mung  mit  der  oben  ausgesprochenen  Ansicht  Soem- 
mering's. 

„Durch  die  Beobachtungen  Carrington's ,  dass 
nach  einem  Minimum  die  Flecken  plötzlich  in  hohen 
Breiten  auftreten  und  nach  und  nach  wieder  mehr 
und  mehr  in  der  Nähe  des  Aequators  erscheinen,  was 
durch  Wolf  bestätigt  wird  (s.  dessen  Mittheilungen 
über  die  Sonnenflecken,  Nr.  X,  p.  285),  muss  jedoch 
eine  jede  Entscheidung  der  einschlagenden  Fragen 
aus  kurzen  Beobachtungsreihen,  —  sie  sollten  ganze 
Perioden  umfassen  -    verworfen  werden. 

„Leider  sind  bis  jetzt  keine  Beobachtungsreihen 
veröffentlicht,  welche  ganze  Perioden  umfassen  und 
möglichst  alle  Flecken  enthalten.  Am  meisten  nähert 
sich  diesen  Bedingungen  die  von  Carrington  (s.  des- 
sen Observations  of  the  spots  on  the  sun,  from  No- 
vember 9,  1853,  to  March  24,  1861,  made  at  Red- 
hill by  Richard  Christopher  Carrington,  F.  R.  S., 
London  and  Edinburgh  1863)  veröffentlichte  Beobach- 
tungsreihe.     Sämmtliche    beobachtete    Gruppen    und 
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Flecken  sind  auf  99  Tafeln  in  solclieni  Maassslabe 
dargestellt,  dass  eine  zu  vielerlei  Unlersucluingen 
benutzbare  Abzahluno  ernioa licht  ist.  Diese  vorzüg- 
liche, vor  einem  iMininiuni  begonnene,  bis  über  das 
Maximum  iiinaus  fortg^esetzte  Beobachlungsreibe  ist 
nun  folgenden  Untersuchungen  zu  Grunde  gelegt. 

„Es  ^vurden  aus  den  genannten  Tafeln  unter  Be- 
rücksichtigung der  in  dem  Werke  niedergelegten 
Positionen  sammlliche  Einzelflecken  in  Tabellen  ge- 
bracht und  daraus  die  vorstehende  Tabelle  zusammen- 
gesetzt, welche  die  Verlheilung  der  einzelnen  Flecken 
für  jedes  einzelne  Beobachtungsjahr,  und  für  die  Summe 
der  Jahre,  zuerst  für  jeden  einzelnen  Breitengrad  und 
dann  für  je  5  Breitengrade  gibt.  (Den  Grup])en  be- 
sondere Gewichte  beizulegen  fand  sich  fur  unnölhig, 
da  die  Zahl  der  einzelnen  Flecken  durchschnittlich 
hinreichende  Gewichte  mittheilt.  Ebenso  bringen 
einzelnen  grossen  Kernflecken  beigelegte  Gewichte 
nur  unbedeutende  Aenderungen  in  den  V'erlheilungs- 
Verhältnissen  hervor). 

„\'orzüülich  geeignet  zur  Untersuchung,  in  wel- 
chen Breiten  die  Flecken  am  häufigsten  auftreten  und 
in  welcher  Weise  die  Fleckengruppen  vom  i\Iinimum 
der  Periode  zum  Maximum  derselben  nach  und  nach 
naher  hei  dem  Aequator  aul'lrelen,  sind  die  Summen 
der  Einzelllccken  fur  je  fünf  Grade.  Tragen  wir  die 
einzelnen  Reihen  in  Tafeln  auf  und  zwar  derartig. 
dass  jede  folgende  Reihe  unter  die  vorhergehende  zu 
liefen  kommt,  also  in  derselben  Ordnung,  wie  sie  in 
der  Tabelle  eingetragen  sind,  so  ergeben  sich  folgende 
Resultate:  Die  graphische  Zeichnung  der  Uurve  fin- 
die  Summe  aller  Flecken,  welche  aus  ilen  Zahlen  für 
je  5  Grade  von  +  0  bis  i  5,  ±  5  bis  ±  10  u.  s.  w. 
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und  dann  aus  den  dazwischen  liegenden  Summen  für 
+  3  bis  +7  Grad,  +  8  bis  ±  12  Grad  u.  s.  w.  con- 
struirt  ist,  zeigt,  dass  hinsichtlich  der  ßreiten- 
vertheilung  in  beiden  Hemisphären  kein  gros- 
ser Unterschied  stattfindet,  da  das  Maximum  in 
der  nördlichen  Halbkugel  (wenn  man  die  Curve  mög- 
lichst regelmässig  abrundet)  in  +  16°,  für  die  südliche 
in  —  18^  der  heliographischen  Breite  zu  liegen  kommt, 
während  die  grössten  Fleckenzahlen  (154)  in  +  15° 
und  (173)  in  —  17°  vorkommen.  Diese  Differenzen 
sind  an  sich  so  unbedeutend,  dass  —  sehr  wahr- 
scheinlich —  längere  Beobachtungsreihen  eine  voll- 
ständig symmetrische  Verbreitung  zu  beiden  Seilen  des 
Aequators  ergeben  würden.  Für  das  Minimum  am 
Aequator  selbst  gilt  das  gleiche,  da  die  Curve  ihr 
Minimum  im  Aequator  selbst  erreicht  und  die  beiden 
zunächst  liegenden  Zahlen  86  und  87  ebenfalls  auf 
eine  symmetrische  Vertheilung  hindeuten. 

„Bezüglich  der  Vertheilung  der  Flecken  nach 
heliographischer  Breite  dürfen  wir  somit  annehmen, 
dass  die  Zonen,  in  welchen  die  meisten 
Flecken  auftreten,  in  den  Breiten  +  16  bis 
+  17  Grad  sich  befinden,  dass  das  Minimum 
der  Aequatorialzone  mit  dem  Aequator  selbst 
zusammenfällt  und  dass  vom  Aequator  bis  zu 
;^  16°  eine  regelmässige  Zunahme,  von  +  17° 
eine  regelmässige  Abnahme  der  Häufigkeit 
der  Flecken  statt  hat,  die  sich  bis  zum +40. 
Grade  erstreckt,  über  welchen  hinaus  die 
Flecken  nur  selten  auftreten,  sodass  ihrEr- 
scheinen  in  höhern  Breiten  nur  ausnahms- 
weise stattfindet.  Dieses  Resultat  steht  dem 
i^Qemmering'schen  entgegen. 
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,,0b  die  Fleckoiizahlen  der  südliclien  Ilemisphiire 
stels  die  der  nürdiichen  überwiegen,  w  ie  dies  unsere 
Tabelle  ergiebt  —  i'ür  +  15  bis  -h  ^0'^'  641  Flecken 
lind  Cur  —  15  bis  —  20°  744  Flecken  —  ein  Resullat, 
welcbes  mit  dem  oben  angefübrlen  von  Tliilo  aus  den 
Scheiner'scben  Beobacbtungen  erbaltenen  überein- 
stimmt, muss  durcb  längere  Beobacbliiiigsreihen  enl- 
scliieden  werden.  Im  Interesse  dieser  Untersucbung 
ist  selir  zu  bedauern,  dass  Carrington  seine  Beobacb- 
tungen nicht  Nvenigstens  bis  zum  folgenden  Minimum 
forlgesetzt  bat,  um  so  mehr  als  für  viele  andere  Un- 
tersuchungen,  wie  in  Folgendem  schon  zu  ersehen, 
dasselbe  gilt. 

„Vergleichen  wir  die  Reihen  für  alle  einzelnen 
Jahre  unter  einander,  so  erhallen  wir  eine  klare  Ein- 
sicht in  die  Art  und  \Veise  w  ie  die  Zonen  der  gröss- 
ten  Häutig  keil  sich  nach  und  nach  aus  höhern  Breiten 
nach  dem  Aequator  hin  bewegen. 

„Aus  der  Tabelle  ersehen  wir,  dass  Carrington's 
Beobachtung  des  plötzlichen  Auftretens  der  Flecken 
in  höheren  Breiten  nach  dem  iMinimum  der  Flecken- 
periodo  und  der  darauf  erfolgenden  stetigen  Annähe- 
rung der  Fleckenzüuen  gegen  den  Aequator  vollstän- 
dig deutlich  ausgesprochen  ist ;  zugleich  aber  ersehen 
wir  auch,  dass  diese  Annäherung  nicht  die  Folge  einer 
stetigen  X'erschiehung  der  Fleckenzonen  ist,  sondern 
—  und  das  ist  jedenfalls  von  grossem  Interesse  — 
dass  stels  in  höh  er  n  Breiten  entstehende 
Flecken  Zonen  sich  rascher  dem  Aequator 
nähern,  um  dort  zu  e  r  I  ö  sehen,  als  ganz  e  P  e- 
rioden  ablauten;  dass,  sobald  eine  Zone  dem  Er- 
löschen nahe  ist,  wieder  eine  neue  in  höherer  Breite 
entsieht,    um   den   gleichen    Weg    zurückzulegen  und 
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in  gleicher  Weise  zu  erlöschen ;  dass  das  Auftreten 
dieser  Zonen  von  dem  Minimum  ab  stets  in  etwas 
niederer  Breite  erfolgt  und  dass  das  Auftreten  dersel- 
ben weder  symmetrisch  noch  mit  gleicher  Kraft  in 
beiden  Hemisphären  stattfindet,  so  dass  die  Thatigkeit 
bald  auf  der  einen,  bald  auf  der  andern  etwas  im 
üebergewlchte  zu  sein  scheint. 

„1853  war  die  Fleckenzahl  in  +  12^  am  grössten 
und  überwiegend  gegen  die  zu  gleicher  Zeit  sich  in 
der  südlichen  Halbkugel  zeigenden.  Diese  Zone  der 
nördlichen  Halbkugel  rückte  während  der  darauf  fol- 
genden Jahre  allmähllg  dem  Aeqiiator  zu ,  um  1857 
oder  in  einzelnen  Nachklängen  1858  zu  erlöschen, 
während  die  schwächere  südliche  Zone,  ebenfalls 
dem  Aequator  zurückend,  schon  1856  vollständig  er- 
loschen war,  oder  sich  am  Aequator  mit  der  nörd- 
lichen vereinigte. 

„1856  setzten  neue  Fleckengruppen  in  hohen 
Breiten  beider  Hemisphären  ein  (im  Mittel  etwa  in 
-f-  32  und  —  32  Grad).  Diese  Zonen  näherten  sich 
allmähllg  dem  Aequator  und  verläuft  die  nördliche 
1859  in  +  8°,  während  die  südliche  schon  gegen  Ende 
1858  erlosch,  wie  dless  deutlich  aus  dem  Auftrage 
der  Fleckengruppen  der  einzelnen  Sonnenrotationen 
in  der  Carrington'schen  Tafel  102^  ersichtlich  ist,  um 
sogleich  wieder  durch  eine  kräftigere  in  höherer  süd- 
licher Breite  ersetzt  zu  werden.  Während  in  dieser 
Periode  die  Fleckenzahl  südlich  am  grössten  war,  ist 
die  1859  nördlich  wieder  entstehende  Zone  der  zu 
gleicher  Zeit  sich  zeigenden  südlichen  überlegen. 
Die  südliche  Zone  nähert  sich  bis  1861  dem  Aequator 
um  dann  wieder  durch  eine  neue  aus  höherer  Breite 
ersetzt  zu  werden,  während  die  nördliche  zu  dieser 
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Zeit  ihrem  Erlöschen  noch  ferner  steht,  wenn  sich 
auch  bereits  die  ersten  Spuren  der  neuen  Zone  schon 
zeig-en.  Der  Verlauf  der  Erscheinung-  zeigt  sich  noch 
deutliciier.  wenn  man,  um  die  Zahlen  auf  einen  etwas 
gleichförmigem  Massslab  zu  bringen,  die  Summen  fiir 
je  5  Breitengrade  durch  die  jährlichen  Summen  oder, 
damit  die  Zahlen  nicht  zu  klein  ausfallen ,  durch  die 
Mittelsummen  für  je  fünf  Grade  —  die  Jahressummen 
dividirt  durch  16  —  dividirt.  Wir  erhalten  für  die 
Zahlen 

29  29 

1  :  _  =0,55     3  :  —  =  1,()G  etc., 
16  Ib 

welche  in  folgender  Tabelle  (p.  256)  eingeschrieben 
und  in  beiliegender  Tafel  verzeichnet  sind, 

„Hierbei  treten  die  Perioden  kleinerer  Flecken- 
zahlen deutlicher  hervor,  als  bei  den  wahren  Summen. 
Die  Jahressummen  wurden  durch  16,  statt  durch  17 
dividirt,  da  in  —  40"  bis  45°  nur  einmal  Flecken  sicht- 
bar waren.  In  der  Tafel  ist  die  Bewegung  der  Zonen 
durch  Striche  markirt. 

..Können  wir  diesen  interessanten  Verlauf  bei- 
nahe nur  Strömungen  zusprechen,  welche  von  den 
Polen  gegen  den  Aequator  gerichtet  sind,  so  müssen  wir 
dies  um  so  mehr,  wenn  sich  das,  was  hier  für  lange  Jahre 
umfassende  Perioden  stattfindet,  für  weit  kleinere  Pe- 
rioden wiederholt  lindel,  worauf  die  Carringtoirschen 
Tafeln  102,  102'  und  102''  hinzudeuten  scheinen  und 
der  rntcrsucliung  der  Flecken  und  Grujtpen  aller 
einzelnen  Rotationen  werlh  ist,  die  spater  erfolgen  soll. 

..Bei  der  letzten  Untersuchung  zeigt  sich  noch 
augenscheinlicher  als  oben,  wie  sehr  zu  bedauern  ist, 
dass  Carriniilon   die  Beobachtungen   nicht  mindestens 
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bis  über  das  bevorsleliende  Minimum  fortgeführt  hat 
um  die  interessanten  Strömungen  mindestens  während 
einer  vollen  Periode  verfolgen  zu  können/' 

Zum  Schlüsse  gebe  ich  noch  eine  Forlsetzung 
meiner  Sonnenncckenliteratur  : 

197)  Aus  verschiedenen  Mitlheilungen  von  Herrn 
Emil  Jenzer,  gegenwärtigem  Observator  der  Stern- 
warte in  Bern. 

Herr  Jenzer  hat  seit  18C1  folgende  schone  Beobachtungs- 
reihe erhnllen,  für  welche  sich  nach  anfänglichen  Schwankun- 
gen jetzt  {Jefiniliv  der  Factor  '/2  herausgestellt  hat: 


1861. 


18G3. 


1869. 


1863. 


1863. 


X  11 

7.25 

IV 

-  lö 

5  33 

- 

-  17 

5.28 

IX 

-  18 

7.51 

- 

-  2n 

8.55 

- 

-  21 

9G3 

- 

XII 31 

4  - 

— 

1863. 


IV 


1 

4.— 

23 

12 

2\ 

12 

25 

11 

2(i 

1  1 

27 

1.1 

28 

1.1 

30 

2.3 

2 

1.25 

3 

1.37 

'» 

5  37 

7 

5.21 

8 

5.21 

9 

1.11 

10 

1  12 

11 

1.17 

12 

21 

IG 

3  12 

17 

3  8 

18 

3.15 

19 

3  15 

11 

15 
IG 
17 
18 
21 
22 
23 
21 
25 
2C 
27 
28 
29 
30 
2 

-  3 

-  1 

-  G 

-  7 

-  9 

-  10 

-  11 


X 


1.18 

X  13 

2.12 

5.17 

-  14 

4.18 

3  12 

-  15 

3.9 

3G2 

-  17 

2  10 

1  IG 

-  18 

3.18 

3.53 

-  19 

4.20 

2.33 

-  20 

4.17 

1.21 

-  21 

4.39 

221 

-  22 

4.  Vi 

4.19 

-  25 

512 

129 

-  26 

5.33 

4.10 

-  27 

7.37 

5.10 

-  28 

7  51 

5.128 

-  29 

11  G5 

5  108 

-  31 

7.10 

;  5.129 

XI  1 

5.14 

1  G.151 

-   2 

4.21 

7. ISO 

-   G 

3  16 

19  125 

-   8 

3.16 

11.118 

-   9 

4  26 

8  110 

-  10 

G.33 

G.I05 

-  22 

5.55 

6.51 

-  23 

5.18 

3  38 

-  21 

5. — 

3  39 

-  28 

2.12 

3  20 

-  30 

1  C 

3.28 

XII  3 

0.0 

3.13 

-  10 

3.13 

3  15 

-  11 

2.20 

;  3.26 

-  13 

5  31 

3.36 

-  18 

3.53 

23 

1.16 

25 

3.36 

26 

3.61 

28 

3.67 

29 

3  31 

30 

4.27 

31 

3.49 

1863. 


I  1 

-  2 

-  9 

-  13 

-  20 

-  22  i 

-  23 

-  21 

-  25! 

-  2g| 

-  27 

-  28 

-  29 

-  30 

-  31 
II  3 

-  G 

-  7 

-  8 

:.2i 


4.110 

4  12 

2.56 

2  21 

2  38 

2.15 

3.65 

1.50 

6.71 

6  36 

6.32 

5.:M 

1.21 

4.36 

1.39 

6  33 

4  20 

5.11 

3.63 

4.96 

2.83 


11 

3.102 

12 

3  84 

13 

386 

li 

5  95 

15 

4  75 

16 

365 

17 

4  69 

18 

7.87 

19 

8.116 

20 

9  114 

21 

7  143 

22 

5  145 

23 

4  128 

25 

3.119 

26 

3  174 

27 

4.85 

28 

5.64 

1 

6.95 

2 

5  75 

3 

6.111 

4 

5.135 

5 

5.110 

6 

5.112 

9 

6.109 

12 

1.97 

15 

1.62 

19 

8.154 

20 

Gl  39 

21' 

8.212 

25 

8.198 

261 

6  180 
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1863. 


1863. 


1863. 


1863. 


1863. 


11128 

-  29 

-  31 
1 
3 
4 


IV 


-  6 
7 

-  10 

-  12 

-  13 

-  14 

-  15 

-  ^^i 

-  181 

-  1^1 

-  20 

-  221 

-  2'l 

-  25 

-  26 

-  27 

-  28 

-  30 
V  3 

-  6 

-  7 

-  8 

-  9 

-  10 

-  11 

-  12 


6.156 

7.111 

5.148 

5.44 

3.98 

3.60 

5.24 

3.15 

3.8 

3.21 

3.34 

5. 55 

4.61 

4.77 

6.97 

5.128 

6.98 

5.63 

5.49 

5.21 

3.15 

2.12 

2.8 

3.31 

5.114 

3.114 

5.72 

8  92 

6.52 

3.58 

5.89 

4.75 

5.98 


VI 


-  9 

-  13 

-  14 

-  16 

-  18 

-  22 

-  23 

-  21 

-  25 

-  26 

-  27 

-  28 
VII    1 

-  2 

-  3 

-  4 


4.84 

347 

4,79 

4.27 

4.47 

356 

1.26 

5.30 

4.92 

4.71 

6  72 

7. 57 

7.66 

7.52 

5,45 

3.34 

4.62 

4.44 

3.18 

2.19 

3.3:5 

322 

25 

221 

3.21 

2.25 

3.25 

3  25 

5  38 

5  26 

3  16 

3.13 

3  22 


VII  5 

-  6i 

:  ^1 

-  9' 

:  l?j 
:!^ 

-  14 

-  15 

-  16 

-  17 

-  18 

-  19 

-  20 

-  21 

-  22 

-  23 

-  24' 

-  25 

-  26 

-  2-| 

-  28 

-  29 

-  30 

-  31 
VIII  1 

-  2 

-  3i 

-  4i 


5.33 
4  53 
4.34 
320 
332 
3.57 
364 

3  62 
5.48 
5.49 
331 
423 
4.15 
2  10 
2. 14 
M 

1  2 
1-2 
1-3 
2-2 
2-3 
2-4 
28 
36 
29 

2  20 
2  27 
2.18 
5.34 
436 

4  58 
3. '49 
3.72 


VIII  7 

2  42 

XI  4, 

-   8 

3.53 

5 

-   9 

5.49 

-   6 

-  10 

4.52 

-   7 

-  11 

5.42 

-  11 

-  12 

6.49 

-  12 

-  13 

6.62 

-  17 

-  14 

5.63 

-  21 

-  15 

5.33 

-  22 

-  16 

5  34 

-  24 

-  19 

5.07 

-  26 

-  20 

5.67 

-  27 

-  22 

4.41 

-  28 

-  23 

3  38 

-  29 

-  24 

3.42 

-  30 

-  26 

1.2 

XII  1 

-  27 

1.6 

-   4 

-  28 

0.0 

-   6 

-  30 

1.2 

-  7 

-  31 

1.3 

-   9 

IX  2 

1.3 

-  10 

-  4 

0.0 

-  12 

-  5 

0.0 

-  13 

-  6 

0.0 

-  14 

-   7 

1.2 

-  15 

X  2t 

3.25 

-  23 

-  22  346 

-  28 

-  24  2.14 

-  29 

-  25  4.16 

-  30 

-  26  3.19 

-  31 

-  29i  4.10 

XI  2i  3.16 

-   3 

1  4.23 

2.- 

2.16 

2.12 

1.2 

1.11 

3.8 

6.37 

4.22 

4.27 

3  12 

1.4 

2.10 

1.28 

1.21 

124 

1.23 

3.17 

3  13 

5.17 

2.21 

320 

4.34 

5.53 

6.43 

5.38 

4.77 

5.57 

440 

3.49 

4.46 


198)  Astronomische  Nachrichten.  Nr.  1194  -  1488. 
(Forlsetzung  von  Litt.  122). 

Nr.  1197.  Wolf,  Bericht  über  s.  Nr.  IX  (s.  IX).  — 
Nr.  1199.  Wolf,  über  die  Polarströme  auf  der  Sonne.  — 
Nr.  1207  u.  1212.  Secchi,  kurze  Nnchrichlen  über  sein  Ver- 
fahren bei  Beobachtung  der  Sonnenfiecken  und  einige  erhal- 
tene Resultate.  —  N  r.  1  223.  Wolf,  Bericht  über  s.  Nr.  X  (s.  X). 
—  Nr.  1229.  Remarkable  .solar  spot  (1859  X  22— XI  4)  by  the 
Revd.  W.  R.  Dawes.  —  Nr.  1230.  Sonnen-Beobachtungen  im 
Jahre  1859  von  Herrn  Hofrath  Schwabe.    —    Nr.  1234.    Son- 


Wolf,  Milthcilungon  über  die  Sonnenflecken. 


259 


nenbeobachluni^cn  im  Jalire  1859  von  R.  Wolf.  —  Nr.  1236. 
Soiinenl)Oühaclituni:en  in  tien  Jahren  1853 — 1859  von. lul.  Scluiiidl. 

—  Nr.  123  7.  Sonnenbeohachlinigen  im  Jahre  1859  von  Ph.  Carl 
in  München.  —  Nr.  12  6  9.  Millheilung  von  Advocat  Ohrt  in 
Wandsheck  über  einen  1857  IX  12  beobachlelen  verdächtigen 
Sonnenflecken.  —  Nr.  1270.  Wolf.  Bericht  übers.  Nr.  XI 
(s.  XI).  —  Nr.  1270  u.  f.  Berichte  über  die  Sonnenfinslerniss 
von  1860  VII 18  und  die  dabei  beobachlelen  Flecken  und  IVo- 
luberanzen.  —  Nr.  12  76.  Hornstein ,  Sonnenfleckenbeobach- 
lungeii  im  Juli  1860,  nebst  Angabe  der  Beobachtungs-  und 
Bereclinungsmethode.  Carl,  Nachtrag  zu  1237.  —  Nr.  1281. 
Sur  d'anciens  deplacemenls  de  laches  sur  le  soleil  ä  l'occasion 
de  la  note  de  M.  Wolf,  imprimee  dans  le  compte  rondu  du 
5  Mars  1860,  par  M.  E.  Liais.  —  Nr.  1289.  Wolf,  Reihe  der 
.Miniraumsepochen  der  Sonnenflecken,  Beobachtungen  von 
Flaugergues,  etc.  —  Nr.  129  1.  Schwabe,  Sonnenfleckenijeob- 
achUini^en  im  Jahre  1860.  —  Nr.  129  3.  Schmidt,  Sonnenflecken- 
beobachtungen  im  Jahre  18G0.  —  Nr.  129il.  Wolf,  Sonnen- 
fleckenbeobachtungen  in  den  Jahren  1859  u.  1860  und  Bericht 
Über  s.  Nr.  XII  (s.  XII).  —  Nr.  1315.  Beobachtungen  von 
Sonnenflecken  und  daraus  abgeleitete  Elemente  der  Rolation 
der  Sonne,  von  Hr.  Dr.  Spürer  in  Anclam.  —  Mit  dieser  l^in- 
sendwng.  in  welcher  aus  verschiedenen  iti  den  Jahren  1860  u. 
1861  beobachteten  Flecken  je  der  mittlere  la'eliche  Rolations- 
winkel  des  Fleckens  und  die  enlsprechende  Umlaufszeit  abge- 
leitet werden ,  beginnt  Herr  Spürer  seine  höchst  werlhvolle 
Reihe  analoger  Miltheilungen .  auf  die  ich  bei  Anlass  seiner 
bezüglichen  selbstslandigen  Abhandlungen  und  brieflicher 
Berichte  an  mich  unter  Nr.  201  dieser  IJteralur  etwas  näher 
einzutreten  gedeid<e.  —  Nr.  1320.  Spürer  II,  mit  besonderer 
BerUcksichliiiung  von  Carringlon's  Bestimmungen  über  den  Ein- 
Huss  der  heliographiscben  Breite  ilcr  Flecken  auf  die  Ermitt- 
lung der  Rolationsdauer.  —  Nr.  132  11.  Beobachtungen  von 
SonntMidfcket).  von  Herrn  Dr.  Carl.  —  Nr.   133  7.    Spörer  III. 

—  Nr.  13U.  Wolf,  Bericht  über  s.  Nr.  XIII  (s.  XHI).  — 
Nr.    13  111.    Schwabe,    Sonnen-Beobachtungen    im  Jahre  1861. 

—  Nr.  13U.  Wolf.  Sonnendecken  im  Jahre  1861.  — Nr.  1317. 
Spürer  IV.  Stürme  auf  dvr  Sonne,  und  Rückblick  auf  die  au<h 
von    mir    in    Nr.  IX    (Litt.   132)    bcsj)rochencn    Beobachtungen 
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Bölim's,  —  Nr.  1348.  G.  Schweizer,  Zeichnungen  der  Son- 
nenflecken und  Fackeln  vor  und  nach  der  tot.  Sonnenfinsler- 
niss  des  18,  Juli  1860.  -  Nr.  1355.  Schmidt,  Flecken  der 
Sonne  A.  1861.  —  Spörer  V,  —  Nr.  13  68.  Schwabe,  über 
eine  anscheinend  conslante  Fleckengruppe  und  die  Nalur  der 
Sonne.  —  Nr.  1369,  Sonnenfleckenbeobachlungen  von  Hr. 
Dr.  Carl.  Glaubt,  es  sei  grosse  Wahrscheinlichkeil  vorhanden, 
dass  ein  Zusammenhang  des  einseiligen  Auflrelens  der  Flecken 
(Vergl.  meine  Nr.  XI)  mit  der  zehnjährigen  Periode  in  der 
Art  vorhanden  sei,  »dass  zugleich  mit  den  Max,  in  der  Häu- 
figkeit der  Flecken  ein  Minim.  des  Entstehens  und  Verschwin- 
dens  der  Flecken  auf  der  uns  zugewendeten  Sonnenseile  ein- 
treten wurde.«  —  Nr.  137  0.  SpÖrer  Vi,  —  Nr.  13  77.  Wolf, 
Bericht  über  s.  Nr.  XIV  (s.  XIV),  -  Nr,  13  98,  Spörer  VII, 
—  Nr.  1402.  Spörer  VIH.  —  Schwabe,  Sonnenbeobachlungen 
im  Jahre  1862,  —  Wolf,  Sonnenflecken  im  Jahre  1862,  — 
Nr,  1404,  Carl,  Sonnenflecken  in  der  2,  Hälfte  des  Jahres 
1862.  —  Nr.  1418.  Spörer  IX.  —  Nr.  142  0,  Wolf,  Bericht 
übers.  Nr,  XV  (s.  XV),  —  Nr,  1437.  Spörer  X.  —  Nr,  1448. 
Spörer  XI.  —  Nr.  146  1.  Schmidt,  Fleckenbeobachlungen  im 
Jahre  1863.  —  Nr.  147  1.  Spörer  XII,  —  E.  Weiss,  gegen- 
seitige Bedeckung  zweier  Sonnenflecke  1863  III  12.  —  Nr.  1  472. 
Resultate  der  Münchener  Sonnenfleckenbeobachlungen  vom 
Jahre  1863,  nebst  einigen  Bemerkungen  über  Sonnenflecken- 
beobachlungen überhaupt.  Von  Hr,  Dr,  Carl,  —  Nr,  1475, 
Schwabe,  Sonnenbeobachtungen  im  Jahre  1863.  —  Nr.  1477, 
Spörer  XIII.  —  Nr,  1486, '^Wolf,  Bericht  über  s.  Nr.  XVI 
(s.  XVI), 

199)  Observations  of  Ihe  Spots  on  the  Sun  from 
1853X19  to  186111124  made  at  Redhill  by  R.  Chr. 
Carrington.     London  1863  (248  Pag.,  166  Plal.)  in  4. 

Dieses  ausgezeichnete,  erst  kürzlich  nach  Verdienen  von 
der  Pariser-.^cademie  mit  dem  Lalande-Preise  bedachte  Werk 
meines  verehrten  Freundes  erlaubt  nach  seiner  N;itur  kaum 
einen  Auszug,  sondern  ist  zunächst  als  eine  unerschöpfliche 
Fundgrube  zu  betrachten,  in  der  diejenigen  Astronomen,  welche 
sich  speziell  mit  der  Verlheilung  der  Sonnenflecken,  ihren 
Ortsverä'nderungen  etc.  befassen,  ein  reiches  Material  an  Zahlen 
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und  Zeichnungen  erheben  Tonnen,  —  wie  j.i  bereits  oben  eine 
dar;iuf  gegrUndele  Studio  von  Herrn  Fritz  niilgelheilt  worden 
ist.  wiihrend  eine  die  »Concluding  Seolion«  belroflende  Arbeit 
von  mir  in  einer  der  ijjichsten  Mittheiiiingen  folgen  wird.  Da- 
gegen mögen  bier  anbongsweisc  zur  Ergänzung  der  Nr.  129  der 
Littcratur  die  Fleckenzählungen  in  den  Jahren  1859  und  18G0 
nachgetragen  werden,  welche  mir  Herr  Carrington  seiner  Zeit 
mittheilte,  und  die  ich  in  der  letzten  Zeit  neuerdings  bei  Er- 
mittlung der  mehrfach  erwähnten  5  tiigigon  Mittel  benutzte.  Es 
sind  Folgende: 


1859. 


1859. 


1859. 


1S60. 


18GO. 


IV 


VI 


2 

4.72 

VI 

'  3 

5.11 

9 

.5.32 

- 

7 

'1.2 '1 

i\ 

.5.:)2 

- 

8 

'1.20 

IG 

7.55 

- 

10 

S.29 

20 

.5.2.5 

- 

17 

7.'l  I 

.3 

G20 

- 

21 

6.27 

21 

G.26 

- 

21 

7.. 52 

3 

'1.11 

- 

28 

G.55 

G 

't.l3 

_ 

31 

G.'iG 

8 

2.10 

Villi 

5.31 

9 

3.19 

_ 

11 

1.20 

10 

•5.20 

_ 

l'l 

8  l'l 

11 

4.17 

_ 

18 

6. '10 

18 

5. '18 

- 

21 

C.'l8 

19 

5.'i7 

- 

25 

8.27 

20 

G.G'l 

- 

28 

6.29 

22 

'1.3 't 

IX 

1 

6.57 

31 

'13  3 

_ 

11 

8. '11 

1 

7.2 '1 

- 

15 

6.. 32 

3 

'1.1 '1 

- 

18 

(i.27 

7 

3.  IG 

- 

29 

7.30 

21 

'1.19 

.\ 

G 

8.43 

5 

G.23 

- 

9 

8.89 

8 

3.3» 

- 

20 

8.37 

12 

7  '18 

\1 

3 

7.32 

22 

3.  5 

- 

10 

10.33 

2G 

G2.5 

- 

13 

7.26 

a 

7.23 

- 

17 

5  lö 

9 

7.13 

- 

20 

8.38 

12 

7.17 

- 

2'l 

7.U 

IG 

.5.15 

_ 

27 

4  13 

23 

7.10 

.XIlU 

G.35 

2G 

G.17 

- 

15 

G2i 

30 

(iA\ 

- 

18 

G.15 

XII 221 

-    27 


624 
6.26 


18G0. 


III 


I   2 

9. '12 

7 

G.18 

-  11 

5.22 

-  IG 

5.12 

-  17 

6.22 

-  19 

G.22 

-  22 

4.19 

-  23 

8.25 

-  2'l 

743 

-  2.S 

6  33 

-  30 

G.i8 

11   1 

6.53 

-   2 

7.5  1 

-   G 

7.90 

-   9 

5.69 

-  12 

4.60 

-  13 

6.75 

-  15 

6  25 

-  17 

4.'ll 

-  20 

4  30 

-  22 

3.15 

-  23 

2  26 

-  2'l 

3  26 

-  27 

6  iG 

-  29 

5.51 

II   1 

I.W 

-   2 

7G'l 

-   5 

8.3S 

-   G 

7.3  i 

IV 


8 

11/18 

V  9 

10 

8.58 

-  13 

13 

7  42 

-  15 

15 

7.22 

-  20 

18 

6.15 

-  21 

22 

4.12 

-  22 

2'1 

6.23 

-  23 

25 

7.28 

-  24 

26 

11.40 

-  27 

29 

7.31 

-  30 

1 

6.32 

VI   5 

3 

5.22 

-   6 

4 

7.18 

-   8 

G 

4.  9 

-  10 

7 

5.13 

-  11 

9 

6  31 

-  l'l 

10 

6.33 

-  18 

15 

6.21 

-  22 

16 

7.17 

-  25 

17 

5.24 

-  26 

18 

6.31 

VII  1 

21 

6  23 

-  3: 

22 

4.  7 

-   4 

25 

6.22 

-   6 

28 

3.25 

-   8 

29 

5.22 

-   9 

30 

5.21 

-  *1| 

1 

5.22 

-  12 

2 

6  51 

-  13 

3 

G.41 

-  17 

4 

G.'l9 

-  18 

5 

7.5 '1 

-  19 

6 

7. '15 

-  20 

7 

8.42 

-  22 

8.49 
8.40 
7.33 
4.27 
6.2i 
7.33 
10.51 
7.49 
7.51 
G.28 
6.57 
6.44 
5. '12 
5  15 
5.16 
7.22 
6.26 
7.38 
9.66 
9.67 
0.71 
8.57 
8.59 
9.65 
5.37 
6.3G 
7.18 
3.11 
4.13 
4.23 
G.31 
6. '11 
7.30 
9.37 
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1860. 


1S60. 


1860. 


1860. 


1860. 


10.  36 

V11128 

6.29 

IX 

2'l 

6.15 

X 

28 

5.25 

7.  42 

- 

29 

3.29 

- 

30 

7.25 

- 

29 

5.32 

9.103 

- 

30 

3.34 

X 

2 

7.25 

_ 

30 

6.42 

6.  61 

- 

31 

4.28 

- 

3 

7  26 

XI 

1 

7.48 

4.  65 

IX 

l 

6.34 

- 

4 

8.27 

- 

2 

5.44 

3.  45 

- 

2 

7.41 

- 

6 

7.12 

- 

3 

6.57 

7.  51 

- 

3 

746 

- 

7 

5.30 

- 

4 

6.35 

5.  59 

- 

4 

5.31 

- 

9 

4.28 

_ 

5 

10.52 

5.  61 

- 

5 

7.25 

- 

12 

5.33 

- 

9 

848 

6.  72 

- 

7 

8.40 

- 

14 

5.6t 

- 

11 

8.36 

5.  28 

- 

11 

5.10 

- 

16 

7.33 

- 

15 

6.29 

4.  23 

- 

12 

5.n 

- 

17 

4.41 

- 

16 

6  30 

4.  19 

- 

13 

5.15 

_ 

19 

6.46 

_ 

18 

637 

4.  18 

_ 

14 

7.25 

- 

20 

3.31 

- 

19 

5.40 

7.  43 

- 

15 

7.34 

- 

22 

4.20 

- 

22 

7.29 

7.  27 

- 

21 

8.21 

- 

24 

7.17 

- 

27 

11.30 

XI  28 

XII  1 
2 
9 

10 
15 
17 
18 
19 
20 
24 
26 


9.32 
9.48 
10.45 
8.65 
7.44 
538 
5.14 
5. 14 
8.31 
6.47 
7.47 
8.44 


VII24 

-  25 

-  30 
VIII  1 

-  4 

-  5 

-  7 

-  9 

-  10 

-  11 

-  14 

-  17 

-  20 

-  21 

-  26 

-  27 


200)  ßibliotheqiie  iitiiverselle  de  Geneve:  Sciences 
et  Arts.     Geneve  18J6-1835  (60  Bande  in  8). 

18  16  VII  »Gonsideralions  sur  les  taches  du  soleil,  et  ob- 
servations  de  celles  qui  ont  paru  raniiee  derniere  et  celle-ci, 
recueillis  par  le  Prol'.  Rietet.«  Pictet  führt  unter  Anderm  die 
Fleckenjahre  1718,   1719,   1761  und  1783   als  sehr  fruchtbar  an. 

—  namentlich  habe  1783  »de  la  celebrite  dans  Taltuanac  des 
gourinands  par  l'excellent  vin  quelle  produisil.«  Besonders 
einlasslich  spricht  aber  Pictet  von  den  Fleckenbeobachtungen, 
welche  Eynard  zu  Rolle  gemacht  habe,  —  führt  solche  auf 
von  1815  1X29,  X4,  XI  27,  XII  13  und  1816  125,  VII  6,  —  sagt, 
dass  der  Kern  eines  Fleckens  1816  125  die  Axen  32,8  und  22,0 
Bogensekunden,  also  einen  mittlem  Durchmesser  von  27". 4 
=  10785  Meilen  gehabt  habe,  —  der  eines  Fleckens  1816  VII  6 
sogar  37"  und  29",  —  dass  Eynard  aus  seinen  Beobachtungen 
die  Rotalionszeilen  27'' 7*'  1'"    oder    25'^  9*' 26'"    abgeleitet   habe, 

—  etc.  —  182  3  V.  Pictet  berichtet  in  s.  »Description  d'une 
lunelte,  etc.«  beiläufig,  dass  er  1823  III  23 — IV  2  eine  Folge 
von  mikromelrischen  Beobachtungen  über  die  Lage  der  Son- 
nenflecken gemacht  habe.  Speziell  spricht  er  III  23  von  dem 
grössern  der  beiden  Flecken,  dessen  Durchmesser  24", 1  ge- 
habt habe.  —  1827  XII.  »Sur  les  taches  du  soleil,  par  Mr. 
Capocci«  ist  eine  Reproduction  der  A.  N.  115  (s.  Nr.  61)  er- 
schienenen Abhandlung,'.  —  1831  V.   Wartmann  theilt  aus  einem 
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Briefe  von  PaslorlV  Bornorkungen  über  den  grossen  Flecken 
von  1831  III  y  mit.  l'aslorH'  s.igl  unter  Andern):  »iJepuis  que 
j'observe  Je  soleil ;  c'est  ä  dire  depuis  plus  de  dix  ans,  sans 
inlerruption  ,  Ions  les  jours  que  le  ciel  n'est  pas  couverl,  j'ai 
fait  hl  remarque  bien  cerlaine,  que  jamais  les  memes  taches 
ne  revionnent.  qu'elles  varienl  toujours,  el  qu'elles  changenl 
h'urs  fornies  dun  jour  a  l'autre,  de  teile  sorle  qu'il  est  inipos- 
sible  de  les  reconnaitre.«  —  1835  IV.  Observalions  failes 
par  M.  Pastorff,  de  poinls  noirs  sur  le  disque  du  soleil. 
(Vergl,  A.  N.  273).  —  [Die  folgenden  Serien  der  Bibl.  univers. 
werden  unter  einer  spätem  Nummer  ausgezogen  werden.] 

ÜOl)  Beobachtiiiigeii  von  Sonnenflecken  und  da- 
raus al)<4eleitete  Elemente  der  Rotation  der  Sonne. 
Von  Dr.  Spörer.  Anclani  1862  in  4.  —  Zweite  Ab- 
handlung :  Die  Stürme  auf  der  Sonne.  Anciam  1863  in  4. 

Diese  beiden  hcicbst  interessanten  Abliandlungen  basiren 
auf  dem  in  den  Astronomischen  Nachrichten  (s.  Nr.  198  d.  Lit.) 
fortlaufend  milgetheillen  Material,  und  weisen,  analog  wie  es 
von  Carringlon  geschehen  ist,  die  Abhängigkeit  der  aus  Beob- 
achtungen eines  Fleckens  berechneten  Rotalionszeit  von  seiner 
heliographischen  Breite  mit  Evidenz  nach.  Mit  Zugrundelegung 
von  Flecken,  die  bei  zwei  auf  einander  folgenden  Erscheinun- 
gen bei  gleichen  Längen  gleiche  Breiten  zeigen,  werden  für 
Länge  des  aufsteigenden  Knotens  des  Sonnenäquators,  für  des- 
sen Neigung,  für  den  täglichen  Rotationswinkel  und  die  Lm- 
laufszeil  der  Sonne  die  Norrnalwcrlhe 

Q  =  71°  7',1  i  =  G"  jr,7  ^-  =  ri°,295  T  =  2.)'',18'1 
abgeleitet,  und  dann  letztere  zwei  mit  den  aus  den  einzelnen 
I'lecken  erhaltenen  Werthen  verglichen,  wobei  der  Ueberschuss 
oder  Defekt  eines  gewissen  Werlhes  von  ^  gegen  seinen 
Normalvverlfi  li,295  als  West-  oiler  Ost-Sturm  bezeichnet, 
und  sein  auf  den  in  ^eogra|)hischen  Meilen  ausgedrückten 
Umfang  des  betreffenden  Parallelkreises  reducirler  Werth  als 
(jeschwindigkeit  des  Sturmes  gegeben  wird.  .'\us  ilen  Beuh- 
aclitungen  in  den  Jahren  IHUl  — 1803  haben  sich  so  die  extre- 
men  Werthe 

^;=  13' 7318         T=.26"',21()         31,0  .Meilen  Üststurm 
=  1'!,  9178  =  211,  Ü8'l         'l5,7  Meilen  Weststunu 
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und  die  Gesetze  ergeben,  dass  in  der  Equatorealzone  West- 
winde, in  höhern  Breiten  Ostwinde  vorherrschen,  —  und  dass 
grosse  Aenderungeii  in  der  Geschwindigkeit  der  Stürme  mit 
Gestaltänderungen  verbunden  sind.  —  Ohne  lür  diessmal  auf 
SpÖrer's  sehr  nüchterne  und  auf  Thatsachen  gebaute  Discus- 
sion  der  Sonnenflecken,  die  ihn  fast  zwingt,  sie  als  wolken- 
ähnliche Gebilde  aufzufassen  und  von  Herschol  gegen  Kirch- 
hof hinzugehen  ,  —  näher  einzutreten,  stimme  ich,  obschon 
mir  die  ganze  Sache  trotz  Faye  noch  nicht  eigentlich  spruch- 
reif erscheint,  mit  Spörer  ganz  überein,  es  könne  keine  Hy- 
pothese über  die  Sonne  für  richtig  gelten,  welche 
die  Sonnenflecken  von  bestimmten  Stellen  der 
Oberfläche  abhängig  mache,  und  müsste  nur  beifügen, 
dass  ich  von  meinem  Standpunkte  aus  zu  erklären  hätte,  es 
sei  auch  keine  solche  Hypothese  genügend,  wenn 
sie  nicht  auf  die  Periodizität  der  Flecken-Häufig- 
keit Rucksicht  nehme,  und  ebenso  keine  zulässig, 
welche  die  gleiche  Dauer  der  verschiedenen  Perio- 
den bedinge.  —  In  einem  längern  Schreiben,  welches  Spö- 
rer 1864  IV  8  an  mich  zu  richten  die  Güte  hatte ,  spricht  er 
sich  ganz  entschieden  dahin  aus,  dass  die  Gestaltsveränderun- 
gen der  Flecken  im  Vergleiche  zu  den  Ortsveränderungen 
durchaus  nicht  erheblich,  und  somit  auch  nicht  störend  seien, 
und  dass  im  üebrigen  bei  den  Flecken  drei  Phasen  unterschie- 
den werden  müssen  : 

1)  Die  Phase  dec  Entstehung,  bei  der  sich  gewöhnlich  an- 
fangs ausgedehnte  Fackeln  mit  vielen  kleinen  Punkten  zeigen, 
die  ihre  Stellung  verändern  und  in  einander  aufgehen,  bis 
sich  am  Ende  ein  Haupülecken  herausgebildet  hat. 

2)  Die  Phase  der  Erhaltung,  bei  der  oft  der  Hauptflecken 
ganz  isolirt  dastehe,  und  erheblich  lang  unverändert  forldaure. 

3)  Die  Phase  der  Auflösung,  bei  welcher  der  Flecken  sich 
aufTällig  verkleinere  und  zuletzt  verschwinde, 

und  nur  für  die  zweite  Phase  die  gesetzmässige  Richtung  der 
Ströme  gelte.  —  Zugleich  thoill  Spörer  mit.  dass  entsprechend 
meiner  Vermulhung  schon  1863  die  llauptfleckenzonen  sich  ent- 
schieden dem  Equalor  genähert  haben,  und  es  dürfte  sich  somit 
der  von  Carrington  (s.  meine  Nr.  IX)  bei  dem  Minimum  von  1856 
zuerst  nachgewiesene,  und  dann  von  mir   nicht    nur  aus  den 
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Böhin'scheii  Beohachlungen  (s.  Nr.  132  der  Lill.)  füi- rjas  Mini- 
mum von  1831.  sondern  auch  (s.  meine  Nr.  X)  aus  "allem  Be- 
ohachlungen ziemlich  piausihe!  als  hei  jedem  Minimum  vor- 
kommende scheinhare  Sprung  auch  hei  dem  bevorstehenden 
Minimum  bestätigen. 

•202;  On  Ihe  Solar  Spots.  By  Sir  John  F.  W. 
Ilerscliel.  [The  quarlerly  Journal  of  Science.  April 
1864]. 

Wenn  aucli  diese  Abhandlung  keine  spezieilen  Beobach- 
tungen auduhrt,  so  darf  sie  hier  doch  nicht  unerwähnt  bleiben, 
da  sie  die  iillern  und  neuorn  Arbeiten  und  Conjecturen  über 
die  Flecken  der  Sonne  und  ihre  Natur  sehr  schön  resuniirt. 
Zugleich  finde  ich  dadui'ch  die  erwünschte  Gelegenheit  oflenl- 
lich  meinen  Dank  für  die  freundliche  und  anerkennende  Weise 
auszusprechen ,  mit  welcher  der  berühmte  Verfasser  meiner 
betrefrenden  Arbeiten  gedenkt,  und  mich  dadurch  reichlich 
für  die  ebenso  unbilligen  als  unbegründeten  Angriffe  entschä- 
digt, welche  dieselben  von  einer  andern  Seite  erfahren  haben, 

—  AngrilFe,  welche  ich  mir  übrigens  vorbehalte,  in  einer 
nächsten  Nummer  in  ihr  gehöriges  Licht  zu  setzen. 

203)  Memorie  deli'  Osservatorlo  del  Collegio 
Romano.  Nuova  Serie  dalT  anno  1857  al  1863. 
Pubblicate  dal  P.  Ang-elo  Secclii.  Roma  1859—1863 
in  4.  —  niillelino  meteorologico  dell'  Osservalorio 
del  Colle<iio  Romano.  Compilato  dal  P.  Angelo  Secchi. 
Vol.  1-3.     Roma  1862-1864  in  4. 

In  der  Samndung  der  Abhandlungen  finden  sich  Vol.  I 
Nr.  2  und  i  »Hicerche  fisiclie  intorno  ai  corpi  celesti :  I  Sulle 
macchie  soluri  e  del  modo  di  deleriin'nare  la  [jrofonditä.  IV.  Os- 
serva/ioni  delle  macchie  solari  dal  17  dicembre  1858  al  31 
luglio  18.59,«  —  letztere  hauptsächlich  auf  Fositionsbcslimmungen 
ausgehend,  und  in  Nr.  20  bis  1800  III  20  fortgesetzt.  —  Nr.  2i 

—  30  bringen  und  besprechen  »Osservazioni  magneticho«,  auf 
welche  ich  in  einer  spätem  .Millheilung  zurückzukommen  ge- 
denke, sobald  der  geehrte  Herausgeber,  wie  er  mir  in  seinem 
Briefe   von  18G1I  II  IC  zugesagt  hat.    die  Lücke  zwischen   den 
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hier  gegebenen  Reoh.ichtungen  aus  den  Jaliren  1858— 18G0  und 
den  mit  Januar  1862  hogiiiiienden  nionallichcn  Beobachtungen 
im  Bulletin  ausgefüllt  Iiabcn  wird.  Vol.  II.  Nr.  5—7  finden 
sich  die  höchst  interessanten  Berichte  und  Abbildungen  »Sul- 
l'ecclisse  solare  totale  osservato  in  Spagna  nel  18  liiglio  1860«, 
welche  so  viel  dazu  beigetragen  haben  die  Irrwege  wieder  zu 
verlassen,  auf  welche  die  Ansichten  über  die  Natur  der  Pro- 
luberanzen  von  anderer  Seile  geleitet  worden  waren.  Nr.  11 
— 15  liest  man  »Meniorie  intorno  alla  corrispondenza  che  passa 
fra  le  variazioni  meteorologiche  e  quelle  dal  magnetismo  ter- 
reslre.«  —  In  dem  Bulletin  finden  sich  ausser  den  schon 
erwähnten  monatlichen  Beobachtungsregistern  in  Vol.  I,  Nr.  4— 
Vol.  II,  Nr.  8  »Cüiinessione  delle  variazioni  niagnetiche  colle 
meteorologiche«,  welche  sehr  interessante  Untersuchungen  über 
die  Erdströme  und  ihr  Verhältniss  zu  den  magnetischen  Va- 
riationen enthalten.  —  Vol.  II,  Nr.  1—21  »Memoria  intorno 
all'  influenza  solare  sull'  atmosfera  terrestre«,  in  welchem,  wie 
schon  in  Nr.  4  des  ersten  Bandes  der  Abhandlungen,  auch 
meiner  Arbeiten  und  speziell  meiner  11  und  55  jährigen  Pe- 
rioden und  des  nachgewiesenen  Parallelismus  zwischen  Fre- 
quenz von  Sonnenflecken  und  Nordlicht  auf  freundliche  und 
anerkennende  Weise  gedacht  wird.  —  Vol.  III,  Nr.  1  bringt 
eine  Grilik  »Sulla  teoria  delle  macchie  solari  proposta  dal  Big. 
KirchofT«.  Nr.  4  —  6  unter  dem  Titel  »Ricerche  magnetelettriche« 
fortgesetzte  Studien  über  die  Erdströme.  Nr.  11  endlich  eine 
kleinere  sich  auf  Nasmyth's  »Foglia  di  salice«  beziehende  Mit- 
iheilung  »Sulla  slruttura  della  fotosfera  solare.« 

204)  lieber  Synchronismus  und  Antag-onismus 
von  vujcanischen  Eruptionen  und  die  Beziehungen 
derselben  zu  den  Sonnenflecken  und  erdmagnetischen 
Variationen  von  i)r.  Emil  Kluge.  Leipzig  1<S63  in  8. 
—  Ueber  einige  neue  Forschungen  auf  dem  Gebiete 
des  Vulkanistiius.  Von  E.  Kluge,  [Zeitschrift  der 
deutschen  geologischen  Gesellschaft.    Jahrgang  1868]. 

Da  die  letzterwähnte  Abhandlung  in  der  zuerst  genannten 
Schrift  aufgegangen  ist,  so  halle  ich  mich  nur  an  die  Haupt- 
schrifl,  die  grosses  Interesse  hat,  indem  sie  unter  Anderm  zu 
folgenden  Schlusssälzen  führt: 
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1)  »Gewisse  Jnlue  zoiclinon  sicli  (luicli  cim'  sehr  hed'ni- 
If'iulc  lliiiifiini;  von  .illpoineineii  Krdboijen  und  N'iilk.in.iushrii- 
clien  aus,  wiilirond  andere  zienilirh  arm  dar.m  sind. 

2)  »Diese  eru[)(ionsreiclipn  .lalire  keliren  in  zienilicli  regel- 
mässigen ZeilrJuitnen  wieder,  so  dass  sie  sich  auf  eine  Periode 
von  durchs,  hnilthch    II  '  ojiihriger  Dauer  zurückfuhren   lassen. 

3)  »Diese  Periofle  der  unterirdischen  Sliirungen  sieht  in 
uingekel)rteni  N'erhähnisse  zu  einer  gleich  langen  Periode  der 
Sonnenfleoken  und  erdniagnelischen  Variationen,  in  der  Weise, 
da.ss  solche  Jahre,  welche  reich  an  Sonnenfleckcn  sind,  und 
in  welchen  die  Grösse  der  erdmagnelischen  Variationen  ihr 
iMaximum  erreicht,  arm  an  VulkanaushrUchcn  und  allgemeinen 
Erdhehen  sind  und  urngekehrt. 

4)  »Nicht  bloss  gewisse  .lahre ,  auch  gewisse  Tage  im 
Jahre  scheinen  zur  Hervorhringung  von  Eriiptionen  geeigneter 
zu  sein  als  andere  und  zwar  sind  einige  dieser  Tage  solche, 
welche  sich  ausserdem  noch  durch  ungewöhnliche  kosmische 
ICrscheinungen  auszeichnen.« 

Herr  Kluge  hat  fliese  Schlüsse,  namentlich  den  2.  und  3., 
durch  Vergleichung  seiner  Register  mit  den  die  Jahre  1719— 
1860  heschlagenden  Relalivzahlen  und  Kpochen  erhalten,  welche 
ich  1862  in  Poggcndord's  Annaion  vcröfTentlichte,  —  hat  da- 
gegen, wie  es  scheint,  keine  Konntrnss  von  meinen  vielfachen 
belrenenden  Millheilungen  in  der  Zürcher- Vierleljahrss<hrifl 
gehabt,  die  ihn  llieils  mit  den  frühem  Minimumsepochen 
1610,8  ±0.1  1619.0  +.1,5  16311.0  +  1,0  161l5,0+l,0 
HIJ.l.O  +.2,0         l(iG6.0  4i2  0  l(;79,,5  4i2  0  1689,5  +.2.0 

1698,0  ±2,0         1712  0  +.1.0         1723,0  ±1,0         1733,5  ±1,5 

und  ganz  besonders  n)il  der  Minimun)sej)Oche 

1715.0  ±  1,0 
nach  der  er  sich  auf  pag.  7.1  seiner  Schrift  .speziell  erkundigt, 
bekannt  gemacht,  und  ihm  in  den  rlort  publicirten  täglichen 
Meckensländen  der  Sonne  seil  1826  ein  grosses  Material  zu 
Spezialvergleichungen  geliefert  hätten.  In  den  mittlem  Jah- 
reszahlen verschwindet  gar  manche  Anomalie  von  höchster 
Wichtigkeil,  und  so  wird  es  Herrn  Kluge  und  seine  Lesei- 
gewiss  ganz  besonders  intercssiren  .  wenn  ich  millheile.  dass 
das  Erdbebenjahr  1852  auch  in  Beziehung  auf  die  Sont\en- 
llecken,  obschon  die  ihm  zugehörige  mittlere  Zahl  52,2   nichts 
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Besonderes  andeutet,  sondern  es  einfach  als  ein  Uebergangs- 
jahr  aus  dem  Maximum  der  Sonnenflecken  zum  Minimum  be- 
zeichnet, ein  ungewöhnliches  Jahr  war.  Es  gehört  das  Jahr 
1852  entschieden  zu  denjenigen  Jahren,  wo  sich  die  aulFallend- 
sten  Schwankungen  im  Stande  der  Sonnenllecken  zeigten,  und 
namenthch  seine  zweite  Hälfte.  Ich  führe  zum  Belege  die  die- 
ser zweiten  Hälfte  entsprechenden  fünftägigen  .Mittel  meiner 
Relativzahlen  an.     Sie  betrugen 


VI  30  - 

VII  i 

.52 

IX  3  - 

IX  7 

^2 

XI  7  - 

XI 11 

85 

VII  5  - 

-  9 

52 

-   8  — 

-  12 

48 

-  12  — 

-  16 

47 

-  10  — 

-14 

35 

-  13  — 

-  17 

14 

-  17  — 

-  21 

23 

-  15  — 

-19 

25 

-  18  — 

-  22 

43 

-  22  — 

-  26 

27 

-  20  — 

-24 

41 

-  23  — 

-  27 

47 

-  27  — 

XII  1 

52 

-  25  — 

-29 

48 

-  28  — 

X  2 

34 

XII  2  - 

-  6 

48 

-  30  — 

VIII  3 

31 

X   3  - 

-  7 

:38 

-   7  - 

-  11 

33 

VIII  4  - 

-  8 

42 

-   8  — 

-  12 

40 

-  12  — 

-  16 

:27 

-   9  — 

-13 

29 

-  13  — 

-  17 

:62 

-  17  — 

-  21 

26 

-  14  — 

-  18 

28 

-  18  — 

-  22 

•98 

-  22  — 

-  26 

:49 

-  19  — 

-23 

35 

-  23  - 

-27: 

121 

-  27  — 

-  31 

85 

-  21  — 

-28 

55 

-  28  — 

XI  1 

;  57 

-  29  - 

IX  2 

:46 

XI  2  - 

-  6 

:6C 

schwankten  also  zwischen  14  und  121,  und  eine  oberflächliche 
Vergleichung  derselben  mit  Herrn  Kluge's  entsprechendem 
Erdbebenregister  schien  mir  zu  zeigen,  dass  eine  Spezialver- 
gleichung  die  allgemeinen  Resultate  nur  bestätigen  dürfte.  Ja 
sogar,  wenn  man  statt  diesen  5  tägigen  Mitteln  die  einzelnen 
Tageszahlen  vergleicht,  so  zeigen  sich  auffallende  Ueberein- 
stimmungen.  So  z.  B.  kommt  der  kleinsten  Relativzahl  dieses 
Halbjahres 

IX  16  :  0 

das  starke  Erdbeben  in  Manila  zu,  während  der  grössten 

X  23  :  146 

einer  der  wenigen  Tage  im  October  entspricht,  für  welchen 
kein  Erdbeben  verzeichnet  ist.  —  Als  Curiosität  will  ich  noch 
anführen,  dass  ich  1852  (s.  Berner.  Mittheil.  1852,  pag.  270) 
aus  Vergleichung  der  mittlem  Fleckenjahre  mit  den  Angaben 
der  Zurcher-Chroiiiken  zu  dem  Schlüsse  gekommen  war,  dass 
erdbebenreiche  und  f  le  c  ken  reich  e  Jahre  einander  ent- 
sprechen, d.  h.  gerade  zu  dorn  Gegentheile  von  dem  kaum  zu 
bezweifelnden  Resultate  des  Herrn  Kluge.  Es  erklärt  sich 
diess  aber  sehr  einfach:   1)  Benutzte  ich  als  Erdbebenregisler 
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nur  die  crwiifinle,  in  dieser  Bczieliune  gewiss  sehr  unvollkom- 
riiene  und  ;iuf  kein  iLlr  Erdbeben  massi,'ebendes  Lokal  bezUg- 
licbe  Zürclierchronik,  —  und  2)  biell  ich  mich  ,  \v;is  für  diese 
L'iilersuchung  sehr  einihissreich  w;ir,  damals  noch  an  eine 
n.die  conslanle  Periode  von  11 '/y  Jahren,  niclit  an  eine  stark 
Nvechsehide  und  nur  noch  im  .Millel  tliesen  Beirag  besitzende 
Periode,  wodurch  einzehie  Maxiinal-Jahre  als  Minimal-Jahre 
l)ehandclt  wurden,  und  umgekehrt.  —  I'^s  war  damals,  wo 
weder  die  lange  Periode  von  IS'll  auf  1856  vorlag,  noch  die 
altern  Beobachtungsreihen  der  Slaudacher.  Flaugergues ,  etc. 
bekannt  waren,  ein  ganz  verzeihlicher  Irrthuin,  —  aber  wie 
man  jetzt  noch  tuit  guten  Treuen  an  einer  unveränderlichen 
Periode  festlialten  kann,  sei  es  dass  man  ihr  10  oder  II  oder 
12  Jahre  gebe,  das  ist  mir  rathselhal't. 

205)  Untersuchungen  über  das  Sonnenspektrum 
und  die  Spektren  der  chemischen  Elemente  von  G. 
Kirchhoff.     2.  Ausg.     Berlin  18G2  in  4. 

Ich  erwähne  diese  Schrift,  welche  unter  Anderm  auch  die 
bekannten  Ansichten  ihres  berühmten  Verfassers  über  die 
Natur  der  Sonne  und  ihrer  Flecken  vorführt,  zunächst  nur  um 
der  VollslJindigkeit  willen.  Auf  eine  Kritik  jener  Ansichten 
einzugehen,  halle  ich  iheils  zur  Zeil  entsprechend  dem  in 
Nr.  201  Gesagten  für  verfrüht,  iheils  nichl  direcl  in  meiner 
Stellung,  da  sie  auf  die  von  mir  aufgestellten  Gesetze  keinen 
unmittelbaren  Bezug  nehmen. 

2ÜG)  Conlrihutions  lo  Ihe  Almosphcrology  of  the 
Sun.  By  Ür.  C.  II.  F.  Peters  [Proceedings  of  the 
American  Association  of  1855].  —  Order  of  Progress 
in  the  Eruptions  upon  the  Solar  Surface.  By  ür.  C. 
II.  F.  Peters  [Astronomical  Notices.  Ann  Arbor 
lMi2  111  INJ. 

Durch  die  erstere  Ahhandhing,  welche  eine  heliog'a[)hi- 
sche  M.ippe  der  Jahre  IST;.')  und  181(5  enthält,  hat  Herr  Pelers 
die  StmliiMi  begotuien  ,  welche  in  der  neuesten  Zeil  durch  die 
Carrington .  Spörcr,  elc.  über  die  Lage  und  Bewegung  der 
Sonnenflecken    in   so  ausgedehnter  Weise    fortgeführt   worden 
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siii(].  —  In  einem  niis  Clinton  1861  XI  18  rlatirfen  Schreiben, 
mit  dem  mir  Herr  Peters  dieselben  mitlheiUe,  ersieht  man  mit 
Vergnügen,  dnss  er  seir)e  Studien  über  die  Sonne  seit  dem 
Frühjahr  1860  wieder  energisch  aufgenommen  hat,  und  beab- 
sichtigt die  Resultate  derselben  in  einer  ausgedehntem  Sehrifl 
zu  veröfTentlichen  ,  für  welche  die  zweite  der  erwähnten  Ab- 
handlungen als  ein  kleiner  Vorläufer  bezeichnet  werden  dürfte. 
—  Ohne  Herrn  Peters  vorgreifen  zu  wollen,  glaube  ich  aus 
seinem  bereits  citirlen  Schreiben  anführen  zu  dürfen,  dass 
nach  seinen  Beobachtungen  die  tägliche  Rotationsbewegung  fj, 
eines  Fleckens  der  Breite  ß  sehr  angenähert  durch  die  abge- 
kürzt auch  in  die  zweite  Abhandlung  aufgenommene  Formel 
//  =  [486','13  4:.8',18]  +  [38'4',844i9M8]Cos(B  — l°35',24ill',47) 
gegeben  wird ,  nach  der  in  den  Jahren  1845  und  1846  das 
Maximum  der  Rotationsgeschwindigkeit  in  der  nördlichen  Breite 
1°35'  statt  gefunden,  und  871', 27  betragen  hätte,  während 
Spörer  in  den  Jahren  1861  —  1863  das  Maximum  896', 87  fand. 
Möglicher  Weise  schwanken  Breite  und  Grösse  des  Maximums, 
und  sind  an  eine  ähnliche  Periode  wie  die  Frequenz  der 
Flecken  gebunden. 

207)    Aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Observa- 
tor  Mohn  in  Christiania  von  1864 1 18. 

Herr  Mohn,  den  ich  bat  in  Christiania  nach  altern  Sonnen- 
fleckenbeobachtungen  zu  suchen,  schrieb  mir  unter  obigem 
Datum  bei  üebersenilung  der  in  Nr.  XVI  benutzten  Variation 
von  1863  und  unter  Hinweisung  auf  eine  von  ihm  verfasste, 
druckbereite  Abhandlung  über  die  Variationen  in  Christiania, 
in  welcher  er  auf  ähnliche  Resultate  wie  ich  in  Nr.  XV  ge- 
kommen sei:  »Sonnenfleckenbeobachtungen  habe  ich  nach 
Durchgehen  der  altern  Beobachtungsjournale  der  Sternwarte 
nicht  zu  finden  vermocht.«  Er  fügte  ferner  bei :  »Soeben 
habe  ich  eine  Untersuchung  über  die  Bewölkung  in  Christiania 
geschlossen.  Die  Beobachtungen  umfassen  alle  21  Jahre  von 
1843—1863.  Es  zeigt  sich  eine  sehr  schön  ausgesprochene 
tägliche  Periode.  Der  Gang  im  Laufe  des  Jahres  ist  etwas  un- 
regelmässig, und  noch  mehr  ist  diess  der  Fall  von  einem  Jahre 
zum  andern.  Indessen  sind  die  Jahre  1843  und  die  um  1855 
im  Durchschnitt  wolkenärmer,  während  die  um  1848  und  1860 
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wolkeiirpiclier  sind.  Wollte  ri)<in  eine  Periode  poslulirei) .  so 
miissle  es.  dünkt  es  mich,  eine  etwa  11  jährige  sein,  —  eine 
lOjälirige  lässt  sich  den  Beohüclilungcn  nicht  .mpnssen.«  Ich 
w  iirde  durch  lel/lere  Boinerkuiii,'  veranhissl  ,  die  von  l'lanla- 
niour  in  seiner  vortrefflichen  Schrift  »l)ii  Cliniat  de  (icneve« 
fiir  die  Jahre  1817—1861  gegebene  Reihe  der  mittlem  jährli- 
chen Bewölkung  in  dieser  Hinsicht  zu  studiren,   und  erhielt  für 

reiche  Fleckenjahre  (r  >  70)  die  mittlere  Bewölkung  0,()18 
miltiere  Fleckenjahre  (70  >  r  >  30)  »  »  »  0,605 

arriic   I'leckerijahre  (r  <  30)  »  »  »  0,636 

d.  h.  Zahlen,  welche,  sowie  die  erhebliche  DitFerenz  zwischen 
di-m  (Jange    der    Bewiilkungscurven    in    Christiania    und    Genf, 
der  \'ermuthung    von    Herrn    Mohn,    es    mochte    ein  gewisser. 
Parallelismus  zwischen  Bewülkungsmenge  und  Sonnenllecken- 
häufigkeil  bestehen,  so  ziemlich  stark  widersprechen. 

208)  L" Astronomie  au  19"  siede.  Tahleau  des 
progres  de  cctle  science  depiiis  i'antiquite  jusqu'a  nos 
joiirs  par  A.  Boillol.     Paris  1864  in  8. 

Diese  nicht  unangenehm  geschriebene,  und  wie  es  scheint 
in  Frankreich  gut  aufgenommene  Geschichle,  würde  der  Critik 
mclil  nur  in  Kigeiinamen  und  Ortsnamen,  sondern  zahlreichen 
Unrichtigkeiten  viele  Anhaltspunkte  darbieten.  Auch  wird  eine 
svslomalische  und  gleichförmige  Behandlung  der  Materien 
schwer  vermisst.  und  wie  z.  B.  überhaupt  die  Arbeiten  der 
deutschen  Astronomen  etwas  stiefmütterlich  behandelt  werden, 
so  findet  sich  z.  B.  die  Knideckuiig  der  Sonnenflecken  mit 
den  Worten  »La  decouverte  des  taches  du  soleil  et  celle  de 
sa  rotation  sont  dues  ä  Fabricius,  et  doivent  6tre  rejiortees  ä 
r.intiee  1611«  abgemacht,  und  der  .Arbeiten  von  Schwabe,  etc. 
wird  mit  keinem  Worte  gedacht,  obschon  ein  ganzes  Kapitel 
der  Sonne  gcNsidmet  ist. 

'20'.))  Proorntiiiii  des  k.  k.  Gymnnsiiinis  zu  Kreins- 
inüiisler  iur  das  JScIiiiljalir   lS(i4.     Linz   IS(>4  in  4. 

Tiiter  einer  Reihe  von  Thesen,  welche  in  fiiilieni  Zeiten 
zu  Kremsmunster  den  oficntlichi-n  Uisputalioneii  unterlegt  wor- 
den seien,  erscheinen  folgende  auf  die  Sonne  bezügliche :   »Sol 
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est  subslanlia  ignea.   1756.  —  M;iculae  solis  sunt  uubes  solares. 
1747.  —  Sol  atmosj)l]a?ra  cinclus  esl.   1755.« 

210)  Wochenschrift  für  Astronomie  etc.,  heraus- 
gegeben von  Prof.  Heis  in  Münster.  Jahrgang-  1864 
und  1865.     (Fortsetzung  zu  195). 

Herr   Weber  in  Peckeloh  hat  in  Fortsetzung  seiner  Beob- 
achlungsreihen  im  Jahre  1864  folgende  Zählungen  gemacht: 

1864.     1864.     1864.      1864.    1864. 


I    1 

2.15 

II  19 

5.25 

III  t29 

5.49 

V  11 

2.11 

VI  19 

!  2.25 

-  2 

2.5 

-  20 

5  19 

-  31 

5  27 

-  12 

3.21 

-  20'  1.19 

-  3 

23 

-  21 

4  15 

IV  1 

4.17 

-  13 

2  49 

-  21  2.21 

-  4 

l.I 

-  23 

3.19 

-   2 

3.9 

-  14 

2  50 

-  22,  3  27 

-   5 

2.3 

-  24 

2.13 

-   3 

3.15 

-  15 

4.68 

-  23i  2.29 

-   6 

2.15 

-  25 

2.8 

-   5 

4.16 

-  16 

4.67 

-  24 

2.37 

-  7 

3.24 

-  26 

3.17 

-   6 

5.34 

-  17 

4.91 

-  25 

2.21 

-  8 

3.1.9 

-  27 

4.21 

-   7 

5.39 

-  18 

2.81 

-  26;  3.11 

-   9 

25 

-  28 

4.22 

-   8 

6.27 

-  19 

4.84 

-  27!  3.9 

-  10 

2.10 

-  29 

6  29 

-   9 

6.21 

-  20 

4.87 

-  28,  2.7 

-  11 

2.8 

III  1 

7.41 

-  11 

3  21 

-  21 

4.63 

-  29 

2.13 

-  12 

3.13 

-   2 

7.47 

-  12 

4.18 

-  22 

4.37 

-  30 

2.9 

-  13 

4.16 

-   3 

748 

-  13 

3.11 

-  23 

2.17 

VII  1 

4.13 

-  14 

4.9 

-   4 

7.36 

-  14 

4,14 

-  24 

2.15 

-  2;  3.21 

-  15 

7.11 

-   5 

5.21 

-  15 

5.16 

-  25 

2.16 

-   3  3.15 

-  16 

6.16 

-   6 

4.— 

-  16 

49 

-  26 

1.9 

-   4 

416 

-  17 

6.19 

7 

6.8 

-  17 

412 

-  27 

2.14 

-   5 

4.31 

-  18 

5.61 

-   8 

7.11 

-  18 

5.10 

-  28 

2.20 

-   6 

4.29 

-  21 

6.49 

-   9 

6.17 

-  19 

5.12 

-  29 

3.13 

-   7 

4.31 

-  24 

7  75 

-  10 

5.21 

-  20 

5.9 

-  30 

5.19 

-   8 

3.37 

-  26 

6.63 

-  11 

5.20 

-  21 

4.11 

-  31 

3.39 

-   9 

4.51 

-  29 

3.34 

-  12  4.29 

_  90 

5.9 

VI  1 

5  56 

-  10 

4.81 

-  30 

4.78 

-  13{  4.27 

-  2.3 

34 

_    9 

5.85 

-  11 

4.83 

-  31 

373 

-  14  3.31 

-  24 

3.7 

-   4 

6.147 

-  12 

4.95 

II  1 

4.67 

-  15  3.21 

-  25 

2.2 

-   5 

6.173 

-  13  4.121 

-   2 

4  63 

-  16  5  23 

-  26 

1.1 

-   6 

6.119 

-  14  3.113 

-  4 

2  59 

-  17  6.27 

-  27 

0.0 

-   7 

7.131 

-  15  4.107 

-   5 

2.47 

-  18  6  30 

-  28 

0.0 

-   8 

7  98 

-  16 

3.93 

-   6 

3  59 

-  19  5.23 

-  29 

00 

-   9 

6.81 

-  17 

2.74 

-  7 

3.53 

-  20  6.27 

-  30 

2.11 

-  11 

4.21 

-  18  2.56 

-   8 

3.57 

-  2li  5.21 

V   1 

2.16 

-  12 

3.39 

-  19  1.19 

-  11 

4.36 

-  22  4.19 

-   3 

3.9 

-  13 

3.51 

-  20  2.13 

-  12 

4.13 

-  23  4.1'» 

-   4 

4.16 

-  14 

4.49 

-  21 

3.21 

-  14 

4.15 

-  21  4.21 

-   5 

4.11 

-  15 

5.34 

-  22 

2.14 

-  15 

3.17 

-  25:  5.14 

-   6 

5.15 

-  16 

4.45 

-  23  3.9 

-  17 

5.31 

-  26|  6  29 

-   7 

4  27 

-  17 

5.53 

-  24  3.15 

-  18 

6.29 

-  281 

7.41  1 

-   8 

2.43 

-  18 

4.29 

-  25 

2.11 
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1864. 


1864. 


1864. 


1864. 


1864. 


VII  201  2.9 

VIII21 

0.0 

IX  21 

2.1 

X  20 

2.9 

XI  19 

l  3.14 

-  27  2.1!) 

-  25 

0.0 

-  22 

1.2 

-  21 

2.15 

-  20  3.15 

-  28'  2.21 

-  26 

0.0 

-  23 

00 

-  22 

3.23 

-  22  2.26 

-  2!i  3.21 

-  27 

1.5 

-  24 

!  2.9 

-  23 

4  31 

-  23  4.37 

-  30  3.15 

-  28 

2.9 

-  25 

1  3.7 

-  24 

4.32 

-  27,  3.12 

-  31  i.l3 

-  29 

2.15 

-  26 

'  2  10 

-  25 

1.22 

-  28  2  17 

VIII  1'  3.13 

-  30 

3.25 

-  27 

3  15 

-  26 

3  19 

-  29  3  69 

-   2  2.17 

-  31 

5.17 

-  28 

2.7 

-  27 

3.25 

-  30,  4  76 

-   3,  3.19 

IX   1 

3.12 

-  29 

2.3 

-  28 

2.37 

XII  1  4.59 

-   4  3.21 

-   2 

4  15 

-  30 

1.2 

-  29 

2.31 

-   4|  2.9 

-   5  123 

-   3 

3.11 

X  1 

2  2 

-  30 

3.26 

-   6 

1.1 

-   G  5  13 

-   4 

4.19 

-   2 

2.3 

-  31 

2.27 

-   7 

25 

-   7  8.11 

-   5 

3.8 

-   3 

2.2 

XI  1 

5.4 

-   8 

2.8 

-   8:  7.5 '1 

-   6 

3.9 

-  4 

4.11 

-  2 

4.13 

-  10 

2.2 

-   9J  6.119 

-   7 

23 

-  5 

2.9 

-   3 

4.57 

-  11 

1.5 

-  10|  6.121 

-   8 

1.2 

-  6 

2.7 

-   4 

4.31 

-  12 

1.5 

-  11!  G.179 

-   9 

2.7 

-  7 

24 

-   5 

4  28 

-  13 

1.2 

-  12'  5.161 

-  10 

22 1 

-  8 

3.11 

7 

2.16 

-  15 

1.25 

-  13  1.153 

-  11 

2.27 

-   9 

38 

-   8 

3.20 

-  16 

1.29 

-  11  5.129 

-  12 

2. 11 

-  10 

2.3 

-   9 

3  16 

-  17 

1.31 

-  15  5  96 

-  13 

2.28 

-  12 

1.4 

-  10 

4  13 

-  18 

1..37 

-  17  3  27 

-  11 

.3.12 

-  13 

1.7 

-  11 

4.37 

-  21 

1.13 

-  18'  2.6 

-  15 

221 

-  14 

1  13 

-  12 

4.27 

-  22 

1.17 

-  19  1.12 

-  16 

2  12 

-  15 

1.19 

-  13 

3.9 

-  23 

1.23 

-  20  1.23 

-  17 

2.17 

-  16 

1.7 

-  14 

2.2 

-  26 

211 

-  21,  1.11 

-  18' 

2-19 

-  17 

00 

-  15 

2.8 

-  27 

2.14 

-  22  2.10 

-  19 

2.12 

-  18 

0,0 

-  17 

3.21 

-  23l  0.0 

-  20 

2.10 

-  19 

1.5 

-  181 

3.15 

Ueber  die  fossilen  Kakerlaken 

von  Os\vald  Ileer. 


I .  A 1 1  i^  e  in  e  i  n  e  B  e  in  o  r  k  u  ii  <^  e  n . 
Es  sind  mir  ncuerdinirs  mehrere  neue  fossile 
Blaltiden  zugekommen,  deren  Beari)eitnn<»  von  In- 
teresse ist,  da  diese  Tliiere  für  die  (leschiclile  der 
Inseklenwelt  grosse  Bedeutung  haben.  Es  sind  die 
Kakerlaken   die  ältesten  bis  jetzt  bekannten  Insekten. 
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Sie  erscheinen  schon  zur  Zeit  der  alten  Sleinliohlen- 
biidun»-  und  lassen  sich  von  da  an  bis  zur  jetzigen 
Schöpfung'  verfolgen.  Wir  kennen  gegenwärtig  mit 
Einschluss  der  zehn  Arten,  welche  ich  in  dieser  Ab- 
handlung- beschreiben  w^erde,  etwa  54  fossile  Blatti- 
den.  Von  diesen  kommen  16  auf  die  Steinkohle,  1 
auf  den  bunten  Sandstein,  5  den  Lias,  25  den  weis- 
sen Jura  und  7  auf  das  Tertiärland. 

In  der  Steinkohlenperiode  treten  demnach 
die  Kakerlaken  in  einer  auffallend  grossen  Artenzahl 
auf  und  bilden  etwa  Vs  der  bis  jetzt  aus  derselben 
bekannten  Insekten.  Es  sind  diese  Thiere  allerdings 
bis  jetzt  viel  zu  vv^enig  beachtet  worden  und  bei  der 
Masse  von  Landpflanzen,  welche  das  Steinkohlenge- 
birg-  gfeliefert  hat,  wird  man  sicher  noch  manche  In- 
sekten auffinden,  wenn  man  mit  grösserer  Sorgfalt 
nach  denselben  sucht.  Immerhin  müssen  indessen  die 
Blaltiden  die  häufigsten  Insekten  dieser  Zeit  gewesen 
sein.  Es  geht  diess  aus  der  Art  ihres  Auftretens  an 
den  verschiedenen  Fundstätten  hervor.  In  Wettin  in 
Preussen  sind  bis  jetzt  8,  in  Manebach  in  Thüringen 
S  Arten  nachgewiesen,  und  zwar  sind  diess  die  ein- 
zigen bis  jetzt  da  gefundenen  Insekten.  Die  Stein- 
kohlen von  Saarbrück  und  Leebach  haben  drei  ßlattiden 
bei  12  Insektenarten  geliefert.  In  den  Anthrazitschie- 
fern des  Wallis  ist  die  Blattina  helvetica  das  einzige 
bis  jetzt  bekannte  Insekt.  Merkwürdiger  Weise  ist 
dieser  Thiertypus  in  einer  Art  auch  in  den  Steinkoh- 
len Amerika's  (in  Ar.iansas)  entdeckt  worden;,  er  war 
daher  auch  in  jenem  Welttheil  zu  Hause  und  wahr- 
scheinlich über  das  ganze  Kohlenland  verbreitet. 
Keine  dieser  Blatliden-Arten  ist  bis  jetzt  mehr  als 
an  einer  Stelle  gefunden  worden,  während  wir  unter 
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den  Pflnnzen  von  Wettin,  Saarbriick  und  unsern 
Antlirazitschiefern  niancho  gemeinsamen  Arten  treuen. 
Es  rührt  diess  ohne  Zweifel  von  der  viel  arössern 
Seltenheit  der  Insekten  her  und  dass  ihre  Reste  viel 
leichter  liberselien  werden;  es  beweist  diess  aber 
zugleich  den  grossen  Artenreichthum,  in  welchem 
diese  Thleruattung  damals  entlallet  war  und  lässt  uns 
noch  viel  Neues  erwarten. 

Die  Blattiden  der  Steinkohlenzeit  laben  im  Ver- 
lauf der  Adern  des  Analfeldes  ein  gemeinsames  Merk- 
mal, indem  sie  siimmtlich  in  starken  Bogenlinien  in 
den  Innenrand  auslaufen.  Sie  unterscheiden  sich  da- 
durch von  allen  lebenden  Arten  und  sind  daher  zu 
einer  besondern  Gattung  (Blatlina)  zu  vereinigen. 
Von  ein  Paar  Arten  kennen  wir  nur  die  ünterflügel 
und  isl  der  Gattungscharaktcr  nicht  zu  ermitteln.  Sie 
wurden  provisorisch  bei  lilattina  uniergebracht,  weil 
sie  wahrscheinlich  derselben  Gattung  angehören,  wie 
die  Thiere,  auf  deren  Oberflügelbildung  diese  Gattung 
gegrinidet  wurde. 

Nach  der  Bildung  des  Geiiders  können  wir  die 
Kohlenarlen  in  drei  Gruppen  bringen;  erstens  in 
solche  mit  am  Grunde  freien  Ilaupladern  und  einem 
Zwischengetider,  das  aus  viereckigen,  in  eine  Zeile 
gestellten  Zellen  besieht  (Bl.  helvelica,  didynia.  car- 
bonaria  u.  s.  w.);  zweitens  mit  freien  llauptadern  und 
einem  polyedrischen  Zwischenueäder,  das  aus  in  zwei 
oder  mehrere  Reihen  geordneten  Zellen  gebildet  ist 
(Bl.  primaeva,  Leebachensis,  clalhrala  und  reliculata); 
und  drittens  mit  am  Grunde  verbundenen  Ilaupladern, 
die  scheinbar  nur  einen  Stamm  ausmachen  (Hl.  gra- 
cilis  Goldb.j.  Die  meisten  Kohlenarlen  zeichnen  sich 
durch  ihre  ansehnliche  Grösse  aus,  besonders  gilt  dies 
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von  der  Blattina  helvetica,  Bl.  didyma  und  BI.  pri- 
maeva.  Es  haben  diese  die  Grösse  der  Panchlora 
Maderae  F.  sp.,  weiciien  indessen  in  ihrem  Flügel- 
geäder  sehr  von  dieser  Art  ab. 

In  geologischer  Beziehung  ist  die  Blattina  helve- 
tica von  besonderem  Interesse.  Bei\anntlich  hat  Eh'e 
de  Beaumont  die  Anthrazitschiefer  des  Wallis  und 
der  Tarentaise  dem  Lias  zugerechnet  und  obwol  die 
von  ihnen  umschlossene  Flora  dagegen  zeugt  und  sie 
durch  eine  ganze  Reihe  bezeichnender  Pflanzenarten 
ins  Steinkohlengebirg  weist,  gibt  es  immer  noch  ein- 
zelne französische  Geologen,  welche  an  dieser  irrigen 
Ansicht  festhalten.  Ueberzeugt,  dass  mjt  der  Zeit 
auch  die  Blattiden  der  Steinkohle  in  dieser  Formation 
werden  aufgefunden  werden,  habe  ich  seit  längerer 
Zeit  nach  solchen  gesucht  und  im  Herbst  186B  in 
Lausanne  zu  meiner  grossen  Freude  den  ersten  un- 
zweifelhaften Flügel  aufgefunden.  Es  halte  das  Museum 
in  Lausanne  eben  eine  Sammlung  von  Anthrazitpflan- 
zen von  Erbignon  im  Wallis  erhalten.  Dieselben 
stammen  von  einer  andern,  etwas  tiefer  liegenden 
Lokalität  (Erbignon  sur  le  grand  Chable)  als  die  schon 
längst  bekannten  Pflanzen  dieser  Gegend,  welche  ich 
in  meiner  Urwelt  der  Schweiz  (S.  4)  ausführlicher 
besprochen  habe.  Alle  Pflanzen  dieses  neuen  Fund- 
ortes stimmen  indessen  mit  solchen  der  übrigen  Lo- 
kalitäten überein;  ich  sah  von  da:  Pecopteris  dentata, 
P.  Pluckeneti,  Neuropteris  flexuosa,  N.  heterophylla, 
N.  microphylla,  Cordaites  borassifolia,  Annularia  brevi- 
folia,  A.  longifolia  und  Calnmites  Cistii.  Die  häufig- 
ste Pflanze  ist  die  Pecopteris  dentata,  während  an  der 
alten  Stelle  die  Neuropteris  flexuosa  die  Hauptmasse 
der  Pflanzenblätter  bildet.     Da  aber  diese  letztere  Art 
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auch  in  dem  untern  Hrncli  vorkoniuit  und  überlianjil 
snninilliclie  oben  oeujiniile  Alien  uns  unserer  Anllira- 
zilllora  bekannt  sind,  (»eliörl  diese  neue  Lokalität  un- 
zweifelhaCt  derselben  Formation  an;  sie  weist  uns 
nur  eine  etwas  andere  Miscluin<(  der  Arten.  —  Mit 
der  nialtina  helvetica  liaben  wir  nun  auch  ein  Tliier 
auf^iefunden,  welches  für  das  Zeitalter  der  Steinkoh- 
len spricht,  so  dass  nun  auch  die  Thierwell  sich  der 
FJora  beigesellt,  um  ge<jen  jene  irrige  Annahme  zu 
protestiren.*)   Allerdings  ist  die  Blatlina  helvetica  von 


*)  Es  lial  Herr  A.  Sisinuiida  noiicrdiiigs  ^in  seiner  Abhandlung  : 
Gneis  con  impronta  di  Kquisolo.  Turin  IbCü.  S.  12.)  beliauplel, 
dass  das  AnUirazitterrain  ausschliesslich  nach  den  Thieien  bcui- 
Iheill  werden  müsse  und  nicht  nach  den  Pflan/on,  und  wiederholt 
die  längst  widerlegte  Ansicht,  dass  die  Kohlenflura  in  einigen  Ge- 
genden bis  zur  Zeit  des  Lias  sich  gleich  geblieben  sei.  Das  ein- 
zige Thier  das  man  aber  aus  der  Anllii  a/.ill"i)rn)alii)u  mil  den  Pllan- 
zen  /us.inimen  in  derselben  Schicht  gel'undeii  hat,  ist  obige  blallina 
helvetica  und  ich  bin  also  hier  so  glücklich  der  Forderung  des 
Um.  Sismonda  zu  ontsprechen  und  ihm  einen  Thierlvpus  der  alten 
Steinkohlen  zu  [iräsenliren.  .Noch  nie  ist  ein  Liaslhier  in  derselben 
Schicht  mit  den  Kohlciipllan/cii  geiuiiden  worden.  Die  Hciiaiiplung, 
dass  iu  der  Sammlung  zu  liirin  sidi  ein  Stück  befinde,  das  einen 
üelemniten  neben  einer  IMlan/e  zeige,  muss  aul  einem  Irrtbuiu  be- 
ruhen. Ich  habe  bei  meiner  Anwesenheit  in  J'urin  ^im  Herbst  18C4I 
mich  angele;.'entlich  aber  umsonst  nach  dies(>m  Stück  ei kündigt; 
iiai  h  Hrn.  Prof.  Gastaldi  exisliil  dort  kein  solches.  Die  Liaslhiere 
>ind  iu  einer  andern  .S(hicht  als  die  kohlenpllanzen  und  bei  ihnen 
kommen  Liaspllanzen  vor;  su  am  col  des  Encumbres  der  (^hun- 
drites  bollensis  Kurr.,  von  dem  auch  in  der  untern  Uelemnitenschicht 
von  Petitcocur  freilich  weniger  gut  eihaltene  und  daher  noch 
etwas  zv>  eilellialle  Stücke  gefunden  wurden.  Aus  dem  Lias  des 
col  de  la  .Magdelainc  in  der  l'arentaise  sandle  mir  Herr  Prot. 
Favre  die  Odonlopteris  cycadca  Br.  und  aus  dem  untersten  Lias  der 
Schambelcn   habe   ich   in   meiner  l'rwell    iler  Schwel/.  (Taf.  IV.  u.  V.i 

IX.     4.  20 
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den  Arten  der  übrigen  Lokalitäten  verschieden,  aber 
sie  schliesst  sich  nahe  an  dieselben  an  und  bildet 
mit  mehreren  Kohlenarten  zusammen  eine 
Gruppe  unter  den  Blattinen,  welche  durch  ihre 
Grösse  und  die  freien  Hauptadern  von  denen  des 
Lias  sich  auszeichnen. 

Aus  dem  bunten  Sandstein   stellt  der  Fig-.  5. 
abgebildete  Flügel  das  erste  aus  dieser  Formation  uns 


eine  ganze  Zahl  von  Pflanzen  abgebildet,  alle  gänzlich  verschieden 
von  denen  der  Kohlenzeit.  Im  Cant.  Aargau  hatten  wir  damals 
eine  Flora  die  in  ein  Paar  Arten  mit  der  Liasllora  des  fernen  Eng- 
land übereinstimmt,  nach  A.  Sismonda  aber  sollte  zu  gleicher  Zeit 
in  dem  nahen  Wallis  und  Savoyen  eine  Flord  bestanden  haben, 
die  total  davon  verschieden,  aber  bis  auf  die  Arten  hinab  mit  der- 
jenigen der  alten  Kohlonperiode  übereinstimmt;  also  dort  hätte 
sich  nach  Sismonda  die  Kohlenflora  bis  in  die  Jurazeit  erhallen, 
während  die  Pflanzenwelt  einige  Stunden  weiter  nördlich  eine 
völlige  Umwandlung  erfahren  haben  müsstel 

Auf  wie  schwachen  Füssen  eine  solche  sonderbare  Behauptung 
steht,  mag  auch  der  Umstand  zeigen,  dass  Herr  A.  Sismonda  eine 
in  einem  Gneisfindling  entdeckte  Pflanze  als  eine  Bestätigung  seiner 
Ansicht  betrachtet.  Die  Lagerungsverhältnisse  des  Gneises,  welcher 
diesen  in  der  Brianza  entdeckten  Findling  geliefert  hat,  sind  gänz- 
lich unbekannt  und  es  ist  nur  eine  Verniuthung,  dass  er  zum 
Infra-Lias  gehöre  und  die  Pflanze,  welche  Brongni;irt  für  ein  Equi- 
setum  hält,  stimmt  mit  keiner  bekannten  Art  überein.  sondern 
würde  als  Equiselum  ebensogut  in  die  Steinkohle,  als  Trias,  Lias, 
Kreide  u.  s.  w.  passen,  da  Equiseten  in  allen  Formationen  vorkom- 
men. Mir  scheint  es  indessen  wahrscheinlich,  dass  diese  Pflanze 
zur  Gattung  Gyrophjllites  gehöre,  von  der  ich  mehrere  Arten  aus 
der  Kreide  in  meiner  Urwelt  der  Schweiz  S.  19U  abgebildet  habe. 
Bei  allen  Equiseten  stehen  die  Scheiden  aufrecht  und  umschliessen 
den  Stengel;  bei  der  von  Sismonda  abgebildeten  Pflanze  aber  ist 
der  Blattwirtel  ausgebreitet  und  die  einzelnen  Biältchen  würden, 
wenn  man  sie  sich  aufgerichtet  denkt,  in  einer  Weise  über  einan- 
der  geschoben  werden,  wie  es  nie  bei  Equisctum  vorkommt. 
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bokannt  gewordene  Insekt  dar."*)     Ich  verdanke  das- 
selbe der  Güle  des  Herrn  Prof.  Girard  in  Malle.    Es 

*)  Seither  sind  von  Herrn  C.  Zinken  zwei  ■weilcro  Insekten- 
flügel  im  hnnten  Sandslein  Aon  Gödewilz  bei  Salzniünde  entdeckt 
und  niir  niitgctheiit  worden.  Sie  geliüren  unz\\eii'elhaft  in  die  Fa- 
milie der  SuiuplÜbellen  i^Siaiiden)  und  stellen  der  Gallung  Clian- 
liodes  sehr  nahe.  Sie  weichen  nur  dadurch  von  derselben  ab, 
dass  der  grosse  Ast  der  Schullerader  nur  einmal  sich  veräslelt, 
und  ira  Ganzen  nur  in  zwei  oder  drei  Zweige  gespalten  ist,  wäh- 
rend bei  Chauliodes  eine  stärkere  Theiluiig  stattfindet  und  iiberdiess 
noch  ein  zweiter  grosser  Ast  aus  der  Schulterader  entspringt;  das- 
selbe ist  bei  Corydalis  und  Sialis  der  Fall,  daher  eine  generische 
Trennung  nolhweudig  wird.  Sonst  aber  stimmen  die  Flügel  mit 
Chauliodes  überein  ,  das  Randfeld  ist  auch  von  zahlreichen  Quer- 
adern durchzogen;  die  vena  scapularis  der  v.  mediastina  sehr  ge- 
nähert und  ihr  parallel,  das  Schulierfeld  nicht  in  Zellen  abgetheilt. 
die  V.  exlerno-  und  interno-media  auch  gabiig  gelheilt.  In  letzterer 
Beziehung  stimmen  sie  näher  zu  Chauliodes  als  zu  Corydalis,  daher 
ich  die  Gattung  als  Chauliodites  bezeichne.  Der  eine  Flügel 
(Ch.  Pioteti  ni.  Fig.  11,  zweimal  vergrössert)  hat  eine  Länge  von 
13,8  mm.,  bei  einer  Breite  von  G  mm  ,  der  Asl  der  Schullerader 
spaltet  sich  nur  in  eine  einfache  Gabel,  die  v.  externo-media  gabelt 
sich  zweimal ,  daher  vorn  4  Aeste  entstehen  und  die  v.  intcrno- 
Miedia  ist  nur  in  eine  Gabel  gelheilt;  bei  dem  ZMeilen  l'lügel  (Ch. 
Zitikeni  m.  Fig.  KJ,  zweimal  \er;,Mossert)  ist  der  Ast  der  Schulter- 
ader in  li  Zweige  getbeilt:  dasselbe  ist  bei  der  v.  externo-media 
und  V.  interno-mcdia  der  Fall;  das  .\nall'eld,  welches  beim  vorigen 
nicht  erhalten  ist,  ist  von  3  schief  gehenden  Aesten  durchzogen. 
Die  Länge  dieses  Flügels  beträgt  13 "2  mm.,  die  Breite  5  mm.  — 
Möglicher  Weise  gehören  beide  Flügel  als  Li  ter-  und  Oherllügel 
dcrsflben  Art  an,  müssen  aber  bei  der  abdeichenden  Aderbildung 
vorläufig  getrennt  werden. 

Aehnliche  Flügel  hat  Brodie  aus  dem  englischen  Purbeck  (fossil 
Insects  Taf.  .i),  Fig.  13i  und  dem  Lias  (Taf.  8.  Fig.  G.  14.)  abgebil- 
det, die  aber  schon  durch  das  in  Zellen  abgelheille  SchulterfVId, 
wie  die  starke  Verästelung  der  Schulterader  abweichen.  Fline  ächte 
Chauliodes  (Ch.  prisoa  Pict  )  ist  im  Bernstein  nachgewiesen.  In 
der  jetzigen  Schiipfung  finden   sich  die  Chauliodes  voraus  in  Nord- 
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bildet  einen  eigenthümiiclien,  erloschenen  Typus,  den 
ich  zu  den  Blattiden  bringe,  obwol  er  sehr  von  allen 
lebenden  Formen  abweicht.  Das  deutliche  Analleld 
und  der  Verlauf  der  Adern  scheinen  mir  am  meisten 
für  ein  Thier  dieser  Familie  zu  sprechen.  Doch  will 
ich  nicht  verschweigen,  dass  diese  Bestimmung  keines- 
wegs gesichert  ist  und  erst  das  Auffinden  weiterer 
Exemplare  und  anderer  Organe  alle  Zweifel  heben 
können.  Die  in  der  Anmerkung  beschriebenen  Siali- 
denflügel  sind  mit  dieser  Flügeldecke  und  zwei  Kä- 
ferarten, welche  ich  aus  dem  Keupersandstein  des 
Vorarlberg  beschrieben  habe,  die  einzigen  bis  jetzt  aus 
dem  Trias  bekannten  Insekten. 

Viel  reicher  vertreten  ist  die  Insektenfauna  des 
Lias.  Die  Blattiden  erscheinen  in  derselben  mit  5 
Arten,  von  denen  3  in  der  Schambelen  im  Aargau 
und  zwei  in  England  entdeckt  wurden.  Am  besten 
erhalten  ist  die  Blatlina  formosa,  von  welcher  in  der 
Schambelen  mehrere  Flügeldecken  gefunden  wurden. 
Die  Adern  des  Analfeldes  zeigen  uns  einen  ähnlichen 
Verlauf  wie  bei  den  Kohlenarten,  daher  ich  sie  dersel- 
ben Galtung  eingefügt  habe;  die  Hauptadern  sind  aber 
am  Grunde  verbunden,  wie  bei  der  dritten  Gruppe 
der  Blattinen,  aus  w^elcher  nur  eine  Kohlenart  bekannt 
ist;  das  Zwischengeader  scheint  ganz  zu  fehlen  (vgl. 
Urwelt  der  Schweiz,  Taf.  VII,  Fig  1).  Dieselbe 
Verbindung  der  Hauptadern  am  Flügelgrund  zeigt  uns 
eine  zweite  Art  der  Schambelen   (Blattina  angustata 

amerika,  doch  ist  neuerdings  diese  Gattung  auch  in  Peru,  in  Tibet, 
China,  Japan  und  Australien  entdeckt  worden.  Die  Larven  der 
Sialiden  leben  im  Wasser,  verlassen  aber  dasselbe  zur  Zeil  der 
Verpuppung.  Sie  graben  sich  ein  Loch  in  die  Erde,  in  der  sie  den 
Puppenstand  zubringen. 
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m.  Flg.  6),  die  aber  viel  kleiner  ist  und  bei  der 
die  Adern  des  AnaICeldes  nieiir  geiien  die  Spitze  des- 
selben zu  gerichtet  sind,  wodurch  die  Art  bedeutend 
von  den  übrigen  Blaltinen  abweicht  und  wohl  ein 
besonderes  Genus  bilden  muss. 

Die  systematische  Stelhing  der  dritten  Art  der 
Schambelen  (von  Blattidium  medium  m.  Fig.  7)  ist 
noch  zweifelhaft,  da  wir  nur  ein  Stück  des  ünterflü- 
geis  besitzen,  der  aber,  nach  der  Grösse  zu  urlheilen, 
keiner  der  beiden  vorigen  Arten  angehören  kann. 

Von  den  zwei  Arten  des  englischen  Lias  kennen 
wir  nur  die  unvollständigen  Reste  der  Oberllügel. 
denen  das  Analleld  fehlt.  Es  waren  kleine  Thierchen 
von  der  Grösse  der  Blalla  germanica ,  welche  durch 
die  am  Grunde  nicht  verbundenen  Ilauptadern  von 
der  Bl.  formosa  und  angustata  der  Schambelen  ab- 
weichen. Von  einer  kleinen  Art  sah  ich  wohl  erhal- 
tene Flügel  aus  dem  obern  Lias  bei  Herrn  Moore  in 
Balh  (England). 

Aus  dem  weissen  Jura  haben  wir  zunächst 
zwei  Arten  aus  dem  lithographischen  Schiefer  von 
Sohlenhofen  zu  erwähnen.  Eine  wurde  von  Senator 
von  Ileyden  als  Blabera  avita  beschrieben  und  abge- 
bildet ;Palaeonlographica  I.  S.  lUU,  Taf.  XII.  Fig.  5). 
Sie  weicht  indessen  von  der  tropischen  Gattung  Blabera 
durch  die  ganz  andere  Form  der  Flügeldecken  ab, 
welche  hinten  nicht  nach  Art  der  Blaltiden  abgerun- 
det, sondern  wie  bei  den  meisten  Kälern  mit  einer 
scharfen  Nahtecke  versehen  sind.  Es  scheint  mir 
daher  diese  Bestimmung   noch  zweifelhaft   zu  sein.*) 

*)  Herr  \oii  Ilpxlcn  lial  dicss  Tliicr  MC);pn  der  sich  decken- 
den Flü;.'el  zu  den  ItlaUiden  f;cl>raclil  und  es  wäre  dieser  Charakler 
aUerdiiitrs   eiilsctieideiid ,    wenn   er   dem    leitenden   Thiere   /.ukoniinen 
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Die  zweite  Art  dagegen  gehört  sicher  zu  den  Kaker- 
laken. Ich  fand  zwei  Stücke  unter  einer  Zalil  von 
Insekten ,  welche  mir  der  Graf  von  Beroidingen  zur 
Untersuchung  gesandt  liat.  Sie  sind  zwar,  wie  die 
meisten  Insekten  dieser  Lokalitat,  mit  Steinsubstanz 
bedeckt  und  dadurch  undeutlich  geworden,  doch  sind 
Kopf,  Brust,  Flügeldecken.  Hinterleib  und  Hinlerbeine 
zu  unterscheiden.  Beim  ersten  Anblick  glaubt  man 
einen  Käfer  vor  sich  zu  haben,  allein  das  Flügelge- 
äder  überzeugt  uns  bald,  dass  hier  ein  Kakerlak  von 
der  Steinsubstanz  umhüllt  wurde.  Es  war  diess  Thier 
etwas  kleiner  als  die  gemeine  Küchenschabe  (Peripla- 
neta  Orientalis)  und  kann  in  der  Form  des  Vorder- 
rückens und  der  F'lügeldecken,  in  den  dicht  stehenden 
parallelen  Längsadern  und  den  schlanken  Beinen  mit 
derselben  verglichen  werden.  Es  gehört  vielleicht 
derselben  Gattung  an,  da  aber  die  Adern  des  Anal- 
feldes ganz  verwischt  sind  und  auch  die  Hauptstämme 
der  andern  Felder  nicht  zu  erkennen  sind,  ist  es 
zweckmässiger,  die  Art  vorläutig  in  der  provisori- 
schen Galtung  Blattidium  unterzubringen. 

Viel  zahlreicher  als  in  Sohlenhofen  sind  die  Blatti- 
den  im  englischen  Purbeck,  Sie  wurden  im  War- 
dourthale  in  Willshire  gesammelt  und  von  Brodie  und 
Westwood  abgebildet.     Nach  der  Grösse,  Form  und 


würde.  Denken  AAir  uns  aber,  die  Flügeldecken  seien  nach  Art 
der  Hydrophilen,  die  eine  ähnliche  Körperform  haben,  stark  gewölbt 
gewesen  und  dann  alltuählig  flach  gedrückt  worden ,  können  sie 
sich  in  der  Mitte  in  der  Weise  über  einander  geschoben  haben, 
wie  sie  uns  Fig.  .5  von  Heyden  darstellt.  In  der  That  sehen  wir 
Aehnliches  auch  bei  Tertiärinsekten.  Alan  vergleiche  z.  B.  Hydrous 
Rehmanni.  Heer  Beiträge  zur  Insektenfuuna  Üeningens.  Taf.  V. 
Fig.  3  und  Hydrobius  Couloni  I.  o.  Fig.  22  b. 
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Geäder  der  Flüyel  sind  etwa  24  Sorten  zu  unterschei- 
den, w  eiche  ^■orlau(it^  als  ehenso  viele  Arten  betrachtet 
werden  niiissen.  weil  noch  die  Mittel  fehlen,  das  Zu- 
sammengehörende 7Ai  vereinigen.  Es  sind  meist  sehr 
unvollständige  Stücke,  zum  Theil  nur  Flügelfetzen. 
das  Anaifcld  fehlt  hei  den  meisten  und  bei  manchen 
auch  Basis  und  Spitze  der  Flügel.  Da  bei  den  Blat- 
tiden  das  Geäder  in  den  Ober-  und  Unterflüg-eln  sehr 
abweicht  und  bei  letzlern  wieder  die  äussere  Parthie. 
welche  die  Rand-  und  Mittelfelder  unifasst,  in  Struktur 
und  Geäder  von  dem  Analfeld  sehr  verschieden  ist 
und  dieses  nicht  selten  so  scharf  sich  abgränzt,  dass 
es  fast  wie  ein  besonderer  Flügel  erscheint,  ist  bei 
einzelnen  Flügelfetzen  die  Zusammengehörigkeit  der- 
selben schwer  zu  ermitteln.  Es  hat  Herr  Prof.  Giebel 
diese  Purbeck-Hlattiden  nach  dem  Flügelgeäder  in 
fünf  Gattungen  abgelheilt  (Blattina,  Blalla,  Nethania. 
Hithma  und  Elisama).  Da  er  aber  auf  das  soeben 
Gesagte  keine  Rücksicht  genommen  und  die  Art 
und  Weise,  wie  er  die  Arten  auf  die  verschiedenen 
Gattungen  vertheilt  hat,  zeigt,  dass  diese  auf  sehr 
schwankenden  Grundlagen  ruhen,*)   thun  wir  besser 

*)  Kei  Uittniia  soll  tier  Ohcrfliigel  nur  eine  llaiiptaüer  haben, 
die  in  znhlreiclie  Aeslc  sich  /er.schjage.  Allein  anth  bei  diesen 
Arien  haben  \\'\r  siehcr  luehrere  Ilanptadern ,  Mtdche  aber  am 
Grunde  dicht  znsanimcngedrängf  und  wohl  meist  verwachsen  sind. 
Es  zeigt  uns  diese  Bildung  die  Biallina  gracilis  (auch  Bl  formosa 
und  angustala),  welche  aber  Giebel  zu  Blatta  und  nicht  zu  Rithnia 
hriiigl.  während  er  andere  (so  Blallidiuni  Morrisi  (iieb.  Brodie 
laf.  18.  Fig.  34,  Bl.  anli(|uuni  tili.  Brudie  Taf.  17.  Fig.  10)  zu 
Rithniu  zählt,  obwol  die  liaupladeru  deutlich  getrennt  sind.  Eli- 
sama wird  ilurch  2  parallele,  sehr  genäherte  Randadern  rharak- 
terisirl.  Fs  sind  diess  die  \«'na  inediaslina  und  v.  Kca|iulari$. 
welche  bei  den  Blalten-rnlerfliigeJn  oder  in  dieser  Weise  genäberl 
sind,   so   hei   den   Pancliluren. 
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die  samriitlicheii  Purbeckarten  unter  dem  von  West- 
wood vorii^eschlagenen  Namen  ..Biattidiuni"  beisammen 
zu  lassen  und  es  einer  spätem  Zeit  anheimzustellen  eine 
weitere  Scheidung  vorzunehmen,  wenn  besser  und 
vollständiger  erhaltene  Exemplare  der  Untersuchung 
zu  Grunde  gelegt  werden  können,  üeberdiess  müs- 
sen zu  einer  solchen  Arbeit  nothwendig  die  Originale 
selbst  verglichen  werden.  Unter  Blaltidium  fassen 
wir  daher  alle  Blattiden  zusammen,  welche  wir  keiner 
lebenden,  noch  auch  einer  gut  charakterisirten  fos- 
silen Gattung  einfügen  können.  Es  ist  diess  somit 
ein  provisorischer  Name,  wie  wir  eben  solcher  noch 
vielfach  in  der  Palaeontoiogie  bedürfen. 

Beachtenswerth  ist,  dass  fast  alle  diese  Purbeck- 
Arten  kleine  Thierchen  darstellen,  welche  die  jetzigen 
europäischen  kaum  an  Grösse  übertreffen. 

Es  mögen  vielleicht  einige  dieser  Jura-Blattiden 
mit  der  Zeit  auf  lebende  Gattungen  zurückgeführt 
werden  können;  für  jetzt  sind  noch  keine  solchen 
mit  Sicherheit  nachzuweisen.  Es  begegnen  uns  die- 
selben zuerst  zur  Tertiärzeit.  Ausser  mehreren  Lar- 
ven, welche  noch  nicht  sicher  gedeutet  werden  konn- 
ten ,  sind  aus  dem  Bernstein  5  Blattiden  beschrieben 
worden,  welche  zu  Blatta  und  Polyzosteria  gehören, 
Gattungen,  die  noch  jetzt  in  Europa  zu  Hause  sind. 
Zwei  Blatten  (Bl.  gedanensis  Germ,  und  Bl.  baltica 
Gm.)  sind  der  Bl.  lapponica  L.  sehr  ähnlich,  welche 
durch  ganz  Europa  verbreitet  ist.  Sie  lebt  in  Na- 
delholz-Wäldern unter  Laub  und  Steinen.  Die 
verwandte  Blatta  germanica  L.  findet  sich  auch  in 
Wäldern,  nistet  sich  aber  auch  in  den  Häusern 
und  Schiffen  ein :  ich  fing  ein  Stück  auf  unserem 
Schiff   in    Cadix.    —    Von   den    2    Polyzosterien    des 


Heer,   über  die  fossilen  Kakerlaken.  285 

Bernsteines  ist  eine  ;P.  tricuspidata  Gm.)  der  P.  do- 
ci[)iens  Biirni.  nahe  verwandt,  vvciciie  im  siidliciien 
Enropa  zu  Hanse  ist.  —  Üas  Feiilen  grosser  Arten 
im  Bernstein,  wie  rii)erhanpt  der  grossen  InseiUen. 
mag  \^■ülll  grossenliieils  von  dem  Umstände  herrühren, 
dass  grössere  Thiere  nicht  so  leicht  vom  Harze  um- 
hüllt wurden,  wie  die  kleinen. 

Aus  der  Mo  lasse  sind  uns  bis  jetzt  erst  zwei  Arten 
bekannt  <ie worden;  eine  Flügeldecke  von  Parschlng  habe 
ich  als  Hcterogamia  antiqua  beschrieben,  von  einer  zwei- 
ten indessen  noch  sehr  zweifelhaften  Art  von  Oening^en 
iBlatlidium  coloratum)  eine  Abbildung  in  der  Urwelt  der 
Scluveiz  S.  3(t(j  und  vergrössert  in  Fig.  9  dieser  Ab- 
handlung gegeben,  üas  seltene  Vorkommen  dieser 
Thiere  zur  Tertiarzeit  zeigt  uns,  dass  sie  schon  in  dieser 
Periode  zurücktreten  und  nicht  mehr  dieselbe  Bolle  spie- 
len, wie  zur  Zeit  der  Steinkohlen-  und  der  Jurabildung. 

Ueber  die  Lebensart  der  Blattiden  haben  wir  von 
Cornelius  interessante  Aufschlüsse  erhalten.  Sie  grün- 
den sich  zwar  zunächst  nur  auf  die  Ilausschabe  (Peri- 
planeta  orienlalis;  allein  auch  die  übrigen  Arten  dürf- 
ten in  ihrem  Verhalten  im  Wesentlichen  mit  ihr  über- 
einslinnnen.  Ich  halle  in  Fuuchal  Gelegenheit  die 
grosse  Madera-Schabe  (Panchlora  Maderae  F.  sp.) 
zu  beobachten .  welche  massenhaft  in  den  Ilausern 
lebt  und  besonders  in  den  Küchen  zuweilen  in  ganzen 
Hecrden  auftritt.  Wahrend  des  Tages  sitzt  sie  an 
dunkeln  Orten  in  grossen  Haufen  beisammen,  wahrend 
sie  zur  Nachtzeit  durch  das  ganze  Haus  sich  verbreitet 
und  der  \ahruny.  die  ans  Pllanzensloflen  besteht, 
uachgehl.  \N  ie  die  Ilausschabe  lauft  sie  ungemein 
schnell  und  weiss  sich  durch  schmale  Spalten 
durchzuzwängen.      Die    amerikanische  Schabe   (Perl- 
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planeta  americana  F.  sp.)  ist  uns  wiederholt  lebend  von 
den  ^Antillen  zugekommen.  Bei  einer  Sendung"  von  Cy- 
cadeen,  weiche  der  botanische  Garten  im  vorigen  Som- 
mer von  Havanna  erhielt,  fand  sie  sich  in  grosser  Zahl 
in  allen  Entwicidnngsstadien.  Es  ist  zwar  nicht  ermit- 
telt, ob  sie  von  Cuba  stammte  oder  erst  auf  dem 
Schiffe  sich  in  die  Kisten  eingenistet  hat,  immerhin 
ist  es  aber  beachtungswerth,  dass  sie  sich  zum  Theil 
in  Löchern,  welche  die  Cycadeenslämme  besassen, 
angesiedelt  und  dort  wahrscheinlich  von  dem  Stärke- 
mehl, welches  das  Zellgewebe  dieser  Baume  enthält, 
sich  ernährt  hat.  Ich  habe  eines  von  diesen  Stücken, 
die  im  Juni  vorigen  Sonnners  hier  anlangten,  noch  jetzt 
(April  1865)  lebend  auf  meinem  Zimmer  und  mit  ange- 
feuchtetem Brot  gefüttert.  Da  die  Cycadeen  (in  den  Noeg- 
gerathien)  schon  im  Steinkohlengebirg  erscheinen  und 
in  allen  altern  Formationen  einen  Bestandlheil  der 
Waldvegetation  gebildet  haben,  können  wir  sie  als 
die  Nährpflanzen  der  fossilen  Blattiden  bezeichnen 
und  daraus  erklären,  warum  gerade  zur  Jurazeit,  in 
welcher  die  Sagobäume  die  grösste  Entfaltung  erhal- 
ten haben,  auch  die  Blattiden  in  der  grössten  Arten- 
zahl auftreten. 

In  der  jetzigen  Schöpfung  sind  die  Blattiden 
von  den  Tropen  bis  in  die  kalte  Zone  verbreitet. 
Der  Norden  besitzt  aber  nur  ein  paar  kleine  Arten, 
die  meisten  und  alle  grossen  Formen  bewohnen  die 
tropische  Zone,  von  wo  aber  manche  Arten  eine 
grosse  künstliche  Verbreitung  erhalten  haben,  indem 
sie  durch  den  Menschen  verschleppt  wurden  und  nun 
auch  in  kältern  Klimaten  im  Schutze  menschlicher 
Wohnungen  (in  Küchen  und  in  der  Nähe  der  Ofen) 
gedeihen.     Unsere  Hausschabe  ist  wahrscheinlich  aus 
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Asien  eingewandert,  findet  sich  aber  auch  ;iuf  Madeira. 
Hier  nnd  in  Teneriffa  «lesellt  sich  dazu  die  amerika- 
nische Sciiahc;  sie  wurde  oime  Z^^  eilel  durcli  SchilTe 
eingesciiieppt  und  dasselbe  ist  wohl  bei  der  grossen 
und  nun  in  Fuuchal  am  häufigsten  vorkommenden 
.Madera-Schabe  (Panchlora  Maderae)  der  Fall,  welche 
auch  in  Brasilien  und  Ostindien  gefunden  wird  und 
wahrscheinlich  in  der  Tropenwelt  ihre  ursprüngliche 
Heimath  hat. 

IL     Verzeichnis^  der  fossilen  Arten, 
l.    Im  S  teinko  hiengeb  irg-e. 

Div.  ;i.     ZwiscluMii^eädor  viereckig;  HaupLulrrn   Icoi. 

I.  Blattina  helvetica  m.  nov.  spec.     Anthrazitschiel'er 

von  Erbignon. 
*2.  Blattina  didyma  Germ.    N'ersteinerungen  von  Wet- 

lin   und    Lobejun.     S.    82.     Taf.  XXX.     Fig.  2. 

Wettin. 

3.  Blattina  carbonaria  Germ.  I.  c.  Taf.  XXXI.  Fig.  fi. 

Wettin. 

4.  Blattina  euglyplica  Germ.  I.  c.  Taf.  XXXI.  Fig.  7. 

8.    Wettin. 

5.  Blattina  anaglyptica  Germ.  I.e.  Taf.  XXXI.   Fig.  4. 

Wettin      ;B1.  anthracophila  Germ.    Münster,  Bei- 
trage Taf.   13.  Fig.  3.?) 

6.  Blattina  flabellata  Germ.  I.  c.  Tai".  XXX.    Fig.  5. 

Uetlin. 

7.  Blattina  Frilschii  m.  nov.  sp.     .Mannebach  in  Tiiu- 

riniien. 

8.  Blattina   venusta   Lescjuerenx    Bolan.   and  palaeon- 

tolog.    report    on   the  geoloüical    state  survey  of 
Arkansas.  Tab.  \  .  Fiü.  II.  coal-beds  of  Arkansas. 
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9.  Blattina  Germari,    Giebel    Fauna   der  Vorwelt   II. 

S.    321    (Blatta).       Germar.    I.    c.    Taf.    XXXI. 
Fig.  9.   Weltin. 

Djv.  [).  H.)upt;nlern  am  Gruiu]  verbunden. 

10.  Blalliiia  gracilis  Goldb.  Palaeont.  IV.  Taf.  III. 
Fig.  9.    Saarbrück. 

Div.  c.     Zwiscliengeäilei'  polyeclrisch ;  Hauplridern  frei. 

1 1.  Blattina  priniaevaGoldenb.  Palaeontogr.  IV.  Taf.  III. 
Fig.  4.     Saarbrück. 

12.  Blattina  Lebachensis  Goldenb.  Palaeontogr.  Taf.  VI. 
Fig. '7. 

Im  Tboneisenstein  von  Lebach. 

13.  Blattina  clathrata  m.  nov.  spec. 

Mannebach  in  Thüringen. 

14.  Blattina  reticiilata  Germ.  I.  c.  Taf.  XXXIX. 
Fig.   15.     Wettin. 

(1.     ünterflligel. 

15.  Blattina  carbonarla  Germ.  1.  c.  Taf.  XXXI.  Fig.  10. 
Acridiiles  carbonarius  Germ.  Münster,  Beiträge 
13.  5.    Wetlin. 

Vielleicht  Unterflügel  von  Bl.  didyma. 

16.  Blattina  latinervis  m.  nov.  spec. 

Vielleicht  ünterflügel  von  Bl.  clathrata.    Thü- 
ringen. 

2.    Im  Trias  (Bnntsandstein). 

17.  Legnophora  Girardi  m.  nov.  spec. 

3.    Lias. 

18.  Blattina  formosa,  Heer,  Urwelt.  Taf.  VII.  Fig.  l. 
Scham  belen. 

19.  Blaltina  angustala  m.  n.  sp.     Schambelen. 
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20.  Bliillidiimi  inediiiin  rii.     Schamheleu. 

•21.  BliUlidiiini  Linissiiiiim.  Giebel.  FcUina  der  Vorwell  11. 
S.  317    ßlallidae.     Hrodie,   fossil  Insects    in    Ihe 
secondary  rocks  lül.     Taf.  S.    Fi<r.   12. 
Aus  dem  Lias  von  Wainlode. 

22.  Blaltidiuni  inconipleluni.  Gieb.  F'auna  der  N'or- 
welt  II.    S.  817.     Brodle  1.  c.   Taf.  8.    Fi>.   13. 

4.     Weisser  J  ura. 

A.    Solilculiofon. 

23.  Blaltidiuin  Beroldlngianum  ni.  n.  sp. 

24.  Blaltidium  ?  aviliim.  v.  Ileyd.  sp.  Palaeonlogr.  I. 
S.  100.   Taf.  XII.  Fig.  5. 

B.    Aus  dem  Purbeck  von  Dorsel. 

25.  Blaltidium  Molossus  Weslw.  Brodle,  Quarlerly 
Journal  of  Ihe  geolog-.  soc.  1854.  paff.  384. 
Taf.  XV.  Flg^.  26. 

Nelhanla  Molossus.   Giebel,  Fauna  der  Vor- 
welt II.  S.  320. 

26.  Blallidium  spec.  Weslw.  Brodle  Quart,  jour.  I.  c. 
Taf.  XV.  Fi«^.  23. 

Blatta  elongata,  Giebel  I.  c.  S.  322.    Aehneil 
dem  Bl.  Beroldin<;lanum,  ist  aber  kleiner. 

27.  Blallidium  spoc.     Brodle  I.  c.    Taf.  XV.   Fig.  20. 

Hillinia  raniilicala  Giebel  I.  c.    S.  319. 

28.  Blallidium  spec.  Brodle  I.  c.    Taf.  XV.  Fig^.  14.  f. 

Blalla  pinma  Gieb.  I.  c.  S.  320. 

29.  Bhillidium  spec.    Brodle  I.  c.  Taf.  XV.  Fi^^.   ly. 

30.  Blallidium  spec.  Brodle,  fossil  Insecls.  Taf.  5. 
Fi^^   10.  (Corydalis). 

Blallliia  similis  Gieb.  I.  c.    S.   318. 
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31.  Blaltidium  spec.  Brodie  quart.  Journ.    Taf.  XVII. 
Fio.  10. 

Rithma  antiqua  Giebel  1.  c.  319. 

32.  Blaltidium  spec.  Brodie  I.  c.  Taf.  XVII.  Fig.  13. 

Blatta  Uno-eri  Giebel  I.  c.  S.  320. 

33.  Blaltidium  spec.  Brodie  1.  c.  Taf.  XVIII.  Fig.  22. 

Rithma  Weslwoodi  Giebel  1.  c.  S.  319. 

34.  Blaltidium  nogaus  Westvv.  Brodie  I.  c.  Taf.  XVllI. 
Fig.  23. 

35.  Blaltidium  Achelous  Westw.  Brodie I.  c.  Taf.  XVIII. 
Fig.  26. 

36.  Blaltidium  spec.  Brodie  1.  c.  Taf.  XVIII.  Fig.  32. 

Rithma  purbeccensis  Giebel  I.  c.  S.  319. 

37.  Blaltidium Svmyrus Westw.  Brodie  I.e.  Taf.XVIII. 
Fig.  33. 

38.  Blaltidium  spec.  Brodie  1.  c.   Taf.  XVIII.  Fig.  34. 

Rithma  Morrisi  Giebel  I.  c.  S.  319. 

39.  Blaltidium  spec.  Brodie  1.  c.  Taf.  XVIII.  Fig.  35. 

(Neuropteron    nach    Westwood,    allein    das 
Geäder  spricht  für  einen  Blattiden-Flügel.) 

40.  Blaltidium  spec.  Brodie  I.  c.  Taf.  XVIII.  Fig.  38. 

(Orlhopler.  nach  Weslwoad). 

41.  Blaltidium  spec.  Brodie  I.  c.  Taf.  XVIII.  Fig.  43. 

Rithma  Murchisoni  Giebel  1.  c.  S.  319. 

42.  Blaltidium  Stricklandi. 

Blatta  Stricklandi  Brodie,  foss.  Ins.  of  second. 
rocks  S.  32.  Taf.  4.  Fig.  11. 

43.  Blaltidium  pinna  Giebel  1.  c.  S.  320  (Blatta). 

Brodie,  foss.  Ins.  Taf.  5.  Fig.  5. 

44.  Blaltidium  Kollari  Giebel  1.  c.  S.  320  (Blatta). 

Brodie,  foss.  Ins.  Taf.  5.  Fig.  14  (Corydalls). 

45.  Blaltidium    spec.    Brodie    1.    c.    Taf.   5.    Fig.  2. 
(Corydalis;. 
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46.  HIallidium  Krieri. 

Bliitlti  spec.  Hrodie,  foss.  Ins.  Tal".  5.  Fig'.  l. 
Elisama  Kneri  Gieb.  I.  c.  S.  3*20. 

47.  Blallidiuni  spec.  Blalla  Brodio.  foss.  Ins.    Taf.  5. 
Fig.  20. 

Elisama  minor  Gieh.  I.  c.  S.  3*20. 

5.    Tertiär. 
A.     Im  Bernslein. 

48.  Polyzosleria  Iricuspidata  Germ.    Berendl,   organ. 
Reste  im  Bernstein  II.  Taf.  IV.  Fig.  J. 

Der  südenropiiischen  P.  decipiens  Burm.  nahe 
verwandt. 

49.  Polyzosteria  parvula  Germ.  1.  c.  Taf.  IV.  Fig.  2. 
Larve. 

^0.   Biatta    gedanensis    Germ,    et    Ber.    S.   33.    I.  c. 

Taf.  IV;  Fig.  4. 
'o\.  Biatta  baitica  Gern),  et  Ber.  1.  c.  Taf.  IV.  Fig.  5. 
(Bl.  succinea  Gm.?)    Der  Bl.  lapponica  sehr 

ähnlich. 

52.  Biatta  didyma  Germ,  et  Ber.  Taf.  IV.  Fig.  6. 

Der  Bl.  lapponica  zu  vergleichen. 
B.     .Mioceiio  .Mohissc 

53.  lieterogamia  anli(pja  Ilr.  Insektenfauna  der    Ter- 
tiäroebilde  II.  Taf.   I.   Fig.    l. 

Parschlug. 

54.  Blattidium  ?  coloratum  m.    Oeningen. 

111.    Bc'sclii"eil)unii-  der  neuen  Arien. 

I.     Arten  der  Steinkohle. 
I .    B  I  a  1 1  i  n  a  li  e  I  v  e  t  i  c a .  m .    Fig.    I . 

B.  hemelytris   42""".    longis,    17""".    lalis,    ob- 
longis.  apire  rotiindatis.   vena  scapulari.  externo-  et 
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intenio-media  dichotoina,  venis  lonoitudinalibus  sub- 
parallelis,  interstitiis  venulis  transversis  reticiilatis. 
cellulis  (juadratis,  area  aiiall  8  '?)  venosa,  venis  tribus 
furcatis. 

Anthrazitschiefer  von  Erbignon  im  Waliis,  im 
untern  Bruch.     (Museum  von  Lausanne.) 

Die  Basis  der  Flügeideclve  ist  leider  nicht  erhal- 
ten, wogegen  die  übrigen  Parthieen  das  Geäder  sehr 
schön  zeigen  und  durch  einen  eigenthümlichen  Glanz 
von  dem  matt  grauschwarzen  Gestein  sich  abheben. 
Das  R  and  fei  d  ist  undeutlich  abgesetzt;  die  vena 
mediastina  reicht  über  die  Flügelmitte  hinaus  und  ist 
auswärts  wenig  verästelt.  Das  Nahtfeld  ist  durch 
keine  Furche  abgesetzt.  Es  sind  in  demselben  8 
Längsnerv*en  zu  erkennen,  die  in  starken  Bogenlinien 
nach  dem  innern  Rande  verlaufen  und  an  diesem 
ausmünden ;  die  drei  äussern  sind  je  in  eine  Gabel 
getheilt.  Da  die  Basis  der  Flügel  zerstört,  ist  die 
Ableitung  der  zahlreichen  Adern  welche  zwischen 
dem  Rand-  und  Nathfeld  verlaufen,  schwierig,  weil 
die  Vereinigungsstellen  der  Aeste  nicht  erhalten  sind. 
Sie  müssen  zu  drei  Hauptadern  gehören,  der  vena 
scapularis,  v.  externo-  und  interno-media.  Immer- 
hin sieht  man,  dass  diese  Adern  sich  gabiig  theilen 
und  dass  ihre  Gabeläste  fast  parallel  nach  vorn  ver- 
laufen. Wahrscheinlich  gehören  die  drei  ersten  (auf 
das  Randfeld  folgenden)  zur  v.  scapularis,  und  stellen 
so  drei  starke  Aeste  derselben  dar;  die  folgende  Ader 
gehört  dann  zur  externo-media,  welche  dreimal  gab- 
iig sich  theilt.  Die  v.  externo-media  fängt  schon  am 
Grund  an  sich  gabiig  zu  spalten  und  liefert  durch  ihre 
Aeste  die  meisten  Läugsadern  des  Flügels.  Die 
sämmtlichen  Adern   sind  ziemlich  stark,   bis  an  ihren 
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Auslauf;  elwiis  zju-Ilm*  die  zunächst  dem  Analfelde 
gelegenen.  Mit  der  Loupe  gewahrt  man  ein  sehr 
feines  Zwischengeiider;  es  sind  sehr  zahlreiche,  dicht 
heisamnienstehende.  zarte,  fast  parallele  (jiieräderchen, 
welche  das  iXetzwerk  bilden ;  es  entstehen  so  unzäh- 
lige viereckige  Zellen,  welche  eine  einfache  Reihe 
zwischen  den  Längsadern  bilden. 

In  Grösse  slininit  unser  Flügel  fast  genau  mit 
dem  der  lilallina  primae va  Gold,  aus  den  Saarbrücker- 
kohlen  (H.  v.  Meyer  Palaeontographica  IV.  Taf.  III. 
Flg.  4  a.),  wie  mit  der  Bl.  didyma  Germar  (Verslei- 
nerungen des  Steinkohlengebirges  von  Wettin  und 
Löbejun  Taf.  XXX.  Fig.  2)  von  Wettin  überein. 
Von  Ersterem  unterscheidet  er  sich  aber  durch  ge- 
ringere Breite,  durch  das  Zwischengeiider  und  drei 
gabiige  Aeste  des  Analfeldes;  von  der  Bl.  didyma 
durch  den  am  Grunde  breitern,  nach  vorn  aber  mehr 
verschmälerten  Flügel  und  die  etwas  andere  Veräste- 
lung der  V.  interno-mcdia.  Das  Zwischengeäder  ist 
dagegen  ganz  so  gebildet,  ebenso  auch  bei  der  ßl. 
carbonaria  Gm.  (I.  c.  Fig.  6  a),  die  aber  bedeutend 
kleiner  ist.  Es  ist  demnach  eine  eigenthümliche, 
neue  Art,  welche  aber  zunächst  an  die  des  Stein- 
kohlengebirges sich  anschliesst. 

Sie  halte  die  Grösse  der  Panchlora  Maderae  L. 
sp. ;  bei  selber  Länge  sind  aber  die  Flügeldecken 
breiter,  nicht  parallelseitig  und  der  Aderverlauf  ist 
ganz  verschieden  und  erinnert  mehr  an  Nyctibora. 
Burm. 

2.    Blallina  Frilschii  m.  Fig.  2.  zweimal  ver- 
grössert. 

B.     hemelytris    (22  ""'.    longis,    7  '/j    """•     lalis) 

IX.    4.  21 
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latitudine  triplo  longioribus ,  elongato-oblongis,  venis 
dichotomis,   area   anali  5-venosa,   venis  simplicibus. 

Steinkohlenniergel  von  Mannebach  in  Thüringen 
(Dr.  K.  von  Fritsch).  Liegt  in  demselben  Stein  mit 
einem  beblätterten  Zweig  von  Calamites  (dem  Astero- 
phyllites  eqiiisetiformis  Stbg.j  und  Blattresten  von 
Pecopteris. 

Ist  eine  ziemlich  kleine,  schmale  Flügeldecke  von 
glänzend  kohlschwarzer  Farbe.  Das  Randfeld  reicht 
über  die  Flügelmitte  hinaus  und  ist  von  mehreren 
(etwa  6)  einfachen  Adern  durchzogen,  welche  von 
der  Vena  mediastina  entspringen.  Das  Analfeld  ist 
undeutlich  abgesetzt,  von  unverästelten,  stark  gebo- 
genen Längsnerven  durchzogen.  Die  Schulterader 
ist  mehrfach  in  Gabeläste  gespalten,  welche  in  den 
Aussenrand  ausmünden ;  die  vena  externo-media  theilt 
sich  ebenfalls  in  Gabeläste,  welche  in  die  Flügelspitze 
ausmünden,  während  die  der  v.  interno-media  am 
Innenrand  ausgehen.  Das  Zwischengeäder  ist  ver- 
wischt, doch  bemerkt  man  mit  der  Loupe,  namentlich 
im  Nahtfelde,  ungemein  feine  Querrunzeln  oder  Stri- 
chelchen, wodurch  der  Flügel  ein  chagrinirtes  Aus- 
sehen bekommt,  was  darauf  hinweist,  dass  ganz  feine, 
dichtstehende  Queräderchen  vorhanden  sind. 

Steht  der  Blattina  flabellata  Germ.  1.  c.  Taf.  XXXL 
Fig.  5.  a  am  nächsten ;  war  aber  grösser  und  weicht 
in  der  Art  der  Verästelung  der  Hauptnerven  ab. 

3.    Blattina  clathrata  m.     Fig.  3. 

B.  hemelytris  oblongis,  latitudine  media  plus  duplo 
longioribus,  dense  reticulato-venosis,  vena  mediastina 
et  interno-media  multi-ramosa,  ramis  compluribus 
simplicibus.  — 
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Ans  dem  Steinkohlenmergel  von  Mnnnebacli  in 
Thüringen,  mit  Hlatlresten  von  Pecopteris  arborescens 
Br.  ,Dr.  K.  von  Fritsch). 

Eine  schöne  Flüg-eldecke,  deren  Spitze  und  Naht- 
seite nicht  eriiallen  ist;  anch  fel»It  die  area  anaiis. 
Ist  ausgezeichnet  durch  das  poiyedrische  Netzwerk, 
welches  die  Felder  zwischen  den  Längsadern  ausfüllt 
und  stimmt  darin  mit  der  Blallina  reticulata  Gerniar 
1.  c.  pag.  87.  Tal".  XXXIX.  Fig.  15  und  mit  der  Bl. 
primaeva  Goldcnb.,  Palaeontogr.  pag:.  22.  Taf.  III. 
Fig-.  4  überein,  unterscheidet  sich  aber  von  beiden 
durch  die  weniger  verzweigten  Aeste  des  Rand-  und 
Innenfeldes;  von  der  Bl.  primaeva  auch  durch  ge- 
ringere Grösse  und  von  Bl.  reticulata  durch  die  Form 
des  Bandfeldes. 

Es  hatte  die  Flügeldecke  wahrscheinlich  etwa 
eine  Länge  von  35  "'°\ ;  der  erhaltene  Theil  bat 
eine  Länge  von  32  '"»'.  bei  13  V2""".  Breite.  Das 
Randfeld  reicht  weit  nach  vorn;  die  vena  mediastina 
sendet  zuerst  8  einfache  Aeste  nach  dem  Rande  aus, 
dann  folgen  zwei  gabiig  getheilte  Aeste,  weiter  aus- 
sen ist  der  Flügel  ein  Stück  weit  zerstört  und  daher 
der  Auslauf  und  dortige  Verästelung  der  v.  medias- 
tina undeutlich.  Die  v.  scapularis  ist  weit  hinaus 
unveräslell,  dann  aber  in  drei  Zweige  gespalten; 
auch  die  ihr  sehr  genäherte  v.  externo-niedia  ist  weil 
hinaus  unzerlheilt,  dann  aber  gabiig  gespalten.  Die 
V.  interno-media  sendet  nach  der  innern  Seite  zahl- 
reiche, parallele,  grossentheils  unverästelte  Zweige 
aus.  die  nach  dem  Innenrand  laufen  und  zarter  sind 
als  die  übrigen.  Die  area  anaiis  ist  fast  ganz  zerstört. 
Die  Zwischenräume  zwischen  den  Adern  sind  mit 
einem  sehr  feinen  Netzwerk  ausgefüllt,  das  aus  polye- 
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drischen  Zellen  besteht,  die  je  2  Bis  mehr  Reihen  bilden, 
(Fig.  Bb.  c),  ähnlich  wie  bei  den  tropischen  Monachoden. 

4.    Blattina  iatinervis  ni.    Fig.  4. 

Aus  dem  Steinkohlenmergel  von  Mannebach  in 
Thüringen,  liegt  neben  einem  beblätterten  Zweig  von 
Calamites  (Asterophyllites  equisetiformis  Stbg.). 

Es  ist  diess  sehr  wahrscheinlich  der  Unterflügel 
einer  Blattina,  und  gehört  vielleicht  zu  Bl.  clathrata. 
Bei  den  Unterflügeln  der  Blalta  ist  das  Analfeld  sehr 
gross,  scharf  getrennt  und  von  zahlreichen  Längs- 
adern durchzogen.  Bei  dem  fossilen  Flügel  ist  diess 
Analfeld  grossentheils  zerstört  und  nur  ein  Fetzen 
(Fig.  4  b.)  erhalten  ;  aber  auch  von  dem  übrigen  Theil 
des  Flügels  ist  die  Basis,  ein  Theil  der  Innern  Parthie 
und  ein  breiter  Streifen  in  der  Mitte  zerstört  und  da- 
durch die  Deutung  erschwert.  Für  einen  Blatten- 
Unterflügel  sprechen  einmal  die  unter  spitzigem  Win- 
kel schief  in  den  Ra'nd  auslaufenden  Aeste  der 
Schulterader  und  zweitens  die  schw'arze  Einfassung 
der  Adern,  wie  sie  auch  bei  manchen  lebenden  Arten 
(so  der  Panch.  Maderae  L.)  vorkommt,  und  drittens 
das  Gitterwerk  der  Flügel,  das  aus  quadratischen 
Zellen  gebildet  ist.  Am  besten  erhalten  ist  die  Flü- 
gelspitze, die  scheinbar  von  sehr  dicken  Adern  durch- 
zogen ist,  welche  ein  schwarzes  Gitterwerk  darstel- 
len. Betrachtet  man  indessen  dasselbe  mit  der  Loupe, 
überzeugt  man  sich  bald,  dass  die  Adern  nicht  stär- 
ker sind,  als  bei  den  lebenden  Blatten,  aber  von 
einem  schwarzen  Rand  eingefasst.^  w'elcher  sie  sowol 
wie  die  Queradern  dermassen  verbreitert  (cf.  Fig.  4  c. 
vergrossert),  dass  wenigstens  erstere  fast  bandförmig 


Heer,  über  die  fossilen  kakerhiken.  297 

werden.     Die   Adern   sind    wenig    verastell   und   die 
Aeste  slarii  nach  vorn  gericiitet. 

II.     Bunter  Sandstein. 

5.    Legnophora  Girardi  m.  Fig.  5.  zweimal  ver- 
grösserl.      Auf   der    Tafel    steht  aus  Versehen: 
Ldrrophora. 
Aus  dem   Buntsandslein    von   Trebitz   am   linken 

Saalufer,  VVettin  gegenüber.     (Prof.  Girard). 

Es  weicht  diese  Flügeldecke  sehr  von  allen  fossi- 
len, wie  lebenden  Schabenflügeldecken  ab,  so  dass  die 
Bestimmung  derselben  noch  zweifelhaft  bleibt,  ja  es 
ist  selbst  die  Insektennatur  dieser  Versteinerung  nicht 
völlig  gesichert.  Der  ovale  Eindruck  am  Grund  er- 
innert an  einen  Samen  und  man  könnte  daher  an  ein 
Fruchtblatt  denken;  allein  es  giebt  unter  den  Pflanzen 
meines  Wissens  nichts  Aehnliches,  keine  Blaltorgane 
mit  solcher  Nervation ;  ebenso  wenig  können  wir  die 
Versteinerung  als  Fischschuppe  deuten.  Ich  bin  da- 
her, so  oft  ich  auch  eine  anderweitige  Deutung  ver- 
suchte, immer  wieder  auf  die  Insekten  zurückgekom- 
men, wofür  namentlich  die  lederartige  Struktur  und 
die  Nervalion  spricht.  Auf  die  Familie  der  Blattiden 
weisen  :  erstens  die  schief  nach  dem  Aussenrand  laufen- 
den Adern  und  zweitens  das  Analfeld.  Der  ovale  Ein- 
druck am  Flügelgrund  ist  wahrscheinlich  dem  Flügel 
fremd  und  rührt  vielleicht  von  einem  Best  der  Brust 
oder  eines  Schenkels  her.  \  on  den  übrigen  fossilen 
Blattiden  weicht  die  Decke  durch  die  unterbrochenen 
und  nicht  in  den  Band  auslaufenden  Adern  ab.  Wir 
haben  uns  die  Sache  wohl  so  zu  denken,  dass  die 
Decke  lederartiir  war.  wie  diess  bei  manchen  leben- 
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den  Blatliden  (so  den  Gattung-en  Corydia,  Phoraspis  und 
Panesthia)  der  Fall  ist,  dass  die  Rippen  nur  stellenweise 
aus  der  Oberfläche  der  Decke  hervortraten,  daher 
dieselbe  nicht  in  ununterbrochenen  Linien  durchziehen. 
Das  Analfeld  ist  insofern  deutlich  abgegrenzt,  als  es 
durch  eine  Ausrandung  scharf  von  dem  übrigen  Flügel 
sich  absondert,  wogegen  auf  der  Flügelfläche  selbst 
die  Abgrenzung  verwischt  ist.  Da  dieser  Flügel  von 
dem  der  Gattung  Blaltina  wesentlich  abweicht,  haben 
wir  ihn  zu  einer  besondern  Gattung  zu  bringen,  deren 
Namen  ich  auf  den  glatten  Saum  gegründet  habe  und 
als  deren  wichtigste  Merkmale  wir  folgende  bezeich- 
nen können: 

Die  Flügeldecke  lederartig,  das  Analfeld 
am  Rande  durch  eine  Ausbuchtung  getrennt, 
Flügeladern  unterbrochen,  nicht  bis  zum 
Rande  reichend,  der  Saum  daher  glatt;  die 
innere  Mittelader  mit  ihren  Verästelungen 
den  grössten  Theil  des  Flügels  einnehmend. 

Ist  die  gegebene  Deutung  der  Versteinerung  als 
Schabenflügel  richtig,  so  haben  wir  ein  schmales 
Randfeld,  die  v.  mediastina  läuft  in  der  Flügelmitte 
aus.  Die  Schulterader  ist  früh  in  *2  Aeste  gespalten 
die  in  den  Aussenrand  auslaufen.  Die  vena  externo- 
media  ist  vorn  gabiig  gespalten  und  reicht  nicht  bis 
zur  Flügelspitze;  es  ist  die  v.  interno-media,  welche 
mit  ihren  Gabelästen  die  Flügelspitze  einnimmt  und 
nach  Innen  eine  ganze  Zahl  von  Aesten  aussendet, 
die  zwar  stark  unterbrochen  und  nur  stellenweise 
hervortreten,  aber  auch  gabiig  getheilt  sind.  Der 
flache  Rand  ist  glatt  und  von  ein  Paar,  dem  Rande 
parallelen  Linien  durchzogen.  Auf  dem  Analfeld 
treten  die  Adern   nur  wenig  hervor  und   sind  stark 
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unterbrochen,  nur  längliche  Flecken  bildend;  sie  haben 
aber  die  Richtung  nach  dem  [nnenrand. 

Auf  dem  Abdruck  der  Flügeldecke  erscheinen 
die  Adern  als  helle  Flecken  und  Streifen  auf  brau- 
nem Grunde. 

Die  Flügeldecke  hat  eine  Lange  von  17  V2  "^"'■ 
und  eine  Breite  von  5'/2"^'". 

III.    Lias. 

6.  Blattina  form  osa ,  Heer,  Urwelt  der  Schweiz 

S.  83.  Taf.  VII.  Fig.  I.     ' 

Ausser  dem  von  mir  schon  früher  abgebildeten, 
vollständig  erhaltenen  Oberflügel  dieser  Art,  sind  in 
der  Schambelen  noch  mehrere  Stücke  gefunden  worden. 

7.  Blattina    angustata    m.    Fig.   6.   dreimal   ver- 

grössert. 

B.  hemelylris  lanceolatis,  8"'"i.  longis,  2 '/2  ""• 
latis,  apice  augustatis. 

Lias  der  Schambelen;  2  Stück. 

Eine  sehr  kleine  Art  mit  nach  hinten  stark  ver- 
schmälerten Flügeldecken,  einem  relativ  grossen  Anal- 
feld, deren  Adern  mehr  nach  hinten  gerichtet  sind. 
Durch  das  grosse  scharf  abgesetzte  Nahtfeld  werden 
die  llauptstämme  der  übrigen  Adern  dicht  zusammen- 
gedrängt, so  dass  nur  Einer  vom  Grunde  auszugehen 
scheint.  Wahrscheinlich  ist  dort  die  Schullerader  mit 
der  Vena  mediaslina  verwachsen.  Das  Ilandfcld  ist 
von  mehreren,  parallelen,  unverästelten  Adern  durch- 
zogen; die  Mittelfelder  von  Längsadern,  deren  innere 
auch  un verästelt  zu  sein  schienen.  Das  Analfeld 
durchlaufen  etwa  7  zarte  Längsadern,  von  denen  aber 
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nur  die  inneren  zum  Rande  gehen.     In  der  Richtung- 
dieser  Adern  weicht  daher  diese  Art  von  Blaltina  ab. 

8.  Blattidium  medium  m.     Fig.  7.    dreimal   ver- 

grössert. 

Lias  der  Schambelen. 

Leider  nur  ein  Flügelfetzen,  dem  Basis  und  Spitze 
fehlt.  Es  ist  wahrscheinlich  ein  Stück  des  Analfeldes 
eines  Unterflügels,  welches  bei  den  Blattiden  diesen 
Aderverlauf  zeigt.  Wir  haben  zahlreiche  Längsadern, 
welche  vom  Flügelgrund  aus  sich  verbreiten,  ohne 
sich  zu  verästeln.  Zwischen  je  zwei  Adern  ist  eine 
Zwischenader,  wie  wir  dicss  in  ganz  ähnlicher  Weise 
im  Analfeld  der  Panchlora  Maderae  sehen.  Das  Flü- 
gelstück hat  eine  Breite  von  3  V2  """•  »nd  hat  einer 
Art  angehört,  welche  in  der  Grösse  wahrscheinlich 
in  der  Mitte  steht  zwischen  der  Bl.  formosa  und 
angustata. 

IV.    Weisser  oberer  Jura. 

9.  Blattidium  Beroldingianum  m.     Fig.  8. 

Bl.  hemelytris  oblongis,    apice  obtusis,   venarum 
ramis  subtilissimis. 
Sohlenhofen,  2  Exemplare  (Graf  von  Beroldingen). 

Ganze  Länge  22  '"'".,  Länge  des  Vorderrückens 
7  ">'".,  Breite  8  '"™.,  Länge  der  Flügeldecken 
16  '"•".,  Breite  6  '""^ 

Der  Vorderrücken  ist  hinter  der  Mitte  am  brei- 
testen; der  Hinterrand  bildet  eine  Bogenlinie,  nach 
vorn  ist  er  verschmälert  und  scheint  vorn  nur  schwach 
ausgerandet  zu  sein.  Dort  tritt  der  kleine  Kopf  her- 
vor.    Die  Flügeldecken   sind    länglich,    hinten   ver- 
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schmälert,  aber  ziemlich  slumpl  zii«^erundet.  Das 
AiinlfeJtl  ist  durch  eine  schwache  Hogenlinie  abge- 
grenzt; es  scheint  gross  zu  sein  und  weit  nach  aussen 
zu  reichen,  seine  Adening-  ist  nicht  zu  erkennen; 
ebenso  treten  die  üauptadern  der  übrigen  Felder  nicht 
her>  or.  wogegen  man  ringsherum  an  den  Flügelran- 
dern  sehr  zarte  Adern  auslaufen  sieht,  welche  oll'en- 
bar  Aeste  dieser  flanpladern  sind;  sie  stehen  ziemlich 
dicht  und  scheinen  nicht  verästelt  zu  sein.  Der  Hin- 
terleib ist  länglich  oval  und  besteht  aus  kurzen  Seg- 
menten. Ob  die  schlanken  Schienbeine  mit  Stächei- 
chen besetzt  sind,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 

Es  halte  das  Thier  fast  die  Grösse  der  Periplaneta 
Orientalis  L.  sp.  und  gehört  vielleicht  zur  selben 
Gattung.  Der  Vorderriicken  ist  aber  hinten  durch 
eine  stärkere  Bogeniinie  begrenzt  und  scheint  eine 
ziemlich  scharfe  Seitenecke  zu  haben  und  das  Anal- 
feld der  Flügeldecken  ist  kürzer. 

V.    Molasse. 

10.    Blallidium  ?  coloralum  m.     Fig.  1). 

Blalta  colorata.   Heer  Urwelt  der  Schweiz.  S.  366. 
Oeningen  im  Kesselstein. 

Es  liegen  zwei  Flügeldecken  neben  einander; 
die  äussere  Parthie  ist  braungelb  und  mit  weissen 
I'unktcn  gesprenkelt;  sie  scheint  derber  zu  sein  als 
die  übrigen  Theile  der  Decke,  die  heller  gefärbt  und 
ohne  weisse  Punkte  sind.  Das  Anall'eld  ist  lang  und 
läuft  in  einem  spitzen  Winkel  aus.  auch  ist  es  nach 
innen  durch  eine  gerade  Linie  begrenzt.  In  dieser 
Bildung  weichen  diese  Fliigel  von  den  mir  bekannten 
lebenden    Blatlidenllüiieln   ab    und    erinnern    mehr   an 
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die  der  Heuschrecken  (namentlich  Mantis^  und  die 
grossen  Cercopis-Arlen;  aber  das  Geäder  der  übrigen 
Felder  ist  verschieden  und  mehr  Blaltidenartig,  da- 
her ich  die  Art  vorläufig  in  der  provisorischen  Gruppe 
von  Blattidium  am  besten  unterzubringen  glaube. 

Der  äussere  Rand  neben  der  Basis  ist  von  einer 
hervorstehenden  Linie  begrenzt,  wie  diess  bei  man- 
chen Blaltiden  (so  den  Periplaneten)  der  Fall  ist.  Die 
Vena  mediastina  reicht  weit  nach  vorn  und  sendet 
gabiig  getheilte  Aeste  nach  dem  Rande  aus.  Die 
Schulterader  ist  (wenigstens  am  rechten  Flügel)  am 
Grunde  mit  der  vorigen  verwachsen,  bis  zur  Flügel- 
mitte ungetheilt,  dann  aber  allmählig  in  4  Aeste  sich 
spaltend.  Zarter  ist  die  v.  externo-media  die  zwei- 
mal sich  gabelt  und  deren  äussere  Gabeläste  fast 
parallel  gegen  den  Rand  laufen.  Neben  derselben 
entspringt  die  v.  interno-media,  welche  nur  einmal 
sich  zu  gabeln  scheint.  Queradern  sind  keine  zu 
sehen.  Im  Analfeld  sind  nur  zwei  zarte  Adern,  die 
gegen  die  Spitze  des  Feldes  laufen ,  vor  derselben 
aber  sich  verbinden. 


Notizen. 


Einige  in  der  Wintertliurer-Clironik  verzeichnete  Nordlicht- 
erschein tin  gen. 
1560  XII  28  morgens  um  6  Uhr  ist  ein  feur  am  himmel  gesehen 

worden,  dass  alle  menschen  vermeinten  es  seye  zunächst 

in  einem  dorff. 
1564  X  28  Abends  zwischen  5  und  6  sahen  leule    welche   von 

Embrach  auf  Zürich  reisten  bei  hellem  himmel  brennende 
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spiess,  welche  bald  sich  gckrüimncl  wie  schlangen,  her- 
nach weiss  geworden  und  verschwunden 

156!)  lil  8  aheiids  zwischen  C  und  7  ist  ein  heilere  und  glänz 
am  hintniel  gsin.  als  oh  es  ein  gross  feuer  seige  gegen 
Mitlernacht,  währte  bis  gegen  10  uhr. 

1571  III  2  zwischen  8  und  9  uhr  ist  erschinnen  ein  solcher 
glänz  am  liimmel  als  ob  der  hiniinel  brünni,  währele  ein 
stund  odtir  mehr. 

1621  IX  9  auir  den  Abend  habend  sich  am  hiinmel  weis  und 
rothe  Sternen  sehen  lassen  ,  insonders  gegen  Feiten  und 
WUliriingen ,  welche  sich  dann  ob  der  Stadt  Winlerlhur 
zusammengezogen  in  ein  zimliche  grosse,  und  zwirlele 
und  zwablete  darinn  etwas  ganz  w  underbarlich,  und  was 
so  heiller  als  ob  der  niond  schiene,  da  es  doch  zur  sel- 
ben zeit  kein  momlschein  gewesen  ist. 

[R.  Wolf.] 


IVotizen  zur  Schweizer.  Kiiltiir^e^ichiohte.      [Forlselzung.] 

117)  De  la  Chenal  schrieb  177G  VIII  7  aus  Basel  an  Ilaller  : 
«Ausserordentlich  habe  ich  den  Tod  meines  liebsten  Freundes 
Herrn  Pfarrer  Dick's  (s.  II  1:11)  bedauert.  Sollte  sich  dermalen 
niemand  melir  in  der  obern  Schweiz  befinden,  mit  dem  man 
einen  bolunischen  Briefwechsel  unlerhallen  Konnte?« 

118)  FUr  Georg  Moosmann  in  Schallliausen  (182.)— 1859), 
Prof.  der  Physik  und  Chemie  an  der  Kantonsschule  in  Chur, 
vergleiche  September  1859  der  Schweizerischt;n  Zeitschrifl  für 
Pharmacie. 

119)  Johannes  Feer  schrieb  1801  VI  \  aus  Meiningen  an 
Kscher  von  der  Linlli  unter  Anderm:  «Von  mir  selbst  kann 
ich  Ihnen  so  viel  schreiben,  dass  ich  gesund  bin,  mein  gutes 
Auskommen  und  viele  Geschäfte  habe  ,  dass  ich  alicr  inm)er 
es  bedaure,  dass  nnch  die  Umstände  nülhigten,  Zürich  zu  ver- 
lassen, wo  ich  so  viel  gute  Freunde  und  ungleich  mehr  Unter- 
'^liitzung  und  Gelegenheit  zur  Forlselzung  meiner  Liebhabereien 
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als  hier  h.illc.  Indessen  danke  ich  der  Vorsehung,  dass  sie 
mici)  ein  gutes  Üach  finden  liess,  als  die  Stürme  mein  Vater- 
land verheerten ;  mögen  sich  dieselben  bald  wieder  legen,  und 
die  Sonne  der  Eintracht  meine  Landsleute  wieder  vereinigen. 
Dieses  wird  aber  wohl  noch  lange  ein  blosser  Wunsch  bleiben. 
—  Herr  Clairville,  der  Sie  auch  kennt  und  so  lange  in  Winter- 
ihur  wohnte,  auch  wieder  dahin  zurück  will,  wohnt  dermal  in 
Meiningen  neben  meinem  Hause  und  zu  seinem  Vergnügen 
gab  ihm  der  Herzog  einen  Garten  ein,  den  er  während  seinem 
Hiersein  benutzen  kann;  es  freut  mich  recht  sehr,  ihn  auf  einige 
Zeit  hier  zu  haben,  und  ihm  war  es  ebenfalls  bequem,  dass 
ich  hier  war. 

120)  Johann  Kaspar  Horner  schrieb  1809  XH  12  an  Escher 
von  der  Linth:  «Das  Skeiet,  was  Sie  von  Ebels  geognostischer 
Alpenbeschreibung  entworfen  haben,  ist  meines  Erachlens 
einem  jeden,  der  das  Buch  mit  Nutzen  lesen  will,  unentbehr- 
lich, wenn  er  in  dem  Meere  von  durch  einander  schwimmen- 
den Thatsachen  und  hypothetischen  Meinungen  den  Kopf  oben 
behalten  will.  Ueber  die  Einleitung  einer  populären  physi- 
calischen  Erdbeschreibung  habe  ich  meine  Gedanken  geändert, 
und  werde  blos  mit  den  Eigenschaften,  welche  die  Erde  als 
Weltkörper  im  allgemeinen  hat,  und  die  in  die  Mechanik  ge- 
hören, als  Sphäroidität,  Ebbe  und  Fluth  und  dergleichen  an- 
fangen, und  die  Stellung  der  Erde  im  Weltraum  als  Triumpf- 
pforle  zum  Schluss  gebrauchen.  Uebrigens  merke  ich  wohl, 
dass  die  ganze  Arbeit,  besonders  der  mineralogische  Theil, 
mir  etwas  über  die  Hand  ist.  Das  soll  mich  aber  nicht  ab- 
schrecken, indem  ich  nicht  gern  in  den  Fehler  derjenigen  fal- 
len möchte,  die  aus  dem  Stolz,  nichts  mitlelmässiges  zu  liefern, 
lieber  gar  nichts  versuchen.  Eigentlich  wäre  dieser  Gegenstand 
ein  Werk  für  Sie,  und  vielleicht  gibt  tueine  etwas  einseitige 
Bemühung  eine  Veranlassung  für  Sie,  den  Schatz  von  Erfah- 
rungen und  geprüften  ürtheilen  in  diesem  Felde,  welche  ihre 
vieljährigen  Studien  Ihnen  verschafft  haben  müssen,  der  Wer 
in  einem  gewissen  Zusammenhang  mitzutheilen.  Ich  für  mein 
Theil  kann  die  Sache  bloss  zum  Selbstunterricht  betreiben,  und 
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werde  zufrieden  sein,  wenn  ich  erst  mir  einen  Platz  zur  Nie- 
ilerl;ige  eingerichtet  hnbo,  wo  ich  die  kunfli£?eM  nolclirungen 
deponiren  kann. 

121)  Die  von  Herrn  Prof.  Ür.  Wartmann  redigirten  »Be- 
richte über  die  Thaligkeil  der  St.  Gallischen  naturwissenschaft- 
lichen Gesellschaft  während  der  Vercinsjahre  1858 — 1863«  enl- 
lialten  unter  Anderm  die  Nekrologe  des  unter  Nr.  54  kurz 
hehandellen  Botanikers  Pfr.  Rechsleiner  (1797X1  9—1858  XI 14). 
des  Naluralienmalers  Wilhelm  Harlmann  (1793  I  12—1862  IV  18) 
und  des  bereits  unter  Nr.  81  angeführten  Geologen  Theobald 
Zollikofer  (1828  VIII  17—1862  X  19). 

122)  Joh.  Konrad  Escher  schrieb  am  18.  April  1811  aus 
Schäniss  an  seinen  Bruder:  »Da  sitz  ich  wieder  in  meiner 
einsamen  Klosterzelle,  entfernt  von  allem  was  mir  lieb  ist,  — 
in  einem  Beruf  beschäftigt,  den  ich  so  wenig  vorsah,  als  Gross- 
mogul zu  werden  —  und  doch  ist  mir  behaglich  dabey  —  aber 
oft  kommt  mir  doch  alles  wie  ein  Tr.ium  vor  ~  wenn  ich 
meine  600  Arbeiter  überblicke,  die  tliun  was  ich  befehle  — 
wann  ich  mein  nun  leeres  Cofer  ansehe,  in  das  man  schon 
'/j  Milion  Franken  gelegt  hatte  um  mich  hier  schaffen  zu  las- 
sen was  ich  gut  finde  —  und  noch  seltsamer  erscheints  mir 
dann  wann  ich  den  Molliser  Kanal  oder  die  untern  Kanäle 
betrachte  und  denke,  das  ist  durch  dich  arrangirt  und  exequirl 
worden.  Freilich  iiabe  ich  nun  'i  Jahre  mit  diesem  Geschäft 
zugebracht  —  aber  sie  vcrllogen  mir  —  zwar  nicht  immer 
angenehm,  doch  irimier  ohne  Langeweile  und  so  dass  ich  mich 
jeden  Tag  mit  dem  Geleistelen  zufrieden  und  meist  auch  müde 
davon  zu  Bette  legte.  —  Die  mancherley  Erfahrungen,  die 
ich  machic  über  W'asser-Arbeilon  und  am  meisten  über  Men- 
schen kon)mcn  mir  übrigens  nun  so  einfach  und  natürlich  vor. 
dass  ich  nicht  recht  begreife  wie  ich  sie  erst  hier  machen 
musste.  —  So  wars  mir  auch  gegangen  am  Ende  der  Kevolu- 
lions  Jahre  als  ich  mich  wie  die  Schnecke  wieder  in  mein 
Häuschen  zurückzog,  —  so  hofTe  ich  mich  nun  in  zwei  Jahren 
auch  wieder  von  der  Linth  ruhiü  in  mein  Häuschen  zurück- 
zuziehen —  und  mir  einsl  in  lueim-n  alten  Tagen    ilie  Lange- 
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weile  mit  dem  Ueberdenken  an  diese  durchlebten  Träume   zu 
vertreiben.« 

123)  Herr  Oberingenieur  Denzler  in  Bern  fand  kürzlich 
bei  einer  Nachsuchung  im  Berner-Staatsarchiv  (Abtheilung 
Kriegsarchiv)  folgende  Notiz,  welche  zur  Vervollständigung  der 
Biographie  unsers  Conrad  Gyger  (s.  II  47  —  56)  nicht  ohne 
VVerlh'  ist:  In  der  »Wachtfeuer-  und  Lermen-Ordnung« 
Tora.  I.,  sieht  eine  Art  Vertrag:  »Bestellung  der  Wachlfewren 
Zürich  gegen  Bern,  et  contra«  über  die  Instandstellung  und 
guten  Unterhalt  der  allen  Hochwachlen  ,  dass  als  Verordnete 
von  Bern: 

Jkr.  Joh.  Rud.  v.  Diessbach,  derzeit  Ldv.  z.  Lentzbg. 

Hr.  Joh.  Leonh.  Engel,  HofTmeister  zu  Königsfelden; 
von  Zürich : 

Hr.  Hs.  Conrad  Gyger,   Amblmann    im  Cappeler  Hoff  da- 
selbsten, 
bezeichnet  waren.     Der  Vertrag  datirt  vom  13.  und  14.  Herbst- 
monat 1659. 

124)  Herr  Pfarrer  J.  S.  Wyltenbach  in  Bern  schrieb  am 
16.  September  1794  an  Conrad  Escher:  »Ich  bin  Ihnen  für 
Ihr  gütiges  Anerbieten,  mir  über  die  Gebirge  Ihrer  Nachbar- 
schaft einige  Auskunft  zu  geben,  und  die  Produkte  derselben 
mitzulheilen,  aufrichtigst  verpflichtet,  und  werde  in  Zukunft 
gar  sehr  gerne  hierüber  mehr  und  oft  mit  Ihnen  sprechen, 
wenn  ich  bessere  Zeit  als  izl  habe.  Das  Glarnerland  hab  ich 
zu  Pferde  mit  einem  Engländer  und  ä  l'anglaise  durchgalop- 
pirt,  und  kenne  also  wenig  davon :  nur  die  Passage  über  den 
Clausenberg  nach  dem  Schächenlhale  kenne  ich  etwas  besser, 
weil  wir  da  zu  Fusse  gehen  mussten.  Die  Berge  des  Can- 
tons  Schweiz  hab  ich  nie  besucht  —  selbst  den  Rigi  nicht  — 
kaum  den  Fuss  des  Hackens,  dem  man  die  Ehre  eines  Vul- 
kanen ehmals  hat  erweisen  wollen.  —  Wichtige,  Ihrer  Auf- 
merksamkeit sehr  würdige  Gegenstände  finden  Sie  in  der 
Nachbarschaft  von  Schafhausen,  wo  Hohentwiel,  Hohensloflfeln, 
und  wie  die  Hügel  alle  heissen  mögen,  vulkanisch  zu  sein 
scheinen.     Ich  vermuthele  es   ehmals ,    konnte  sie  aber   nicht 
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selbst  untersuchen;  munterte  darum  Razoumovsky  und  einige 
Jahre  nachher  Fleuriau  de  Bellevue  .  einen  guten  Freund  und 
üftern  Gefehrden  von  Dolomieu,  auf,  diese  Gegenden  zu  be- 
suchen. Beide  brachten  mir  viele  Produkte  mit,  die  vulkanisch 
zu  seyn  scheinen,  wenigstens  für  die,  welche  nicht  ganz  ä  la 
Nose  alles  neplunisiren  wollen.  Ihre  Sammlungen  könnten 
daselbst  durch  ganz  dclicieuse  Zeolilhen  bereichert  werden. 
Wollen  und  können  Sie  in  diesem  Herbste  noch  dahin  reisen, 
so  will  ich  Ihnen  gerne  einen  Catalogus  von  Fleuriau  zur  Ein- 
sicht schicken,  in  welchem  er  die  daselbst  gefundenen  Vul- 
canica  artig  beschreibt. 

Da  ich  in  Mineralogie  nie  keine  Hülfe  gehabt,  und  auf 
meinen  ersten  Alpreisen  Geologie  nur  aus  Ferber  und  Born 
kannte;  so  reiste  ich  fast  mit  geschlossenen  Augen  —  ich 
sammelte  gleich  einem  Raritätenmanne  nur  artige  Probestücke, 
bemerkte  die  Superposilionen  der  verschiedenen  Geburgsarten 
—  ihre  Schichtungen  aber  und  ihr  System  im  Grossen  blieb 
mir  unbekannt,  bis  Saussure  mir  die  Augen  ofnete,  und  nach 
ihm  einige  Neuere  mir  noch  mehr  Licht  brachten.  Seilher 
aber  hatte  ich  nicht  mehr  viele  Gelcgenheilen,  Beobachtungen 
anzustellen,  und  bin  also  hierinn  ausserordentlich  weil  zurück- 
geblieben. 

Meine  vielfaltigen  Amisgeschafte  und  ciftern,  eben  nicht 
Krankheiten,  aber  indisposilionen  ,  auch  die  Kostbarkeit  der- 
gleichen Reisen,  halten  mich  nur  zu  sehr  ab,  so  oft  die  Alpen 
zu  besuchen  als  ich  es  wünschte  und  es  mir  nolhig  wäre.  Ich 
fühle  auch  seit  einigen  Jahren,  dass  meine  Schenkel  mich  nicht 
mehr,  wie  ehmals,  über  Felsen  und  Abgründe  tragen  wollen, 
und  ich  so  nach  und  nach  aufs  Al|)enstu{lium  werde  Verzicht 
ihun  müssen.  Desto  angenehmer  ists  mir,  Jüngere  zu  sehen, 
die  zu  den  schönsten  llofnungcn  iieranwachsen  —  Männer  von 
Scharfsinn  und  Enthusiasmus  —  Schüler  der  besten  Lehrer 
unserer  Zeilen  —  unermüdele  Bergbcsleiger,  Freunde  der  hel- 
vetischen Naturgeschichte.  ~  Grüner  wird  izt  wol  wieder  ins 
Vatlerland  kommen,  da  ihm  unsere  Oborkeit  die  Besorgung 
der  Eisengruben  von  KUlligen  übergeben  hat.     Eschor  und  Er 
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können  uns  dann  herrliche  Dinge  liefern,  und  ich  will  dann 
ganz  demulhig  hinter  den  Couh'ssen  ihren  Beobachtungen  ab- 
warten. —  Es  erwacht  auch,  durch  Grüner  aufgeweckt,  ein 
junger  Solothurner,  Hr,  von  Roll,  welcher  lezlhin  bey  mir  war, 
und  dessen  Muth  uud  Eifer  viel  gutes  hofTen  lassen,  wenn  sie 
gut  geleitet  werden. 

Meine  vielleicht  ungegründete  Lieblingsidee,  die  ich  schon 
im  bernischen  Magazin  zu  skizziren ,  aber  nicht  auszuführen, 
gewagt  habe,  ist  noch  immer  diese,  dass  ich  mir  den  ganzen 
Schock  unserer  Ungeheuern  Alpen  in  drey  Hauptpunkten  oder 
Focis  vorstelle,  deren  aus  jedem  Millelpunkte  auslaufende 
Stralen  mehr  oder  minder  mit  einander  und  mit  andern  gleich- 
sam netzförmig  zusammenhangen.  Diese  Hauptpunkte  scheinen 
mir  grosse  Erhöhungen  oder  Plaleaux  ausgemacht  zu  haben, 
und  durch  Revolutionen,  Flüsse,  Erdbeben  etc.  etc.  nach  und 
nach  zu  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  gebracht  worden  zu  seyn. 
Meine  drey  Hauptpunkte  oder  alten  Plateaux  wären:  I.  die 
Gruppe  des  Montblanc;  2.  die  des  Golthard;  3.  die  in  der 
Gegend  des  Julierberges.  Nun  zielten  meine  Beobachtungen 
dahin,  zu  untersuchen,  ob  die  Schichtungen  überhaupt,  ob  die 
Richtungen  der  Berge,  Ketten,  Massen,  in  der  That  gegen  diese 
Plateaux  hinliefen,  sich  hinneigten,  und  meine  Vermuthung 
bestälhigten.  Ob  die  Thäler  überhaupt  gegen  diese  Centra 
blind  aus-  und  anliefen,  etc.  etc.  Wie  die  vorkommenden 
Anomalien  zu  erklären  wären  etc.  etc.  Wie  aus  den  grossen 
Hauptöfnungen  und  Thälern  die  Rudera  der  Alpen  nach  den 
Ebenen  und  Tiefen  hingelrieben,  und  auf  diese  Weise  Hügel 
von  Sandslein,  Rreccien,  Nagelfluh  etc.  angelegt  worden.  In 
welchen  Distrikten  man  Geschiebe  von  primitiven  Gebürgs- 
arten  antrefle,  nach  welchen  Linien  (von  den  Cenlralketten  her) 
sie  gefunden,  und  nicht  gefunden  werden. 

Mündlich  könnte  ich  mich  besser  mit  Ihnen  hierüber  aus- 
lassen,  schriftlich  würde  es  mich  zu  weilläuflig  machen. 
Sollte  ich  das  Glück  haben,  Sie  einmal  wieder,  aber  für  meh- 
rere Tage,  und  allein  und  ungestört,  zu  sehen  und  zu  sprechen  ; 
so  hätte  ich  Ihnen  hierüber  1000  interessante  Dinge  mitzulheilen. 
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—  Saussures  Methode  gefällt  mir  immer  selir  wohl.  Dieser 
stuiJirl  zuerst  die  Geschiebe  oder  Rudera  der  Alpen  um  Genf, 
und  dann  gehl  und  steigt  er  nach  ihren  Gehurtsörtern  hin. 
Dies  sollten  Sie  anch  in  Ihrem  Valterlande  ihun ,  und  nach- 
forschen, woher  die  vielen  Geschiebe  von  Porphyr,  Verde 
ontico,  Ophit  etc.  etc.  herkommen  —  ich  habe  sie  nie  en 
röche  vive  gesehen  —  sind  diese  letztern  ctwan  durch  tertiäre 
GebUrge  gedeckt  worden? 

Ich  wünschte,  mein  Liebster  Herr  Freund!  (vergönnen 
Sie  mir  gütigst,  diesen  Titul  gegen  Sie  immerhin  brauchen  zu 
dörfen)  Ihnen  einen  so  scharfsinnigen  Lehrer,  wie  Spallanzani 
einen  an  Bonnet  gehabt.  Erfarne  Männer  sollten  über  das 
Studium  der  Alpen  so  Fragen  aufsetzen,  dergleichen  Michaelis 
ehraals  denen  nach  dem  Morgenlande  Reisenden  vorgelegt  hat. 
Saussures  liess  uns  hoffen,  dies  für  unsere  Geologen  der- 
raaleins  zu  thun.  Aber  mein  Gott!  wohin  wirds  und  mags  noch 
mit  dem  fUrtreflichen  Manne  und  mit  seinem  unglücklichen 
Vatterlande  kommen?  Alles  gehl  daselbst  immer  drunter  und 
drüber  I 

Sic  thun  unterdessen  sehr  weise  ,  wenn  Sie  den  genaue- 
sten Detail  Ihrer  Nachbarschaft  sorgfältig  sludiren.  und,  unbe- 
sorgt über  die  Resultate,  alles  genau  niederschreiben.  Sic 
itur  ad  astra  —  nein,  doch  nur  ad  Alpes! 

Ich  kenne  gar  nichts  von  Ihrer  Nachbarschaft  —  wie  zeigt 
sich  das  Bitumen  in  Ihrem  Albis?  Schwängert  es  den  Sand- 
slein, wie  bey  Orbe  und  Vallorbe?  Finden  Sie  etwas  von 
Petroleum?  isls  in  Kalk?  ist  ihr  Albis  nicht  bloss  Kieselmasse 
oder  Nagelfluh?  — 

Ich  danke  Ihnen  recht  sehr,  dass  auch  Sie  sich  unseres 
fast  vcrwaiselen  Bergwerkes  in  Trachsellauinen  annehmen 
wollen.  Wenn  Grüner  wiederkommt:  so  werden  wir  noch 
Freude  daran  erleben.  Fs  muss  izt  aber  non  lucri,  sed  studii 
et  animi  gratia.  beirieben  werden. 

[R.  Wolf.] 
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Uebei'sietit  der  clurcli  Schenkung:,  Tausch  und 
Anschaffung  im  Jahr  1864  für  die  Bibliothek 
der  Gesellscliaft  eingegangenen  Schriften. 

I.     Geschenke. 
Von  Herrn  Professor  Clausius. 
Clausius,  Abhandlungen  über  die  mechanische  Wärmetheorie. 
Abth.  I.     8.     Braunschweig  1861. 

Von  Herrn  Prof.  Culmann. 
Culmann,  K.     Die  graphische  Statik.    Hälfte  1.   8.    Zlirich  1861. 
Culmann,  K.     Bericht   über  die  Untersuchung  der  Schweize- 
rischen Wildbäche.    8.     Zürich  1864. 

Von  dem  Friesischen  Fond. 
Karle  des  Gantons  Zürich  Nr.  VI. 

Von  Herrn  Professor  Heer. 
Lea,  Isaac.     Observations   on   the   genus   Unio.     Vol.  7.  8.  9. 

10.    4.     Philadelphia. 
Heer,  Oswald.     On  the  Lignite  formation  of  ßovey  tracey.    4. 
London  1832. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  A.  Kölliker  in  Würzburg. 
Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie,  herausg.   von  C.  Th. 
V.  Siebold  v.  A.  Kölliker.   XIV.  1.  2.  3.  4.   8.   Leipzig  1864. 
Von  Dr.  J.  Kubier  und  H.  Zwingli. 
Neujahrsblatt  von    der    Bürgerbibliothek    in    Winterthur   1864. 
4.    Winterthur. 

Von  Herrn  Ladrey  in  Dijon. 
Journal  d'agricullure  de  la  cöle  d'or.    Annee  1862.  8.  Dijon  1862. 

Von  Herrn  Karl  Mayer. 
Mayer,  Karl.     Die  Tertiär-Fauna  der  Azoren  und  Madeira's.   8. 
Zürich  1864. 

Von  Herrn  P.  Gall  Morel  in  Einsiedeln. 
Uebersicht  der  Geschichte  und  Litleralur  der  Schweizerdoren 
nebst   einer   Aufzählung    der  Gefässpflanzen    Einsiedeins. 
4.    Einsiedeln  1863.  1864. 
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Von  Herrn  A.  v.  Planta  in  Reichonau. 

Planta-Rclchcnaii .  Dr.  A.  v.  Chemische  Untersuchungen  der 
Schwefolciuellon  zu  Alvoneu.     8.     Chur  1861. 

Von  den  Herren  P  lan  laino  nr  und  Hirsch  in  Genf  und  Neuch;\tel. 

Plantanioiir ,  |{.  et  A.  Hirsch.  Dt'tonniii.ilion  lelcgr;iphique  de 
l;i  dillurcnce  de  longiludo  enire  Gcnove  et  Neucliatel.  \. 
Gcneve  et  Bale  18G1. 

Von  dem  sei.  Hrn.   Dr.  Schliifli  in  Burgdorf. 

Galton,  Francis-     The  art  of  Iravel.     3.  ed.     8.     London  18G0. 

GuUlain.    Documents  sur  Ihistorie,    la  geographie  et   le  com- 
merce de  l'Afrique  Orientale.     T.  1.  11.  1.  2.     8.     Paris. 

Priiner,  Dr.  F.  .Aegyptens  Naturgeschichte  und  Anlhropologie. 
8.     Erhingen  18'i7. 

Renou,  E.     Instructions  moleorologiques.    8.     Paris. 

SehiHlng,  Wilh.  Hand-  und  Lehrbuch  für  angehende  Natur- 
forscher.    3  Bde.     8.     Weimar  1859—1861. 

Drei  kleinere  Sclirillen  und  Bd.  II  von  llugh  Murray  u.  a. 
British  India. 

Ein  Paquet  Manuscriple. 

Von  Herrn  Oberst  und  Zcugbcrr  Weiss. 

Uebersicht  XXV.  der  Verhandlungen  der  Technischen  Gesell- 
schaft in  Zürich.     8.     Zürich  1861. 


II.     Als  Tausch  gegen  die  Vierteljahrsschrift. 

Von  der  Nalurtorschenden  (lesellschafl  in  Allenburg. 
Miltheilungen   aus   dem   Osterlande.     Bd.    XVI.    l.     8.     Allen- 
burg  1861. 

Von  dem  naturbislor.  Vereine  in   Aujfsburg. 
Bericht  17.     8.    (Augsburg)  1861. 

Von  der  Bataviaascb  Genootschap  in  Halavia. 
Verhandehngen.     Deel  XXIX.     'i.     Balavia  1862. 
Tijdschrift  voor  Indische  Taal-  Land-  cn  Volkenkunde.     Deel 
XI  cn  XII.     8.     Balavia  1861-62. 
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Von  der  Naturkund.  Vereinigung  in  Nederlandsch  Indie  in  Data  via. 
Nalurkundig  Tijdschrift  voor  Neflerlaiicisch  Indie  XXIV.  XXV. 
XXVI.   1.    All.   1.  2.     8.     Balovia  18G2.   1863. 
Von  der  K.  Aliademic  der  Wissenschaften  in  Berlin. 
Monatsberichte  1863.    8.     Berlin  186L 

Von  der  Physikalischen  Gesellschaft  in  Berlin. 
Die    Forlschritte    der    Physik    im  J.    1861.     Jhrg.  17.  1.  2,    8. 
Berlin  1863. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern. 
Mittheilungen.    Nr.  531—552.     (1863)     8.     Bern. 
Von  dem  naturwissensch.  Vereine    des    Harzes   zu  Blanken  bürg. 
Berichte  1861—1862.     1.     Werningerode. 

Von  dem  nalurhistorischen  Vereine  der  preuss,  Rheinlande. 
Verhandlungen.    Jhrg.  XXX.     8.     Bonn  1863. 

Von  der  Boston  society  of  Natural  history. 
Proceedings  of  the  Boston  society  of  natural  history.    Vol.  IV, 

12-20.    8.     Boston  1863. 
Boston  Journal  of  natural  history.    Vol.  VII.  4.   8.  Boston  1863. 

Von  dem  Werner- Vereine  in  Brunn, 

Statuten  für  den  Werner-Verein  zur  geol.  Durchforschung  von 
Mahren  und  Schlesien.    8.     Wien  1854. 

Jahresbericht  1 — 13  des  Werner- Vereins  zur  geol.  Durchfor- 
schung von  Mähren  und  Schlesien.     Wien  1852 — 1858. 

Ilauptbericht  über  die  vom  Werner- Verein  zur  geol.  Durch- 
forschung von  Mähren  und  Schlesien  im  J.  1852  ausgeführ- 
ten Arbeiten.     4.     Geol.  Jahrb.  1853. 

Koristka,  Carl.  Hypsometrie  von  Mähren  und  Oeslerreichisch 
Schlesien.     Herausg.  v.  Werner- Verein.     4.     BrUnn  1863. 

Von  der  S  c hl  es  i sehen  Gesellsch.  für  vaterl.  Cultur. 
Jahresbericht  41.     1863.    8.     Breslau  1864. 

Von  der  geological  survey  of  India  in  Calcutta. 
Memoirs  of  the  Geological  survey  of  India.     Publ.  by  Th.  Old- 
ham.     Vol.  I— III.  1.   IV.     8.     Calcutta  1859-1862. 
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Mcnioirs   of  thc  Gcol.    survcy    of  Iiidiii    Pulacontologia    liulica. 
ruljl.hyTii.Ol.lham.  I.ll.  1     G.  111,1—5.    '1.    CalcuUa   1861. 
Aiinual  roj)orl   of  llio  gcol.    siirvey   of  ludia.     By  Th.  Oldhain. 
8.     Caicuüa  18G3. 
Vom  Museum  der  vergleichenden  Zoolo^Me  in  Cambridge. 
Hullcliu.     8.     Cambridge  1863. 

AnnuaJ   rcporl  of  llic  truslecs  of  iho  Museum   of  comparalivc 
zoology.     1863.    8.     Boston  1864. 

Von  der  Sociele  des  sciences  ä  Cherbourg. 
Memoires.     T.  IX.     8.'  Paris  1863. 

Von  der  Universität  Cbristiania. 
Moe,    N.      Veilcduing    lil    dyrkiiiiig    of    glaciale    alpinskc    og 

arcliske  planter.     8.     Clirisliaiiia  1862. 
Iloch  ,  F.     Supplemenler  til  Üovres  flora.    8.    Chrisliania  1863. 
Sars,   M.     Geologisko    og   zoologiske  Jagllagelscr.     8.     Ciiri- 

stiunia  1863. 
Sars,    0.  G.     Om    cn   i   Sommercn    1862   forelagen   zoologisk 

Heise.     8.     Chrisliania  1863. 
Sicbkc,  11.    Om  en  i  Sommeren  1861   forelagen  Entoraologisk 

Reise.    8.     Chrisliania  1863. 
Taxidermi.     8.     Chrisliania   1863. 

Von  der  Nalurl".  Gesellschaft  in  Chur. 
Jahreshericht.     N.  F.    Jahrg.  IX.    Chur  1861. 

Von  der  Slaats-Ackcrbau-Behordc  von  Ohio  in  Colombus. 
Jahresbericht  17.     8.     Colombus  18G3. 

Von  dem  Vereine  für  Erdkunde  in  Darmstadl. 
Nolizblalt.     Folge  III.  Heft  2.     8.     Darmsladt  1863. 
Von  der  Academic  des  sciences  a  Dijon. 
Memoires.     Serie  11.   T.  10.     8.     Dijon  1S63. 

Von  der  Academia  Caesar.  Leop.  (^arol,  in  Dresden. 
Nova  acta.     Vol.  30.    1.     Drcsdac  I86I1. 

Von  der  (icsclischart  Isis  in   Dresden. 
Silzuncsberichte.     1863.    8.    Dresden  1861. 
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Von  der  Natural  history  society  in  Dublin. 
Proceedings.    IV,  1.    8.     Dublin  1861. 

Von  der  Zoologischen  Gesellschaft  in  Frankfurt. 
Der  zoologische  Garten.    1863,  7-12.  1861,  1  —  12.  8.  Frankfurt. 

Von  der  Naturf.  Gesellschaft  in  Freiburg. 
Berichte.     Bd.  III.  2.    8.     Freiburg  1861. 

Von  der  societe  de  physique  in  Genf. 
Meraoires.    T.  XVII,  1.    4.    Geneve  1863. 

Von  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Göttingen. 
Nachrichten  von  der  Georg-August-Universiläl.     Vom  J.  1863. 
8.    Göttingen. 

Von  dem  geognost.  montan.  Vereine  in  Gratz. 
Hypsometrische  Karte   von  Steiermark.    Sammt  Höhenbeslim- 
mungen  von  Th.  v.  Zolhkofer  und  Gobantz.    8.    Gratz  1864. 

Von  dem  naturwissensch.  Vereine  in  Halle. 
Zeilschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften.    Bd.  22  u. 
23.     8.     Berlin  1863.  1864. 

Von  der  Wetterauischen  Gesellschaft  zu  Hanau. 
Jahresberichte  1861—1863.    8.    Hanau  1864. 

Von  der  Naturhist.  Gesellschaft  zu  Hannover. 
Jahresbericht  XHI.  1862—1863.    8.    Hannover  1864. 

Von  dem  naturhist.  med.  Vereine  zu  Heidelberg. 
Verhandlungen.    Bd.  III,  2-4.     8.    Heidelberg. 

Von  der  Finnischen  Akademie  in  Helsingfors. 
Acta   societatis    scientiarum   Fennicae.      T.    VII.    4.    Helsing- 

forsae  1863. 
Ofversigt    af    Finska     Vetenskaps-Societelens     förhandlingar. 

(1857-1863).    8.     Helsingfors   1863. 
Bidrag    tili    Rännedom    of    Finlands   natur   och    folk.     Haftet 

femle  &  sjette.     8.     Helsingfors  1862. 
Bidrag  tili  Finlands:  Naturkännedom.    Heft  8.  9.     8.    Helsing- 
fors 1863. 
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Förtcckning   cifvcr   Fitiska   Vetenskaps-Socictctens  Boksamling 

1862.  8.     Ilelsiiigfors  1862. 

Von  der  K.  Physikalisch-ökonomischen  Geseüsch.  in  Königs  hcrg. 
Schriflcn.     Jlirg.  IV,  1.     l.     Königsberg  1863. 

Von  der  Dänischen  Akademie  in  Kopenhagen. 
Ovcrsigl   ovcr    clel  K.  daiiske   Videnskabernes   Selskabs  1862, 

1863.  8.     Kjübonhavn. 

Von  der  Societc  Vaudoiso    des    scienccs    naturelles   ä   Lausanne. 
Bulletin.    Nr.  51.    8.     Lausanne  186i. 

Von  der  K.  Sachs.  Gesellsch.   d.  Wissensch.  in  Leipzig. 
Abhandlungen.    Bd.  VI.    Bogen  39  —  Ende.     VII,    1—25.    8. 

Leipzig  1864. 
Berichte  über  die  Verhandlungen  18G3,  I,  2.     8.    Leipzig. 

Von  dem  Vereine  von  Freunden  der  Erdkunde  in  Leipzig. 
Jahresbericht  I.  u.  IL    8.     Leipzig  1862.  1863. 

Von  der  Royal  pbilosopbical  society  in  London. 
Proceedings.    Nr.  58—67.    8.    London. 

Von  der  Royal  geogr.  soc.  in  London. 
Journal.    Vol.  32.    8.     London. 
Proceedings.     Vol.  VIII.    8.    London  1863—1864. 

Von  der  Linnean  society  in  London. 
Journal    of  ihe   Proceedings.    Zoology  27—29,    Bolany  27—30. 
Two  addrcsses  of  G.  Bcnlham.    List  of  members.  8.    Lon- 
don 18G3.   1864. 

Von  der  Zoological  society  in  London. 
Proceedings.     1863,  1—3.    8.     London  1863. 

Von  der  Chemical  society  in  London. 
Journal.    Scr.  2.    Vol.  I,  10—15.  and  suppl.  Vol.  II,  16-21.   8. 
London  1863. 

Von  dem  Vereine  für  Naturkunde  in  Alannhoini. 
Jahresbericht  29.    8.     Mannheim  1863. 

Von  der  Societa  Italiana  di  scion/.c  nal.  in  Mailand. 
Alti.     Vol.  V,  5.    Vol.  VI.     S.     Milano  1863. 
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Von  der  Sociele  Imp.   des  naluralistes  de  Moscou. 
Bullelin.     18C3,  1—1.  186'J,  1.     8.     Moscou. 

Von  der  K.  Akad.  der  Wissenschaften  in  München. 
Silzungsberichle.     1864,  I,  1-5.  II,  1.    8.    München  1863. 

Von  der  Philomalhischen  Gesellschaft  in  Neisse. 
Denkschrift  zur  Feier  ihres  25  jährigen  Bestehens.  8.  Neisse  1863. 

Von  der  Sociele  des  sciences  naturelles  de  Neuchätel. 
Bullelin.     T.  VI,  3.    8.    Neuchälel  1864. 

Von  der  Gesellschaft  Polichia  in  Neustadt. 
Jahresbericht  XX.  u.  XXI.    8.    Neustadt  a.  d.  H.  1863. 
Von  der  naturbistorischen  Gesellschaft  zu  Nürnberg. 
Abhandlungen.     Bd.  III.  1.    Nürnberg  1864. 

Von  dem  Offen  ba  eher  Verein  für  Naturkunde. 
Bericht  1.  III.  IV.     8.     OfTenbach  1860—1863. 
Denkschrift   der   Senkenbergischen    Stiftung    des   Offenbacher 
Vereins  für  Naturkunde.    4.    OfTenbach  1863. 

Von  der  natürwissensch.  Gesellschaft  in  Pest. 
Millheilungen.     Bd.  I.-III.     Ungarisch.     8.    Pesten  1861-1864. 
Jahresbericht  1860-1861.     Ungarisch.    8.     Pesten  1864. 
Originalabhandlungen  aus  dem  III.  Bande  der  Jahrbücher  des 
Ungarisch,  natürwissensch.  Vereins  zu  Pest.   8.   Pest  1858. 

Von  der  Academy  of  natural  sciences  in  Philadelphia. 
Proceedings  1863.    8.    Philadelphia  1863. 

Von  der  Gesellschaft  Lotos  in  Prag. 
Lotos.    Zeitschrift    für   Naturwissenschaften.    Jahrg.    IX.  1859. 

X.,  1860.    XI.,   1861.    XIII.,  1863.     8.     Prag. 

Von  dem  zool.  mineral.  Verein  in  Regensburg. 
Correspondenzblalt.     Jhrg.  XVII.     8.     Regensburg  1863. 
Abhandlungen.     lieft  9.     8.     Regensburg  1864. 

Von  der  Akademie  der  Wisseusch.  in  Sl.  Petersburg. 
Bullelin    de    l'acad.    de  St.  Petersbourg.    T.  V.  3—8.    VI.  VII. 
4.    Sl.  Pelersboure;. 
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Von  (lor  Pulkowaor  Slciiiwaiic  in  S  l.  Petersburg:. 
Dülloii,     W.       Die    ZoillieslinimDiig    verriiillolsl    dos     lr;ii,'ltnrcn 
Durcligangiiistruiucnls.     1.     Sl.  Pelersbuig  18G3. 

Von  der  ^■al^lr^^  issenscli.  Gesellschaft  in  Sl.  (lallen. 
Boriohl  Über  die  Thiiligkeil  der  St.  Gallischen  nalurwissenschaft- 
lichen  Gesellsclian  tX62.   1863.     8.     St.  Gallen  1863. 

Von  dem  Enlomolog.  Vereine  in  Stettin. 
Slottincr     Entomologische    Zeiliing.      Jahrg.    XV.    1  —  12.      8. 
Stettin  18611. 

Von  der  K.  Scliwcd.  Akad.  der  Wissensch.  in  Stockholm. 

llnndlingar.     Ny  Füld.     Bd.  IV,  1,  2.     ^.     Stockholm  1862. 

Ofversigl  af  Koiigl.  Vetenskaps-Akadcmiens  Fürhandlingar. 
1862.   1863.     8.     Stockholm   186'1. 

.Meteorologiska  Jaktlagolscr,  i  s vorige  ulgifna  af  K.  Svenska 
Velenskaps-Akademien.  Bd.  3.  i.  1861.  1862.  i.  Stock- 
holm 186.3. 

Von  dem  Bureau  de  la  recherche  geologique  de  la  Suede. 
Carle  geologique  de  la  Suede.   Texte  6—13.    Carte  Lief.  IV— V. 

Stockholm. 

Von  dem  N'aturwissensch.  Vereine  in  Stuttgart. 
Würllonibcrgische   naturwissenschaftliche  Jahrcshefle,  XIX,  1, 
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Ueber  verschiedene  für  die  Amvendung  bequeme 

Formen  der  Hauptgleichungen  der  mechanischen 

AYärmetheorie; 


von 
R.  Claiisius. 


(Vorgciragen  in  der  iiaturforsch.  Gesellschaft  den  2i.  April  1865) 


In  meinen  bisherigen  Abhandlungen  über  die 
mechanische  Wärmelheorie  habe  ich  vorzugsweise 
den  Zweck  verfolgt,  eine  sichere  Basis  für  die  Theorie 
zu  gewinnen,  indem  ich  iiamenllich  den  zweiten  Haupt- 
satz, welcher  dem  Verständnisse  viel  schwerer  zu- 
gänglich ist,  als  der  erste,  in  seine  einfachste  und 
zugleich  allgemeinste  Form  zu  bringen  und  seine 
Nolhwendigkeit  zu  beweisen  suchte.  Specielle  An- 
wendungen habe  ich  nur  in  soweit  durchgenommen, 
als  sie  mir  entweder  als  Beispiele  ziu*  Erläuterung 
zweckmässig,  oder  für  die  Praxis  von  besonderem 
Interesse  zu  sein  schienen. 

Je  mehr  nun  aber  die  mechanische  Wärmetheorie 
in  ihren  Principien  als  richtig  anerkannt  wird,  desto 
mehr  tritt  in  physikalischen  und  mechanischen  Kreisen 
das  Bestreben  hervor,  sie  auf  verschiedenartige  Er- 
scheinungen anzuwenden,  und  da  die  betreuenden 
Diil'erentialgleichungen  etwas  anders  behandelt  werden 
müssen,  als  die  sonst  gewöhnlich  vorkommenden 
Diil'erentialgleichungen    von   äusserlich  ähnlichen  (Jle- 

X.    1.  1 
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stalten,  so  stösst  man  bei  den  Rechnungen  häufig  auf 
Schwierigkeiten,  welche  der  Ausführung  hinderlich 
in  den  Weg  treten,  oder  zu  Fehlern  Veranlassung 
gehen.  Unter  diesen  Umständen  habe  ich  geglaubt, 
den  Physikern  und  Mechanikern  einen  Dienst  zu  er- 
weisen, wenn  ich  die  Hauptgleichungen  der  mecha- 
nischen Wärmetheorie,  indem  ich  von  ihren  allge- 
meinsten Formen  ausgehe,  in  verschiedene  andere 
auf  specielle  Voraussetzungen  bezügliche  Formen 
bringe,  in  welchen  sie  sich  auf  die  verschiedenartigen 
besonderen  Fälle  unmittelbar  anwenden  lassen,  und 
demnach  bequemer  für  den  Gebrauch  sind,  als  in 
jenen  allgemeinen  Formen. 

§  1.  Die  ganze  mechanische  Wärmetheorie  be- 
ruht auf  zwei  Hauptsätzen,  dem  Satze  von  der  Aequi- 
valenz  von  Wärme  und  Arbeit  und  dem  Salze  von 
der  Aequivalenz  der  Verwandlungen. 

Um  den  ersten  Satz  analytisch  auszudrücken, 
denken  wir  uns  irgend  einen  Körper,  welcher  seinen 
Zustand  ändert,  und  betrachten  die  Wärmemenge, 
welche  ihm  während  dieser  Zustandsänderung  mit- 
getheilt  werden  muss.  Bezeichnen  wir  diese  Wärme- 
menge mit  (?,  wobei  eine  vom  Körper  abgegebene 
Wärmemenge  als  aufgenommene  negative  Wärme- 
menge gerechnet  werden  soll,  so  gilt  für  das  einer 
unendlich  kleinen  Zustandsänderung  entsprechende 
Element  dQ  der  aufgenommenen  Wärme  folgende 
Gleichung: 

dQ  =  dU  +  AdW. 
Hierin  bedeutet  U  die  Grösse,   welche  ich  zuerst   in 
meiner    Abhandlung    von    1850    in    die    Wärmelehre 
eingeführt  und  als  die  Summe  der  hinzugekommenen 
freien  Wärme  und  der  zu  innerer  Arbeit  verbrauchten 
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Wärme  definirt  habe.')  W.  Thomson  hat  für  diese 
Grösse  später  den  Namen  Energie  des  Körpers 
vorgeschlagen, 2)  welcher  Benennungsweise  ich  mich, 
als  einer  sehr  zweckmässig  gewählten,  angeschlossen 
habe,  wobei  ich  aber  doch  glaube,  dass  man  sich 
vorbehalten  kann,  in  solchen  Fällen,  wo  die  beiden 
in  U  enthaltenen  Bestandtheile  einzeln  angedeutet 
werden  müssen,  auch  den  Ausdruck  Wärme-  und 
Werk  in  halt  zu  gebrauchen,  welcher  meine  ur- 
sprüngliche Definition  in  etwas  vereinfachter  Form 
wiedergiebt.  W  bedeutet  die  während  einer  Zustands- 
änderung  des  Körpers  gethane  äussere  Arbeit,  und  A 
das  Wärmeäquivalent  für  die  Einheit  der  Arbeit  oder 
kürzer  das  calorische  Aequivalent  der  Ar- 
beit. Hiernach  ist  AW  die  nach  Wärmemaasse  ge- 
messene äussere  Arbeit  oder,  gemäss  einer  kürzlich 
von  mir  vorgeschlagenen  bequemeren  Benennungs- 
weise, das  äussere  Werk. 3) 


')  PoggonilorfTs  Annaleii.  Bd  LXXIX  ,  S.  385,  und  Abhand- 
lungoiisaininluiig  Ablli.  I,  S.   33. 

2)  Phil.  Wag.  4"'  Ser.   Vol.   IX,   p.    523. 

^)  Ich  will  bei  dieser  (ieiegeiihoil  ühw  die  Bcneniiungsweise, 
welche  ich  in  einem  in  meiner  .\bh.'wi(llini;.'cns.'uniiilung  betiiiil- 
liiheti  Zusätze  \orgesrlilafren  habe,  einijies  initlheilen.  Ks  ist  iiiim- 
liih  für  die  in  der  niechaiiisrbeii  Wärniellieorie  >ork()ninienden 
Auseinandersetzungen  unbei|U(>iu.  dnss  die  Wärme  und  die  ineclia- 
nisrlie  Arbeit  nach  verschiedenen  ^laasseu  gemessen  werden,  so 
dnss  man  niclit  einnich  von  der  Summe  mmi  Warme  und  Aibeil 
oder  von  der  DilTercnz  aus  Wärme  und  Arbeit  sprechen  kann, 
sondern  <labei  immer  Ausdiiicke  » ie  ))Wä^n^eät|ui^alenl  der  Arbeit« 
oder  »Arbeilsä(|uivalent  <ier  NNärme«  gebrauchen  miiss.  Icli  lialie 
daher  vorgeschlagen,  neben  der  nach  gewöhnlichem  meclianisibem 
Maasse    "emcssenen  Arbeil    noch    eine    zweite  Grosse   einziifiihriMi. 
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Wenn  man  der  Kürze  wegen  das  äussere  Werk 
durch  einen  einfachen  Buchstaben  bezeichnet,  indem 
man  setzt: 

AW=w, 


welche  die  nach  Warmem  aase  gemessene  Arbeit  bedeutet, 
d.  h.  denjenigen  numerischen  Werth  der  Arbeit,  welchen  man 
erhält,  wenn  man  die  Arbeitsgrösse ,  welche  einer  Wärmeeinheil 
äquivalent  ist,  als  Einheit  der  Arbeit  annimmt.  Für  diese  Grösse 
habe  ich  den  Namen  Werk   vorgeschlagen. 

Betrachtet  man  nun  das  bei  irgend  einer  Zustandsänderung  eines 
Körpers  gethane  Werk,  so  ist  in  demselben  das  innere  und  das 
äussere  W^erk  zu  unterscheiden.  Das  gesammle  innere  Werk, 
welches  gelhan  werden  musste,  damit  der  Körper  in  seinen  gegens 
wärtigen  Zustand  gelangen  konnte,  habe  ich  den  Werkinhalt 
des  Körpers  genannt.  Bei  dieser  Grösse  ist  zu  bemerken,  dass 
die  Bestimmung  ihres  Werthes  nur  in  der  Weise  möglich  ist,  dass 
man  von  irgend  einem  Anfangszustande  ausgeht,  und  dann  dasjenige 
innere  Werk  bestimmt,  welches  gethan  werden  musste,  während 
der  Körper  von  diesem  Anfangszustande  in  seinen  gegenwärtigen 
Zustand  überging.  Man  kann  nun  den  Werkinhalt  des  Körpers 
entweder  in  der  Weise  angeben,  dass  man  darunter  einfach  das 
von  dem  als  gegeben  N^rausgesetzten  Anfangszustande  an  gethane 
innere  Werk  versteht,  oder  so,  dass  man  zu  diesem  letzteren  noch 
eine  unbekannte  Constante  addirt,  welche  den  im  Anfangszu- 
stande schon  vorhandenen  Werkinhalt  bedeutet. 

Ebenso  verhält  es  sich  natürlich  auch  mit  der  Energie, 
welche  aus  dem  Werkinhaile  und  dem  Wärmeiuhalle  besteht.  Auch 
sie  kann  man  nur  so  bestimmen,  dass  man  dabei  von  irgend  einem 
Anfangszustandc  ausgeht,  und  den  Energiezuwachs  betrachtet, 
welcher  beim  Uebergange  aus  diesem  Anfangszustande  in  den 
gegenwärtigen  Zustand  stattGnden  musste.  Bei  der  Angabe  der 
Energie  kann  man  sich  dann  entweder  einfach  auf  diesen  von  dem 
gegebenen  Anfangsxuslande  an  gerechneten  Energiezuwachs  be- 
schränken, oder  man  kann  sich  zu  demselben  noch  eine  unbekannte 
Constante  hinzuaddirt  denken,  welche  die  im  Anfaugszustande 
schon  vorhandene  Energie  bedeutet. 
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SO  kann  man  die  vorig^e  Gleichung  folgenderniaassen 
sclireiben : 

(I.)  (IQ  =  dU  +   dw. 

Um  den  zweiten  Hauptsatz  auf  die  einfachste 
Art  analytisch  auszudrücken ,  wollen  wir  annehmen, 
die  Veränderungen,  welche  der  Körper  erleidet,  bilden 
einen  Kreisprocess,  durch  welchen  der  Körper 
schliesslich  wieder  in  seinen  Anfangszuslnnd  zurück- 
kommt. Unter  dQ  sei  wieder  ein  Element  der  auf- 
genommenen Wärme  verstanden ,  und  T  bedeute  die 
vom  absoluten  Nullpunkte  an  gezählte  Temperatur, 
welche  der  Körper  in  dem  Momente  hat,  wo  er  die- 
ses Wärmeelement  aufnimmt,  oder,  falls  der  Körper 
in  seinen  verschiedenen  TheÜen  verschiedene  Tem- 
peraturen hat,  die  Temperatur  des  Theiles,  welcher 
das  Wärmeelement  dQ  aufnimmt.  Wenn  man  dann 
das  Wärmeelement  durch  die  dazu  gehörige  absolute 
Temperatur  dividirt,  und  den  dadurch  entstehenden 
Dilferentialausdruck  für  den  ganzen  Kreisprocess  in- 
tegrirt,  so  gilt  für  das  so  gebildete  Integral  die  Be- 
ziehung: 

(...)  A^<o,  . 

worin  das  Gleichheitszeichen  in  solchen  Fällen  anzu- 
wenden ist,  wo  alle  Veränderungen,  aus  denen  der 
Kreisprocess  besteht,  in  umkehrbarer  Weise  vor 
sich  gehen,  während  in  solchen  Fällen,  wo  die  Ver- 
änderungen in  nicht  umkehrbarer  Weise  ge- 
sciiehen,  das  Zeichen  <  gilt  >) 


')  In  moincr  Ahhnndlnn;;  »über  eine  veräiulcrle  Form  des 
zweiten  Iliuiplsatzos  der  niechanischeii  WärnieUieoric«  (Pogip,  Ann. 
Bd.  XCIll),     in    weicher    icb    zuerst   den  auf  Kreisprocesse  bezüg- 
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§  2.  Wir  wollen  nun  zuerst  die  in  der  Gleichung- 
(I.)  vorkommenden  Grössen  in  Bezug  auf  ihr  Verhal- 
ten bei  verschiedenen  Arten  von  Veränderungen  des 
Körpers  näher  betrachten. 

Das  äussere  Werk,  welches  gethan  wird, 
während  der  Körper  aus  einem  gegebenen  Anfangs- 
zustande in  einen  bestimmten  anderen  Zustand  über- 
geht, hängt  nicht  blos  vom  Anfangs-  und  Endzu- 
stande, sondern  auch  noch  von  der  Art  des  Ueber- 
gangs  ab. 

Erstens  kommt  es  darauf  an,  ob  die  äusseren 
Kräfte,  die  auf  den  Körper  wirken,  und  welche  ent- 
weder von  den  ihnen  entgegen  wirkenden  eigenen 
Kräften  des  Körpers  überwunden  werden,  oder  um- 
gekehrt diese  letzteren  überwinden,  (wonach  wir  das 
äussere  Werk  als  positiv  oder  negativ  unterscheiden), 
den  eigenen  Kräften  des  Körpers  in  jedem  Augen- 
blicke gleich  oder  von  ihnen  verschieden  sind,  wobei 
natürlich  Verschiedenheilen  immer  nur  in  dem  Sinne 


liehen  ailgeiaeinsten  Ausdruck  des  zweiten  Hauptsatzes  gegeben 
habe  ,  habe  ich  das  Vorzeichen  des  darin  vorkommenden  DifTereu- 
tials  anders  gewälilt,  als  hier,  indem  dort  ein  von  dem  veränder- 
lichen Körper  an  ein  Wärniereservoir  abgegebenes  Wärmeelement 
positiv,  und  ein  einem  Wärmereservoir  entzogenes  Wärmeelement 
negativ  gerechnet  ist.  Bei  dieser  Wahl  der  Vorzeichen ,  welche 
bei  gewissen  allgemeinen  theoretischen  Betrachtungen  bequem  ist, 
hat  man  statt  ill.)  zu  schreiben: 


J 


f  >o. 


In  der  vorliegenden  Abhandlung  aber  ist  die  im  Texte  ge- 
troffene Wahl,  wonach  eine  von  dem  veränderlichen  Körper  auf- 
genommene Wärmemenge  als  positiv  und  eine  von  ihm  abgegebene 
Wärmemenge  als  negativ  gerechnet  wird ,  iJberall  beibehalten. 
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vorkommen  können ,  dass  die  überwindende  Kraft 
grösser  ist,  als  die  überwundene.  Man  kann  nun 
freilieb  sa<ien.  dass  jederzeit,  w^enn  überbaupt  eine 
Kraft  eine  andere  überwinden  soll,  sie  dazu  j^rösser 
sein  muss.  als  diese;  da  aber  der  ünterscbied  zwi- 
scben  ibnen  beliebig-  klein  sein  kann,  so  kann  man 
den  Füll,  wo  absolute  Gleicbbeit  stattfindet,  als  den 
Grenzfall  anseben,  der,  wenn  er  aucb  in  der  ^Virk- 
licbkeit  nie  erreicbt  wird,  docb  tbeoretisch  nocb  als 
niöylicb  zu  betracbten  ist.  Wenn  Kraft  und  Gegen- 
kraft verscbieden  sind,  so  ist  die  Art,  wie  die 
Veränderung  vor  sich  geht,  eine   nicht   umkehrbare. 

Zweitens  biingt,  wenn  festgesetzt  ist,  dass  die 
Veränderung  in  umkehrbarer  Weise  vor  sich  gehen 
soll,  das  äussere  Werk  noch  davon  ab,  welches  die 
Zwischenzustäiide  sind,  die  der  Körper  beim  Ueber- 
gange  ans  dem  Anfangszustande  in  den  Endzusland 
nach  einander  durcliläult,  oder,  wie  man  sich  bildlicU 
ausdrücken  kann,  auf  welchem  Wege  der  Körper 
aus  dem  Anfangszustande  in  den  Endzustand  über- 
geht. 

Die  Energie  des  Körpers,  deren  Element  sich 
in  der  Gleichung  (I.)  neben  demjenigen  des  äusseren 
\Verkes  beündet,  verhält  sich  ganz  anders.  Wenn 
der  Anfangs-  und  Endzustand  des  Körpers  gegeben 
sind,  so  ist  dadurch  die  N'erandenmg,  welche  die  Ener- 
gie erleidet,  vollständig  bestimmt,  ohne  dass  man  zu 
wissen  braucht,  wie  der  rebor:iang  aus  dem  einen 
Zustandein  den  anderen  staltüefunden  hat,  indem  weder 
der  Weg  des  Ueberaani»es  noch  der  rmsland,  ob 
der  L'ebergang  in  umkehrbarer  oder  nicht  umkehr- 
barer   Weise    geschieht,    auf    die    dabei    eintretende 
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Aenderung-  der  Energie  einen  Einfluss  hat.  Wenn 
also  der  Anfangszustand  und  der  ihm  entsprechende 
Werth  der  Energie  als  gegeben  voraus  gesetzt  wer- 
den, so  kann  man  sagen,  dass  die  Energie  durch  den 
augenblicklich  stattfindenden  Zustand  des  Körpers 
vollständig  bestimmt  ist. 

Was  endlich  die  während  der  Zustandsänderung 
von  dem  Körper  aufgenommene  Wärme  Q  anbe- 
trifft, so  muss  diese,  weil  sie  die  Summe  aus  der 
Energieänderung  und  dem  gethanen  äusseren  Werke 
ist,  von  der  Art,  in  welcher  der  Uebergang  des 
Körpers  aus  dem  einen  Zustande  in  den  anderen  statt- 
findet, in  gleicher  Weise  abhängen,  wie  das  äussere 
Werk. 

Um  nun  das  Gebiet,  welches  wir  zunächst  zu 
betrachten  haben,  abzugrenzen,  möge  im  Folgenden 
so  lange,  bis  ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  die  nicht 
jjmkehrbaren  Veränderungen  auch  in  die  Untersuchung 
mit  einbegrifTen  werden  sollen,  immer  vorausgesetzt 
werden,  dass  wir  es  nur  mit  umkehrbaren  Ver- 
änderungen zu  thun  haben. 

Die  Gleichung  (1.),  welche  den  ersten  Hauptsatz 
ausdrückt,  gilt  sowohl  für  umkehrbare  als  auch  für 
nicht  umkehrbare  Veränderungen ,  und  man  braucht 
sie  daher,  um  sie  speciell  auf  umkehrbare  Verände- 
rungen anzuwenden,  äusserlich  in  keiner  Weise  zu 
modificiren,  sondern  niuss  nur  festsetzen,  dass  unter 
w  und  Q  dasjenige  äussere  Werk  und  diejenige 
Wärmemenge  verstanden  werden  sollen,  welche  um- 
kehrbaren Veränderungen  entsprechen. 

In  der  Beziehung  (II.),  welche  den  zweiten  Haupt- 
satz ausdrückt,    hat  man,    wenn  sie  auf  umkehrbare 
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Veranderun<ren  aiifrewandt  werden  soll,  erstens  eben- 
falls unter  (J  die  W'arinemenoe  zu  verstehen,  welche 
sich  auf  umkehrbare  Veränderungen  bezieiit,  und 
zweitens  hat  man  statt  des  doppelten  Zeichens  < 
einfach  das  Gleichheitszeichen  anzuwenden.  .Man  er- 
halt also  für  alle  umkehrbaren  Kreisprocesse  die  Glei- 
chuno-: 


,na.)  Jf  .  „. 


§  3.  Um  mit  den  Gleichungen  (I.)  und  (IIa.) 
rechnen  zu  können,  wollen  wir  annehmen,  der  Zu- 
stand des  betrachteten  Körpers  sei  durch  irgend  welche 
Grössen  bestimmt.  Falle,  welche  besonders  oft  vor- 
kommen, sind  die,  wo  der  Zustand  des  Körpers  durch 
seine  Temperatur  und  sein  Volumen,  oder  durch 
seine  Teniperatur  und  den  Druck,  unter  welchem  er 
steht,  oder  endlich  durch  sein  Volumen  und  den 
Druck  bestimmt  ist.  Wir  wollen  uns  aber  nicht 
gleich  an  besondere  Grössen  binden,  sondern  wollen 
zunächst  annehmen,  der  Zustand  des  Körpers  sei 
durch  zwei  beliebige  Grössen,  welche  x  und  y 
heissen  mögen,  bestimmt,  und  diese  Grössen  wollen 
wir  in  den  Rechnungen  als  die  unabhängigen  Ver- 
änderlichen betrachten,  ^'ati^•lich  steht  es  uns  dann 
bei  specielleren  Anwendungen  immer  frei,  unter 
einer  dieser  Veränderlichen  oder  unter  beiden  eine 
oder  zwei  der  vorher  genannten  Grössen ,  Tempe- 
ratur,  Volumen  und  Druck  zu  verstehen. 

Wenn  die  Grössen  x  und  y  den  Zustand  des 
Körpers  bestimmen,  so  muss  die  Grösse  U,  die  Ener- 
gie des  Körpers,  welche  nur  von  dem  augenblick- 
lich  stattündenden    Zustande    des    Körpers    abhängt, 
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sich  durch  eine  Function  dieser  beiden  Veränder- 
lichen darstellen  lassen. 

Anders  verhält  es  sich   mit  den  Grössen  w  und 
Q.      Die    Differentialcoefficienten     dieser     Grössen, 
welche  wir  folgendermaassen  bezeichnen  wollen: 
-•^  dw  dw 

sind  bestimmte  Functionen  von  x  und  y.  Wenn  näm- 
lich festgesetzt  wird,  dass  die  Veränderliche  x  in 
X  +  dx  übergehen  soll,  während  y  unverändert  bleibt, 
und  dass  diese  Zustandsänderung  des  Körpers  in  um- 
kehrbarer Weise  geschehen  soll,  so  handelt  es  sich 
um  einen  vollkommen  bestimmten  Vorgang,  und  es 
muss  daher  auch  das  dabei  gethane  äussere  Werk 
ein  bestimmtes  sein,    woraus  weiter  folgt,   dass  der 

Bruch  —  ebenfalls   einen   bestimmten  Werth   haben 
dx 

muss.     Ebenso   verhält    es    sich ,    wenn    festgesetzt 

wird ,    dass   ?/  in  1/  +  dy  übergehen   soll ,    während  x 

constant  bleibt. 

Wenn  hiernach  die  DifFerentialcoefGclenten  des 
äusseren  Werkes  w  bestimmte  Functionen  von  x  und 
y  sind,  so  muss  zufolge  der  Gleichung  (J.)  auch  von 
den  Differentialcoefficienten  der  vom  Körper  aufge- 
nommenen Wärme  Q  dasselbe  gelten,  dass  auch  sie 
bestimmte  Functionen  von  x  und  y  sind. 

Bilden   wir  nun   aber   für   dw  und  dQ  ihre  Aus- 
drücke in  dx  und  dy  ^    indem    wir  unter  Vernachläs- 
sigung der  Glieder,   welche  in  Bezug  auf  dx  und  dy 
von  höherer  Ordnung  sind,  schreiben: 
(8)  dw  =  mdx  -\-  ndy 
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(4)  iKj  =  Mdx -^  ydi/ . 

SO  erhallen  wir  düdiircli  zwei  vollslandigo  üilTeren- 
tialgleichung-en,  welche  sich  iiiclit  inlegriren  lassen, 
so  lange  die  Veränderlichen  x  und  y  von  einander 
unahhän«:iir  sind,  indem  die  Grössen  r/i ,  n  und  j)/,  A' 
der  Bedingungsgleichuni»    der   Inlegrahilitat,    niinilich: 

dm_dn  dM  _  rf.Y 

dij  dx  *  dy  dx 
nicht  genügen.  Die  Grössen  w  und  Q  gehören  also 
zu  denjenigen,  welche  in  der  nialhematischen  Ein- 
leitung zur  ersten  Ahlheiiung  meiner  Ahhandlungen- 
sammlung  hesprochen  wurden,  deren  Eigenlhiimiich- 
keit  darin  hesleht,  dass  zwar  ihre  üiflerentialcoelTi- 
cienten  heslinunle  Functionen  der  heiden  unabhängigen 
Veränderlichen  sind,  dass  sie  selbst  aber  nicht  durch 
solche  Functionen  dargestellt  werden  können,  son- 
dern sich  erst  dann  bestimmen  lassen ,  wenn  noch 
eine  weitere  IJeziehung  zwischen  den  Veränderlichen 
gegeben  und  dadurch  der  W  eg  der  Veränderungen 
vorgeschrieben  ist. 

§  4.  Kehren  wir  nun  zur  Gleichung  (I.)  zurück 
und  setzen  darin  lür  dw  und  dO  die  Ausdrücke  (3) 
und  (4y,  und  zerlegen  ebenso  dV  in  seine  beiden 
auf  dx  und  dy  bezüglichen  Theile,  so  lautet  die  Glei- 
chung : 

(dV  \  ,        IdU        \    . 

Mdx  -(-  Aay  =  (  , — h  »il  c/x  -f-  1- — h  «I  dy. 

Da  diese  Gleichung  für  alle  beliebigen  W'erlhe 
von  dx  und  dy  gültig  sein  muss,  so  zerfällt  sie  in 
folgende  zwei: 

M~    ,    -+-  m 
dx 

A  =    .     +  n 
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Differentiiren  wir   die  erste  dieser  Gleichungen  nach 
y  und  die  zweite  nach  x^  so  erhalten  wir: 
clM  _   dnj_      dni^ 
dy       dxdy       dy 
dN  __  d^U^       dn 
dx       dydx       dx 
Nun    ist    auf    U  der    für   jede    Function    von    zwei 
unabhängigen    Veränderlichen   geltende    Satz    anzu- 
wenden, dass,  wenn  man  sie  nach  den  beiden  Ver- 
änderlichen differentiirt,  die  Ordnung  der  Differentia- 
tionen gleichgültig  ist,  so  dass  man  setzen  kann: 
d^U  _  d'^U 
dxdy       dydx 
Wenn    man    unter    Berücksichtigung    dieser    letzten 
Gleichung  die  zweite  der  beiden  vorigen  Gleichungen 
von  der  ersten  abzieht,  so  kommt: 

,.,  dM        dN       dm        dn 

dy  dx        dy         dx 

In  ähnlicher  Weise  wollen  wir  nun  auch  die 
Gleichung  (IIa.)  behandeln.  Setzen  wir  in  derselben 
für  dQ  seinen  Werth  aus  (4)  ein,  so  lautet  sie: 

j{f  dx  +  f  dy)  =  0. 

Wenn  das  hier  an  der  linken  Seite  stehende  Integral 
jedesmal,  so  oft  x  und  y  wieder  zu  ihren  ursprüng- 
lichen Werthen  gelangen,  Null  werden  soll,  so  muss 
der  unter  dem  Integralzeichen  stehende  Ausdruck 
das  vollständige  Differential  einer  Function  von  x  und 
y  sein,  und  es  muss  daher  die  oben  besprochene  Be- 
dingungsgleichung der  Integrabilität  erfüllt  sein,  welche 
für  diesen  Fall  folgendermaassen  lautet: 

dy\  t)~  dx  \  TJ 
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Führt  man  hierin  die  DiHerentiationen  aus,  indem 
man  hedenkt.  dnss  die  Temperatur  des  Körpers  eben- 
falls als  Function  von  x  und  y  zu  betrachten  ist,  so 
kommt: 

T       dy        T^     dy         T      dx         2'2     dx 
oder  anders  geordnet: 

dy         dx         T  \     dy  dx} 

Den  beiden  so  erhaltenen  Gleichungen  (5)  und 
(6)  wollen  wir  noch  eine  etwas  ande/e  äussere  Ge- 
stalt geben.  Um  nicht  zu  viele  verschiedene  Buch- 
staben in  den  Formeln  zu  haben,  wollen  wir  für 
M  und  iV,    welche    als    abgekürzte    Zeichen    für    die 

Differenlialcoefficienten  --   und   -^   eingeführt    sind, 

dx  dy  "^^  ' 

künftig  wieder  die  Din'erenlialcoelTicienten  selbst 
schreiben.  Betrachten  wir  ferner  die  in  (5)  an  der 
rechten  Seite  stehende  Dillerenz,  welche,  wenn  wir 
auch  für  m  und  n  wieder   die  Dilferentialcoefficienten 

—-und  — -  schreiben,  lautet: 
dx  dy 

d  (dw\         d    / dw\ 


--(- 

dx  \  i 


dy  \dx  /  dx  \dy  / 
so  ist  die  durch  diese  Differenz  dargestellte  Grösse 
eine  Function  von  x  und  i/,  die  gewöhnlich  als  be- 
kannt anzunehmen  ist,  indem  die  von  aussen  auf  den 
Körper  wirkenden  Kriifle  der  direclcn  Beobachtung 
zugänglich  sind,  und  daraus  dann  weiter  das  äussere 
Werk  bestimmt  werden  kann.  \\iv  wollen  diese 
Dillerenz,  welche  im  Folgenden  sehr  häufig  vorkommt, 
die  auf  ty    b  e  zu  «^  lieh  e  W  er  kdi  ffer  en  z  nennen. 
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und  dafür  ( 
wir  setzen 


und  dafür  ein   besonderes  Zeiciien   einfüliren ,    indem 


Durch  diese  Aenderungen  in  der  Bezeichnung  gehen 
die  Gleichungen  (5)  und  (G)  über  in : 

^^^  "%  W)  ~  rf^  (  rfy  )  ^  ^'' 

_d^(dQ\J^/dQ\J^(dT_  dQ_dT  dQ\ 
■  dy\dx/  dx\  dy  j  T\dy  dx  dx  dy  / 
Diese  beiden  Gleichungen  bilden  die  auf  umltehr- 
bare  Veränderungen  bezüglichen  analytischen  Aus- 
drücke der  beiden  Hauptsätze  für  den  Fall ,  wo  der 
Zustand  des  Körpers  durch  zwei  beliebige  Veränder- 
liche bestimmt  ist.  Aus  diesen  Gleichungen  ergiebt 
sich  sofort  noch  eine  dritte,  welche  in  sofern  ein- 
facher ist,  als  sie  nur  die  Differentialcoefficienten 
erster  Ordnung  von  i^  enthält,  nämlich: 

dT   dq^      ^   ^ 

dy  dx  dx  dy 
§  5.  Besonders  einfach  werden  die  drei  vor- 
stehenden Gleichungen,  wenn  man  als  eine  der  un- 
abhängigen Veränderlichen  die  Temperatur  des  Kör- 
pers wählt.  Wir  wollen  zu  dem  Zwecke  y  =  T 
setzen ,  so  dass  nun  die  noch  unbestimmt  gelassene 
Grösse  x  und  die  Temperatur  T  die  beiden  unabhän- 
gigen Veränderlichen  sind.  Wenn  y  =  T  ist,  so  folgt 
daraus  ohne  Weiteres,  dass 

dy 

/IT 

ist.    Was  ferner  den  DifFerentialcoefficienten  -7-  an- 

dx 

betrifft,    so  ist  bei  der  Bildung  desselben  vorausge- 


..^,  U±         UlJ  UJ.         UKJ 
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setzt,  dass,  wahrend  x  in  x  -^  dx  übergeht,  die  andere 
Veränderliclie,  welche  bisher  y  hiess,  constarit  bleibe. 
Da  nun  gegenwärtig-  T  selbst  die  andere  Veränder- 
liche ist,  welche  in  dem  DilTerentialcoeflicienten  als 
conslant  vorausgesetzt  wird,  so  folgt  daraus,  dass 
man  zu  setzen  hat: 

dT^_ 

dx 
Bilden  wir  nun  zunächst  die  auf  xjT  bezügliche  Werk- 
diflerenz,  so  lautet  diese: 

'dw\ 

T 

und  unter  Anwendung  dieses  VVerthes  gehen  die 
Gleichungen  (8),  (9)  und  (10)  über  in: 


<">  •'^'^-^■^£)-lM 


,14)  f  =  r.,. 


dQ 
dx 


Wenn  man  das  in   (14)  gegebene   Produkt  TEit 

statt  des  DifTerentialcoeflicienlen  — -  in  die  Gleichung 

dx 

(12)  einsetzt,    und   es,    wie  dort  vorgeschrieben  ist, 

nach  T  dilferenlürt,  so  erhält  man  noch  folgende  Glei- 

chun":: 


(15)  Ai'^^\-.T'^^'^^. 

^^^^  dx  \diJ~^   dT. 


§  6.  Bisher  haben  wir  über  die  äusseren  Kräfte, 
denen  der  Kiirpor  unterworfen  ist,  und  auf  welche 
sich  das  hei  Zustandsauderungen  gelhatie  äussere 
Werk  bezieht,  keine  besondere  Annahmen  gemacht. 
Wir  wollen  nun  einen  Fall  näher  betrachten,  welcher 
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vorzugsweise  häufig  vorkommt,  nämlich  den,  wo  die 
einzige  vorhandene  äussere  Kraft,  oder  wenigstens 
die  einzige,  welche  bedeutend  genug  ist,  um  bei  den 
Rechuungen  Berücksichtigung  zu  verdienen,  ein  auf 
die  Oberfläche  des  Körpers  wirkender  Druck  ist, 
welcher  an  allen  Punkten  gleich  stark  und  überall 
normal  gegen  die  Oberfläche  gerichtet  ist. 

In  diesem  Falle  wird  nur  bei  Volumenänderungen 
des    Körpers    äusseres   Werk   gethan.     Nennen   wir 
den  auf  die  Flächeneinheit  bezogenen  Druck  /;,   so 
ist  die  äussere  Arbeit,   welche  gethan  wird,  wenn 
das  Volumen  v  um  dv  zunimmt: 
dW  =  pdv^ 
und  demgemäss   das  äussere  Werk,    d.   h.   die  nach 
Wärmemaasse  gemessene  äussere  Arbeit: 
(16)  dw  —  Apdv. 

Denken  wir  uns  nun,  dass  der  Zustand  des  Kör- 
pers durch  zwei  beliebige  Veränderliche  x  und  y  be- 
stimmt sei,  so  sind  der  Druck  p  und  das  Volumen  v 
als  Funktionen  von  x  und  y  zu  betrachten.  Wir 
können  also  die  vorige  Gleichung  in  folgender  Form 
schreiben: 

dv   ,     .    do 
dy 
woraus  folgt: 

du)  _      do 

dy  ^  dy 

Setzen  wir  diese  Werthe   von    -—    und   -—  in  den 

dx  dy 

in  (7)  gegebenen  Ausdruck  von  Exy  ein,  und  führen 
die  darin  angedeuteten  Differentiationen  aus,  und  be- 


dio  =  Ap  I  — —  dx  H — —  rfv  I 
'^  \dx  dy    -^ / 
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riicvsichli<?en  zugleich,    dass   j-,- = -r^r   sein  muss, 
°  °  dxay       dydx 

so  erhalten  wir : 

(18)  E,y    =    -^^   •    rf-    -  -rf^  •   ^) 

Diesen  Werlh  von  E^y  hahen  wir  auf  die  Gleichungen 
(8)  und  (10)  anzuwenden. 

Sind  X  und  Tdie  beiden  unabhängigen  Veränder- 
lichen, so  erhält  man,  ganz  der  vorigen  Gleichung 
entsprechend: 

, ,,      „  ,  i  dp     da         dp      dv  \ 

welchen  VVerth   man   auf  die  Gleichungen   (12),   (14) 
und  (15)  anzuwenden  hat. 

Die  einfachsten  Formen  nimmt  der  in  (18)  ge- 
gebene Ausdruck  an,  wenn  man  entweder  das  Vo- 
lumen oder  den  Druck  als  eine  der  unabhängigen 
Veränderlichen,  oder  wenn  man  Volumen  und  Druck 
als  die  beiden  unabhängigen  Veränderlichen  wählt. 
Für  diese  Fälle  geht  nämlich  die  Gleichung  (18),  wie 
sich  leicht  ersehen  lässt,  über  in: 

(21)  /V.=-4 

(2-2)  F,,,  =  A. 

Will  man  endlich  in  den  Fällen ,  wo  entweder 
das  V^olumen  oder  der  Druck  als  eine  unabhängige 
Veränderliche  gewählt  ist,  die  Temperatur  als  andere 
unabhängige  Veränderliche  wählen,  so  braucht  man 
nur  in  den  Gleichungen  (2U)  und  (21)  7  an  die  Stelle 
von  y  zu  setzen. 

§  7.     Unter  den    \urhcr    genannten   Umständen. 

X.    1.  -i 
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WO  die  einzige  vorhandene  fremde  Kraft  ein  gleich- 
massiger und  normaler  Oberflächendruck  ist,  pflegt 
man  als  unabhängige  Veränderliche,  welche  den  Zu- 
stand des  Körpers  bestimmen  sollen,  am  häufigsten 
die  im  vorigen  §  zuletzt  genannten  Grössen  zu  wäh- 
len, nämlich  Volumen  und  Temperatur,  oder  Druck 
und  Temperatur  oder  endlich  Volumen  und  Druck. 
Die  für  diese  drei  Fälle  geltenden  Systeme  von 
Differentialgleichungen  will  ich,  obwohl  sie  sich  leicht 
aus  den  obigen  allgemeineren  Systemen  ableiten  las- 
sen, doch  ihrer  häufigen  Anwendung  wegen,  hier 
in  übersichtlicher  Weise  zusammenstellen.  Das  erste 
System  ist  dasjenige,  welches  ich  in  meinen  Abhand- 
lungen bei  Betrachtung  specieller  Fälle  immer  ange- 
wandt habe. 

Wenn   v  und   T  als  unabhängige   Veränderliche 
gewählt  sind: 

dTVdv)      dv  \dT)~     dT 

drW/      dv   \dr/~   T  '  dv 

dv  dT 

\  dv  XdTJ  dT^ 

Wenn  p  und  I  als  unabhängige  Veränderliche  ge- 
wählt sind: 


iL  /^\_ iL  /^\  =  _  4— 
dT\dpl      dp  Kdl)  dT 


(24) 


M\_iL/^\  = 

\dp  1      dp  \dT/ 

d_(dO\ d_/dO\jL_    dQ 

dT\dp)      dp  \dT)~    T 


dT  \dp/      dp  \dT/        T      dp 
dp  dl' 


±(m-^AT^ 

dp  \dT/  dT2 
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Wenn  v  und  p  nls  uniibhiingige  Veränderliche  ge- 
wühlt sind: 

dp  \  dv  /       de  \dp  / 
^'.)  d_(dQ\_d_/d(l\_[_/dr    dQ_dT    rf2\ 
^"^^  \  dp  \  dl)  )      do\  dp  )       1  \  dp  '  dv       dv'  dp) 

dp     de       dv     dp 

§  8.  Unter  den  Fällen,  nuf  welche  die  Glei- 
chungen des  vorigen  §  Anwendung  linden ,  ist  der 
eini'achsle  der,  wo  ein  homogener  Körper  von  durch- 
weg gleicher  Tcniperntur  gegeben  ist,  welcher  unter 
einem  gleichmässigen  und  normalen  Oherilächendrucke 
steht,  und  bei  Aenderung  der  Temperatur  und  des 
Druckes  sein  Volumen  ändern  kann,  ohne  dabei  seinen 
Aggregalzustand  zu  ändern. 

In    diesem    Falle    hat    der    Diirerentialcoeflicienl 

~  eine  einfache  physikalische  Bedeutung.     Denken 

wir  uns  nämlich,  dass  das  Gewicht  des  Körpers  eine 
Gewichtseinheit  sei,  so  bedeutet  dieser  Dillcrenlial- 
coelficient,  je  nachdem  bei  seiner  Bildung  das  Volu- 
men oder  der  Druck  als  constant  vorausgesetzt  ist,  die 
specilische  Wärme  bei  conslanlem  Volumen  oder  die 
specifische  Wärme  bei  conslantem  Drucke. 

Es  ist  in  solchen  Fällen,  wo  die  Natur  des  Gegen- 
standes es  mit  sich  bringt,  dass  man  die  unabhängigen 
Veränderlichen  oft  wechseln  muss,  und  wo  daher 
Dinereiilialcoenicieiilen  vorkommen  .  welche  sich  nur 
dadurch  von  einander  unterscheiden,  dass  die  Gr()sse, 
welche  bei  der  Didercnlialion  als  constant  vorausge- 
setzt wurde,  in  ihnen  verschieden  ist,  bequem,  diesen 
Unterschied  durch  ein  äusseres  Merkmal  anzudeuten. 
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damit  man  ihn  nicht  immer  in  Worten  anzugeben 
braucht.  Ich  will  dieses  dadurch  thun,  dass  ich  den 
DilFerentialcoefficienten  in  Klammern  schliesse,  und 
die  Grösse,  welche  bei  der  Differentiation  als  constant 
vorausgesetzt  ist ,  mit  einem  über  ihr  angebrachten 
wagrechten  Striche  versehen,  als  Index  daneben 
schreibe.  Hiernach  sind  also  die  beiden  Diff'erential- 
coefficienten,  welche  die  specifische  Wiirme  bei  con- 
stantem  Volumen  und  bei  constantem  Drucke  bedeuten, 
l'olo-endermaassen  zu  schreiben: 


m-  -^  m 


Ferner  ist  von  den  drei  Grössen,  welche  in  un- 
serm  gegenwärtigen  Falle  bei  der  Bestimmung  des 
Zustandes  des  Körpers  in  Betracht  kommen,  nämlich 
Temperatur,  Volumen  und  Druck,  jede  als  Funktion 
der  beiden  anderen  anzusehen,  und  man  kann  daher 
folgende  sechs  Differentialcoefficienten  bilden : 

/dp\     /clp\    ./dv\     /dv\    JdT\     /dT\ 

\-di% '  [d^K, '  \-dT% '  W),, '  Ui- '  l^),  • 

Bei  diesen  Differentialcoefficienten  könnte  man  die 
Indices,  welche  angeben,  welche  Grösse  bei  jeder 
Diff'erentation  als  constant  vorausgesetzt  ist,  fortlassen, 
wenn  man  ein  für  allemal  festsetzt,  dass  von  den 
drei  Grössen  J,  v  und  p  diejenige,  welche  in  dem 
Differentialcoefficienten  nicht  vorkommt,  als  constant 
zu  betrachten  ist.  Indessen  der  LIebersichtlichkeit 
wegen  und  weil  im  folgenden  auch  Diff'erentialcoeffi- 
cienten  zwischen  denselben  Grössen  vorkommen,  bei 
denen  die  als  constant  vorausgesetzte  Grösse  eine 
andere  ist,  als  hier,  wollen  wir,  wenigstens  in  den 
zunächslfolgenden  Gleichungen,  die  Indices  mitschrei- 
ben. 
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Es  erleichtert  nun  die  mit  diesen  sechs  Differcn- 
tialcoefficienten  anzustellenden  Hechnungen,  wenn 
jnan  die  zwischen  ihnen  slalllindenden  Beziehungen 
im  Voraus  feststellt. 

Zuerst  ist  klar,  dass  unter  den  sechs  Differential- 
coeflicienten  dreimal  je  zwei  vorkommen,  welche 
einander  reciprok  sind.  Nehmen  wir  z.  13.  die  Grösse 
V  als  conslant  an,  so  hangen  die  heiden  andern  Grössen 
T  und  p  so  unter  einander  zusammen,  dass  jede  von 
ihnen  einlach  als  Function  der  anderen  anzusehen  ist. 
Ebenso  stehen,  wenn  p  als  constant  angenommen 
wird,  Jund  v.  und  wenn  T  als  constant  angenonunen 
wird,  r  und  p  in  dieser  einlachen  Beziehung  zu  ein- 
ander.   Man  hat  also  zu  setzen: 

(26)    7dJ\      Ut)-' /dT\      \dT)-'7dp\       \dph- 
\dpl-  \dv)-  \dvK^ 

Um  ferner  die  Beziehung  zwischen  den  drei 
Paaren  von  Diflerenlialcoel'licienlen  zu  erhalten,  wol- 
len wir  beispielsweise  p  als  Function  von  T  und  v 
betrachten,    üann  hat  man  die  vollständig' e  Dill'eren- 


tialgleichung 


"-(^■)„--a)>- 


Wenn  wir  nun  diese  Gleichung  auf  den  Fall  an- 
wenden wollen,  wo  ji  conslant  ist,  so  haben  wir  in 
ihr  zu  setzen: 

dp  =  o  und  de  =  l-jL)  dT^ 
y 
wodurch  sie  übergeht  in: 
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Wenn  man  hieraus  dT  fortliebt,    und   dann  noch  mit 
(-7~)  dividirl,  so  erhält  man: 

Mit  Hülfe  dieser  Gleichung  in  Verhinduno^  mit  den 
Gleichungen  (26)  kann  man  jeden  der  sechs  Differen- 
tialcoefficienten  durch  ein  Product  oder  durch  einen 
Bruch  aus  zwei  anderen  DifFerentialcoefficienten  dar- 
stellen. 

§  9.  Kehren  wir  nun  zur  Betrachtung  der 
Wärmeaufnahme  und  Wärmeabgabe  des  gegebenen 
Körpers  zurück  und  bezeichnen  die  specifische  Wärme 
bei  constantem  Volumen  mit  c  und  die  specifische 
Wärme  bei  constantem  Drucke  mit  C,  so  haben  wir, 
wenn  wir  das  Gewicht  des  Körpers  als  eine  Gewichts- 
einheit annehmen,  zu  setzen: 

(fr)-=-{i)--- 

V  p 

Ferner  ist  gemäss  den  Gleichungen  (23)  und  (24): 

Hiernach  kann  man  folgende  vollständige  Differential- 
gleichungen bilden: 

(28)  dQ  =  cdT+AT(J^\dv 

(29)  dQ=CdT-ATl^dp. 

Aus  der  Vergleichung  dieser  beiden  Ausdrücke 
von  dQ  ergiebt  sich  sofort  die  Beziehung  zwischen 
den  beiden  specifischen  Wärmen  c  und  C.  Gehen 
wir  nämlich   von  der  letzten  Gleichung  aus,  welche 
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sich  auf  T  und  />  nis  iin;il)li;iiiiii^e  Voriindcrliclie  be- 
zieht, so  kann  man  daraus  eine  (jieichuni>  ableiten, 
welche  sich  auf  T  und  c  als  unabhan<>i":e  Vertinder- 
liehe  bezieht.  Man  braucht  dazu  nur  p  als  Function 
von  T  und  >•  zu  betrachten,  und  dcmgeniass  zu 
schreiben ; 


Durch  Einselzun<r  dieses  Werthes  von  dp  in  die  Glei- 
chuni,'- (-i))  geht  sie  über  in: 

Wenn  man  hierin  das  im  letzten  Gliede  stehende 
Product  zweier  üiirerentiaicoefücienten  mit  Hülfe  der 
Gleichung-  (27)  durch  einen  einlachen  DifFerentialcoefü- 
cienten  ersetzt,  so  kommt: 

Vergleicht  man  diesen  Ausdruck  von  dQ  mit  dem  in 
(28)  gegiebenen  und  bedenkt,  dass  der  Factor  von  dT 
in  beiden  Ausdrücken  gleich  sein  muss,  so  erhalt 
man  folgende  die  Beziehung  zwischen  den  beiden 
specifischen  Warmen  ausdrückende  Gleichung: 

,30)        c  =  C-At{^1.{±)_. 

Der  hierin  vorkommende  DiHerentialcoeflicienl  (-tt^I 

stellt  die  Ausdehnung-  des  Körpers  durch  Temperatur- 
erhöhung dar,  und  ist  der  Regel  nach  als  bekannt 
voraus  zu  setzen.     Der  andere  Dillerentialcoeflicient 

(   ;„)  pflegt    zwar    bei    festen   und   tropfbar   llüssigen 
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Körpern  nicht  unmittelbar  durch  Beobnchtung-  bekannt 
zu  sein,  aber  man  ivann  nacli  (27)  setzen. 


Ut)- 


\dT/~ 


\dp)- 

und  in  diesem  Bruche  ist  der  im  Zähler  stehende 
Differentialcoefficient  wieder  der  vorher  besprochene, 
und  der  im  Nenner  stehende  Differentialcoefficient 
stellt,  wenn  er  mit  dem  negativen  Vorzeichen  ge- 
nommen wird,  die  Volumenverringerung  durch  Druck- 
vermehrung oder  die  Zusammendrückbarkeit  dar, 
welche  man  bei  einer  Anzahl  von  Flüssigkeiten  direct 
gemessen  hat,  und  bei  festen  Körpern  aus  dem  Elas- 
ticitatscoefficienten  näherungsweise  berechnen  kann. 
Durch  Einführung  dieses  Bruches  geht  die  Gleichung 
(30)  über  in: 

(-V 

\dTj- 
(31)  v.  =  C^AT-        ^- 


\dp  1-^. 

Bei  der  Anwendung  dieser  Gleichung  zu  nume- 
rischen Bechnungen  ist  noch  zu  beachten,  dass  man 
in  den  Differentialcoel'ücienten  als  Volumeneinheit  den 
Cubus  derjenigen  Längeneinheit,  welche  bei  der  Be- 
stimmung der  Grösse  A  angewandt  ist,  und  als  Druck- 
einheit den  Druck,  welchen  eine  über  eine  Flächen- 
einheit verbreitete  Gewichtseinheit  ausübt,  anwenden 
rauss.  Auf  diese  Einheiten  hat  man  daher  den  Aus- 
dehnungscoefficienten  und  den  Zusammendrückungs- 
coefücienten,  wenn  sie  sich,  wie  es  gewöhnlich  der 
Fall  ist,  auf  andere  Einheiten  beziehen,  zu  reduciren. 
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Da  der  DlfTerentialcoefficient  1  ,'  )  immer  negativ 

ist,  so  folgt  daraus,  dass  die  specifische  Wärme  bei 
constanlem  Volumen  immer  kleiner  sein  muss  als  die- 
jenige bei  constantem  Drucke.    Der  andere  Difl'eren- 

tialcoelTicienl  (-pf)  ist  im  Allgemeinen  eine   positive 

p 
Grösse.     Beim    Wasser   ist   er   bei    der  Temperatur 

des  Maximums  der  Dichte  gleich  Null ,  und  demnach 
sind  hei  dieser  Temperatur  die  beiden  specilischen 
Warmen  gleich.  Bei  allen  anderen  Temperaturen, 
sowohl  unter  als  über  der  Temperatur  des  Maximums 
der  Dichte,  ist  die  specifische  Warme  bei  constantem 
Volumen  kleiner,  als  di^  bei  constantem  Drucke,  denn 

wenn  auch  der  DilTerentialcoefficientl-^i  unter  dieser 


'  p 


Temperatur  einen  negativen  Werth  hat.  so  hat  das 
doch  auf  den  Werth  der  Formel  keinen  Einfluss ,  weil 
dieser  DilTerentialcoefficient  in  ihr  quadratisch  vor- 
kommt.0 


')  L'm  ein  Beispiel  von  der  Anwendung  der  Gleichung  (31) 
zu  erballeo ,  wollen  wir  das  Wasser  bei  einigen  bestimmten  Tem- 
peraturen betrachten,  und  die  DilTerenz  zwischen  den  beiden  spe- 
cillschon  Wiirnien   borcclineii. 

-Nach  den  Beobachtungen  von  Kopp,  deren  Resultate  z.  B. 
in  dem  Lehrbuche  der  pbjs.  und  theor.  Chemie  S.  204  iu  einigen 
Zahlenreihen  zusamnuMigeslellt  sind,  bat  man  für  Wasser,  Mciin 
sein  Volumen  bei  4"  als  Einheit  genommen  wird,  folgende  Aus- 
dehnungscoefUcieulen  : 

bei  0"  —  0,000061 
„  25''   -»-   0.00025 
„  BD"  H-   0.00045 
Nach  den  Beobachtungen  von  Grassi  (Ann.  de  chirn.  et   de  phj«. 
X.  1.  2* 
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Aus  den  Gleichungen  (28)  und  (29)  kann  man 
auch  leicht  eine  vollständig^e  Differentialgleiciiung-  für 
Q  ableiten,  welche  sich  auf  jo  und  v  als  unabhängige 
Veränderliche   bezieht.     Man  braucht   dazu  nur  T  als 


3*  ser.  t.  XXXI.  p.  437  und  Krönig's  Journ.  für  Physik  des  Aus- 
landes Bd.  IL  S.  129)  hat  man  für  die  Zusamoiendrückbarkeit  des 
Wassers  folgende  Zahlen,  welche  die  durch  eine  Druckzunahme 
um  eine  Atra.  verursachte  Volumenverminderung  als  Bruchlheil 
des  beim  ursprünglichen  Drucke  staltQndenden  Volumens  angeben: 

bei  0°  0,000050 

„  25'*  0,000046 

„  50°  0,000044 
Wir   wollen    nun   beispielsweise    für  die    Temperatur  von   25°  die 
Rechnung  durchführen. 

Als  Längeneinheit  wählen  wir  das  Meter  und  als  Gewichts- 
einheit das  Kilogramm.  Dann  haben  wir  als  Voiumeneinheit  ein 
Cubikmeler  anzunehmen,  und  da  ein  Kilogramm  Wasser  bei  4" 
den  Raum  von  0,001  Cubikmeler   einnimmt,    so   müssen  wir,    um 


m-. 


zu  erhalten,  den  oben  angeführten  Ausdehnungscoefücienten 
'P 
mit  0,001  multipliciren,  also: 

l  dv\  —  8 

l-^L  =  0,00000025  =  25  .   10 

Bei  der  Zusammendrückbarkeit  isPdem  Vorigen  nach  das  Volumen, 
welches  das  Wasser  bei  der  betreffenden  Temperatur  und  beim 
ursprünglichen  Drucke,  den  «ir  als  den  gewöhnlichen  Druck  einer 
Alm.  voraussetzen  können,  als  Einheit  genommen.  Dieses  Volumen 
ist  bei  25°  gleich  0,001003  Cubikm.  Ferner  ist  eine  Alm.  Druck 
als  Druckeinheil  genommen,  während  wir  den  Druck  eines  Kilo- 
gramms auf  ein  Quadratmeter  als  Druckeinheit  nehmen  müssen, 
wonach  eine  Alm.  Druck  durch  10333  dargestellt  wird.  Demgemäss 
haben  wir  zu  setzen: 

(dv  \               0,000046  .  0,001003  —  13 

1^)-,  = l0l33 =  -45.10  . 

Ausserdem  haben  wir  bei  25°  zu  setzen  :  T=  273  -f  25  =  298  und 


Clausius,  Haupigleichungen  der  mcchan.  Wärraetheorie.      27 

Function  von  ;>  und  r  zu  betrachten,  und  deingemäss 
zu  setzen : 

--f  )*-(?)-- 

Subslituirt  man  in  der  Gleichung  (29)  diesen  Werth 
für  (IT  so  kommt: 

Die  im  letzten  Ausdrucke  in  der  eckigen  Klammer 
stehende  Differenz  ist  nach  (80)  gleich  c ,  und  man 
kann  daher  die  Gleichung  so  schreiben  : 


1 

für  .1  woUpn  wir  nach  Joule  777  annehmen.    Diese  Zablenwertbe 
in   die  Gleichung  (31)  eingesetzt  giebt: 

298     252  .  10  —  *6 

In  derselben  Weise  ergeben  sich  aus  den  obigen  Werlhen  des 
Ausdcbnuiigscocrfiripntpn  und  der  Zusammendrückbarkeit  bei  0° 
und  5U°  folgende  Zahlen: 

bei  0°  C  —  c  =  Ü.U005 

„  50°  C  —  c  =  0,0358 

Wonden  wir  nun  für  C,  die  specifische  Wärme  bei  conslanlem 

Drucke,  die  von  Regnault  experimentell  gefundenen  Werthe  an. 

so  erhallen  wir  für  die  beiden  spccifisrhen  Wärmen  folgende  Paare 

von  Zahlen  : 


bei  0" 
»  25° 

„  50° 


(■=  1 
c  =-  0,9995 
C=  1,0016 
c  =  0,9918 
C=  1,0042 
c  —  0,9684, 
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§  10.  Die  drei  vollständigen  DifFereiUialgleichun- 
gen  (28) ,  (29)  und  (32)  erfüllen  nicht  die  Bedingung 
der  unmittelbaren  Integrabilitätj  was  sich  in  Bezug 
auf  die  beiden  ersten  sofort  aus  den  schon  weiter 
oben  aufgestellten  Gleichungen  ergiebt.  Führen  wir 
nämlich  in  den  Gleichungen,  welche  in  den  Systemen 

(28)  und  (24)  zu  unterst  stehen,  die  Buchstaben  c  und 
C  ein,  so  lauten  sie: 

während  die  Gleichungen,  welche  erfüllt  sein  müssten, 
wenn  (28)  und  (29)  integrabel  sein  sollten,  lauten: 

©r-<[-(SV(S),]^ 

Aehnlich,  nur  etwas  weitläufiger,  ist  der  Nachweis 
zu  führen,  dass  die  Gleichung  (32)  nicht  integrabel 
ist,  was  sich  übrigens  dem  Vorigen  nach  auch  von 
selbst  versteht,  da  sie  aus  den  Gleichungen  (28)  und 

(29)  abgeleitet  ist. 

Die  drei  Gleichungen  gehören  also  zu  denjenigen 
vollständigen  Differentialgleichungen,  welche  in  der 
Einleitung  zur  ersten  Abtheilung  meiner  Abhandlungen- 
sammlung besprochen  sind,  und  welche  sich  erst  dann 
integriren  lassen,  wenn  zwischen  den  Veränderlichen 
noch  eine  andere  Relation  gegeben  und  dadurch  der 
Weg  der  Veränderung  vorgeschrieben  ist. 
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Unter  den  inannichfnchen  Anwendungen,  welche 
sich  von  den  Gleichungen  (28),  (29;  und  (32)  machen 
lassen,  will  ich  hiL-r  nur  eine  als  Beispiel  anführen. 
Es  soll  angenommen  werden,  der  Körper  andere  in 
umkehrharer  Weise  durch  Druckandcrung-  sein  \o- 
lumen ,  ohne  dass  ihm  dahei  Wiirme  /ugefühi-t  oder 
entzogen  werde.  Es  soll  bestimmt  werden,  welche 
Volumeniinderung  unter  diesen  Umstanden  durch  eine 
gewisse  Druckanderung  veranlasst  wird,  und  wie 
sich  die  Temperatur  dabei  ändert ,  oder  allgemeiner, 
welche  Gleichungen  unter  diesen  Umständen  zwischen 
Temperatur,  Volumen  und  Druck  stattfinden. 

jMan  erhält  diese  Gleichungen  sofort,  wenn  man 
in  den  drei  vorhergenannten  Gleichungen  dQ  —  o 
setzt.     Die  Gleichung  (?8)  gibt  dann: 

cdT  +  AT(^}^_dv  =  o, 
Wenn    man    diese    Gleichung    durch   dv   dividirt,    so 

AT 

ist  der  dadurch  entstehende  Bruch  -r-  der  auf  diesen 

de 

besonderen  Fall  bezüglichen  DilTerentialcoefficient  von 
T  nach  r,  welchen  wir  dadurch  von  anderen  Dilferon- 
tialcoeflicienlen  von  T  nach  v  unterscheiden  wollen, 
dass  wir  Q  als  Index  daneben  schreiben.  Man  erhält 
also: 

Ebenso  erhält  man  aus  der  Gleichung  (29): 

'«.    (?),=?(% 

Aus  der  Gleichung  (32)  erhält  man  zunächst: 

'dT^ 


/dv\ ^    ll^ 

\dp)^~  ~   C  '  /dT\ 


[dpi- 

dl 

'dij- 
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wofür  man  nach  (27)  schreiben  kann: 

Führt    man    in    diese    Gleichung  noch  für   c    seinen 
Werth  aus  (31)  ein,  so  geht  sie  über  in: 

§  11.  Wenn  man  die  Gleichungen  der  beiden 
vorigen  §§  auf  ein  vollkommenes  Gas  anwendet,  so 
nehmen  sie  noch  bestimmtere  und  zugleich  sehr  ein- 
fache Formen  an. 

Für  diesen  Fall  hat  man  zwischen  den  Grössen 
J,  V  und  p  als  Ausdruck  des  Mariot te'schen  und 
Gay-Lussac'schen  Gesetzes  die  Gleichung: 

(38)  pv  =  RT, 

worin  R  eine  Constante  ist.    Hieraus  folgt: 


(89) 


/dp_\  _^.  /dv\  ^^ 
\df)-~    V  '  [dTj-      p 

(d^p\  /d2v\ 

\dT2)='AdT2)='- 


P 

Verbindet   man    die    beiden   letzten   Gleichungen 
mit  den  Gleichungen  (33),  so  erhält  man : 


m      (t)-r  "'©,=  "• 


Hieraus  folgt,  dass  die  beiden  specifischen  Wärmen 
c  und  C  bei  einem  vollkommenen  Gase  nur  Functionen 
der  Temperatur  sein  können.  Aus  anderen  Gründen, 
welche  auf  besonderen  Betrachtungen  beruhen,  auf 
die  ich  hier  nicht  eingehen  will,  ist  zu  schliessen, 
dass  die  beiden  specifischen  Wärmen  auch  von  der 
Temperatur  unabhängig  und  somit  constant  sind,  Re- 
sultate, welche  in  Bezug  auf  die  specifische  Wärme 


Clausius,  Haupt{^leicbungen  der  mechan.  Wärmetheorie.     31 

bei  constanlein  Drucke  durch  die  von  Regnault 
mit  permanoiUen  Gasen  angesleiiten  experimentellen 
.Unlersuchung-en  bestätigt  sind. 

Wendet  man  die  beiden  ersten  der  Gleichungen 
(39)  auf  die  Gleichung  (30)  an,  welche  die  Beziehung 
zwischen  den  beiden  specifischen  Wärmen  angiebt, 
so  erhalt  man  die  Gleichung: 

c  =  C  —  AI  — -  •  —  5 

p         V 

welche  in  Folge  von  (38)  übergeht  in: 

(41)  c  =  C  -  AR. 

Die  Gleichungen  (28),  (29)  und  (32)  gestalten  sich 
durch  Anwendung  der  beiden  ersten  der  Gleichungen 
(3y)  folgendermaassen : 

T 

dQ  =cdr-\-  AR  —  rfr 

V 

(42)  (dQ  =  CdT—  AR  —  dp 

c  C 

dQ=~rdp  +—pdv, 

worin  man  noch  das  Product  AR  gemäss  (41)  durch 
die  Dillerenz  C  —  c  ersetzen  kann.  Von  den  An- 
wendungen dieser  Gleichung  habe  ich  in  meiner  Ab- 
liandlung  „über  die  bewegende  Kraft  der  Wärme  etc.'' 
und  in  einem  in  meiner  Abhaiidliingensammlung  be- 
lindlichrn  Zusätze  zu  der  Abhajidlung  „über  die  An- 
wendung des  Satzes  von  der  Aequivaienz  der  Ver- 
wandlungen auf  die  innere  Arbeit"  schon  mehrere 
Beispiele  gegeben,  und  ich  will  daher  hier  nicht  wei- 
ter darauf  eingehen. 

§  12.  Kin  anderer  Fall,  welcher  wegen  seiner 
häuüüen    Anwendungen    von    besonderem    Interesse 
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ist,  ist  der,  wo  mit  den  Zustandsänderungen  des  be- 
trachteten Körpers  eine  theilweise  Aenderung 
des  Aggregatzus tandes  verbunden  ist. 

Wir  wollen  annehmen,  es  sei  ein  Körper  gegeben, 
von  dem  sich  ein  Theil  in  einem  und  der  übrige  Theil 
in  einem  andern  Aggregatzustande  befinde.  Als  Bei- 
spiel kann  man  sich  denken,  ein  Theil  des  Körpers 
befinde  sich  im  flüssigen  und  der  übrige  Theil  im 
dampfförmigen  Zustande,  und  zwar  mit  derjenigen 
Dichtigkeit,  welche  der  Dampf  in  Berührung  mit  der 
Flüssigkeit  annimmt ;  indessen  gelten  die  aufzustellen- 
den Gleichungen  auch,  wenn  ein  Theil  des  Körpers 
sich  im  festen,  und  der  andere  im  flüssigen,  oder  ein 
Theil  im  festen  und  der  andere  in  dampfförmigen 
Zustande  befindet. 

Wir  wollen  daher  der  grösseren  Allgemeinheit 
wegen  die  beiden  Aggregatzustände ,  um  die  es  sich 
handeln  soll,  nicht  näher  bestimmen,  sondern  sie  nur 
den  ersten  und  den  zweiten  Aggregatzustand 
nennen. 

Es  sei  also  in  einem  Gefässe  von  gegebenem  Vo- 
lumen, eine  gewisse  Menge  des  Stoffes  eingeschlos- 
sen, und  ein  Theil  desselben  habe  den  ersten,  und 
der  andere  Theil  den  zweiten  Aggregatzusland.  Wenn 
die  specifischen  Volumina,  welche  der  Stoff  bei  einer 
gegebenen  Temperatur  in  den  beiden  Aggregatzu- 
ständen hat,  ungleich  sind,  so  können  in  einem  ge- 
gebenen Räume  die  beiden,  in  verschiedenen  Aggre- 
galzusländen  befindlichen  Theile,  nicht  beliebige,  son- 
dern nur  ganz  bestimmte  Grössen  haben.  Wenn 
nämlich  der  Theil,  welcher  sich  in  dem  Aggregatzu- 
stande von  grösserem  specifischem  Volumen  befindet, 
an  Grösse  zunimmt,    so   wächst   damit  zugleich  der 
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üruck,  den  der  eingeschlossene  Slüll'  auf  die  Uniiiüi- 
liiniiswiinde  niisühl,  und  den  er  dalier  micii  umge- 
Ivoln'l  von  den  L  niliullun<2S\viinden  erleidet,  und  es 
wird  zuletzt  ein  Punkt  erreiciit,  wo  der  Druck  so 
gross  ist.  dass  er  den  weiteren  Uebergnng  in  diesen 
Aggregalzustund  verhindert.  Wenn  dieser  Punkt 
erreicht  ist,  so  können,  so  lange  die  Temperatur  der 
Masse  und  ihr  Volumen,  d.  h.  der  Rauminhalt  des 
Gelasses,  constant  bleiben  ,  die  Grössen  der  in  den 
beiden  Aggregatzuslanden  belindlichen  Theile  sich 
nicht  weiter  ändern.  Nimmt  dann  aber,  wahrend  die 
Temperatur  constant  bleibt,  der  Kauminhalt  des  Ge- 
lasses zu  ,  so  kann  dur  Thei! ,  welcher  sich  in  dem 
Aggregatzustande  mit  grösserem  specifischem  \'o- 
lumen  befindet,  noch  weiter  auf  Kosten  des  anderen 
wachsen,  bis  abermals  derselbe  Druck,  wie  vorher, 
erreicht  und  dadurch  der  weitere  Uebergang  ver- 
hindert ist. 

Hieraus  ergiebt  sich  die  Eigenthiimlichkeit,  welche 
diesen  Fall  von  anderen  unterscheidet.  Wählen  wir 
nämlich  die  Temperatur  und  das  N'olumen  der  iMasse 
als  die  beiden  unabhängigen  Veränderlichen,  durch 
welche  ihr  Zustiind  bestimmt  wird,  so  ist  der  Druck 
nicht  eine  Function  dieser  beiden  Veränderlichen, 
sondern  eine  Function  der  Temperatur  allein.  Ebenso 
verhall  es  sich,  wenn  wir  statt  des  Volumens  eine 
andere  Grösse,  welche  sich  gleichfalls  unabhäiiirio- 
von  der  Temperatur  andern  kann,  und  mit  der  Tem- 
peratur zusammen  den  ganzen  Zustand  des  Körpers 
bestimmt,  als  zweite  nnabliäuüiüe  N'erändcrliche  wäh- 
len. Auch  von  dieser  kann  der  Druck  nicht  abhän- 
gen. Die  beiden  Grössen  Temp<Malur  und  Druck 
zusammen  koiincii  in  diesem  Falle    nicht  als  die  b(>i- 

X.    1.  :t 
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den    Veränderlichen,    welche    zur    Bestimmung^   des 
Körperzustandes  dienen  sollen,  gewählt  werden. 

Wir  wollen  nun  neben  der  Temperatur  T  irgend 
eine  noch  unbestimmt  gelassene  Grösse  x  als  zweite 
unabhängige  Veränderliche  zur  Bestimmung  des  Kör- 
perzuslandes wählen.  Betrachten  wir  dann  den  in 
(19)  gegebenen  Ausdruck  der  auf  xT  bezüglichen 
WerkdifFerenz,  nämlich : 

dv        dp      dv  \ 
dx        dx      dT  / 


.,r=A{%. 


so  ist  hierin  dem  Vorigen  nach-/-  =  o  zusetzen,  und 

dx 

wir  erhalten  also : 

(43)  ^..=  4-^- 

Hiedurch  gehen  die   drei  Gleichungen  (12),    (18)  und 
(14)  über  in: 

^  ^  dTXdxJ       dx  \dTj  dr    dx 

(l^^    J_(dQ\_±(dQ\  =  ±    dO 
^^    dT\dxl        dx\dT/        T      dx 

^^^^  dx  ~^^Ut  dx 
§  13.  Um  diesen  Gleichungen  bestimmtere  For- 
men zu  geben,  wollen  wir  die  ganze  Gewichtsmenge 
des  betreft'enden  Stoffes  M,  und  den  Theil  desselben, 
welcher  in  den  zweiten  Aggregatzustand  überge- 
gangen ist,  m  nennen,  so  dass  M  —  m  die  Grösse 
des  Theiles  ist,  welcher  sich  noch  im  ersten  Aggre- 
gatzustande befindet.  Die  Grösse  m  wollen  wir  als 
unabhängige  Veränderliche  wählen,  welche  mit  T  zu- 
sammen den  Zustand  des  Körpers  bestimmt. 
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Das  specifische  (d.  h.  das  auf  die  Gewiclilseinheil 
bezogene)  Volumen  des  Stoffes  im  ersten  Airaregat- 
zuslande  sei  mit  6  und  das  specilische  Volumen  im 
zweiten  Ag^gregatzuslande  mit  s  bezeichnet.  Beide 
Grössen  beziehen  sich  auf  die  Temperatur  T  und  auf 
den  dieser  Temperatur  entsprechenden  Druck,  und 
sind  ebenso,  wie  der  Druck,  als  Functionen  der 
Temperatur  allein  zu  betrachten.  Bezeichnen  wir 
ferner  das  Volumen,  welches  die  Masse  im  Ganzen 
einnimmt  mit  r,  so  ist  zu  setzen : 

r  =  {M  —  m)  6  +  ms 
=-  m{s  —  ö)  +  Mö. 
Hierin    wollen    wir   noch   für  die  Dillerenz  .s  —  0  das 
Zeichen  n  einführen,  dann  kommt: 

(47)  V  =  inu  +  Mö 

woraus  folgt: 

*^«'  tn-'- 

Die  Wärmemenge,  welche  der  Masse  zugefülirt 
werden  muss,  wenn  eine  Gewichtseinheit  derselben 
i)ei  der  'l'emperatur  T  und  unter  dem  entsprechenden 
Drucke  aus  dem  ersten  Aggregalzustande  in  den 
zweiten  übergehen  soll,  heisse  r,  dann  ist: 

^£  =  '- 

Ferner  wollen  w^r  die  specifische  Wärme  des  SlolTes 
in  den  beiden  Aggreiiafzusländen  in  die  Gleichungen 
einiuhren.  Die  specifische  Wärme,  um  welche  es 
sich  hier  handelt .  ist  aber  weder  die  specifische 
Wärme  bei  conslanlem  Volumen  n(>c!i  die  bei  con- 
stantem  Drucke,  sondern  bezieht  sicli  auf  diejenige 
Wärmemenge,  w^elche  der  Stoff  zur  Krwärmung  be- 
darf, wenn  gleichzeitig  mit  der  Temperatur  der  Druck 
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sich  in  der  Weise  ändert,  wie  es  die  Umstände  des 
geg-ebenen  Falles  mit  sich  bringen.  Diese  Art  von 
specifischer  Wärme  möge  in  den  hier  folgenden  For- 
meln für  den  ersten  Aggregatzustand  c  und  für  den 
zweiten  h  heissen:    dann  hat  man: 

-7^,=  [M  —  m]  c  +  mh 

oder  anders  geordnet: 

(50)  ^^=m{h~  c]  +  Mc, 

Aus  (49)  und  (50)  folgt  sogleich  weiter: 
_,,      d  (dQ\       dr  .    d  /dO\       , 

Durch  Einsetzung  der  vorstehenden  in  den  Glei- 
chungen von  (48)  bis  (51)  gegebenen  Werlhe  in  die 
Gleichungen  (44),  (45)  und  (46),  nachdem  in  diesen 
letzteren  m  an  die  Stelle  von  x  gesetzt  ist,  erhält 
man : 

(54)  r=:Äru-%- 

dl 

Dieses  sind  die  Gleichungen,  welche  ich  schon  in 
meiner  ersten  Abhandlung  über  die  mechanische 
Wärmetheorie  als  die  auf  die  Dampfbildung  bezüg- 
lichen Hauptgleichungen  abgeleitet  habe. 

Bei  den  von  mir  ausgeführten  numerischen  Rech- 
nungen, welche  sich  speciell  auf  die  Verdampfung 
des  Wassers  beziehen,  habe  ich  für  den  flüssigen 
Aggregatzustand  die  Art  von  specifischer  Wärme, 
um  welche    es    sich    in    diesen  Gleichungen  handelt, 
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VOM  der  specifischen  Wärme  des  Wassers  bei  con- 
stanlem  Drucke  nicht  weiter  unlerschieden.  Dieses 
Verrnln-cn  ist  in  der  That  voilkoinmen  g-crechtferligt, 
indem  in  diesem  Falle  der  Unterschied  zwischen  den 
beiden  Arten  von  specilischer  Wärme  kleiner  ist,  als 
die  bei  der  experimentellen  Beslimmnno-  der  speci- 
fischen Wärme  vorkommenden  BeobachtungsfehlerJ) 


')  Man  kann  die  Beziehung  z^^iscllen  der  specifischen  Wärme 
bei  conslanicni  Diiirkc  und  derjeniy:eii  spccinschon  Wärme ,  hei 
welcher  vorausgesetzt  wird,  dass  der  Druck  in  der  Weise  mit  der 
Temperatur  zunimmt,  dass  er  immer  gleich  dem  Maximum  der 
Spannkraft  des  von  der  Flüssigkeit  sich  entwickelnden  Dampfes 
ist,  leicht  aus  den  obigen  Gleichungen  ableiten. 

Nach  Gleichung  (29)  wird  die  Wärmemenge,  welche  man  der 
Gewichtseinheit  der  Flüssigkeit  millheilen  niuss,  während  die  Tem- 
peratur um  dT  und  der  Druck  um   dp  wächst,    bestimmt  durch: 


dQ=  Cdr-AT(-^\dp, 


worin  C  die  specifische  Wärme  bei  conslantem  Drucke  bedeutet. 
Denken  wir  uns  nun,  dass  der  Drink  in  der  Weise  mit  der  TiMu- 
peralur  zunimmt,  wie  das  Maximum  der  Spannkraft  des  Dampfes, 
und  bezeichnen    diese  Druckzunahme    bei    der  Teraperaturzunahmc 

um  dT  nii(      dT,    so  wird  die   Wärmemenge,  welche  man  der 

dT        '  " 

Gewichtseinheit     Flüssigkeit     unter     diesen     rmstäiiden     miltlieilen 

muss,  um   ihre  Temperatur  um  dT  zu  erhüben,    dargestellt  durch: 


/  dv  \         df. 
[-df}--    d'. 


dQ  =  CdT  —  AT  {^\    -  -^(^T. 


Dividirt  man  diese  Gleichung  durch  dT,    so    ist    der    dadurch  ent- 
stellende Uruch  — ^-    die    hier    in    Ilelraclil     kohimende     specilische 
dT 

Wärme,  welche  im  Tevte  mit  r  bezeichnet  ist.   Wir  erhallen  also: 

dp 


m.. 


c=C-ÄT,.^.        ^^ 
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Bildet  man  die  vollständige  DifFerenlialgleichung: 
,^      (IQ  ,         dQ  ,^, 


Wenden  wir  dieses  speciell  auf  das  Wasser  an  ,  und  wählen 
dabei  z.  B.  die  Temperatur  100*',  so  ist  nach  den  Versuchen  von 
Kopp  der  Ausdehnungscoefficient  des  Wassers  bei  100°,  wenn 
man  das  Volumen  des  Wassers  bei  4°  als  Einheit  nimmt,  0.00080. 

Diese  Grösse  muss  man.  um   (— ^ttI     '^ür  den  Fall  zu  erhalten,  wo 


/dv\ 
u).   um    I — —  l 

Wh 


ein  Gubikmeter  als  Voiumeneinheit  und  ein  Kilogramm  als  Ge- 
wichtseinheit gilt,  mit  0,001  mullipliciren,  also  ist 

j -^  |_  =  0,00000080. 

Ferner  ergiebt  sich  aus  der  Spannungsreihe  von  Re  g  nault,  wenn 
man  den  Druck  in  Kilogrammen  auf  ein  Quadratmeter  darstellt, 
für  die  Temperatur  100°: 

dp 

Die  absolute  Temperatur  T  bei  100°  ist  angenähert  gleich  373  und 
für  A  wollen  wir  nach  Joule  annehmen  y^2't,   dann  erhalten  wir: 


/  dl'  .        dp         373 

^T{——\    .  ~= 0,00000080.370=0,00026. 

'    ""  '-      dl'        424 


\H 


Hieraus  folgt: 

c  =  C  ~  0,00026, 
und  wenn  wir  nun  für  die  specifische  Wärme  des  Wassers  bei 
conslantera  Drucke  bei  100°  den  aus  der  Regna  u  I  t'schen  empi- 
rischen Formel  hervorgehenden  Werth  annehmen,  so  erhalten  wir 
für  die  beiden  zu  vergleichenden  speciGschen  Wärmen,  folgende 
zusammengehörige  Werlhe: 

C=  1,013 

c=  1,01274. 
Man  siebt  hieraus,    dass   diese    beiden    Grössen    einander   so  nahe 
gleich  sind,    dass  es  keinen  Nutzen  gehabt  haben  würde,  die  zwi- 
schen ihnen    bestehende    Differenz    in    meinen   numerischen    Rech- 
nungen zu  berücksichtigen. 

Bei  den  Betrachtungen  über  den  Einfluss  des  Druckes  auf  das 
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und  setzt  darin  die  Werllie  aus  (49)  und  (ÜÜ)  ein.  so 
kommt: 

(IQ  =  rilm  +  [m  [h  —  c)  -t-  Mc]  dl. 


(iefrioron  der  Fliissi;jkeitcn  veihiilt  es  sich  in  sofern  anders,  als 
eine  bedeutende  Aenderuiig  des  Druckes  den  (lefrierpnnkl  nur  sehr 

wenig  ändert,  und  daher  der  DifTerentialcoeriicient   für  diesen 

dT 

Fall  einen  sehr  grossen  Wertli  hat.  Das  Verfahren,  welches  ich 
in  meiner  auf  diesen  Gegenstand  beziigliclien  Notiz  (Po  gg.  Ann 
Itd.  LXXXI)  angewandt  habe,  dass  ich  auch  in  diesem  Falle  für  c 
und  /(  bei  der  numerischen  Rechnung  dieselben  Werthe  benutzt 
habe,  welche  man  als  die  specilische  Wärme  des  Wassers  und  des 
Fiscs  bei  constantem  Drucke  kennt,  ist  daher  etwas  ungenau,  und  ich 
muss  die  Ik-merkung,  welche  ich  in  dem  in  meiner  Abiiandlungen- 
sammlung  befindlichen  Zusätze  zu  dieser  IS'otiz  gemacht  habe,  dass 
die  Verschiedenheit  nur  sehr  unbedculend  sein  könne,  modifici- 
ren.  Ainmit  man  gemäss  der  in  jener  >'otiz  ausgeführten  Rech- 
nung an,  dass  für  eine  Druckzunahme  um  eine  Atm.  der  Gefrier- 
punkt um   0. "00733  sinkt,   so  hat  man  zu   setzen: 

dp  10333 

dT  ~         0,00733 
Bringt  man  diesen   ^^"e^th  ,   in  derselben  Weise,  wie  es  vorher  ge- 
schehen   ist,    mit    den    Ausdebnungscoefficienten   des   Wassers   und 
lüses  bei   o'^  in   Verbindung,   so  erhält  man  statt  der  Zahlen   1    und 
0,18,    welche  für  Wasser  und   Eis    die  specilische   Wärme  bei   con- 
slaiili-iii    DiiKkc  darstellen,  folgende  W'erthe: 
c  =  1  —  0,OD  =  0,95 
/»=  0,48  +  0,14  =  0.Ü2. 
Durch  Anwendung  dieser  "Werthe  auf  die   Gl(  icbung: 

dr  ,  r 

=;  c  -—   i  -\ 

dT  T 

ergiebl  sich  statt  des  in  jener  Notiz  gegebenen  Resultates: 

dr 

-^  =  0,.52  +  0,29  =  0,81 

dT 

folgendes  etwas  abweichendes  Resultat: 

dr 

--  =  0,33   -f  0,29  =  0,C2. 

dl 
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Hierin  für  h  —  c  de«  aus  (53)  hervorg-ehenden  Werth 
gesetzt,  giei)t: 

dQ  =  rdm  +  Vm  /™ y]  -+■  Mc  |  dT, 

welche  Gleichung-  man  auch  so  schreiben  kann: 

(55)  dQ^  d  (mr) dT  -+-  McdT 

oder  noch  kürzer: 

(56)  dO  =  Td  fe)  +  McdT. 

Auf  die  Anwendungen  dieser  Gleichungen  will 
ich  hier  nicht  eingehen,  weil  in  meinen  ersten  x\h- 
handlungen  und  in  der  Abhandlung  über  die  Dampf- 
maschinen   weitläufig    davon    die  Rede  gewesen   ist. 

§  14.  Alle  vorstehenden  Betrachtungen  bezogen 
sich  aufVeranderungen,  welche  in  umkehrbarer  Weise 
vor  sich  geben.  Wir  wollen  nun  auch  noch  die  nicht 
umkehrbaren  Veränder ung^en  in  den  Kreis  der 
Betrachtungen  ziehen,  um  wenigstens  der  Hauptsache 
nach  kurz  anzugeben,  wie  sie  zu  behandeln  sind. 

Bei  matbeiiiatischen  Untersuchungen  über  nicht 
umkehrbare  Veränderungen  handelt  es  sich  vorzugs- 
weise um  zwei  Umstände,  welche  zu  eigenthümlichen 


Ich  habe  diese  Gelegenheil  ergi  ifTeii,  um  eine  kleine  üngenauigkeU, 
auf  welche  ich  erst  in  neuerer  Zeit  aufmerksam  gevAorden  bin,  zu 
corrigiren.  Indessen  sieht  man  leicht,  dass  dieselbe  sich  nur  auf 
eine  einzeln  stehende  numerisclie  Rechnung  bezieht,  und  zwar  auf 
die  Rerechnung  einer  Gleichung,  von  der  ich  selbst  in  jener  Notiz 
gesagt  habe,  dass  sie  praclisch  ohne  Bedeulung  sei,  und  nur  theo- 
retisch der  Erwähnung  verdiene.  Die  Gleichung  selbst ,  und  die 
auf  sie  bezügliche  theoretische  Betrachtung  wird  durch  diese  Cor- 
rection  nicht  berührt. 
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Gi'össenhestimtmniiion  Veraiilassuiiti"  iicben.  Erstens 
sind  die  \Varnien)Oiiü(Mi,  welche  man  einem  veränder- 
lichen Körper  millheilen  resp.  entziehen  muss,  bei 
nicht  nmkeiirharen  Veriindernngen  andere,  als  wenn 
dieselben  Verandernnaen  in  nmUehrbarer  Weise  ge- 
schehen. Zweitens  ist  jede  nicht  umkehrbare  Ver- 
änderung- mit  einer  uncompensirten  Verwandlung  ver- 
bunden, deren  Kennlniss  bei  gewissen  Betrachtungen 
von  ^Viciltigkeit  ist. 

Um  die  anf  diese  beiden  Umstände  bezüglichen 
annalytischen  Ausdrücke  anführen  zu  können,  muss 
ich  zunächst  an  einiae  in  den  bisher  von  mir  aufge- 
sleillen  (ileichuiigen  enlliallene  (jrössen  erinnern. 

Eine  derselben,  welche  sich  auf  den  erzten  Haupt- 
satz bezieht,  ist  die  sciion  im  Anfange  dieser  Abliand- 
lung  besprochene,  in  Gleichung  (I.)  enlhallene  Grösse 
i,  welche  den  Warme-  und  Werkinhalt  oder  die 
Energie  des  Körpers  darstellt.  Zur  Bestimmung  dieser 
Grösse  ist  die  Gleichung  (1.)  anzuwenden,  welche 
wir  so  schreiben  können: 

(57)  dL=dQ  —  (lw 

oder,  wenn  wir  sie  uns  integrirt  denken : 

ToS^  ü  =  ll„  +  Q  —  w. 

Hierin  sicllt  /„  den  Werlh  der  Energie  für  einen 
willkürlich  gewählten  Anfangszustand  des  Körpers 
dar,  und  Q  und  ic  bedeuten  die  Wärmemenge,  welche 
man  dem  Körper  millheilen  nuiss,  und  das  äussere 
Werk,  welches  gethan  wird,  während  der  Körper 
auf  irgend  eine  innkehrbare  \Veise  aus  jenem  An- 
fangszuslande in  den  gegenwärtigen  Znsland  über- 
gehl. Der  Körper  kann,  wie  oben  gesagt  wurde, 
selbst  wenn  festgesetzt  ist,  dass  die  \ Crändeiungen 
umkehrbar  sein  sollen,  doch  noch  auf  unendlich*  vielen 
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verschiedenen  Wegen  aus  dem  einen  Zustande  in 
den  anderen  übergeführt  werden,  und  aus  allen  diesen 
Wegen  iiann  man  denjenigen  auswählen,  welcher 
für  die  Rechnung  am  bequemsten  ist. 

Die  andere  hier  in  Betracht  kommende  Grösse, 
welche  sich  auf  den  zweiten  Hauptsatz  bezieht,  ist 
in    der    Gleichung   (IIa.)   enthalten.     Wenn    nämlich, 

wie  die  Gleichung  (IIa.)  aussagt,    das  Integral    j  — 

jedesmal  gleich  Null  wird,  so  oft  der  Körper,  dessen 
Veränderungen  von  irgend  einem  Anfangszustande 
beginnen,  nach  Durchlaufung  beliebiger  anderer  Zu- 
stände wieder  in  den  Anfangszustand  zurück  gelangt, 
so  muss  der  unter  dem  Integralzeichen  stehende  Aus- 
druck -^   das    vollstände    Differential    einer    Grösse 

sein,  welche  nur  vom  augenblicklich  stattfindenden 
Zustande  des  Körpers,  und  nicht  von  dem  Wege, 
auf  welchem  er  in  denselben  gelangt  ist,  abhängt. 
Bezeichnen  wir  diese  Grösse  mit  5,  so  können  wir 
setzen: 

(59)  rfS^"^, 

oder,  wenn  wir  uns  diese  Gleichung  für  irgend  einen 
umkehrbaren  Vorgang,  durch  welchen  der  Körper 
aus  dem  gewählten  Anfangszustande  in  seinen  gegen- 
wärtigen Zustand  gelangen  kann,  integrirt  denken, 
und  dabei  den  Werth,  welchen  die  Grösse  S  im  An- 
fangszustande hat,  mit  So  bezeichnen: 

(60)  ^  =  ^o+j~' 

Diese  Gleichung  ist  in  ganz  analoger  Weise  zur  Be- 
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slimmuiiii  von  .S'  anzuwenden,  wie  die  Gieicliung' 
(58)  zur  Bestimmung  von   C. 

Die  piiysikalische  Bedeutung  der  Grösse  5  ist  in 
meiner  Ablutndluiig  .,ül)er  die  Anwendung  des  Satzes 
von  der  Aeqiiivaienz  der  Verwandlungen  aul"  die 
innere  Arljeit"  des  Näheren  besprochen.  Die  in  die- 
ser Abhandlung  unter  (II.)  gegebene  Fundamental- 
gleichung ,  welche  für  alle  in  umkehrbarer  Weise 
statllindende  Zustandsiinderungen  eines  Körpers  gilt, 
lautet,  wenn  man  in  der  Bezeichnung  die  kleine  Aen- 
derung  macht,  dass  man  nicht  die  von  dem  veränder- 
lichen ivörper  nach  aussen  abgegebene  Wärme,  son- 
dern vielmehr  die  von  ihm  aufgenommene  Warme 
als  positiv  rechnet,  folgendermaassen : 

(ei)        Jf=Jf.f... 

Die  beiden  hierin  an  der  rechten  Seite  stehenden 
Integrale  sind  die  auf  den  vorliegenden  Fall  bezüg- 
lichen Werlhe  zweier  in  jener  Abhandlung  neu  ein- 
geführter Grössen. 

Im  ersten  Integrale  bedeutet  H  die  im  Körper 
wirklich  vorhandene  Wärme,  welche,  wie  ich  nach- 
gewiesen habe,  nur  von  der  Temperatur  des  Körpers 
und  nicht   von    der  Anordnung   seiner    Bestandtheile 

abhängt.     Hieraus   folgt,    dass   der  Ausdruck —7   ein 

vollständiges  Dilferenlial  ist,  und  dass  man  somit, 
wenn  man  für  den  Uebergang  des  Körj)ers  aus  einem 
im    \'oraus    gewählten     Anlannszuslande     in    seinen 

gegenwärtigen  Zustand  das  Integral  |-~bilde(, dadurch 

eine  Grösse  erhiilt.  welche  durch  den  gegenwartigen 
Zustand  des  Körpers  vollkonnnen  bestimmt  ist.  ohne 
dass  man  die  Art,  wie  der  Uebergang  in  diesen  Zu- 
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slniid  Stallgefunden  hat,  7a\  kennen  braucht.  Diese 
Grösse  habe  ich  aus  Gründen ,  welche  in  der  ge- 
nannten Abbandiung-  auseinander  g-esetzl  sind,  den 
Verwa ndlungswerlh  der  im  Körper  vorhandenen 
Wärme  genannt. 

Was  die  Wahl  des  Anfangszustandes  für  die  Inte- 
gration anbetrifft,  so  würde  es  nahe  liegen,  von  dem 
Zustande  auszugeben,  bei  dem  H=o  ist,  also  von 
dem  absoluten  Nulljjunkte  der  Temperatur;    aber  für 

diesen  Fall  wird  das  Integral  j— unendlich  gross.  Man 

muss  daher,  wenn  man  einen  endlichen  Werth  er- 
halten will,  von  einem  Anfangszuslande  beginnen, 
bei  welchem  die  Temperatur  schon  einen  angebbaren 
Werth  hat.  Das  Integral  stellt  dann  nicht  den  Ver- 
wandlungswerth  der  ganzen  im  Körper  befindlichen 
Wärmemenge  dar ,  sondern  nur  den  Verwandlungs- 
werth  derjenigen  Wärmemenge,  welche  der  Körper 
in  seinem  gegenwärligen  Zustande  mehr  enthält,  als 
in  jenem  Anfangszuslande,  was  ich  dadurch  ausge- 
drückt habe,  dass  ich  das  so  gebildete  Integral  den 
Verwandlungswerth  der  von  dem  gegebe- 
nen Anfangszustande  an  gerechneten  Kör- 
perwärme genannt  habe.  Wir  wollen  diese  Grösse 
der  Kürze  wegen  mit  Y  bezeichnen. 

Die  in  dem  zweiten  Integrale  vorkommende  Grösse 
Z  habe  ich  die  Disgregation  des  Körpers  genannt. 
Sie  hängt  von  der  Anordnung  der  Beslandlheile  des 
Körpers  ab,  und  das  Maass  einer  Disgregationsver- 
mehrung  ist  der  Aequivalenzwerth  derjenigen  Ver- 
wandlung aus  Werk  in  Wärme,  welche  slatlfinden 
muss,  um  die  Disgregalionsvermehrung  wieder  rück- 
ffängig  zu  machen,  welche  also  als  Ersatz  der  Dis- 
gregationsvermehrung   dienen   kann.     Hiernach   kann 
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man  sauren,  die  Disi^re<»atiori  sei  der  Verwandlung s- 
wertli  der  oerade  stalirnidenden  Anordnun«»-  der  Be- 
staiidlheile  des  Iviirpers.  Da  man  hei  der  nestiin- 
Diiinii"  der  Disiire<iation  aiicli  von  iriiend  einem  Zn- 
slande des  Korpers  als  Ani'aniJSzuslande  ausgehen 
niuss,  so  wollen  wir  annehmen,  der  dazu  gewalille 
Anfangszusland  sei  derseihe ,  wie  der,  von  weichem 
man  bei  der  Bestimmung-  des  Verwandlungswerlhes 
der  im  Körper  vorhandenen  Warme  ausgegangen  ist. 
Bilden  wir  nun  aus  den  ohen  besprochenen  Grös- 
sen 1'  und  Z  die  Summe,  so  ist  diese  die  verlier  ge- 
nannte Grosse  5.  Gehen  wir  nämlich  zur  Gleichung- 
((jl)  zurück,  und  nehmen  der  Allgemeinheit  wegen 
an,  der  Anfangszustand  der  Veränderung-,  auf  welche 
sich  die  in  dieser  Gleichung-  bedndlichen  Integrale 
beziehen,  brauche  nicht  gerade  derselbe  zu  sein,  wie 
derjenige  Anlangszusland,  von  welchem  man  bei  der 
Bestimmung  von  1' und  /  ausg^egangen  ist,  sondern  es 
handele  sich  um  eine  Veränderung,  deren  Anfang-  ein 
ganz  beliebiger  sei,  wie  er  sich  bei  irgend  einer  spe- 
ciellen  Untersuchung-  gerade  dargeboten  hat,  so  kön- 
nen wir  für  die  an  der  rechten  Seite  stehenden  In- 
tegrale schreiben: 

y^,  =  1-  Yo  nnd   p/  =  Z  -  Zo  , 

worin  !'„  und  /„  die  U'erthe  von  )'  und  /  sind, 
welche  dem  Anlangszustande  entsprechen.  Dadurch 
geht  die  Gleichung  (Gl)  über  in: 

(62)      J^^=A-+Z-(1„  +Z„) 

Setzt  man  hierin : 

(03)  \  \  Z^S 

und  entsprechend: 

)■     -4-  /     —   V 
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SO  erhalt  man  die  Gleichung: 

(64)  Jf  =  .5  -  S., 

welche,  nur  etwas  anders  geordnet,  dieselhe  ist,  wie 
die  unter  (60)  angeführte  zur  Bestimmung  von  S  die- 
nende Gleichung. 

Sucht  man  für  5  einen  hezeichnenden  Namen,  so 
könnte  man,  ähnlich  wie  von  der  Grösse  f/ gesagt 
ist,  sie  sei  der  Wärme-  und  Werk  in  halt  des 
Körpers,  von  der  Grösse  S  sagen,  sie  sei  der  Ver- 
wandlungsinhai  t  des  Körpers.  Da  ich  es  aher 
für  hesser  halte,  die  Namen  derartiger  für  die  Wis- 
senschaft wichtiger  Grössen  aus  den  alten  Sprachen 
zu  entnehmen,  damit  sie  unverändert  in  allen  neuen 
Sprachen  angewandt  werden  können,  so  schlage  ich 
vor,  die  Grösse  S  nach  dem  griechischen  Worte 
rj  TQOTcr],  die  Verwandlung,  die  Entropie  des  Kör- 
pers zu  nennen.  Das  Wort  Entropie  habe  ich  ab- 
sichtlich dem  Worte  Energie  möglichst  ähnlich  ge- 
bildet, denn  die  beiden  Grössen,  Avelche  durch  diese 
Worte  benannt  werden  sollen,  sind  ihren  physikali- 
schen Bedeutungen  nach  einander  so  nahe  verwandt, 
dass  eine  gewisse  Gleichartigkeit  in  der  Benennung 
mir  zweckmässig  zu  sein  scheint. 

Fassen  wir,  bevor  wir  weiter  gehen,  der  üeber- 
sichtlichkeit  wegen  noch  einmal  die  verschiedenen 
im  Verlaufe  der  Abhandlung  besprochenen  Grössen 
zusammen ,  welche  durch  die  mechanische  Wärme- 
theorie entweder  neu  eingeführt  sind,  oder  doch  eine 
veränderte  Bedeutung  erhalten  haben,  und  welche 
sich  alle  darin  gleich  verhallen  ,  dass  sie  durch  den 
augenblicklich  stattfindenden  Zustand  des  lyörpers 
bestimmt  sind,  ohne  dass  man  die  Art,  wie  der  Kör- 
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per  in  denselben  «jelangt  ist,  zu  kennen  braucht,  so 
sind  es  foiiieiide  sechs:  l)  der  Wiirni  e  inhait,  2) 
der  Wer  kinlialt,  3)  die  Summe  der  beiden  vorigen, 
also  der  Warme-  und  Werk  in  hall  oder  die 
Energie;  4)  der  Verwandlungswert  h  des 
Warmei  nhal  tes,  5)  die  Di  sgrega  tlon,  welche 
als  der  Verwandlungswerlh  der  stattfindenden  An- 
ordnung- der  ßestandlheile  zu  betrachten  ist,  6)  die 
Summe  der  beiden  vorigen,  also  der  Verwand- 
lungsinhalt oder  die  Entropie. 

§  15.  Um  die  Energie  und  Entropie  für  beson- 
dere Falle  zu  bestimmen,  hat  mau  neben  den  Glei- 
chungen (57)  und  (59),  resp.  (58)  und  ((iO),  die  ver- 
schiedenen im  Obigen  für  tlQ  gegebenen  Ausdrücke 
zu  benutzen,  ich  will  hier  nur  einige  einfache  Falle 
als  Heispiele  behandeln. 

Wenn  der  betrachtete  Körper  ein  homogener  Kör- 
per von  durchweg  gleicher  Temperatur  ist,  auf  wel- 
chen als  einzige  fremde  Kraft  ein  gleichmässiger  und 
normaler  Oberflachendruck  wirkt,  und  welcher  bei 
Aenderung  der  Temperatur  und  iW'S  Druckes  sein 
Volumen  andern  kann ,  ohne  dabei  eine  theilweise 
Aenderung  des  Aggregatzuslandes  zu  erleiden,  und 
wenn  dazu  noch  das  Gewicht  des  Körpers  als  eine 
Gewichtseinheit  vorausgesetzt  wird,  so  kann  man 
für  dQ  die  in  §  9  gegebenen  Gleichungen  (28),  (29) 
und  ;32)  anwenden.  In  diesen  Gleichungen  kommt 
die  dort  mit  c  bezeichnete  specilische  Warme  bei  con- 
stantem  Volumen  und  die  mit  C  bezeichnete  specl- 
fische  \\  arme  bei  conslantem  Druck  ^or,  und  da  ge- 
wöhnlich die  letztere  specilische  Wärme  diejenige 
ist,  welche  man  unmiltelbar  durch  Heobachtungen 
bcsliiiiiiil  li!i(.    so    wollen    wir  die  (ileichun«-.    in  der 
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sie  vorkommt,  anwenden,  nämlich  (29),  welche 
lautet: 

dQ  =  CdT~AT^dp.^) 

Was  ferner  das  äussere  Werk  anbetrifft,  so  hat  man 
für  eine  unendlich  kleine  Zustandsänderung-,  bei  wel- 
cher sich  das  Volumen  sich  um  dv  ändert,  zu  setzen: 

dw  =  Apdv, 
und  wenn  man  T  und  p  als  unabhängige  Veränder- 
liche  gewählt    hat,    so    kann    man  dieser    Gleichung 
folgende  Form  geben: 

Wendet  man  diese  Ausdrücke  von  dQ  und  dw  auf 
die  Gleichungen  (57)  und  (59)  an,  so  erhält  man: 

yC^-{c-Ap^)dT-A{T^^.p±)dp 

(6^)   {  C  de  ^ 

\dS=\dT-A^dp 

Unter   Berücksichtigung    der    in    (33)    zu    unterst 
stehenden  Gleichung,  nämlich: 

dC d'h 

überzeugt  man  sich  leicht,  dass  diese  beiden  vollstän- 
digen Differentialgleichungen  integrabel  sind,  ohne 
dass  man  dazu  noch  eine  weitere  Beziehung  zwischen 


i)  Ich   schreibe   hier   slalt   des    in    (29)  angewandten  Zeichens 

(dv  \  du 

-yyri  einfach  ~pp  ^  weil  in  einem  FaUe,  wo  nur  T  und  p  als  un- 
abhängige Veränderliche,  vorkommen ,  es  sich  von  selbst  versieht, 
dass  bei  der  DilTerentalion  nach  T  die  andere  Veränderliche  p  als 
constant  vorausgesetzt  ist. 
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den  Veninderlichon  nnziHiehmen  hr.nuclil.  Durch  Aus- 
führung der  lntc<ir,'ili(»M  «iewiunt  nuin  Ausdriirke  von 
U  und  Sn  deren  jeder  nur  noch  eine  unheslimmt  blei- 
bende Conslnnlo  enlhiilt,  niimh'ch  den  Werlh,  welchen 
^ie  belrelleude  (irosse  U  oder  S  in  dein  als  Aus- 
gjuiiispunkt  der  Inleorralion  «jewnhlten  Anfunobzustande 
des  Korpers  hat. 

Ist  der  Körper  ein  vollkommenes  Gas.  so  jLjestal- 
len  sich  die  (ileichun<ien  einfacher.  Man  kann  sie 
entweder  dadurch  erhalten,  dass  man  die  Gleichungen 
(t)5)  milder  das  Mario  Ite'sche  und  Gay-Lussac- 
sche  Gesetz  ausdrückenden  Gleichuno:  pv  —  KT  in 
Verhinduncr  brinst,  oder  dadurch,  dass  man  auf  die 
Gleichung^en  (57)  und  (59)  zurückgeht,  und  darin  an 
die  Slelle  von  dQ  einen  der  schon  oben  für  vollkom- 
mene Gase  abgeleiteten  und  in  den  Gleichungen  (4*2) 
enthalienen  Ausdrücke,  und  zugleich  für  dw  einen  der 

T              /             T      \ 
drei  Ausdrücke  ^W  —  dv:  ARidT dp);  Apdo  ein- 
setzt.    Wählt   man  von  den  Gleichungen  (42)  die  zu 
obersl  stehende^  welche  für  den  vorliegenden  Fall  die 
bequemste  ist,  so  kommt: 
idU^  cdT 

jdS  =  c  ;„  +  AR-  • 
\  1  r 

Die  Integration  dieser  Gleichungen  lassl  sich,  da 
c  und  AR  constant  sind,  sofort  ausführen,  und  giebt, 
wenn  man  die  Werihe  von  V  und  S  im  Anfangszu- 
stande, in  welchem  T  —  T„  und  v  =  r„  ist,  mit  li„  und 
.S„  bezeichnet: 

Ui^  U,.    ^  c(T  ~  T„) 

'     \s^  S„  +  clog    -  +-  ARlog  —  • 

X.    1.  4 
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Als  letzten  speciellen  Fall  wollen  wir  den  behan- 
deln, auf  welchen  sicii  die  §§  12  und  13  beziehen, 
wo  der  betrachtete  Körper  eine  Masse  M  ist,  von 
welcher  sich  der  Theil  M  -  m  in  einem  und  der  Theil 
m  in  einem  anderen  Ag^gregatzuslande  befindet,  nnti 
wo  der  Druck,  unter  dem  die  ganze  Masse  steht,  nur 
von  der  Teir)peratur  abhängt. 

Wir  wollen  annehmen,  zu  Anfange  befinde  sich 
die  ganze  Masse  M  im  ersten  Aggregatzustande,  und 
habe  die  Temperatur  To  und  zugleich  stehe  sie  unter 
dem  Drucke,  welcher  dieser  TemperatJir  entspricht. 
Die  VVerthe  der  Energie  und  Entropie  in  diesem  An- 
t'angszuslande  seien  mit  Co  und  So  bezeichnet.  Dann 
wollen  wir  uns  denken,  dass  der  Körper  auf  folgen- 
dem Wege  aus  diesem  Anfangsznstande  in  seinen 
Endzustand  gebracht  werde.  Der  Körper  soll  zunächst, 
während  die  ganze  Masse  immer  im  ersten  Aggregat- 
zustande bleibt,  von  der  Temperatur  Tg  auf  die  Tem- 
peratur T"  gebracht  werden,  und  dabei  soll  sich  der 
Druck  in  der  Weise  ändern,  dass  er  in  jedem  Augen- 
blicke die  Grösse  hat,  welche  der  gerade  stattfinden- 
den Temperatur  enlspriciit.  Darauf  soll  bei  der  Tem- 
peratur T  ein  Theil  der  Masse,  nämlich  der  Theil  m, 
ans  dem  ersten  in  den  zweiten  Aggregalzusland  über- 
gehen. Diese  beiden  Veränderungen  wollen  wir  ein- 
zeln betrachten,  indem  wir  dabei  die  in  §  13  einge- 
führte Bezeichnung  anwenden. 

Während  der  zuerst  erwähnten  Temp(M*aturände- 
rung  hat  man  die  (ileicbung: 

(IQ  =  MrdI 
anzuwenden.     Die    hierin   vorkommende  Grösse  c  ist 
die  specifische  Wärme  des  Körpers  im  ersten  Aggre- 
gatzustande   für    den    Fall,    wo   der  Druck   während 
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der  'rtMn(K'r;Uur:in(l('riinü  sich  in  der  obori  an»e<rel)e- 
iien  Weise  nndeil.  \  oii  dieser  (ir()sse  ist  in  der  An- 
Mierkuti^-  zu  §  13  die  Hede  gewesen,  und  man  kann 
nach  dem.  was  d<irl  nachgewiesen  ist.  fiir  den  Fall, 
wo  der  erste  A«iiireiiatziis(an(l  der  lliissi<;e  oder  feste 
und  der  zweite  der  lutltörniiae  ist.  lur  c  in  numeri- 
schen Kechnunycn  ohne  Hedenken  die  specifische 
Warme  des  lliissijien  oder  festen  Körpers  hei  con- 
slanleu)  Drucke  setzen.  \ur  wenn  es  sich  um  sehr 
hohe  Temperaluren  handelt,  hei  denen  die  Dampf- 
spannung mit  ilcr  Temj)eralur  sehr  schnell  wachst, 
kann  der  L'ulerschied  zvvisciien  dcv  specilischen  Warme 
c  und  der  specilischen  Warme  bei  constantem  Drucke 
so  erheblich  werden ,  dass  man  ihn  herücksiciitiiien 
muss.  Aus  der  vorstehenden  (ileichunü  folgt,  wenn 
man  zugleich  bedenkt,    dass    niil    der  Temperalurzu- 

nahme  '//'eine  Voinmenzunahme  M   .d'i   und    somit 

das  äussere   Werk   MAp~r-dT  verbunden  ist: 

«/ 


(tv  =  mL 


do\  , 


US  =  M-^dJ. 

Für  die  bei  der  Temperatm-  f  stalllindende  Aende- 
runi2  des  Aüüreoalziislandcs  hat  man: 
iln  —  rdin. 

Hieraus  lolgl,  da  die  Zunahme  des  im  zweiten  Af^^re- 
ualzustande    beündlichcu    Thriles   um    dm   eme  Volu- 
menzunahme um  udin  und  sotnit  ein  durch  .Ximdm  dar- 
•reslelltes  äusseres  Werk  bediniit: 
<//;  =  (r  —  .4y>i/^  ilvi. 
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Wendet  man  hierauf,  um  die  Grösse  u  durch  andere 
experimentell  besser  bekannte  Grössen  zu  ersetzen, 
die  Gleichung  (54)  an,  nach  welcher  man  hat  : 

Au 


w 


so  kommt: 


T- 

dT 


du  =:r/i  ^\dm. 


dt^ 

Zugleich    ergiebt    sich   für  dS  aus  jenem  Ausdrucke 
von  dQ  unmittelbar: 

dS  =  -=7  dm. 

Die  beiden  auf  den  ersten  Process  bezüglichen 
Differentialgleichungen  müssen  nach  T  von  /„  bis  J, 
und  die  auf  den  zweiten  Process  bezüglichen  nach 
m  von  0  bis  m  integrirt  werden,  und  man  erhält  also: 

f  '' 


T 

S=S„  -\-  mJ  — f/7'+   --.') 


dT 


To 


')  In  einer  maUiemaliscben  Entwickelung  von  Ba  uschi  n  ger. 
welche  im  zweiten  diesjährigen  HeHe  von  Schlömilch's  Zeit- 
schrift für  Math,  und  Pliys.  erschien,  als  diese  Abhandlung  schon 
vollendet  war,  kommen  ebenfalls  liestimninngen  der  hier  bespro- 
chenen Grössen  vor.  Ich  werde  mir  erlauben  über  diese  Ent- 
wickelung in  einer  besonderen,  später  zu  veiölTenllichenden  Note 
einige  Bemerkungen  zu  machen. 


l 
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§  16.  Nehmen  wir  nun  an,  dass  auf  eine  der 
vorstehend  anjiedeulelen  Weisen  die  Grössen  U  und 
^  liir  einen  Körper  in  seinen  verschiedenen  Zustän- 
den hestinimt  seien,  so  kann  man  die  Gleichungen, 
welche  für  nicht  umkehrbare  Veränderungen  gel- 
ten, ohne  Weiteres  hinschreiben. 

Die  Ilauptgloichung  (I.)  und  die  aus  ihr  durch  In- 
tegration hervorgegangene  Gleichung  (58),  welche  wir 
jetzt  so  ordnen  wollen: 

(69)  Q=  U—  Uo  -\-w, 

gilt  eben  so  sut  für  nicht  umkehrbare,  wie  für  um- 
kehrbare Veränderungen.  Der  Ujilerschied  i)esteht 
nur  darin,  dass  von  den  an  der  rechten  Seite  stehen- 
den Grössen  das  äussere  Werk  w  in  dem  Falle,  wo 
eine  Veränderung  in  nicht  umkehrbarer  Weise  vor 
sich  gehl,  einen  anderen  Werlh  hat,  als  in  dem  Falle, 
wo  dieselbe  Veränderung  in  umkehrbarer  Weise  ge- 
schieht. In  Bezug  auf  die  Dillerenz  U —  /'„  findet 
eine  solche  Lnuleichheil  nicht  statt.  Sie  ist  nur  vom 
Anfangs-  und  Endzustande  und  nicht  von  der  Art 
des  Ueberganges  abhäniiig.  Man  braucht  also  die 
Art  des  Ueberganges  nur  soweit  in  Betracht  zu  zie- 
jjen,  wie  nölhig  ist,  um  das  dabei  gelhane  äussere 
Werk  zu  bestimmen,  und  indem  man  dann  dieses 
äussere  W(M'k  zu  der  Dillerenz  i  l'o  addirl,  erhält 
man  die  gesuchte  Wärmemenge  (>,  welche  der  Kcir- 
per  während  des  Ueberganges  aufnehmen  muss. 

Was  ferner  die  bei  irgend  einer  nicht  umkehr- 
baren Veränderung  eiuiiclretene  u  n  co  m  pe  n  sirte 
Verwandlung  anbelriHl.  so  erhält  man  dieselbe 
folgendermaasseu. 

Der    Ausdruck    derjenigen    uncompensirlen    Ver- 
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wandlung^,  welche  in  einem  Kreisprocesse  eintreten 
iiann,  ist  in  meiner  Abhandlung  „über  eine  veränderte 
Form  des  zweiten  Hauptsatzes  der  mechanischen 
Warmelheorie'"  in  Gleichung  (lli  «eg^eben')-  Wenn 
wir  in  dieser  Gleichung  dem  Differentiale  dQ  das  enl- 
jreg^en^esetzte  Vorzeichen  geben,  weil  dort  eine  von 
dem  Körper  an  ein  Wärmereservoir  abgegebene 
Wärmemenge  positiv  gerechnet  ist,  während  wir  hier 
eine  von  dem  Körper  aufgenommene  Wärmemenge 
positiv  rechnen,  so  lautet  sie: 


(7ü)  N  =  -  J^. 


Wenn  nun  der  Körper  eine  Veränderung  oder 
eine  Reihe  von  Veränderungen  erlitten  hat,  welche 
nicht  einen  Kreisprocess  bilden,  sondern  durch  welche 
er  in  einen  Endzustand  gelanot  ist,  der  vom  Anfangs- 
zustande verschieden  ist,  so  kann  man  aus  dieser 
Reihe  von  V'eränderungen  nachträglich  einen  Kreis- 
process machen,  wenn  man  noch  solche  Veränderun- 
gen hinzufügt,  durch  welche  der  Körper  wieder  aus 
dem  erreichten  Endzuslande  in  seinen  Anfangszustand 
zurückgeführt  wird.  Von  diesen  neu  hinzugefügten 
Veränderungen,  welche  den  Körper  in  den  Anfangs- 
zustand zurückführen,  wollen  wir  annehmen,  dass  sie 
in  umkehrbarer  Weise  stallfinden. 

Wenden  wir  auf  diesen  so  gebildeten  Kreisprocess 
die  Gleichung  (70)  an,  so  können  wir  das  darin  vor- 
kommende Integral  in  zwei  Theile  theilen,  von  denen 
sich  der  erste  auf  den   ursprünglich  gegebenen  Hin- 


')  Pogg.    Annalen    Bd.  XCIII.    Seite    499    und    Abhandlungen- 
samralung  Theil  I,  S.   145. 
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uantf  des  Körpors  nus  dem  Anlanjusziislande  in  den 
Endzusland,  und  der  /weite  auT  den  von  uns  liinzii- 
getiititeii  I{rKl\<ian<i  aus  dem  End/iislande  in  den  An- 
fanosznsland  bezieht.  Wir  wollen  diese  beiden  Tbeile 
als  zwei  getrennte  Inle<2ralc  schreiben,  und  das  zweite, 
nandich  das  aiiC  den  Kuckgang  bezügliche,  dadurch 
vom  ersten  unterscheiden,  dass  wir  an  das  Jnlegral- 
zeiclien  den  Buchstaben  r  als  Index  schreiben.  Da- 
durch geht  die  (jileichung  i70)  über  in : 


--fM^ 


Da  nun  der  Rückgang  in  umkehrbarer  Weise  stalt- 
linden soll,  so  können  wir  auf  das  zweite  Integral 
die  (jleichuug  (64)  anwenden,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  wir,  wenn  .S«  die  Entropie  im  Anlangs- 
zuslande  und  5  die  Entropie  im  Endzustande  bedeu- 
tet, statt  der  Diderenz  S  —  So  die  dem  Vorzeichen 
nach  entiiegenuesetzte  Dill'ereuz  S„  -  S  setzen  müs- 
sen, weil  das  hier  in  Hede  stehende  Integral  rück- 
wiirts  vom  Endzustande  bis  zum  Anfangszustande  zu 
nehmen  ist.     Wir  haben  also  zu  schreiben : 


S. 


Durch    diese   Substitution   geht   die   vorige   Gleichung 
über  in: 


(71)      A  =  5-    S„-j'^ 


Die  auf  diese  Weise  bestimmte  Grösse  A'  bedeutet 
zunächst  die  in  dem  ganzen  Kreisprocesse  einge- 
tretene   uncompensirle    Verwandlung.     Da   nun   aber 
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für  solche  Veränderuno^en  die  in  umkehrbarer  Weise 
geschehen,  der  Salz  gilt,  dass  die  Summe  der  in 
ihnen  vorltommenden  Verwandlungen  Null  ist,  also 
keine  uncompensirle  Verwandlung  in  ihnen  entstehen 
kann,  so  hat  der  als  umkehrbar  vorausgesetzte  Rück- 
gang nichts  zur  Vermehrung  der  uncompensirlen 
Verwandlung  heigetragen,  und  die  Grösse  iV  stellt 
somit  die  gesuchte  uncompensiite  Verwandlung  dar, 
welche  bei  dem  gegebenen  Uebergange  des  Körpers 
aus  dem  Anfangszustande  in  den  Endzusland  einge- 
treten ist.  In  dem  gefundenen  Ausdrucke  ist  wieder 
die  Differenz  S  —  So  vollslandig  bestiujmt,  wenn  der 
Anfangs-  und  Endzustand  gegeben  ist,    und   nur  bei 

der  Bildung  des  Integrals    j-^  muss  die  Art,  wie  der 

üebergang  aus  dem  einen  in  den  anderen  stattgefun- 
den hat,  berücksichtigt  werden. 

§  17.  Zum  Schlüsse  möchte  ich  mir  noch  erlau- 
ben, einen  Gegenstand  zu  berühren,  dessen  vollstän- 
dige Behandlung  hier  freilich  nicht  am  Orte  sein  würde, 
indem  die  dazu  nölhigen  Auseinandersetzungen  zu 
umfangreich  sein  würden  ,  von  dem  ich  aber  doch 
glaube,  dass  selbst  die  nachfolgende  kurze  Andeu- 
tung nicht  ohne  Interesse  sein  wird,  indem  sie  dazu 
beitragen  kann,  die  allgemeine  Wichtigkeit  der  Grös- 
sen, welche  ich  bei  der  Formulirung  des  zweiten 
Hauptsatzes  der  mechanischen  Wärmetheorie  einge- 
führt habe,  erkennen  zu  lassen. 

Der  zweite  Hauptsatz  in  der  Gestalt,  weiche  ich 
ihm  gegeben  habe,  sagt  aus,  dass  alle  in  der  Natur 
vorkommmenden  Verwandlungen  in  einem  gewissen 
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Sinne,  welchen  icli  als  den  positiven  an<i:enomnien 
habe,  von  selbst,  d.  Ii.  ohne  Cotnpensation,  geschehen 
können,  dass  sie  aber  im  entgegengesetzten,  also 
negativen  Sinne  nur  in  der  Weise  statlünden  können, 
dass  sie  durch  gleichzeitig'  stallündendo  positive  Ver- 
wandiiniiten  conipensift  werden.  Die  Anwendung- 
dieses  Satzes  auf  das  gesainmte  Weltall ,  fuhrt  zu 
einem  Schlüsse,  auf  den  zuerst  VV,  Thomson  auf- 
merksam gemacht  iiat,')  \\ui\  von  dem  ich  schon  in 
einer  vor  Kurzem  verölleutlichten  Abhandlung-  ge- 
sprochen habe. 2)  Wenn  namlicii  bei  allen  im  Weltall 
vorkommenden  Zuslandsanderungen  die  Verwandlun- 
g-en  von  einem  beslimmten  Sinne  diejenigen  vom  ent- 
gegengesetzten Sinne  an  Grösse  uberlreHen.  so  muss 
der  Gesammtzusland  des  Weltalls  sich  immer  mehr  in 
jenem  ersteren  Sinne  andern,  und  das  Wellall  muss 
sich  somit  ohne  ünterias*  einen»  Grenzuslande 
nähern. 

Es  fragt  sich  nun ,  wie  man  diesen  Grenzzustand 
einfach  und  dabei  doch  bestimmt  charakterisiren  kann. 
Dieses  kann  dadurch  geschehen,  dass  man  die  Ver- 
wandlungen, wie  ich  es  gethan  habe,  als  malhema- 
tische  (irössen  bcirachlef,  deren  Aecjuivalenzwerlhe 
sich  berechnen  und  durch  algebraische  Addition  zu 
einer  Summe  vereinigen  lasseir. 

Solche  lU'clinunuen  habe  ich  in  meinen  bisherigen 
Abhaudliinuen  in  liczug  auf  die  in  den  Körpern  vor- 
handene Warme  und  die  Anordnung  der  IJestandlheile 


')  Phil.  Mag.  4*\  Ser.   Vol.  IV.  p.   304. 

')  Po;;};.    Ann.    Bil.    i]\\\     S.     l     und    Al)han(lliin$;ensnnimlnti( 
Thcil   I,  Abhandl.    VIII. 
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der  Körper  ausgeführt.  Es  haben  sich  dabei  für  jeden 
Körper  zwei  (irössen  ergeben,  der  Verwandlungs- 
werlh  seines  Warineinhalles  und  seine  Disore(>alion, 
deren  Summe  seine  Entropie  bildet.  Hiermit  ist  aber 
die  Saclie  noch  nicht  erschöpft,  sondern  die  Betrach- 
tung muss  aucii  noch  auf  die  strahlende  Warnje, 
oder,  anders  ausgedrückt,  auf  die  in  der  Eorm  von 
fortschreitenden  Schwingungen  des  Aelhers  durch 
den  VVeltenraum  verbreitete  Warme,  und  ferner  auf 
solche  Bewegungen,  die  nicht  unter  dem  Namen 
Wärme  zu  begreifen  sind,  ausgedehnt  werden. 

Die  Behandlung  der  letzteren  würde  sich,  wenig- 
stens soweit  es  sich  um  Bewegungen  ponderabler 
Massen  handelt,  kurz  abmachen  lassen,  indem  man 
durch  nahe  liegende  Betrachtungen  zu  folgendem 
Schlüsse  gelangt.  Wenn  eine  Masse,  welche  so  gross 
ist,  dass  ein  Atom  dagegen  als  verschwindend  klein 
betrachtet  werden  kann,  sich  als  Ganzes  bewegt,  so 
ist  der  Verwandinngswerlh  dieser  Bewegung  gegen 
ihre  lebendige  Kraft  gleichermaassen  als  verschwin- 
dend klein  anzusehen;  woraus  folgt,  dass,  wenn  eine 
solche  Bewegung  sich  durch  irgend  einen  passiven 
Widerstand  in  Warme  umsetzt,  dann  der  Aequivalenz- 
werth  der  dabei  eingetretenen  uncompensirten  Ver- 
wandlung einfach  durch  den  Verwandlungswerth  der 
erzeugten  Wärme  dargestellt  wird.  Die  strahlende 
Wärme  dagegen  lässt  sich  nicht  so  kurz  behandeln, 
indem  es  noch  gewisser  besonderer  Betrachtungen 
bedarf,  um  angeben  zu  können,  wie  ihr  Verwand- 
lungswerth zu  bestimmen  ist.  Obwohl  ich  in  der 
vorher  erwähnten,  vor  Kurzem  veröfTentlichten  Ab- 
handlung schon  von  der  strahlenden  Wärme  im  Zu- 
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s;HiimenlKin<re  mit  der  ineclinnisclien  Wjirmelheorie 
gesprochen  hnbe.  so  habe  ich  doch  die  hier  in  Uede 
siehende  Frajie  dort  nicht  berührt,  indem  es  mir  dort 
nur  darjuif  ankam,  nachzuweisen,  dass  zwischen  den 
Gesetzen  der  strahlenden  Warme  und  einem  von  mir 
in  der  mechanischen  Warmetheorie  angenonlmenen 
(iruiidsMlze  kein  Widerspruch  bestellt.  Die  speciel- 
lere  Anwendunt»  der  mechanischen  Warmetheorie 
und  namentlich  des  Satzes  von  der  Aequivalenz  der 
Verwandlungen  auf  die  strahlende  Warme  behalte 
ich  mir  lür  später  vor. 

Vorläufig  will  ich  niich  darauf  beschranken,  als 
ein  I\esultat  anzuführen,  dass,  wenn  man  sich  dieselbe 
(jrösse,  welche  ich  in  IJezug  auf  einen  einzelnen 
Körper  seine  Entropie  genannt  habe,  in  consequenter 
Weise  unter  neriicksichiigung  aller  Umstände  für 
das  ganze  Weltall  gebildet  denkt,  und  wenn  man 
daneben  zugleich  den  anderen  seiner  Bedeutung  nach 
einfacheren  Hegrilf  der  Energie  anwendet,  man  die 
den  beiden  Hauptsätzen  der  mechanischen  Wärme- 
theorie entsprechenden  (irundgesetze  des  Weltalls 
in  folgender  einfacher  Form  aussprechen  kann. 

1)  Die  Energie  der  Welt  ist  constant. 

2)  Die  Entropie  der  Welt  strebt  einem 
Maximum  z  u. 


Ein  fernerer  Beitrag  zur  KenntniHs  des  Bra- 
silianischen Küstengebirgs ; 

von 
Dr.   J.   Ch.    HeiisKer  und   G.  Clarax. 

In  einer  frühern  Arbeit  haben  wir  durch  ein  mil 
Höhen  -  Instrument  und  Messlisch  juifgenommenes 
Karlchen  einer  Fazenda  bei  Canta gallo  die  zerris- 
sene Gestaltung  des  Brasilianischen  Küstenoebirgs 
anschaulich  zu  machen  gesucht.  In  einer  spätem 
Arbeit,  die  auf  einer  Reise  durch  die  Provinz  Minas 
g-eraes  niedergeschrieben  wurde,  haben  wir  auf  die 
Wichtigkeit  des  Distanzen-Messers  lür  Reisende  auf- 
merksam gemacht  und  angedeutet,  wie  man  mit  einem 
kleinen  Taschen -Sextanten  und  Distanzen -Messer 
auch  auf  einer  Reise  von  jeder  interessanten  Gegend 
schnell  ein  Kärtchen  mit  Höhenlinien  entwerfen  konnte, 
bei  welchem  eine  Anzahl  Punkte  wirklich  gemessen 
waren,  und  Anhaltspunkte  für  die  Schätzung  der 
übrigen  ireben  konnten.  -  Seither  hatten  wir  den 
Gedanken,  den  Distanzen-Messer  durch  das  Barome- 
ter zu  ersetzen ,  und  auf  diese  Weise  haben  wir  in 
der  That  das  beiliegende  Kärtchen  ausgeführt.  Zur 
genauen  Bestin)mung  irgend  eines  Punktes  auf  einer 
Karte  muss  man  dessen  Entfernung  und  Höhen-Diffe- 
renz von  einem  gegebenen  Punkte  kennen.  Sextant 
und  Distanzen-Messer  geben  unmittelbar  die  Entfer- 
nung (f/)  und  den  Höhenwinkel  (x),  worau.s  die  Höhe 
(h)  leicht  folgt,  nämlich 

h  =  dtgx. 


»?    ^        ^«' 
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Ks  ist  lil;ir.  dnss.  wenn  die  Höhe  seihst  und  die 
H<»lieii\\  inUel  ix'kiiimt  sind,  daraus  die  Knlfernung 
sich  ergieht.  nämlich : 

Die  Höhe  kann  man  aher  mil  dem  Barometer  he- 
slimmen.  nur  dass  man  die  Mühe  hat.  die  zu  heslim- 
menden  Punkte  /u  hesteiaen.  was  mit  dem  I)istnn/en- 
Messer  nichl  der  Fall  wäre;  daiier  der  Distanzen- 
Messer  inuner  CFtipfehlenswerlh  bleihl.  Hei  einem 
län»rern  Autenthnllc  in»  Tliale  des  IMacahe  konnten 
wir  zur  Kutwerlnnü  dieses  Kärtchens  einige  nahe 
iielejrenen  Höhenpunkte  besteigen,  was  auf  einer  blos- 
sen Durchreise  nicht  möülich  gewesen  wäre.  Die 
Zahl  der  mil  dem  Haromeler  gemessenen  Höhen  be- 
schränkt sich  an!"  ä.  die  ganze  weitere  Ausführung 
des  Kärtchens  beruht  auf  Schätzung;  mit  dem  Dis- 
tanzen-Messer aher  hatte  iruni  mit  Leichtiiikeit  und 
in  viel  kürzerer  Zeit  *20.  3U  und  noch  mehr  H<)hen- 
piinkte  bestimmen  können.  Was  die  (lenauigkeit  be- 
triü't.  so  zweifeln  wir.  obgleich  wir  luis  die  Mängel 
der  IJarouieter-Messungeu  nicht  verhehlen,  daran,  dass 
Miau  mil  d<'iu  genauesten  uns  bekannten  Dislanzen- 
Messer.  demjenigen  von  Wetli  (wir  wissen  IVeilich 
nicht,  oh  s«'it  unserer  Abwesenlieil  aus  Furoj)a  <»e- 
uaii(>re  Insirunienle  der  Art  ccuistruirl  worden  sind) 
grössere  (icnaiiiirkeit  in  der  Bestimmung  der  H()hen 
erreicht  w<'rdeu  könnte.  Uebriüens  kommt  es  bei 
solchen  Karleu.  die  nur  allüemcin  mit  dem  topogra- 
phischen Charakter  einer  unlickannlen  (iej^end  be- 
kannt machen  s(»II»mi  .  niclil  gerade  auf  grosse  Ge- 
iiauiukeit  au.  Haiiplsaclir  ist.  die  relilcri'renzen  zu 
kennen,    welche  zu  i>cslinnn«'u  bei  Distanzen-Messer 
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und  Barometer  möglich  ist,  während  daijeo^en  bei 
einer  blossen  Schälziing-  ohne  allen  Anhaltspunkt  die 
Fehler  in  der  Thal  ohne  (irenzen  sind.  Für  die  vor- 
liegende Arbeit  müssen  wir  aber  dennoch  darauf  ver- 
zichten, die  Fehlergrenzen  der  gemessenen  Höhen 
genau  anzugeben,  da  wir  uns  eines  Metall-Barome- 
ters bedienten,  und  darum  die  Temperalur-Correktion 
in  die  Formel  zur  Ilöhenbestimmung  nicht  anbringen 
können.  Wir  führten  daher  die  Berechnungen  aus 
nacii  der  ganz  einlachen  Formel; 

h  =  (Log.  b—  Log.  b>)  18336. 

Was  den  verschiedenen  Zustand  der  Atmosphäre 
betrifft,  so  kann  der  daher  rührende  Fehler  bei  den 
zwei  näher  gelegenen  Punkten  nur  aanz  unbedeutend 
sein,  obgleich  gleichzeitige  Beobachtungen  auf  der 
Höhe  und  im  Thal  unmöglich  waren.  Die  Höhen 
wurden  nämlich  zu  einer  Tageszeit  erstiegen,  wäh- 
rend welcher  der  Zustand  der  Atmosphäre  sich  wahr- 
scheinlich nur  in  Einem  Sinn  änderte.  Vor  und  nach 
der  Besteigung  wurde  die  Barometer-Beobachtung 
unten  im  Thale  gemacht,  und  somit  konnte  der  Baro- 
meterstand im  Thal  zur  Zeit,  wo  die  Beobachtung 
oben  gemacht  wurde ,  mit  ziemlicher  Sicherheit  be- 
stimmt werden  nach  der  Annahme,  dass  der  Zustand 
der  Athmosphäre  proportional  der  Zeit  sich  geändert 
habe,  z.  B. 

Barometersland   im   Thal    vor   der  Besteigung  um 

5  Uhr:  749.5 
„  .    auf  der  Höhe  um  5'/2  Uhr;  738.4 

„  im  Thal  nach  der  Besteigung 

um  5V4  Uhr:  749.2. 

Um  572  Uhr  war  also  der  Barometerstand  im  Thal 
wahrscheinlich  749.3,    woraus  nach  der  obiaen  ein- 
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fachen  Formel  loliiende  Hohe  sich  er<»ieht:  h  —  11(5.7. 
Die  Höhe  der  itn  Thnl  f(ele«jenen  Fn/eiida  wurde 
noch  d»Mn  niilllern  ÜJiromctersland  während  der  ersten 
Woche  iinsers  AiiiViilhalles  74S.()"""  /u  127  Meier 
anyenoinnien  ^wahrsciieinlich  liegt  dieseihe  etwas 
tiel'er,    wenigstens   steht  seither  das  Barometer  stets 

uher  7r)(J ;  nun  ist   ['21  -f  11(5.7  =  243.7;    somit  ist 

jener  H()hen|)iinl\t  aiil  dem  Kärtchen  mit  244  hezeich- 
net.  Hei  der  I5eslimmiin<r  der  drei  von  der  Fazenda 
entlernter  gelegenen  Funkte  Konnte  dieser  Fehler 
nicht  ganz  vermieden  werden  :  zur  ne.seitigiing  war 
ein  ganzer  Tag  notliweii(]ig,  da  vorweg  Fikaden  ge- 
schlagen werden  mussten.  Wir  brachen  früh  iMorgens 
auf  und  kamen  nach  einiiehrochener  Nacht  zurück. 
Unlerdess  wäre  das  Barometer  im  Thal  gestiegen, 
gefallen  und  wieder  gestiegen.  Die  Heohachlungen 
auf  der  grössten  Höhe  wurden  zwischen  12  und  2 
L'hr  gemacht.  Fm  12  Uhr  war  der  Harometerstaiid 
im  Thal  vielleicht  ein  >lillimeter  hoher,  um  2  Uhr 
wohl  ziemlich  gleich,  wie  Morgens  früh,  und  nach 
dieser  Annahme  wurden  die  Herechnuuüen  ausge- 
führt. 

Das  Kärtchen  stellt  ein  Seitenthal  des  iMacahe 
dar.  da  wo  die  Sarine  (Saane,  von  den  Schweizer- 
Colonisten  so  genannt)  in  denselben  sich  ergiesst;  es 
ist  im  .Maassstab  von  1  :  20,UUU  aiilgenommen,  und 
die  Höhenlinien  von  je  10  zu  II)  Meter  gezogen.  Der 
Mac  alle  ist  ein  Kusteniluss;  bekanntlich  fallt  das 
Küstengebirge  nach  der  Meeresseite  viel  schrolier 
ab,  als  nach  der  Latidseite.  L'nmiltelbar  von  der 
Küste  aus  erheben  sich  die  zahlreichen,  steilen,  oft 
nackten  und  s<'nkrechten  Felswände  und  Kegel,  deren 
bekanntester    Ke{jraseulanl    der    Znckcrhut    bei    K  i  o 
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ist.  Auf  unserm  Kartellen  finden  sich  zwei  solcher 
Kegel,  von  welchen  der  eine,  mit  805  Meter  Höhe 
bezeichnet,  nach  der  Oslseite ,  die  nicht  mehr  ver- 
zeichnet ist,  iinmiltelhnr  in  die  Ebene  ahlälit,  die  sich 
bis  zur  Küste  hin  ausbreitet,  also  jedenfalls  vom 
Meere  aus  einen  schönen  Anblick  bietet.  Während 
wir  hier  steilere  Abfälle  und  höhere  Erhebungen 
haben,  als  auf  der  Westseite  des  Küstengebirgs,  so 
ist  dagegen  die  Gliederung,  Höhen-  und  Thalbildung 
hier  kaum  so  mannigfaltig  als  auf  jener  Karte  der 
Eazenda  bei  C an ta gallo.  Indess  muss  noch  be- 
merkt werden,  dass.  da  fast  die  ganze  Gegend  mit 
Urwald  bedeckt  ist,  somit  dem  Auge  nicht  ganz  deut- 
lich entgegentritt,  viele  der  kleineren  Vorsprünge 
und  Hörner,  Thäler  und  Schluchten  gar  nicht  aufge- 
nommen sind. 

Die  Fazenda  im  Thale,  auf  der  wir  das  Kärtchen 
entworfen,  gehört  Herrn  J.  Claraz  von  Freiburg, 
dem  wir  für  die  manigfallige  Unterstützung  aller 
unserer  wissenschaftlichen  Zwecke,  nicht  bloss  zur 
Ausführung  dieses  Kärtchens,  zum  grössten  Danke 
verpflichtet  sind. 


Geometrische  Mittheilung; 

von 
Fr.  (liraberjs;. 

In  dem  Folgenden  soll  gezeigt  werden,  wie 
man  aus  den  Grundrissen  von  4  Geraden  eines  Hy- 
perboloides auf  die  Gestalt  des  Kegelschnittes  schlies- 
sen  kann,  nach  welchem  die  Grundfläche  das  Hyper- 
boloid schneidet. 
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Der  Grundriss  (I)  zei<:fl,  dnss  die  Geraden  yli,  A2, 
.1.;  einander  nicht  Irell'en;  denn  sonst  nuissle  die  Spur 
ß  der  Parallelen  zu  At,  die  ^12?  ^3  "i  ^25  ^3  sclinei- 
del  in  Ai  Ao.,  Ai  A^  oder  A2  A^  liegen.  -- 

Die  Durchschnillspiinkle  IJ2.  1)^  von  A2.  -I3  mit 
einer  jeden  durch  .li  gelegten  Ebene,  i)estinnnen  eine 
Gerade  />,  die  auch  Ai  Irillt;  alle  Geraden  D  bilden 
zusammen  das  einfache  Hyperboloid. 

Wir  wollen  den  Ort  der  Spuren  D  in  der  Grund- 
Hache  suchen.  — 

üie  Ebenen,  welche  die  Spur  J|  mit  den  Geraden 
A2,  Ai  bestimmt,  schneiden  sich  in  einer  Geraden  D, 
die  durch  Ai  geht  und  /I2,  ^Ij  schneidet;  daraus  folgt, 
dass  Ai  selbst  ein  Punkt  der  Spurlinie  D  ist.  — 

Auf  jeder  Trace  /„  befinden  sich  also  jedesmal 
2  Punkte  des  gesuchten  Ortes:  Ai  und  die  Spur  der 
entsprechenden  Linie  D„.  Dasselbe  lasst  sich  auch 
bei  den  Spuren  .42,  A^  nachweisen;  die  Gerade  B 
schneidet  ^Ij ,  A2,  A-^,  (die  erstere  im  Unendlichen) 
deren  Spur  ist  also  auch  ein  Punkt  von  />. 

Der  gesuchte  Ort  ist  demnach  eine  Linie  2.  Gra- 
des, und  zwar  eine  Ellipse,  wenn  kein,  eine  l'arabel. 
wenn  nur  1,  und  eine  Hyperbel,  wenn  2  Punkte  der- 
selben im  Unendlichen  liegen. 

Nach  (3)  verbinden  aber  alle  horizontalen  Geraden 
Dk  entsprechende  Punkte  /)^2,  Ih-  der  projectivisch- 
ährilichen  aber  schielliegenden  (ieraden  .!>,  A-^  und 
ihre  Grundrisse  umhüllen  daher  eine  Parabel.  Das- 
selbe wird  bei  den  Tarallelprojektionen  von  Z>a  -  den 
Tracen  7/,  der  Fall  sein,  denn  die  Tracen  //,  ///  sind 
den  Geraden  .42,  A^  projectiv. -ahnlich.  —  Dem  Punkt 
li  entsprechen  als  Berührungspunkte  in  den  Tangen- 
ten //,  ///  die  Projektionen  /s% ,    A3   von  />2,    Ih  und 

X.     1. 
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die  Gerade  A2  A3  in  der  Grundfläche  ist  offenbar 
auch  eine  Tan<rente  an  die  Parabel  Z*. 

Geht  nun  eine  der  Tangente  /^  durch  den  Punkt 
^1,  so  hat  die  Spurlinie  D  einen  Punkt  im  Unend- 
liciien ;  liegt  aber  .4,  ausserhalb  der  Parabel  /*,  so 
lassen  sich  durch  diesen  Punkt  2  Tangenten  an  dieCurve 
ziehen,  die  entsprechende  Spurlinie  D  hat  in  diesem 
Fall  2  unendlich  entfernte  Punkte;  und  nur  wenn  Ai 
innerhalb  der  Parabel  7^  sich  befindet,  schneiden  alle 
Erzeugenden  des  Hyperboloides  die  Grundfläche  im 
Endlichen,  so  dass  die  Spurlinie  D  eine  Ellipse  wird. 

Auf  oder  innerhalb  der  Parabel  7/,  kann  aber  die 
Spur  Ai  bloss  dann  liegen,  wenn  sich  dieselbe  in 
dem  Winkelraum  der  Berührungspunkte  F2,  E^  befin- 
det. Dann  ist  nach  (14)  Ai  der  Mittelpunkt  zweier 
projectivischer  Sirahlbüschel  {A2,  Bi,  IIcc)  oder  ^1  61; 
(A^,  B^  JIIctj)  oder  .4]  62,  die  sich  in  schiefer  Lage  be- 
finden und  bei  denen  wir  entscheiden  müssen ,  ob 
sie  1  oder  2  oder  keinen  gemeinschaftlichen  Projec- 
tionsstrahl  haben. 

Ein  durch  Ai  gelegter  Kreis  bestimmt  auf  den 
Strahlen  77x  ,  777»  die  Mittelpunkte  der  Büschel  «,, 
«2  die  mit  Ai  02,  A[  b^  und  unter  sich  projectivisch 
sind.  Die  Durchschnitte  entsprechender  Strahlen  der 
Büschel  «1,  Ai  62  und  «2^  -^i  hi  liegen  auf  dem  Kreis; 
diejenigen  von  «, ,  cco  auf  einer  Geraden  G ;  wenn 
also  G  den  Kreis  schneidet  oder  berührt,  so  gehören 
die  Punkte,  in  welchen  diess  geschieht,  jedesmal  ent- 
sprechenden Strahlen  der  Büschel  A^  6j,  A^b-z  gemein- 
schaftlich an.  —  (Vergl.  Steiner  syst.  Entw.  §  46  III.) 

In  (5)  wurde  ein  Punkt  D„  der  Spurlinie  D  (in  die- 
sem Falle  eine  Parabel)  auf  doppelte  Weise  bestimmt. 
Einmal   mit  Hülfe   der   durch   ^1   gelegten  Ebene  /«; 
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und  dnnn  auch  mit  Hülfe  der  beiden  schiediegenden 
projeclivisclien  Strnlilhiiscliel  >1,  (.42,  .43,  <»);  // 
(.42,  -43,  ^]  indem  der  Fiinivt  D„  der  Durchschnilt 
zweier  entsprechender  Strahlen  dieser  Büschel  sein 
miiss.  Es  sind  nämlich  durch  Ai  die  Geraden  «j,  «2 
gelegt  worden,  welciie  zu  den  IJüscIiein  ^1,  //  pro- 
jectivisch  sind  und  in  Heziehung  auf  L  sich  in  per- 
speclivischer  Lage  befinden. 

Da  nacii  (fi)  aucii  jede  Polarprojection  von  Dk  auf 
der  (irundlläche  aus  einem  Punkt  C^  der  Geraden  B 
eine  Parahal  ist,  i)leiben  die  Construiitionen  (1)  in  (4) 
dieselben,  wenn  auch  die  Gerade  //  nicht  mehr  mit 
i4j  parallel  ist,   sondern   diese  im  Endlichen  trilft.  — 

So  entscheidet  die  Lage  der  Spur  A,  zu  der  Pa- 
rabel Ik  über  die  Art  des  Kegelschnittes,  nach  wel- 
chem die  Griindnäche  des  Hyperboloid  der  4  Geraden 
i4i,  i42,  Ai,  li  schneidet. 


Ueber  den  Saliarasand ,  seine  Entstehung  und 
Zusammensetzung ; 

von 
Dr.  J.  Piccard. 


Schon  seit  lanser  Zeit  hatte  jene  weite  Sand- 
ebene, welche  sich  am  südlichen  Euss  des  Atlasge- 
birücs  in  unnoheurer  Ausdehnung  erstreckt,  die  Auf- 
merksamkeit der  iVaturi'orsciier  auf  sich  gezogen  und 
zu  vielen  Hypothesen  Veranlassung  gegeben,  ohne 
dass  man  jedoch  über  ihre  Entstehung  ganz  in's 
Klare  "ekommen  wiire. 
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Heute  verdanken  wir  den  vereinigten  Bemüiiun- 
gen  der  Geologen ,  Meteorologen  und  Geographen, 
ganz  besonders  aber  den  ausgezeichneten  Unter- 
suchungen von  Ville,  Va  tonne,  Escher,  Desor, 
Martins  die  lang  gesuchte  Lösung  dieses  Problems. 
Man  kennt  jetzt  mit  beinahe  vollständiger  Sicherheit 
den  Ursprung  und  die  wahre  Natur  der  Saharawiisle. 

Wenn  der  Reisende  über  die  zahlreichen  Ketten 
des  Atlas  nach  mühsamer  Wanderung  angelangt, 
plötzlich  des  Anblickes  dieser  grauen  unendlichen 
Fläche  theilhaftig  wird,  so  ruft  er  unwillkürlich  aus: 
„Das  Meer."  Dieser  erste  Eindruck  nun,  dieser  Aus- 
ruf eines  unbewussten  Gefühles,  ist  vollkommen  rich- 
tig. Die  Sahara  ist  in  der  That  der  Boden  eines 
früheren,  jetzt  ausgetrockneten  Meeres. 

Wir  wissen  gegenwärtig  mit  ziemlicher  Bestimmtheit, 
dass  die  Oberfläche  der  Wüste  früher  von  einem 
seichten  Meer  überfluthet  war,  das  an  der  Tunesischen 
Küste  mit  dem  Mittelmeer  in  Verbindung  stand  und 
so  zu  sagen  nur  einen  Golf  des  Letzteren  bildete, 
gerade  so  wie  die  Lombardei  für  das  Adriatische 
Meer,  Holland  für  die  Nordsee,  die  Gascogne  für 
den  Atlantischen  Ozean,  einst  auch  blosse  Meerbusen 
waren. <) 

In  diesen  grossen  Golf  warfen  die  mächtigen 
Flüsse,  welche  vom  Atlasgebirge  herabstürzen,  un- 
geheure Massen  von  Geröll,  Sand  und  Schlamm. 
Durch  solche  Ablagerungen  musste  sich  der  Grund 
nach  und  nach  erheben,  wie  es  z.  B.  für  die  Ostsee 


'}  Ob  das  Saharameer  nicht  auch  mit  dem  Allanlischen  Ozean 
an  der  Weslkiisle  von  Afrika  in  Verbindung  stand,  so  dass  Alge- 
rien vom  Conlinent  gänzlich  getrennt  nur  eine  Insel  bildete,  bleibt 
dahingestellt. 
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^eschielit,  deren  Tiefe  nnchgewiesenermassen  alle 
Tage  ahniinnit.  Die  ;iin  Einiiang-  des  Meerbusens  von 
den  Winden,  Wellen  und  Strömungen  angehänflen 
Sandniassen  bildeten  allinalilig  eine  Nelirung^  (ülerwall), 
eine  Art  üanini  zwiscbeii  dem  Golf  und  dem  Meere. 

So  gesfliielit  es  bekanndicb  am  Zuydersee  in 
Holland,  am  Friscben  Haff  bei  Elbing,  am  Kurischen 
Hart"  an  der  Niemenmündung  etc.  mit  dem  ein/.ig^en 
Unterschiede,  dass  an  den  Letzteren  der  Mensch  die 
\  erbinduug^  mit  dem  Aussenmeer  mit  grossen  An- 
strengungen im  Stand  erhält,  ^v^ihrend  an  der  Küste 
von  Tunis  die  sich  selbst  überlassene  Nehrung,  sich 
gänzlich  schloss  und  damit  die  Sahara  zu  einem 
Binnenmeer  machte. 

In  nördlichen  Ländern  würde  in  einem  solchen 
Falle,  wie  die  Erfahrungen  es  genugsam  beweisen, 
das  Wasserniveau  hinter  dem  Damme  langsam  stei- 
gen, bis  endlich  ein  plötzliches  Durchbrechen  an 
irgend  einem  Punkte  die  Verbindung  wieder  herge- 
stellt hätte.  L'nter  einem  so  heissen  Clima  wie  in 
Afrika  und  bei  einem  so  ausgedehnten  und  seichten 
Meere  ist  aber  die  ^'erdunstung  so  bedeutend,  dass 
ein  Uebersteigen  nicht  möglich  ist.  In  einem  gewissen 
Zeitraum  muss  also  die  Sahara  ein  Binnenmeer  ge- 
wesen sein,  ohne  irgend  eine  V^erbindung  mit  dem 
Ozean,  ganz  ähnlich  dem  Caspischen  Meer,  das  ge- 
wallige Zu-  aber  keine  Ansllüsse  besitzt  und  dessen 
Niveau  bedeutend  unter  demjenigen  des  Ozeans  liegt. 
Dies  war  das  zweite  Stadium  der  Sahara. 

In  diesem  Binnenmeer  blieb  jedoch  das  Niveau 
nicht  constant;  es  sank  in  Folge  der  ausserordent- 
lichen Verdunstung  fortwährend  herab;  indem  das 
Wasser  sich  allmähli<r  zurückzoii  und  in   den  Niede- 
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runden  sammelte  wurden  grosse  Strecken  Land 
trocken  gelegt.  Die  salzigen  Seen,  oder  richtiger 
die  breiten  Pfützen  der  Tunesischen  Wüste,  welche 
die  Araber  Schott  nennen,  sind  die  letzten  Ueber- 
reste  des  Meeres,  welciies  früher  die  ganze  Sahara 
bedeckte.  Der  grösste  dieser  Seen,  der  40  Stunden 
lange  Schott-Kebir  ist  von  der  Klein-Syrte  am 
Mittelmeer  durch  eine  niedrige,  bloss  4  —  5  SUinden 
breite  Landzunge  getrennt.  Würde  dieselbe  an  einer 
einzigen  Stelle  durchbrochen,  so  sähe  man  das  Meer 
sich  durch  diese  OelFnung  in  sein  früheres  Gebiet 
stürzen  und  einen  grossen  Theil  der  Wüste  über- 
schwemmen. 

Die  auseinandergesetzte  Hypothese  über  die  Ent- 
stehung der  Sahara  wird  fast  zur  Gewissheit,  wenn 
man  sie  mit  gewissen  andern  Erscheinungen  zusam- 
menhält. Es  ist  nachgewiesen,  dass  die  Alpenglet- 
scher sich  in  früheren  Zeiten  viel  liefer  hinunter  er- 
streckten, als  es  heute  der  Fall  ist,  und  einen  grossen 
Theil  der  Lombardei,  der  Schweiz  und  sogar  des 
Schwabenlandes  bedeckten:  die  Moränen,  die  errati- 
schen Blöcke,  die  gestreiften  Felsen  sind  deutliche 
Beweise,  weiche  sie  bei  ihrem  Rückzug  hinter  sich 
gelassen  haben.  Lange  hat  man  eine  Erklärung  für 
die  frühere  Ausdehnung  der  Gletscher  vergeblich 
gesucht.  Nach  Escher,  Heer  undMousson  steht 
nun  der  Rückzug  der  Gletscher  höchst  wahrschein- 
lich mit  dem  Austrocknen  des  Saharameeres  in  un- 
mittelbarem Zusammenhang. 

So  lange  nämlich  Nord -Afrika  ein  grosses  Meer 
war,  mussle  der  Wind,  welcher  über  dessen  Ober- 
fläche wehte,  (wie  der  Südweslwind,  der  uns  vom 
Atlantischen  zukommt)  feucht    und  nicht  sehr  warm 
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sein ,  denn  bei  der  Verdiinstung^  wird  sehr  viel 
Wiirnie  <»:el)iiiideii.  In  Beriihruni>  iiiil  iinseni  kallon 
Alpen  mussle  dieser  Wind,  nnslalt  den  Schnee  au 
schmelzen,  \\c\  elier  dessen  3Iengc  vertnehren  ;  da- 
her die  un<^eheuren  Gielsciier.  Aber  in  demsüll)en 
Maasse  als  das  Saharameer  dem  heissen  Sande  Platz 
machte,  wurde  der  Südwind  Irockner  und  wiirnier 
und  das  Gletscher«iebiet  kleiner.  Dieser  Wind  ist 
es,  welcher  jeden  Frühling"  die  grossen  Schneemas- 
sen,  die  sich  wahrend  des  langen  Winters  in  den 
Alpenllialern  angrehauft  haben,  wie  durch  Zauber  in 
wenigen  Tagen,  ja  sogar  in  gewissen  Fallen  in  we- 
nigen Stunden  hinwegschmilzt. 

Endlich ,  wenn  alle  diese  Thafsachen  zusammen- 
genommen, noch  nicht  einen  genügenden  Beweis  zu 
Gunsten  dieser  Theorie  über  die  Entstehung'  der  Sahara 
lielern  sollten;  wenn  es  noch  eines  letzten  Argu- 
ments bedürfte  um  zu  zeigen,  dass  diese  weite  Ebene 
wirklich  der  lioden  eines  verschwundenen  Meeres 
ist,  so  müsste  der  Beweis,  welcher  von  den  Herren 
Escher,  Desor  und  Martins  gegeben  worden 
ist,  alle  Zweifel  beseitigen:  sie  fanden  nämlich  an 
vielen  Orten  nicht  bloss  den  losen  Sand  ^erlnischt, 
sondern  auch  in  dem  deutlich  geschichteten  Unter- 
grund Bruchstücke  einiger  marinen  31uscheln  [Car- 
diuin  edulc,  lialutius  miscr,  liuccinuin  etc.)  Nvelche  heute 
noch  im  Mittelmeer  sehr  verbreitet  sind.  Diese  That- 
saclie  ist  sprechend ;  sie  gibt  ausserdem  über  das 
approximative  Aller  der  Saharawüste  Aufscbluss.  Da 
diese  Muscheln  mit  den  jet/.t  lebenden  vollkommen 
identisch  sind,  gehört  die  Austrocknung  des  Sahara- 
meeres der  letzten  geologischen  Epoche  an. 

Diejenigen  Leser,    welche   ein    wissenschaftliches 
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Studium  der  Sahara  und  der  darauf  bezüglichen  Fra- 
gen machen  wollen,  werden  austühriiche  geologische 
Angaben  finden  in  der  N  o  tice  m  ineralogiqu  e  sur 
les  pro  vinces  d'Or an  et  d' Alger  par  M.  Ville, 
ingenieur  des  niines,  Paris  1858,  und  in  den 
zwei  Abhandlungen,  welche  derselbe  Verfasser  in 
den  Annales  des  Mines  5™*^  Serie  tonie  XV, 
185  9  veröffentlicht  hat.  Die  beiden  Berichte  des 
Generals  Desvaux  (Algir  1858  u.  1861)  geben 
eine  sehr  interessante  Beschreibung  von  den  Arbeiten 
beim  Bohren  der  artesischen  Brunnen. 

Le  tablean  physique  du  Sahara  oriental 
et  de  la  Province  de  Constantine,  von  Herrn 
Martins  in  der  Revue  des  Deux-Mondes,  und  die 
Artikel  von  Herrn  Desor  in  der  AI  Ig.  Zeitung 
No.  2B6  u.  237,  1864),  in  dem  Industriel  Alsacien 
(No.  7,  11  u.  12,  1864)  wurden  nach  einer  wissen- 
schaftlichen Reise  veröffentlicht,  welche  diese  zwei 
Herren  init  Prof.  Esche r  v.  d.  Linth  und  Capitain 
Zickel  am  Ende  des  Jahres  1868  in  der  Wüste 
unternommen  hatten.  Diese  Abhandlungen  haben  das 
bedeutende  Verdienst,  einen  grossen  Reichthum  an 
neuen  Beobachtungen  mit  sehr  anziehenden,  und  fes- 
selnden Schilderungen  zu  verbinden. 

Seitdem  Algerien  eine  französische  Provinz  ge- 
worden ist,  hat  unstreiti<i-  diese  Gegend  eine  neue 
VN^ichtigkeit  und  ein  grosses  Interesse  für  Europa 
gewonnen;  sie  ist  ohne  Zweifel  berufen  später 
eine  wichtige  Rolle  zu  spielen.  Bis  jetzt  allerdings 
hat  deren  Behauptung  Frankreich  mehr  gekostet  als 
eingetragen;  sie  liefert  ihm  aber  doch  Korn,  Datteln 
und  andere  Südfrüchte,  sie  besitzt  reiche  Salzlager; 
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man  hnt  mit  Erfolg-  versucht,  niilzliclio  Thiere  und 
rihinzen  zu  acclinuilisireu;  die  Baumwolle  unter  An- 
dern verspricht  dort  zu  gedeihen. 

Dageoen  hat  Frankreich  meiir  als  eine  halhe  Million 
Franken  ausgegeben,  uui  die  Bewohner  der  Wüste 
mit  Wasser  zu  versehen.  Von  1855  bis  1860  haben 
die  französischen  ISoldalen  nicht  weniger  als  50  ar- 
tesische Brunnen  gebohrt,  welche  zusammen  36  761 
Liter  Wasser  per  Minute  liefern.  Um  diese  künst- 
lichen Quellen  sind  neue  Oasen  entstanden,  mehrere 
aridere  haben  sich  aus  ihrem  Verfall  wieder  erhoben 
und  oOUUO  Bahnen  sind  in  diesem  Zeitraum  von  5 
Jahren  gepflanzt  worden.  Das  sind  gewiss  bewun- 
dernswerthe  Resultate,  die  mehr  als  ein  blosses  locales 
Interesse  zu  erregen  verdienen.  Der  Saharasand  ist 
weit  davon  entfernt  uniruclithar  zu  sein:  um  ihn  cul- 
turfidu'g-    zu   machen    genügt   es,    ihn    zu  bewässern. 

Obgleich  die  Civilisation  den  Menschen  unabhän- 
giger ujacht  von  der  Scholle,  die  er  bewohnt,  üben 
doch  die  Natur  des  Erdreiches,  seine  chemische  Zu- 
sammensetzung, sowie  sein  geologischer  Ursprung 
einen  belrachllichcn  Einfluss  auf  die  Bevölkerung  aus. 
Diese  Wirkung  ist  um  so  eingreifender,  je  unvollkoumi- 
ner  die  Transportmittel  sind  und  je  mehr  der  Mensch 
allein  auf  die  Iliilfsquellen  des  ihn  ernährenden  Bodens 
angewiesen  ist;  sie  gibt  sich  in  seinen  Beschal'tigJin- 
gen .  seinen  Sitten,  seinem  Charakter  ebensowol  wie 
in  seiner  Körperentwicklung  kund.  Nirgends  ist 
vielleicht  dieser  Einfluss  der  Bodenbeschaireuheil 
auf  die  Bewohner  desselben  machtiger  als  in  der 
Sahara,  welcher  Strassen,  Flüsse  und  Eisenbahnen 
ganzlich  abgehen.  Und  es  gibt  in  der  That  vielleicht 
keinen  Menschenschlag,  welchem  das  Siegel  der  Ori- 
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ginalität  so  unverkennbar  aufgedrückt  wäre,  als  dem 
Volk  der  Araber. 

Aber  die  Wirkung  ist  gegenseitig.  Durch  die 
Art  der  Cultur,  durch  die  Bewässerung  oder  Ent- 
wässerung, das  Pflügen,  die  Düngung  u.  s.  w.  ver- 
mag der  Mensch  nach  einer  gewissen  Zeit  nicht  nur 
auf  die  chemische  Zusammensetzung  des  Bodens,  son- 
dern auch  auf  die  climatischen  und  hygienischen  Ver- 
hältnisse einer  ganzen  Gegend  sehr  tief  einzuwirken. 
Er  kann  die  Natur  verbessern.  Dieses  ist  nun  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  der  Zweck ,  welchen  Frank- 
reich in  Algerien  verfolgt. 

Die  erste  Bedingung,  damit  solche  Bemühungen 
mit  Erfolg  gekrönt  werden,  ist  ohne  Zweifel  eine 
vollständige  Kenntniss  des  Bodens,  welchen  es  sich 
zu  cultiviren  handelt.  Vor  Allem  muss  seine  che- 
mische Zusammensetzung  und  physikalische  Consti- 
tution ermittelt  werden :  man  muss  ihn  der  Analyse 
unterwerfen.  Niemand  wird  bestreiten,  dass  die  Che- 
mie sich  um  die  europäische  Landwirthschaft  grosse 
Verdienste  erworben  hat.  Sie  ist  gewiss  auch  be- 
rufen der  Cultur  der  Wüste  nützlich  zu  werden. 
Ihre  Aufgabe  dabei  ist  langwieriger  als  man  meinen 
könnte,  denn  eine  einzige  Untersuchung  ist  bei  Wei- 
tem nicht  hinreichend  um  eine  genügende  Vorstel- 
lung über  die  Zusammensetzung  eines  so  ausgedehn- 
ten Erdstriches  zu  geben.  Es  sind  deren  hunderte 
nöthig.  Dies  ist  jedoch  kein  Grund,  durch  welchen 
man  sich  abschrecken  lassen  dürfte,  denn  durch  jede 
einzelne  Analyse  kommt  man  dem  gewünschten  Ziele 
näher. 

Herr  General  Desvaux  hat  schon  Einige  aus- 
führen lassen.    Hier  theile  ich  davon  diejenigen  mit, 
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welche  mir  am  (reelg^nclslen  erscheinen  um  einen 
ricliliiien  BotjrKl*  über  die  Nnliir  dieses  eijjenlhüm- 
liclien  Erdhodens  zu  geben.  Ausserdem  lüge  ich 
das  Resultat  einev  neuen  Analyse  hinzu,  für  welche 
Herr  Prof.  E  seh  er  die  Freundlichkeit  hatte  mir  die 
Substanz  zur  Verfüginig  zu  stellen,  welche  er  selbst 
an  Ort  und  Stelle  geholt. 

Man  stellt  sich  zuweilen,  obwohl  mit  Unrecht,  vor, 
dass  die  ganze  Sahara  von  einem  Ende  zum  andern 
und  bis  zu  einer  grossen  Tiefe  aus  lauter  Flugsand 
besiehe.  \V''enige  Fuss  utiter  der  Oberflache,  slösst 
man  auf  eine  feste,  deullich  geschichtete  Unlerlage, 
die  dem  Sandstein  der  iMolasseformation  sehr  ähn- 
lich, aber  giöber,  zerreiblicher,  weniger  hai't  und 
zusammenhangend  ist,  als  dieser.  Wie  der  letztere 
besteht  er  aus  Quarzkörnern,  die  durch  ein  Binde- 
millel  mit  einander  lose  verkillet  sind;  aber  während 
bei  der  Molasse  dieser  Cemenl  kohlensaurer  Kalk, 
daher  hart  und  unlöslich  ist,  besteht  der  des  Sa- 
harasand sie  in  es  fast  ausschliesslich  aus  dem 
weichen  und  löslichen  (jyps.  Das  Gestein  ver- 
mag daher  nicht ,  lange  den  zerslörenden  Einflüssen 
der  Atmospherilien  zu  widerstehen;  unter  der  Ein- 
wirkung des  Windes  und  des  Regens  fallen  die 
schwach  zusammengehaltenen  Körner  auseinander 
und  werden  zu  Flugsand. 

Der  Saharasand  verdankt  also  seine  Entstehung 
dem  lockfren  (Jesteine  des  Unlergrtindes ;  er  wird  an 
Ort  und  .Stelle  erzeugt.  Hei  starkem  Winde  wird  er 
fortgerissen  und  bildet  30  —  50  Fuss  hohe  Hügel,  so- 
genannte Dünen,  die  ihre  Stelle,  Form  und  Hoho 
nicht  unverändert  beibehalten,    und   die  je  nach  dem 
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Winde  in  der  einen  oder  andern  Richtunof  lang- 
sam forlwanderri.  Dieses  ist  der  CiiaralUer  eines  Theils 
der  Afrilvanischen  Wüsle,  desjenigen,  welchen  n)an 
gewöiiniich  einem  beim  Slnrme  plötzlicii  erstarrten 
Meer  vergleicht,  es  ist  die  sogenannte  Dii  nenregion. 
Die  Probe,  welche  ich  von  Prof.  Escher  zur  Ana- 
lyse erhalten  habe,  stammt  ausjener  noch  nnzerstörten 
Schichte,  welche  bei  der  Verwitterung  den  Sand  liefert. 
In  anderen  Theilen  der  Sahara  ist  der  sandige 
Boden  mit  einer  mehr  oder  weniger  dicken  Gyps- 
krnste  bedeckt,  die  ihn  gegen  die  Einwirkung  des 
Windes  schützt  und  die  Dünenbildung  verhindert. 
Diese  Kruste  ist  sehr  wahrscheinlich  durch  die  Ver- 
dunstung des  mit  Gyps  geschwängerten  Wassers  ent- 
standen, welches  durch  die  Capillarität  von  der  Tiefe 
nach  der  Oberfläche  heraufgesogen  wird;  sie  wurde 
von  H.  Martins  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  einem 
ebenen  regelmässigen  Strassenpflasler,  gypse  pavi- 
menteux  (Aestrichartiger  Gyps)  getauft.  Diesen 
Typus  der  Wüste  kann  man  als  die  Plateauregion 
bezeichnen.!) 

')  Nach  obiger  Hypothese  über  den  Ursprung  des  gypse  pa- 
vimenleux  wäre  derselbe  ein  secundäres  Gebilde;  er  niiisste 
auf  Kosten  des  im  Boden  eiilhaltenen  Gypses  nachträglich  ent- 
standen sein.  Dufür  spricht  auch  der  Umstand,  1)  dass  solche 
Krusten  sich  noch  fortwährend  bilden;  sie  entstehen  in  der 
Form  von  dünnen,  unregelmässig  kryslallisirten  Platten,  welche 
sich  nach  und  nach  vergrössern ;  die  Sammlung  von  Prof.  Es  ch  er 
ist  sehr  reich  an  Belegstücken;  2)  dass  man  sehr  häufig  organische 
Uebcrreste,  z.  B.  Pflanzcnwurzcln  in  einer  dicken  Gypsinkruslation 
eingehüllt  Gndet,  deren  äussere  BeschalTenheit  deutlich  zeigt,  dass 
sie  nicht  älteren  Ursprungs  ist. 

Diese  Thatsachen  beweisen,  dass  es  um  das  Vorkommen  des 
Pflaslergypscs  zu  erklären,  nicht  nölhig   ist  anzunehmen,    dass  er 
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Endlich  in  den  Geg-enden ,  wo  in  der  Regenzeit 
gewnlliiie  I3jiclie  von  den  Hor<ien  sich  in  die  Wüste 
erüicssen.  lösen  sie  diese  schiit/ende  Decke  ah,  hre- 
chen  sich  im  Sande  und  Gerolle  ein  liefes .  hreites 
Hell  aus  und  verlieren  sich  nach  und  nach  in  der 
Eheno  oder  jrelaniien  in  einen  Schott.  Im  Sommer 
sind  gewöhnlich  diese  Hache  ausgetrocknet  und  ihr 
früheres  Vorhandensein  nur  an  ihren  wild  ausgehöhlten 
Schluchten  zu  erkennen.  Dies  ist  die  Erosions- 
wüsle. 

Der  Gyps  ist,  wie  aus  dem  Gesagten  hervor- 
geht, üherall  in  der  Wüste  reichlich  verhreitel:  ah- 
gesehen  von  seinem  Vorkommen  als  Bindemittel  im 
Sandstein,  als  Pflastergyps  und  Inkrustation  von 
Wurzeln,  findet  er  sich  in  der  Form  von  einzelnen 
losen  Krystallen  entweder  aui"  dem  l5oden  herum- 
liegend oder  mit  dem  Sande  vermischt.  Dieselhen 
sind  zuweilen  von  ausgezeichneter  Durchsichtigkeit 
und  Grösse,  wie  die  prächtigsten  Exemplare  unserer 
mineralogischen  Sammlungen.  Um  einen  HegrilT  ihrer 
Dimensionen  zu  geben,  wird  die  Thatsache  genügen, 
dass  der  Suf  bewohnende  Herber  kein  anderes  Bau- 
material zur  Errichtung  seines  Hauses  hat  als  eben 
diesen  Gyps,  so  dass  er  in  lörmlichen  Krystallpaliisten 
wohnt.  Meistens  aber  enliiallen  diese  Kryslalle  so 
viel  Sand,  dass  sie  vollständig  undurchsichlig  erschei- 
nen   und   ihr   Bruch    glanzlos    erdig  ist.     Trotz  ihres 

schon  l)(>i  (lor  Aiistroi-kiiniig  des  Meeres  eiilstanden  sei.  Um  eine 
so  beträchllicho  Menge  aiir(,'clüs(en  Gypses  als  Rückstand  hinter- 
lassen zu  können,  hülle  das  Wasser  eine  sehr  grosse  Tiefe  halten 
müssen,  was  iibrifjens  niil  dem  Vorkommen  dünnschaliger  Mu- 
scheln auch  nicht  in   Kinklan"  sieben  würde. 
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grossen  Gehalls  an  fremden  Stoffen,  haben  sie  jedoch 
die  wohlbekannte  Kryslailform  des  Gypses  beibehalten, 
so  z.  B.  traten  au  einem  solchen  Krystalle,  in  wel- 
chem ich  57%  Sand  fand,  die  Prismen-  und  Pyra- 
miden-FJachen,  sowie  die  Spaltbarkeit  parallel  den 
Läng^sßächen  vollkommen  hervor. 

Ein  erstes  Resultat  also,  welches  mit  Gewissheit 
aus  allen  Beobachtungen  und  Analysen  hervorgeht, 
ist,  dass  der  Gyps  in  der  Sahara  ein  wesentlicher 
charaklerislischer  Beslandlheil  des  Bodens  ist. 

Ein  zweiter,  ebenfalls  verschwenderisch  verbrei- 
teter Körper,  welcher  eine  noch  wichtigere  Rolle  in 
der  Wüste  spielt,  ist  das  Kochsalz.  Man  findet  es 
nicht  nur  in  den  zahlreichen  Schott  in  so  grosser 
Concentration,  dass  jedes  organische  Leben  darin  un- 
möglich ist,  sondern  auch  sehr  häufig  als  ElFlores- 
cenz  auf  dem  Boden;  man  findet  es  ferner  in  jedem 
Bohrbrunnen-  und  Cislernenwasser  so  reichlich  auf- 
gelöst, dass  der  Europäer  nur  mit  Widerwillen  davon 
trinkt  und  dass  in  der  Nähe  von  solchen  Quellen  die 
Erde  mit  Kochsalz  vollständig  getränkt  ist.  Um  jede 
Oase  entsteht  auf  diese  Art  ein  breiter  Ring  von  Salz- 
erde und  Salzkrusten,  was  hegreidicherweise  die 
Cultur  sehr  erschwert  und  der  ferneren  Vergrösse- 
rung  der  Oase  eine  bestimmte  Grenze  setzt.  Man 
ging  lange  mit  dem  Plane  um,  von  Biskra  bis  Tug- 
gart  eine  ununterbrochene  Reihe  von  grünen  Oasen, 
eine  Art  Allee  von  schattigen  Palmen,  anzulegen. 
Dies  Hesse  sich  ohne  Zweifel  durch  eine  Anzahl  von 
neuen  Artesischen  Brunnen  erreichen,  wenn  man 
nicht  jenen  Uebelstand  zu  befürchten  hätte. 

Endlich  findet  sich  im  Wasser  neben  dem  Chlor- 
natrium immer  ein  starkes  Verhältniss  von  Chlormag- 
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nesiiim,  was  zu  der  Ansicht,  dass  die  Sahara  der 
Boden  eines  ausgetrockneten  öleeres  sei,  einen  wei- 
teren Beleg  liefert. 

Die    Erde    in    der    Oase    Chegg-a    bestellt    nach 
Dubocq,  aus: 

Quarzsand 62,17 

Thon       10,23 

Eisenoxyd 3,69 

Koiiiensaureni  Kalk  ....  2,85 
Kohlensaurer  Magnesia  .  .  1,69 
Scliwelelsaureni  Kalk  .  .  .  3,69 
Chlornatriuin  und  Kalium  .  .  2,16 
Wasser,  organischen  Materien  13.52 
100,00" 

In    T  am  er  na    besteht    die    obere    Schichte    nach 
Vatonne  aus: 

Quarzsand  und  Thon 
Schwefelsaurem  Kalk 
Kohlensaurem  Kalk  . 
Chlornatrium  .  .  . 
Wasser 


62.90 

27,50 

0,80 

0,16 

8,64 

100,00 ' 

Am    selben  Orte  in   einer  Tiefe   von    60  Metern, 

ebenfalls  nach  Vatonne,  aus: 

Sand 91,25 


Eisenoxyd    .... 
Schwefelsaurem  Kalk 
Kohlcnsaurom  Kalk    . 
Kohlensaurer  Magnesia 
Verlust 


0,40 
3,15 
3.70 
1,25 
0,25 
100,00 
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Der  unzersetzte  Sandstein  (Guemar  in  der  Siif- 
wüste),  aus  welchem  bei  der  Verwitterung-  der  Dü- 
nensand entsteht,  besteht  nach  einer  Analyse,  welche 
die  Herrn  Fischmann  und  Bleuler,  Schüler  am 
eidgen.  Polytechnikum,  unter  meiner  Leitung-  ausge- 
führt haben,  aus: 

^28,52  CaO.S03  +  2aq 

'^^"Jr        0,02  MoCl 
-^'^"^     l  0,03  NaCl 

.    _,     ^   8,05  CaO.C02 

c  qo       1   0,39  AI2O3  +  Fe203 
'  "*       '    0,04  3CaO.Po5 
in  HCl     (    0,20  AbOs  +  FegOs 
unlöslich       0,20  KO  +  NaO 
62,54      '62.14  Si02 
Sieht  man  von  denjenigen  Bestandtheilen  ab,  welche 
in  untergeordneter  Menge  darin  vorkommen,  so  be- 
steht   dieser    Sandstein    vorzüglich   aus    3    Körpern : 
30%  Gyps,  100/0  Kohlensaurer  Kalk  und  6O0/0  Quarz- 
sand. 


Va tonne  fand    in  einem  Gypskrystalle  des  Suf 

Sand 37,00 

Thon 5,10 

Gyps 41,40 

Kohlensauren  Kalk  3,57 

Kohlensaure  MgO  1,50 

Wasser    ....  11,43 

1ÖÖ,0Ö~ 
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Ich  selbst  analysirle  zwei  solche  Krystalle  und 
fand  in  dem  einen  57o/o,  in  dem  andern  nur  37o/o 
fremde  Beslandtheile. 


Das  Wasser   vom   artesischen   Brunnen   in    Ta- 
merna  enthalt  nach  Lefranc  im  Liter: 
NaO.SOs  1,60  Gramm 
NaCI         0,(iO 
CaO.SÜ3   1,20 
CaO.COa  0,35 
Me.Cl       0,75 


im  Liter  4,50  Gramm. 
Dieses  Wasser    strömt   aus    einer    Tiefe   von   60 
Meter   hervor    und  liefert  40(J0  Liter  in  der  Minute. 
Temperatur  21°  C.  — 

Nach  demselben  Chemiker  enthält  das  Wasser  vom 
Brunnen  in  Sidi-Uached: 

NaO.Süs  1,95  Gramm 

NaCI.  1,60 

CaO.SOs  2,05 

CaO.C02  0,28 

MgCI  0,65 

im  Liter  6,53  Gramm. 

Die  folfrenden  Analysen,  welche  Villc  in  seiner 
Not  ice  mincralo  <j:i(jue  gibt,  beziehen  sich  auf  die 
Provinz  Oran.  Sie  werden  zeigen,  dass  trotz  der 
«grossen  Entfernun«»  der  Boden  und  das  Wasser  un- 
gefähr dieselbe  Zusammensetzung  haben  wie  in 
dem  Suf. 

XI.  6 


32  Piccard,  über  den  Saharasaod. 

Eine  Ackererde  aus  der  Nähe  des  kleinen  Sees 
bei  Oran  besteht  nach  V  i  1 1  e  aus : 

Wasser  (an  Gyps  u.  Thon  gebunden)  18,48 

Sand 1,50 

[  Kieselerde 5,00 

Thon       Thoner,de 2,00 

I  Eisenoxyd 1,00 

Chlornatrium 0,90 

Chlormagnesium 0,65 

Schwefelsaurem  Kalk 55,77 

Kohlensaurem  Kalk     ......  12,93 

Kohlensaurer  Magnesia 1,69 

99,92 
Ein  Cisternenwasser  aus   derselben  Provinz  ent- 
halt im  Liter 

ÄlffO.SOs    0,96  Gramm 
CaO.SOa     0,90 
MgCl  0,24 

NaCl  0,20 

SiOa  0,01 

im  Liter  2,31  Gramm. 
Das  Wasser  aus  dem  Ravin  de  S"  Leonie: 
MirCI 

NaCl 
CaO.SOs  0,26 


1,37 


im  Liter  1,63  Gramm. 
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Meteor  vom  99.  April  1865.  —  Herr  Pfarrer  Tschei- 
nen  in  Gräclien  schrieb  ;im  2t.  April  an  l\.  Wolf:  Rs  li;it 
sich  hier  ein  so  sells;imes  Plienomen  ereignet,  dass  ich  Keinen 
Zweifel  trage,  die  Millheilung  desselben  werde  Ihnen  Ver- 
gnügen machen.  Das  Ausserordentliche  desselben  hat  im 
ganzen  Tliale,  wo  es  gesehen  und  gehört  worden,  Schrecken 
verbreitet.  Es  war  ein  mächtiger  Meteor,  der  bei  spiegclhel- 
1er  Luft  und  klarem  Sonnenschein,  von  O-W  (liegend,  über 
Grachen  explodirto,  dass  der  Hoden  erschutlerte .  Fenster 
klirrten  und  ein  Merg  und  Thal  erfüllendes  Donner-Kcho  hin- 
terliess.  Das  heissl  man  Hoinbardiren  !  —  Düren  Sie  den  Her- 
gang: Am  22.  Morgens  um  Vi  nach  7  Uhr  Morgens  hörle  ich 
ein  so  plötzliches  Donnern  und  Krachen  ,  dass  die  Fenster 
klirrten  und  das  Haus  so  erschüttert  w  urde ,  dass  ich  ver- 
meinte, es  sei  entweder  ein  Erdbeben,  oder  furciilbarer  Fels- 
sturz. Ich  öd'nele  das  Fenster  und  hörte  es  auf  der  W-Seile 
noch  lange  forllosen,  als  wenn  es  wirklich  ein  mächtiger  Stein- 
schlag wäre.  Meine  Nachbaren  hielten  es  für  einen  Donner 
in  der  Lufl:  F.inige  .luch  für  ein  Erdlieben  und  wieder  Andere 
für  einen  Felssturz.  Da  kamen  Leute  in  mein  Haus  und  Iragleii 
mich,  ob  ich  das  Gelöse  auch  gehört  habe?  Sie  köiinen  mir 
nähere  Auskunft  darüber  geben;  Als  sie  elen  auf  dem  JMdde 
arbeiteten,  da  haben  sie  ein  starkes  ürauseii  gehört,  unil  wie 
sie  aulschauten,  hai)en  sie  eine  lange  feurige  Uuihe,  wie  iler 
Schweif  einer  grossen  Häkele  über  die  südöstlichen  Gebirge 
herüberfliegen  gesehen,  an  deren  Spitze  eine  Art  Kugel  war; 
dann  sei  plötzlich  eine  Hauchwolkc  entstanden  und  erst  lange 
iiernach  der  erschütternde  Dornjer,  der  ringsum  wiederhallte. 
Auch  von  der  Gegend  von  Visp  bis  auf  Stahlen  vernahm  ich, 
dass  man  ein  heftiges  Donnern   hörte,    so    dass    sie   meinten. 
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ein  gewaltiger  Felssturz  müsse  in  der  Nähe  stattgefunden 
haben  und  zwar  auch  gegen  W.  —  Herr  Pfarrer  Imseng  kam 
von  Saas  heraus  und  der  erzählte:  Er  und  noch  einige  Per- 
sonen, vvelche  eben  etwa  2  Stunden  von  Grächen  auf  der 
Strasse  waren,  hörten  plötzlich  4  so  starke  schnell  auf  einan- 
der folgende  Donnerschläge,  dass  sie  vor  Schrecken  einander 
anfasslen ,  indem  sie  vermeinten,  es  stürze  durch  Zufall  ein 
kolossaler  gefällter  Baum  von  oben  auf  sie  herab,  es  schien 
ihnen  als  wenn  es  hart  neben  ihnen  einschlüge  und  auch 
gegen  W,  Der  Ton  sei  ein  heller,  wie  von  einem  rollenden 
Holz  und  nicht  der  dumpfe,  wie  von  einem  Felssturz  gewesen. 
Weiter  gegen  das  Thal  hinein  habe  man  das  Krachen  in  SW 
und  zu  hintersl  in  Fee,  schien  es  gegen  N.  zu  sein  ;  man  hielt 
es  für  das  Echo  eines  Gletschersturzes.  Am  24.  d.  vernahm 
ich  durch  eine  glaubwürdige  Person  von  hier  ,  dass  sie  das 
Phenomen  gesehen,  nämlich  in  der  Direktion  von  Hany  nach 
Jungthal  ,  d.  h.  von  0-W  habe  sie  eine  lange  feurige  Ruthe, 
an  deren  Spitze  eine  Kugel,  beobachtet;  aber  wegen  der  enor- 
men Höhe ,  schien  die  Kugel  nicht  gross  gewesen  zu  sein. 
Wie  diese  Kugel  etwas  weiter  als  über  die  Mitte  des  Grächer- 
berges  herübergeflogen,  seie  sie  ganz  zersprungen  und  habe 
eine  Rauchwolke  in  spiegelheller  Luft  hinterlassen,  welche 
noch  einige  Zeit  sichtbar  gewesen.  Aber  man  hätte  leicht  5 
bis  6  Vater  Unser  und  Ave  Maria  beten  können,  bis  der  Bo- 
den erschütternde  Knall,  der  in  3—4  schnell  auf  einander 
folgenden  Donnerschlägen  bestund,  in  Grächen  gehört  wurde 
und  überall  Schrecken  verbreitete,  —  soweit  die  hier  gemach- 
ten Beobachtungen  über  dieses  sonderbare  Naturereigniss. 


Auszüge  aus  verschiedeneu   handschrirtliclien  Chroniken 
der  Stadtbibliothek  iu  Winterthur. 

1093  ist  die  Sohn  verfinstert  gar  und  ist  ein  brünete 
Fachlen  von  Auffgang  biss  zum  Niedergang  gesächen  in  LUff- 
ten  fliegen. 
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1117.  1(11  Jenner  eines  Tags  um  Vesperzeil  hat  sich  das 
Krlrich  howoyl,  viel  lläusscr  fielen  darnieder;  darnach  am 
30  lag  Jenner  gar  grausamtncr  Donner.  Blitz  und  Kegen. 

1157.  üin  Ostern  fiel  ein  grosser  Schnee,  darauf  folgcle 
eine  grausainnie  Kälte,  und  hierauf  ein  Sterbend  und  trell'en- 
liclier  dürrer  Sommer  ud  Trückne.  Im  lüid  Hrachmonal  kam 
ein  grausamer  Hagel  mit  ungestümigem  Wind. 

1180  verfinslerl  die  Soin»  allerdings  beim  heileren  Tag. 

1185  was  die  Erste  Wasser  Güsin  zu  Winterthur  im 
Dorf. 

1'20;{  wäre  der  Winter  sehr  kalt  und  wahrclc  bis  mitten  in 
Merlz 

1225  war  ein  sehr  harter  Wuiter,  darauf  ist  gefohlgel  grosso 
Theurung. 

1227.  Anfang  sehr  strenge  harte  Kälte.  Im  Sommer  viele 
Ungewiller  und   Ilagel.     Theurung. 

1233  so  harter  Winter,  dass  alle  Wasser  überfroren. 

1234  kaller  Wuiter. 

1259  sehr  harter  Winter  von  Martini  bis  Ostern,  das  eiss 
war  an  etlichen  orten  2  Ellen  dick. 

1260.  Slephani  Papae  was  ein  wasser  gusin  zu  Winterthur. 

1272.  Winter  so  unge%N  ühnlich  kall .  dass  der  Bodensee 
ganz  zugufroren.  Nachher  Wohlfeille,  so  dass  zu  Zürich  ein 
Müll  Kernen  5  /i  1  hir,  ein  Vierlei  Uoggen  10  hlr,  ein  Vierlei 
Haber  ^  hlr,  ein  Huhn  ^  hlr,  li   Kyer  2  hlr.  galten. 

1277  in  der  Vaslen  kamend  in  14  Tagen  12  grosser  Erd- 
bidem. 

1289.  Wohlfeile.  Die  drei  letzten  Monal  warend  so  warm, 
dass  vill  Buümen  anfiengend   hlüen. 

1292  Mille  Sommer  so  ernsthaft  Weiler,  dass  es  Stein  wie 
fäusl  gab;  der  Wind  riss  viele  Bäume  aus. 
1291.  Grosser  Erdbidem  zu  Winlerlhur. 
1296.  Im  Sommer  entselzlicher  Wolkcnbruch. 

1303  wurd  der  Uyn  undcr  Basell  so  klein,  dass  er  kein 
SchifT  raocht  tragen. 
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1317  starben  viel  Menschen  vor  Hunger.  Ein  Viertel  Korn 
galt  3  W. 

1321.  Viel  Wein. 
1329.  Viel  Wein. 

1333.  Um  VI  24  starkes  Gewitter  mit  Wolkenbruch.  Jeder- 
mann vermeinte  der  jüngste  Tag  wäre  vorhanden. 

1334.  IV  23  starker  Reif.     Reben  erfroren. 

1338  unzellich  viel  HeusttifTel;  flugend  so  dickh,  dass  sie 
ganz  finster  machlend.  In  diesem  und  den  zwei  folgenden 
Jahren  gab  es  sehr  viel  Korn.     Wohlfeile. 

1343.  Unerhörte  Wassergusinen  ,  dass  fast  alle  Fluss  aus- 
getreten, ud  die  Under  Brugg  zu  Zürich  musst  beschwehrt 
werden.  Bei  dem  unablässigen  Regenwetter  ist  aller  Saamen 
im  Feld  zu  Grund  gegangen,  worauf  klägliche  Hungersnoth- 

1348  I  25  grosser  Erdbidem. 

1353  abermahl  unsegliche  Menge  von  Heuschrecken. 

1356  geschahen  die  grossen  Erdbidem  als  Basel  verfiel  und 
allenthalben  viel  guter  Schlösser  zerbrachend  :  es  hats  by  ei- 
nem halben  Jahr  getrieben. 

1357  II— IV  starbend  viel  Leulh  und  Vieh  von  Hunger  und 
Frost.     Im  Sommer  grosse  Hitze.     Theurung. 

1360.  Sunn  erlosch  gar,  dass  es  heilter  tags  gantz  finster 
war.     Wenig  Heu. 

1362  Frühling  kalt,  dagegen  sehr  heisser  Sommer.  Daraü 
sehr  kaller  und  schneereicher  Winter,  bis  am  Charfreilag  in- 
nert 24  Stunden  alles  aufgelhaut.  Auch  der  Zürichsee  war 
zugefroren,  und  giengend  die  Aenlen  und  Seevögel  zu  Zürich 
uff  den  Gassen  ummen  von  Hungers  wägen. 

1364.  Mitte  August  sehr  viel  Heustöffel.  Man  läutet  die 
Gloggen  wieder  sie  als  wieder  das  Wetter. 

1367  Herbst  kalt.    Trauben  erfroren. 

1372  Herbst  kalt. 

1376  Viel  Wein  und  Korn. 

1385  Heisser,  trockener  Sommer.  Wein  gul  und  viel,  aber 
Korn  iheuer. 
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t394  Von  Wcihnachlcii  bis  Merz  kalt  und  viel  Sclinee. 
Lolzlerer  f^ing  ohne  Hci^cn  ab,  Sonnoer  heiss  und  13  Wochen 
ohne  Regen.  Etlliche  Sommerfruchl  wurdend  gesäyl,  geschnil- 
len  ud  gcesscMi,  die  vast  niemals  beiegiiol  worden.  Viel  gul 
Weins  und  Korns.  Aui  22  A|jrellen  ze  iMiUenlag  grosses  Erd- 
bidein. 

1404  ward  die  Liinmat  so  klein,  dass  man  vom  Rolenturn 
bis  zum  Uolli   lluss  niiichl  gan. 

1401  von  XI  11  an  12  Wochen  sehr  kalt,  Zurichsee  zuge- 
froren; dann  Schneö  ud  Eis  mit  Hegen  uil  warmen  Winden 
schnell  weg. 

14i;i  Kamend  vill  frümder  Voglen  in  diese  Land,  dass  mann 
den  Himmel  kaum  vor  ihnen  sehen  mochl,  und  warend  kleine 
Vügeli  wie  die  ßuchlinken,  und  was  ein  Schaar  die  schätzt  man 
einer  Deutschen  Meil  lang  ud  V^  einer  Meil  breit.  Die  Allen 
sa_f;len ,  es  bedeute  frümd  Volk,  das  in  diese  Land  komcnen 
sollt,  das  geschah  auch,  dann  ilas  General  Cüncilium  ward  gen 
Constanz  geleit,  dahin  kam  Papst,  Kavier  und  aus  aller  Ciui- 
stcnheil  viel   Volks. 

1419  warm  und  fruchtbar.  Anfang  Mai  reife  Kirschen  und 
Erdbeeren,  an  Maria  Magdalena  zeitige  Trauben.  Wobifeille: 
Ein  Viertel  Korn  3  ß. 

1421  hat  das  ohngewohnlichc  Schnee  und  Hegenwasser,  so 
auf  Harbaratag  angefangen  und  10  Tag  ohne  aufhören  gewäh- 
ret, alle  Dach  und  FiUss  dermassen  aufgebläht,  dass  sie  unsäg- 
lichen Schaden  gelhan. 

142S  Trockener  Herbst  bis  Martislag,  wo  grosser  Schnee  fiel. 

14:i2  Januar  sehr  kalt,     lluiigcrsnulh. 

1433  Am  St  Sebastianstag  in  der  Nacht  zwischen  8  und  9 
ein  F^rdhidcm. 

HS.!  Sehr  kaller  Winter.  Zurichsee  und  Bodensce  zuge- 
froren. 

143«  l'lho  das  Korn  geschnillen  starker  Hagel  im  Griinin- 
ger-  und  Kyburger-.Aml,  im  Thurlhal,  Toggenburg  und  Tliurgau. 

1442  An  der  Fassnacht  grosser  Schnee,  der  nachher  ohne 
Schaden  abging.    Ausbündig  gut  volkommen  Jahr. 
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1443  Kaller  Winter.   Noch  V3  schneit  es  den  ganzen  Tag  . 

1445  Guter  Winter  und  warmer  Merz,  so  dass  viel  Blüthe 
hervorkam;  aber  IV  II— 12  so  viel  Schnee  und  so  kalt,  dass 
alles  n\  Grunde  ging. 

144S  IV  23  kalt  ud  Schnee;  hierauf  10  Tage  strenger  Win- 
ter.    Wein  wohlfeil. 

1450  gefror  der  Wein  an  villen  Orten  an  den  Reben. 

1465  Wein  sehr  sauer  und  fast  unverkäuflich.  Man  braucht 
ihn  zum  Pflaster  anrühren,  und  er  wird  ausgerufen:  Man  gibt 
ihn  um  ein  Nuss,  wer  kein  Geld  hat,  der  komm  süss. 

1473  Schon  II  2  —  IV  10  heiss  und  sehr  trocken ;  dann  einige 
Zeit  kalt  mit  Reif.  Sommer  sehr  heiss  ud  dürr.  Von  Ostern 
bis  ßarlholome  kein  Regen.  Weinlese  zum  Theil  im  August. 
Zweite  Blüihe  im  October. 

1414  VI  29  Sturmwind.    Viel  Korn,  Obst  und  Wein. 

14*9  Anfang  warm  und  trocken;  VI  meist  Regenwetter,  da- 
gegen VII 4  —  1X29  und  X9  —  Anfang  XI  kein  Regen;  viel 
Korn,  Obst  und  guter  Wein. 

1480  Sommer  sehr  nass  und  kalt;  Herbst  spät  und  Wein 
sauer.  Im  Wintermonat  noch  frische  Kirschen  an  den  Bäumen. 

1481  sehr  kaller  Winter.  Unbeständig  Jahr  mit  Regen  und 
Ungewiller ;    daher  wenig  Korn  und  saurer  Wein. 

1482  Theurung.  III 1  um  3  Uhr  Nachmittags  erlöschl  die 
Sonn. 

1483  Gutes  Jahr  an  Korn  und  Wein. 

1484  Sehr  schönes  und  warmes  Jahr ;  ausserordentlich  viel 
und  guter  Wein.     Auch  Ende  Jahres  warm. 

1485  kamend  um  «las  Neujahr  grosse  Schaaren  Vögel  in 
der  Grösse  eines  Buchfinken,  dass  es  einem  dunckte,  es  gab 
ein  Finsternuss.  Am  St  Gregoriustag  in  der  Fasten  was  eine 
gantze  Finsternuss  der  Sonnen,  währet  ein  Viertel  einer 
Stund. 

1487  fiellend  drei  grosse  ReilTen.  die  Trauben  wurdend  an 
Rahen  als  wärend  sie  gesotten. 

1491  war  gar  ein  kalter  Winter,  dann  es  fielend  31  Schnee 
auf  einander,  dass  keiner  vor  dem  andern  abging.  Dieser  Schnee 
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lag  bis  zur  Lichlmess,  da  ward  es  warm,  dass  er  in  zwei  Tag 
schier  abging.  Aiifaiigs  des  Monals  Mey  schiieyle  es  drei 
Tag  nach  einanderen,  dadurch,  wie  auch,  die  noch  hierüber 
eingefallenen  kalten  KeilVen  und  Uagelwellers  die  Wein-  und 
Korngewbchse  iheils  erfrort,  iheils  erschlagen,  und  hicniit  vieler 
orten  grosse  Theurung  verursacht  worden.  —  Der  Zürichsee 
überfror  Sinai. 

1495  Früchte  sehr  wohlfeil. 

1497  war  der  Winter  so  warm ,  dass  nit  ein  Glas  mit 
Wasser  hätte  mögen  gefrieren :  ausgenohmen  am  Weynachl- 
abend  gefror  es  ein  wenig;  aber  in  der  Nacht  fieng  es  wie- 
derum an  zu  regnen.  Der  Frühling,  Sommer  und  Herbst  waren 
warm  und  trocken. 

1501  in)  Frühjahr  theuer.     Um  Zürich  Hagel. 

1502  Mitte  Mai  ungewohnte  Kälte.  Nachher  viel  Hagel. 
Theurung. 

150S   Winter  sehr  kalt.     Sommer  sehr  heiss    und    trocken. 

1504  guter  Wein. 

1505  Winter  kalt.     Sommer  gut  und  fruchtbar. 
1500  Winter  kalt.     Viel  Ungeziefer. 

1508  \'  28  grosse  Wassergussin. 

1509  \  on  Knde  Mai  bis  Anfang  September  sehr  heiss  und 
trocken.  Fast  alle  Brunnen  abgestanden.  Korn  und  W'ein  vor- 
züglich, aber  wenig  Heu. 

1511   Viel  liegen,  grosse  Wasser. 

15l:i  Schon  von  Martinstag  an  kalt  ,  und  vor  Weihnacht 
Schnee. 

1514  I  10  Zürichseo,  etc.  zugefroren;  125  plötzliches  Thau- 
weller.  Von  Vi  21  an  veränderlich,  nie  eine  Woche  lang 
schön.  1X29  Schnee,  am  folgenden  Tag  heiss  und  Gewitter. 
XllJO  Sturm. 

1515  V  25  bis  VIII 21  fast  ununterbrochen  Regen. 

1510  Sommer  warm  und  trocken.  VH  15  Ende  der  Erndte. 
IX  n  l'^nde  der  Weinlese  und  vortrefTlicher  Wein. 

1517  Winter  kalt.  IV  25  Schnee.  Sommer  warm  und  dürr. 
VII  21  Hagel. 
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1520  trieb  man  das  Vieh  auf  die  Weid  am  Sl  Calhrinatag, 
ud  hülle  man  solches  alle  tag  können  ihun  bis  an  St  Slephaus- 
tag.     In  diesem  Jahr  wass  der  gross  Hagel  zu  Bern. 

1522  grosse  Wassergüssin. 

1523  Mai  und  Juli  nass;  aber  von  August  an  noch  warm, 
so  dass  guter  Wein. 

1527  Ein  starker  Wind  trieb  aus  dem  Thurgau  grosse 
Schaaren  HeuslöfFel  herbei,  weiche  hallen  4  Flügel,  warend 
grau  und  goldfarb,  und  ihalend  den  Menschen  grossen  Schaden. 
VIII  28  ud  29  grosse  Reifen.  IX  23  Reben  erfroren.  Saurer 
Wein. 

1529  Im  Sommer  viele  Platzregen  und  VI  10  ein  Gewitter. 
Erndle  spät:  viel  Haber,  aber  wenig  Korn.  Herbst  kalt  und 
X  16  Schnee.     Nachher  schön  und  warm  bis  Ende  Jahres. 

1530  Winler  warm  bis  III  29,  dann  Regen,  Schnee,  Reif. 
Noch  IV  6  und  7  Reif.  Juni  warm  und  zu  Ende  Erndle.  VII  3 
Regen  ,  —  8  und  9  schön,  —  19  Gewitier  am  Jrchel.  VIII  1—15 
warm  und  veränderlich,  nachher  bis  21  heiss,  dann  regnerisch 
bis  Ende  Monats.  Gute  Erndle,  aber  Heu  durch  Regen  ver- 
dorben. XII  6  Schnee,  und  von  da  bis  26  kalt  und  Schnee,  der 
27  durch  warmen  Wind  abging. 

1531  Hornung  warm  bis  22,  dann  kalt  und  Schnee  bis  III  17 
und  nachher  noch  kalte  Morgen  mit  Reif  bis  gegen  Ende  April; 
IV  10  und  11  Nebel  und  IV  22  starker  Reif;  V  18  Regen,  20  um 
7  Uhr  Hagel  in  Ellsau,  Rälerschen,  Wiesetulangen  und  Ricken- 
bach, 25  und  26  Regen;  von  Anfang  Juli  bis  in  den  Herbst 
viele  Gewitter,  zum  Theil  mit  Hagel ;  Ende  Juli  gute  und  reiche 
Erndle;  September  20  zu  Nacht  hat  Hans  Meyer  Durger  und 
des  kleinen  Raths  gesehen  am  Himmel  gegen  Ellgau,  dass  die 
Wolken  warend  wie  eine  Statt,  und  gegen  Kyburg  auch  am 
Himmel  zwei  Berg  und  ein  Schloss,  ist  alles  feurin  gsin  anzu- 
sehen (Nordlicht);  1X29  Beginn  der  Weinlese;  Winteranfang 
gelinde,  kein  Schnee  blieb  länger  als  zwei  bis  drei  Tage; 
XII  25  fiel  ein  Schnee. 

1532  Januar  gelinde;  Februar  2  —  15  schneite  es  jeden 
Tag,  27  trat  Thauwelter  und  Regen  ein,  wodurch  die  Schnee- 
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niasse  etwas  vermiiulert  wurde,  aber  erst  III  2G  war  iiller 
Schnee  vorschw  uikIimi  ;  Af)ril  IGworHeif,  17  Schnee;  M;ii  war 
warm,  und  zu  bünde  fand  man  blühende  Reben  und  reife  Kir- 
schen. 

1534  Winter  sehr  kalt.  Sommer  sehr  trocken  und  warm; 
Enile  Juh  reife  Trauben. 

1535  V  19  fuhr  ein  Hagelwetter  von  Rumlang  über  Ror- 
bass.  Dälllikon,  Buch.  Andelfingen,  Marthalen,  Uudolfingen  und 
Diessenhofen  bis  nach  Bibrach  hinaus.  VII  25  fuhr  ein  hefti- 
ges Gewitter  über  das  Zürichgebiet  ud  Thurgau ;  in  Winter- 
thur  schlug  es  von  10 — 15  Uhr  bei  lOOmal. 

1536  Sommer  sehr  heiss,  VI  21  brachte  man  neues  Korn 
auf  den  Markt,  Mitte  Juli  fand  man  reife  Trauben.  Der  Wein 
wurde  gut  und  sehr  stark. 

1531  war  der  Sommer  sehr  reich  an  Gewitter  und  Hagel: 
so  entleerte  sich  z.  B.  VIII  2  ein  Gewitter  über  BrUtten,  7  über 
W'interlhur. 

1538  Winter  von  Martini  bis  in  die  Fasten  sehr  mild,  so 
dass  sich  Reben  und  Biiume  sehr  früf)  entwickelten,  bis  IV  16 
ein  starker  Reif  alles  erfrorte.  XII  20  furchtbarer  Schnee- 
sturm. 

1530  war  in  Zürich  und  Winlerthur  eine  sehr  ergiebige 
Weinlese. 

1540  Trockener  Frühling  und  sehr  heisser  Sommer.  Es 
war  eine  solche  besliindige  iJürre,  dass  das  Erdrich  dermassen 
aufgespalten  ,  dass  man  an  etlichen  Orten  darauf  sitzen  ud 
die  Füss  in  die  Spidt  henken  könnt.  Korn  und  Wein  gab  es 
viel  und  gut.  Im  Herbst  s.di  man  an  .'\e[)fel-  und  Birtd)aumen 
neue  Blülhen.  Irn  ganzen  Jahr  regnete  es  nur  viermal,  da- 
gegen gab  es  Nachts  grosse  Thau. 

1541  Winter  kalt,  aber  wenig  Schnee,  III  23  Wolkcn- 
bruch.  Sommer  sehr  heiss.  VII 7  Hagel  von  Neflenbach  über 
Veitheim  und  Winter  ihur  nach  Seuzach  ,  Altikon,  ins  Thurgau 
und  bis  Liehtensteig.  —  und  am  folgenden  Tag  wimler  Hagel  in 
Winlerthur.  Wo  es  niciit  gehagelt,  wurde  der  Wein  sehr 
gut. 
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1542  IV  27  um  2  Uhr  Gewilter;   VIII 5   Platzregen.    9  Ge- 

willer  niil  Philzregcn. 

1543  VIII 12  von  8  bis  12  Uhr  starkes  Gewitter  in  Winter- 
thur,  Bülach,  etc. 

1544  Kalter  Winter.  Uff  Sonnlag  Letare  grosse  Wasser- 
güsy. 

1545  III 31  Töss  sehr  gross;  V5  Schnee;  Sommer  heiss ; 
Herbst  warm  und  trocken;  guter  Wein. 

1546  V  4  grosser  und  schädlicher  Schneefall. 

1547  im  Februar  viel  Schnee,  III  1  Donner. 

1548  III  8  oder  9  Gewitter,  sonst  kalter  März.  VII  12  star- 
kes Gewitter  mit  Platzregen.  1X25,  26  und  27  Reif,  der  den 
Wein  grösslenlheils  vernichtet.     Trockener  Herbst. 

1549  120  furchtbar  kalte  Bise.  III  13  sehr  warm  und 
Donner.     VI  22  kaller  Wind,  Regen,  Riesel,  Schnee. 

1550  II  21  warm,  Gewitter;  IV  18  Gewitter  mit  Hagel,  19 
Regen  und  Sturm;    V  3  Reif,  8  Gewiller  mit  Hagel. 

1551  Anfang  sehr  kalt;  VIII  11  von  5-  6  Uhr  Gewilter; 
1X29  grosser  Schnee,  der  eine  Woche  lag,  aber  der  einzige 
des  Winters  blieb. 

1552  VI  1  von  6-7  Uhr  Gewilter  am  Jrchel ;  VII  23  zwi- 
schen 6  und  7  grosser  Hagel.  Ist  das  Welter  angangen  im 
Flaachlhaal,  ist  den  Rhin  ufFzogen  und  das  Flachthal  uff  und  an 
der  Dur  uffhin,  auch  ellwann  will,  hell  den  win  übel  gschla- 
gen  ,  und  so  nit  ein  grosser  Wind  wäre  kUmen  .  so  wer  das 
Weller  über  Winlerthur  auch  kümen ,  der  Wind  hell  es  aber 
gegen  den  Rhin  überhin  triben.  Sonst  gutes  Jahr  an  Wein 
und  Korn. 

1553  gutes  Jahr  an  Korn  und  Wein.  VI  19  war  die  Eu- 
lach sehr  gross. 

1555  XI  3  grosser  Schnee. 

1556  14  von  7—8  Uhr  St.  Elmsfeuer,  15  zwischen  4  und 
5  Uhr  Morgens  Sturm,  Regen,  Hagel  und  wieder  St.  Elms- 
feuer an  der  Spitze  des  Kirchthurms.  III  31  heissor  Tag,  und 
darauf  in  der  Nacht  heftiges  Gewiller.  X  23,  24  und  25  grosse 
Kälte  und  Trauben  erfroren. 
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1551  1  24  gehl  in  der  Nnchl  aller  Schnee  ab.  Vil  18  furcht- 
barer (iowillerslurrn.  VIII  2^  iiiui  25  so  iinhnllL'iHier  und  star- 
ker Rogei),  (lass  die  liolach  anschwillt. 

1558  VI  12  grosse  Wassergüsin  in  SchafThausen.  VII  26 
Gcwiller,  .31    von  \    -5  furclilharer  Sturmwind. 

I."i.i9  Winter  gelinde.  Schon  Kiide  April  blühende  Trau- 
ben und  rt'ife  Erdbeeren.  Miite  .Mai  reife  Kirschen  und  Ende 
Juni  Erndle.  IX  15  Regen  und  Sturm.  Vortrefniclier  Wein. 
XI  17  und   18  k.ill  und  viel  Sehnen. 

15C9  V  31  zwischen  5  und  (>  Ulir  grosser  Ilagel  von  Lu- 
zern  her  über  Zug,  Morgen,  .Meilen.  Stiifa  nach  dein  Ilürrdi. 
IX  10  Platzregen.  Herbst  warm,  neue  Veilchen  und  reife  KrA- 
beeren.  XII  28  um  6  Uhr  Morgens  Nordlicht  in  Winlerlhur 
und  Zürich. 

1561  Winter  kalt,  bis  II  6  plötzliches  Thauweller.  Sommer 
heiss  und  viel  Gewitter,  namentlich  VII  6  grosses  Hagelwetter 
von  Höngg  und  Zürich  bis  ins  Thurgau  und  nach  Conslanz ; 
und  VII  12  Hagel  in  Winterlhur.  X  6  von  6—8  Uhr  Morgens 
starker  Slunn  in  Zürich  und  Winterlhur. 

1562  VI  5  von  7-8  Uhr  Gewitter  mit  Hagel.  VI  29  —  VH  3 
beständigei-  Hegen.    Sonst  gutes  Jahr  mit  viel  Obst  und  Wein. 

1503  V25  Wolkenbrucb  zu  Neflenbach.  X6  Schnee.  XII  13 
von  5—6  Uhr  .Morgens  Gewitter. 

1504  X  7  Gewitter  mit  Hagel. 

1.5(55  I  27  grosser  Schnee  und  folgenden  Tags  starker  Sturm. 
VII  11  von  1—2  Uhr  .Morgens  Gewitter.  X  10  fand  man  wieder 
reife  Erdbeeren. 

1506  II  3  war  es  so  warm,  dass  die  Wjber  und  Kind  band 
an  der  Gassen  gcspunnen.  HI  2t  fiel  ein  grosser  Schnee,  der 
IV  13  mit  Regen  rasch  ab.ging.     V  15  Gewitter  mit  Platzregen. 

l.'itJ«  V3  Reif.  VI  1  Gcwiller  in  Oberglalt.  \l  11  Gc- 
willer- 

156S  Nachdem  zu  Marliin  ein  kleiner  Schnee  gefallen, 
der  nur  einen  Tag  liegen  blieb,  wurde  es  wieder  so  warm, 
dass  man  nicht  einzufeuern  brauchte,  und  in  Zürich  am  Neu- 
jahr auf  dem  Huf  den  Abcndtrunk  nehmen  konnte.  Nach  Ende 
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Jjinuar  wurde  es  dagegen  sehr  kalt,  und  es  lag  bis  gt'gen 
Ende  März  viel  Schnee.  VIII  27  auf  28  grosse  Regengüsse. 
IX  14  Wolkenl)ruch  /u  Neftenbach  ,  Rorbass  und  der  Enden. 
1565)  III  8  von  6—7  Uhr  Nordlicht.  IV  12  gefroren  und 
Schnee. 

1570  Frühling  kalt.  VlII  2  von  3—\  Uhr  starker  Hagel 
mit  Sturm.  XII  1—2  starker  Hegen  in  V^inlerlhur,  auf  den 
Bergen  dagegen  Schnee,  der  am  3.  mit  warmem  Wind  abging 
und  grosse  Wasser  veranlasste. 

1571  Ende  vorigen  und  Anfang  dieses  Jahres  fiel  viel 
Schnee,  der  bis  in  Februar  liegen  blieb.  III  2  Nordlicht. 
VII  11  Nachts  Gewiller  in  Rheinau.  und  in  derselben  Woche 
grosser  Hagel  im  Thurgau.  IX  29  von  Mittag  an  Sonne  ohne 
Glanz  und  blulrolh.     Von  XI  11  an  kalt  und  viel  Schnee. 

1572  I  7  Regen  und  warmer  Wind  ,  16  zwischen  8  und  9 
Uhr  sonderbare  Heilere  gegen  Osten,  die  drei  Stunden  an- 
dauerte. IV  26  Regen.  Riesel .  kalt,  27  Reif.  V7  von  5— 6 
Uhr  Gewiller  über  Zürich.  IX  27  um  6  Uhr  Feuerkugel  rail 
langem  Schweif  und  starker  Delonation.  Von  Martini  an  grosse 
Kälte  und  viel  Schnee. 

1573  I  7  Regen  mit  warmem  Wind.  Nachher  aber  noch 
langer  W'inter,  ja  noch  IV  19  Schnee  und  20  —  22  starker  Reif. 
VII  22  Wolkenbruch.    XII  20  Erdbeben. 

1574  Viele  Gewiller,  z.  R.  VI  25  zu  Pfungen.  Reben  er- 
froren und  wenig  Wein. 

1575  VIII  8  Gewitter  in  Nürcnslorf.    Viel  Korn  und  Wein. 

1576  Frühling  kalt,  noch  IV  30  und  V  1  starker  Reif.  Ira 
August  verschiedene  starke  Ilagelweller  von  Genf  her  über 
die  ganze  Schweiz. 

1577  Im  .luli  k;.lt  und  Schnee,  so  dass  man  das  Vieh  ab 
den  Alpen  treiben  musste;  auch  viel  Regen. 

1578  Ziemlich  viel  und  guter  Wein. 

1579  IV  16  kalt  und  Schnee.     Reben  und  Korn  erfroren. 

1580  Viel  und  guter  Wein.  An  einigen  Orten  Früchte  und 
Reben  vom  Haqel  zerschlagen. 
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1581  1X25  so  starker  Reif  und  kalt,  dass  die  Weinlese 
folijcn  inussle. 

158*2  Sommer  trocken.     Viele  Fruchte  und  guter  Wein. 

1583  viel  und  iiuler  Wein. 

15S4  Viele  (lewiiier  und  Hagelwetter,  sonst  Sommer 
trocken.     Viel  und  guter  Wein. 

1585  März  warm  und  trocken,  ja  Trauben  und  Roggcn- 
iiliron  zu  sehen.     Wein  gut. 

15S6  Saurer  Wein. 

1581  Winter  sehr  kalt  und  Zürichsee  zugefroren.  VI  21 
kalt  ZUM)  Einheizen.  Mittwoch  nach  Verenatag  Hegen  und 
Schnee.     Viel  Wein  aber  sauer. 

t5SH  Wenig  und  saurer  Wein. 

1585»  Wenig  Wein. 

1590  Herrlicher  Wein. 

1591  Viel  Korn  und  viel  saurer  Wein. 

159*2  I  l.i  Slurm.  VI  19  Sturm  in  Clallfeldcn.  Wenig 
Wem. 

159;J  Viel  und   guter  Wein. 

1594  V  11   Schnee.     Wenig  und  saurer  Wein. 

1595  Wenig,  aber  gutes  Korn. 

15!M>  Winter  gelinde,  nur  zweimal  Hegen  und  dreimal 
Schnee.  Im  Januar  Violen  und  Miirzenbliimchen.  Erndle 
regnerisch. 

1597  Wenig  und  saurer  Wein.  Noch  Mitte  üctobcr  muss- 
ten  die  Trauben  nnt  Schliiglen  verschlagen  werden. 

159S  fielen  vom  I  1  —  II  28  nicht  weniger  als  25  Schnee. 
\  I  \  k;ill  /um  l">inlieizen.     Vi(d  und  guter  Wein. 

1.J99  Schon  Milte  .Mai  blühende  Trauben,  reife  Kirschen 
und  Erdbeeren.  \\v\  Korn.  Ende  Juli  reife  Trauben  und 
IX  7  Reginn  der  Weinlese.      \  iel    und    vorlrellliclier  Wein. 

!(>«)()  Wenig  und  saurer  Wein. 

1<»01  IX  S  um  t  Ihr  .Morgens  Erdbeben,  15  kalt  und 
Schnee.      Wenig  und  saurer   Wein. 

KiO'i  Winler  gelimle.  RIarz  und  Anf.ing  A|)ril  schön,  nach- 
her   kalt    und    IV  20    Heif.     VI  17  (l.'willer  und  überhaupt  gc- 
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wilterreicher  Sommer.     VI  28   um   6   Uhr  Morgens   Erdbeben^ 
Wenig  Wein. 

1603  Sommer  trocken,  und  nach  Mille  Juni  neues  Brod. 
Mille  Seplember  Weinlese.  Noch  nach  Mille  November  warm 
und  trocken,  ja  neue  Bliithen  zu  sehen. 

1604  Sommer  trocken.     Gutes  Jahr  an  Korn  und  Wein. 

1605  Sommer  trocken ,  aber  viel  Ungeziefer.  Viel  und 
sehr  guter  Wein.  Gegen  Ende  Jahres  kalt,  viel  Regen  und 
Schnee. 

1606  I  10  Slurm.  Sommer  kalt  und  regnerisch.  Wenig 
und  saurer  Wein.  November  warm,  Blumen  und  reife  Erd- 
beeren. 

1601  Wenig  aber  guter  Wein.  Herbst  überall  stürmisch, 
Anfang  Dezember  grosser  Schnee,  der  bis  in  den  folgenden 
Februar  liegen  blieb,  und  überhaupt  kaller  Winter, 

1608  Winter  sehr  kalt,  schneereich  und  lange.  März  kalt 
und  regnerisch.  Sommer  regnerisch  und  doch  etwa  Hagel. 
Wenig  Früchte  und  wenig  sauren  Wein.  Diess  Jahr  wurde 
geheissen  das  grosse  Winlerjahr. 

1609  Winter  warm,  und  Anfang  Februar  reife  Erdbeeren. 
Nach  der  Erndte  regnerisch.  Wein  sauer.  Herbst  kalt.  X  9 
Reif,  10  Schnee. 

1610  Sommer  trocken.  Weinlese  vor  Ende  September 
sehr  reich  und  gut,  überhaupt  grosser  Herbst. 

1611  Sommer  sehr  heiss,  namentlich  VI  23— 25,  wo  ein 
zum  Brennen  warmer  Wind  gieng;  VI  21  reiche  Kornerndle. 
Von  VI— XI  starben  zu  Winterlhur  an  der  Pestilenz  1100  Per- 
sonen.    Herbst  reich  an  Wein.    XII  21  sehr  kalt. 

(Forts,  folgt.) 

|R.  Wolf.] 
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lieber  die  centralen  oder  polaren  Projektionen 
von  vier  beliebigen  Punkten.*) 

Von 
W.    vou    Deschwauden. 


1 .  Die  Parallelprojektionen  von  vier  Punkten,  oder 
von  drei,  von  einem  Punkte  ausgehenden  geradlinigen 
Axen  mit  gegebener  Lange  und  gegenseitiger  Rich- 
tung, sind  der  Gegenstand  mehrfacher  Untersuchungen 
gewesen.  Sowohl  die  orthogonalen  als  schielen  Parallel- 
projektionen von  rechtwinkligen  und  schiefen  Axen- 
syslemen  sind  vorzugsweise  seit  der  Zeit  einer  ein- 
gehenden Betrachtung  unterworfen  worden ,  als  die 
axonomelrische  Darslellungsart  von  Gegenstanden  aus 
dem  Gebiete  der  Technik  und  verschiedener  Zweige 
der  Naturwissenschaften  eine  umfassendere  Anwen- 
dung gefunden  hat. 

Den  Polarprojektionen  von  vier  Punkten  oder 
drei  Axen  wurde  dagegen  bisher  nicht  so  viel  Auf- 
merksamkeit  geschenkt.  Gleichwohl  verdienen  sie 
dieselbe  wohl  in  noch  h()lierem  Masse  als  die  Parallel- 
[)r()jektionen,  indem  sie,  als  der  allgemeinere  Pall, 
die  let/.lern  als  einen  einzelnen  Sj)eziallall  in  sich  be- 
greifen und  ausserdem  auch  für  die  praktische  An- 
wendung, niimlich  im  Gebiete  der  Linienperspeklive, 
von   hervorragender  Bedeutung  sind. 

']  A  n  iiMT  k  II  n  p.  Stall  des  Aiisdnickps  :  Projoktionsroiilriim 
«iril  in  (liescin  Aiif>al7.c  der  Kiir/.e  \vp;;oii  der  Ausdruck :  I'oI,.tIso 
aucli  slnlt  (It'iitialiniijoklion ,  I'olariiiojcklioii  ii.  s.  t.  {.'clirauclit. 
V('rwpclis|iiii;.'(Mi  mit  den  andern  (;pi>iiiu(-hlicbcn  Bedpiiluni^en  des 
Wortes  Pol   kdiiiien   niclit  xirkonmien. 

X.    i.  7 
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2.  Eine  umfassende  Untersuchung  des  Zusam- 
menhanges, welcher  zwischen  allen,  bei  diesen  Pro- 
jektionen vorkommenden  Grössen  besteht,  kann  nicht 
von  ganz  geringem  Umfange  sein,  denn  die  Zahl  dieser 
Grössen  ist  ziemlich  bedeutend  und  die  zwischen  ihnen 
bestehenden  Verhältnisse  sind  manigfaltig.  Eine  er- 
schöpfendere Behandlung  dieses  Gegenstandes  mag 
daher  einer  grösseren,  selbstständigen  Abhandlung 
vorbehalten  bleiben,  während  in  dem  engen  Rahmen 
dieser  Zeitschrift  nur  eine  der  zunächst  liegenden  und 
zugleich  für  die  Anwendungen  wichtigsten  hierher  ge- 
hörenden Fragen  erörtert  werden  soll.  Unter  der 
Voraussetzung  nämlich,  dass  infi  Allgemeinen  eine 
Polarprojektion  eines  Punktes  auf  einer  Ebene  eben- 
falls ein  Punkt  ist,  soll  angenommen  werden: 

Die  gegenseitige  Lage  von  vier  Punkten  A, 
B,  C,  D    im  Räume,    sowie    vier    beliebige 
Punkte  a,  6,  c,  d  auf  einer  Ebene  seien  ge- 
geben; man  untersuche,  unter  welchen  Um- 
ständen die  letztern  als  eine  Polarprojektion 
der  erstem   betrachtet  werden  können,   wo 
alsdann  der  Pol  liege  und  was  für  eine  Lage 
die   vier  Punkte   im  Räume    zur    gegebenen 
Ebene  haben. 
Bevor  auf  die  Beantwortung  der  Frage  selbst  einge- 
treten wird,  ist  zu  bemerken,   dass  die  gegenseitige 
Lage  der  vier  Punkte  A,  Z?,  C,  D  auf  sehr  verschie- 
dene Weise  gegeben  werden  kann.   Entweder  können 
die  sechs  zwischen  ihnen  beündlichen  Entfernungen , 
AD,  BD,  CD,  AB,  AC  und  BC,    oder   nur    drei  Ent- 
fernungen AD,  BD,  CD  und   die  zwischen  diesen  Li- 
nien   enthaltenden   Winkel,   oder  die,    zwischen  den 
durch  sie  bestimmten  Ebenen,  enthaltenen  diedrischen 
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Winkel,  ii.  s.w.  peo^eben  sein.  Für  die  vorlieg^ende 
Untersncliun<r  wird  es  am  zweckmjissi<rsten  sein, 
drei  Entrernun<ren  AD^  HD,  CD  und  die  drei,  zwischen 
diesen  drei  Linien  liegenden  Winkel,  als  gegeben  zu 
betrachten.     Dabei  soll: 

Z.  ADD  als  Z.  C 
L  ADC    ^    L  B     und 
L  BDC    ^    L  A 
bezeichnet  werden. 

Ausserdem  wird  statt  der  absoluten  Langen  AD,  DD 
und  CD  nur  das  Verhaltniss  derselben  zu  einander  in 
den  folgenden  Betrachtungen  als  gegeben  angenommen 
werden:  denn  wenn  die  Lage  des  Poles  und  der  vier 
Punkte  im  Kaume  auch  nur  für  einen  einzigen  Werth 
ihrer  absoluten  Entfernungen  bekannt  ist,  so  kann  ihre 
Lage  für  beliebiiro  andere ,  aber  im  gleichen  Verhält- 
nisse zu  einander  stehende  Entfernungen  dadurch  leicht 
gefunden  werden,  dass  man  die  ganze  Gruppe  von 
Punkten  dem  Pole  mehr  genähert  oder  von  detnselben 
enllernl  denkt,  dabei  aber  die  Linien  AD,  BD  und  CD 
stets  parallel  mit  ihrer  ursprünglichen  Lage  voraus- 
setzt. Aus  demselben  Grunde  ist  es  gestattet,  einen 
der  vier  Punkte  .1,  //,  C^  D  an  eine  beliebige  Stelle 
der  ihm  enlsj)rechenden  projizirenden  Linie  zu  ver- 
legen, und  es  wird  daher  im  Folgenden  stets  ange- 
nommen, der  Punkt />  lalle  mit  seiner  Polarprojeklion 
d  auf  der  gegebenen  Ebene  zusammen.  Für  denselben 
wird  entweder  die  Hezeichnung  D  oder  d  beibehalten 
werden,  je  nachdem  er  als  ein  Punkt  des  Haumes  oder 
als  ein  Theil  der  Polarprojeklion  betrachtet  werden  soll. 
3.  Ausser  den  bisher  genannten  Grössen  wer- 
den ferner  noch  in  die  Betrachtung  verllochten  werden: 
Die   Fluchtpunkte  der   Linien   DA,  DB,  DC,  AB, 
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AC  und  BC^  welche  mit  (^),  (Z?),  (C),  {AK) ,  {AC)  u.  (ßC) 
bezeichnet  werden  sollen.  Unter  diesen  Fluchtpunkten 
werden  diejenigen  Punkte  verstanden,  in  welchen 
die  Geraden,  welche  man  vom  Pole  aus  parallel  zu 
den  Linien  Z>.4,  Z>ß  .  .  .  ziehen  kann,  die  Projektions- 
ebene schneiden.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  (^1) 
stets  irgendwo  auf  der  Geraden  da  oder  ihrer  Ver- 
längerung, {ß)  stets  auf  der  Geraden  cl6,  überhaupt: 
dass  jeder  Fluchtpunkt  stets  auf  der  Polarprojektion 
der  Linie,  welcher  er  angehört,  oder  auf  den  Ver- 
längerungen dieser  Projektion  liegen  muss. 

4.  Nach  diesen  vorbereitenden  Bemerkungen  kann 
zur  Behandlung  der  oben  gestellten  Hauptfrage  selbst 
geschritten  werden. 

In  Fig.  1  seien  «,  6,  c,  rf  die  vier  auf  der  Pro- 
jektionsebene, die  hier  zugleich  als  Zeichnungsebene 
angenommen  wird,  gegebenen  Punkte,  welche  als 
Polarprojektionen  der  im  Räume  gedachten  Punkte 
.4,  5,  C,  Z)  betrachtet  werden  sollen.  Ferner  seien 
für  irgend  eine  der  Aufgabe  entsprechende  Lage  der 
Punkte  A^  B^  C,  D  und  des  Poles,  der  mit  P  be- 
zeichnet werden  mag,  (^1),  {B)  und  (C)  die  Flucht- 
punkte der  Linien  DA^  DB  und  DC. 

Alsdann  liegt  der  Fluchtpunkt  der  Linie  AB  im 
Durchschnittspunkte  von  ab  mit  {Ä)  {B) ,  denn  ausser- 
dem, dass  er  in  ab  oder  der  Verlängerung  dieser 
Linie  liegt,  muss  er  sich  auch  auf  {Ä)  (B)  oder  deren 
Verlängerung  beflnden.  (A)  (B)  ist  nämlich  die  Schnitt- 
linie der  im  Räume  befindlichen  Ebene  PAB  mit  der 
Projektionsebene,  und  die  Linie  P  (AB)  liegt,  da  sie 
parallel  mit  AB  ist  und  durch  P  geht,  in  der  Ebene 
PAB;  sie  kann  also  die  Projektionsebene  nur  in  der 
Schnittlinie  (.4)  {B)  treffen.     Ebenso  liegt  der  Flucht- 
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punkl  (AC)  der  Linie  AC  auf  dem  Durchschnittspunkte 
der  Linien  ac  und  (.1)  (C)  oder  ihrer  Verlangerun<jen. 
5.  Unter  der  Voraussetzung-,  dass  alle  fünf 
Fluchtpunkte  (A),  (B)  ^  (C),  (AB)  und  (AC)  die  richtige 
Lage  haben,  finden  ferner  folgende  Verhältnisse  statt: 
es  ist: 

P  (A)  #  DA,  P  (B)  #  DB,  P  {C)  #  DC, 
P  (AB)  ^  AB,  P  (AC)  #  AC, 
und  daher: 

1.  /.  (A)  P  {B)  =  L  ADB  =  L  C 

2.  L  {A)  P  {C)  =  L  ADC  =  L  B 

3.  L  (B)  P  [C)  =  L  BDC  =  L  A 

4.  Z.  (/?)  P  {AB)  =  L  ABD 

5.  Zl  (6')  P  (AC)  =  L  ACD. 

Daraus  aber  folgt,  dass  der  Pol  P  in  folgenden 
fünf  llotationsllachen  liegen  muss: 

Erstens  in  der  Rotationsfläche,  welche  durch 
Drehung  des  Kreisbogens  (A)  P"  (B)  um  die  Linie 
(A)  {li)  erzeugt  wird,  unter  der  Voraussetzung,  dass 
dieser  Kreisbogen  dem  Peripheriewinkel  (.4)  P"  {B)  = 
Z.  Centspricht.  Alsdann  Inder  Rotationsfläche,  welche 
durch  Drehung  des,  dem  Peripheriewinkel  (.1)  /^'  (C) 
=  L.  B  entsprechenden  Kreisbogens  {A)  /*''  {€)  um 
{A)  {C),  sowie  in  derjenigen,  welche  durch  Drehung 
eines  durch  {B)  und  (C)  gehenden,  dem  Peripherie- 
wirikel  Z_  .1  entsprochenden  Kreisbogens  um  die  Linie 
{B)  (6)  entsteht.     Dabei  muss  ausserdem: 

6.  {A)  /»*'  =  (.1)  P'^ 

sein ,  weil  diese  beiden  Linien  im  Räume  in  ein  und 
dieselbe  Linie  zusammenfallen.  Ferner  liegt  P  in  den 
beiden  Rotationsflächen ,  die  durch  die  Drehung  der 
Kreisbogen  (/?)  /^  {AR)  und  {C)  P'  {AC),  welche  den 
Peripheriewinkeln  (ß)  P'  {AB)  =  L  ABD  und  {C)  P'' 
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(AC)  =  Z.  ÄCD  entsprechen,  um  die  Linien  (B)  (AB)  und 
(C)  (AC)  entstehen. 

Durch  die  drei  ersten  Rotationsflächen  werden  die 
zwischen  den  Linien  AD,  BD  und  CD  liegenden  Winkel 
l^  A,  L  B  und  Z,  C,  durch  die  beiden  letzten  die 
Längenverhältnisse  dieser  Linien  bestimmt. 

Je  zwei  der  zwei  ersten  und  der  zwei  letzten 
Rotationsflächen  schneiden  einander  in  Kreisen,  näm- 
lich die  Rotationsflächen  {Ä)  P'  (B)  und  (B)  P"  {AB)  in  dem 
Kreise,  welcher  durch  Drehung-  des  Punktes  P"  um 
die  Linie  (A)  (B),  und  die  Rotationsflächen  (.4)  P^  (C) 
und  (C)  P^  (AC)  in  dem  Kreise ,  welcher  durch  Dreh- 
ung des  Punktes  P^  um  die  Linie  (^4)  (C)  entsteht. 
Der  Punkt  Pmuss  mithin  im  Durchschnittspunkte  dieser 
beiden  Kreise  liegen,  was  nur  dann  möglich  ist,  wenn, 
in  üebereinstimmung  mit  der  sechsten  Redingung,  die 
beiden  Linien  (A)  P'  und  (A)  P^  gleich  lang  sind.  Die 
Redingung,  dass  P  auch  noch  auf  der  fünften  der  oben 
genannten  Rotationsflächen  liegen  muss,  ist  gleich- 
bedeutend mit  der  Forderung,  dass  die  drei  Linien 
(B)  (C),  (B)  P"  und  (C)  P""  miteinander  ein  Dreieck 
bilden  müssen,  dessen  Winkel  bei  /*^  P^  gleich  dem 
Winkel  Z.  A  ist.  In  der  Figur  l ,  in  welcher  {B) 
P"  =  (B)  P"^  und  (C)  P"  =  (C)  P^  gemacht  wurde, 
stellt  (Z?)  (C)  P"  dieses  Dreieck  vor. 

Nachdem  hiedurch  die  Lage  bezeichnet  worden 
ist,  welche  der  Pol  P  im  Räume  haben  muss,  ergiebt 
sich  aus  Folgendem  diejenige  der  vier  Punkte  .4,  5, 
(7,  D.  Der  Punkt  D  kann ,  der  Voraussetzung  zu- 
folge, auf  den  Punkt  d  gelegt  werden.  Die  Punkte 
A,  B,  C  liegen  alsdann  erstlich  in  drei  Linien  DA, 
DB,  DC  welche  beziehungsweise  mit  den  Linien  P  (A), 
P  {B),  P  (C)  parallel   sind,   ausserdem   aber  noch  in 
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den  drei  Linien  P«.  Pb  und  Pc^  weil  a,  fc,  c  die 
Folarprojeivtionen  von  .4,  li  und  C  sein  sollen.  Die 
drei  lelzt<jenannten  Funkle  liecren  also  in  den  Durcli- 
schniltspunklen  von  DA  mit  Pa  ^  von  DU  mit  Pb  und 
von  De  mit  Pc.  Sobald  man  P  kennt  ist  es  also  leiclit 
die  vier  Punkte  A,  /?,  C,  D  nach  irgend  einer  der 
bekannten  Methoden ,  z.  B.  durch  orthogonale  Pro- 
jektionen.  «renau  zu  bestimmen  und  darzustellen. 

i).  Auf  diese  Weise  bestimmt  sich  die  Lage  des 
Poles  und  der  vier  Punkte  A^  B,  C,  D  zur  Projektions- 
ebene, wenn  eine  richtige  Lage  der  drei  Fluchtpunkte 
(.4),  (//)  und  {O  bekannt  ist.  Da  sich  diese  Punkte 
aber  nicht  unter  den  gegebenen  Grössen  der  Aufgabe 
befinden,  so  müssen  sie  zuerst  aufgesucht  werden, 
und  die  ganze  Aufgabe  ist  als  gelöst  zu  betrachten, 
sobald  es  gelungen  ist,  alle  möglichen  zusammen- 
gehörigen Lagen  der  drei  Fluchtpunkle  (A),  (li) ,  (C) 
zu  bestimmen.  Diese  Bestimmung  kann  auf  folgende 
Weise  durchgeführt  werden. 

Es  ist  gezeigt  worden ,  dass  in  Fig.  1  die  oben 
angeführten  sechs  Bedingungen  erfüllt  sein  müssen, 
wenn  die  Fluchtpunkte  (.1) ,  (Ji)  und  iC)  eine  der 
Aulgabe  genügende  Lage  besitzen.  Man  kann  nun 
diesen  Satz  umkehren  und  behaupten:  Wenn  jenen 
sechs  Bedinjruniien  in  Fi«?.  I  entsprochen  ist,  so  be- 
finden sich  die  genannten  Fluchtpunkte  in  einer  der 
Aufgabe  genügenden  Lage,  und  es  ist  mithin  nun  zu 
zeigen,  auf  welche  Weise  die  P'ig.  1  so  hergestellt 
werden  könne,  dass  sie  jenen  sechs  Bediiigiingeu 
entspricht.  Man  kann  sich  zu  diesem  Zwecke  folgendes 
\  erfahren  ein«reschlagen  denken. 

Man  zeichne  sich  zuerst  die  gegebenen  Winkel 
Aüli  und  ADC  uüi  den  gegebenen  Schenkelverhallnissen 
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der  drei  Linien  AD  ^  BD  und  CD  und  verbinde  die 
Endpunkte  A  und  B^  B  und  C  miteinander.  In  den 
beiden  hierdurch  erhaltenen  Dreiecken  sind  alsdann 
Winiiel  ABD  und  ACD^  welche  zur  Herstellung  von 
Fig-.  1  verwendet  werden  müssen,  enthalten. 

Alsdann  nehme  man  auf  da  oder  auf  der  Ver- 
längerung dieser  Linie  den  Punkt  {A)  und  auf  dh  und  de 
oder  den  Verlängerungen  dieser  Linien  die  Punkte 
{B)  und  {€)  willkührlich  an  und  ziehe  über  {Ä)  (B) 
einen  Kreisbogen,  welcher  dem  Peripheriewinkel  ADB 
oder  C,  und  über  {A)  (C)  einen  solchen,  der  dem 
Peripheriewinkel  ADC  oder  B  entspricht.  Hierauf 
verlängere  man  die  Linien  (.4)  (ß)  und  {A)  (C)  bis  zu 
ihren  Schnittpunkten  {AB)  und  {AC)  mit  den  Ljnien  ab 
und  ac  oder  den  Verlängerungen  derselben,  und  ziehe 
über  den  Linien  [B]  {AB)  und  (C)  {AC)  die  zwei  Kreis- 
bogen, welche  den  Peripheriewinkeln  ABD  und  ACD 
entsprechen.  Die  Schnittpunkte  P"  und  P''  dieser 
beiden  Kreisbogen  mit  den  beiden  zuerst  genannten 
verbinde  man  einerseits  mit  {Ä)  und  {B)  andererseits 
mit  {A)  und  (C).  Die  bis  hierher  ausgeführte  Figur 
wird  sodann  den  in  Nro.  5  aufgestellten  Bedingungen 
1,  2,  4  und  5,  noch  nicht  aber  den  Bedingungen 
3  und  6  entsprechen. 

Man  lasse  nun  die  Punkte  {A)  und  {B)  und  den 
ganzen,  mit  denselben  zusammenhängenden  Theil  der 
Figur  unverändert  bestehen,  denke  sich  aber  den 
Punkt  (C)  über  die  ganze  Linie  de  und  ihre  beiden 
unendlichen  Verlängerungen  hinbewegt  und  für  jede 
Lage,  die  er  während  dieser  Bewegung  erhält,  den 
Punkt  P''  stets  in  gleicher  Weise  construirt,  so 
wird  die  Länge  {A)  P''  alle  möglichen,  zwischen  ge- 
wissen Grenzen  liegenden  Werthe  durchlaufen.    Liegt 
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(//)  (P^)  ebenfalls  zwischen  diesen  Grenzen,  so  wird 
mithin  (^)  P'  mindestens  für  eine  La',^e  des  Punktes 
{O  gleich  {^)  F"  werden,  und  damit  die  Hedini^unj?  ()  er- 
füllt sein.  Man  kann  diese  Lage  von  {C)  mittelst  einer 
Felllerkurve  linden,  welche  man  erhält,  wenn  man 
die  Dilferenz  zwischen  (^)  P"  und  {J)  P''  jedesmal 
von  (C)  aus  auf  {/i)  (C)  aufträgt,  und  zwar,  je  nach- 
dem sie  positiv  oder  negativ  ist,  in  der  Richtung 
(C)  (.'/)  oder  in  entgegengesetzter  Richtung.  \Vo  die 
durch  diese  Punkte  erhaltene  Kurve  die  Linie  de  schnei- 
det, da  ist  der  gesuchte  Punkt. 

7.  Construirt  man  nun  aber  aus  den  Linien  {B) 
{C),  (/?)  P"  und  (C)  P'  das  Dreieck  (/?)  (C)  P%  so 
wird  die  Redingung  5 ,  die  Gleichheit  der  Winkel  (B) 
F*  (C)  und  BDC.  noch  nicht  erfüllt  sein.  Um  auch 
dieser  Anforderung  noch  zu  genügen,  denke  man  den 
Punkt  (B)  nach  und  nach  auf  alle  Punkte  der  nach 
beiden  Seilen  unendlich  verlängerten  Linie  db  verlegt, 
und  suche  für  jede  Lage  von  (//)  auf  die  soeben  an- 
gegebene Weise  diejenige  Lage  von  (f)  für  welche 
{yi)  P''  =  (J)  P'  ist.  Dabei  wird  der  Winkel  [B)  F  {€) 
alle,  zwischen  gewissen  Grenzen  liegenden  Werthe 
durchlaufen,  und  liegt  nun  der  gegebene  Winkel  Z_  A 
ebenfalls  zwischen  diesen  Grenzen ,  so  muss  es  mit- 
hin mindestens  eine  Lage  des  Punktes  {B}  und  eine 
zugehörige  Lage  des  Punktes  [C]  geben,  welche  allen 
sechs  oben  gestellten  Redingungen  genügen,  und 
durch  deren  Reslimmung  daher  eine  Lösung  der  ge- 
stellten Aufgabe  gefunden  ist.  W^ill  man  auch  den 
Punkt  (Ä)  durch  eine  Fehlerkurve  bestimmen,  so  kann 
es  in  der  Weise  geschehen,  dass  man  nach  jeder 
Restimmung  von  [C]  und  P'  an  die  Linie  {C)  P'  bei 
P'  den  gegebenen  Winkel  Z.  ^/  aufträgt  und  den  neuen 
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Schenkel  desselben  g^leich  der  schon  vorhandenen 
Linie  /*'  [B]  macht.  Da  wo  die,  durch  die  Endpunkte 
dieser  Schenkel  gehende  Kurve  die  Linie  db  schneidet, 
ist  die  gesuchte  Stelle  des  Punktes  [ß]. 

8.  Auf  diese  Weise  wird  derjenige  Pol  und  die 
zugehörige  Lage  der  Punkte  A,  B,  C,  D  bestimmt, 
welche  dem  beliebig  angenommenen  Punkte  (A)  und 
den  ihm  zugehörigen  Punkten  (B)  und  {C)  entsprechen, 
insofern  ein  solcher  Pol  überhaupt  möglich  ist.  Um 
aber,  wie  es  die  gestellte  Aufgabe  fordert,  alle  denk- 
baren, der  Aufgabe  genügenden  Pole  zu  finden,  muss 
noch  ein  weiterer  Schritt  gethan  werden:  Es  sind 
dieselben  Construktionen,  welche  zur  Bestimmung  des 
Poles  für  den  beliebig  gewählten  Punkt  (.4)  ausgeführt 
werden,  für  alle  Punkte  der  Linie  ad  und  ihrer  beiden, 
bis  in's  Unendliche  fortgesetzten  Verlängerungen  zu 
wiederholen.  Da  kein  Pol  denkbar  ist ,  welchem  nicht 
ein  irgendwo  auf  der  Linie  ad  oder  auf  deren  Ver- 
längerungen liegender  Fluchtpunkt  (^1)  entspricht,  so 
erhält  man  auf  diesem  Wege  alle  denkbaren  Pole, 
welche  der  Aufgabe  genügen,  mithin  die  vollständige 
Auflösung  der  letztern. 

Um  eine  klare  Vorstellung  von  der  Lage  aller, 
der  Aufgabe  entsprechenden  Pole  zu  erhalten,  müssen 
daher  die  Ergebnisse  der  soeben  beschriebenen  Con- 
struktionen genauer  untersucht  werden.  Diese  Con- 
struktionen bilden  nur  den  Weg  zu  dem  angestrebten 
Ziele;  eine  genauere  Kenntniss  dieses  Zieles  selbst 
werden  die  folgenden  Betrachtungen   vermitteln. 

9.  Die  erste  hier  hervorzuhebende  Eigenthüm- 
lichkeit  der  beschriebenen  Construktionen  besteht 
darin,  dass  sie  nicht  bloss  für  vereinzelte,  sondern 
stets    für    eine    Reihe   unmittelbar    aufeinander  fol- 
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ölender  Fluchtpunkte  Pole  liefern.  Wenn  nämlich  drei 
Fluchtpunkte  (yl),  (/i]  und  (C)  gefunden  worden  sind, 
für  welche  ein  Pol  exislirt,  so  giebt  es  im  Allgemei- 
nen auch  drei  unmittelbar  auf  jene  folgende  oder  un- 
endlich nahe  bei  ihnen  beündliche  Fluchtpunkte ,  für 
welche  ebenfalls  ein  der  Aufgabe  entsprechender  Pol 
besteht.  Denn,  wenn  für  eine  bestimmte  Lage  von 
[A)  und  {B)  ein  zugehöriges  [O  möglich  sein  soll, 
so  muss  die  einzige  Bedingung  erfüllt  sein,  dass  die 
Lange  (^4)  P^  zwischen  den  zwei  aussersten  Grenz- 
werthen  liege,  welche  nach  Nr.  6  die  Lange  (.■l) 
P''  annehmen  kann.  Diese  Grenzen  werden  im  All- 
gemeinen zwei  um  eine  endliche  Grösse  von  einander 
verschiedene  Werthe  haben.  Denkt  man  sich  nun 
zuerst  nur  den  Punkt  (.4)  unendlich  wenig  auf  ad, 
z.  B.  nach  (.4)  verschoben,  so  wird  jetzt  sowohl  der 
Werth  der  Länge  (.4)  P*^  als  derjenige  jener  beiden 
Grenzen  nur  eine  unendlich  kleine  Veränderung  er- 
leiden, und  der  erste  wird  daher  auch  jetzt  wieder 
zwischen  den  beiden  letztern  liegen.  Es  wird  daher 
auch  jetzt  wieder  ein  dem  neuen  Punkte  {A)i  und  dem 
I^unkte  [li]  entsprechendes  [C]  gefunden  werden  kön- 
nen,  das  mit  (C)i  bezeichnet  werden  mag.  Den 
Punkten  (^;i  und  i6')i  werden  zwei,  ebenfalls  un- 
endlich wenig  von  P"  und  P''  verschiedene  Punkte 
P/  und  P,''  entsprechen.  Lässl  man  sodann,  ohne 
dass  sich  (.4)]  verändert,  [B]  wieder  nach  und  nach 
über  alle  möglichen  i^unkte  der  Linie  db  und  ihrer 
\  erhingerungen  gleiten ,  so  erhält  man  eine  Beihe 
von  Lagen  der  Punkte  (6),,  Pj'  und  P/' ,  welche  in 
jeder  Beziehung  nur  unendlich  wenig  von  der  ana- 
logen, für  den  Punkt  (.4)  nach  der  Angabe  von  Nr.  7 
erhaltenen    Beihe    verschieden    ist    und    daher    zwei 
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Grenzwerthe  für  den  Winkel  {AB)i  P/  {AC)i  ergiebt, 
welche  auch  jetzt  wieder  den  Werth  des  Winkels  Z.  A 
zwischen  sich  enthalten.  Man  erhält  mithin  auch 
für  den  Punkt  (^)i  eine  Lage  (J?)i  und  (Cji  der  zwei 
andern  Fluchtpunkte,  welche  der  Aufgabe  genügen. 
Dasselbe  lässt  sich  auf  ähnliche  Weise  für  alle  folgen- 
den Lagen  nachweisen,  welche  man  dem  Flucht- 
punkte {A)  zu  beiden  Seiten  seiner  ersten  Lage  auf 
ad  anweisen  kann,  wobei  indessen  denkbar  ist,  dass 
gewisse  Grenzpunkte  auf  arf  nicht  überschritten  werden 
dürfen,  wenn  noch  reelle  Ergebnisse  möglich  sein 
sollen. 

Da  ferner  einer  jeden  Gruppe  von  drei  zusam- 
mengehörigen Fluchtpunkten  {A),  (5),  (6*),  (^)i,  (ß)i, 
(C)i  ....  stets  mindestens  ein  Pol  im  Räume  ent- 
spricht, so  folgt  aus  dem  Gesagten,  dass  es  nicht 
bloss  einen,  oder  einige  vereinzelte  Pole  im  Räume 
giebt,  welche  der  gestellten  Aufgabe  genügen,  son- 
dern dass,  wenn  die  Aufgabe  überhaupt  lösbar  ist, 
deren  stets  unendlich  viele  denkbar  snid,  welche  in 
der  Art  aufeinander  folgen,  dass  ein  jeder  von  ihnen 
unendlich  nahe  bei  einem  zunächst  vorhergehenden 
und  einem  zunächst  folgenden  liegt.  Die  sämmtlichen, 
der  Aufgabe  entsprechenden  Pole  bilden  also  im 
Räume  befindliche  Linien,  welche  mit  dem  Namen 
Pollinien  bezeichnet  werden  mögen. 

Es  wird  sich  mithin  jetzt  darum  handeln,  die 
Eigenschaften  dieser  Pollinien  auszumitteln,  und  nament- 
lich auch  nachzuweisen,  ob  solche  Linien  in  allen 
oder  nur  in  einigen,  und  in  welchen  Fällen  sie  mög- 
lich sind. 

10.  Zunächst  muss  folgende  Eigenthümlichkeit 
der  Pollinien  bemerkt  werden.     Wenn  in  Fig.  1  die 
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Fluchtpunkte  (J),  (5),  (C)  eine  der  Aufgabe  ge- 
nügende Lüge  besitzen,  so  i\ann  der  zugehörige  Pol 
gefunden  werden,  indem  man  die  Dreiecke  (^)  {B) 
P*",  (J)  [C]  P'"  und  [B]  [C]  P'  um  die  Linien  (A)  [B), 
[A]  [C)  und  {B)  (C)  so  umdreht,  dass  die  Spitzen  P% 
P"'  und  P*  auf  der  einen,  z.  B.  der  vordem  oder 
obern  Seite  der  Zeiclinungs-  oder  Projektionsebene, 
oder  auch  so,  dass  sie  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  derselben  zusammentreffen.  Jeder  der  beiden 
Punkte  P,  welche  man  durch  diese  beiden  Drehungen 
erhält,  ist  ein  der  Aufgabe  genügender  Pol.  Diese 
beiden  Pole  haben  überdiess  eine  symmetrische  Lage 
zur  Projektionsebene.  Da  nun  diess  von  jeder  Gruppe 
je  dreier  zusammengehöriger  Fluchtpunkte  und  dem 
ihnen  entsprechenden  Pole  gilt,  so  gilt  es  auch  von 
den  ganzen  Polliiiien.  Die  Pollinie,  welche  einer 
gegebenen  Aufgabe  entspricht,  besteht  daher  stets 
aus  zwei  kongruenten,  zu  beiden  Seiten  der  Projektions- 
ebene und  symmetrisch  zu  derselben  liegenden  Hälften. 
Manchmal  ist  es  vorzuziehen ,  jede  dieser  beiden 
Hälften  als  eine  besondere  Linie  aufzufassen,  und 
dann  kann  man  sagen:  alle  Pollinien  kommen  stets 
paarweise  vor,  und  die  beiden  Hälften  eines  jeden 
Linienpaares  liegen  symmetrisch  zu  beiden  Seiten  der 
Projektionsebene. 

Es  folgt  hieraus  unmittelbar,  dass  die  beiden 
Hälften  eines  Pollinienpaares  entweder  ganz  getrennt, 
einander  schneidend  oder  in  einander  Übergehend  ge- 
dacht werden  können.  Die  Durchschnitts-  und  Ueber- 
ganiispiinkte  der  beiden  Hälften  miissen  stets  auf  der 
Projektionsebene  liegen  und  die  Tangente  an  die  Ueber- 
gangspunkte  muss  senkrecht  zu  dieser  Fbene  stehen. 

Ebenso   wie  die  Pollinien,   sind   auch   die   einer 
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jeden  Aufgabe  entsprechenden  Lagen  der  vier  Punkte 
A^  B,  C,  D  im  Räume  stets  paarweise  voriianden, 
und  die  beiden,  einem  Paare  zugeiiörenden  Lagen 
sind  zu  beiden  Seiten  der  Projektionsebene,  in  sym- 
metrischer Stellung-  zu  derselben. 

Den  wesentlichsten  Aufschluss  über  die  Natur 
der  Pollinien  erhält  man  durch  die  Untersuchung  der 
Eigenschaften,  welche  sie  in  verschiedenen  Ent- 
fernungen von  den  gegebenen  Punkten  a,  6,  c,  d 
und  von  der  Projektionsebene  besitzen. 

11.  Man  nehme  zuerst  an,  der  Fluchtpunkt  {A) 
befinde  sich  auf  der  Linie  ad  unendlich  nahe  beim 
Punkte  rf,  und  untersuche  die  Lage  der  diesem  Falle 
entsprechenden  Pole.  Fig.  1  verändert  sich  alsdann 
in  folgender  Art.  Der  Punkt  {A)  fällt  nun  zwischen 
d  und  a,  unendlich  nahe  zu  d.  Die  Punkte  [B]  und  [C] 
liegen  im  Allgemeinen  ebenfalls  unendlich  nahe  bei 
d  zwischen  bd  und  cd,  denn  die  Strecken  d  [B]  und  d  [C] 
wären  nur  in  dem  speziellen  Falle  endlich  oder  un- 
endlich gross,  wenn  (A)  [B)  und  \A)  [C)  parallel  zu 
db  und  de  lägen.  Die  Bogen  [A]  F  (5),  [A)  P^  [C) 
und  [B]  i^"  {€)  werden  daher  zwar  immer  noch  den 
gegebenen  Peripheriewinkeln  L  A,  L-  B  und  Z.  C 
entsprechen,  aber  ihre  Sehnen  [A)  [B],  (A)  (C),  [B)  {C} 
und  mithin  auch  ihre  Radien  sind  jetzt  unendlich  klein. 

Die  Linien  [B)  [AB)  und  (C)  [AC],  welche  als 
Sehnen  der  Kreise  [B]  P"  {AB)  und  (C)  P''  (AC)  auf- 
treten, behalten  im  Allgemeinen  einen  endlichen  Werth, 
und  daher  bleiben  auch  die  Radien  jener  Kreise  endlich. 

Hieraus  folgt,  dass  jetzt  die  Bogen  [B]  P"  und 
(0  P"  der  Kreise  {B)  P'  {AB)  und  {C)  P"'  (AC)  unend- 
lich kleine  Theile  von  endlichen  Kreislinien  sind,  und 
mithin  als  unendlich  kleine  Gerade,  oder  als  Sehnen 
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der  unendlich  kleinen  Kreise  (.4)  P"  (B)  und  (A)  F^  (O, 
mithin  als  identisch  mit  den  Geraden  (//)  P"  und  (C) 
P''  betrachtet  werden  können.  Da  ferner  die  Funkte 
F  und  P'  unendlich  nahe  hei  (//)  und  (C)  liegen,  (B) 
{AB)  und  {(J)  {AC)  aber  einen  endlichen  Werth  beibe- 
halten so  sind  jetzt  die  Geraden  ,  [AB]  P"  und  [AC) 
P''  parallel  zu  [A]  (/?  und  [A)  (C),  und  es  sind  daher 
die  Winkel  [A]  [B]  F  und  [A)  [C]  P*'  gleich  den  Winkeln 
[B-  F  [AB)  und  (0  P''  [AC)  oder  ABI)  und  ACD.  Die 
Dreiecke  {A)  (B)  F  ,  [A)  [C]  P'"  und  [B,  [C]  F  von 
Fig.  1  sind  daher  jetzt  geometrisch  ahnlich  den  Drei- 
ecken ABl)^  ACD  und  BCD  zwischen  den  gegebenen 
vier  Punkten  des  liaunics,  und  die  unendlich  kleine  drei- 
seilige ryran)ide,  deren  Basis  das  Dreieck  (.4)  [B]  {C) 
in  Fig.  1  und  deren  Spitze  der  zugehörige  Pol  P  ist, 
ist  geometrisch  ahnlich  der  dreiseiligen  Pyramide, 
deren  Basis  das  Dreieck  ABC  und  deren  Spitze  der 
Punkt  D  ist. 

Es  ist  mithin  jetzt  leicht,  die  richtige  Lage  der 
Punkte  f^i,  {B\,  [C]  und  des  zuüohöriaen  Poles  zu  be- 
stimmen. Man  zeichne  nämlich  die  unendlich  kleine 
Stelle  [A)  {B)  (C)  d  von  Fig.  1  in  beliebig  grossem  , 
endlichem  Massslahe.  indem  man  vorerst  die  Rich- 
tungen r/«,  db,  </(;,  Fig.  2...  andeutet;  alsdann  zeichne 
man  das  Dreieck  ABC^  ebenlalls  in  heliebiüem  jMass- 
stabe,  und  tra^e  dasselbe  in  der  Weise  auf  die  Figur, 
dass  die  Kcken  ./,  // ,  C  auf  die  Linien  da,  dh,  de 
oder  deren  Verlangerungen   fallen. 

Die  Punkte,  auf  welche  jetzt  die  Kcken  ./.  //, 
C  zu  liegen  kommen  ,  sind  die  gesuchten  Fluchtpunkte 
[A]^  (//),  [C).  Macht  man  ausserdem  noch  die  Drei- 
ecke (A)  [B)  F  und  (A)  (C)  P**  gleich  den  gegebenen 
Dreiecken  ABI)  und  ACD  ^    und   dreht   man   dieselben 
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um  die  Linien  AB  und  AC^  bis  die  Punkte  F^  und 
P'  sich  in  einem  Punkte  treffen ,  dessen  orthogonale 
Projektion  Pt  ist ,  so  ist  damit  auch  der  Pol  P  be- 
stimmt. Wählt  man  irgend  eine  Linie  XY  als  Pro- 
jektionsaxe  orthogonaler  Projektionen ,  so  ist  es  leicht 
die  zweite  orthogonale  Projektion  P2  des  Poles  zu 
zeichnen. 

Der  zweite,  symmetrisch  liegende  Pol  hat  die 
gleiche  erste  Orthogonalprojektion  Pi,  dagegen  die 
zweite  Projektion  P2',  indem  P2'm  =  P^m  gemacht 
wird. 

Zieht  man  noch  die  Linien  ^2^25  <^2  ^2?  ^2^2 
parallel  zuP2(^)2,  P2(5)2,  P2(C)2,  und  P2^2,  P2  ^2, 
P2  62  parallel  zu  der  zweiten  Projektion  von  rfa,  rf6, 
de,  d.  h.  parallel  zu  JF,  so  erhält  man  auch  die  zweiten 
Orthogonalprojeklionen  A2^  B2,  C2,  der  drei  Punkte 
A^  ß,  C,  deren  erste  Projektionen  in  den  Verlänger- 
uno-en  von  ad,  bd,  cd,  bei  Ai,  Bi  und  Ci  liegen. 
Die  gleichen  ersten  Projektionen,  aber  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  von  XY  befindliche,  hier  der 
Vereinfachung  der  Figur  wegen  nicht  gezeichnete 
zweite  Projektionen ,  erhält  man  für  die  dem  zweiten 
Pole  Pi  P2  entsprechende  Lage  der  Punkte  A,  B,  C. 

Denkt  man  sich  endlich  die  ganze  Figur  wieder 
in  den  unendlich  kleinen  Massstab  zurückgeführt,  so 
dass  der  Punkt  ddi  unverändert  und  alle  Linien 
parallel  mit  ihrer  jetzigen  Richtung  bleiben,  so  erhält 
man  die  Lage  des  Poles  und  der  vier  Punkte  für  den 
Fall,   dass  (A)  unendlich  nahe  bei  d  liegt. 

12.  Man  gelangt  mittelst  dieser  Ergebnisse  zur 
Kenntniss  folgender  Eigenschaften  der  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Punktes  d  befindlichen  Pole  oder  Pol- 
linien und  der  zugehörigen  Lagen  der  Punkte  A,  B  u.  C: 
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Vor  Allem  muss  beachtet  werden ,  dass  die  in 
Nr.  1 1  beschriebenen  Construktionen  unter  allen  Um- 
ständen,  bei  jeder  beliebigen  Lage  der  Funkte  a.  6, 
c,  t/,  sowie  bei  jeder  beliebigen  gegenseitigen  Stell- 
ung der  Punkte  J,  B,  C,  D  möglich  sind,  und  hieraus 
folgt  zunächst,  dass  es  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Punktes  d  stets  Pole  giebt,  welche  jeder  Aufgabe 
entsprechen.  Zufolge  Nr.  10  muss  also  durch  den 
Punkt  d  mindestens  ein  Paar  Pollinien  gehen. 

Bei  genauerer  Betrachtung  des  VV^eges ,  auf  wel- 
chem Fig.  2a  erhalten  wurde,  bemerkt  man  aber, 
dass  die  Zahl  der  durch  d  gehenden  Paare  von  Pol- 
linien grösser  ist.  Das  Dreieck  J,  B^  C  kann  näm- 
lich mit  seinen  Ecken  in  verschiedener  Weise  auf  die 
Linien  d«,  db  und  de  gelegt  werden.  Man  erhält 
durch  folgendes  Verfahren  die  verschiedenen  Stell- 
ungen, deren  es  fähig  ist. 

Wenn  in  Fig.  2»  der  Punkt  (^)  zwischen  d  und 
o,  der  Punkt  '/?)  zwischen  d  und  b  liegt,  so  fällt  d 
auf  den  Scheitel  des  Winkels  adb;  beündet  sich  da- 
gegen {B)  auf  der  Verlängerung  von  ftrf,  jenseits  des 
Punktes  rf,  so  liegt  dieser  letzt  genannte  Punkt  auf 
dem  Scheitel  des  Winkels  tt  —  adb.  Man  erhält  daher 
den  geometrischen  Ort  des  Punktes  d  auf  der  Kbene 
des  Dreiecks  ,^BC  Fig.  3  mit  Bezug  auf  die  Punkte 
-'/  und  //.  wenn  man  über  ^B  zwei  Kreisboi^en  AdiB 
und  .-///<i/>  zieht,  von  denen  der  eine  dem  i'eripherie- 
winkel  adb  und  der  andere  dem  Peripherievvinkel:nr  —  adb 
entsiprichl,  imd  welche  auf  der  einen  Seite  der  Linie.:/// 
liegen,  und  wenn  man  ausserdem,  da  der  i^iiikt  «/sich  auf 
jeder  der  beiden  Seilen  von  ylB  belinden  kann,  zwei  an- 
dere, aber  gleich  grosse  Kreisbogen  Ad^'B  u.  .lm,7y  zieht, 
welche  auf  der  entgegengesetzten  Seile  von  .-//y  liefen. 

X.    j.  8 
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Ganz  dasselbe  gilt  für  den  geometrischen  Ort  des 
Punktes  d  mit  Bezug  auf  die  Punkte  J  und  C  und  die 
Winkel  ade  und  jr  —  adc^  und  dieser  Ort  besteht  daher 
aus  den  Kreisbogen  JdiC  und  Jei'C^  welche  dem 
Peripheriewinkel  ade,  und  aus  den  Kreisbogen  JtiiC 
unb  Ani'C,  welche  dem  Peripheriewinkel  n  —  ade 
entsprechen. 

Man  sieht  sofort,  dass  die  Kreisbogen  Adiß  und 
Anii'B,  Adi'B  und  Aniiß  u.  s.  f.  stets  vollständige 
Kreise  mit  einander  bilden. 

Der  Punkt  d  selbst  kann  mithin  nur  in  den  Durch- 
schnittspunkten der  über  AB  und  der  über  AC  ge- 
zogenen Kreise  liegen ,  deren  es  ,  ausser  dem  Punkte 
i4,  viere  giebt,  die  mit  rfi,  rfj',  nj  und  nj'  bezeichnet 
sind.  Zieht  man  von  diesen  Punkten  Linien  nach  A, 
B  und  C,  so  schliessen  dieselben  zwischen  sich  die 
Winkel  adb  und  ade  oder  deren  Ergänzungen  zu  n 
ein,  und  zwar  in  allen  Anordnungen,  deren  diese 
Winkel  fähig  sind.  Nun  sind  aber  zweierlei  Anord- 
nungen der  Winkel  ade  und  n  —  ade  zu  den  Winkeln 
adb  und  n  —  adb  denkbar:  entweder  liegt  Z_  ade  auf 
der  entgegengesetzten  ,  und  /^-n.  —  ade  auf  der  gleichen 
Seite  der  Linie  ad  wie  der  Winkel  adb,  oder  umgekehrt. 
Zwei  von  den  vier  Punkten  dj ,  rfj',  nj ,  n\'  müssen 
daher  der  einen,  zwei  andere  der  andern  dieser  beiden 
Anwendungen  entsprechen.  Da  aber  dadurch,  dass 
die  vier  Punkte  a,  b,  c,  d  gegeben  sind,  auch  eine 
dieser  Anordnungen  gegeben .  die  andere  ausge- 
schlossen ist,  so  können  von  den  vier  Punkten  rfi , 
rfi',  ni,  n\  nur  zwei  der  gegebenen  Aufgabe  ent- 
sprechen, und  nur  diese  sind  daher  zugleich  die- 
jenigen Stellen  des  Punktes  d,  welche  der  Aufgabe 
genügen.    Es  ist  leicht,  in  jedem  einzelnen  Falle  die 
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eine  Hiilfte  dieser  Punkte  von  der  andern  zu  unter- 
scheiden:  so  sind  z.  B.  in  Figur  3  die  brauchbaren 
Punkte  mit  rfj  und  rfi',  die  andern  mit  n^  und  ti^'  be- 
zeichnet,  denn  die  Winkel  AdiB  und  Ad[C,  welche 
gleich  adh  und  ade  sind,  liegen,  wie  in  Flg.  2a,  auf 
verschiedenen,  die  Winkel  Ad'Ii  und  Ad'C,  welche 
gleich  adb  und  n  —  ade  sind,  auf  derselben  Seite  von 
Adi  und  Adi',  wahrend  die  gleich  grossen  Winkel 
Aui'B  und  Ani'C  oder  deren  Ergänzungen  zu  jt,  so- 
wie Anili  und  An^C  die  entgegengesetzte  Lage  zu  Ani' 
und  .1«!    haben. 

Man  erhalt  daher  stets  zwei,  von  einander  ver- 
schiedene Stellungen  des  Dreieckes  .IßC,  indem  man 
entweder  die  Langen  diA,  d^B ,  d\C,  wie  in  Fig.  2a, 
oder  die  Längen  di'A,  rf/ß,  di'C  wie  in  Flg.  2b,  von 
d  ans  auf  (/.4,  dB,  dC .  in  der  gleichen  Anordnung 
wie  in  Fig.  3,   aufträgt. 

Man  kann  ferner  die  Strecken  diA,  d\B  und  d^C 
von  d  in  Fig.  %  auch  auf  die  Verlängerungen  von 
da,  dl)  und  de  auftragen,  und  dadurch  eine,  der  Lage 
{A){B){C)  In  gewissem  Sinne  entgegengesetzte,  und 
scheinbar  neue  Stellung  des  Dreieckes  ABC  erhalten; 
allein  dieselbe  führt  auf  keine  neue  Pollinie,  sondern 
nur  auf  die,  jenseits  der  Projektionsebene  zu  denkende 
P'ortsetzung  derjenigen,  welche  der  Stellung  (^4)  {B)  (C) 
entspricht.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  aus  dem 
Punkte  c/|'   abgeleiteten  Lage   des  Dreieckes  ABC. 

Es  folgt  daher  aus  dem  soeben  Gesagten,  dass 
durch  den  Punkt  d  stets  zwei  Paare  Pollinien  gehen. 

13.  Lieber  die  Richtung,  welche  diese  beiden 
Paare  von  Pollinien  in  d  haben,  geben  die  Tangenten, 
welche  man  an  dieselben  ziehen  kann,  vollständigen 
Aufschluss.     Hat  man  in  Fig.  2.  die  Punkte  (^),  (Ä), 
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(C)  und  den  Pol  P  in  beiden  Projeittionen  in  endlichem 
Massstabe  dargestellt,  so  ist  die  Verbindungslinie  des 
Poles  P  mit  dem  Punkte  d  diese  Tangente.  Daher 
sind  (/2^2  und  (^2^2'  die  einen  Projektionen,  und  ist 
rfiPi  die  gemeinschaftliche  andere  Projektion  der  Tan- 
genten für  das  erste  Paar  der  durch  d  gehenden  Pol- 
linien. Die  Tangenten  des  andern  Paares  werden  auf 
ähnliche  Art  aus  der  zweiten  Stellung  abgeleitet, 
welche  die  Punkte  (^),  (J?),  (C)  und  P  erhalten  können. 

Man  sieht  daraus,  was  sich  übrigens  zufolge  Nr.  10 
von  selbst  versteht ,  dass  die  beiden  Tangenten  der 
dem  gleichen  Paare  zugehörenden  Pollinien  in  d  den 
gleichen  Winkel  mit  der  Projektionsebene  bilden  und 
in  der  gleichen  senkrechten  Ebene  zu  derselben  lie- 
gen. Da  ferner  diese  Tangenten  die  Projektionsebene 
in  d  im  Allgemeinen  schneiden,  so  gilt  dasselbe  auch 
von  den  beiden  Pollinienpaaren.  Eine  Ausnahme  hie- 
von  findet  nur  dann  statt,  wenn  der  Pol  P  in  der 
Ebene  der  Punkte  {A][B){C)^  oder  D  in  der  Ebene 
von  ^ÄC liegt,  d.  h.  wenn  alle  vier  gegebenen  Punkte 
im  Räume  der  gleichen  Ebene  angehören,  und  wenn 
nicht  zugleich  in  Fiff.  2  der  Punkt  P  mit  d  zusammmen- 
fällt. 

14.  Eine  besondere  Aufmerksamkeit  verdient  die 
Lage  der  vier  Punkte  ^1,  ^,  C,  Z)  für  die  bei  d  lie- 
genden Pole  insofern,  als  die  Ebene  der  vier  Punkte 
ABC  stets  parallel  zur  Projektionsebene  liegt.  Dieses 
folgt  daraus,  dass  in  Fig.  2  die  Projektionen  .42,  ^25  ^2 
in  einer  zu  xy  parallelen  Geraden  liegen.  Aus  dem 
unendlich  kleinen  Massstabe,  in  welchem  man  in  d 
die  Pyramide  ABCD  für  die  Pole,  welche  bei  dem 
Punkte  d  liegen,  ausgeführt  denken  muss,  kann  man 
die  Figur  leicht  in  einen  endlichen  überführen,  indem 
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man  sie  in  der  Weise  veri,n'össert  denkt,  dass  ihre 
Gestalt  stets  mit  der  urspruni^licli  gegebenen  geo- 
melriscli  ahnlich  bleibt  und  die  Punkte  A^  li ^  C,  D 
stets  auf  den  Geraden  P,P2-4|  ^2,  PiP2ßiIi2.  PxPiCxC^ 
und  J\  /^2<W_>  liegen  bleiben.  Auf  diese  Weise  ist  es 
nainentlich  leicht,  einen  der  drei  Punkte  A.  B.  Cinit 
einem  beliebigen  Punkte  der  Linien  rfa,  d6,  de  zu- 
sariimenrallen  zu  lassen.  Für  alle  endlichen  Entfer- 
nungen von  d  lallen  nämlich  die  Linien  Pi  P2AiA2  u.  s.  f. 
mit  den  Linien  da.  db ^  de  zusammen,  da  jene  mit 
diesen  parallel  sind  und  unendlich  nahe  bei  ihnen  liegen. 
iMan  kann  daher  leicht  die  Pyramide  soweit  vergrös- 
serii.  bis  einer  der  drei  Punkte  .1,  Ä,  T,  z.  B.  A  auf 
der  Linie  P^P2AxA2  unendlich  nahe  zu  einem  belie- 
bigen Punkte  (a)  dieser  Linie,  d.  h.  bis  zum  Punkte  (a) 
selbst  gelangt  ist. 

Fasst  man  alles  über  die  Lag-e  der  vier  Punkte 
/4,  ß,  C,  D  Gesagte  zusammen,  so  kann  man  nun 
Folirendes  behaupten:  Wenn  der  Pol  in  d  liegt,  so 
belinden  sich  die  vier  Punkte  A^  /?,  6",  D  auf  den 
Linien  '/a,  db  ^  de  und  auf  einer  der  durch  rf  gehenden 
Tangenten  zu  den  Pollinien  in  beliebigen,  aber  in 
den)  gegebenen  ,\'erhällnisse  zu  einander  stehenden 
Entfernungen  von  einander.  Für  jede  Grösse  der 
Pyramide  AliCl)  gibt  es  zwei  Paar  Stellungen,  welche 
der  Aulgabe  genügen,  und  für  welche  mithin  die 
i^inkte  r/,  t,  0,  rf  als  Polarprojektionen  von  A^  li^  C\  I) 
mit  Bezug  auf  den  Pol  </  betraclUet  werden   hönnen. 

IT).  Die  Punkte  A .  n .  C .  I)  und  a,  A,  c,  d  haben 
bei  der  hier  besprochenen  Frag:e  unter  sich  ganz 
gleiche  Bedeutung;  keiner  der  vier  ersten  zeichnet 
sich  seinem  Werlhe  nach  irgend  wie  von  den  übrigen 
aus.   und   dasselbe  N  erhältniss  findet  auch  unter  den 
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letzten  vier  Punkten  statt.  Wenn  bisher  die  Punkte 
D  und  d  dadurch  eine  andere  Bedeutung  erhielten 
als  die  übrigen  Punkte,  dass  sie  als  zusammenfallend 
angenommen  wurden,  so  bewirkte  diese  Annahme 
nur  grössere  Einfachheit  bei  der  Behandlung  der  Frage, 
und  die  dadurch  bewirkte  Veränderung  ihrer  Bedeu- 
tung ist  daher  nur  formell.  Man  könnte  ganz  eben- 
so gut  die  Punkte  A  und  a,  B  und  6,  Cund  c  als  zu- 
sammenfallend annehmen,  ohne  dadurch  an  den  bis- 
her erhaltenen  Ergebnissen  irgend  etwas  Wesentliches 
zu  ändern. 

Daraus  folgt,  dass  alle  Ergebnisse,  welche  bisher 
für  die  Punkte  d  und  D  erhalten  worden  sind,  ganz  ana- 
log auch  für  die  Punkte  a,  6,   und  c,  A^  B,  und  C 
gültig  sind.  Man  kann  daher  nun  Folgendes  behaupten: 
Durch  jeden  der  vier  Punkte  a,  A,  c,  rf  gehen 
stets  zwei  Paare  Pollinien,  deren  Tangenten 
in  diesen  Punkten  durch  die  in  Nro.  11  bis  13 
beschriebene  Konstruktion  bestimmt  werden. 
In  jedem  dieser  vier  Punkte  kann  mithin 
ein  Pol  angenommen  werden. 

Von  den  vier  Punkten  A,  B,  C,  D,  deren 
Polarprojektionen  a,  6,  c,  rfsind,  liegt  der- 
jenige ,  auf  dessen  Projektion  der  Pol  selbst 
angenommen  wurde,  ausserhalb  der  Projek- 
tionsebene, die  drei  andern  liegen  dagegen  auf 
denjenigenLinien  der  Projektionsebene,  welche 
man  vom  Pole  aus  durch  ihre  Projektionen 
ziehen  kann.  Für  jeden  der  vier  Pole  gibt 
es  vier  verschiedene  Lagen  der  vier  Punkte 
A,  5,  6"",  D;  je  zwei  und  zwei  dieser  La- 
gen sind  symmetrisch  zur  Projektionsebene 
und  bilden  ein  Paar  von  Punktsystemen. 
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16.  Hieran  knüpft  sich  von  selbst  die  Frage: 
Ob  es  wohl,  ausser  den  gegebenen  Punkten  a,  fc,  r.  d 
noch  andere  Punkte  der  Projektionsebene  gebe,  weiche 
als  Pole  betrachtet  werden  können,  in  welchen  also 
die  Pollinien  die  Projektionsebenen  schneiden  oder 
berühren? 

Man   nehme,    um    diese  Frage  zu   beantworten, 
an,  irgend  ein  Punkt  x  der  Projektionsebene,  w^elcher 
nicht  mit  einem  der  vier  Punkte  «,  6,  c,  d  zusammen- 
talie,    sei   ein  Pol.     Alsdann    würden   alle  vier  pro- 
jizirenden  Linien  xa,  xb,  xc,  xd  in  der  gleichen  Ebene 
liegen,  und  die  Punkte  J,  B.  C,  />,  welche  auf  diese 
Projizirenden  fallen,   müssten  sich  daher  ebenfalls  in 
ein  und  derselben  Ebene  beiinden ,  was  im  Allgemei- 
nen  nicht  der  Fall    ist,     Man  kann  daher  behaupten : 
Die    Pollinien    trelfen    die    Projektionsebene 
nur    in    den    Punkten    a,    />,    c,  rf,    sonst   an 
keiner  andern  Stelle.    Eine  Ausnahme  davon 
ist   nur   möglich,    wenn   die   vier  Punkte   A^ 
B,  C,  D  selbst  in  einer  Ebene  liegen. 

17.  An  die  Frage  über  die  Natur  der  Pollinien 
in  unmitlelbaror  Nahe  bei  der  Projektionsebene  mag 
sich  diejenige  über  ihre  Eigenschalten  in  unendlicher 
Entfernung  von  derselben  und  über  die  zugehörige 
Lage  der  Punkte  .4,  //,  6",  D  anschliessen.  Man 
denke  sich  zu  diesem  Zwecke  die  Fig.  l  nicht,  wie 
in  iNr.  II,  unendlich  vergrössert.  sondern  unendlich 
verkleinert  gezeichnet.  Die  Linien  da.  dh.  de  behalten 
in  dieser  unendlich  verkleinerten  Figur  ihre  Hichtung 
unverändert  bei,  aber  die  Punkte  «,  b  und  c  fallen 
jetzt  mit  d  zusammen.  Die  Linien  ab.  ac.  bc,  welche 
ebenfalls  ihre  Richtung  beibehalten,  geben  mithin  jetzt 
durch    den   Punkt  d.     Man    erhall   daher  jetzt  Fig.  4, 
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in  welcher  d{a),  d{b),  d{c)  die  Verläng-erungen  von 
rfa,  db,  de,  die  Linien  d{ab)  und  d{ac)  die  Verlange- 
rungen von  ah  und  ac  darstellen.  Nun  nehme  man 
wieder,  wie  in  Fig.  1,  die  Punkte  (^4),  (ß),  [C)  auf 
den  Linien  rf(a),  d{b),  d{c)  beliebig  an  und  construire, 
ganz  wie  dort,  die  Dreiecke  [A]  [B]  P'  und  [A]  [B]  P\ 
Diese  Dreiecke  lege  man  zunächst  so,  dass  der  Winkel 
[J)  P"  [B]  links  von  der  Linie  P"  [A].^  und  der  Winkel 
[A]  P' (C)  rechts  von  der  Linie  P''  [A),  erscheint,  wenn 
man  diese  Linien  in  den  Richtungen  von  P"  nach  (A) 
und  von  P'  nach  [A]  betrachtet.  Die  Figur  enthält 
selbst  diese  Lage  der  beiden  Dreiecke.  Alsdann 
denke  man  sich  den  Punkt  {B)  nach  und  nach  auf  alle 
Punkte  der  Linie  d{b)  und  ihrer  Verlängerung  jenseits 
dem  Punkte  d  gebracht,  und  für  jede  dieser  Stellungen 
die  Lage  von  P"  bestimmt,  so  bilden  alle  diese  Lagen 
des  Punktes  P'^  eine  zusammenhängende  krumme  Linie 
dP  Pi.  Von  dieser  Linie  kommen  hier  nur  zwei  Eigen- 
schaften in  Betracht,  nämlich  dass  sie  geschlossen  ist 
und  durch  den  Punkt  d  geht.  Geschlossen  ist  sie, 
weil  auch  der  Punkt  [B)^  indem  er  von  d  nach  der 
Richtung  d{b]  uvs  Unendliche  fortgeht  und  auf  der 
andern  Hälfte  der  Linie  aus  unendlicher  Ferne  w^ieder 
nach  d  zurückkehrt,  eine  in  sich  selbst  zurückkeh- 
rende, ununterbrochene  Bewegung  macht;  durch  d 
aber  geht  die  Linie,  weil  für  den  Fall,  dass  [B]  auf 
d  fällt,  {B){AB)  und  mithin  auch  (5)K  gleich  Null  ist. 
Wenn  man  ebenso  den  Punkt  [C]  über  die  ganze  Linie 
d[c]  und  ihre  Verlängerung  hinbewegt  und  alle  zu- 
gehörigen Lagen  des  Punktes  P*'  bestimmt  denkt,  so 
bilden  auch  diese  eine  geschlossene  und  durch  den 
Punkt  d  gehende  krumme  Linie  dP^P\. 

Diese    beiden  Linien   werden    sich   daher  ausser 
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dem  Punkte  d  noch  mindestens  in  einem  andern  Punkte 
Px  schneiden  müssen. 

Denkt  man  sich  jetzt  die  Punkte  P'  und  P''  nach 
P,  «jehracht  und  zeichnet  die  zuiiehörigen  Punkte  (//) 
und  (C),  welche  nach  (B)^  und  (C)i  fallen  mögen,  so 
sind  die  holden  Winkel  {A)  P"  {B)  und  {A)  P'' {C)  jetzt 
nach  C^)  P,  (/y),  und  (.4)  P,  (C),  gelangt;  und  da  der 
erste  immer  noch  links,  der  zweite  rechts  von  P\  {Ä) 
liegt,  so  werden  sie  nicht  theil weise  auf  einander 
fallen,  sondern  sie  liegen  vielmehr  auf  den  verschie- 
denen Seiten   von  P\  [A)  an   einrinder. 

Bildet  man  endlich  aus  den  Linien  [B)i  (C)i,  (ß)i  P\ 
lind  fC)i  Pi  ein  Dreieck,  wie  in  Fig.  l  aus  den  Linien 
(/?)(f),  [B]  P''  und  {C)  P^\  so  ist  dieses  Dreieck  das- 
selbe mit  dem  Dreiecke  (Ä)i  (Oi -Pi  selbst,  und  der 
Winkel  tÄ;,P,in,  oder^.^  ist  jetzt  gleich  L  (/?)iP|U) 
H-  zl  (C, )  P,  'A)  =  LB  +  L  C.  Ware  L  B  ^  L  C  '^  n, 
so  erhielte  man  für  Z.  A  den  Werth  ^n  —  [L  B  +  Z.  C). 
Dieser  Werth  des  Winkels  A  ist  aber  der  grösste, 
welcher  möglich  ist ,  weil  ein  noch  ürösserer  Winkel 
.1  mit  den  gegebenen  Winkeln  li  und  C  keine  körperliche 
Ecke  bei  D  mehr  bilden  könnte.  (/?),  und  (fji  sind 
also  diejenigen  Stellungen  von  (//)  und(  6"),  für  welche, 
hei  gegebenen  Werthen  der  Winkel  //  und  T,  der 
Winkel  .1  den  grössten  möglichen  Werth  erhalt. 

18.  Man  denke  sich  ferner  ,  das  Dreieck  [A]  (B)  P" 
werde  so  weit  um  (A)  (B)  gedreht,  bis  seine  Ebene 
mit  der  Projektionsebene  irgend  einen  zwischen  u  und 

—  TT  liegenden  Winkel  cinschliesse.     Denkt  man  sich 

auch  jetzt  wieder  alle  Lagen  von  P'  für  alle  Stel- 
lungen von  (B)  bestimmt,  indem  man  stets  die  eben 
beschriebene  Lage  des  Dreieckes  (.4)  {B)  P'  zur  Pro- 
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jektiorisebene  festhalt,  so  bilden  die  sämmtlichen 
Lagen  des  Punktes  P"^  wiederum  eine  geschlossene 
und  durch  den  Punkt  d  gehende  Kurve,  welche  aber 
nicht  mehr  auf  der  Projektionsebene,  sondern,  mit 
Ausnahme  des  Punktes  rf,  über  derselben  liegt. 

Eine  analoge  Kurve  liefert  der  Punkt  /*•',  wenn 
man  voraussetzt,  dass  auch  das  Dreieck  [A]  [C)  F"  den 
nämlichen    Winkel    mit    der    Projektionsebene    bilde. 

Die  beiden  orthogonalen  Projektionen  dieser  Kur- 
ven, welche  ebenfalls  geschlossene  Linien  sind  und 
durch  d  gehen,  werden  sich  in  diesem  Punkte  und 
ausserdem  ebenfalls  noch  in  einem  zweiten  schneiden, 
welcher  aber  im  Allgemeinen  nicht  zugleich  die  Pro- 
jektion eines  Schnittpunktes  der  beiden  im  Räume 
befindlichen  Kurven  sein  wird.  Vielmehr  wird  der 
entsprechende  Punkt  einer  derselben,  z.  B.  der  durch 
P^  gebildeten  Kurve,  weiter  von  der  Projektionsebene 
entfernt  sein,  als  der  auf  der  gleichen  orthogonal 
Projizirenden  liegende  Punkt  der  andern  Kurve.  Lässt 
man  aber  den  Punkt  P''  seine  Kurve  bilden ,  indem 
man  den  Winkel ,  den  das  Dreieck  [J)  [C]  P'  mit  der 
Projektionsebene  macht,  immer  kleiner  und  kleiner 
und  endlich  gleich  Null  annimmt,  so  gelangt  diese 
Kurve  wieder  auf  die  Projektionsebene  selbst,  in  die 
auf  Fig.  4  gezeichnete  Lage  rfP''Pi,  und  wird  auch 
jetzt  die  Projektion  der  durch  den  Punkt  P'  gebil- 
deten und  unverändert  gebliebenen  Kurve  in  d,  und 
ausserdem   noch  in  einem   andern  Punkte  schneiden. 

Jetzt  aber  ist  der  diesem  Schnittpunkte  entspre- 
chende Punkt  der  durch  P^  gebildeten  Kurve  auf  der 
Projektionsebene  selbst,  also  näher  bei  derselben,  als 
der  auf  der  gleichen  Projizirenden  liegende  Punkt 
der  durch  P"  gebildeten  Kurve. 
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Es  miiss  daher  einen  Neigunjrswinkel  des  Drei- 
eckes [J]  [C]  P''  zur  ProjelUionsehene  geben,  für 
welchen  diejenii^en  Punkte  der  im  Räume  belindlichen 
Kurven  welche  dem  Schnittpunkte  ihrer  Projektionen 
entsprechen ,  gleich  weit  von  der  Projektionsebene  ent- 
fernt sind  und  mithin  zusammenfallen,  und  dieser  Nei- 
gungswinkel ist,  bei  der  beispielsweise  gemachten 
Voraussetzung,  kleiner  als  der  entsprechende  Winkel 
des  Dreieckes  [A)  [B]  P\ 

Für  diese  Lage  der  Dreiecke  {A)  P^  (B)  und  {A) 
P''  (C)  hat  der  Winkel  A  bereits  einen  andern,  klei- 
nern Werth,  als  in  dem  oben  besprochenen  ersten 
Falle. 

19.  Nichts  hindert,  diese  Operationen  für  alle 
Winkel  zu  wiederholen,  welche  das  Dreieck  {A)  K  [B) 
mit  der  Projektionsebene  bilden  kann.    Dieser  Winkel 

kann  daher  zunächst  bis  zu  y^t,  dann  aber  auch  über 

diesen  Werlh  hinaus  bis  zum  Werthe  tt  vergrössert 
werden.  Für  alle  zwischen  o  und  n  liegenden  Werthe 
dieses  Neigungswinkels  wird  es  also  stets  einen  Nei- 
gungswinkel des  Dreieckes  (//)  P''  (C)  geben ,  für 
welchen  bei  einer  gewissen  Lage  der  Punkte  [B]  und 
(C)  die  Punkte  F  und  P'  zusammenfallen,  und  dieser 
Neigungswinkel  ist  stets  kleiner  als  der  entspre- 
chende des  Dreieckes  (A)  P"  {li).  Seinen  grössten 
Werlh  hat  er,  wenn  der  Neigungswinkel  von  [A]  P'  {B) 

gleich  ^  TT  ist;  er  nimmt  dagegen  wieder  ab  und 
durchläuft  die  frühern  Werthe  bis  zu  Null,  wenn  der 
letzgenannle  Winkel  von  n  bis  n  zunimmt.  In  die- 
sem letzten  Falle  liegt  das  Dreieck  (A)  F  [ß)  wieder 
auf  der  Projektionsebene,  wie  in  dem  in  Nro.  17  be- 
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schriebenen  Falle,  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass 
sich  der  Winkel  [A)  P'  (li)  jetzt  nicht  mehr  auf  der 
linken,  sondern  auf  der  rechten  Seite  der  Linie  P^  {J) 
befindet.  Auch  der  Winkel  (^)  P''  (C)  liegt  jetzt  wie- 
der auf  der  Projektionsebene,  ohne  aber  auf  die  andere 
Seite  der  Linie  P''  [A]  gelangt  zu  sein,  da  er,  nach- 
dem er  seinen  grössten  Werth  erreicht  hatte,  wieder 
rückwärts  die  friihern  Werthe  bis  zu  Null  durchlief. 
Der  Punkt  P27  in  welchem  die  beiden  Punkte  P**  und 
P'^in  diesem  Falle  zusammentreffen,  liegt  daher  einer- 
seits wieder  auf  der  Kurve  dP^"  P^^  andrerseits  auf  der 
Kurve,  welche  durch  alle  Lagen  des  Punktes  P" gebildet 
wird  ,  wenn  man  [B]  über  die  ganze  Linie  d  [b]  und  ihre 
Verlängerungen  hinbewegt,  das  Dreieck  [A]  P''  [B]  aber 
an  die  andere  Seite  von  [A]  (/?)  legt,  so  dass  der  Winkel 
[A)  P"  {B)  stets  rechts  von  der  Linie  P'  {A)  liegt. 

Bezeichnet  man  die  dem  Punkte  P2  entsprechende 
Lage  von  [B)  und  {C)  mit  {B)2  und  (6)2,  und  kon- 
struirl  man  auch  für  diesen  Fall  aus  den  Linien  {8)2 
(O2?  (-ß)2^'  und  {C)2P^  ein  Dreieck,  so  ist  dasselbe 
identisch  mit  dem  Dreiecke  (/?j2(f)2  ^^2;  der  bei  Pi  be- 
findliche Winkel  {B)2P2[C)2  oder  £.  A  dieses  Drei- 
eckes aber  ist  jetzt  gleich  /L  {B2)P2A  —  L  {6)2  P2^  = 
L  B  —  Z-  C.  Dieser  Werth  des  Winkels  A  ist  aber 
der  kleinst  mögliche,  wenn  die  Winkel  A^  B  und  C 
die  drei  Kantenwinkel  eines  körperlichen  Dreieckes, 
oder  einer  dreiseitigen  Pyramide  sein  sollen. 

Da  nun  der  erste  Fall ,  in  welchem  der  Winkel 
A  den  grösst  möglichen  Werth  (Ä)i  Pi  (Oi  hatte,  ganz 
allmählig  in  den  zweiten,  in  welchem  jener  Winkel 
den  kleinst  möglichen  Werth  {B)2P2[Q2  erhielt,  über- 
geführt werden  konnte ,  so  gingen  auch  diese  beiden 
Werthe  selbst  allmählig  in  einander  über.    Der  Win- 


Deschwanden  .  über  die  polaren  Projektionen.  |55 

kel  .4  nahm  daher  alle  VVerthe  an,  deren  er  fähij»" 
ist,    mithin   auch   denjenio;en,    welcher   <re<reben    ist. 

Es  t"ol«,'^t  hieraus,  dass  im  Nerlaule  der  beschrie- 
benen Operationen  mindestens  eine  Lage  der  Punkte 
[li)  und  (O  und  des  znireh()ri«ren  Poles  P  vorkommen 
muss,  welche  der  oeslellten  Aufgabe  geniig^t. 

Diesem  Pole  entspricht  auf  der  entgegengesetsten 
Seite  der  Projektionsebene  ein  anderer,  mit  dem  ersten 
symmetrisch  zur  Polarprojeklion  liegender  Pol,  der 
mit  dem  ersten  ein  I^^ar  von  Polen  bildet. 

Ein  ganz  gleiches  Ergebniss  würde  man  erhal- 
ten haben ,  wenn  bei  gleichen  Neigungswinkeln  der 
Dreiecke  {A)P'[U)  und  (.•1)P''(0  der  Punkt  P"  weiter 
von  der  Projektionsebene  entfernt  wäre,  als  der 
Punkt  /*'';  die  beiden  Dreiecke  miissten  alsdann  nur 
ihre  Rollen  vertauschen. 

•20.  Anstatt  die  beiden  Dreiecke  {A)  (Z?)  P'  und 
(^)  (6)  P'',  Fig.  4,  im  Anfange  der  in  Nr.  17  und  19 
beschriebenen  Operationen  so  zu  legen ,  dass  sich  der 
Winkel  (.1)  P'  {B)  links  von  der  Linie  P"  (.4),  und  der 
Winkel  (^)P^(C)  rechts  von  der  Linie  P''/l  befindet, 
kann  man  sich  dieselben  an  die  andere  Seite  der 
Linien  [A]  [B)  und  \A)  {C)  angelegt  denken,  so  dass 
auch  jene  Winkel  die  entgegengesetzte  Lage  zn  den 
Linien  P' [A)  und  P''(.4)  erhalten.  Statt  der  Kurven 
rfP'  Pi  und  dP'Pi  erhält  man  alsdann  zwei  andere, 
aber  ebenfalls  geschlossene  und  durch  den  Punkt  d 
gehende  Kurven.  Von  diesen  ausgehend,  gelangt 
man  durch  ganz  ähnliche  nelrachlungon  um\  Schlüsse 
auf  ein  zweites  Paar  von  Polen,  welches  von  dem 
ersten  verschieden  ist. 

21.  Da  sich  eine  andere,  wesentlich  verschie- 
dene Stellung  jener  Dreiecke   im  Anfange   sowie   im 
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Verlaufe  der  beschriebenen  Operationen  nicht  denken 
lässt,  so  folgt  hieraus,  dass  es  für  jeden  unendlich 
fern  von  d  lieg-enden  Fluchtpunkt  (A)  mindestens  zwei 
Paare  Pole  giebt.  Die  gegenseitige  Lage  derselben 
soll  nachher  erörtert  werden;  zunächst  aber  ist  noch 
auf  Folgendes  aufmerksam  zu  machen. 

Denkt  man  sich  in  Fig.  4  für  irgend  eine  andere 
Lage  des  Punktes  {Ä)  die  gleichen  Construktionen, 
gestützt  auf  die  gleichen  Betrachtungen,  wiederholt, 
so  erhält  man  eine  Figur,  welche  der  ersten  geo- 
metrisch ähnlich  ist,  und  daher  auch  zwei  Paare  Pole, 
welche  eine  geometrisch  ähnliche  Lage  in  der  Figur 
besitzen ,  wie  die  beiden  zuerst  gefundenen  Pole. 
Die  Entfernungen  der  beiden  Polpaare  vom  Punkte  d 
werden  sich  zu  einander  verhalten ,  wie  die  Ent- 
fernungen der  Punkte  (A)  vom  Punkte  d.  Je  zwei, 
den  beiden  Lagen  von  {A]  entsprechende ,  aber  analoge 
Pole,  liegen  daher  stets  in  der  gleichen,  durch  d 
gehenden  geraden  Linie. 

Denkt  man  sich  endlich  den  Punkt  (.4)  nach  und 
nach  auf  alle  Punkte  der  Linie  d{a)  und  ihrer  Ver- 
längerung jenseits  (a)  verlegt  und  jedesmal  die  zu- 
gehörigen Pole  bestimmt,  so  bilden  also  dieselben 
zwei  Paare  gerade,  einerseits  gegen  den  Punkt  rf, 
andrerseits  in's  Unendliche  gehende  Pollinien. 

Um  die  Zahl  der  denkbaren  Pollinien  vollständig 
zu  erschöpfen,  hat  man  nun  noch  Alles,  was  für  die 
auf  der  Linie  d{a)  liegenden  Punkte  (.4)  gesagt  wurde, 
auch  für  die  jenseits  dem  Punkte  d  liegende  Ver- 
längerung dieser  Linie  zu  wiederholen.  Man  erhält 
dadurch  zwei  weitere  Paare  von  Pollinien ,  welche 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Punktes  d  liegen, 
ihrer  Gestalt  und  Richtung  nach  aber  mit  den  beiden 
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ersten  Linienpaaren  volistandiiJi^  iiberelnslimnien.  indem 
sie  mit  denselben  hezieiiiiniisweise  parallel  und  eben- 
falls geilen  den  Punkt  d  liin  iJi^ehen ,  so  dass  sie  als 
deren  Verläntrerun;^en  erscheinen  ,  und  jedenfalls  in 
allen  Beziehiinüen  mit  denselben  vollstandiir  annlü<i  sind. 

Dabei  miiss  aber  beachtet  werden,  dass  diese 
vier  ireraden  Pollinienpaare  nur  in  unendlichen  Ent- 
fernun«ren  von  d  in  dieser  (leslalt  vorhanden  sind, 
und  daher  in  Fi<r.  4  nur  auf  jeder  Seite  bis  in  eine 
unendlich  kleine  Enllernuna  vom  Punkte  d  fortgesetzt, 
nicht  aber  durch  diesen  Punkt  selbst  gezogen  werden 
dürfen  ,  weil  alle  in  dieser  Figur  unendlich  nahe  bei 
d  liegenden  Punkte  in  der  Wirklichkeit  in  endlicher 
oder  ebenfalls  unendlich  kleiner  Eutfernun«  von  dem- 
selben gedacht  werden  müssen,  und  alsdann  andern 
Gesetzen  unterworfen  sind.  Jene  geraden  Pollinien 
erleiden  also  in  Fig.  4  bei  d  eine  unendlich  kleine, 
in  der  Wirklichkeit  eine  auf  jede  endliche  Entfernung 
von  d  sich  erstreckende  N'eranderung  ihrer  Gestalt, 
miiglicber  \Veise  sogar  eine  vollständige  Unter- 
brechung. 

^2.  Ueber  die  zuffehörijje  Lage  der  Punkte 
A,  It.  r,  l)  im  Haume  genügen  die  folgenden  wenigen 
Bemerkungen. 

Ist  in  Fig.  4  ein  l^)l  P  mit  (\ii\\  zugehörigen 
Fluchtpunkten  (.!)(//).  ((J)  «gefunden,  so  zieht  man, 
um  die  i'unkte  .1 ,  li  und  C  in  Fig.  1  zu  bestimmen, 
ganz  analog  mit  der  in  Nr.  5  beschriebenen  Construklion, 
durch  a^  b^  c  in  der  letztern  Fig.  gerade  Projizirende 
parallel  zu  Pd  in  Fig.  4,  und  durch  d  in  Fig.  1  parallele 
Gerade  zu  P{A),  P{ß),  P(C)  in  Fig.  4,  bis  zu  ihrem 
Durchschnitte  mit  jenen  Projizirenden.  Diese  Durch- 
schnittspunkte sind  sodann  die  Punkte  .1,  Z/,  C. 
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Die  projizirenden  Linien  für  alle  Pole,  welche 
in  zwei  analogen ,  zu  beiden  Seiten  von  d  belindiichen 
Poliinien  liegen,  sind  zu  einander  und  zu  den  Pol- 
linien selbst  parallel.  Daher  sind  die  Punkte  .4,  Ä,  C.  D 
für  alle  Pole,  welche  zwei  geraden,  analogen  Pol- 
linien angehören,  identisch,  oder:  es  giebt  für  jede 
gerade  Pollinie  auf  der  einen,  und  ihre  analoge  Pol- 
linie auf  der  andern  Seite  von  d  nur  eine  einzige  Lage 
der  Punkte  A^  B ^  C,  D.  Da  aber  nur  zwei  unendlich 
ferne  Paare  von  geraden  Pollinien  auf  der  einen  und 
zwei  analoge  Paare  auf  der  andern  Seite  von  d  be- 
stehen, so  giebt  es  für  sämmtliche  Pole,  welche  in 
unendlicher  Ferne  von  den  gegebenen  Punkten  a,  6,  c.  d 
denkbar  sind,  nur  zwei  Paare  von  verschiedenen 
Stellungen  der  Punkte  .4,  ß,  C,  D  im  Räume. 

23.  Die  gegenseitige  Lage  der  beiden  Paare 
gerader  Pollinien  und  der  zugehörigen  Stellungen  der 
Funkte  1,  B,C,  D  ist  ebenfalls  einem  sehr  einfachen 
Gesetze  unterworfen,  welches  hier,  zum  Schlüsse 
dieser  Betrachtungen  über  unendlich  ferne  Pole,  freilich 
nur  auf  indirekte  Weise,  nachgewiesen  werden  soll. 

Angenommen,  A,  B^  C,  /),  Fig.  5,  stellen  die 
vier  einem  unendlich  fernen  Pole  P  entsprechenden 
räumlichen  Punkte,  AP^  BP,  CP  die  zugehörigen,  zu 
einander  parallelen  projizirenden  Linien  dar,  und  tu 
sei  ein  Schnitt  durch  die  Projektionsebene.  Zieht  man 
sodann  zu  tu  die  Senkrechten  AA',  BB.,  CC.  und 
macht  man  dieselben  so  lange,  dass  sie  von  tu  halbirt 
werden ,  so  bilden  die  Punkte  A%  B\  C,  D  mit  A,  B,  (7,  D 
ein  vollständiges  Paar  der  vier  Punkte. 

Durch  7nu  werde  ferner  eine  Ebene  angedeutet, 
welche  durch  D  gehe,  auf  den  projizirenden  JP.  BP. 
CP  senkrecht  stehe  und  dieselben  inp,  y,  r  schneide. 


Üeschwanden  ,  über  die  polaren  Projektionen.  [29 

Tragt  man  sodann  die  Dimensionen  pA,  qB .  rC  von 
den  Punkten  />,  7,  r  ancli  in  enlt^egeng^esetzler  Hich- 
tiing'  auf  die  Projizirenden  nach  -^i,  Äi,  6"i ,  so  dass 
pA\  =  pA,  (jlix  =  qß -i  und  rC\  —  rC  ist.  so  beiluden 
sich  die  Punkte  /li,  ß^^  Cj,  Ü  olFenbar  in  i»leicher 
«eoenseitiii^er  Lage,  wie  die  Punkte  A,  ß,  C,  ü.  ha- 
ben die  gieiclien,  jetzt  in  schiefe  Parallelprojektionen 
verwandelten  Polarprojektionen  a,  6,  t-,  </,  und  ent- 
sprechen mithin  der  gestellten  Aufgabe  ebenf.ills.  Zieht 
man  von  ^) ,  /f) ,  C\  aus  auf  /m  die  Perpendikel  A^Ax\ 
Bi  Bi' ,  Ci  Ci'  und  macht  man  sie  so  gross,  dass  sie 
von  tu  halbirt  werden,  so  liegen  die  Punkte./^,',  ßi\ 
l\'  mit  den  Punkten  Ax^  ßi,  Ci  symmetrisch  zur  Pro- 
jektionsebene ,  und  bilden  daher  mit  denselben  ein 
zweites,  der  Aufgabe  entsprechendes  Paar  von  Punkt- 
stellungen. Man  hat  mithin  jetzt  in  Vig.  5  zwei  Paare 
von  Stellungen  der  raumlichen  Punkte,  welche  der 
Aufgabe  entsprechen,  njimlich  die  Punkte  A.  ß,  C,  D 
und  A' ^  B\  6",  D  als  erstes,  und  die  Piinkle  ^1,  ßi, 
t'i,  D  und  Ax' ,  Äi',  6V,  D  als  zweites  Paar. 

Das  erste  dieser  beiden  Paare  gehört  den  beiden 
ersten,  im  Sinne  von  Nro.  ^2  mit  einander  analogen 
Pollinienpaaren  an.  Das  zweite  Paar  von  Punktstel- 
hinuen  muss  daher  den  beiden  andern,  mit  einander 
ebenfalls  analogen  Pollinienpaaren  angehören. 

Da  aber  die  projizirenden  Linien  tier  Punkte  A, 
II,  6'.  l)  mit  denen  der  Punkte  .4|.  //|  ,  6'i ,  ü  zu- 
sammenfallen, die  Pollinien  aber,  weiche  diesen  bei- 
den Stellungen  der  vier  Punkte  angehören,  mit  den 
l^'ojizirenden  parallel  sind .,  so  folgt  daraus ,  dass 
von  den  vier  in  unendlicher  Ferne  bestehenden, 
geradlinigen  Pollinienpaaren  je  zwei,  welche  zu  ein- 
ander analug  sind  und  sich  auf  verschiedenen  Seilen 
X.   2.  9 
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von  d  befinden,  mit  den  zwei  andern ,  welche  eben- 
falls zu  einander  analog  sind,  parallel  gehen  und  von 
denselben  höchstens  um  eine  endliche  Grösse  ent- 
fernt sind.  Man  kann  auch  sagen,  die  sämmtlichen 
acht,  unendlich  fernen  geraden  Pollinien  liegen  auf 
vier  Geraden ,  von  denen  je  zwei  und  zwei  sym- 
metrisch zur  Projektionsebene  liegen,  während  zugleich 
je  zwei  und  zwei  andere  zu  einander  parallel  und  höch- 
stens um  eine  endliche  Grösse  von  einander  entfernt 
sind. 

24.  Bedenkt  man,  dass  statt  des  Punktes  d  in 
allen,  soeben  angestellten  Betrachtungen  auch  jeder 
der  drei  andern  Punkte  a,  b^  c  gesetzt  werden  könnte, 
ohne  dass  hiedurch  das  Ergebniss  die  geringste  wesent- 
liche Veränderung  erlitte,  so  kann  man  dasselbe  auf 
folgende  Weise  zusammenfassen : 

In  unendlicher  Ferne  von  den  gegebenen 
Punkten  a,  6,  c,  d  giebt  es  stets  vier  Paare 
von  Pollinien  mit  geradliniger,  nach  jenen 
Punkten  gerichteter  Gestalt.  Diese  vier  Paare 
von  Pollinien  liegen  auf  den  acht  in's  Un- 
endliche gehenden  Verlängerungen  von  vier 
geraden  Linien  ,  von  denen  je  zwei  und  zwei 
symmetrisch  zur  Projektionsebene  liegen , 
während  zugleich  je  zwei  und  zwei  andere 
zu  einander  parallel  und  höchstens  um  eine 
endliche  Grösse  von  einander  entfernt  sind. 
Diesen  Pollinien  entsprechen  zwei  Paar 
Stellungen  der  Punkte  A,  /?,  C,  Z>,  und  zwar 
in  der  Art,  dass  den  auf  verschiedenen  Ge- 
raden liegenden  oder  mit  einander  nicht  ana- 
logen Pollinienpaaren  auch  verschiedene  Paare 
von    Punklslellungen    entsprechen,   während 
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je  zwei  auf  den  l)eiden  *>leichen  Geraden 
liegende  oder  mit  einander  analoge  Pollinien- 
paare mit  einander  das  gleiche  Punktepaar 
gemein  haben. 

Die  zwei  Paare  von  Stellungen  der  Punkte 
A^  Ä,  C,  D   liegen    nicht   nur  symmetrisch 
zur  Projektionsebene,  sondern  je  eine  Gruppe 
des  einen  Paares  liegt  mit  der  einen  Gruppe 
des    andern    Paares    ausserdem    auch    sym- 
metrisch zu  einer  Ebene,   welche  senkrecht 
zu  einer  der  beiden  Richtungen  der  Pollinien* 
steht  und  durch  den  Punkt  d  geht. 
üa  die  vier  Geraden  ,  auf  denen  die  vier  gera- 
den   Pollinienpaare    liegen,    in    Fig.    4   in  zwei,  zur 
Projektionsebene    symmetrische    Gerade    zusammen- 
fallen, so  genügt  zur  Verzeichnung  der  geraden  Pol- 
linien in  dieser  Figur    die  Bestimmung  eines  Punktes 
derselben.     Dieselbe   wird   ganz   in   analoger  Weise 
mit  der  in  Nr.  6  und  7  beschriebenen  Hestimmungs- 
art   eines    beliebigen    Poles    ausgeführt.      Zieht    man 
durch    den  so    gefundenen  Pol  und    den  Punkt  d   die 
erste,    und  in   symmetrischer  Lage    zur  Projektions- 
ebene eine  zweite  Gerade,  so  fallen  sämmtliche  gefade 
Pollinien  in  Fig.  4  auf  diese  beiden  Geraden.     Trügt 
man  dieselben  auf  Fig.  1  über,  so  geben  sie  dort  die 
Richtungen  an,    zu  welchen   die  unendlich  weit  ent- 
fernten ,  geraden  Pollinien  parallel  sind. 

25.  Hier  soll  nur  in  Kürze  eines  L'mstandes  er- 
wähnt werden  .  welcher  in  einer  auf  grossere  Voll- 
sliindigkeil  An^jpruch  machenden  Reluindhmi»  des  vor- 
liegenden Gegenstandes  einer  eingehendem  Helrach- 
tung  werth  wäre. 

Wahrend     niimlich .     wie    nachgewiesen    wurde, 
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einem  unendlich  weit  von  d  entfernten  Fluchtpunkte  (A) 
im  Allo:em einen  vier  Pole  entsprechen,  weiche  eben- 
falls unendlich  ferne  von  d  liegen ,  und  von  welchen 
jeder  ausser  dem  Fluchtpunkte  (A)  noch  zwei  andere, 
ebenfalls  unendlich  ferne  Fluchtpunkte  {B)  und  {C)  be- 
sitzt, lässtsich  nachweisen,  dass  zu  demselben  Flucht- 
punkte (.4)  auch  noch  andere,  aber  in  endlicher  Ent- 
fernung von  d  liegende  Pole,  mit  je  zwei,  ebenfalls 
in  endlicher  Entfernung  von  d  befindlichen  Flucht- 
punkten {B)  und  {C)  gehören.  Diese  Pole  fallen  in- 
dessen auf  die  Pollinien,  welche  die  Punkte  a,  6,  c,  d 
mit  den  unendlich  fernen  geradlinigen  Pollinien  ver- 
binden. Da  es  daher  nicht  nölhig  ist  anzunehmen, 
dass  durch  diese  Pole  andere  Pollinien  gehen,  als 
die  bisher  betrachteten  und  in  den  folgenden  Num- 
mern zu  besprechenden ,  so  soll  hier  die  Vollstän- 
digkeit der  Kürze  dieses ,  ohnediess  nur  als  ein 
Bruchstück  zu  betrachtenden ,  Aufsatzes  geopfert 
werden.  ,^ 

26.  Nachdem  bisher  die  Pollinien  einerseits  für 
unendlich  kleine,  andrerseits  für  unendlich  grosse 
Entfernungen  von  den  gegebenen  Projektionen  a,  6, 
c,  d*untersucht  worden  sind,  müssen  deren  Eigen- 
schaften für  endliche  Entfernungen  von  diesen  Punkten 
näher  besprochen  werden. 

Zunächst  muss  dasjenige ,  was  in  Nr.  9  über 
das  Vorhandensein  zusammenhängender  Reihen  von 
Polen  und  über  die  Länge  der  Pollinien  gesagt  worden 
ist,  auf  die  bisher  erhaltenen  Ergebnisse  angewandt 
werden. 

Demnach  muss  man  annehmen ,  dass  die  zwei  Pol- 
linienpaare, welche  jeden  der  gegebenen  Punkte  a, 
6,  c,  d  treffen ,    nicht  unmittelbar  bei  diesen  Punkten 
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sofort  wieder  abbrechen ,  sondern  dass  sie  sich  viel- 
mehr bis  in  eine  endliche  oder  selbst  unenlich  grosse 
Entfernun»-  von  denselben  fortsetzen.  Ebensowenig 
darf  man  voraussetzen ,  dass  die  vier  unendlich  fernen 
Paare  von  Pollinien  plötzlich  aufhören  zu  bestehen, 
wenn  sie  sich  bis  auf  eine  endliche  Entfernung  den 
gegebenen  Punkten  a.  b,  c,  d  genähert  haben  werden; 
vielmehr  muss  man  annehmen ,  dass  auch  diese  Linien 
bis  in  endliche  Entfernungen  zu  jenen  Punkten  her- 
antreten. 

Man  gelangt  also  zu  dem  Schlüsse,  dass  auch 
noch  in  gewissen  endlichen  Entfernungen  von  den 
Punkten  a,  h,  c,  d  einerseits  alle  16  Zweige  der  durch 
diese  Punkte  gehenden  Pollinien ,  andrerseits  alle  8 
Zweige  der  aus  unendlicher  Ferne  herkommenden 
Polliuieu    vorhanden  sind. 

Man  kann  aber  nicht  annehmen  ,  dass  diese  Linien 
an  irgend  einer  Stelle  des  Raumes  plötzlich  abbrechen. 
Die  einzelnen  Punkte  derselben  entsprechen  nämlich 
den  sämmtlichen  Stellungen ,  welche  der  Punkt  (A) 
auf  der  Linie  da  und  ihren  V^erlängerungen  bis  in"s 
Unendliche  erhalten  kann:  da  er  aber  in  alle  diese 
Stelliiniien  gelangt,  wenn  er  sich  auf  der  Linie  da 
coutiniiii'lich  aus  einer  imendlich  grossen  Entfernung 
auf  der  einen  Seite  nach  einer  unendlich  grossen 
Eiillernimir  auf  der  andern  Seite  bewegt,  so  muss 
auch  jedo  einzelne  Pollinie  als  der  Weg  eines  Punktes 
betrachtet  werden ,  dessen  Bewegung  der  eben  be- 
schriebenen Bewegung  des  Piinktes  (^4)  entspricht. 
Da  man  nun  die  beiden  unendlich  fernen  Endpunkte 
der  Linie  nd.  über  welch(?  sich  .1)  bewegt,  wieder 
als  zusammenfallend  betrachten  kann ,  so  müssen  auch 
die  Pollinien  geschlossene  Kurven  sein.    Der  Anschluss 
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ihrer  beiden  Enden  an  einander  kann  aber  entweder 
in  endlicher  Entfernung  von  den  Punkten  a,  6,  c,  d 
stattfinden,  oder  in  unendlicher  Entfernung^,  indem 
sie  mit  den  beiden  unendlich  entfernten  Enden  der 
gleichen  Geraden  zusammenfallen;  oder  es  können 
sich  einzelne  Theile  einer  Pollinie  auf  die  eine,  andere 
auf  die  andere  Weise  schliessen. 

Die  Pollinien  sind  daher  entweder  im  engern  Sinne 
geschlossene,  oder  nach  zwei  Seiten  in's  Unendliche 
sich  erstreckende,  oder  aus  Kurven  dieser  beiden 
Arten  gemischte  Linien. 

27.  Hier  möchte  der  Gedanke  nahe  liegen,  dass 
sich  je  zwei  und  zwei  symmetrisch  zur  Projektions- 
ebene liegende,  zusammen  ein  Paar  bildende  Pol- 
iinien  zu  einer  geschlossenen  Kurve  vereinigen  könn- 
ten. Allein  diese  Vermulhung  wäre  unrichtig.  Sollten 
sich  nämlich  zwei,  mit  einander  ein  Paar  bildende 
Pollinien  vereinigen,  so  könnte  der  Vereinigungspunkt, 
wegen  der  symmetrischen  Lage  der  beiden  Linien 
zur  Projektionsebene,  nur  auf  dieser  Ebene  selbst 
liegen.  Ausserdem  müssten  die  beiden  Pollinien  in 
diesem  Punkte  normal  zur  Projektionsebene  stehen, 
weil  sie  bei  keiner  andern  Richtung  tangential  zu 
einander  und  zugleich  symmetrisch  zur  Projektions- 
ebene liegen  könnten.  Die  Pollinien  aber  treffen  nach 
Nr.  16  die  Projektionsebene  nur  in  den  Punkten  a, 
6,  c,  d,  und  die  Richtung  ihrer  Tangenten  in  diesen 
Punkten  ist  zufolge  Nr.  13  im  Allgemeinen  nicht 
normal  zur  Projektionsebene,  sondern  hängt  ganz 
von  den  gegebenen  Grössen  a,  6,  c,  d  und  der  ge- 
gebenen gegenseitigen  Lage  der  Punkte  A,  B,  C,  D 
ab.  Es  folgt  daraus,  dass  je  zwei  symmetrisch  zur 
Projektionsebene   liegende   und   miteinander  ein  Paar 
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bildende  Polliuien  niemals  in  einander  übergehen  iiön- 
nen.  sondern  sich  entweder  gar  nicht  treffen  oder  in 
einem  oder  mehreren  von  den  Punkten  a,  6,  c,  d 
schneiden. 

2S.  Behalt  man  das  in  Nr.  25  und  2()  Gesagte 
im  Auge,  so  lässt  sich  nun  auch  über  die  Zahl  und 
den  Verlaul  der  Pollinien  Genaueres  bestimmen.  Man 
nehme  an,  der  Punkt  {Ä)  befinde  sich  zuerst  unend- 
lich ferne  von  «,  6,  c,  d,  gleichgültig  auf  welcher 
Seite  dieser  Punkte.  Dieser  Lage  des  Punktes  [A) 
entsprechen  im  Allgemeinen  vier  unendlich  ferne  von 
jenen  Punkten  liegende  Pole ,  von  denen  je  zwei  und 
zwei  auf  verschiedenen  Seiten  der  Projektionsebene 
und  symmetrisch  zu  derselben  liegen.  Man  bewege 
sodann  den  Punkt  [A]  gegen  d  hin  und  denke  sich  für 
alle  Lagen .  die  er  während  dieser  Bewegung  ein- 
nimmt, die  vier  zugehörigen  Pole  bestimmt,  so  bilden 
dieselben  vier  Pollinien,  welche  geradlinig  und  nach 
den  Punkten  o,  A,  c,  d  gerichtet  sind .  und  von  denen 
je  zwei  und  zwei  auf  verschiedenen  Seiten  der  Pro- 
jektionsebene und  symmetrisch  zu  derselben  liegen, 
oder  ein  Paar  mit  einander  bilden,  während  je  zwei, 
nicht  zum  gleichen  Paare  gehörige  nur  um  eine  end- 
liche Grösse  von  einander  entfernt  und  mit  einander 
parallel  sind.  Diese  vier  Pollinien  setzen  sich  ohne 
Veränderung  ibrer  Gestalt  oder  Uichtun<>-  fort,  bis 
der  Punkt  A]  und  mit  ihm  auch  die  Pollinien  in  einer 
endlichen  Kutlernung  von  den  Punkten  «,  />,  c,  d  an- 
gekommen sind.  Während  der  Punkt  (A)  sich  jetzt 
den  Punkten  a  und  */  mehr  und  mehr  bis  auf  alle  be- 
liebig kloinen  endlichen  Entfernungen  nähert .  durch 
diese  Punkte  selbst  hindurch  geht  und  sich  auf  der 
andern  Seite  wieder  von  ihnen  entfernt,  sind  die  vier 
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Pollinien  nur  dem  einen  Gesetze  unterworfen,  dass 
sie  mit  Bezug-  auf  ihre  Lage  zur  Projektionsebene 
stets  zwei  Paare  bilden  und  durch  alle  vier  gegebenen 
Punkte  a,  6,  c,  d  hindurch  gehen  müssen.  Die  Art 
und  Weise  aber,  wie  diess  geschieht,  hängt  ganz 
von  der  gegebenen  gegenseitigen  Lage  der  Punkte 
ö,  6,  c,  d  und  -4,  B,  C,  ß  ab.  Nimmt  man  an,  die 
Pollinien  haben  den  einfachsten  Verlauf,  der  möglich 
ist,  so  gehen  sie  der  Reihe  nach  gememschaftlich 
durch  die  vier  Punkte  a,  6,  c,  d.  ohne  zwischen  den- 
selben irgend  eine  Unterbrechung  zu  erleiden.  Haben 
sie  den  Weg  durch  diese  Punkte  zurückgelegt,  und 
entfernt  sich  auch  der  Punkt  {A)  wieder  von  a  und  d 
bis  in's  Unendliche  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
seiner  ursprünglichen  Lage,  so  gehen  die  vier  Pol- 
linien nach  und  nach  ebenfalls  wieder  in  vier  unend- 
lich weit  entfernte  Gerade  über,  von  denen  man  an- 
nehmen kann ,  dass  sie  in  die  Verlängerung  der  vier 
zuerst  beschriebenen  geraden  Pollinien  fallen. 

Ausser  diesem  einfachen  Verlaufe  sind  aber  auch 
mannigfache  zusammengesetztere  Gestalten  denkbar, 
welche  die  Pollinien  in  endlichen  und  unendlich  kleinen 
Entfernungen  von  den  gegebenen  Punkten  a,  6,  c,  d 
annehmen  können.  Anstatt  dass  sie,  von  der  einen 
Seite  aus  dem  Unendlichen  kommend,  ununterbrochen 
durch  alle  vier  Punkte  hindurch  nach  der  andern  Seite 
wieder  in's  Unendliche  gehen,  können  sie  z.  B.  nur 
durch  einen,  zwei  oder  drei  von  diesen  Punkten  in 
zusammenhängendem  Verlaufe  hindurchgehen,  wäh- 
rend ein  oder  mehrere  andere,  mit  den  Hauptästen 
nicht  zusammenhängende,  und  geschlossene  Kurven 
bildende  Zweige  durch  die  andern  Punkte  gehen.  Es 
lässt  sich  auch  denken,  dass  keiner  von  den  aus  dem 


Descbwandcn,  über  die  polaren  Projektionen.  137 

Unendlichen  kommenden  Aesten  der  Pollinien  unmit- 
telbar durch  einen  der  Punkte  a,  6,  c,  rf  g^ehe,  sondern 
dass  je  zwei  und  zwei,  auf  der  gleichen  Seite  der 
Projektionsebene  belindliche  Pollinien  in  einer  end- 
lichen Kntfernung-  von  jenen  Punkten  in  einander 
iiberirehen.  wahrend  die  durch  die  vier  Punkte  gehen- 
den Pollinien  für  sich  abgesonderte,  geschlossene 
Kurven  bilden  und  besondere  Zweige  sind.  In  ein- 
zelnen Fallen  können  auch  die  Pollinien  vereinzelt 
stehende,  eigenthümliche  Gestalten  und  Stellungen 
annehmen,  z.  K.  es  können  einzelne  Zweige  derselben 
durchweg,  auch  in  endlichen  Entfernunüen  von  den 
g^egebenen  Punkten  a,  6,  c,  rf,  geradlinig  bleiben ,  oder 
es  können  alle  vier,  auf  der  einen  Seite  der  Pro- 
jektionsebene, in  unendlicher  Ferne  liegende  gerade 
Zweiiie  der  Pollinien' zusammenfallen,  u.  d.  gl.  Stets 
aber  können  alle  diese  Linien  als  einzelne  Theile  oder 
Zweige  der  vier  Pollinien  betrachtet  werden ,  welche 
von  der  einen  Seite  »eradliniü  aus  unendlicher  Ferne 
kommen  und  nach  der  andern  Seite  ebenso  in  un- 
endliche Ferne  hingehen ,  und  nur  in  der  Nähe  ihres 
Durchganges  durch  die  Punkte  a,  6,  c,  rf,  gleichsam 
gest()rt  durch  den  Finlluss  dieser  Punkte ,  jene  Gestalt 
in  der  Ausdehnung"  einer  endlichen  Strecke  verandern. 
29.  Man  kann  daher  jetzt  ilber  die  Pollinien, 
welche  zwischen  den  Punkten  «,  6.  c,  d  und  den  un- 
endlich entfernten  geraden  Pollinien  liegen,  Folgendes 
sagen : 

Die  durch  die  Punkte  a,  6,  c,  d  gehenden 
und  die  unendlich  ferne  von  diesen  Punkten 
bestehenden  Pollinien  verbinden  sich  unter 
einander  in  der  Art,  dass  vier  von  einander 
gesonderte    Züge    von    Pollinien    entstehen, 
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von  denen  je  zwei  und  zwei  eine  symme- 
trische Lage  zur  Projelvtionsebene  haben. 
Jeder  dieser  grossen  Pollinienzüge  kommt 
aus  unendlicher  Ferne,  wo  er  eine  gerad- 
linige, nach  den  Punkten  «,  6,  c,  d  gerichtete 
Gestalt  hat,  schneidet  die  Projektionsebene 
in  allen  vier  eben  genannten  Punkten,  sonst 
aber  an  keiner  andern  Stelle,  und  geht  als- 
dann wieder  in  eine  unendliche  Entfernung  fort, 
wo  er  zum  zweiten  Male  eine  geradlinige 
und  nach  den  Punkten  «,  6,  c,  d  gerichtete 
Gestalt  annimmt.  Eine  jede  dieser  grossen 
Pollinien  kann  ferner  entweder  aus  einem 
einzigen,  zusammenhängenden  Zweige  der 
eben  beschriebenen  Art,  oder  aus  mehrern, 
nicht  zusammenhängenden  Zweigen  bestehen, 
von  denen  einer  die  soeben  beschriebene 
Gestalt  besitzt,  während  alle  andern  ausge- 
schlossenen Kurven  bestehen. 

Einem  jeden  Punkte  dieser  Pollinien  ent- 
spricht  eine   Lage   der  Punkte  A,  B,  C,  Z>. 
Die  einzelnen  Punkte   der  Pollinien  und 
die   zugehörige  Lage  der  Punkte  A,  B,  C,  D 
werden  mittelst  der  in  Nr.  6  und  7  beschrie- 
benen Construktionen  bestimmt. 
30.     Nachdem  bisher  die  Lagen  des  Poles  in  un- 
endlich kleinen,  unendlich  grossen  und  endlichen  Ent- 
fernungen von  den  gegebenen  Punkten  a,  ö,  c,  rf,  sowie 
die  zugehörigen  Lagen  der  Punkte  A,  B,  C,  D  unter- 
sucht  worden    sind,    kann    man    die   erhaltenen  Er- 
gebnisse  zusammenfassen  und  über  die  im  Eingange 
gestellte  Aufgabe    die    folgenden  Behauptungen   auf- 
stellen : 
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Vier  beliebige,  auf  einer  Ebene  liegende 
Puniite  a,  6,  c,  d  Ivönnen  stets  als  eine  Polar- 
projektion von  vier  im  Räume  befindlichen 
Punkten  ,1,  //,  C,  />,  deren  gegenseitige 
Entfernungen  in  einem  beliebigen,  gegebenen 
Verhältnisse  zu  einander  stehen,  angesehen 
werden,  und  zwar  für  unendlich  viele  in 
endlicher,  unendlich  kleiner  und  unendlich 
grosser  Entfernung  von  den  Punkten  a,  b, 
c,  d  liegende  Pole.  Die  sämmtlichen  der 
Aufgabe  genügenden  Pole  bilden  vier  ge- 
sonderte Pollinien ,  von  denen  je  zwei  und 
zwei  eine  symmetrische  Lage  zur  Projektions- 
ebene haben.  Jede  dieser  Pollinien  kann  aus 
einem  einzigen,  ununterbrochenen  Zweige, 
oder  aus  mehrern  nicht  zusammenhangenden 
Zweigen  bestehen.  Einer  dieser  Zweige  ist 
stets  eine  offene  Linie,  deren  beide  Enden 
in*s  Unendliche  gehen  und  dort  die  Gestalt 
von  geraden,  nach  den  Punkten  «,  b,  c,  d 
gerichteten  Linien  annehmen.  Diese  acht 
geradlinigen  Enden  der  vier  Pollinien  fallen 
auf  die  acht  in"s  Unendliche  gehenden  Ver- 
langerungen von  vier  Geraden,  von  denen 
je  zwei  und  zwei  symmetrisch  zur  Projektions- 
ebene liegen  oder  ein  Linienpaar  bilden, 
wahrend  je  zwei  nicht  dem  <'leichen  Paare 
zugehörende  Gerade  zu  einander  parallel  und 
in  endlicher  Entfernung  von  einander  liegen. 
Die  andern ,  etwa  noch  vorhandenen  Zweige 
der  Pollinien  reichen  nicht  ins  Unendliche  und 
sind  geschlossene  Kurven.  Jede  der  vier  Pol- 
linien ,    oder  auch  nur  ein  Zweig  von  jeder 
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derselben  g^eht  ferner  einmal  durch  jeden  der 
vier  Punkte  a,  6,  c,  d  und  schneidet  daselbst 
die  Projektionsebene,  trifft  dieselbe  aber  sonst 
an  keiner  andern  Stelle. 

Die  einzelnen  Punkte  der  Pollinien,  ihre 
Tangenten  in  den  Punkten  a,  6,  c,  d,  und 
die  Richtung:  der  vier  Geraden,  mit  denen 
sie  in  unendlicher  Ferne  zusammenfallen, 
werden  mittelst  der  in  den  Nr.  6  bis  8,  11, 
12  und  24  beschriebenen  Construktionen  be- 
stimmt. 

Einem  jeden  Punkte  der  Pollinien  ent- 
spricht eine  Lage  der  Punkte  Ä^  B,  C,  Z>, 
unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Punkt  D 
mit  d  zusammenfalle;  je  zwei  Lagen  dieser 
vier  Punkte,  welche  zwei  symmetrisch  zur 
Projektionsebene  liegenden  Polen  entsprechen, 
sind  ebenfalls  symmetrisch  zu  dieser  Ebene. 
Für  alle  denkbaren,  in  unendlicher  Ferne  von 
den  Punkten  a,  6,  c,  d  liegenden  Pole  giebt 
es  nur  vier  verschiedene  Lagen  der  Punkte 
Ä^  B,  C,  Z);  je  zwei  und  zwei  derselben 
sind  symmetrisch  zur  Projektionsebene,  je 
zwei  und  zwei  Lagen  dagegen,  welche  diese 
symmetrische  Stellung  nicht  besitzen  aber 
doch  auf  verschiedenen  Seiten  der  Projektions- 
ebene befindlich  sind ,  liegen  symmetrisch  zu 
einer  durch  den  Punkt  d  gehenden  Ebene,  wel- 
che senkrecht  zu  einer  der  Geraden  steht,  auf 
welche  die  in's  Unendliche  reichenden  Zweige 
der  Pollinien  fallen.  Für  jeden  Pol,  der  auf 
einem  der  vier  Punkte  a,  b.  c,  d  liegt,  giebt 
es  vier  verschiedene  Lagen  der  Punkte  A,  B, 
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C,  ö,  von  denen  je  zwei  und  zwei  symmetrisch 
zur  Projektionsebene  sind.     Von  diesen  vier 
Punkten  beiludet  sich  in  allen  vier  Stellung^en 
derjenige,  auf  dessen  Projektion  der  Pol  liegt, 
ausserhalb    der    Projektionsebene;    die    drei 
andern  liegen  dageg^en  auf  der  Projektions- 
ebene  in   den  Geraden ,    welche  man  durch 
den  Pol    und  ihre  Projektionen  ziehen  kann. 
Für  jeden  Pol  kann  die  Lage  der  Punkte 
A,  B,  C,  D  durch  die  in  Nr.  5,  11  und  22  be- 
schriebenen Construktionen  bestimmt  werden. 
30.     Es    war   anlanglich   meine  Absicht,    diesen 
allgemeinen  Betrachtungen  die  Beschreibung  der  Pol- 
linien   für    einige  spezielle  Fälle    hinzuzufügen.     Da 
aber  der  Aufsatz  jetzt  schon  den  für  diese  Zeitschrift 
passenden  Baum  beinahe  überschritten  hat,  so  breche 
ich  hier  ab  und  deute,  indem  ich  an  das  im  Eing:ange 
des  Aufsatzes  Erwähnte  erinnere,    nur  noch  auf  die 
Identität   der  hier   behandelten  Projektionen  von  vier 
Punkten  mit  den  Projektionen  von  drei,  der  Richtung 
und  Grösse    nach    beliebigen  A\e\\    hin.     Denkt   man 
sich    von  D  aus   die  Geraden  DA.  DU,  DC  gezogen, 
so  können    dieselben  als  ein   beliebiges  Axensystem 
betrachtet  werden,  und  es  ist  nun  leicht,   alles  oben 
Gesagte  auf  dasselbe  anzuwenden. 


Mittheilungen  über  die  Sonnenfleeken 


Dp.  Rudolf  Wolf. 


XVIII.  Studien  über  den  minieren  Gang  des  Sonnenflecken- 
phänomenes,  und  Mitlheilung  einiger  die  Jahre  1821 
bis  1864  belrellenden  Zahlenreihen  ;  Studien  über  das 
Verhältniss  zwischen  Sonnenfleckenperiode  und  Ju- 
pitersumlauf; Vergleichung  zwischen  den  in  Prag  und 
Chrisliania  während  dem  Jahre  1864  beobachteten  Va- 
riationen mit  den  von  mir  Berechneten;  Fortsetzung 
der  Sonnenfleckenliteratur. 

In  verschiedenen  frühern  Mittheilungen  habe  ich 
auf  einige  charakteristische  Eigenschaften  der  den  Gang 
des  Sonnenfleckenphänomenes  darstellenden  Kurve  auf- 
merksam gemacht.  Hier  mögen  noch  einige  Ergän- 
zungen beigefügt,  und  zugleich  die  Zahlenreihen  pu- 
blizirt  werden,  auf  welche  ich  bis  jetzt  diese  Unter- 
suchungen gründete,  —  letzteres  in  der  gedoppelten 
Hoffnung,  dass  einerseits  andere  Bearbeiter  dieses 
Gebietes  noch  Mehreres  daraus  ableiten  mögen,  das 
ich  entweder  aus  Mangel  an  Zeit  nicht  selbst  ermitteln 
konnte  oder  sogar  übersah,  und  dass  sie  anderseits 
in  solchen  Fallen  nicht  vergessen  mögen  mir  den 
kleinen  Tribut  zu  erstatten,  den  sie  mir  für  das  zur 
Verfügung  gestellte,  und  mich  ziemlich  hoch  anliegende 
Material  schulden.     Wohl  gibt  mir  schon  die  grosse 
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Na 

eh 

ItJ  p  o  e  h  e  n. 

Mit- 
tel 
der  R 

Epoche.  1 

1821,0 

1832,0 

1843,0 

1854,0 

■            1 

Jahr  1  lonat 

^    ; 

R' 

R        R' 

R    1    R' 

R 

R' 

0 

1 

17,1 

10,5 

1 
24,3  1  31,9 

12,1 

12,2 

14,0 

18.9 

16.9 

2 

2,8 

7.4 

48,0     37,8 

3,8 

8,1 

18.7 

19.0 

18.3 

3 

4,2  ! 

4,8 

43,3  \  37,3 

6,7 

7,0 

19,4 

20,7 

18.1 

4 

5,6 

3.7 

22,2     31,6 

7.4 

9,0 

25,9 

22.7 

15.3 

5 

1,2 

2.6 

32,5  ;  26,5 

15.2 

10,5 

22.8 

22.4 

17,9 

6 

1,4 

2.2 

21,1     21,0 

8,2 

9,8 

20,5 

20,2 

12.8 

7 

2,9 

2,8 

12.5    n.2 

7,6 

8,3 

16,9 

18.1 

10.0 

8 

4,1 

4,1 

7.2       9,8 

8.8 

8,1 

15,2 

17,7 

8,8 

9 

3,7 

6.1 

6.5  i     9,9 

3,3 

6.0 

22,2 

18,1 

8.9 

10 

13,4 

7,0 

17.0     12,3 

4,3 

7,6 

14,4 

18,5 

12,3 

11 

3,3 

4,8 

10,2     15,6 

16,0 

10,3 

21,6 

18,7 

12,8 

12 

0,0 

1,7 

25,5     16,8 

10,1 

10,7 

18,9 

17,5 

13,6 

1 

13 

0,0 

1.1 

11,2     15.3 

7,5 

10.4 

13.3 

15,4 

8,0 

14 

0,6 

3,9 

13.6     12.3 

13,1 

11,5 

13,0 

14.1 

10,1 

15 

12,1 

7.1 

10.6       9.6 

12.0 

13.1 

17.7 

12.4 

13,1 

16 

10,5 

7.5 

3,2  :     7,6 

17,0 

12.8 

4,5 

9,6 

8.8 

17 

1,1 

.5.1 

11.4  i     6,4 

9,6 

10.5 

9,2 

7,1 

7,8 

18 

3,5 

3,9 

0,9  i     5,4 

3,0 

10,5 

5,4 

4,9 

3,2 

19 

6,3 

3.7 

7.0  '     5,2 

18,8 

13,8 

0.4 

2,8 

8.1 

20 

1,5 

2,1 

t,6  1     6,0 

20,0 

15,2 

3.0 

2,1 

7,3 

21 

0,0 

0,9 

8,5       6,6 

6.7 

ri,o 

0,0 

3,4 

3.8 

22 

0,4 

0.3 

6.0       6.4 

18.6 

13.8 

9,4 

4.9 

8.6 

23 

0,0 

0,2 

'1,9       6.1 

10,9 

15,1 

3,8 

4.7 

1.9 

24 

0,4 

0,2 

7,6  1     6,6 

18,5 



20,9 

18,3 
24,1 

3,5 

3.3 

7,5 
6,6 

2 

23 

0,0 

0,1 

4,8  1    8,0 

0,6 

2.6 

26 

0,0 

0,1 

14,9  i    8,3 

35.3 

30.9 

4,9 

2,7 

13.8 

27 

0,4 

0,1 

3,7       6,4 

33.8 

36.7 

0,'« 

3.0 

9.6 

28 

0,0 

0,1 

2,1       4.9 

45.7 

39,1 

6.3 

3.1 

13.5 

29 

0,0 

0,1 

7,1       5.7 

38,9 

36.2 

0.0 

3.2 

11.5 

30 

0,0 

0.4 

7,0       7,0 

25,8 

30. 'j 

5,2 

3,9 

9.5 

31 

1,6 

0,6 

9,0       7,1 

25,9 

26.9 

4,6 

4.8 

10.3 

32 

0,0 

(1,5 

3,4       7,9 

26,8 

26.9 

5.9 

5.1 

9,0 

33 

0,0 

0,5 

10,4     12,3 

26,1 

29.0 

4.4 

5.0 

10.2 

31 

1,6 

1,3 

21.2     19.1 

35.5 

3-i.7 

1.5 

5.5 

1 5.7 

35 

0,0 

4.2 

26.8     22.9 

32,7 

36. !l 

7.6 

6.7 

16,8 

36 

1 

11,2 

9,0 

26.2     20,6 

18,7 

39.0 

6.K 

8,1 

23.2 
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Na 

ch 

Epochen. 

Mit- 
tel 
der  R 

Epoche. 

1821,0 
R        R' 

1832,0 

R    !    R' 

1843,0 
R        R' 

1854,0 

Jahr  1  Monat 

R 

R' 

3 

37 

16.0 

11,5 

5,9 

17,6 

31,4 

39,  ^ 

11,8 

8,7 

16,3 

38 

11,0 

9,5 

20,0 

18,7 

39,7 

42,7 

7,1 

8,0 

19,4 

39 

0,0 

6,7 

15,2 

25,7 

55,3 

47,7 

5,2 

8,9 

18,9 

40 

11,3 

5,5 

49,2 

34,6 

48,7 

49,3 

10,9 

13,5 

30,0 

41 

2,2 

4,0 

37,6 

37,3 

45,8 

48,2 

26,9 

18,3 

28.1 

42 

1,2 

2,3 

27.1 

36,7 

52,0 

46,2 

15,0 

19,5 

23,8 

43 

1,5 

2,3 

50,1 

41,5 

38.0 

46,4 

22,0 

20,2 

27.9 

44 

3,5 

5,0 

44,0 

54,4 

43,6 

53,3 

16,2 

24,8 

26,8 

' 

45 

6,8 

9.0 

80.7 

68,5 

85,8 

59,9 

40,3 

32,2 

53,4 

46 

21,3 

11,1 

76,2 

75,5 

44,2 

56,0 

35,6 

36,8 

45,1 

47 

0,0 

7,2 

81,4 

73,8 

47,8 

50,6 

33,5 

36,6 

40,7 

48 

1,1 

4,5 

58,3 

70,5 

52,5 
50,5 

49,3 

34,4 

34,8 

36,6 

4 

49 

6,2 

7,6 

73,1 

72,9 

48,4 

34,4 

34,9 

41,2 

50 

16,0 

11,6 

83,7 

80,1 

36,2 

49,0 

31,5 

37,9 

41,8 

51 

15,8 

11,6 

78,7 

88,8 

68,9 

51,0 

52,1 

40.6 

53.9 

52 

0,9 

10,4 

114.4 

94,9 

37,1 

52,5 

34,4 

39.9 

46,7 

53 

16.3 

14,1 

83,5 

95,6 

58,9 

55,7 

37,8 

39,6 

49,1 

54 

16,2 

23,6 

99,9 

93,9 

69,2 

60,9 

41,3 

43,1 

56,6 

55 

43,0 

33,8 

92,2 

91,1 

43,8 

73,5 

52,0 

49,3 

57,7 

56 

42,0 

37,9 

86,3 

87,6 

112,1 

98,7 

48,9 

58,7 

72,3 

57 

33,0 

28,5 

76,1 

89,5 

129,1 

122,6 

78,4 

68,9 

79,1 

58 

34,0 

28,1 

110,1 

100,2 

145,7 

127,7 

83,6 

70,5 

93,3 

59 

11,0 

22,5 

96,9 

119,4 

112,6 

117,1 

49,4 

66,6 

67,5 

60 

28,2 

19,6 

165,0 

140,0 

89,5 

108,5 

66,9 

70,1 

87,4 

5 

61 

12,8 

18,1 

153,1 

146,6 

128,8 

105,0 

88,9 

79.8 

95,9 

62 

14,9 

19,4 

140,6 

135,2 

87,2 

97,6 

84,2 

85,7 

81,7 

63 

29,9 

22,8 

107,8 

118,4 

87,0 

88.9 

88.8 

87,3 

78.4 

64 

21,8 

24,8 

110,8 

107,5 

85,2 

86.0 

87,9 

88,0 

76,4 

65^ 

26,0 

26.9 

89,4 

107,7 

81,9 

80,2 

87,2 

89,5 

71,1 

66 

28,6 

3t, 5 

126,4 

115,9 

102,4 

99,6 

92,1 

93,5 

87,4 

67 

43,6 

34,0 

130.2 

117,7 

115,1 

105,5 

100.3 

99,3 

97.3 

68 

31,8 

30,7 

107,3 

106.3 

106,2 

101,7 

106.1 

105,0 

87,8 

69 

14,0 

28,1 

77,6 

94.2 

80,4 

96,2 

107,7 

109,6 

69.9 

70 

40.5 

32,4 

99,2 

91,2 

106,1 

97.8 

119,5 

110,2 

91,3 

71 

32,9 

39,0 

85.7 

95,1 

91,8 

108.3 

105,1 

103.6 

78.9 

72 

56,2 

40,5 

10i,l 

99,9 

133,2 

123,5 

89,0 

94,4 

95.6 
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N 

ich 

£1  p  o  c  h  e  lt. 

Mit- 
tel  ! 
der  R 

Epoche. 

1821,0 

1832,0 

1843,0 

R    1    R' 

1854,0 
R        R' 

Jahr  !  Monat 

R    ,    R' 

R 

R' 

6 

73 

25,5     37.9 

116.0     99.1 

111.0 

131.4 

8.5.3 

90.7 

92.7 

71 

37,3     37.9 

68.5     95.7 

128.1 

123,0 

91,7 

91.7 

82.1 

75 

47.0     40,6 

112.7     !)S.8 

100.7 

100.0 

99.0 

91,1 

89.8 

76 

37.0     12.1 

101.3   102.9 

87.9 

92.5 

73,1 

93.1 

71,8 

77 

1.5,0     11..5 

110,2     98.2 

83.3 

80.6 

111,5 

102.3 

87.5 

78 

.50.9     45.6 

75.S     87,9 

88.1 

83.7 

111,1 

111,2 

82,2  ; 

79 

33,8     43,2 

86.7     77.9 

80.1 

80.0 

120,0 

110.4 

80,2 

80 

42,7     41,0 

63.3     69,4 

67.5 

79,2 

95,8 

102.0 

07,3  ' 

81 

39.6     41,2 

59.0  i   65.2 

1)2.0 

83.2 

95.0 

90.0 

71.7 

82 

1.5,0     11,1 

71.6 

65,1 

82.0 

88.0 

90.8 

94,7 

72.3 

83 

37.3     40,0 

62,1 

66.1 

90,1 

90.2 

96,5 

95,0 

73,1 

7 

84 
8.5 

37,3     41,4 

63,9 

70,2 

92,1 

88,1 

106,4 
65,8 

91,0 

82.7 

74,9 

68.1 

47,7     46,2 

81,6 

76.0 

75.5 

83.0 

86 

53,3  1  51,0 

82.0 

71.6 

87.0 

77.1 

77.7 

82,5 

75,1 

87 

53,5  i  54,1 

62.3 

61.3 

08.7 

65.1 

97.3 

88,1 

70,1  : 

88 

53.7     59,0 

49.6 

52.8 

:<8,1 

51,8 

98,7 

85,9 

00.1  1 

8!) 

69,2     65.0 

4.3.2 

'17.1 

51.0 

53,0 

57.0 

79,1 

50,0 

90 

78,4  i  64.7 

43.8 

53.8 

07,2 

51,8 

88.4 

78,3 

09,4 

91 

43.0  i  57,9 

67.8 

71.7 

39.3 

56.5 

78.2 

80,7 

57.1 

92 

61,6 

51.3 

103.9 

89.7 

01.1 

00.9 

82.8 

80,4 

77.  V 

93 

39,6 

46.7 

106.2 

91.1 

99,5 

78,3 

79.0 

70.3 

81.2 

9* 

43,0 

44,4 

71.8 

77.0 

80.0 

71,0 

70,2 

09,7 

00.2 

95 

48.3     43.1 

55,2 

62.1 

50.1 

02.1 

53,1 

00,7 

51.7 



96 

38,6     '(0,4 

51,1 

58.1 

51.9 

60.0 

81.0 

08,2 

55.6 
58.3 

8 

97 

34,8  '  39,3 

65,1 

61,6 

68.8 

68.6 

01,6 

66.9 

98 

39,6     45,5 

70.4 

62,7 

91.3 

73.7 

05. 1 

60.2 

00.0 

99 

58,6     56,7 

54.3 

58.7 

02,3 

08.5 

45.2 

51.5 

55,1 

100 

77.5     02.« 

52.8 

51.1 

55.9 

02,5 

52.8 

50.  (i 

59.7 

101 

52.2     61.2 

55.5 

50.. { 

01,9 

00.1 

61,5 

60,2 

59.3 

102 

.57.3     60.7 

39.2 

10.9 

03,9 

55,0 

85.5 

73.8 

01.5 

lO.} 

OH.  2     02. S 

18.7 

10.8 

3(1,1 

50.8 

73.7  , 

72.9 

55.2  ' 

lO'l 

G!).(»     .59,2 

10.3 

49,5 

59.8 

55,2 

62,7 

00.0 

59.1 

1 0.") 

37.8     51.8 

59.2 

.50.6 

70.9 

00,7 

60.9 

58,9 

58.7 

100 

51.7     18.7 

11.1 

17,8 

51.7 

00,2 

1 1 .5 

51.3 

»8.0 

107     51.1     ^7.5  1 

13.5 

13.1 

57.2 

59,9 

50.3 

10.1 

50.6 

108 

43,6 

14.2 

12.0 

30.0 

03,3 

61.7 

39.7 

15.8 

17.3 

X.     2. 
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Nach 

Epochen. 

Mit- 
tel 
der  R 

Epoche. 

1821,0 
R        R' 

1832,0 
R        R' 

1843,0 

1854,0 

Jahr 

Monat 

R 

R' 

R 

R' 

9 

109 

32,1 

45,6 

21,9 

29,4 

66,3 

63,1 

48,5 

49,8 

42.2 

110 

60,2 

56,6 

25,1 

25,6 

59,1 

63,2 

57,5 

55,6 

50,5 

111 

70,7 

69,1 

24,4 

28,0 

65,6 

63,0 

67,3 

56,3 

57,0 

112 

88,9 

71,2 

31,4 

35,9 

66,0 

59,7 

41,0 

51,9 

56,8 

113 

52,2 

62,9 

54,2 

42,7 

48,2 

52,7 

54,2 

47,1 

52,2 

114 

53,8 

54,7 

45,8 

40,8 

44,8 

46,9 

41,1 

42,9 

46,6 

115 

52,3 

50,8 

24,7 

33,8 

45,5 

43,6 

33,3 

39,7 

38,9 

116 

45,3 

50,4 

31,5 

29,5 

40,7 

41,9 

48,5 

37,1 

41,5 

117 

50,3 

55,2 

29,2 

26,7 

34,3 

44,6 

22,2 

34,9 

34,0 

118 

69,7 

62,8 

21,6 

23,2 

62,4 

49,6 

40.1 

35,5 

48,4 

119 

68,7 

65,0 

15,5 

21,7 

49,3 

49,9 

37,2 

39,4 

42,7 

120 

65,3 

57,9 

30,5 

21,8 

44,9 

45,8 

41,6 

44,7 

45,6 

37,8 

10 

121 

38,1 

49,6 

16,0 

20,1 

39,8 

42,8 

57,5  I  50,3 

122 

38,4 

48,6 

17,5 

18,3 

45,3 

41,7 

47,2 

53,4 

37,1 

123 

81,3 

55,2 

17,8 

18,7 

36.6 

40,7 

67,3 

50,7 

50,7 

124 

43,7 

47,8 

21,5 

19,6 

44,2 

39,5 

30,0 

44,9 

34,8 

125 

28,4 

35,2 

20,0 

18,7 

33,8 

38,4 

40,9 

45.2 

30,8 

126' 

26,0 

30,8 

16,4 

16,3 

39,2 

39,6 

58,3 

51,9 

35,0 

127 

32,2 

34.8 

10,0 

15,3 

42,0 

42,3 

57,2 

55,0 

35,3 

128 

50,1 

38,5 

21,2 

17,3 

50,5 

42,4 

57,9 

49,5 

44,9 

129 

30.5 

37,7 

15,1 

21,6 

31,7 

39,1 

30,5 

41,9 

26,9 

130 

38,3 

35,2 

32,2 

25,9 

41,1 

34,5 

35,5 

41,5 

36,8 

131 

34,5 

31,9 

31,1 

25,1 

26,7 

28,6 

59,1 

42,6 

37,8 

132 

23,8 

29,0 

14,9 

18,6 

21,7 

22,0 

24,1 

40,7 

21,1 

0 

17,1 

41,5 

12,7 

11,9 

20,8 

1 

12,1 

12,7 

17,0 

17,7 

14,9 

2 

11.2 

24,7 

27,8 

7,6 

17,8 

3 

24,3 

75,5 

54,4 

35,1 

47,3 

4 

42,1 

91,9 

109,5 

52,1 

73,9 

5 

43,4 

75,5 

52,8 

35,3 

51,8 

6 

25,4 

57,0 

76,5 

46,9 

51,4 

7 

39,8 

63,0 

61,1 

45,6 

52,4 

8 

42,7 

31,2 

60,9 

45,8 

45,2 

9 

56,8 

3H,7 

32,0 

45,1 

43,1 

10 

Mittel 

57,5 

22,2 

28,8 

43,2 

37,9 

33,9 

48,5 

48.5 

35,1 

41,5 
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Thätifrkeit,  welche  «j^egenwarlig  in  rntersiichung  des 
Sonnenüeckenphünoniens  herrscht,  wahrenti  sich  noch 
vor  wenig  Jahren  ausser  Schwabe,  Schmidt  und  mir 
fast  Niemand  ernstlich  um  dasselbe  bekümmerte,  eine 
nicht  unbedeutende  Satisfac tion,  da  ich  mir 
sagen  darf,  dass  ich  diese  Thiitigkeit  grossenlheils 
durch  meine  Arbeiten  in's  Leben  gerufen,  und  ihnen 
durch  meine  Sammlungen  und  Publikationen  die  brei- 
teste Grundlage  gegeben  habe;  aber  immerhin  muss 
es  mich  verdriessen,  wenn  auch  jetzt  noch  der 
eine  oder  andere  Schriftsteller  von  den  Sonnenflecken 
spricht,  ohne  der  neuen  Arbeiten  zu  gedenken,  oder 
w^enigstens  ohne  mir  meinen  Antheii  an  denselben 
gut  zu  schreiben  ,  —  ja  sogar  Einzelne  meine  Samm- 
lungen und  Resultate  im  Detail  benutzen,  ohne  es 
mir  auch  nur  mit  einem  einzigen  \>'orle  öilentlich 
Dank  zu  wissen. 

Die  vorstehenden   Tafeln  enthalten : 

1.  In  vier  Serien  von  je  eilf  Jahren  oder  von  je 
einer  Sonnenfleckenperiode  für  jeden  Monat  der 
Jahre  1821  bis  1864  die  direet  den  Beobachtungen 
auf  bekannte  Weise  entnommenen  mittlem  Kelativ- 
zahlen   li. 

2.  ebenfalls  für  jeden  3Ionat  eine  Zahl  JV,  welche 
erhalten  wurde ,  indem  ich  in  ähnlicher  Weise, 
wie  man  sonst  Diderenzreihen  bildet,  atis  der 
Zahlenreihe  It  Summenreihen  ableitete,  und  die 
Zahlen  der  4'^"  Summeiireihe  durch  Iti  theilte,  wie 
folgendes  Schema  zeigt: 
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Monat- 
Nummer 

R 

Summen 

-Reihen 

R' 

—   1 

8,6 

18,8 

0 

10,2 

27,3 

46,1 

93  3 

1 

17,1 

19.9 

47,2 

74.1 

167,4 

10,5 

2 

2,8 

26,9 

117,8 

7,4 

3 

4,2 

7,0 
9,8 

16,8 

43,7 
33  4 

77,1 

4,8 

4 

5,6 

/ 

16,6 

7 

6,8 

5 

1,2 

': 

8.   den  mittleren  Werth  von  R  für  jeden  Monat  der 

eilfjährio-en  Periode. 
4.   für  jedes  Jahr  der  vier  Serien  die  Oscillation  von 
jR,   oder  den  Unterschied  zwisciien  dem  grössten 
und    kleinsten  Werthe,    —  für  jede  Periode   und 
für  jedes  Jahr   der  mittlem  Periode   die   mittlere 
Oscillation ,  —  und  endlich  die  mittlere  Oscillation 
aller  44  Jahre. 
Trägt  man  die  Monatsnummer  als  Abscisse,  den 
entsprechenden   Werth    von  R   oder  R'    als   Ordinate 
auf,  so  erhält  man  je  eine  zackige  Curve,  in  der  sich 
alle    Maxima's    und    Minima's    sehr   schön    abbilden; 
während  aber  die  Zacken  der  aus  R  gebildeten  Curve 
so    zahlreich    werden,    dass    dadurch    die  Uebersicht 
über  ihren  Bau  sehr  erschwert  wird,  so  fallen  in  der 
aus  R'  gebildeten   Curve    viele    dieser  Zacken,    und 
damit  wohl  namentlich  die  von  der  Ungleichheit  zwi- 
schen Monat  und  Sonnenrotation,    von   der  Unvoll- 
kommenheit    des    Materials,    etc.    herrührenden    zu- 
fälligen Undulationen  grösstentheils  weg,  und  es  treten 
die  wirklich  in  der  Natur   des  Phänomens  liegenden 
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Anomalien  nur  um  so  schärfer  hervor,  so  dass  die 
Curve  der  R'  dazu  dienen  kann  die  Hauplzacken  der 
Curve  der  It  auszuciieiden.  Auf  diese  Weise  erhalt 
man  das  schon  früiier  milgetheiile  Gesetz,  dass  einer- 
seits die  Ilauptzacken  vom  3Iinimum  zum  Maximum 
in  ilirer  Höhe  zunehmen  und  nach  dem  Maximum 
wieder  ahnehmen,  und  anderseits  die  Distanzen  der 
Hauptzacken  sich  naiiezu  constant  erzeigen,  und  zwar 
herrscht  die  Distanz  7  oder  genauer  genommen  6,93 
Monate  enlsciiieden  vor,  weiche  merkwürdiger  Weise 
sehr  nahe  die  Proportion 

6,93  :  7,38  =  11,11  :  11,86 
eingeht,  so  dass  die  mittlere  Distanz  der 
Hauptzacken  sich  sehr  nahe  zum  Venusum- 
laufe ebenso  verhalt,  wie  die  Länge  der 
S  0  n  n  e  n  f I  e  c k  e  n  p  e r  i  0  d  e  zum  J  u  p  i  t  e r  u  m  i  a  u  f  e. 
Ol)  diess  Zufall  oder  Nothwendii>keit  ist,  kann  ich 
zur  Zeit  noch  nicht  entscheiden;  aber  innnorhin  ist 
es  merkwürdig,  dass  auch  sonst  die  Zackenperiode 
ganz  ähnliche  Unregelmässigkeiten,  Verschiebungen 
und  Ueherholungen  gegenüber  Venus  zeigt,  wie  ich 
solche  länirst  von  der  eiltjährigen  Periode  gegenüber 
Jupiter  nachgewiesen,  und  noch  im  Folgenden  neuer- 
dings zu  besprechen  habe,  —  und  ebenso  gegenüber 
den  sofort  zu  erwähnenden  neuen  Hesultalen  der 
englischen  Astronomen,  dass  die  mittlere  Epoche 
für  die  Zackenlhiiler  .  welche  auf  Monat  *2!!l  meiner 
Tafel,  d.  h.  auf  Mai  1839  fallt,  gerade  mit  dem  Perihel 
der  Venus  coincidirt. 

Trägt  man  die  miltlern  NN'erthe  von  /f  als  Ordinalen 
auf.  so  erhalt  man  eine  Curve,  welche  den  miltlern 
\  erlauf  der  Sonnenfleckenperiode  so  ii\\\  darstellt,  als 
man  es  bei  einem  3nttel  aus  bloss  vier  Perioden  er- 
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warten  kann:  Maximum  und  Minimum  zeichnen  sich 
noch  fast  mit  gleicher  Starlte  ab  ,  wie  in  den  einzelnen 
Curven,  und  nicht  nur  bleibt  auch  die  zackige  Natur 
dieselbe,  sondern  es  stellt  sich  sogar  in  ihr,  etwa 
zwei  Jahre  nach  dem  Hauptmaximum,  das  in  allen 
einzelnen  Curven  mehr  oder  weniger  auftretende  Nach- 
Maximum so  entschieden  dar,  dass  man  fast  nicht 
zweifeln  kann,  es  bilde  dasselbe  nicht  ein  zufälliges, 
sondern  ein  nothwendiges  Glied  im  Verlauf  der  Sonnen- 
fleckenperiode.  / 

Was  endlich  die  jährlichen  Oscillalionen  anbelangt, 
so  zeigen  die  durch  sie  bestimmten  einzelnen  Curven 
und  ihre  mittlere  Curve  einen  der  Sonnenflecken- 
curve  selbst  ganz  analogen  Gang,  und  die  jeder 
Serie  entsprechenden  mittlem  Werthe  zeigen  in  der 
schönsten  Weise  wie  die  Energie  des  Sonnenflecken- 
phänomens  in  den  20°^i"  und  50«^^"^  Jahren  derjenigen 
der  SO^»^"^  und  40^'*^^"  Jahre  ganz  erheblich  nachstand. 
Ich  hoffe  übrigens,  dass  über  diese  Punkte,  sowie 
über  mehrere  in  dem  Vorhergehenden  berührten 
Eigenschaften  die  Reihe  der  fünftägigen  mittlem  Rela- 
tivzahlen, welche  ich  eben  beschäftigt  bin  in  der- 
selben Weise  für  die  Jahre  1811  bis  1865  darzustellen, 
wie  ich  es  bereits  in  Nr.  XVI  und  XVII  probeweise 
für  die  Jahre  1863  und  1864  ausgeführt  habe,  bald 
noch  bessere  Auskunft  geben  werde ,  —  und  erlaube 
mir  unterdessen  noch  eine  verwandte  Untersuchung 
mitzutheilen,  welche  ich  unlängst  der  Royal  Astro- 
nomical  Society  vorgelegt  habe. 

Ich  habe  nämlich  seit  vielen  Jahren  wiederholt 
darauf  aufmerksam  gemacht ,  dass  die  Sonnenflecken 
in  einem  gewissen  Rapporte  zu  den  Planeten  stehen, 
ja  mit  einer  Art  Rückwirkung  der  letztern  auf  den 
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Centralkörper  zusamnienliiingen  dürften,  und  1859  in 
Nr.  VIU,  wo  ich  versuchte  durch  eine  von  den  Uni- 
laufszeiten  und  Massen  der  4  Planeten  Venus,  Erde, 
Jupiter  und  Saturn  abhängige  Formel  eine  der  Sonnen- 
Ileckencurve    analoge    Curve    darzustellen ,     ausge- 
sprochen,   da  SS   Jupiter    den    Ilauptcharakte  r 
der  Sonnenfleckencurve  bestimmen,  Saturn 
k  1  e i n e  V  e r  ii  n d  e r  u  n  g c  n  in  d e  r  H  ö ii  e  u n  d  L  ä n  ge 
der   Wellen    herbeiführen,   Erde   und   Venus 
aber  zunächst  die  Zacken  der  Curve  bedingen 
möchten.     Da    seither  Carrington    im   Anhange    zu 
seinem  grossen  Werke  auf  den  allfalligen  Zusammen- 
hang zwischen  meiner  Sonnendeckencurve  und  Jupiter 
zurückgekommen  ist,    und  noch   in  der  allerneuesten 
Zeit  Warreu  de  la  Rue,  Balfour  Stewart  und  Loewy 
theils  in  den  zu  Kew  aufgenommenen  Photographien, 
theils    in    den    Zeichnungen    Carrington's,    Einflüsse 
der    Stellungen    von    Venus    und    Jupiter    auf    den 
Fleckenstand   der  Sonne   zu   erkennen ,    ja   vorläufig 
das    Gesetz    aufstellen    zu    dürfen   glaubten,    dass, 
wenn    sich    die   Sonne    oder    ein    Theil   der- 
selben  einem  Planeten    nähere,   die  Flecken 
verschwinden  oder  der  Glanz  der  Sonne  zu- 
nehme,   so  stehe  ich  nicht  an  auszusprechen,   dass 
ich  diesen  Gegenstand  ebenfalls  nicht  aus  den  Augen 
verloren,  sondern  von  Zeit  zu  Zeit  betrelFende  Studien 
unternommen,    und   grossentheils  zur  Grundlage  von 
solchen  die    oben  erwähnte  grosse  Arbeil   begonnen 
habe  für  die  Jahre  1811  —  18t)5 ,  d.  h.  für  eine  meiner 
grossen  Sonnenileckenperioden,  für  jede  ä  Ta<ie  aus 
allen   mir   zugänglichen  Beobachtungen    eine  mittlere 
Relativzahl  zu  berechnen.    Ist  einmal  diese  Reihe  von 
über  4üOU  Mitlelzalilen  vorhanden,    worauf   ich  etwa 
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binnen  Jahresfrist  hoffen  darf,  so  bietet  sie  ein  ziemlich 
sicheres  Mittel  zur  Entscheidung-  mehrerer  Fragen, 
und  ich  werde  dannzumal  die  von  ihr  g-egebenen 
Antworten,  mög^en  sie  positiv  oder  negativ  ausfallen, 
nach  und  nach  zur  aligemeinen  Kenntniss  bringen. 
Für  diessmal  nur  einiges  Wenige  zur  Beleuchtung 
des  Verhältnisses  zwischen  Sonnenfleckenperiode  und 
Jupiters- Umlauf. 

Meine  mittlere  Sonnenfleckenperiode  11,11  ist 
das  arithmetische  Mittel  aus  dem  Jupiters -Umlaute 
11,86  und  der  Zahl  10,36,  welche  der  noch  neuer- 
dings von  Lamont  beliebten  Zahl  10,43  so  nahe  steht, 
dass  ich  ihr  letztere  für  gegenwärtige  Untersuchung 
ganz  gut  substituiren  kann.  Ordne  ich  nun  meine 
mittlem  jährlichen  Relativzahlen  nach  diesen  drei 
Perioden  11,86  (I),  U,U  (II),  und  10,43  (III),  und 
ziehe  die  Summen,  so  erhalte  ich  nachstehende  Tafel. 
Es  geht  aus  derselben  klar  hervor,  dass  meine  Periode 
ganz  erfüllt,  was  von  einer  mittlem  Periode  nur 
immer  erwartet  werden  darf,  zumal  wenn  die  einzelnen 
Perioden  in  ihrer  Länge  sehr  bedeutend  (nach  meiner 
Bestimmung  in  Nr.  IX  bei  +.  13/4  Jahre)  von  derselben 
abweichen  können:  Nicht  nur  ergiebt  sich  für  sie 
noch  im  Mittel  aus  10  Perioden  eine  ganz  schöne 
Wellenlinie  mit  der  grossen  Differenz  42,96  zwischen 
Berg  (63,86)  und  Thal  (20,90),  sondern  es  schliessen  ^ 
sich  auch  die  einzelnen  Minima's  und  Maxima's  recht 
schön  an  sie  an,  so  dass  einzig  das  Minimum  von 
1783  und  das  Maximum  von  1786  etwas  deplacirt 
erscheinen.  Die  beiden  andern  Perioden  kommen 
dagegen  (selbst  wenn  man  unberücksichtigt  lässt, 
dass  an  sie,  weil  sie  eine  conslante  Länge  besitzen 
sollen ,    strengere  Forderungen   zu   stellen  sind)   be- 
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ppiruiig  der  Ilelaflvzahlen  nach   den  Perloden   11.80,  11,11  u.  10,43- 
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deutend  schlechter  weg:  Nicht  nur  wird  für  die 
Jupiterperiode  und  noch  mehr  für  die  Lamont'sche 
Periode  die  mittlere  Wellenlinie  unrein ,  —  nicht  nur 
sinkt  der  Unterschied  zwischen  Berg-  und  Thal  bei 
der  Jupiterperiode  auf  29,45  und  bei  der  Lamont'schen 
Periode  sogar  auf  22,37  herunter,  —  sondern  es 
greifen  auch  die  Regionen  der  Minima's  und  Maxima's 
wiederholt  in  einander  ein.  Die  der  Lamont'schen 
Periode  entsprechende  mittlere  Wellenlinie  (III)  wi- 
derspricht nach  der  Lage  von  Berg  und  Thal  meiner 
mittlem  Wellenlinie  (II)  so  total,  dass  ich,  im  Augen- 
blicke wenigstens,  keine  weitern  Beziehungen  zwi- 
schen ihnen  aufzustellen  wüsste,  —  während  dagegen 
die  Jupiterlinie  (I)  sehr  verwandt  mit  meiner  Wellen- 
linie ist,  so  dass  man  wohl  daran  denken  könnte, 
die  Eine  (II)  durch  Störung  der  Andern  (1)  hervorzu- 
bringen, worüber  ich  vielleicht  später  einmal  spezieller 
eintreten  werde.  Ueberdiess  ergiebt  sich  das  interes- 
sante, und  mit  den  in  der  Einleitung  genannten  neuern 
Arbeiten  übereinstimmende  Resultat,  dass  das  Jupiter- 
Perihel  mit  den  Thälern  der  Wellenlinien  1  und  II 
nahe  zusammenfällt  (gerade  in  die  Mitte  der  beiden 
Thäler),  das  Jupiter-Aphel  aber  theils  mit  dem  Berge 
von  II  zusammentrifft ,  theils  zwischen  die  beiden  nahe 
gleich  hohen  Bergkuppen  von  I  zu  stehen  kommt,  — 
trotzdem  dass  zur  Construktion  der  Curven  I  und  II 
die  anscheinend  Jupiter  ungünstigen  Perioden  aus 
dem  2**^"  Dritttheil  des  vorigen  Jahrhunderts  mit  be- 
nutzt worden  sind.  Jn  diesen  Perioden  trifft  nämlich, 
wie  auch  Carrington  und  Fritz  betont  haben,  das 
Jubiterperihel,  statt  wie  gewöhnlich  mit  dem  Sonnen- 
fleckenminimum,  gerade  mit  dem  Sonnenflecken- 
maximum  zusammen,    —  eine  Anomalie,    die  jedoch 
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nicht  etwa  spriin<>;vveise  auftritt,  sondern  sich  ail- 
nialig  diircli  ein  immer  stärkeres  Verschieben  des 
Minimums  gegen  das  Perihel  vorbereitet,  und  dann 
wieder  ebenso  alhniilig  verschwindet,  und  muthmasslich 
ganz  in  gleicher  Weise  sciion  wiederholt  da  gewesen 
ist,  und  wieder  kommen  wird,  und  zwar  etwa  alle 
166  bis  177  Jahre,  d.  h.  nach  einem  Zeitabschnitte, 
der  einerseits  15  bis  16  kleine  und  3  grosse  Sonnen- 
flecken- oder  Nordlichtperiüden  umfasst,  und  ander- 
seits 14  bis  15  Jupiter-  und  6  Salurn-Umlaufe,  — 
und  der  nach  Dauer  und  Epochen  auch  mit  dem  in  der 
secularen  Variation  der  Dcciinationsnadel  repräsentirten 
Pendelschlage  einige  Verwandtschaft  haben  dürfte. 
Nachtraglich  zu  den  in  voriger  Nunnner  mit- 
getheillen  Berechnungen  habe  ich  zu  erwähnen,  dass 
in  Prag  laut  den  dort  publicirten  Beobachtungsreihen 
1864  die  mittlere  tauliche  Variation 

6',72  oder  7',0l  oder  8',02 
betrug,  je  nachdem  man  sie  aus  dem  Jahresmittel 
für  20''  und  '2'' ,  oder  aus  dem  Maximum  und  Minimum 
der  Jahresmittel  für  sammtliche  Beobachtungsstunden, 
oder  aus  den  monatlichen  Mitteln  der  tagliciien  üs- 
cillation  berechnet,  —  wahrend  ich  nach  meiner  For- 
mel in  Nr.  XVII  dafür 

7',78        bis        7',85 
gefunden    habe.     Es    ist    also    die   üebereinsllmmung 
zwischen    Beobachtung    und    Rechnung    wieder    eine 
sehr  erfreuliche,  und  auch  die  Formel  für  Christiania, 
nach  der  ich    in  Nr.  XVII  die   mittlere  Variation  auf 

6',80        bis        6',87 
bestimmte,    hat  sich  ganz  ordentlich  bewahrt,  indem 
mir  Herr  Observator  Mohn  unter  1S(;5  MI  10  miltheilte, 
es  habe  1864  in  Christiania  die  aus   21''   und    2''   be- 
stimmte mittlere  Variation  6'  belrairen. 
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Zum  Schlüsse  gebe  ich  noch  eine  Fortsetzung 
meiner  Sonnenllecl\enlileratur : 

211)  Aus  verschiedenen  Mitlheilungen  von  Herrn 
Jenzer,  Observalor  der  Sternwarte  in  Bern.  (Fort- 
setzung zu  197). 

Herr  Jenzer  hat  in  Fortsetzung  seiner  Beobachlungsreihe 
im  Jahre  186i  folgende  Zählungen  gemacht: 


1864. 


1 


1864. 


1864. 


1864. 


1864. 
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III  1 
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19 
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2. 

51 
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84 
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53 
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4.14 
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3. 

71 
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52 
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92.13 

-  12 

4.27 
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2. 

72 
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56 
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-  13 

4.31 

-20 

4. 

76 
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25 
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11  2.16 

-  14 

4.47 
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4. 

42 

-  2113 

25 
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13  4.17 

-  15 

4.33 
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3. 

22 

-  22  3. 

31 
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-  25 

3. 

21 
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21 
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6.27 
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23 
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88 
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73 
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17 
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-  7 

7. 

— 

-  76. 

56 
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2. 

16 
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37 
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212)  Einig-e  Bemerkungen  über  die  zehnjährige 
Periode  der  magnetischen  V'ariationen  und  der  Sonnen- 
flecken ;  von  Herrn  Lamont.  (Sitzungsbericht  der 
kön.  bayer.  Academie  der  Wissenschaften  18()4H  IIeft2.) 

Nüchilenj  llvrr  L.itnoiil  die  werihvollen  Serien ,  welche  in 
Petersburg,  Katherineiiburg,  Nerlschinsk  und  Barnaul  für  die 
niagnelisclie  Declinationsvarialion  erhalten  worden  sind,  (Serien, 
welche  ich  kürzlich  in  nocli  etwas  grosserer  Ausdehnung  durch 
die  Gute  von  Herrn  Kupfer  erhalten  habe,  und  nächstens  ui 
der  frühern  Weise  durch  Formeln  darzustellen  gedenke),  mit- 
gelheilt,  und  sie  zur  Vergleicluing  mit  den  bekannten  Serien 
von  .München,  Hobarton,  Toronto  und  St.  Helena  zusammen- 
gestellt hat,  fährt  er  fort;  «iJio  sicher  bestimmten  Wende- 
punkte sind  jetzt  wie  folgt : 

Maxima:   1786,5  1817,0  1829,0  1837. .5  1848,8  1859,5 
Minima:    1823,3  1843.0  1855,0 
und  wenn  man   die  Länge  der  Periode,    wie  ich  sie  bestimmt 
habe,    zu  10,43  Jahre  annimmt,   und  von  1786,5  als  Anfangs- 
punkt ausgeht,  so  bleiben  folgende  Fehler  übrig: 

Maxima;       0,0       -1-0,4       +1,6       +1,1       —0,3       0,0 

Minima:  —0.3       -i- 0,8       —0,7 
Herr  Wolf  hat  in  Pogg.  Annalen  (Mai  1863)  wiederholt  die  Be- 
hauptung aufgestellt,  die  Periode  müsse  zu  11,11  angenommen 
werden,  was  folgende  Fehler  übrig  lassen  würde: 

Maxima:       0,0       +2.8       +1.9       +4,5      —4,4      —4,8 

Minima:  —2,0  —4.6  —3,7 
Man  sieht,  dass  es  ganz  unmöglich  ist,  den  Beobachtungen 
durch  eine  Periode  von  11,11  zu  genügen,  und  diess  ist  auch 
der  Schluss,  zu  welchem  die  sorgfältige  Untersuchung  des 
Herrn  Sabine  (Magn.  and  met.  Observ.  of  St.  Helena  H  p.  126) 
geführt  hat.»  Abgesehen  von  einigen  kleinen  Rechnungsfchlern 
bei  Aufstellung  obiger  Fohlerreihon ,  und  auch  abgesehen  von 
dem  mir  für  die  vorliegende  Frage  unpassend  scheinenden 
Citate  aus  Sabine,  muss  ich  mir  schon  über  diese  Stelle  einige 
Bemerkungen    erlauben:    FUr's   Erste    muss  ich  an  den  von 
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mir  iheils  in  meinen  Millheilungen,  theils  in  Poggendorfs  An- 
nalen   aufgestellten  Epochen 

Maxima:  1787,2  1817,5  1829,7  1837,7  1848,9  1860,0 

Minima:    1823,8  1844,2  1856,3 
festhalten,  indem  ich  nicht  begreifen  kann  mit  welchem  Rechte 
sie    Herr   Laraont   in   jener  Weise  verlegt;    so  z.  B.  sehe   ich 
nicht  ein,    wie  man   aus  den  am  regelmässigsten  verlaufenden 
der  vorhandenen  Variationsreihen 


1854    1855  j  1856  j  1857     1858 

München 

Prag     

Christiania  .  .  .  . 
Petersburg  .  .  .  . 

7.56 
6,81 
6,00 
6,55 

7,33 
6,41 
5,16 
6,15 

7,08 
5,98 
5,02 
5,50 

7,64 
6,95 
5,50 
6,19 

9,33 
7,41 
7,55 

schliessen  soll,  es  könne  das  von  mir  auf  1856,3  gelegte  Miniraum 
ohne  Willkuhr  auf  1855,0  d.  h.  also  in  die  Mitte  zwischen  1854 
und  1855  verschoben  werden ,  und  ähnlich  in  andern  Fällen. 
Für's  Zweite  ist  es  allerdings  richtig,  dass  ich  die  für  die 
Sonnenflecken  erhaltene  mittlere  Periode  von  11,11  Jahren 
ebenfalls  für  die  magnetischen  Variationen  festhalle,  ja  bis  auf 
Weiteres  festhalten  muss,  aber  wie  Herr  Lamont,  der  sich 
stellt  wie  wenn  er  meine  Publicationen  mit  ganz  besonderer 
Aufmerksamkeit  studirt  hätte,  wohl  wissen  sollte,  nicht  aus 
dem  Grunde,  weil  einzelne  Differenzen  gegenüber  einer  un- 
zusammenhängend en  Epochenreihe,  wie  es  die  Obige 
ist,  kleiner  werden  als  für  eine  Periode  etwas  anderer  Länge, 
sondern  hauptsächlich  gerade  weil  sich  bei  Sonnenflecken  und 
Variationen ,  wie  diess  die  für  Erstere  festgestellten 

Müxima:    1788,5  1816,8  1829,5  1837.2  1848,6  1860,2 

Minima:    1823,2  1844,0  1856,2 
im  Vergleiche  mit  den  obigen  Variations-Epochen  zur  Genüge 
zeigen,  die  wahren  Epochen  gegenüber  den  mittlem 
Epochen    in    derselben    Weise    verschieben.     Hätte 
Herr  Lamont,    wie  er  es  hätte    thun  müssen,    die  DifTerenzen 
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zwischen  den  heidseiligen  entsprechenden  Epochen  genommen, 
so  hülle  er  für  die 

Maxima:     -13     0,7     0,2     0.5     0,3     —0,2 

Minima:  0,6     0.2     0,1 

gefunden,  und  diese  Dillerenzen ,  die  bei  BerUcksichligung  der 
von  mir  aufgeslelllen  Fehlergrenzen  sogar  zum  Verschwinden 
gebracht  werden  konnten ,  hüllen  dann  wohl  mit  den  Sei- 
nigen verglichen  werden  dürfen.  —  Es  mag  diess  übrigens  noch 
hingehen,  wenn  dann  aber  Herr  Lamont  fortfährt:  «Um  die 
magnetische  Periode  von  10,43  als  unzulässig  nachzuweisen, 
beruft  sich  Herr  Wolf  darauf,  dass  nach  den  Beobachtungen 
von  London  im  Jahre  1796  ein  Minimum  stattgefunden  habe, 
während  nach  jener  Periode  ein  Maximum  hätte  eintreten 
sollen.  Die  Beobachtungen  von  Gilpin  geben  nun  für  die  11 
J.ihre  1795  —  1805  folgende  Zahlen 

7', 6  8,0  7,9  7,6  7,3  7,1  8,0  8,2  9.2  8,5  8.6 
Wie  aus  diesen  Zahlen  ein  Maximum')  im  Jahr  1796  heraus- 
zubringen sein  möchle  ,  kann  ich  mir  nicht  vorstellen  ;  in  der 
That  zeigen  sie  gar  keine  Periode,  was  ganz  begreillich  ist, 
wenn  man  bedenkt,  dass  dabei  eine  auf  einer  Spitze  aufge- 
stellte Nadel  benutzt  wurde,  die  so  unempfindlich  war,  dass 
nach  iler  ausdrücklichen  Erklärung  Gilpin  s  die  zufälligen  Ab- 
weichungen 8  bis  10  Minuten  oder  wohl  noch  mehr  betragen 
konnten,»  —  so  muss  ich  eine  solche  Ausschreibung  aus 
meiner  Notiz  in  Poggendorf  energisch  zurückweisen;  denn 
ich  sagte  dort  mit  Hinweisung  auf  eine  die  Jahre  1749  — 1860 
bcschlagende  Tafel,  in  welcher  ich  für  1786  — 1788  die  Pariser- 
Variationen 

IH.O     15,1     13.5 
und  für  1789  —  1805  die  Londoner- Variationen 

12,6?  n.8?  12.3?  8,9?  8.4     8.3?  7,5?  8,0?  8,3?  7,\? 

7.6?     7.1?     7.7?  8,6?  9.2?  8.5?  8,7? 
mitgelheilt   hatte,    dass   der   eigentliche  Streitpunkt    zwischen 
Herrn  Lamont  und  mir  darin  bestehe ,   dass  Er  zwischen  1786 


*)     Sullto   woiil   u  Miiiiinuiii  »   hcisscn. 
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und  1860  sieben  nahe  e:leich  lange  Perioden  annehme, 
während  ich  darauf  bestehen  müsse  ,  dass  während  dieser  Zeil 
nur  sechs  merklich  verschieden  lange  Perioden  ab- 
gelaufen seien,  und  fuhr  dann  fort:  "Bei  den  Sonnenflecken 
sind,  wie  meine  Tafel  nachweist,  nach  den  Beobachtungen 
von  Slaudacher ,  Flaugergues ,  etc.  sicher  nur  6  Perioden  vor- 
handen ,  und  die  magnetischen  Variationen  stimmen ,  soweit 
sie  bekannt  sind,  ganz  nett  damit  überein.  Will  man  aber 
mit  Herrn  Lamonl  7  Perioden  annehmen,  so  muss  man  ein 
magnetisches  Minimum  auf  1791,3  und  ein  Maximum  auf  1796,5 
legen,  was  den  Londoner  Beobachtungen  ganz  widerspricht, 
und  gleichzeitig  dem  sonst  so  klar  ausgesprochenen  Paral- 
lelismus mit  den  Sonnenflecken  total  zuwiderläuft.»  Warum 
würde  nun  Herr  Lamont,  wenn  er  in  guten  Treuen  meine 
Ansicht  hätte  bekämpfen  wollen,  nicht  nur  den  Hauptpunkt 
übergangen  ,  sondern  die  sich  an  die  Pariser- Variationen  ganz 
nett  anschliessende  erste  Hälfte  der  Londoner-Beobachlungen 
aus  den  Jahren  1789 — 1794  weggelassen ,  und  von  seinem  un- 
haltbaren Minimum  von  1791  gar  nicht  gesprochen  haben. 
Er  hat  sich  also  auf  einen  Boden  gestellt,  auf  dem  jede  loyale 
Erörterung  unmöglich  wird,  und  auf  den  ich  ihm  auch  nicht 
weiter  folgen  werde.  Ich  beschränke  mich  daher  nur  noch 
anzudeuten  ,  dass  Herr  Lamont  in  der  Folge  seines  Aufsalzes 
die  von  mir  nach  den  Beobachtungen  der  Staudacher,  Zucconi, 
Flaugergues,  etc.  festgestellten  Epochen  älterer  Sonnenflecken- 
Maxima  und  Minima  in  einer  Weise  bekrittelt,  die  unschwer 
zurückzuweisen  wäre,  und  vorgibt  in  der  Schwabe'schen 
Beobachtungsreihe  das  Rege  1  mäs  sigpe  ri  odi  sehe  der  Son- 
nenflecken  in  der  bestimmtesten  Weise  ausgedrückt  gefunden 
zu  haben.     Da  diese  letztere  Reihe  die 

Minima 


Maxima 

1828 

,  .  9 

1837  " 

.  11 

18i8  ' 

.  12 

18G0 
Mitt.  .  . 

.  10,7 

1833 

.  10 

1813 

.  13 

1856 

Mitl.  .   .        11,5 
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also  im  Mittel  dieser  Mittel  nur  wieder  die  nichtsnutzige 
Periode  11,1  gibt,  und  Perioden  aufweist,  welche  von  der 
mittleren  Periode  bis  auf  zwei  Jahre  abweichen,  so  hätte  es 
mir  consequenter  geschienen,  wenn  Herr  Lamont  auch  sie 
verworfen,  statt  durch  sie  meine  übereinstimmenden  Resultate 
bekämpfen  und  seine  Periode  von  10, 'i  Jahren  retten  wollte. 
Mich  kann  es  natürlich  nur  freuen,  dass  es  niir»schon 
1852  gelungen  ist  mit  Hülfe  der  Aufzeichnungen  von  Beobach- 
tern, welche  «weder  eine  bestimmte  Meth  o  de  im  Auge  halten, 
noch  eines  bestimmten  Zweckes  sich  bewusst  waren,  noch 
hinreichend  optische  Hülfs mittel  besassen»,  Resultate 
zu  erzielen,  welche  sowohl  durch  die  seither  aufgefundenen 
altern  und  angestellten  neuen  Beobachtungen,  —  als  durch 
die  Entdeckung  des  für  Jedermann  ersichtlichen  Parallelismus 
in  der  Frequenz  von  Sonnenflecken  und  Nordlicht  fortwährend 
bestätigt  werden,  —  und  diese  Freude  mag  mich  da- 
rüber trösten,  wenn  Herr  Lamont  die  Artigkeit  hat,  mir 
zu  sagen:  «Es  lässt  sich  leicht  voraussehen,  dass  Herr  Wolf 
trotz  derber  Polemik,  und  trotz  zuversichtlicher  und  oft  wie- 
derholter Verkündigung  seiner  Resultate  geringen  Erfolg  haben 
wird.  Von  den  wenigen  Schriftstellern,  welche  die  eilf- 
jährige  Sonnenfleckenperiode  erwähnen,  hat  sicherlich  keiner 
die  Publikationen  des  Herrn  Wolf  mit  Aufmerksamkeit  gelesen», 
—  zumal  unter  diesen  wenigen  Schriftstellern  doch 
immerhin  die  Herschel,  Carrington,  Gautier,  Littrow,  Winnecke, 
Secchi,  Hansteen,  Bujs-Ballot,  Hirsch,  etc.  vorkommen,  welche 
wohl  Gelegenheit  finden  werden  sich  bei  Herrn  Lamont  per- 
sönlich für  sein  Compliment  zu  bedanken,  —  und  der  ehr- 
würdige Schwabe  mir  noch  letzthin  geschrieben  hat:  «Wenn 
ich  auch  nur  Dilettant,  weder  Mathematiker  noch  Astronom 
vom  Fach  bin,  so  habe  ich  mich  doch  überzeugt,  dass  Sie 
den  einzigen  richtigen  Weg  verfolgen  um  die  Periode  der 
Sonnenflecken  festzustellen,  und  dass  Sie  bei  Ihren  Arbeiten, 
was  bei  mir  ein  besonderes  Gewicht  hat,  vorurtheilsfrei ,  ohne 
vorgefasstc  Meinungen  bleiben»,  auch  noch  neuerlich  in  den 
Astronomischen  Nachrichten  erklärte,  er  sehe  meine  Periode 
X.    2.  1, 
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von    IIV9    Jahren     als    eine    Berichtigung    seiner    vorläufigen 
Periode  von  10  Jahren  an. 

213)  Aus  einem  Schreiben  von  Herrn  Fritz 
vom  10  Juli  1863. 

Acosta  (mitgelheiil  in  Winnecke's  «Aufsatz  über  die  Sonne» 
in  Peters  Zeitschrift  für  populäre  Miltheilungen  aus  dem  Ge- 
biete der  Astronomie  u.  s.  w.  ß.  II,  Allona  1861)  berichtet: 
Der  Peruanische  Inka  Huyana-Capac  habe  mit 
blossen  Augen  gesehener  S onn en flecken  halber 
Zweifel  darüber  ausgesprochen,  ob  die  Sonne 
wirklich  eine  Gottheit  sei. 

Sonnenflecken  mit  blossem  Auge  zu  sehen  ist  bekanntlich 
nur  möglich  zur  Zeit  eines  Maximums  und  namentlich  dann, 
wenn  das  Maximum  mit  dem  Maximum  einer  grossen  Periode 
zusammenfällt.  Ist  die  SöVgjährige  Periode  berechtigt,  so  fällt 
obige  Bemerkung  des  Inka  Huyana-Capac  wirklich  mit  einem 
hohen  Maximum  zusammen  ,  wodurch  die  Periode  selbst  eine 
Bestätigung  fände. 

Nach  Untersuchungen  ,  welche  Humboldt  in  seinen  An- 
sichten der  Natur,  dritte  Auflage  B.  II  S.  383  mittheilt,  starb 
Huyana-Capac  1525.  Der  Anfang  seiner  Regierung  kann  frü- 
hestens in  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  fallen,  da  höchstens 
35  Jahre  vor  Huyana's  Tod  sein  Vater,  der  Inka  Tupac  Yu- 
panqui,  die  südlichen  Provinzen  von  Quito  durch  Eroberung 
seinem  Reiche  Peru  einverleibte.  Somit  regierte  Huyana-Capac 
zwischen  1495  und  1525. 

Setzen  wir  für  Minimums-Jahre  :  1500,  1511  und  1522,  so 
waren  Maxima  etwa  in  den  Jahren  1505  und  1516. 
1505  4-  6.555/9  =  1505  -+-  333  =  1838. 
1516   +  6.55V9  =  1516  +  333  =  1849. 
Beide  Jahre  entsprechen  sehr  genau  den  Jahren  1837  und  1848 
in  welchen  die  Maxima  im  Maximum  waren. 

So  interessant  es  ist,  dass  die  Peruaner  vor  den  Europäern 
richtig  beurtheilt  haben  sollen,  dass  die  Flecken  der  Sonne 
an''ehüren,    so  merkwürdig  und  wohl   beachlenswerlh  ist  der 
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Widerspruch  der  Miltlieiluiigen  über  den  Inka  Huyana-Capac. 
Während  nach  den  Mitlheilungen  des  von  inUllerlicher  Seile 
mit  den  Inka  s  verwandten  (Jarcilaso  de  Vega  (Cüniuienlarios 
Reales  de  los  Incas)  er  der  einzige  Herrscher  war,  der  als 
vorzüglichster  Sohn  der  Sonne  nach  seinem  Tode  Nvürdig  be- 
funden wurde,  dass  das  Antlitz  seiner  l)alsaniirlen ,  auf  gol- 
denem Throne  sitzenden  Leiche  im  Sonnentempei  zu  Cuzko 
dem  goidnen  Bilde  der  Sonne  zugewendet  war,  soll  er  nach 
obiger  Miltheilung  Acosta  s  an  tier  Gottheit  der  Sonne  gezweifelt 
haben,  —  ja  nach  Garcilaso  selbst  beanstandete  er  deren 
Wellregierung,  da  sie  nicht  immer  scheine,  mit  der  Bemer- 
kung :  «Die  Sonne  komme  ilim  vor  wie  ein  an  einem  Seile 
festgebundenes  Thier ,  das  immer  denselben  Umlauf  mache, 
oder  wie  ein  Pfeil,  der  dahin  gehe,  wohin  man  ihn  schicke, 
aber  nicht,  wohin  er  will.  (Ueber  letzteres:  Ansichten  der 
Natur  S.  385). 

Die  Quelle  Winnecke's  ist  jedenfalls:  Joseph  de  .Acosta , 
Historia  natural  de  las  Indias  LlüO.  Von  dem  Oberst  Joaquin 
Acosta  ,  der  das  Werk  :  Compendio  de  la  Ilist.  de  la  Nueva  Gra- 
nada 18\7  geschrieben  hat,  kann  die  Nachricht  nicht  stammen, 
da  Humboldt  diesen  seinen  vieljährigen  Freumi  nennt  und  zu- 
dem sich  entschieden  gegen  in  Peru  gesehene  SoiiiUMillecken 
ausspricht.  Siehe  Cosmos  B.  II  S.  328  und  'ISS,  B.  111  S.  350 
und  B.  111  S.  408. 

Fvs  scheint  die  genannte  Stelle  dieselbe  zu  sein,  die  Ilarriot 
anführt  und  dann  von  Rigaud  in  account  of  llarriots  astron. 
papers  1833  bekämpft  wird. 

•214)     Verstiche    und    Abhaiidlimgen    der    nnliir- 
forsch.  Gesellsclialt  in  Danzig.  Djuizig  1747—1756  in  4. 

Der  erste  Baiul  enthält  eine  «Nachricht  von  <ler  eigentlichen 
BeschafTenhcit  der  Sonnenflecken,  und  wie  ihre  linlfernung 
von  der  Sonnenfische  zu  linden.  Von  Prof.  Hcinr.  Kühn», 
die  insofern  noch  Interesse  hat,  als  neuerdings,  wenn  auch 
unter  etwas  andern  Voraussetzungen,  wieder  ähnliche  Ver- 
suche der  Abmessung  gemacht  worden  sind.  Kühn  stützte 
sich  hauptsächlich  auf  die  Beobachtung,  dass  die  Sonnentlccken 
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nur  12  Tage  vor  der  Sonnenscheibe,  da- 
gegen 15  und  mehr  Tage  hinter  derselben 
sich  aufhallen,  und  sucht  diess  dadurch 
zu  erklären,  dass  er  dem  von  ihm  offen- 
bar für  eine  hohe  Wolke  angesehenen 
Flecken  eine  Höhe  (R — r)  über  der  Sonnen- 
lläche  gibt,  in  welchem  Falle  er  natürlich 
nur  von  A  bis  B  sichtbar  sein  wurde,  also 
in  dem  Kreisbogen  des  Winkels  2  ?<■,  und 
zwar  folgt  unter  seiner  Annahme 

2V  :  360°  =  12  :  27  oder  "P  =  80°   (1) 
Ferner  ist  offenbar 

:  d  =  Sin  cp:  Sin  [cp+W]  (2) 

r  =  d.  Sin  cp  (3) 

Nimmt   man    daher    mit  Kühn   nach    de  La   Hire   und   Cassini 

g,  =  16'5"  und  d= ',22000  Erdradien  zu  860  Meilen,  so  folgen 

nach  2  und  3 

R  =  89810.46  M.  r  =  88518,02  M. 

also  R  —  r  =  1292,44  M. 

Es  könnte  also  allerdings  jene  Beobachtung  unter  der  Kühn'- 
schen  Hypothese  erklärt  werden  ;  aber 
ebenso  gut  kann  man  sie,  wie  ich 
schon  vor  mehreren  Jahren  fand, 
unter  der  Annahme  erklären,  es  seien 
die  Sonnenflecken  Stellen  des  relativ 
dunkeln  Sonnenkörpers,  welche  man 
durch  Oeffnungen  in  der  Pholosphäre 
sehe.  Denn  auch  in  diesem  Falle 
würde  der  Flecken  nur  von  A  bis  B 
sichtbar  bleiben,  wo  die  Diagonale 
der  Oeffnung  nach  dem  Beobachter 
gerichtet  wäre,  und  zugleich  dürfte 
der  scheinbare  Radius  des  Sonnen- 
kernes nicht  kleiner  als  g)  sein.  In  diesem  Falle,  wo  V 
immer  noch  nach  1  bestimmt  würde,  hätte  man,  da  wegen 
der  Kleinheit  von  r  ohne  merklichen  Fehler 
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R 


D 


=  Tgr  (4 

gesetzt  werden  darf, 

,^     0  —  cp        D  —  R„,e  +  (p        \  —  Tgr„^*If 
^3    -2^  =  Z>  +  «  •  ^»         2        =   i+Tgr  '  ^'^T 

=  Tgi\5°-r).Clg^  (5 

und  nahe  d=  —  b-Clg&  (6 

folglich,  wenn  man  wie  oben  'F  =  80'*,  r  =  16'5"  setzt,   und 
h  beispielsweise  zu  1"  =  100  Meilen  annimmt, 

0  =  99°  44' 9"  (^  =  0°  15' 51" 

6  =  r  —  q)  =  14"         d  =  17  Meilen. 
Es  würde    also   bei    einer  Photosphäre   von    17  Meilen  Dicke, 
ein    1"   im  Durchmesser    hallender  Flecken,    14"   vom  Rande 
erscheinen   und  verschwinden  ,    und  ebenfalls   nur    12  von  27 
Tagen  sichtbar  sein. 
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Witterungs-\otizen  aus  Lorenz  BÜDti's  Stanzer-Chronik. 

16*5.  War  ein  kalter  und  sehr  schlächter  Sommer,  die 
hochen  Berg  mit  Schnee  bedöckl,  dass  man  vill  Land  nit  nutzen 
können,  die  Frucht  und  Nuss  müssen  ohnzeilig  und  unvoll- 
kommen gesamblet  werden  ,  welches  zur  Theürung  vieles  bei- 
tragen. 

1G80.  Von  St.  Mariinstag  (11.  November)  bis  im  Jänner 
1681,  also  bis  in  12  Wuchenlang,  ist  ein  grausamraer  Komet- 
sUrn  mit  einem  langen  Schweif  oder  Ruolhen  gesechen  worden. 

1684.  Vom  6.  Tag  Ilornung  bis  uf  den  5.  Merz  ist  der 
Slanzstader*)  See  zugefroren,  und  mit  Eys  bedeckt  gesin, 
dass  man  nit  allein  von  Stansstad  den  graden  Weg  uf  Winkel, 


•)     Yierwaldstälter. 
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Flergiswihl  und  Kirsiten  ,  über  Eys  gangen,  sonder  unter 
dieser  Zeil  mit  Pferd  und  Schlitten,  mit  Käss  und  Anken,  uf 
Hergiswihl  und  von  da  in  die  Stadt  Luzern  gefahren.  Den 
15.  Hornung  hat  kein  einzig  SchifT  weder  von  Ury,  Schwyz 
noch  ünterwalden  in  die  Stadt  fahren  können ,  sonder  es 
müosste  alless  vber  Land  und  Eys. 

1685.  Im  Jenner  oder  Horner  ist  der  vierwaldstätter  See 
wiederum  ganzUch  zugefroren,  5  bis  6  Wuchen  lang,  so  dass 
man  von  ßeggenried  nach  Gersau  und  von  Kehrsiten  über 
Spiss  nach  Horw.  Von  ünterwalden  ist  man  am  20.  Merz  das 
erst  mal  wieder  in  die  Stadt  gefahren,    von  Ury  am  27, 

Uf  Dienstag  vor  der  alten  Fassnacht  war  der  8.  März  1685; 
Abends  am  6  Uhr  ist  ein  Starker  Erdbidem  gangen,  welcher 
Berg  und  Thall  ziralich  erschüttert  hat.  Am  10  ist  der  Erd- 
bidem wieder  verspürt  worden,  uf  welches  ein  heisser  Meyen 
erfolget  mit  schwären  Wältern,  und  am  6.  Brachmonat  hat  es 
bis  zu  Boden  geschneit,  die  Heuw  und  Hanf*)  zu  Boden  ge- 
drukl,  die  Bäum  geschändt,  auch  hat  man  ohne  Eigen-Alpen 
aus  vier  Gemein-Alpen  mit  dem  Vych  wieder  heimfahren 
müssen. 

1687.  Den  21.  Herbst,  starker  Föhnwind  ,  wo  25  Personen 
am  Ufer  ertrunken. 

Den  23.  Herbst  Nachts  zwischen  10  und  11  Uhr  hat  sich 
der  See  so  grausam  bewegt,  eine  ganze  Stunde  lang  entsetzlich 
wie  das  Wasser  uf  und  abgelaufen,  welches  an  under- 
schiedlichen  Orthen  nit  geringen  Schaden  verursachet. 

Als  Beweiss  der  ausserordentlichen  Gewalt  der  Wogen 
steht  verzeichnet,  wie  in  Brunnen,  Buochs  und  Stansstad 
SchifTer  losgerissen  und  zum  Theil  an  die  Ufer  geschleudert 
worden,  ebenso  schweres  Bauholz  und  Steine.  Von  der  Treib, 
am  Fusse  des  Seelisberges ,  wird  berichtet;  «Item  an  der 
Treib  hat  er  alle  Feiläden  und  Pfenster  hinweggeschlagen, 
ein  Tisch  in  der  Stuben  umkehrt,  den  Wirth  im  Bausgang 
mit  einer  Wällen   zu  Boden  geworffen ,  den  Hausgarten   ganz 


*)     Hanfpflanzungen. 
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hinweggenommen,  ein  sl.irk  ScIiifTväri*)  desglichen.  Iliil  auch 
an  der  KällerlhUr  und  Mur  erüfinel,  dass  der  Win  noch  in 
Fassern  auf  den  See  kommen,  dessglichen  Anken  und  by  80 
KSss,  welche  meistens  zu  grund  gangen.  Das  ganze  Seeport,  der 
Wasen,  Härd  .  Studen ,  Holz  mit  sambl  den  Würzen  raer  als 
Spies  hoch  alles  bis  ulV  die  Felsen  hinweg  genommen. 

1693.  War  es  ein  ziemlich  guol  Summer  usgenoramen 
der  Mayen  mit  Schnee  und  viel  Regenwäller.  der  Brachmonal 
ziemlich  guot ,  der  Heumonnt  mit  schweren  gefährlichen  Wiitlern 
nachgefolgt,  zu  Büren  und  Buochs  mit  Wulchenbrüchen  gross 
Schaden  verursacht,  doch  hier  ohne  Hagel;  hingegen  Hagel- 
schaden in  Dielvvihl,  Kajn ,  Kappcl,  Zug,  Mallers;  Wasser- 
schaden in  Luzern,  Rislbühl  und  Ilorw.  Hierauf  ist  der  Augsl- 
monat  mit  so  guotem  Wäller  abgelaufen,  das  man  gar  viel 
Jar  nit  gehabt;  und  diess  guol  Wäller  währet  den  ganz  Win- 
monal  ohne  Ryf  und  Sclineew,  also  desglichen  wenig  erhört 
worden. 

IWM.  Den  3.  Heumonat  ist  im  Bernerbielh  oberhalb  Bern 
bei  angehender  Nacht  ein  gar  grosser  Hagel  gefallen,  welcher 
über  die  20  Kilchgjing  erbärmlich  geschädiget  etc.  Allhier 
sind  auch  etliche  gar  gross  Stein  gefallen  ,  schier  wie  Baum- 
nuss ,  mit  einem  Strich  schier  über  das  ganze  Land,  hat  aber 
Gott  Lob  nit  lang  gwahrt. 

Viehpresten  in  Ury,Schwyz,  Luzern,  basler  und  berner  Bielh. 

Den  27.  Augstmonat  ohngefähr  vor  3  Uhr  Nachmittags  ist 
ein  gefüriger**)  Track  in  dem  Land,  nit  gar  hoch  im  Lufl  ge- 
fahren und  mit  einem  grossen  Klapf  old  Schutz,  so  im  ganzen 
Land  gehurt  worden,  in  die  Ursprungfluw***)  geschossen. 

169.").  W.ir  ein  gar  kalter  Winter  mit  violetu  Schnee, 
wesswegen  der  See  vor  grosser  Kälte,  die  vor  Wicnaclit  an- 
gefangen und  bis  im  Märzen  gewährt  hat,  zu  Liechlraäss 
überfrohren  ,   am  10  Hornig  hat  es  anfangen  regnen. 


*)     Uafendamm. 

•*)     Wahrscheiiilioh  ein  Meteor. 
"••)     Am    Buchsenberg. 
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Das  Eis  wurde  nach  allen  Richtungen  mit  Laslschlitten, 
Reitpferden  etc.  befahren. 

Dieses  Jahr  ist  ein  spätes  und  nasses  Jahr  gesin,  im 
Sommer  waren  die  Alpen  oft  verschnyt,  man  mussle  auch  14 
Tag  früher  als  gewöhnliche  Zeyt  aus  den  Alpen,  der  Wein- 
monat aber  war  guot  mit  Walter,  dass  man  die  kleinen  Wei- 
den desto  besser  genutzet,  Heuw  ist  ziemlich  gewachsen, 
Obst  gar  wenig,  das  Korn  hier  im  Land  schlecht,  der  Win 
sur,  die  Trüben ,  Nuss,  Kestenen*)  möchten  schier  nicht  zitig 
werden  etc. 

1696.  Sonsten  war  das  1696er  Jahr  ein  ganz  liechter  und 
warmer  Winter,  desglichen  gar  viel  Jahr  allhier  nicht  gesin 
ist,  mit  wenig  Schnee,  der  Hornung  ganz  warm  bis  am  12 
und  13  Merz,  da  hat  der  kalte  Wind  angeblasen  und  schier 
6  Wuchen  nach  altem  Wohn  und  Sprichwort  der  Gregori 
Wind  sin  Lauf  genommen.  Darauf  folget  ein  ganz  guter  und 
vollkommener  März,  sowol  die  Bluost  als  Gras  und  Heuw, 
welches  in  der  Viele  gewachsen. 

Dieser  Zeyt  war  gross  Hungers  Noth  und  Theurung  in 
Italien,  so  dass  Korn  von  Luzern  bis  Mendris  geführt  worden. 

1691.  War  Jahrsregent  der  Planet  Jupiter,  sonsten  der 
Kindlifrässer  genambt,  welches  Sprichwort  nur  allzu  wahr 
worden,  denn  im  ersten  Dritltheil  des  Jahres  starben  an  der 
Rothsucht  oder  Scharlachfieber  bei  100. 

1698.  Im  Monat  April  hat  sich  anfangs  das  Wätter  zu 
einem  guoten  Frühling  wol  erzeigt,  desswegen  bey  guoten 
Zeilen  in  dem  Slanserboden  in  das  Gras  gelassen  worden**). 
Hieruf  folgt  am  3.  May  ein  Schnee,  dass  man  im  ganzen  Boden 
einstellen  und  hirten  müossen,  den  8.  May  als  ungefähr  im 
Neumond  hat  man  wiederumb  im  ganzen  Boden  Schnee,  dass 
man  hat  hirten  müossen  und  ab  der  Allmeind  fahren.  Am  21. 
May,  als  am  Pfingstraittwuchen  wieder  der  Slanserboden  mit 
Schnee  bedeckt  worden,  danethin  aber  meist  alle  Tag  geregnet, 


•)     Kastanien. 
**}     Anfanjj  der  Grasweiden. 
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und  ist  in  den  Bergen  ein  solcher  grosser  Schnee  gegeben, 
dass  mancher  Winter  nit  so  viel  gesin  ist,  und  wäret  bis  am 
27.  May  als  Zinsttag  vor  dem  Ablasstag,  da  hat  das  besser 
Wätter  wieder  angfangen.  Die  Bluost  an  Bäumen  war  still 
gestellt,  dann  by  Anfangs  April  und  zwce  Tag  im  May  saho 
man  die  Bäum  blüüen  und  blieb  die  Bluost  den  ganzen  Monath 
zwar  theyls  verwelket  an   den  Bäumen. 

Folgt  dann  noch  eine  Aufzählung  der  holien  Preise  für 
Heu  und  Gras,  Noth  in  den  Alpen  etc. 

Die  Baumfrlichle  fehlten  fast  ganz,  die  Golreideerndten 
waren  ebenfalls  klein.     Weiter  erzählt  der  Kroniker: 

«Man  hat  in  allhen  Gschriflen  gefunden,  dass  vor  100 
«Jahren  also  1598  aber  auch  desgleichen  Wätter  gesin,  mit 
«Schnee  und  Hegen  dergestalt,  dass  die  Felder  zum  andern 
«mal  besamet  worden.  Item  den  19.  Brachinonat  in  die  Alp 
«Arni  und  den  1.  Heuraonat  in  *dic  Alp  Trübensee  gefahren 
«syge  etc. 

(Die  gewühnliche  Einfahrt  in  diese  zwei  Alpen  geschieht 
ca.   1  Monat  vor  dem  bezeichneten  Datum  von  1598). 

Im  Weitern  erzählt  die  Kronik.  dass  im  Jahr  1698  nach 
erwähnter  ungünstiger  Willerpng,  der  Juny  sehr  gutes  Heu- 
wetter gebr.icht,  im  July  sei  der  Neumond  gut  ausgefallen,  blos 
ein  wenig  Schnee  auf  den  höchsten  Bergen,  im  August  habe 
es  zur  Zeil  des  Neumondes  abermals  viel  geregnet  und  bis  in 
die  Ilolzregion  hinunter  geschneit.  Im  September  nach  einigen 
guten  Tagen  wiederum  viel  Regen  und  am  G.  d.  gl.  M.  Schnee 
auf  den  Bergen.  So  waren  die  Früchte  aller  Art  nur  unvoll- 
kommen gezeitigt  und  spät  gesammelt  worden.  In  Basel,  Zürich, 
Elsass  viel  Trauben,  aber  saurer  Wein,  auch  in  Italien  viele 
Trauben,   späte  Weinlese. 

Warm  Winter.  Das  Walter  belangend  ist  der  Wiiiter- 
monat  und  Chrislmonat  anno  1698.  item  der  Jänner  und  llor- 
nung  anno  1699  ganz  warm  gesin  ,  vor  Wienacht  ein  wenig 
Schnee,  hernach  meislenlheils  ohne  Schnee  mil  vielen  warmen 
Sturmwinden,  der  Monat  März  aber  hat  sich  ganz  veränderet, 
Welcher  drei  oder  mehr  Wuchen  mit  Kälte  und  tiefem  Schnee 
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ganz  ungesliira  gewäsen  ist  etc.  Lawinen-Schaden.  Wegen 
Viele  des  Schnees  in  den  Bergen  und  sonsten  später  Fruöling. 
Hierauf  hat  sich  das  Walter  gut  angelassen,  wylen  man  halben 
April  und  den  ganzen  Monat  May  kein  Ryf  im  Boden  gespürt, 
so  bi  alter  Lüthen  Gedenken  schwärlich  zu  hören  gesin. 
Im  May  hat  es  mit  Regenwätler  die  Bluost  verhindert,  dennoch 
ein  miltelraässig  Jahr  für  die  Baumfriichte,  Heuw  viel,  Alp- 
fahrt spät,  der  Sommer  heiss,  Korn  und  Wein  wohl  gerathen. 

1700.  Der  Fruöling  spat,  jedoch  zu  anfangs  Mayens  guot 
Wätter,  in  wenig  Tagen  viel  Gras,  Laub  und  Bluost,  so  doch 
am  Maytag  noch  kein  Laub  gesechen  worden  ,  das  schier  un- 
glaublich viel  gewachsen  in  3  Wachen.  Allein  das  alte  Sprich- 
wort «Märzen  Jäch*),  Mayen  Schnee»  erwahrele  sich,  das 
Wätter  änderte  um.  Der  Brachmonat  war  ganz  nass ,  die  Alp- 
fahr war  etwas  verspätet.  By  Anfang  des  Summers  war  unge- 
stüm und  gefährlich  Wätter»mit  Wind  und  ussert  Landts  mit 
Hagel  den  1.  July  geschächen. 

Den  4.  July.  An  einem  Sonntag  Abends  nach  9  Uhr 
kam  ein  grosser  Wind ,  welcher  an  underschiedlichen  Orten 
im  Land  viell  Schaden  gethan  ,  die  Zimmerig**)  entdeckt  und 
gar  viel  Fruchtbäum  us  der  Würzen  umgeworffen.  Es  war 
30  Jahr,  dass  der  Wind  auch  an  Bäumen  schädlich  gesin.  Wie 
diessmal  hat  er  die  KirchthUrra  zur  Sembach,  Malters,  Hoch- 
dorf und  Egeri  umgeworflen. 

Sonst  war  in  diesem  1700*"  Jahr  eine  solche  gesunde  Zeyt, 
dass  in  keinem  Kirchgang  im  ganzen  Lande  fast  niemand  ge- 
storben. 

Am  5.  Oktober  war  ein  3  oder  mehr  Stunden  langes  Don- 
nerwätter,  derglichen  der  Summer  schier  nie  gewesen,  die 
Häuser  hat  er  aller  Orthen  gewaltig  erschüttert,  der  Summer 
aber  hat  hieruf  nachgelassen  und  den  ganzen  Herbst  meisten- 
theils  Regen-  und  Schneewälter  gesin. 

1101.    Anfangs  Merzen  ist  soviel  Schnee  gefallen,  dass  bey 


*)    Bich. 
**)     Gebäude. 
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Mannsgedeiiken  in  den  Bergen  nicht  gewesen .  welcher  ein  gar 
spät  Uslagen  verursachet.  Nach  tletn  10.  May  aher  wurde  das 
Walter  ganz  warm,  dennoch  war  die  Al[)fahrt  als  Arni  am 
16.  Brachm.  etc.  Der  Sommer  aber  war  überallemassen  warm 
und  guol.  Das  Korn  wurde  köstlich  guot,  desglichen  andere 
Früchte  vollkommen.  Schwäre  Walter  iiaben  in  Basel,  Zug 
und  anderswo  grossen  Schaden  gethan. 

1702.  Zu  Anfang  des  Monat  Jänner  war  es  dry  Tag  gar 
kalt,  luil  Schnee,  nachher  den  g.inzen  Winter  fast  kein  Schnee, 
mithin  das  Wäller  mehr  dem  Sommer  als  dem  Winter  sich 
verglichen.  Der  Merz  raeislenlheils  ganz  warm,  jedoch  mithin 
grosse  Windt. 

Der  Winter  war  ziemlich  warm  und  leicht,  im  April  aber 
kaltes  und  rauhes  Wäller,  desswegen  ein  später  Früöhling  er- 
folgel,  woruf  der  Sommer  und  Hcrpst  ziendich  guot  bis  zu 
Allenheiligen  Tag  (den  1.  November).  Das  Korn  ist  überalle- 
massen wohl  gerathen,  das  Obst  aber  meistens  gefehlt,  weil 
die  Bluost  erfrohren.  Hiesigen  Lands  hat  es  grosse  Wolken- 
brücl)  geben,  daher  die  Bach  in  Beggenried .  Thalewil,  Fallen- 
bach Schaden  gethan,  das  Aawasser  in  Slans  durch  die  Güter 
gelofen,  und  überschwämt.  Anfangs  Wintermoiials  ist  ein 
grosser  Schnee  gefallen,  desswegen  ein  früüher  Winter  ein- 
getreten, aber  ziemlich  lidenllich. 

1103.  Der  Früöhling  ist  nil  gar  spat  und  ziemlich  guot 
erfolget.  Der  Sommer  ohne  grosse  liitz  und  mithin  Hegen- 
wäller,  die  Erndte  guot,  die  Baumfrüchle  ganz  ungleich,  an 
etlichen  Orten  viel,  in  Andern  gleich  darneben  wenig. 

1704.  War  ein  gutes  und  ganz  vollkommenes  Jahr.  Aller- 
hand Lobensmillel  hat  der  liebe  Gott  im  Ueberfluss  wachsen 
und  gralhen  lassen,  sonderlich  viel  Obs.  Käs  und  Anken  wa- 
ren ziemlich  wärlh,  hingegen  der  Kämen  wohlfeil. 

170.1.  War  es  nil  gar  ein  slrätiger  Winter,  doch  rjer 
Früühling  ziemlich  spät  oder  miltelmässig.  Darauf  folget  am 
26. ,  27.  und  28.  May  ruch  Wäller  rail  Schnee  über  all  Berg 
hinab,  bis  in  die  Ileugüler  und  endlich  auch  in  Boden;  also 
dass  jederman  meitit,    es    werde    das  Obs    alles    erfroren  sei. 
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Gleich  darauf  hat  es  gut  Wätter  geben.  Den  Sommer  hindurch 
hat  es  mehrmalen  auf  den  Bergen  Schnee  geben,  dennoch  hat 
es  viel  Kriesi,  Biren,  Oepfel  und  dergleichen  gar  viel  geben. 
Die  Nussbäum  haben  am  Meisten  Schaden  empfangen. 

Anfangs  August  ist  ob  dem  Kernwald  ein  schwerer  Hagel 
gefallen,  hat  in  der  Schwendi,  zuSarnen,  Lungern,  Giswihl, 
Sachsien  und  Alpnacht  grossen  Schaden  gethan  an  Häusern, 
Ziegeln,  Schiiidlen,  Obstbäumen  und  Feldfrüchten  etc. 

Zu  Anfang  des  Wintermonats  hat  es  solchermassen  warm 
geregnet,  dass  allhier  das  Aawasser  übergelofen  und  theils 
nach  Stansstad  geflossen.  Zu  Engelberg  war  der  Boden  halbs- 
theil  voll  Wasser,  zu  Ury  hat  es  grossen  Schaden  gethan,  ganze 
Guter  übersaret  auch  mit  Grund  und  Boden  weggeführt.  In 
Italien  ist  der  See  so  gross  worden,  dass  er  zu  Magadin  2 
Klafter  hoch  angewachsen,  und  viel  Menschen  und  Vieh  um 
das  Laben  gekommen. 

1106.  Winter  ziemlich  warm,  usgehends  Hornung  einwenig 
Schnee,  Monat  März  wüst  und  ungestüm  und  ruch.  Der  April 
ziemlich  gut,  der  May  im  Gleichen,  Juny  und  July  über  alle- 
massen  gut,  derglichen  wenig  Sommer  erlebt  worden.  Also 
eine  köstlich  Erndt  mit   viel  Frucht  vor  Jakobi  eingesammelt. 

Diess  Jahr,  sonderlich  im  Monat  Merz  sind  viel  Leuth  an 
dem  dreitägigen  Fieber  erkranket,  und  wo  nit  bei  Zeiten 
Arzneymittel  von  den  Hrn.  Doctoren  gebraucht  worden ,  hat  es 
sich  auf  das  Gallenfieber ,  heimlich  oder  fliegend  Stich  gezogen, 
und  sind  daher  in  Kehrsiten,   Wisenberg  etc.  viele  gestorben. 

Mitwochs  vor  der  üfTahrt  Christi  ist  eine  grosse  Sonnen- 
finslernuss  gewesen,  und  ungefähr  am  10  Uhr  die  Sonne  völlig 
verdunkelt  worden,  dass  man  vielerorts  die  Kerzen  angezündet. 
Die  Sternen  sind  häufig  am  Himmel  gesechen  worden,  und  der 
Thau  ist  gefallen. 

1707.  Ist  durch  das  langweilig  und  stark  Regenwätter  an 
vielen  Orten  viel  Schaden  geschächen,  absonderlich  im  Land 
Ury  elc.  In  diesem  nassen  Sommer  hat  es  viele  Garben,  aber 
im  Tröschen  wenig  Korn  geben.  Anfangs  Oktober  ist  ziemlich 
hart  und  rauch  Wäller  gesin. 
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11085"  Jahr  ist  ein  miltelmässiges  Jahr  gesin.  der  Frühling 
ziemlich  spUt,  den  7.  May  ein  kaller,  böser  Reyf,  welcher 
den  Boden  auch  die  Nuss,  dessgleichen  der  meiste  Theil  der 
Weinreben  erfrort  und  beschädigt.  Der  Juny  war  ganz  nass, 
der  July  und  August  gar  warm  und  gut.  Der  Herbst  kalt,  nach 
Mitte  Oktober  Schnee  und  darauf  frühen  Winter. 

lioy.  Kaller  Winter  und  Tiieurung.  Es  sind  wegen  grosser 
Kälte  viele  Leulh  erfroren.  Am  17.  May  Schnee,  am  18.  ein 
schädlicher  Reyf,  der  die  Bäume  stark  beschädigte.  Hunger 
und  Armulh  folgten  nach.  Dazu  noch  viel  Inger.  Schier  alle 
Neu-  und  Vollmond  Schnee  auf  den  hohen  Bergen;  wenige 
Tag  nach  Sl.  Gallen   (den  16.  Oktober)   hat   es  viel  geschneit. 

1710.  Den  19.  Juny  fiel  am  Abend  angehender  Nacht  um 
ü  Uhr  ein  grosser  Uagel ,  der  das  Garten  Gewächs  in  Grund 
geschlagen.  Den  28.  Oktober  Schnee  im  Boden  gefallen,  wel- 
cher aber  wiederum  abgangen. 

1711.  23.  u.  2i.  Jänner  viel  Schnee  aber  gute  Schlittenbahn 
bis  8.  und  9.  Hornung  warmer  Wind  und  Regen,  welche  Scha- 
den gethaii,  mehrere  Gäden  sammt  dem  Vieh  weggeschwämt. 
Am  10.  llornung  hat  der  warme  Wind  nachgelassen,  der  kalt 
aber  wieder  angeslossen  und  ein  solcher  grosser  Schnee  zu 
Boden  gelegt,  dass  gleichsamb  niemand  mehr  hat  wandten  kön- 
nen. Der  Sigrist  von  Ennenmoos  ,  so  dieser  Zeit  gestorben, 
konnte  erst  am  5.  Tag  in  Staus  begraben  werden,  da  man  von 
Staus  sowohl  Leulh  als  Zugvieh  enlgegengescliickl.  Der  Schnee 
hielt  bis  ingehenden  April  und  bedeckte  den  Slanserboden  ; 
daher  später  Frühling  und  noch  viel  spätere  Alpfahrl. 

Den  31.  März  Morgens  um  halb  Vier  Uhr  hat  man  im  Luft 
von  Wisenberg  gegen  der  Uigi  ein  gross  Feuer  gleich  einer 
Rohnen  (dürrer  Tannbaum)  wahrgenommen  ,  darauf  ein  grosser 
Klapf  oder  Knall,  als  wann  man  ein  gross  Stuck  losgebrannt 
habe,  welches  von  gar  vielen  Leuthen  zu  Wasser  und  zu  Land 
gesechen  worden .  von  viel  .Mehreren  der  Knall  gehört.  So 
ich  selbst,  mit  erzittern  des  Haus  unter  dem  Pfensler  stehend, 
wahrgenommen  habe.  [C.  Deschvvandeii.] 
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Auszüge  aus  verschiedenen  handschriftlichen  Chroniken 
der  Stadtbibliotiiek  in  Winterthur.  (Forts.) 

1612  Vli  2  fürchterlicher  Hagel  zu  Buch,  Neftenbach,  WUl- 
flingen ,  Vellheim,  Oberwinlerthur,  Hegi,  Scholtikon;  viele 
Fenster  zerschlagen  und  Bäume  umgeworfen.  X  2  Weinlese. 
Ende  des  Jahres  ziemlich  warm,  kein  liegender  Schnee,  aber 
XII  19—25  sehr  stürmisch. 

1613  VII  5  Anfang  der  Kornerndte.  VII  27  hat  sich  am 
Himmel  viel  weisser  Slreimen  und  Röthenen  erzeiget,  was 
bedeut  wirt  die  Zeil  lehren  ,  ist  darauf  ein  langwirrige  Schöne 
gefolgel.  VllI  23,  24,  25,  IX  8,  9,  29  starke  Reifen,  und  in 
Folge  des  letztern  Anfang  der  Weinlese.  Wein  ziemlich  sauer, 
dagegen  reich  an  Korn  und  Obst,  Vom  November  bis  in  den 
folgenden  April  fielen  60  Schnee. 

1614  Winter  streng  und  lang;  noch  III  i\ ,  16,  17  so  kalt, 
dass  die  Eulach  Grundeis  führte,  und  IV  28  Schnee.  Wenig 
Korn  und  von  Früchten  fast  nur  Kirschen.  X  10  Anfang  der 
Weinlese;  geringer  Wein.  X  16  gefroren.  Bis  Neujahr  kein 
Schnee  der  liegen  blieb.  VII  23  ging  die  Sonn  bluthroth  auf 
und  gab  gar  keinen  Schein  bis  um  7  Uhren;  darnach  schien 
sie,  aber  auch  blutfarb  den   ganzen  Tag. 

1615  Viele  Reifen,  sogar  im  Mai,  Juni,  August  und  Sep- 
tember; doch  VII  5  Beginn  der  Kornerndte  und  IX  Ende  der 
Weinlese.    Ziemlich  viel  und  guter  Wein. 

1616  II  19  Erdbeben.  V  15,  16,  17  Reif,  dagegen  Sommer 
heiss  und  trocken.  VI  3  Gerstenerndte,  13  Trauben  verblüht, 
18  Kornerndte.  Schon  VIII  4  erster  Sauser,  IX  2  Weinlese. 
Herrlich  Jahr  an  Korn  und  Wein. 

1617  III  2  gefroren.  Später  regnerisch,  doch  ziemlich  gu- 
tes Jahr.  VII  4  Roggenerndte ,  10  Kornerndte.  X  9  Weinlese; 
saurer  Wein. 

1618  I  18—26  starker  Schnee ,  dann  Regen  und  grosse 
Wasser.  IV  15,  16  Schnee.  V  29  und  30  Eulach  sehr  gross 
von  Regenweiler.  VI  8  Regen,  in  Hinweil  und  Fischenlhal 
Schnee.     VII  13  Roggenerndte,    17  Kornerndte.     Vlll  15   Ge- 
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witler,  und  während  des  Sommers  drei  mal  Hagel.   X  12  Wein- 
lese; wenig  und  saurer  Wein. 

1G19  I  7—8  scJir  kalt.  Vi  30  Roggenerndle,  VII  5  Korn- 
cnidte.  X  4  Weinlese  durch  Schnee  unierbrochen ,  auch  5 
hart  gefroren. 

1620  MI  10  Roggenerndle,  X  3  Weinlese.  Viel  und  gutes 
Korn,  aber  wenig  und  gemeiner  Wein. 

1621  bis  in  den  .August  hinein  kalt  und  regnerisch,  aber 
viele  Gewitter.  Vll  G  Roggen-  und  Kornerndle,  X  5  Wein- 
lese. Viele  Birnen,  aber  wenig  Aepfel  und  wenig  Wein.  IX  9 
Nordlicht. 

1622  .März  regnerisch  und  k.ilt.  VII  8  Roggenerndle,  11 
Kornerndle.     IX  30  Weinlese;  wenig  Wein. 

162:J  III  17  schlillel  man  noch  Holz,  und  Ende  Älärz  sieht 
man  Trauben.  VI  12  neue  Gerste,  24  Trauben  verblüht.  VII  3 
Roggenerndle,  8  Kornerndle.  IX  21l  Weinlese.  Ziemlich  viel 
und  guter  Wein. 

1624  III  29  Schnee.  VI  10  Trauben  verblüht,  12  um  3*' 
Wolkenbruch,  28  Roggen-  und  Kornerndle.  \'ll  C  Platzregen, 
22  Gewitter  in  Seuzach.     Viel  und  guter  Wein. 

1625  Januar  warn];  man  fand  weisse  Milllerblümlein.  Mai 
kalt,  und  am  15  Schnee;  am  IG  stellte  man  zu  Schaffhauscn 
an  einer  Hochzeit  Schüsseln  mit  Schnee  und  Erdbeeren  neben 
einander  auf.  Sommer  kalt  und  regnerisch.  VI  30  Roggen- 
erndle, VII  3  Kornerndle  und  Ende  der  Traubenblülhe ,  IX  30 
Weinlese.  Viele  schädliche  Ilagel.  Viel  Aepfel.  aber  wenig 
Birnen  ,   Korn  und  Wein. 

162«  IV  10  nach  ll*"  Feuerkugel  mit  Detonation.  V  18  Reif; 
\'l  21  Trauben  verblüht.  2G  Roggenerndle,  29  Kornerndle; 
l.\  2(i  Anfang  der  Weinlese.     Viel  Wein  und  Korn. 

162«  März  kalt  und  viel  Schnee.  V  5  Wolkenbrucli.  Som- 
mer regnerisch.  VII  13  Roggenerndle  und  Trauben  verblüht.  IG 
Kornernille  ;  wenig  Korn.  X  17  Reif  und  darauf  hin  Wein- 
lese; Wein  viel,  aber  sauer.  XII  i\  konnte  man  noch  zu 
Acker  fahren. 

1628  Sommer  spät  und  regnerisch.     \  II   18  Roggenerndle. 
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21  Kornerncite.  Noch  Anfang  August  einzelne  blühende  Trau- 
ben. Die  Trauben  wurden  nicht  reif,  zumal  im  Oktober  zwei 
mal  starker  Reif.    Theurung. 

1629  I  29  schädlicher  Sturm  mit  Regen.  Frühling  reg- 
nerisch, namentlich  IV  21  und  22.  V  10  Schnee.  VI  29  Roggen- 
erndte .  VII  6  Kornerndte.     Gemeiner   saurer  Wein. 

1630  V  8  und  9  Schnee.  VI  25  Trauben  verblüht,  28 
Roggenerndte,  30  Kornerndte.  IX  22  Weinlese.  Gutes  Jahr 
an  Korn,  Obst  und  Wein. 

1631  IX  19  Weinlese.  Gutes  Jahr  an  Früchten  und  Wein  ; 
man  gab  einen  Saum  Weiq  um  ein  Saum  Fass. 

1632  IV  13  Schnee,  darauf  kalt.  VII  8  Trauben  verblüht. 
X  10  Schnee,  11  Reif,  der  die  Trauben  erfrörte,  so  dass 
wenig  und  saurer  Wein. 

1633  I  8  von  6  —  7'"  Gewitter,  13  Sturm,  18  starkes  Ge- 
witter. IV  7,  V  13,  14,  15,  16,  17.  VI  21  Reif.  VII  10  Roggen- 
erndte, 15  Kornerndte  und  noch  viele  blühende  Trauben. 
X  4  Weinlese. 

1634  VI  23  Trauben  fast  verblüht.  VII  2  Roggenerndte. 
IX  30  Weinlese.  Gutes  Jahr  an  Korn.  Obst  und  Wein.  De- 
zember kalt  und  trocken. 

1635  Januar  trocken  und  bis  Mitte  ohne  Schnee.  Februar 
Thauwetter  und  gegen  Ende  Schnee.  März  Thauwetter  und 
warme  Winde.    April  regnerisch.    Mai  kalt,    15  Reif,    21  und 

22  Schnee.  VI  Anfang  warm  mit  Regen,  10  und  ll*"  Erd- 
beben, Mitte  Gewitter,  Ende  hell,  24  Trauben  verblüht.  Juli 
warm  und  trocken.  August  bis  Ende  Jahres  ordentlich  Wetter. 
Ziemlich  guter  Wein  aber  wenig. 

1636  Januar  warm,  Regen,  Schnee.  Februar  Anfang  ebenso, 
Mitte  kalt,  Ende  trocken.  März  warm  und  trocken.  April 
gute  Thau.  Mai  hell,  Trauben  meist  verblüht.  Juni  Anfang 
warm,  15  Roggen-  und  Kornerndte,  nach  Mitte  regnerisch 
und  stürmisch.  Juli  bis  August  heiss  und  viele  Gewitter, 
namentlich  VIII  18,  19  und  29,  —  bisweilen  auch  Hagel. 
September  und  October  trocken  ,  IX  14  Weinlese.  Guter  Wein 
und  viel  Obst.    November  regnerisch.     Dezember  viel  Schnee. 
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VI  13  wurde  die  Sonne  schon  eine  Stunde  vor  Untergang  hlut- 
rolh  und  verlor  ihren  Glanz. 

10;JI  Ciegen  Ende  Januar  Thiiuwetter.  Februar  Anfang 
kalt.  März  Atifang  kalt  und  trociien,  IG  —  26  Regen  und  Schnee, 
nachher  trocken  und  wann,  .\pril  1  Reyen  niilRiescl,  1  —  10 
Reif  und  Wind,  10  —  20  trocken  und  warm,  nachher  ver- 
änderlich. Mai  1  und  6  Regen,  sonst  meist  hell.  Juni  hell 
und  trocken.  Juli  regnerisch  und  Gewitter,  22  reife  Trauben- 
beeren. August  regnerisch.  IX  15  Weinlese;  viel  Wein.  .Auch 
fiühe   Eriuile  und  viel  Korn. 

1038  Gutes  Jahr  an  Friichton  un;i  Wein.  Ende  Mai  Trau- 
ben meist  verblüht.  VT  25  Anfang  der  Kornerndle.  IX  7  An- 
fang der  Weinlese.  Ende  des  Jahres  trocken,  und  kein  Schnee 
bis  am  13.  Januar  des  folgenden  Jahres. 

1639  Gutes  Korn,  kein  Obst,  wenig  und  saurer  Wein. 
I  13  Schnee,  de.""  zwei  Wochen  liegen  blieb,  17  um  8''  .Mor- 
gens Erdbeben.  Frilliling  warm,  im  .Miirz  Trauben  und  Roggen- 
ähren. IV  10  Gewitter  und.  an  andern  Orten  Ilagel,  11  ge- 
froren und  Schnee,  so  dass  Biutiien  zu  Grunde  gingen,  \'l  30 
kalt  zum  Einheizen.  VII  8  Roggenerndlo  und  noch  blühende 
Trauben,  15  Kornerndle.  23  Gewitter  zu  Pfungen.  X  5  Wein- 
lese. Im  Oclohei-  wieder  blühende  Hiriibäume.  und  wann  bis 
in  den  November  hinein.     Xll  2  Eulacii  sciir  gross. 

1040  J.iiuiaf  und  Februar  wann  und  kein  liegender  Schnee. 
März  kalt  und  naeliher  bis  in  ileii  Herbst  regnerisch.  .Anfang 
.Mai  Reben  noch  blind  und  Ende  schon  blühend.  VI  30  Roggen- 
eindle.  \  II  :\  Kürnerndle.  Wein  sauer,  aber  viel  Obst  und 
Korn.  X  lü  Schnee,  2U  Enlbclien  ,  27  wann  und  Thauweller. 
Später  blühende  Räume  und  reife  Erdbeeren. 

1011  I  2ü  Thauweller.  V  3.  i,  5,  Reif.  VI  28  Hagel.  VIH 
selir  heiss  und  26  drennal  Hagel.  IX  kalt  und  X  3  gebo- 
ren, bo  da.ss  man  lesen  mussle.  Korn  gut,  Wem  wenig  und 
sauer. 

1012  Ende  liornung  und  Anlang  März  kall  und  viel  Schnee. 
Mille  März  regnerisch,  Ende  troeken.  Anl.ing  April  kall, 
d.iiin  w.irm,  daiiii  wieder  kalt;    li,   5.   ü.   28  Reif.     .Mal  5.   ü  Reif. 

X.    ...  ,^ 


178  Notizen. 

VI  2  Reif,   3  Erdbeben.    Wein  wenig  und  sauer,    aber  gutes 
Korn.   Anfang  des  Winters  warm  und  trocken.    XII  24  Schnee. 

1643  Januar  warm,  nur  an  wenigen  Tagen  gefroren.  Hor- 
nung  etwas  rauher.  März  Anfang  warm,  gegen  Ende  kalt  und 
Schnee.  April  2  sehr  kalt,  10  Regen  und  Schnee  mit  kaltem 
Wind,  18  Reif  und  gefroren  ,  21  Schnee  und  Reif,  Ende  warm. 
V  5  kaller  Wind,  6  kalt,  7  gefroren,  9  —  20  Regenwetter, 
Ende  warm.  VI  8  und  9  Regen  ,  10  warm,  11  und  12  Regen, 
dann  hell  und  warm,  18  Hagel,  25  Hagel  und  Sturm.  Juli 
warm.  August  heiss  und  dürr.  September  Anfang  kalt  und 
regnerisch,  dann  schön  bis  Mitte  October.  X  19  Reif  und 
gefroren.  Anfangs  November  Schnee,  der  bis  Ende  Jahres 
verblieb.     Wein  gut,  wenig  Obst. 

1644  Januar  kalt,  Schnee,  zuletzt  Thauwetter.  Februar 
kalt,  Schnee.  März  Anfang  kalt,  später  Tag  warm  und  Nacht 
kalt,  11  Riesel,  nach  Mille  Regen  und  Thauwetter,  Ende  warm. 
IV  4  Gewitter,  5  Regen,  6  Reif  und  kalt,  23  und  24  Regen, 
25 — 27  Riesel  und  kalt,  28  so  kalt,  dass  Alles  erfroren.  Som- 
mer heiss,  so  dass  die  verfrornen  Reben  von  neuem  getruckt. 
Gutes  Korn  und  viele  Aepfel.    IX  16  Anfang  der  Weinlese. 

1645  I  19  Sturm.  Sommer  heiss  und  nur  eine  Durlinde. 
Guter  Wein,  viel  Korn,  wenig  Obst. 

1646  Februar  warm  ,  nur  Ende  kalt  und  Schnee ;  überhaupt 
gelinder  Winter.  März  bis  Mai  ziemlich  regnerisch  und  kühl. 
Sommer  heiss  und  trocken  bis  VIII  24.  Dann  bis  XII  5,  wo 
es  trocken  und  kalt  wird ,  ziemlich  nass.  Wenig  Obst  und 
auch  Wein  nicht  gar  gut. 

1647  Januar  gelinde.  Februar  bis  April  sehr  trocken.  Frühes, 
an  Korn,  Obst  und  Wein  gesegnetes  Jahr.  Darauf  folgender 
Winler  gelinde  und  wenig  Schnee. 

1648  Januar  und  Februar  regnerisch  und  windig.  März  hell, 
aber  kalte  Winde.  April  regnerisch.  Mai  Anfang  regnerisch, 
14  und  15  Reif.  Juli  und  August  regnerisch  und  kalt.  Sep- 
tember hell,  aber  wenig  Wein  und  ziemlich  sauer.  X  6  und  7 
Reif,  13  Schnee  und  Regen  ,  25  und  26  Schnee,  27  Thauwetter. 
Von  XI  11  an  meist  sehr  kall,  nur  XII  25 — 31  Regen. 
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1649  I  1  Platzregen,  2—7  warm,  7—10  veränderlich,  11 
Schnee,  12—31  kall.  II  Anfang  gelinde,  dann  bis  18  kalt,  bis 
23  hell,  dann  Wind  und  Schnee.  III  1  Schnee,  2— U  kall. 
n  Regen,  15  und  20  Schnee,  21—31  Reif  und  hell.  IV  5  Re- 
gen, 6  und  7  kall,  II  Regen  und  Riesel  mit  Wind,  13  Regen 
und  kall,  19  Gewiller,  20  Regenweller,  21—28  kall  und  reg- 
nerisch, 29  kaller  Wind,  Regen,  Riesel  und  Schnee,  30  be- 
deckt. V  1  hell,  2  Regen,  3— H  veränderlich  und  Gewitter, 
15  und  16  kalt  und  Regen,  23  Regen.  25  Thau.  VI  1  warm,  2—8 
meist  Regen,  12  Gewitter  und  Regen,  sonst  von  9  —  23  meist 
hell,  23  Nebel  und  Gewiller,  21  und  25  Regen,  26  bis  Ende 
hell.  VII  1—10  meist  hell,  11  an  einigen  Orlen  Hagel,  12  und 
13  heiss,  11  Regen,  15—20  hell.  21  und  22  Regen,  23  und 
2i  heiss,   25  Regen  und  Gewitter,    26—31    hell.     VIII    1    hell. 

2  Regen,  3—10  hell,  11  Regen,  12  und  13  warm  ,  16  Gewitter 
mit  Platzregen,  17  Regenweller.  IX  1—8  kall  und  regnerisch, 
dann  bis  Ende  ordentlich.  X  9  Weinlese;  ordentlicher  Wein, 
aber  wenig  Obst  und  miltelmassig  Korn.  XI  meist  Nebel,  in  den 
Bergen  hell.     XII  1—2  warm,  11  erster  Schnee,  16  Thauweller. 

1050  I  Anfang  Schnee,  dann  warm.  II  1  —  7  warm,  8 
Schnee,    9  —  15   warm    und    Viönlein,    16  Schnee    mit   Wind, 

19  kalt,  21  Regen,  23  Schnee,  26  Sturm,  27  und  28  Schnee. 
III  1  und  2  Schnee,  3  hell  und  kall,  1  sehr  kall,  6  Rogen 
und  Riesel  mit  Wind,  7  und  8  Regen  mit  Wind,  9  —  18  ver- 
änderlich,  Wind,  Schnee,   Riesel,  Regen,   19  hell  und  warm. 

20  bedeckt,  21  und  22  Regen,  23  —  31  kall  und  zuweilen 
Schnee.  IV  Anfang  hell  und  warm,  Ende  kalter  Wind,  Rogen 
und  Riesel.  V  1  Reif  und  bis  12  kall,  dann  warm,  und  ausser 
19.  wo  Regen  und  in  Rasel  .  Luzern  etc.  Ilagol ,  meist  hell  bis 
gegen  Ende,    wo  Regen.     VI  1   Regen,  2  Nebel  und  bedeckt, 

3  Regenweller  und  windig,  l  — 11  veränderlich,  12  hell.  13 
Rogon,  11  Nebel,  15  Regen  mit  Wind,  17  —  30  meist  hell. 
VII  1  Regen,  2  bedeckt,  3  Nebel,  1  —  6  hell,  7  Gewiller.  8 
beständiger  Regen.  9  bedeckt,  10  besländiger  Regen.  11  be- 
deckt, 12  —  21  veränderlich.  22  —  2»:  l,cll,  27  Regen,  28  —  31 
hell.    VIII   1  -6  hell  .  7  und  S  Rogon  und  k.iltor  Wind,  9  -  12 
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hell,  13  Gewitter,  14  — 31  veränderlich.  IX  1  —  3  hell,  4  Ge- 
witter, 5  Regen  mit  Wind,  6  Regen,  7 — 20  veränderlich, 
20  —  24  Regen  und  Sturm  .  11  um  4''  Morgens,  20  um  2'*,  24 
um  3*'  Morgens  und  25  um  Mittag  Erdbeben.  X  ordentlich 
Weller,  aber  saurer  Wein.  XI  7  um  11*"  Erdbeben,  30  Schnee. 
XII  kalt  und  schneereich. 

1651  I  .'Anfang  Thauwetter  und  Regen,  nachher  veränderlich, 
gegen  Ende  Schnee  und  kalt.  II  kalt  und  viel  Schnee.  III  6 
warm,  7 — 9  Schnee,  II  und  12  kalt,  13  bis  Ende  veränderlich. 
IV  Anfang  regnerisch,  30  kalt  und  Reben  erfroren.  V  6  Riesel. 
IX  29  und  folgends  acht  Wochen  lang  regnerisch.  Wenig  Wein, 
aber  gut.    XI  3,  10,  20,  21  Regen. 

1652  III  12  und  IV  13  Erdbeben.     V  6  kalt,  gefroren,  an 
vielen  Orten  Schnee,    7  kalt   und  Reben  erfroren,    8  gefroren 
und    an    vielen  Orten  Schnee.     VI  10   starkes    Gewitter   über' 
Zürich,    22    Gewitter   in    Winterlhur.    IX  8,  9,   10   Reif.    XII 
Ende  sehr  kalt. 

1653  I  9  und  10  viel  Schnee.  V  17  und  18  Reif,  sonst 
warm  und  trocken,  reife  Kirschen  und  Wein  fast  verblüht. 
VI  wenig  Regen,  warm,  reiche  Erndte.  VII  4  Gewitter ,  sonst 
warm  und  trocken.  VIII  7  reife  Trauben.  IX  12  Anfang  der 
Weinlese  ,  Wein  gut  und  viel. 

1654  Anfang  kalt,  Blüthezeit  regnerisch  und  kühl,  aber 
Sommer  trocken  und  namentlich  Juli  sehr  warm,  so  dass  doch 
noch  gutes  Jahr.    XI  1,  3,  13,  14    und   15    starke  Schneefälle. 

1655  I  trocken.  II  3  Schnee  und  Regen,  nachher  kalt. 
VIII  3  Gewitter  mit  Hagel. 

1656  viel  Obst;  auch  gut  Jahr  an  Wein  und  Korn. 

165«  II  einige  Thau,  auf  die  Alles  treibt.  IV  17  Hagel. 
VI  30  Gewitter.  VII  17,  18,  19  Hagel  am  Zürichsee  und  der 
Thur  nach.  VIH  22  heftiges  Gewitter  die  ganze  Nacht  bis 
Morgens  4'';  zu  Baden  schlug  es  nur  in  den  Stadthof  4  mal, 
im  ganzen  14  mal  ;  an  vielen  Orten  Hagel.  Sonst  gutes  Jahr 
an  Korn  und  Wein. 

1658  I  17  grosser  Schnee,  der  4  Wochen  lang  anhält. 
III  noch    kalt  und  Schlillwcg.     IV  21  gefroren  und  Reben  er- 
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froren.  V  kalt,  Reif,  Riesel  und  Schnee,  3  heflitres  Gewiller 
inil  Plalzregen  und  etwas  Ilagel.  \'I  1!)  Anfang,  26  Knde  der 
Traubenblüthe.  Ileisser  Sommer.  Wenig  Wein ,  aber  gut, 
und  viel  Korn. 

l(5.>y  I  viel  Schnee ,  Regen  und  Wind.  II  unbosliindig, 
doch  meist  kalt  und  trocken.  111  Anfang  kalt  und  rauh  und 
noch  zwei  tiefe  Schnee,  später  nass.  IV  trocken,  16  und  18 
starker  Reif.  V  viel  Regen  und  kalt,  am  5.  Gewitter.  VI 
trocken  und  fruchtbar,  nur  an  4  Tagen  Regen,  10  Tage  vor 
Johanni  Trauben  verblüht.  VII  fruchtbar.  Vlll  unbeständig 
und  gewitterreich  ,  namentlich  13  um  T**  Morgens  heftiges  Ge- 
witter mit  Hagel  und  Platzregen.  IX  bis  XI  Mitte  unbestiindig, 
windig,  regnerisch,  daini  ziemlich  trocken,  mit  Ausnahme 
eines  grossen  Schnees,  der  aber  wieder  abging.  Xil  Anfangs 
nass,   nachiier  trocken  und  kalt.     Im  Ganzen  gesegnetes  Jahr. 

1000  I  kalt  und  trocken,  nur  zwei  mal  etvvas  Schnee.  II 
Anfang  kalt  und  trocken,  Ende  nass.  III  windig  und  reg- 
nerisch, 5  Nebel  und  4  Thaue.  IV  bis  Mitte  etwas  feucht, 
nachher  mit  Ausnahme  einiger  (iewitter  ganz  trocken  und 
warm,  am  11.  Schwefelregen,  gegen  Ende  bluheDde  Trauben- 

V  warm    und    trocken    mit   guten   Thau    und    warmen  Regen, 

7  und  18  Hagel  an  vielen  Orten.  VI  Anfang  kalt  und  nass, 
Miite  trocken,  Ende  wieder  nass.  Sommer  lieiss.  VII  Anfang 
nass,  dann  trocken,  mit  Ausnahme  der  letzten  zwei  Tage, 
VIII  trocken  und  warm,  nur  4  mal  Regen  und  wenig  Donner, 

8  schon  reife  Trauben.  IX  1!)  Anfang  der  Weinlese;  Wein 
gut,    dagegen   zwar  viele   aber  schlechte  Frucht,    wenig  Obst. 

X  trocken,    nur   am  Ende  etwas  Schnee,    der  wieder  abging. 

XI  windig  und  nass,  viel  Schnee.  XU  SchlüsselblUmchen. 
Veilchen  etc.     Gutes  .lahr.. 

1061  I  21  säet  man  Haber.  II  warm  und  trocken.  III 
windig  und  ziemlich  nass,  aber  warm,  15  tirschblülhe  und 
Trauben.  IV  Anfangs  kalt  und  nass,  dann  warm.  V  reife 
Kirschen  und  blühende  Trauben ,   im  Fischenihal  tiefer  Schnee. 

VI  lll  Trauben  verblüht,  ohne  Regen,  19  Gewitter  über  iJor- 
likon,   Dorf,   Volken  und  Eschlikon.     VII  24   sehr  heftiges  Ge- 
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witter  mit  Hagel  über  Eschlikon  ,  Rickenbach  etc.  VIII  3  und 
4  grosse  Kälte  und  Schnee  bis  Seen  ,  nachher  starke  Regen. 
IX  warm  und  trocken,  19  Weinlese;  gut  Jahr  an  Wein  und 
Korn.  X  viel  Nebel.  XI  und  XII  wenig  Schnee,  doch  Ende 
Jahres  nass.  Um  Weihnachten  so  warm,  dass  man  blühende 
Erdbeeren  und  Märzblumen  fand. 

1662  Winter  sehr  kalt  und  schneereich.  III  schön,  zu 
Ende  blühendes  Steinobst.  IV  20  Reif,  —  ebenso  V  8  und  9. 
VI  bis  X  sehr  gute  Witterung,  nur  VII  25  Hagel,  VIII  1  Ge- 
witter, IX  6  und  7  Nebel  und  Reif;  X  5  Anfang  der  Wein- 
lese, —  wenig  Wein  aber  gut,  viel  Korn  und  ziemlich  Obst. 
XI  nass,  besonders  13  Sturm  und  Regen,  29  grosser  Schnee, 
—  auch  XII  13  und  14  Regen. 

1663  I  und  II  kalt  und  trocken.  III  trocken.  IV  fruchtbar 
und  auch  vorherrschend  trocken.  V  bis  Mitte  warm  ,  18  blü- 
hende Trauben,  dann  nass  und  kalt.  VI  2  Hagel,  und  nach- 
her nasser  Monal.  VII  und  VIII  unbeständig.  IX  warm  und 
trocken.  X  10  Anfang  der  Weinlese;  wenig  Wein  ,  aber  ziem- 
lich Korn.    XI  viel  Nebel.    XII  6  erster  Schnee. 

1664  I  kalt  und  trocken,  die  zwei  letzten  Tage  Schnee. 
II  Morgen  kalt  mit  Reif,  Nachmittag  warm.  III  bis  V  trocken 
und  schön.  VI  19  Hagel  über  Winterthur,  20  über  Ober- 
winterthur,  sonst  bis  Mitte  Juli  ebenfalls  schön  und  trocken, 
dann  nass  bis  Mitte  August.  IX  rauh,  viele  schädliche  Reifen, 
und  viel  Regen.  X  nass;  wenig  und  saurer  Wein,  dagegen 
ziemlich  Früchte.  XI  19  erster  Schnee.  XII  bis  Mitte  nass, 
dann  kalt  und  viel  Schnee. 

1665  I  und  II  kalt  und  viel  Schnee.  III  rauh  und  ziem- 
lich Schnee.  Auch  IV  kalt  und  20  gefroren.  V  fruchtbar, 
24  um  10^  Ilagel.  VI  fruchtbar.  15  Hagel  mit  Platzregen, 
27  wieder  Hagel.  VII  trocken  und  warm,  2  furchtbarer  Sturm 
in  Pfäffikon,  24  Hagel  in  Winterthur.  VIII  1  Gewitter  in  Rudol- 
fingen,  nachher  nass,  dann  schön  und  warm.  IX  19  Graupeln, 
21  Reif,  23  Weinlese;  guter  Wein,  aber  wenig,  und  auch 
wenig  Früchte.  X  Anfang  rauh  und  nass,  dann  warm  und 
trocken.    XI  15  erster  Schnee. 
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ItWO  I  bis  Mille  knit  und  trocken,  dann  nass.  II  kalt  und 
trocken,  nur  zwei  Tage  am  Ende  nass.  III  bis  Mille  kalt  und 
viel  Schnee,  dann  nass,  die  letzten  acht  Tage  warm.  IV  frucht- 
bar. V  8  reife  Kirschen.  16  und  17  schudlicher  Reif,  sonst 
trocken  und  warm.  VI  10  Reben  verblüht,  13  Hagel  im  Thur- 
gau ,  Flawyl  etc.,  24  Hagel  über  Rickenbach  und  Ailikon, 
29  Hagel  über  Berg  und  Flaach,  sonst  fruchtbarer  Monat. 
VII  20  starkes  Gewitter  über  TrUllikon  und  Schwabenland, 
22  rolhe  Trauben,  30  Hagel  am  Zürichsee  ,  sonst  sehr  trocken 
und  warm.  VIH  18  Gewitter  über  Diessenhofen,  sonst  schon 
und  trocken.  IX  20  Weinlese,  gut  Jahr  an  Korn  und  Wein. 
X  schein  und  trocken.  XI  li  erster  Schnee ,  der  sofort  wieder 
abgeht.    XII  zum  Theil  trocken,  zum  Theil  Schnee. 

1601  1  sehr  kalt  und  zu  Ende  viel  Schnee.  II  trocken 
und  angenehm  bis  Ende,  wo  Kälte  und  Schnee.  III  10  und  11 
ziemlich  Schnee,  und  ebenso  Endo  Monats.  IV  ganz  trocken 
und  anfangs  warm.  26  und  27  Reif.  V  kalt  und  nass,  2  Reif. 
VI  7  um  S**  Morgens  Schnee,  12  blühende  Trauben.  U  reife 
Kirschen ,  27  Hagel  über  Langenhard  und  Waltstein.  VII  5 
um  2*'  Hagel  und  Slurm,  15  Gewitter  über  Eilgau,  sonst  frucht- 
bar und  wann,  nur  Ende  etwas  nass.  VIII  5  Gewitter  über 
Obersclilalt,  8  Hagel  über  Seuzach,  11  Hagel  in  Winterthur, 
18  rolhe  Trauben.  22  Schnee,  31  Reif.  IX  1,  2  Reif,  spater 
sehr  schün.  X  Anfang  nass  und  rauh,  Mille  schein,  Ende 
kalt,  8  Weinlese,  Wein  ziemlich  sauer,  Frucht  leicht.  XI  1, 
2  und  3  Schnee,  der  drei  Wochen  liegen  bleibt,  s[)äler  tro- 
cken und  kalt  bis  Ende  Jahres. 

166!S  I  7  Sturm  .  sonst  fein  und  trocken.  II  Anfang  nass, 
dann  sehr  warm,  und  verschiedene  Blumen.  HI  kalt  und  nass, 
mit  Schnee  und  Reif.  IV  trocken  und  warm,  22  Reif.  Endo 
rauh.  V  1  Schnee,  6  Reif,  26  blühende  Trauben,  reife  Kir- 
schen und  Erdbeeren.  VI  \  schwerer  Hagel  in  1  bis  2  Stunden 
breitem  Striche  von  Luzern  über  Constanz  ins  Schwabenland 
hinaus,  —  viele  Schlössen  wie  Hühnereier,  einzelne  bis  3 
Pfund  schwer,  —  Schollikon  und  Relerschen  sehr  stark  be- 
schädigt ,    auch   Schwyz ,    Zürich,    EIgg    etc.     VII  7  Hagel    in 
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Appenzell,  27  über  Oberbrühl ,  Eichollern  etc.,  sonst  Anfang 
warm  und  trocken,  Ende  n;iss.  VIII  Anfang  rauh,  19  und  20 
Reif,  Ende  warm  und  trocken.  IX  trocken  und  warm,  25 
Weinlese,  viel  und  guter  Wein,  ziemlich  Korn.  X  trocken 
und  warm  bis  auf  die  letzten  drei  Tage.  XI  nass  bis  gegen 
Ende.     XII  bis  Mille  trocken,  dann  Schnee  und  Regen. 

1669  1  viel  Schnee  und  kalt,  namenllich  3  bis  6  grimmig 
kalt.  II  Anfang  warm,  21  bis  28  kalt  und  Schnee.  III  schön 
bis  Mitte ,  dann  kalt  mit  Schnee.  IV  Anfangs  Schnee  und 
rauh,  dann  sehr  schein.  V  warm,  29  blühende  Trauben,  an 
zwei    Orten    Hagel.     VI    Anfang    grosse    Regen  ,    dann    warm. 

VII  sehr  heiss  und  trocken  VIII  trocken  und  warm,  überall 
reife  Trauben.  IX  sehr  trocken,  am  Ende  einige  Reifen,  27 
Anfang  der  Weinlese;  Wein  und  Korn  gut,  aber  kein  Obst. 
X  und  XI  sehr  trocken.  XII  sehr  kalt  und  trocken ,  gegen 
Ende  ein  wenig  Schnee. 

1610  I  7  geht  Schnee  ab,  Regenwetter,  dann  kalt  mit 
Schnee.  II  trocken  und  kalt  mit  viel  Schnee.  III  bis  an  die 
letzten  acht  Tage  sehr  trocken,  dann  nass.  IV  rauh  ,  dann 
fruchtbar.  V  fruchtbar,  reife  Kirschen  und  blühende  Trauben. 
VI  Anfang  warm  und  trocken,  dann  nass,  15  Abends  8  bis 
9*"  Hagel  von  Oberwinterthur  her.  VII  trocken  und  warm. 
7  um  2''  Morgens  Erdbeben.  VIII  Anfangs  nass,  die  letzten 
acht  Tage  trocken.  IX  bis  Mitte  warm ,  dann  unbeständig, 
und  nass.  X  Anfang  nass  und  rauh,  dann  trocken  und  neblig, 
3  Anfang  der  Weinlese;  gut  Wein,  Obst  und  Korn.  XI  sehr 
nass.  und  2  mal  Schnee.     XII  sehr  nass. 

1671  I  bis  Mitte  II  stürmisch  und  nass  ,  dann  trocken  und 
kalt.  111  kalt  mit  grossen  Reifen,  Ende  warm  und  trocken. 
IV  Anfang  kalt,  Ende  lieblich,  2  Hagel  über  Basserslorf  und 
Embrach.  V  bis  auf  die  letzten  acht  Tage  warm  und  trocken' 
3  starker  Hagel  über  Volken ,  Marthalen  und  Trüllikon,  15 
blühende  Reben.  VI  warm,  13  Hagel  über  Eidberg,  Gach- 
ling  etc.,  24  Hagel  zu  Steckborn.  VII  4  um  5^  Sturm.  5  von 
5  bis  6*'  Gewitter,  Platzregen  und  Sturm,  Ende  rothe  Trauben. 

VIII  fruchtbar  Wetter,    10    über    Saaland    etc.    starker  Hagel. 
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IX  19  und  24  Reif,  und  in  Foli:e  davon  26  Weinlese;  saurer 
Wein,  kein  Obst,  viel  Heu  und  Korn.  X  trocken  und  kalt, 
viel  Nebel.  XI  meist  trocken ,  doch  12  Sturm  mit  Schnee. 
XII  trocken  und  kalt,  2  mal  Schnee. 

1ÜI2  I  und  II  kalt  und  trocken  bis  auf  die  4  letzten  Tage 
Februar;  16  Wochen  lang  kein  Regen  und  nur  unbedeutend 
Schnee.  III  8  auf  9  grosser  Schnee,  sonst  trockener  Monat. 
IV  fruchtbar.  V  29  bis  VI  24  Traubenblülhe.  VIII  12  rothe 
Trauben.  X  7  Weinlese ;  gut  und  viel  W^ein.  XII  Anfang 
ziemlich  Schnee,  der  gegen  Mitte  bei  warmer  Witterung  ab- 
geht, Veilchen  und  Schlüsselblumen. 

1673  I  warm,  später  sehr  kalt.  II  Anfang  viel  Schnee, 
nachher  nass  und  ungestüm.  III  Anfang  viel  Schnee,  dann 
schön  und  warm,  29  ilnd  30  Schnee.  V  bis  VI  fast  beständig 
Nebel.  VII  C  Trauben  verblüht ,  20  tritt  Regenwetter  ein.  IX 
trocken.  X  nass,  doch  gut  Wetter  zur  Weinlese;  Wein  und 
Korn  wenig  aber  gut.  XI  kalt  mit  viel  Schnee  und  Nebel. 
XII  kalt  und  trocken. 

1(574  III  1  und  2  grosser  Schnee,  unil  bis  Ende  kalt.  V 
12  Platzregen  mit  Hagel  zu  Berling  im  Thurgau,  24  blühende 
Trauben,  reife  Kirschen.  VI  7  Schweres  Gewitter  mit  Ilagel 
über  Neunforn  und  Ittingen.  VIII  10  rothe  Trauben,  Sommer 
heiss  mit  vielen  schweren  Gewittern.  IX  kalt  mit  Reif,  Hagel 
und  Schnee.  X  6  Weinlese,  Wein  ziemlich  sauer,  dagegen 
gute  aber  wenige  Früchte.  XI  und  XII  warm  und  ohne  Schnee. 
XII  6  um  9*'  Morgens  Erdbeben. 

1Ü75  I  und  II  wenig  Schnee,  aber  kalt.  III  Anfang  kalt, 
Ende  warm.  IV  trocken,  gegen  Ende  zwei  starke  Reifen.  V 
schädlicher  Hagel  am  Zürichsee.  VI  sehr  nass,  21  erste  blü- 
hende Trauben.  VII  19  Reben  verblüht,  22  Hagel  in  Neflen- 
biich.  VIII  21  Gewitter.  31  Hagel  in  Wülllingen.  IX  7  erste 
rolhe  Trauben,  18  grosser  Reif.  .X  25  Anfang  der  Weinlese. 
26  und  27  viel  Schnee  ;  an  vielen  Orten  liess  man  die  Trauben 
stehen,  an  andern  mussten  die  gelesenen  zerschlagen  werden. 
XI  2,  6.  7  und  8  Schnee,  kalt.     XII  gelinde. 

1676  I  24  vor  ö*"  Feuerkusel  mit  Detonation.     III   16  Erd- 
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beben  in  Egiisau ,  21  feuriges  Meteor,  Kirscbenblülhen  und 
Trauben.  IV  Zwölf  mal  Reif  und  gefroren,  namenllich  2  und  3, 
nachdem  am  1.  etwas  Schnee.  V  5  Reif,  22  —  VI  6  Trauben- 
blüthe.  VII  1  Erndle,  23  rolhe  Trauben.  VIII  15  um  5**  Feuer- 
kugel, 23  starker  Hagel ,  31  Reif.  IX  12  Weinlese  ;  Wein  wie 
Milch.  X  Ende  Schnee,  der  liegen  blieb.  XI  trocken,  doch 
auch  Schnee.    XII  viel  Schnee. 

1671  I  3  bis  5  Thauwetter  bei  Föhn,  nachher  veränderlich, 
Platzregen  ,  Sturm.  II  Anfang  schön.  III  meist  hell  und  warm, 
doch  auch  Schnee.  IV  und  V  regnerisch,  und  Ende  April 
furchtbarer  Sturm.  V  25  blühende  Trauben,  27  starker  Wind 
und  bei  Egiisau  Hagel.  VI  9  bis  11  Regenwetter,  22  Platz- 
regen, 25  drei  starke  Gewitter  mit  Hagel  über  Seuzach,  Esch- 
likon,  Berlschikon,  Meilen,  Zürichsee,  etc.  VII  4  Roggenerndte, 
21  eine  Stunde  lang  Platzregen.  VIII  8  rothe  Trauben.  IX 
warm  und  trocken.  X  5  Anfang  der  Weinlese,  ziemlich  Wein: 
7  und  8  Reif,  20  Schnee.  XI  Ende  grosser  Schnee  und  Kälte. 
XII  meist  hell,  13  Gewitter  und  Erdbeben. 

1678  I  1  Sturm.  Winter  gelinde,  wenig  Schnee.  III  31 
Schnee.  IV  Anfang  einige  Reifen,  V  schön,  25  blühende 
Trauben.  VI  8  Regen.  Reiche  Erndte.  IX  Mitte  Weinlese; 
wenig,  aber  guter  und  starker  Wein  trotz  mehrfachem  Hagel. 

1679  I  viel  Schnee.  I  17  um  3''  Morgens  ,  26  und  H  14 
um  2*' Erdbeben.  Gutes  Jahr,  aber  viel  Nebel  und  namentlich 
im  Juli,  z.  B.  VII  12,  Hagel.  Korn  gut.  IX  26  Weinlese; 
viel  Wein  ,  aber  gemein. 

1680  V  1  und  VI  3  um  8*'  Hagel.  VH  24  Erdbeben,  25 
Sturm,  26  Platzregen.  IX  sehr  warm  und  trocken,  so  dass 
die  Bäume  wieder  blühen.  Wein  sauer  und  esselig.  XI  und 
XII  kalt  und  viel  Schnee. 

1681  bis  II  8  kalt  und  viel  Schnee.  I  27  um  lO""  Erdbeben, 
III  kalt.  IV  und  Sommer  warm.  V  28  blühende  Trauben. 
VI  30  Hagel  von  Bertschikon  bis  Elgg.  VII  9  Gewitter  in  Ell- 
sau. IX  21  Weinlese;  guter  Wein,  viel  Obst.  X  4  um  l** 
Morgens  Sturm. 

1682  V  2  vor  3*' Erdbeben,  31  Hagel  in  Nürenstorf.    VI  1 
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um  o**  Gewitter.     X  6  Weinlese.     Gesegnetes  und  fruchtbares 
Jahr.     Winter  bis  Ende  Jahres  warm. 

168$  I  11  und  12  viel  Schnee,  und  kalt  bis  III  10.  wo 
Schnee  langsam  abzugehen  beginnt.  V  trocken,  nur  27  Regen, 
an  einigen  Orten  von  Gewitter  und  Hagel  begleitet.  Sommer 
heiss.  VI  28  Korncrndte ,  VII  31  reife  Trauben.  Wein  famos, 
aber  nicht  viel  Obst.    XII  16  um  6'*  Gewitter. 

1684  Winter  von  Weihnacht  bis  in  Februar  sehr  kalt, 
und  Bodensee  zugefroren.  Sommer  heiss.  V  17  blühende 
Trauben,  27  Ileuerndle.  VI  20  schon  neues  Brod.  VIII  Wein- 
lese.   Viel  Obst. 

1685  II  26  um  B**  Erdbeben.    IV  noch  Schnee  und  gefroren. 

V  1  Heif,  blühende  Trauben  und  reife  Erdbeeren ,  viel  Hagel. 

VI  trocken.     VII    nass.     Wenig  Wein   und  Obst.     IX  Anfang 
im  Thal  Reif,  auf  den  Alpen  Schnee. 

16S6  Anfang  kalt  und  bis  in  April  sehr  trocken.  IV  6  und 
7  gefroren.  10  Reif  und  Schnee,  28  Reif.  V  Anfang  regnerisch, 
4  reife  Erdbeeren,  16  blühende  Trauben.  Frühe  Erndte,  gutes 
Korn,  wenig  Obst,  sehr  guter  Wein.  Ausgang  des  Jahres 
neblig,  wenig  Schnee. 

1687  Anfang  kalt  und  viel  Schnee.  I  27  Schneesturm. 
III  7  Erdbeben.  16  Sturm.  IV  21  Reif.  V  trocken,  2\  blü- 
hende Trauben.  VII  31  Platzregen  und  etwas  Hagel.  VIII  19 
reife  Trauben.  25  und  27  Hagel.  IX  20  Erdbeben.  Wein 
sauer. 

168H  Frühling  spät.  VII  6  von  1  bis  2*'  früh  Gewitter, 
Sturm,  Hagel,  namentlich  von  Zürich  über  Winterthur  ins 
Thurgau  bis  Pfyn.     Wenig  Wein,  aber  gut.    XI  21  Sturm. 

um  V  3.  \  und  5  Reif,  8  Scliiiee. 

1691  IV^  8  und  gegen  Ende  noch  \  mal  gefroren.  VI 
25  um  e**  Hagel  über  Brüllen  und  Diillnau.  Schlechte  Erndte, 
aber  guter  Wein. 

1692  Jahr  regnerisch  und  spät.  X  5  Weinlese;  saurer 
Wein.     Theurung. 

1693  Winter  herb.  Frühling  rauh.  Wenig  Korn,  auch 
wenig  Wein  ,  aber  gut. 


188  Notizen. 

1694  V  blühende  Trauben,  reife  Kirschen  und  Erdbeeren. 
Noch  theuer  bis  zur  Erndle,    die  reich  ausfällt.     VIII  trocken. 

1695  Anfang  sehr  kalt.  Frühling  spät.  Sommer  regnerisch 
und  kühl.     Wein  sehr  sauer. 

1696  Eingang  warm  ,  I  2  förmlich  heiss.  II  schwärmen 
die  Bienen.  III  kalt,  alles  erfroren.  Nachher  warm,  trocken 
und  viele  Thau.  Korn  gut.  Ende  Jahres  hart  und  viel  Schnee, 
so  z.  B.  XII  7. 

1697  Viel  Schnee  bis  III  8,  und  III  28  wieder  Schnee. 
Viel  Korn.     Wein  gut,  aber  wenig.     IX  27  Schnee. 

1698  rauher  Frühling  bis  V  17.  Erndte  schön  warm. 
VII  Eingang  Regenwetter.  VIII  —  IX  26  kalt  und  regnerisch. 
X  10  Regen,  15  Reif,  20  hell  und  nun  lange  Schöne.  Fast 
kein  Obst,  wenig  Wein  und  sauer. 

1699  II  gut,  22  Schnee.  III  viel  Schnee  uud  überhaupt 
Frühling  rauh.  V  1  Riesel,  nachher  kalt  und  regnerisch.  VI 
gut.  VII  warm  und  viele  Gewitter.  VIII  trocken  und  warm. 
IX  trocken.    X  5  Regen,  7  Reif.     Viel  und  guter  Wein. 

1700  Winter  gelinde.    III  trocken.    V  —  VI  9  schön,  10  — 17 
regnerisch,    23    um    O*"  Gewitter   mit  Hagel.     Frühe    und    gute. 
Erndte.     VIII  und  IX  gut  Wetter.    X  3  Weinlese;  guter  Wein. 

1701  I  1 — 11  fallen  bei  Einführung  des  gregorianischen 
Kalenders  aus.  Frühjahr  kalt  und  regnerisch.  VIII  3  starkes 
Gewitter  in  Luzern.  Gut  Jahr  an  Korn  und  Wein,  dagegen 
kein  Obst. 

1702  VI  und  Herbst  kalt;  doch  gut  Korn  und  ordentlich 
Wein,  aber  kein  Obst. 

1703  harter  Winter,  noch  V  kalt.  Viel  Korn  ,  wenig  Obst. 
Wein  gut,  aber  wenig. 

1704  bis  IV  10  sehr  kalt ,  dann  aber  Alles  rasch  entwickelt, 
und  gesegnetes  Jahr  an  Korn,  Wein  und  Früchten.  VI  3  An- 
fang der  Traubenblüthe,  10  Erndte  ,  im  Ganzen  etwas  reg- 
nerischer Monat.  VII  schön.  VIU  heiss.  XI  4  um  i**  Mor- 
gens Erdbeben. 

1705  etwas  spätes  Jahr,  doch  gute  Erndte,  viele  Birnen, 
und  ziemlich  viel,  aber  nicht  besonders  guter  Wein.    II  warm. 
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III  17  Gewiller.  IV  C  und  7  Schnee;  27.  28  und  29  Reif. 
VI  10  Reif.  VII  Irocken.  IX  5  Riesel.  X  kulil.  XI  9  um  \^ 
Murgens  Erdbeben.     Xli  15  Gewitter. 

1706  I  gelinde  mit  Ausnahme  von  einigen  sehr  kalten  Tagen, 
kein  Schnee.  II  trocken  und  gefroren.  III  rauh,  11  Schnee. 
V  12  von  10  Ulir  an  war  cm  Finsternuss,  da  war  ich  (Bücher) 
by  der  .Metzg,  da  war  die  heilig  Sonn  so  überal  verfinstert, 
dass  CS  so  finster  war.  dass  man  bi  Schrit  in  der  Metzg  ein- 
anderen  nit  kante  und  man  sah  den  Himmel  voller  Sternen. 
Nach  Erndte  trocken  und  heiss.  VIII  regnerisch.  X  .Anfang 
Weinlese  ,  guter  Wein.     Ende  des  Jahres  gelitido. 

noi  Friihling  rauh,  aber  gesegneter  Herbst. 

IIOS  Anfang  des  Jahres  regnerisch  und  bis  in  den  Februar 
hinein  kein  Schnee  und  nicht  gefroren.  IV  regnerisch.  V 
trocken.  Heuerndle  regnerisch.  Korn  gemein.  VIII  Ausgang 
hell.  Viel  Obst,  wctiig  Wein.  X  21  Schnee.  Laub  bis  gegen 
Weihnacht  an  den  Bäumen  und  darauf  strenger  Winier. 

1109  Strenger  Winier.  I  3  und  4  Thauwetler,  Regen  und 
Wind,  G  sehr  kalt,  11  der  obere  und  21  der  unlere  Ziirichsee 
zugefroren.  U  .Anfang  viel  Schnee.  17  sehr  kalt  und  Schnee. 
III  11  kalt  und  Schnee,  29  geht  der  See  auf.  IV  schon,  doch 
27  Schnee.  V  7  Reif,  17  und  18  Schnee,  19  Reif,  28  Hagel 
über  .Neftenbach  und  Pfungen ,  30  Hagel  in  Winterlhur.  VII 
regnerisch.     VIII  trocken.     Wenig  Wein. 

1710  I  und  II  kein  Schnee,  aber  kalt.  Gut  Korn.  Ende 
Jahres  warm,  XII  23  reife  Erdbeeren,  blühende  Baume  und 
Blumen. 

1711  Anfang  warm.  I  2\  Schnee.  II  9  Thauwetler,  Regen 
und  grosse  Was>t'r.  10  grosser  Schnee,  13  Gewitter,  l'l  grosser 
Schnee.  22  Platzregen.  IV  1  und  11  Gewitter.  V  Anfang 
regnerisch  und  kalt,  10  Riesel,  11  Reif  und  W'ind .  von  \\ 
hinweg  warm. 

1112  III  17-29  grosser  Schneefall. 

1714  II  alles  erfroren  Friihling  spat,  noch  IV  11  und  15 
Schnee.  Sommer  rognerisch,  doch  viel  Obst  und  guter  Wein. 
aber  wenig.     Im  llerbsl  grosser  Schnee. 
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1115  Anfang  Sommer  sehr  schön.  V  Hagel  in  SchafThausen. 
VI  17  Nebel,  18  Gewitter.  25  Hagel  über  Winlerlhur,  Seu- 
zach  und  Heltlingen  nach  Elgg.  IX  4  Hagel  über  Weyach, 
Egiisau,  Rafzerfeld ,  Flachthal  bis  Winlerlhur. 

[R.  Wolf.] 


^'otizen  zur  Schweizer.  Kulturgeschichte.       [Fortsetzung.] 

125)  Für  den  mehrfach  erwähnten,  berühmten  Genfer- 
Arzt  Odier,  der  1817  IV"  13  im  69.  Allersjahre  starb,  vergl. 
die  im  4.  Bande  der  Bibliotheque  universelle,  Sciences  et  arts 
enthaltene  «Notice  biograpbique». 

126)  Der  in  Nr.  3  erwähnte  Leop.  Mossbrugger  starb  1864 
VIII  12  inAarau,  nachdem  er  daselbst  von  1829  bis  1862  die 
Mathematik  mit  Erfolg  gelehrt,  und  schliesslich  wegen  über- 
handnehmender Schwäche  der  Augen  seine  Demission  ge- 
nommen hatte. 

127)  Der  II  442  besprochene  Domherr  Berchtold  publicirte 
noch  kurz  vor  seinem  Tode  ein  38  Octavseiten  haltendes 
Schriftchen  unter  dem  Titel  «Das  Gebet  des  Herrn,  nach- 
gefühlt von  Jos.  Ant.  Berchtold,  Domherrn.  Sitten  1859 d, 
das  mir  erst  kürzlich  durch  gefällige  Zusendung  des  verdienten 
Walliser-Meteorologen,  Pfarrer  Moriz  Tscheinen  in  Gräcben, 
bekannt  geworden  ist. 

128)  Für  den  IV  232  kurz  besprochenen  Frangois  Huber 
vergl.  die  lehrreiche  Abhandlung  A.  Menzel's  «  Zur  Geschichte 
der  Biene  und  ihrer  Zucht n,  welche  die  Zürcherische  Natur- 
forschende  Gesellschaft  als  Neujahrsblatt  auf  1865  erscheinen, 
und  mit  einem  Bidnisse  Huber's  zieren  liess. 

129}  Als  ich  (II  269  —  298)  die  Biographie  von  Franz  Sa- 
muel Wild  schrieb,  kannte  ich  sein  Schriftchen  «Dieu  et  la 
raison.  Ouvrage  dedie  ä  tous  les  hommes  ,  mais  surtout  aux 
Frangais,  ux  Suisses  et  aux  Gisalpins.  A  Basle  1798  (XXVI 
und  108)  in  S'^o  noch  nicht,  das  ihn  von  einer  ganz  neuen 
und  höchst  respectablen  Seite  kennen  lehrt,  und  noch  für 
unsere   gegenwärtige  Zeit   sehr   viel  Beherzigenswerthes    ent- 
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hält.     Leider   gestallen    weder   Gegenstand    noch    Raum    hier 
dieses  ürtheil  naher  zu  begründen. 

130)  Das  Berner-Taschenbuch  auf  1865  enthalt  neben  an- 
dern werlhvollen  Beilragen  die  Biographien  des  Gründers 
dieses  Taschenbuches,  des  von  mir  so  oft  benutzten  Grossrath 
Ludwig  Laulerburg  von  Bern  (1817  XII  15  —  1864  IX  3),  —  des 
ebenfalls  um  unsere  vaterländische  Geschichte  hochverdienten, 
und  auch  in  der  Spezialgescliichle  unserer  topographischen 
Karte  (s.' II  440  und  443)  nicht  zu  übersehenden  Oberst  Johann 
Ludwig  Wurslemberger  von  Bern  (1783  II  25—1862  I  15), 
—  und  des  von  mir  oft  und  namentlich  IV  238  erwähnten 
Professor  Karl  August  Friedrich  IVIeisner  (Ilfeld  in  Hannover 
1765  I  6  —  Bern  1825  II  12),  dem  die  Naturgeschichte  der 
Schweiz  und  die  ihrer  Pflege  gewidraelen  Gesellschaften  so 
viel  verdanken. 

131)  Für  die  Geschichte  der  Meteorologie  sind  zwei  V^or- 
Iräge  nicht  ohne  Inlerpsse,  welche  Pfarrer  Jakob  Gessner  zu 
St.  Jakob  (1694—1751)  mi  Jahre  1747  der  naturforschenden 
Gesellschaft  in  Zürich  über  seine  Beobachtungen  in  den  Jahren 
1740  —  1746  hielt.  Nicht  nur  zeigen  sie  uns  Gessner  im  All- 
gemeinen als  einen  sehr  eifrigen  und  tüchtigen  Liebhaber  der 
Witterungskunde,  sondern  wir  ersehen  daraus,  dass  er,  was 
damals  noch  sehen  geschah,  die  Menge  der  Niederschläge  ganz 
sorgfällig  bestimmte.     Er  fand  für  sie 


mm 

17i0 

die    Hohe 

1031,8 

17U 

- 

1081,0 

17V2 

- 

920,8 

1743 

- 

1120  1 

17n 

- 

878,1 

1715 

- 

957.9 

1716 

- 

792,9 

Zahlen,  welche  sich  ganz  gut  an  die  hundert  Jahre  später  in 
Zürich  erhaltenen  Bestimmungen  anreihen,  und  uns  somil 
auch  zeigen,  dass  die  miniere  Regenmenge  seil  einem  Jahr- 
hundert  ziemlich    unverändert    ueblieben    ist.    —  Von    ander- 
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weitigen  Bemerkungen  hebe  ich  noch  diejeruge  hervor,  welche 
die  Veränderung  der  Windrichtung  betrifft,  indem  sie  uns 
zeigt,  dass  schon  unser  alle  Gessner  das  Drehungsgeselz 
ziemlich  klar  erfasst  halte.  Er  sagt  nämlich  :  «In  was  für  einer 
Ordnung  die  Winde  abwechseln,  observirt  man,  dass  es  slafl'el- 
weis  geschehe,  also  dass  der  Wind  gewöhnlich  sich  drähe  von 
Süd  nach  West,  von  dar  nach  Nord  und  Nordost,  auch  elwann 
bis  Ost  fortgehe».  Dann  fUgl  er  allerdings  bei:  «  Von  Nordost 
gehet  er  geraeinlich  wieder  zurück  gen  Nord,  West  und  Süd; 
selten  aber  hab  ich  wargenommen,  dass  er  von  Ost  auf  Süd- 
ost oder  Sud  sich  gewendet  habe».  Und  zum  Schlüsse  sagt 
Gessner:  «Diese  Abänderungen  geschehen  nicht  allemal  durch 
ihre  Gradus,  sonder  oft  auch  per  Saltus,  also  dass  der  Wind 
etwann  von  einer  Gegend  sich  einsmals  wendet  in  die  ent- 
gegengesetzte Gegend,  von  Nord  e.  gr.  nach  Süd,  oder  hin- 
wieder von  Süd  nach  Nord.  Diess  kann  man  am  meisten 
warnemmen  im  Sommer  bey  sich  erregendem  üngewiiter. 
Wann  selbiges  entstehet  e.  gr.  von  dem  so  geheissnen  ünder- 
wind,  und  heraufgetrieben  wird  nach  den  hohen  Bergen:  So- 
bald die  Wetterwolken  in  der  Nähe  der  Schneeberge  anlangen, 
kommt  bald  der  Südwind  daher,  der  diese  wieder  herunter- 
brmget  und  nach  Norden  treibet,  welches  dann  der  Lage 
unseres-Landes  lediglich  zuzuschreiben  ist». 

[R.  Wolf.] 
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MitÜieilungen    aus    dem    analytischen    Labora- 
torium in  Zürich  (Juh  1865). 

BeifrUgfe  zur  Keiiiifiiiss  der  AiiiliiifarbsfofTe 

von 
G.    Stadel  er. 


Die  AnilinfarbstoiTe  entstehen  aus  Anilin  oder  Ge- 
mengen von  Anilin  und  Tojuidin  im  Ailg-emeinen  durch 
Einwirkuno-  solcher  Sloüe,  welche  diesen  Kcirpern 
Wasserstoff  zu  entziehen  vermö<j!en,  und  es  wnr  des- 
hiill)  nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch  durch  Einwir- 
kunii"  von  Anilin  oder  Toliiidin  juif  verwandte  was- 
serstoiriirmere  Stolle  sich  die  Farhslolle  direct  würden 
erzeugen  lassen.  Solche  wasserstoüaruiere  StoH'o 
sind  hauptsächlich  das  Az oben zol :  €12  Hio  N2,  das 
Hydrazohenzol  und  Benzidin:  C12  II12  Nj,  und 
ehenlalls  konnte  man  das  Mh'ohenzol :  €V,  Il.i  NO2 
(hiliin  zahlen.  Ich  hahe  diese  Körper  llieils  liir  sich, 
Iheils  oeincniit  mit  Anilin  oder  Toluidin  und  deren 
Salzen  in  tilasröhren  eitiiieschlossen  und  dieselhen 
bei  allmäliff  steigender  Hitze  einer  etwa  zweistündi- 
gen Temperatur  von  180—230"  ausgesetzt.  Das  Re- 
sultat dieser  Versuche  hat  meine  Voraussetzunii  voll- 
kommen hestatiül.  und  wenn  die  erhallenen  Farhstolle 
auch  niclil.  wie  ich  gehellt  hatte,  mit  den  bis  jetzt 
hekaunlen  identisch  zu  sein  scheinen,  so  zeichnen  sie 

X.  3.  13 


194      Städeler,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  AnilinfarbstofTe. 

sich  doch  durch  ihre  lehhaft  violetten  und  blauen  Far- 
ben aus  und  sie  scheinen  um  so  mehr  Beachtung  zu 
verdienen,  da  ihre  Darstellung;  sehr  einfach  und  das 
dazu  erforderliche  Material  zum  Theil  billiger  ist,  zum 
Theil  kaum  höher  zu  stehen  kommt  wie  das  Anilin 
selbst. 

Das  zu  meinen  Versuchen  dienende  Anilin  und 
Nitrobenzol  wurden  aus  reiner  Harnbenzoesäure  dar- 
gestellt. Die  käulliche  Säure  war  frei  von  Hippur- 
säure,  sie  war  aber  etwas  gefärbt  und  hatte  einen 
höchst  widerwärtigen  urinösen  Geruch,  der  durch 
Behandlung  mit  Kohle  nicht  zu  entfernen  war.  Um 
sie  zu  reinigen,  wurde  sie  mit  2*^/0  Natron  vermischt, 
in  der  5  fachen  Menge  heissen  Wassers  gelöst  und 
zur  Krystallisalion  hingestellt.  Die  angeschossene 
Säure  hatte  nur  noch  einen  schwachen  Nebengeruch, 
den  sie  vollständig  verlor,  als  sie  einige  Zeit  einer 
Ozonatmosphäre  ausgesetzt  wurde.  —  Das  daraus 
dargestellte  Benzol  hatte  einen  Siedepunkt  von  78° 
bei  728"""  Barometerstand.  —  Die  fast  vollständige 
Umwandlung  in  Nitrobenzol  gelingt,  wenn  man  unter 
massiger  Abkühlung  gleiche  Volume  Benzol  und  Sal- 
petersäurehydrat allmälig  mengt  und  dann  so  lange 
schüttelt  als  noch  freiwillige -Erwärmung  stattfindet. 
Das  zuerst  mit  Wasser,  dann  mit  etwas  kohlensaurem 
Natron  gewaschene  Product  wurde  über  Chlorcalcium 
getrocknet  und  aus  einem  Kolben  rectificirt,  dessen 
Hals  durch  ein  Destillationsrohr  verlängert  war,  so 
dass  die  Thermometerskale  ganz  von  Dampf  umgeben 
war,  während  das  Quecksilber  T'"  über  der  sieden- 
den Flüssigkeit  stand.  Um  Abkühlung  zu  vermeiden, 
wurde  das  Destillationsrohr  mit  Baumwolle  umwickelt 
und  nur  der  zur  Beobachtung  nöthiüe   Raum  freige- 
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laj^seii.  Bei  73U"""  Druck  siedet  unter  diesen  Um- 
standen das  reine  Nilrohenzül  bei  205-,  wahrend  man 
in  verscliiedenen  Werken  213'  und  auch  '219— 220^ 
als  den  Siedepunkt  des  Nilrobenzols  angegeben  lindet. 

Der  Siedepunkt  des  Benzols  war  in  demselben 
Apparat  bestinimt  worden.  Das  angewandte  Thermo- 
meter stimmte  mit  einem  sehr  guten  Thermometer  von 
Fastre  genügend  iiberein. 

Um  das  Milrobenzol  in  Anilin  umzuwandeln,  wurde 
1  Theil  desselben  in  IV2  Thin.  Essigsaurehydrat  ge- 
löst, IV2  Thle.  frisch  bereitete  Eisenleile  eingetragen 
und  geschüttelt,  wahrend  durch  massige  Abkühlung 
zu  starke  Erhitzung  vermieden  wurde.  iVachdem  die 
Masse  gaJatinos  geworden,  wurde  etwas  Wasser  zu- 
gesetzt und  mit  dem  Schütteln  l'orlgef'ahren,  bis  keine 
freiwillige  Erwärmung  meiir  wahrzunehmen  war. 
Darauf  wurde  mit  viel  Wasser  verdünnt,  mit  Natron 
übersattigt  und  eine  Destillation  vorgenommen.  Um 
das  Anilin  von  unzersetztem  iNitrobenzol,  das  übrigens 
nur  spurweise  voHjanden  war,  zu  befreien,  wurde 
das  Destillat  mit  Schwefelsäure  übersattigt,  das  JNitro- 
beuzol  abdeslillirt  und  dann  das  Anilin  mit  Natron  in 
Ereiheil  j^eselzt  und  ehenlalLs  uberdeslillirt. 

Das, so  gewonnene  Anilin  lost  sich  bei  22'  C.  in 
31,1')  Thoilen  Wasser  und  siedet  in  demselben  Appa- 
rate, der  beim  Mtrobenzol  angewandt  wurde,  unter 
730"""  Druck  bei  1Ö8^.  —  Es  wird  durch  Chlorkalk- 
l()sung  prachtvoll  violett  gefärbt,  in  conc.  Schwefelsaure 
gelost,  wird  es  durch  chromsaurcs  Kali  tief  indigblau, 
beim   Erhitzen    mit    Sublimat   färbt   es    sich    violett, ') 


')   Krhit/.(   man   (>inc    düiiiibrcirörmi{;e  Mischung    von   Snliliinnl 
und   rcinint   Anilin,     <•<>    >\ird    .sie    zunächst    nc\U-     Keim    Sciniticin 
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mit  Zinnchlorid  im  zug^eschmolzenen  Glasrohr  über 
160°  braun.  Beim  Erhitzen  mit  2  Aeq.  Arsensäure 
wird  es  zwischen  150—160°  fast  vollständig-  in  Pio-- 
raente  verwandelt,  worüber  weiter  unten  das  Nähere. 

Das  zu  den  Versuchen  dienende  Toluldin  war 
nach  der  früher  von  Dr.  Arndt  und  mir  angegebenen 
Methode!)  aus  Acettoluidin  dargestellt  worden.  Es 
war  rein  weiss,  färbte  sich  nicht  an  der  Luft,  schmolz 
bei  45°  und  siedete  bei  730'"°'  Barometerstand  zwi- 
schen 205  und  206°  ohne  Zersetzung-.  Das  über- 
destillirte  Toluidin  hatte  denselben  Schmelzpunkt  wie 
vor  der  Destillation.  Die  Siedepunktsdifferenz  zwi- 
schen Anilin  und  Toluidin  beträgt  also  genau  18°.  — 
Bekanntlich  nahm  man  bisher  für  das  Toluidin  den 
Schmelzpunkt  40°  und  den  Siedepunkt  198°  an. 

Was  endlich  das  Azobenzol  anbetrifft,  so  wurde 
dasselbe  aus  dem  Antheile  des  käuflichen  Nitrobenzols 
dargestellt,  welcher  bei  105°  siedet.  Eine  Mischung 
von  1  Tbl.  Nitrobenzol,  1  Tbl.  Kalihydrat  und  8  Vol. 
Weingeist  wurde  etwa  eine  Stunde  lang  in  der  Weise 
gekocht,  dass  der  verdampfende  Weingeist  zurück- 
floss,  (wobei  sich  auch  dann  huminartige  Stoffe  bilden, 


zieht  sich  die  geschmolzene  Masse  in  die  Höhe  und  bekleidet  die 
Glaswand  mit  einer  weissen  Kiiisle.  Eihilzt  man  diese  wiederholt 
etwas  über  den  Schmelzpunkt,  so  tritt,  wahrscheinlich  durch  gleich- 
zeitige Einwirkung  des  atmosphärischen  Sauerstoffs,  schön  violette 
Färbung  ein.  —  Diese  Farbe  kann  nicht  verwechselt  werden  mit 
der,  welche  toluidinhalliges  Anilin  hervorbringt.  Setzt  man  zu 
der  breiförmigcn  Mischung  von  reinem  Anilin  und  Sublimat  eine 
äusserst  geringe  Menge  Toluidin,  so  eriiält  man  beim  Erhitzen 
über  den  Schmelzpunkt  sogleich  ein  prachtvolles  Roth. 

^)  Diese  Vierteljahrsschrift.  Bd.  IX.  S.  188.  —  Chem.  Central- 
Biatt.     1864.     S.  707. 
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wenn  »nun  reines,  aus  Henzoesiinre  diirüeslellles  Nitro- 
benzol  anwendet),  darauf  wurde  derWeinjreislabdeslil- 
Jirt  und  bei  (rewecbselter  Vorlag^e  die  Hitze  so  lanüe  ver- 
stärkt, als  nocb  Anilin  und  Azobenzol  überdeslillirlen. 
Im  Hüclisfande  findet  sieb  viel  oxalsaures  Kali.  Das 
üesliihil  wurde  diircb  Auszieben  mit  verdünnter  Salz- 
saure von  Anilin  befreit,  und  der  Rückstand  aus  einer 
Miscbunii-  von  Weinüeisl  und  Aetber  umkrystallisirt. 
Das  Azobenzol  scboss  in  grossen  sebr  regelmassio- 
ausi^ebildelen  Krystallen  an,  die  die  Farbe  des  friscb 
krystallisirten  zwiefacb  cbromsauren  Kalis  besassen 
und  etwa  die  Iliillie  vom  Gewicbt  des  angewandten 
JVitrobenzols  belru<jen. 

iXaebdem  icb  die  Darstellung  und  Eigenscbaften 
der  üenannten  Körper  binreicbend  genau  milgetbeilt 
babe.  uui  daraus  einen  Scbluss  auf  die  Ileinbeit  der- 
selben zieben  zu  lassen ,  gehe  ich  zu  dem  Verbalten 
dieser  Körper  beim  Erhitzen  über. 

1.    Azobenzol  und  Anilin. 

Azobenzol  verändert  sich  nicht,  wenn  es  im  zu- 
gescbmolzenen  (ilasrobr  auf  230  erhitzt  wird,  eben- 
sowenig eine  Mischung  von  Azobenzol  und  reinem 
Anilin.  Auch  salzsaures  Anilin  für  sich  oder  mit  der 
äquivalenten  Menii^e  Anilin  gemengt,  erleidet  beim 
Erhitzen  keine  wesentliche  Zersetzung.  Im  letzten 
Falle  bildet  sich  zwischen  150— 1(50'^  eine  violette, 
bei  200  —  230'  eine  blaue  harzahnliche  Substanz,  aber 
nur  in  sebr  irerinaer  Menae,  deren  Enlstehun<r  ohne 
Zweifel  der  oxydireuden  Einwirkung  der  iui  (ilasrobr 
eingeschlossenen  Luft  zugeschrieben  werden  muss. 

Erhitzt  man  salzsaures  Anilin  und  Azobenzol  in 
dem  Aequivalenlvcrhallniss  2:  1,  im  zugeschmolzenen 
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Rohr,  SO  wird  die  Mischung^  bei  etwa  170"  schön  violett 
und  bei  weiterem  lano^samen  Erhitzen  auf  230°  tief 
dunkelblau.  Durch  wiederholtes  Auskochen  mit  Was- 
ser ging  ein  an  Salzsäure  g^ebundener  violetter  Kör- 
per in  Lösung.  Die  Hauptmeng^e  blieb  unangegriffen, 
löste  sich  aber  mit  Hinterlassung  von  etwas  humin- 
artiger  Substanz  in  Weingeist  mit  rein  blauer  Farbe 
und  lieferte  beim  Verdunsten  eine  glänzend  kupfer- 
rothe  Masse,  ganz  ähnlich  dem  im  Handel  vorkom- 
menden Anilinblau. 

Um  das  Violett  zu  reinigen,  wurde  die  wässrige 
Lösung  durch  Abdampfen  massig  concentrirt,  darauf 
kalt  mit  Natron  gefällt,  der  bräunlich  violette  Nieder- 
schlag vollständig  ausgewaschen  und  mit  Weingeist 
übergössen,  worin  es  sich  bis  auf  einen  kleinen  dun- 
keln Rückstand  löste.  Die  violette  Lösung  wurde  mit 
Salzsäure  vermischt,  wodurch  sie  einen  mehr  bläu- 
lich violetten  Ton  annahm,  der  bei  grösserer  Con- 
centration  während  des  Abdampfens  in  ein  reines  Blau 
überging.  Nach  Austreibung  der  freien  Salzsäure 
war  der  trockne  Rückstand  glänzend  kupferroth  und 
bei  Behandlung  mit  wenig  kaltem  Wasser  ging  ein 
prachtvolles  Violett  in  Lösung,  während  etwas  Blau 
zurückblieb. 

Erhitzt  man  eine  Mischung  von  gleichen  Aequi- 
valenten  Azobenzol  und  salzsaurem  Anilin  auf  die 
angegebene  Temperatur,  so  erhält  man  dieselben  Farb- 
stoffe, daneben  aber  unzersetztes  Azobenzol,  das  man 
der  erkalteten  Masse  neben  einer  braunen  Materie 
mit  etwas  verdünntem  kalten  Weingeist  entziehen  kann. 
2.    Azobenzol  und  Toluidin. 

Das  Toluidin  wurde  als  salzsaures  Salz  ange- 
wandt  und  2  Aeq.    dieses  Salzes   mit  1  Aeq.  Azo- 
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benzol  allniäliir  auf  580°  erhitzt.  Die  nur  in  sehr 
dünner  Scliicht  diinkell)lnu,  sonst  schwarz  erscheinende 
Masse  wurde  anhallend  mit  Wasser  ""ekocht.  wobei 
unzersetztes  Toluidin  neben  einem  schön  rui)iurothen 
Farbsloll  aus<iezo<ren  wurde,  dessen  Farbe  auf  Zusatz 
von  etwas  Salzsäure  noch  lebhafter  wurde.  Dieser 
Farbstolf  ist  in  Wasser  leichter  löslich  wie  das  salz- 
saure Toluidin;  er  wird  durch  Natron  aus  seiner  Lö- 
sun<>  gefällt  und  durch  salzsäurelialtiges  Wasser  mit 
ruhinrolher  F'arhe  wieder  gelöst. 

Kocht  man  die  Masse  wiederholt  mit  Wasser  aus, 
so  geht  bei  den  spätem  Kochungen  eine  kleine  Menge 
eines  violetten  Farbstolfs  in  Lösung,  der  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  dem  aus  Anilin  und  Azohenzol  erhaltenen 
hat.  Lässt  man  aber  die  Lösung  olfon  an  der  Luft 
stehen,  so  scheidet  sich  alluiälici  ein  bläulich  violetter 
K<)r|)er  ab  und  die  davon  abliltrirle  Flüssigkeit  er- 
scheint dann  rein  fuchsinrolh,  enthält  aber  nur  äusserst 
wenig  Farhstoll.  —  Die  abgeschiedene  Substanz  löst 
sich  mit  Zurücklassung  einiger  blauer  Flocken  mit 
violetter  Farbe  in  salzsäurehaltigem  Wasser. 

Der  durch  wiederholtes  Auskochen  mit  Wasser 
nicht  gebiste  Rückstand  wird  von  Weingeist  mit  blauer 
Farbe  gelöst,  wobei  übrigens  ziemlich  viel  Uumin- 
substanz  zurückbleibt.  Die  blaue  l'arbc  der  Lösung 
ist  nicht  sehr  rein  und  bekommt  auf  Zusatz  einer  ge- 
wissen Menge  Wasser  einen  Stich  ins  Violette,  der 
durch  Salzsäure  wieder  verschwindet.  Durch  \  er- 
dunslen  der  weingeistiiien  Lösung  erhält  man  einen 
duiikelbronzefarbeneri  Hücksland,  der  nicht  den  Kup- 
ferglanz hat,  wie  der  aus  Anilin  und  Azobenzol  dar- 
gestellte blaue  Farbstolf. 
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3.  Anilin  und  Nitrobenzol. 

Man  kann  diese  Körper  über  200°  im  zugeschmol- 
zenen Glasrohr  erhitzen ,  ohne  dass  man  eine  Ein- 
wirkung" wahrnimmt,  während  salzsaures  Anilin  sehr 
energisch  auf  das  Nitrobenzol  einwirkt. 

Erhitzt  man  eine  Mischung  von  2  Aeq.  salzsaurem 
Anilin  und  l  Aeq.  Nitrobenzol,  so  tritt  schon  bei  150° 
violette  Färbung  ein  und  bei  zunehmender  Temperatur 
wird  die  Farbe  immer  tiefer,  zuletzt  blau.  Hat  man 
nur  auf  ISO'^  wenn  auch  mehrere  Stunden  erhitzt,  so 
enthält  die  blaue  Masse  noch  viel  unzersetztes  Nitro- 
benzol, während  wenn  die  Mischung  einige  Stunden 
auf  230  erhitzt  wurde,  die  fast  schwarze  zusammen- 
hängende Masse  kein  Nitrobenzol,  dagegen  freies  Anilin 
enthält. 

Kocht  man  mit  Wasser,  so  erhält  man  eine  tief 
blaue  Lösung  mit  einer  geringen  Beimengung  von 
Violett,  die  durch  Alkalien  fast  rosenroth  wird.  Trotz 
der  Intensität  der  blauen  Farbe  enthält  diese  Lösung 
doch  nur  äusserst  geringe  Mengen  von  Farbstoff. 

Bei  wiederholtem  Auskochen  mit  Wasser  wur- 
den die  Lösungen  reiner  blau,  enthielten  aber  noch 
weniger  Farbstoff  als  vorher,  wurden  ebenfalls  durch 
Alkalien  gerölhet  und  durch  Salzsäure  wieder  blau. 

Um  diesen  Farbstoff  vollständig  auszuziehen, 
wurde  eine  Kochung  mit  massig  verdünnter  Salzsäure 
vorgenommen,  und  so  ein  Filtrat  erhalten,  das  bei 
durchfallendem  Licht  rein  blau,  bei  auffallendem  aber 
undurchsichtig  und  fast  blutroth  erschien.  Auch  diese 
Lösung  enthielt  nur  wenig  Farbstoff,  der  sich  beim 
Uebersättigen  mit  Natron  in  violetten  Flocken  absetzte. 
Die  Flocken  lösten  sich  bis  auf  einen  geringen  Rück- 
stand, der  von  verdünnter  Salzsäure  mit  der  blauen 
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Farbe  der  ursprünglichen  Lösung-  aulgenouinien  wurde, 
in  Weingeist.  Die  weingeislige  Lösung  war,  wenn 
sie  nur  eine  geringe  Spur  des  Farbslod's  enliiielt, 
rosenroth  bis  schwach  violett  und  bei  aulTaliendem 
Liciile  undurchsichtig  und  rein  roth  wie  (juecksilber- 
jodid.  Enthalt  sie  mehr  als  eine  Spur  des  Farbstods, 
so  erscheint  sie  bei  durchfallendem  Licht  blau  und  bei 
auilallendeni  blaulichroth.  Auf  Zusatz  von  Salzsaure 
werden  diese  Lösungen  rein  und  intensiv  blau  ohne 
Dichroismus. 

Die  grösste  Menge  des  gebildeten  Farbstoffs  war 
bei  der  Kochung  mit  Salzsaure  zurückgeblieben  und 
stellte  eine  dunkle  pulverförmige  Masse  dar,  die  sicii 
zum  grösslen  Theil  in  Weinireist  löste,  wahrend  etwas 
llumin  zurückblieb.  Die  weingeistige  Lösung  war 
rein  blau,  wurde  durch  Alkalien  nicht  gerölhet  und 
hinterliess  beim  Verdampfen  eine  kupferglanzende 
Masse,  die  mit  dem  aus  Anilin  und  Azabenzol  er- 
zeugten Blau  identisch  zu  sein  schien. 

Die  Bildung  der  Farbstoffe  hangt  wesentlich  ab 
von  dem  Verhaltuiss,  in  welchem  man  das  salzsaure 
Anilin  mit  Nitrobenzol  vor  der  Eriiitzunii  mischt. 
Werden  diese  Körper  zu  gleichen  Aequivalenten  an- 
gewandt, so  ist  die  Einwirkung  bei  150  noch  sehr 
unvollstandii» ,  man  erkennt  dann  eine  schwere  vio- 
leltblaue  und  darüber  eine  braunlichrolhe  Schicht,  die 
sich  nicht  mischen.  Bei  180°  werden  die  Flüssig- 
keilen dunkler  und  erhitzt  man  einige  Stunden  auf 
230  ,  so  erhalt  man  eine  iheerahuliche,  fast  schwarze 
Masse,  die  nur  in  sehr  dünner  .Sciiicht  blau  erscheint. 
Bei  der  Destillation  dieser  theerahnlichen  Masse  mit 
Wasser  gehl  viel  unzersetztes  iNilrobenzol  über  und 
man  erhall  eine  violette  Lösung,  wahrend   ein   ver- 
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hältnissmässig'  g-erintrer  Rückstand  bleibt,  der  sich  in 
Weino^eistmitZurücklassung^einig^er  schwarzer  Flocken 
mit  schön  blauer  Farbe  löst  und  beim  Verdunsten 
einen  bronzef'arbenen  Rückstand  hinterjässt. 

Die  grösste  Menge  des  Farbstoffs  findet  sich  in 
der  wassriffen  Lösung-  und  wird  durch  Natron  in 
Form  eines  braunen  Niederschlags  g-efälit,  während 
die  Flüssigkeit  rosenroth  bleibt.  Der  Niederschlag 
löst  sich  mit  dunkel  kirschrother  P'arbe  in  Weingeist 
und  hinterlasst  beim  Verdunsten  einen  grünlich  bronze- 
farbenen  Rückstand,  der  in  Weingeist  mit  der  frühern 
Farbe  löslich  ist  und  auf  Zusatz  von  Salzsäure  einen 
Stich  in's  Bläuliche  bekommt.  Wird  diese  prachtvoll 
violette  Lösung  verdampft  und  alle  freie  Salzsäure 
ausgetrieben,  so  bleibt  eine  violett  bronzefarbene  Masse 
zurück,  die  sich  in  Wasser  vollständig  mit  violetter 
Farbe  auflöst  und  durch  einige  Tropfen  Salzsäure  be- 
deutend an  Schönheit  zunimmt. 

Setzt  man  der  Mischung  von  salzsaurem  Anilin 
und  Nitrobenzol  so  viel  Weingeist  zu,  dass  Lösung 
erfolgt,  so  findet  gegen  200°  noch  keine  Einwirkung 
statt. 

4.     Toluidiu  und  Nitrobenzol. 

Erhitzt  man  salzsaures  Toluidin  und  Nitrobenzol 
in  dem  Aequivalentverhältniss  2:1,  so  entsteht  bei 
180°  eine  halb  geschmolzene  bräunliche  Masse,  die 
bei  230°  schmutzig  grünlichbraun  und  theerähnlich 
wird.  Bei  der  Destillation  mit  Wasser  geht  eine  nicht 
ganz  unbedeutende  Menge  von  Anilin  über,  das  aus 
dem  Nitrobenzol  entstanden  sein  muss.  Die  wässerige 
Lösung  hat  eine  hell  grünlichbraune  Farbe,  der  be- 
deutende unlösliche  Rückstand  ist  schwarz,  harzähn- 
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licli  und  brüchifif.  und  friebf  mit  Weiniioist  eine  braune 
Lösiino;,  wobei  ein  dunkler  biitniiiiihiiiicher  Körper 
zurückbleibt.  —  Farbstofle  werden  bei  dieser  Ein- 
wirkun«!  nicht  j^ebildet. 

5.     llydrazobcnzol  und  Bcnzidin. 

Zur  Darstellun<r  des  [lydrazobenzols  wurde  trock- 
nes  Ammoniak  so  lauere  in  \\'einoeist  geleitet,  bis  er 
sich  massiji"  erhitzt  hatte,  und  dann  so  viel  Azobenzol 
eing^etrajien ,  als  sich  bei  dieser  Temperatur  lösen 
konnte.  Darauf  wurde  ein  rascher  Strom  von  iSchwefel- 
wasserslofl'  eingeleitet,  wodurch  die  Lösung-  erst 
dunkler,  dann  tiet"  braun  wurde,  und  von  da  ab  wurde 
die  Farbe  wieder  heller  und  zulqtzt  braiinlichi'elb, 
während  sich  die  grösste  Menge  des  Hydrazobenzols 
in  farblosen  Krystailen  abschied.  Dieses  wurde  ge- 
sammelt, mit  verdünntem  Weingeist  gewaschen  und 
aus  den  weitiücisligen  Flüssigkeiten  der  geringe  Rest 
von  llydra/ohenzol  mit  Wasser  gefällt.  Durch  Um- 
krystallisiren  aus  Weingeist  wurde  es  gereinigt. 

Erhitzt  man  das  Hydrazobenzol  auf  1S0°  im  zu- 
geschmolzenen (jlasrohr,  so  verwandelt  es  sich  in 
eine  rothe  öllormige  FJüssigkeil.  die  bei  23CF  schmutzig 
olivenfarben  wird  und  nach  dem  Erkalten  nicht  er- 
starrt. Hei  der  nehandhirjir  mit  Salzsäure  geht  viel 
Anilin  in  L()suui2  und  es  scheidet  sich  Azobenzol  ab, 
das  durch  eine  fremde  Substanz  dnnkel  gefärbt  ist. 
Das  Hydrazobenzol  Nerhält  siel«  also  beim  Erhitzen 
im  (ilasrohr  ebenso,  wie  bei  der  trocknen  Destillation, 
es  zerfallt  in  Azobenzol  und  Anilin,  und  wie  die 
rothe  Färbunir  bei  ISO  andeutet,  findet  diese  Spal- 
tung, weniL'^stens  partiell,  schon  bei  nicht  sehr  hoher 
Temperatur  statt. 
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Uebergiesst  man  Hydrazobenzol,  um  es  in  das 
isomere  Benzidin  zu  verwandeln,  mit  wenig  conc. 
Salzsäure,  so  findet  unter  helligem  Zischen  und  Er- 
hitzung fast  voilsliindige  Zersetzung  statt,  und  man 
erhält  eine  grünliche  und  violette  Masse,  die  sich  in 
kochendem  Wasser  theilweise  mit  violetter  Farbe 
löst.  Wie  es  scheint,  entsteht  bei  dieser  Zersetzung 
Azobenzol  und  salzsaures  Anilin,  die  bei  der  erhöhten 
Temperatur  weiter  auf  einander  einwirken  und  etwas 
Anilinviolett  bilden. 

Zur  Darstellung  des  Benzidins  wurde  nun  das 
Hydrazobenzol  mit  verdünnter  Salzsäure  übergössen, 
im  Wasserbade  zur  Trockne  verdampft  und  der  Rück- 
stand aus  siedendem  Wasser  krystallisirt.  Neben  dem 
schwerlöslichen  salzsauren  Benzidin  war  auch  ein 
leichtlösliches  salzsaures  Salz  in  geringerer  Menge 
gebildet  worden,  das  ich  nicht  näher  untersucht  habe. 

Erhitzt  man  salzsaures  Benzidin  im  zugeschmol- 
zenen Glasrohr,  so  färbt  es  sich  allmälig  dunkel  ohne 
zu  schmelzen,  und  bildet  bei  280°  eine  etwas  zusam- 
mengesinterte missfarbige  Masse ,  die  sich  grössten- 
theils  in  siedendem  Wasser  löst.  Beim  Erkalten  setzt 
sich  unverändertes  salzsaures  Benzidin  in  farblosen 
Krystallen  ab. 

Eine  Mischung  von  salzsaurem  Benzidin  und  Azo- 
benzol zu  gleichen  Aequivalenten,  giebt  beim  Er- 
hitzen eben  so  wenig  zum  Entstehen  von  Farbstoffen 
Veranlassung.  Bei  230^  erhält  man  eine  bräunliche, 
etwas  zusammengeklebte  Masse,  aus  der  siedendes 
Wasser  salzsaures  Benzidin  auszieht.  Der  Rückstand 
löst  sich  mit  Hinterlassung  von  etwas  dunkler  Substanz 
mit  gelber  Farbe  in  Weingeist  und  beim  Verdunsten 
der  Lösung  wird   unverändertes  Azobenzol  erhalten. 
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Werden  fjleiche  Aeqiiivalenle  Anilin  nnd  salzsniires 
Benzidin  auf  23U  erhitzt,  so  wird  das  Benzidin  kaum 
an<>eg rufen.  Man  findet  die  Krystalle  von  Anilin  durch- 
tränkt, das  mit  einer  <»erin<icn  Meng^e  einer  harzähn- 
liclien  Substanz  •reinengt  ist,  die  sich  in  AVeingeist 
mit  blauer  Farbe  löst. 

Aus   den    mitgetheilten    Versuchen   geht  hervor, 
dass  sich  aus   dem  Anilin  ohne  Mitwirkung  von  To- 
luidin  prachtvolle    violette    und  blaue   FarbstolTe  dar- 
stellen lassen,   nnd  wie  es  scheint  liefern  Azobenzol 
und  Nitrobenzo! ,    wenn   sie  sich  mit  2  Aeq.  Anilin- 
salz zersetzen,    als   Haupfproducl    denselben    blauen 
FarbstolT.     Der   erhaltenen    Farbslofle  waren  aber  so 
viele,  und  die  Zeit,  die  ich  auf  die  rntersuchung  ver- 
wenden konnte,  war  so  kurz,  dass  es  mir  noch  nicht 
gelungen  ist,  das  \'erh;illniss,  in  welchem  sie  zu  ein- 
ander stehen,  genügend  aufzuklären.    Ich  beschränke 
mich  deshalb  für  jetzt  auf  diese  vorläufige  Mittheilung, 
iiollb    aber    den    analytischen    Theil    bald    vollständig 
nachliefern  zu  können,    da   mein  Assistent,    Herr  K. 
Bi  ndsc  hod  I  er,  bereits  mit  der  üarstellung  des  3Iate- 
rials    zur    Erzeugung    der    Farbstoffe    in    grösserem 
Maassslabc    beschäfliiit  ist.     Käulliches   Anilin    liefert 
mit  kaullichem  Mtrobenzol   und   mit  Azobenzol   zwar 
ebenfalls  die  Farbstofl'e,  sie  sind  aber,  wenn  das  Ani- 
lin viel  Toluidin  enthalt,  weniger  schön,  und  da  der 
Frocess  nicht  so  einfach  verläuft,  so  sind  sie  schwie- 
riger rein  darzustellen,    obwohl   sie   in  der  Technik 
immerhin  Anwendung  linden  können. 

Fine  andere  Untersuchungsreihe  habe  ich  in  \  er- 
biiidimii  mit  Herrn  Dr.  Merz  vori^cnoinnuMi.  die  zum 
Theil   eine    vergleichende    Untersuchung    der    .Xnilin- 
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und  Toluidinsalze,  hauptsächlich  aber  das  Studium  der 
aus  Anilin  durch  Einwirkung  von  Arsensäure  ent- 
stehenden Pi<»^mente  zum  Zweck  hat.  Da  der  zweite 
Theil  dieser  Arbeit  mit  der  vorhergehenden  Unter- 
suchung nahe  zusammenhängt ,  so  erlaube  ich  mir 
einige  der  erhaltenen  Resultate  hier  kurz  mitzntheilen. 

Das  zu  den  Versuchen  verwendete  Anilin  war 
theils  aus  Harnbenzoesäure,  theils  aus  Acetanilin  dar- 
gestellt worden.  Auch  das  letztere  siedete  in  dem 
früher  beschriebenen  Apparate  bei  73ü"""  Druck  gegen 
188°  und  wurde  beim  Erhitzen  mit  Sublimat  nur  mas- 
sig geröthet.  —  Die  angewandte  Arsenlösung  wurde 
durch  Behandeln  von  arseniger  Säure  mit  Salpeter- 
säure, schwaches  Erhitzen  des  Rückstandes  und 
Auflösen  dieser  Masse  in  dem  gleichen  Gewicht  Wasser 
dargestellt.  Sie  enthielt  43,5  Proc.  wasserfreie  Arsen- 
säure. 

Erhitzt  man  l  Theil  Anilin  aus  Benzoesäure  und 
3  Theile  Arsenlösung  (nahezu  gleiche  Aequivaiente) 
bei  allmälig  steigender  Hitze  auf  160-,  so  geht  schon 
zu  Anfang  mit  den  Wasserdämpfen  viel  Anilin  über 
und  man  erhält  eine  fast  schwarze  Masse,  aus  der 
siedendes  Wasser  um  so  mehr  aufnimmt,  je  weniger 
andauernd  die  hohe  Temperatur  war.  Die  wässerige 
Lösung  ist  röthlich  violett,  und  um  so  schöner,  je 
weniger  hoch  die  Masse  erhitzt  wurde ;  die  Farbe  ist 
aber  durchaus  verschieden  von  dem  lebhaften  Fuch- 
sinroth, das  man  durch  Erhitzen  von  käuflichem  Anilin 
mit  Arsenlösung  erhält.  —  Der  in  Wasser  unlösliche 
Theil  der  Masse  löst  sich  mit  rein  violetter  Farbe  in 
Weingeist,  wobei  eine  huminartige  Substanz  zurück- 
bleibt, die  sich  zum  Theil  in  Salzsäure  mit  violetter 
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Farbe  aullöst.  Ein  blauer  Farbsloll'  wurde  bei  diesen 
Versuchen  nicht  <>childet. 

Erhitzt  man  1  Theil  Anilin  aus  Benzoesäure  mit 
6  Theile  Arsenlösung-  (also  nahezu  das  Aequivalent- 
Verluiltiiiss  1  :  2i ,  so  deslillirl  kein  Anilin  über,  erst 
gegen  Ende  der  Operation,  wenn  sich  bei  160°  die 
Masse  stark  aul'bläht,  erscheinen  einige  Tropfen,  die 
aber  nur  zum  Theil  aus  Anilin  bestehen.  Das  erhal- 
tene Product  verhielt  sich  gegen  Wasser  und  Wein- 
geist zwar  ähnlich  wie  bei  den  früheren  Versuchen, 
nur  war  die  entstandene  Iluminmenge  bedeutend 
grösser. 

Anilin  aus  Acetanilin  verhält  sich  beim  Erhitzen 
mit  der  äquivalenten  Menge  Arsensäure  ähnlich  wie 
Anilin  aus  Benzoesäure.  Es  geht  viel  unzerselztes 
Anilin  über  und  man  erhält  eine  dunkle  Masse,  die 
sich  zum  Theii  in  Wasser ,  zum  Theil  in  Weingeist 
mit  Hinterlassung  von  llumin  auflöst.  Die  weingeistige 
Lösuuü  war  rein  violett,  die  wässerige  Lösung  vio- 
letlroth  und  sehr  lebhaft,  wie  ein  Gemenge  von  Fuchsin 
und  Anilinviolett. 

Um  zu  entscheiden  ob  dieser  Farbstoll'  seine  Bil- 
dung einer  besonderen  Modiücalion  des  Anilins  oder 
einer  Beimengung  von  Toluidin  zu  verdanken  habe, 
wurden  weitere  Versuche  mit  Anilin  aus  Benzoesäure, 
dem  wir  V2  bis  1  Broc.  Toluidin  zusetzten,  ange- 
stellt, und  es  ergab  sich,  dass  diese  geringe  Bei- 
mengung genügt,  um  dem  wässerigen  Auszuge  die- 
selbe l'arbe  zu  erlheilen,  die  wir  bei  dem  vorher- 
gehenden Versuche  beschrieben  iiaben.  Auch  beim 
Erhitzen  dieses  verunreinigten  Anilins  mit  der  äqui- 
valenteti  Menge  Arsensäure  ging  viel  unzerselztes 
Anilin  in  die  \  orlage  über. 
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Als  wir  dag-egen  eine  Mischung  von  2  Aeq.  To- 
luidin  und  1  Aeq.  Anilin  mit  dem  dreifachen  Gewicht 
unserer  Arsenlösung  (nahezu  1  Aeq.  Base  auf  1  Aeq. 
Arsensäure)  erhitzten ,  destillirle  weder  Anilin  noch 
Toluidin  über,  das  übergegangene  Wasser  war  voll- 
kommen klar,  und  nur  denn,  wenn  die  Temperatur 
sehr  anhaltend  auf  160''  gehalten  wird,  zeigt  sich  zu- 
letzt im  Retortenhalse  ein  Anflug,  der  von  frei  wer- 
denden Basen  herzurühren  scheint.  Unterbricht  man 
die  Erhitzung,  sobald  dieser  Punkt  eingetreten  ist, 
so  löst  sich  die  Masse  bis  auf  einen  geringen  Rück- 
stand in  Wasser  und  man  erhält  eine  reichliche  Menge 
Fuchsin  von  ausgezeichneter  Schönheit.  Da  wir 
ausserdem  bei  diesem  und  auch  bei  den  vorhergehen- 
den Versuchen  die  Arsensäure  zum  grössten  Theil 
zu  arseniger  Säure  reducirt  fanden,  so  dürften  unsere 
Beobachtungen  als  weiterer  Beweis  für  die  Richtig- 
keit der  von  Hof  mann  für  das  Rosanilin  aufgestellten 
Formel  anzusehen  sein: 
2  €7H9N  -H  ^fiH/N  +  SO  =  BH2O  +  €20  H.gN  3 

Toluidin  Anilin  '  Rosanilin 

Es  hat  sich  somit  durch  die  vorliegenden  Unter- 
suchungen herausgestellt,  dass  die  Ansicht,  das  Anilin 
allein  liefere  keine  Farbstoffe,  nicht  richtig  ist,  die 
davon  abstammenden  Körper  zeichnen  sich  durch 
prachtvoll  blaue  und  violette  Farben  aus;  lebhaft  rothe 
Pigmente  werden  aber  nur  dann  aus  dem  Anilin  oder 
dem  nahe  stehenden  Azobenzol  erhalten,  wenn  diese 
Körper  mit  Toluidin  gemengt  sind. 


lieber  den  Föhn. 

Aus  einem  diirrli  A.  Esc  her  der  naturforschenden  Gesellschaft 
voreeleslen  Briefe  von  Dove  an  Desor  voni2.  Januar  1865. 


Als  ich  vor  38  Jahren  mich  mit  Meteorolog^ie  zu 
beschiillio'on  begann,  war  die  Ansicht  allgemein  ver- 
breitet, dass  die  Temperatur  der  gemässigten  Zone 
da  hoch  sei,  wo  die  Grunddiiclie  der  Atmosphäre  lest, 
hingegen  niedrig,  wo  jene  lliissig  sei.  Die  convexen 
Scheitel  der  Isothermen  in  Europa  wurden  auf  Afriiva 
als  bedingende  Ursache  zurücivgeführt,  die  concaven 
Amerikas  und  Asiens  hingegen  auf  den  mexikanischen 
Meerbusen  und  den  indischen  Ozean.  Aus  den  Unter- 
suchungen über  den  Einduss  der  Winde  auf  das  Baro- 
meter und  Thermometer  wurde  mir  klar,  dass  in 
Europa  die  extremen  Werthe  beider  in  der  Windrose 
nicht  auf  N  und  S,  sondern  auf  x\0  und  8\V  fallen. 
Diess  führte  mich  zu  dem  Schluss,  dass  die  Drehung 
der  Erde  in  den  Windverhältnissen  der  gemässigten 
Zone  sich  ebenso  geltend  machen  müsse,  als  sie  nach 
der  Iladley'schen  Passattheorie  als  Ilauj)tmoment  für 
die  Luftströme  der  heissen  Zone  bereits  anerkannt 
war.  Die  Ableitung  des  Drohungsgesetzes  aus  der 
Annahme  zweier  gleichzeitig  nebeneinander  fliessen- 
den  Strome,  die  aber  in  veränderlichen  Hetten  llies- 
send  an  demselben  Orte  abwechselnd  hervorlrelen 
und  daher  entweder  einander  gegenseitig  verdrangen 
oder  zeitweise  stauen,  war  die  nolhwendige  Folge 
jener  Voraussetzung.  Die  convexen  Scheitel  der  Iso- 
thermen an  der  iNordküste  Amerikas  hatten  jene  Er- 
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klärung  der  Erwärmung  der  gemässigten  Zone  durch 
eine  feste  tropisciie  Grundfläche  schon  widerlegt,  denn 
wo  fände  sich  diese  in  der  Wasserfläche  des  stillen 
Oceans.  Dies  überzeugte  mich,  dass  es  von  vornherein 
vergeblich  sei  die  Gestalt  der  Jahresisothermen  ablei- 
ten zu  wollen  ohne  auf  die  sich  stets  ändernde  Ver- 
theilung  der  Wärme  in  der  jährlichen  Periode  zurück- 
zugehen. Es  mussten  daher  Monalsisothermen  entwor- 
fen werden,  um  endlich  die  unklaren  Vorstellungen 
zu  beseitigen,  die  sich  hinter  den  Beziehungen  Conti- 
nental- und  Seeklima  verbergen.  Erst  durch  die  nor- 
male Wärme  der  verschiedenen  geographischen  Brei- 
ten konnte  bestimmt  werden,  an  welcher  Stelle  die 
Sommer  zu  warm  und  die  Winter  zu  kalt  seien,  die 
Construktion  der  Linien  gleicher  Abweichung  von  der 
normalen  Wärme  (der  Isanomalen)  erlaubte  erst  die 
Stellen  zu  erkennen,  an  welchen  störende  Ursachen 
hervortreten  und  in  welchem  Sinne  sie  wirken. 

Der  Verlauf  dieser  Isanomalen  zeigt  nun  (wie  die 
Karten  in  meiner  „Verbreitung  der  Wärme  auf  der 
Oberfläche  der  Erde"  es  anschaulich  nachweisen)  nicht 
eine  Meridianrichtung,  sondern  sie  sind  in  der  ge- 
mässigten Zone  überall  erheblich  gegen  diese  geneigt. 
Dies  rechtfertigt  den  von  mir  schon  früher  gegebe- 
nen Ausspruch  :  Europa  ist  nicht  durch  Luftheizung 
erw^ärmt,  wofür  Afrika  den  Ofen  abgäbe,  es  ist  viel- 
mehr der  Condensator  des  westindischen  Meeres. 

Die  Luft,  welche  sich  unter  der  Einwirkung  ei- 
ner mehr  oder  minder  scheitelrechten  Sonne  in  der 
heissen  Zone  erhebt  und  in  der  Höhe  der  Atmosphäre 
als  oberer  zurückkehrender  Passat  den  Polen  zufliesst, 
gibt,  indem  sie  sich  herabsenkend  ausserhalb  der 
Wendekreise  den  Boden  berührt,  der  Erde  im  Sinne 


Aus  einem  Briefe  von  Dove  an  Desor  über  den  Föhn.         211 

ihrer  Drehuno^  den  Impuls  wieder,  welchen  sie  durch 
den  nntern  Passat  verliert,  und  dadurch  erhall  sich 
die  ojeichhieihende  Tageslange.  Die  Stelle  des  Auf- 
sleigens  rückt  mit  der  Sonne  in  der  jahrlichen  Periode 
herauf  und  herunter,  wie  es  die  an  der  Stelle  des 
Aufsleigens  hervortretenden  tropischen  Regen  zeigen, 
welche,  wie  die  Seeleute  sagen,  die  Sonne  verfolgen, 
da  sie  in  unserni  Sommer  in  der  Nordhiilfte  der  heis- 
sen  Zone  sich  zeigen,  in  unserm  Winter  in  der  Süd- 
halfle  derselhen.  In  gleicher  Weise  ändert  sich  auch 
das  Gehiet  des  Zuströmens;  die  äussere  Grenze  des 
NO  Passats  liegt  daher  im  Sommer  niu-dlicher  als  im 
Winter,  und  es  liegt  nahe,  die  den  Griechen  schon 
hc'kannlen  nörd'ichen  Winde  im  Sommer  des  mittel- 
ländischen Meeres,  ihre  Elesien,  als  die  hier  am  wei- 
testen gehende  Hückwärlsverlängerung  des  Passates 
anzuseheil,  welche  in  der  regenlosen  Zeit  Süditaliens, 
Südspaniens  und  Algeriens  seinen  einfachen  Ausdruck 
findet.  Ganz  anders  sind  die  Erscheiiiiintien  im  Win- 
ter. Hier  fallen,  mit  üherwiegend  südwestlichen  W  lu- 
den. Regen  nicht  nur  in  Südeuropa,  sondern  an  der 
nordalVikanischen  Küste  his  zu  den  Canarischen  In- 
seln und  diess  zeigt,  dass  das  mittelländische  JMeer 
diesen  Winden  nicht  den  Wasserdampf  zu  den  Nie- 
derschlägen geliefert  hahen  kann,  denn  sonst  würden 
diese  Regen  an  der  nordalVikanischen  Küste  fehlen 
•  und  nur  an  der  südeuropaischen  sich  zeigen  *). 


*)  Die  Erfahrun^jcn  von  Üpsor  und  Eschcr  stolicn  hiciiiil  ol«  ns 
im  Widi-rspriirlie.  Sic  lialtcn  ;im  C  und  7.  I»cziMnl)or  IbO:»  /wi- 
schen dem  Suf  und  Cholt  Mcl  Kir  unter  etwa  ni*^  llrcitc  bei 
{;anz  (fraueni  iiiminoi  einen  achten  Landrp{;pn  zu  gcniessen,  bei 
^^elthonl   in   un^'^lahr    11    SluudiMi    14    Millimclor   Wasser  fielen,  — 
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In  Italien  und  wohl  auch  in  Nordafrika  treten  da- 
her die  beiden  Ströme.^  die  ich  Aequatorialstrom  und 
Polarstrom  genannt  habe,  in  ihrem  Kampfe  zuerst  als 
Tramontane  und  Sirocco  hervor,  und  zwar  in  der 
Weise,  dass  im  Winter  der  Aequatorialstrom  (Sirocco), 
im  Sommer  der  Polarstrom  (die  Tramontane)  über- 
wiegt. 

Der  Verlauf  der  Isanomalen  zeigt,  dass  in  den 
entschiedenen  Wintermonaten  das  Innere  von  Nord- 
afrika mit  dem  westindischen  Meer  verglichen  relativ 
kalt  ist.  Wäre  die  Ursache  der  Krümmung  der  Win- 
terisothermen der  gemässigten  Zone  in  gerade  süd- 
licher Richtung  zu  suchen,  so  müsste  der  amerika- 
nische Winter  wärmer  sein  als  der  europäische, 
wovon  gerade  das  Gegentheil  der  Fall  ist.  Die  warmen 
Winter,  welche  vom  russischen  Amerika  bis  nach 
Californien  herunter  hervortreten,  aber  auf  den 
schmalen  Küstensaum  beschränkt,  den  eisigen  Wintern 
des  Innern  Amerikas  zur  Seite  liegen ,  zeigen ,  dass 
überall  die  Ursachen  nicht  in  Süd  sondern  in  SW  zu 
Sachen  sind. 

In  dem  Gesetz  der  Stürme  und  in  den  später  er- 
schienenen „Stürmen  der  gemässigten  Zone''  habe  ich 
nachgewiesen ,  dass  die  Stürme ,  welche  im  Herbst 
und  Winter  die  Atmosphäre  Europas  aufregen ,  von 
SW  nach  NO  fortschreiten,  dass  sie,  zuerst  über  den 
Atlantischen  Ocean  heranrückend,  die  Küsten  Irlands 
und  Englands   treffen ,    dass   sie   von   den   heftigsten 


nnd  dieser  Regen  kam  unzweifelhaft  von  Ost  her,  in 
Uebereinstimmung  mit  der  Angabe  der  Eingebornen,  dass  es  der 
Ostwind  sei ,  der  ihnen  die  ersehnten,  selten  in  solcher  Fülle  ein- 
tretenden Wiuterregen  bringe.  Anm.  d.  Red. 
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Regen  an  den  spanischen,  siidfranzosischen  und  italie- 
nischen Küsten  begleitet  sind  und  an  dem  Siidabhang 
der  Alpen  zu  den  mächtigsten  Schneefällen  Yeranlas-' 
sung  geben  bis  sie  den  Wall  der  Alpen  überfluthend 
ijber  Deutschland  hereinbrechen,  wo  dann  häuüg  ein 
kalter  Nordwest  in  diesen  warmen  Südwestslrom  ein- 
brechend prachtvolles  VVintergewitter  erzeugt.  Diese 
die  Schneefälle  am  5.  und  Ü.  Januar  1863  erzeugen- 
den  Winde  wurden  in  allen  Schweizer-Nachrichten 
Föhnstürme  genannt,  die  relative  mittlere  Feuchtig- 
keit war  in  Genf  am  4.,  0,998,  am  5-,  0,972,  am  6., 
0,987,  das  tägliche  Maximum  vom  2.  bis  6.  1,000, 
also  vollständige  Sättigung,  die  Windesrichtung  am 
5.  und  (j.  in  Genf  Süd.  Wie  ein  solcher  W^ind,  der 
in  wenigen  Stunden  in  Campodolcino  einen  Schneefall 
von  3  bis  4  Ellen  liefert  und  im  Hotel  San  Bernardin 
durch  die  Schneemasse  den  Eingang  nur  durch  den 
Balkon  gestattet,  ein  trockener  genannt  werden  kann, 
ist  mir  nicht  versländlich,  abgesehen  davon,  dass  die 
Stelle  des  Aufsteigens  im  Januar  gar  nicht  über  der 
Sahara,  sondern  südlich  von  derselben  erfolgt*). 

So  viel    ist    wenigstens    klar,  dass,  wenn    man 
südliche  warme  Winde   überhaupt   Föhn  nennt,    man 


')  Es  mag  hier  bemerkt  Mordeii  ,  dass  Beispiele  von  trocke- 
nen W  i  n  t  er-F  o  li  n  s  t  ü  rme  II  nicht  so  sehen  sind,  Mie  man 
glauben  mag,  und  schon  die  bis  jetzt  publizirten  meteorologischen 
Beobachtungen  im  schweizerischen  .Netze  bieten  mehrere  solche 
dar.  So  ist  namentlich  in  dieser  Beziehung  die  Nacht  vom  IG.  auf 
den  17-  Februar  18G5  interessant,  die  an  vielen  unserer  Stationen 
Südstürme,  Barometer-Minimum  und  anomales  Steigen  der  Tem- 
peratur gleichzeitig  aulzu>\ei^en  hatte.  Ich  gebe  zur  Ergänzung 
der  |)ublizirlen  Tabelle  von  eiiiigeu  Stationen  den  Gang  der  re- 
lativen Feuchtigkeit : 
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aber  wegen  der  Verschiebung-  der  ganzen  Erschei- 
nung des  Passats  den  Föhn  des  Winters  von  dem  des 
Sommers  zu  unterscheiden  hat. 

Die  Westindia  hurricanos  habe  ich  darauf  zurück- 
geführt, dass  mitunter  der  obere  Passat  bereits  inner- 
halb der  Tropen  herabi^ommt  und  im  Conflict  mit  dem 
untern,  einen  Wirbel  entgegengesetzt  der  Bewegung 
eines  Uhrzeigers  erzeugt,  weil  er  an  seiner  Ostseite 
verhindert  westlicher  zu  werden,  die  kreisförmige 
Bewegung  hervorruft,  gerade  wie  sie  bei  der  Circu- 
larpolarisation  des  Lichtes  entsteht.  Die  erste  Ur- 
sache dieses  Herabkommens  suchte  ich  in  einem  seilli- 
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47 

66 

92 
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94 
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92 

99 

95 

43 

67 

92 

69 

98 
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Lohn 

U 

58 

54 

53 

65 

53 

64 

57 

67 

und  füge  nocli  bezüglich  der  raschen  und  anomalen  Temperatur- 
Veränderung  bei,  dass  z.  B.  in  Schwyz,  wo  das  Thermometer  vom 
16.  um  l**  bis  zum  17.  um  7*"  Morgens  von  —  3°,5  auf  +  6°,3  ge- 
stiegen war  und  der  Föhn  sich  7  'A**  legte,  um  7V2  die  Lufttem- 
peratur schon  wieder  nur  —  0°,4  betrug,  um  dann  freilich  bis  8** 
auf  ■+-  l",5  und  bis  12''  im  Älaximum  auf  -+-  4*',9  zu  steigen.  Dass 
jener  Föhn  trocken  und  heiss  war,  obschon  auch  ihm  dann  bald 
Schnee  folgte,  geht  wohl  aus  obigen  Zahlen  ziemlich  klar  hervor, 
und  es  stimmt  diess  mit  der  Angabe  der  Glarner  überein,  dass  man 
auch  im  Winter  bei  Föhn  kein  Ueu  aus  einem  Stalle  wegführen 
sollte,  weil  es  sonst  «verbrosme»,  und  dass  auch  im  Winter  be' 
Föhn  die  Holzgeschirre  «  verlechen  ».  Anm-  d.  Red. 
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clien  Einströmen  der  über  Afrika  anf<reIockerlcn  Luft 
in  den  obern  über  dem  atlantischen  Ocean  fliessenden 
Passat.  Es  ist  nun  möglici) ,  ja  so<>ar  nicht  unwahr- 
scheinlicii,  dass  auch  in  Afrika  selbst  ein  solches 
Ilerabkommen  stattfinden  kann,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  wenn  im  Sommer  das  Aufslei<>cn  über 
der  Sahara  staltliiidet,  dieser  herabkommende  Wind 
ein  trockener,  nicht  ein  feuchter  sein  \vird.  i\ach  meiner 
Annahme  erg^iesst  sich  in  der  Regel  dieser  obere 
trockene  Passat  weg^en  der  sich  vermindernden 
Drehungsg^eschwindigkeit  der  Erde  nicht  über  Europa, 
sondern  nach  Asien  hin,  und  daraus  erklare  ich  mir, 
dass  hier  in  Vorderasien  die  abgeschlossenen  Wasser- 
spiegel der  Binnenmeere  nicht  nur  unter  dem  norma- 
len Niveau  liegen,  sondern  nachweisbar  noch  in  con- 
tinuirlichem  Sinken  begrillen  sind.  Afrika  wirkt,  um 
mich  so  auszudrücken,  verwüstend  auf  Asien;  es 
steigert  niiJülicherweise  seine  Sommerwarme,  ohne 
ihm  im  Winter  durch  die  in  der  Condensation  beglei- 
tenden Wasserdampfe  frei  werdende  ^V;irme  die 
Warme  zu  liefern  ,  welche  die  Streni»e  seiner  Win- 
ter zu  brechen  vermochte.  Auch  der  wiirmste  Wind 
erschöpft  seinen  Vorrath  von  Wiirme  bald,  wenn  er 
über  einen  kalten  Boden  fliesst;  anders  ist  es  mit  der 
Warme,  welche  erst  im  )Iomenl  des  JN'iederschlags 
von  Wasserdämplen  frei  wird.  Kommt  nun  in  ver- 
einzelten Fallen  dieser  warme  Wind  im  Sonnner  in 
Europa  herab,  so  kann  er  allerdings  als  trockener 
^Vind  eine  mächtige  Schneeschmt'lze  veranlassen,  aber 
die  Niederschläge  wird  er  eher  aufheben  als  veran- 
lassen. 

Die  Frage,  ob  in  Jahren  mit  vorwallenden  trocke- 
nen Südwinden  die  Gletscher  zurückweichen,  mit  sei- 
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tenem  Vorschreiten,  muss  nach  meiner  Ansicht  erst 
erörtert  werden,  ehe  von  einer  Anwendung  auf  die 
Frage  der  Eiszeit  mit  Sicherheit  die  Rede  sein  kann. 
War  die  Sahara  mit  Wasser  hedeckt,  so  hatte  diess, 
nach  meiner  Vorstelhing',  einen  Haupteinfluss  aufdie 
Regenmenge  Vorderasiens,  auf  das  Flussnetz  dieser 
Landergebiete,  auf  die  Höhe  der  Wasserspiegel,  die 
dann  möglicherweise  nicht  abgeschlossene  Seen  bilde- 
ten, wie  jetzt.  Die  dann  mächtige  Trübung  verhin- 
derte mehr  die  Ausstrahlung  gegen  den  damals  mehr 
bedeckten  Himmel ,  mit  einem  Wort ,  die  Winter 
Asiens  waren  milder,  seine  Sommer  kühler.  Zu  allen 
Zeiten,  die  vorweltlichen  mit  inbegriffen,  muss  die 
Erde  sich  um  ihre  Axe  gedreht  haben,  und  die  Fol- 
gen, die  diese  Drehung  in  sich  schliest,  müssen  bei 
geologischen  Theorien  stets  berücksichtigt  werden. 

Die  jetzige  Meteorologie  zeigt,  dass  die  Bewe- 
gungen der  Atmosphäre  wesentlich  durch  die  Ver- 
theilung  des  Festen  und  Flüssigen  bedingt  werden  und 
dass  dasselbe  für  die  Vertheilung  der  Wärme  gilt. 
In  der  That  entsprechen  die  Isanomalen  des  Wärme- 
überschusses im  Winter  den  Küsten  desselben  Meeres, 
die  des  Wärmemangels  den  Contouren  desselben  Con- 
tinents.  Das  Uebergreifen  des  SO  Passats  als  SW 
Westindia  Monsoon  bis  zur  Küste  von  Guinea  zeigt, 
welchen  Einfluss  das  Vorspringen  des  afrikanischen 
Continents  hier  äussert,  und  die  Richtung  des  Passats 
an  der  amerikanischen  Küste  hebt  ebenso  die  Bedeu- 
tung des  Hervorspringens  von  Brasilien  hervor.  Die 
Auflockerung  der  Luft  über  der  continentalen  Masse 
Asiens  erzeugt  den  indischen  SW  Monsoon  im  süd- 
lichen indischen  Ocean.  Die  jetzigen  Luftströme  ha- 
ben sich  also  angepasst  der  jetzigen  Vertheilung  des 
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Festen  und  Flüssigen.  Sie  werden  es  in  jeder  geolog^i- 
schen  Epoclie  gcllian  iiaben.  Hat  sich  aber  diese 
Vertheiliinginijrossartigeni  Massstab  oeandert,  so  wird 
das  iielii«[ste  Liitereinanderwerfen  der  Lnitslrönie  er- 
folgt sein,  ehe  sie  sich  der  neuen  Grundllaciie  ange- 
passt  haben.  Jeder  geologischen  Kevolulion  wird 
also  eine  atmosphärische  gefolgt  sein,  und  in  diesem 
andauernden  Kampfe  warmer  und  kalter  Luftströme 
können  Niederschlage  sich  gebildet  haben,  für  deren 
Mächtigkeit  uns  jedes  Analogon  fehlt,  und  können 
Schneemassen  gefallen  sein,  deren  Bewältigung- lange 
Zeit  erfordert  hat.  So  habe  ich  mir  die  Entstehung 
von  Eiszeiten  gedacht,  nicht  etwa  um  eine  volle 
Rechenschaft  zu  oebon  von  ihrer  nahern  Eiücnthüni- 
lichkeit,  sondern  um  für  mich  die  \Vidersprüche  zu 
mildern,  in  welchen  die  für  die  Abkühlung  der  Erde 
sprechenden  Zeugnisse  zu  den  Spuren  stehen,  welche 
die  früher  enorme  Gletscherverbreitung  so  unwider- 
leglich hinterlassen  hat.  In  Beziehung  auf  alle  wei- 
lergehenden Untersuchungen  bin  ich  vollkommen  in- 
competent.  ich  glaube  aber,  dass  es  den  Schweizer- 
geognosten  nicht  anmassend  erscheinen  wird,  wenn 
einmal  von  einer  andern  üisciplin  aus  unbefangene 
Gesichtspunkte  gellend  gemacht  werden,  die  sich 
ihnen  desswegen  nicht  direkt  dargeboten  haben,  weil 
sie  in  den  Luftkreis  stets  hinaufzuschauen  gewohnt 
sind,  wahrend  die  Bewohner  der  Ebene  stets  daran 
gemahnt  werden,  dass  die  Ursachen  dei'  atmosphä- 
rischen Erscheinungen  jenseits  des  Horizonts  zu  suchen, 
da  sie  diesseits  sich  nicht  auffinden  lassen.  Die  schöne 
Aufgabe,  welche  sich  die  Schweizer  Naturforscher 
gestellt  haben,  durch  ein  geregeltes  Beobachtungs- 
system zu  untersuchen,   wie  die  Wellen  der  breiten 
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atmosphärischen  Ströme  an  den  mächtig-en  Wehren, 
welche  die  Natur  bei  ihnen  aufg^eführt  hat,  sich  bre- 
chen und  kräuseln,  wird  gewiss  die  Anhaltspunkte 
liefern,  einen  Schluss  auf  die  Wiege  jener  Ströme  zu 
machen.  Die  Quellen  der  Flüsse  suchen  wir  in  den 
Höhen,  wenn  auch  viele  aus  der  Tiefe  hervorbrechen; 
so  ist  es  auch  bei  den  atmosphärischen  Strömen.  Der 
obere  Passat  ist  ein  solcher  aus  den  Höhen  herab- 
kommender Fluss.  Die  norddeutschen  Physiker  ken- 
nen ihn  erst,  wenn  er  herabgekommen  ist,  die 
Schweizer  sind  oft  in  der  glücklichen  Lage  zu  sehen, 
wie  er  herabkommt. 

Was  die  Föhnfrage  betrifft,  so  werden  Sie  aus 
der  vorhergehenden  Erörterung  sehen,  dass  ich  ganz 
mich  bescheide,  über  die  Beschaffenheit  desselben  durch 
die  Schweizer  Beobachter  aufgeklärt  zu  werden.  Mir 
scheint  es  so  ,  dass  man  zwei  verschiedene  Winde 
mit  demselben  Namen  belegt.  Den  Winterföhn  halte 
ich  für  einen  Westindier,  der  Sommerföhn  hat,  nach 
meiner  Ansicht,  mehr  eine  locale  als  eine  universelle 
Bedeutung.  Bei  uns  sind  die  trockenen  Winde  nahe 
reiner  Ost,  sie  herrschen  bei  uns  im  Frühjahr,  nicht 
im  Sommer,  wo  die  westlichen  Winde  vollkommen 
überwiegen.  Die  Untersuchungen  der  Schweizer  Me- 
teorologen sind  desswegen  für  mich  von  so  grossem 
Interesse,  weil  ich  seit  einiger  Zeit  erst  auf  die  Be- 
deutung der  Richtung  der  Gebirgsketten  auf  die  me- 
teorologischen Erscheinungen  aufmerksam  geworden 
bin  und  in  dieser  Beziehung  merkwürdige  Unterschiede 
zwischen  Amerika  und  Europa  gefunden,  die  aber  in 
der  verschiedenen  Richtung-  der  Gebirgsketten  ihre 
einfache  Erklärung  finden. 
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I. 

Die  beiden  Polarehenen  eines  Punktes  P  in  Be- 
zug- auf  zwei  feste  Fliiclien  l'\  und  Fi  des  zweiten 
Grades  schneiden  sich  im  Allgemeinen  längs  einer 
Geraden  L,  und  wenn  sich  P  auf  einer  zweiten  Ge- 
raden /  bewegt,  so  wird  L  derart  fortschreiten,  dass 
sie  stets  /i  und  /g,  die  beiden  Polaren  von  /  nach  V^ 
and  F2  schneidet.  Auf  diese  Weise  gehört  zu  jedem 
Punkte  von  /  ein  Punkt  auf  /|  und  ein  Punkt  auf  /j, 
welche  beiden  letztern  nun  ebenfalls  als  einander  ent- 
sprechend <iedacht  werden  können.  Es  ist  leicht  zu 
erkennen,  dass  die  verschiedenen  Lagen  von  L  eine 
Flache  zweiten  Grades  bilden;  denn  irgend  vier  Punkte 
auf  /  bestimmen  vier  Punkte  auf  U  und  vier  andere 
Punkte  auf  /j,  so  dass  jede  dieser  beiden  Punkten- 
gruppen gleiches  Doppelverlialtniss  mit  der  ursprüng- 
lichen hat,  also  haben  sie  auch  unter  sich  gleiches 
Doppelverhiiltniss ,  woraus  folgt:  l\  und  /^  werden 
von  L  projectivisch  geschnitten,  d.  h.  L  beschreibt 
eine  Flache  zweiten  Grades  Fi.2- 

Nimmt  man  jetzt  zu  1\  und  /•2  noch  eine  drille 
Fläche  vom  zweiten  Grade,  F3,  so  erhält  man  durch 
Combination  von  /•",  und  /^  eine  Fläche  /V?  und  durch 
Zusammenstellung    von    F2    i"id  F^  eine    Fläche  /-^a 
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beide  vom  zweiten  Grade.  Fi, 2  und  Fi, 3  haben  k 
gemein,  ^2  liegt  sowohl  auf  F,,2  als  auf  ^2,3  und 
h  gehört  zugleich  Fi  3  und  F2,3  an.  Da  jede  dieser 
Geraden  nur  von  einer  einzigen  der  Flächen  Fj, 
F2,  F3  bestimmt  wird,  so  bilden  sie  „den  zufal- 
ligen oder  unwesentlichen  Durchschnitt"  der  drei 
Flachen  F,2,  F2,3,  Fsj ;  „der  wesentliche  Durch- 
s eil n i 1 1 "  derselben  ist  eine  R a u m  c u  i* v e  drit- 
ten Grades  C3,  welche  allen  dreien  zugleich  ange- 
hört und  desshalb  auch  von  allen  drei  Flachen  Fi,  F2, 
F3  abhängt. 

II. 

Jedem  Punkte  P  im  Räume  entspricht  im  Allge- 
meinen ein  anderer  P^  als  der  Durchschnitt  seiner  drei 
Polarebenen  nach  Fj,  F2,  F3  und  zwar  ist  diese  Be- 
ziehung eindeutig  und  reciprok,  d.  h.  einem  Punkte 
P  entspricht  im  Allgemeinen  nur  ein,  und  stets  ein 
Punkt  /*',  und  diesem  ist  wiederum  der  Punkt  P  zu- 
geordnet. Bewegt  sich  nun  der  Punkt  P  längs  einer 
Geraden,  so  beschreibt  der  Punkt  F*  eine  Raumcurve 
C3  vom  dritten  Grade,  wie  aus  den  Entwickelungen 
in  1.  leicht  folgt.  Um  den  Ort  des  Punktes  P^  zu 
bestimmen,  wenn  P  auf  einer  beliebigen  Ebene  sich 
bewegt,  bemerke  man,  dass  in  Folge  der  Eindeutig- 
keit und  Reciprozität  unserer  Zuordnung  eine  Gerade 
den  gesuchten  Ort  in  eben  so  vielen  Punkten  schnei- 
den wird,  als  die  ihr  entsprechende  Raumcurve  drit- 
ten Grades  die  vorgelegte  Ebene. 

Man  hat  also  den  Satz: 

Bewegt  sich  ein  Punkt  auf  einer  Ebene 
so  beschreibt  der  Durchschnitt  seiner  Po- 
larebenen nach  drei  festen  Flächen  zwei- 
ten Grades  eine  Fläche   vom  dritten  Grade. 
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Oder  unter  BeriicksichliiruniT  des  Salzes,  dass  die 
Polareheneii  eines  festen  l'iinUles  in  Bezug  aul'  alle 
Flachen  zweiten  Grades,  welche  durch  sieben  gese- 
hene Punkte  gehen,  sich  in  einem  andern  Punkte 
schneiden: 

Sucht  man  die  Pole  einer  festen  Ebene 
nach  sammtliciien  Flachen  zweiten  Grades, 
welche  durch  sieben  gegebene  Punkte  ge- 
hen, so  findet  man  als  deren  Ort  eine 
Flache  dritten  Grades. 

Diese  Sätze  sind  ohne  Beweis  von  Steiner  in 
den  Monatsberichten  der  Berlinerakademie  vom  31.  Ja- 
nuar l>Sj(i  gegeben  worden. 

Anmerkung.  Analytisch  lässt  sich  der  erslere 
dieser  beiden  Sätze  wie  folgt  beweisen  :  Seien 
/"i^O,  /2  =  0,  /j=0  die  Gleichungen  der  drei 
Flächen  zweiten  Grades,  seien  ferner  xo,  yo,  zq, 
Po  die  Coordinaten  des  Punktes  P,  so  erhält  man 
zur  Bestimmung  des  Punktes  P'  die  Gleichungen : 

1)  ^0  r  1  W  +  yo  f'i  iy)  +  ZQ  Pi  {z)  ^pori{p]  =  0 

2)  xo  ('2  [x]  -H  t/o  ('2  iy)  +  -0  /':  (=)  +  Por2  ip)  =  0 

3)  xo  Pi  [x]  +  yof'3  (y)  +  .'o  A  {z]  +/>o  Ta  ip)  =  0 
wox,  t/,  c.pdieCoordinaten  von/"  sind. Nunbewegt 
sich  aber  P  auf  einer  Fbcnc,  man  hat  also  noch 

4)  Xo  a  +  yo  /^    +   ^0  y  +  Po  Ö  =  0 

und  durch  Elimination  von  xq,  t/o,  -o,  Po  «ns  den 
Gleichungen  1,  "2,  3,  4: 

A  i^)  Ti  (y)  Ti  (-)  rt  ip) 
A  (x)  ['2  (y)  ('2  (-)  A  ip) 
fz  (^)    Ci  iy)    A  [z]    A  ip) 

«  /3  y  d 


5) 


=  0 
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als  die  Gleichung-  des  gesuciiten  Ortes,  welcher 
also  vom  dritten  Grade  ist,  da  ja  die  f  alle  die 
ic,  y,  z,  p  nur  linear  enthalten. 

III. 

Man  hätte  den  ersten  Steiner'schen  Satz  auch 
mit  Hülfe  der  folgenden  Betrachtungen  finden  können: 

Es  kann  eintreten,  dass  der  Punkt  P'  in  die  Ebene  E 
hineinfällt,  welche  P  durchläuft.  In  diesem  Falle  müssen 
die  drei  Polaren  des  Punktes  P  in  Bezug  auf  die  drei 
Kegelschnitte  fi'i,  K2.  K^,.  in  welchen  E  die  Flächen  Fi, 
F2.  F3  schneidet,  sich  in  einem  Punkt  treffen.  Man  weiss 
aher,  dass  dann  der  Ort  des  Punktes  PunA  der  Ort  des 
Punktes  P'  dieselbe  ebene  Curve  dritten  Grades  bil- 
den, welche  die  Tripeicurve  der  Kegelschnitte  Ä'i, 
£"2,  Kj,  heisst,  weil  sie  durch  die  drei  Tripel  harmo- 
nischer Punkte  geht,  die  den  Kegelschnitten,  zu  je 
zweien  gruppirt,  gemein  sind.  Da  nun  eine  alge- 
braische Fläche  von  jeder  Ebene  in  einer  Curve  ge- 
schnitten wird,  deren  Grad  mit  dem  Grade  der  Fläche 
identisch  ist,  so  schliesst  man  leicht  auf  den  ge- 
gebenen Satz. 

Nimmt  man  jetzt  noch  die  zweite  Form  desselben 
zu  Hülfe,  so  erhält  man  folgendes  Theorem: 

Greift  man  aus  der  Schaarvon  Kegel- 
schnitten, in  denen  eine  Ebene  von  den 
sämmllichen  Flächen  zweiten  Grades  durch 
sieben  Punkte  geschnitten  wird,  je  zwe 
heraus,  und  bestimmt  das  denselben  ent- 
sprechende Tripel  harmonischer  Punkte, 
so  liegen  alle  diese  Tripel  auf  einer  und  der- 
selben Curve  dritten   Grades. 
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IV. 

Eine  Fläche  /.weilen  Grndes  hat  die  Eiijenschaft, 
dass  sie  von  jeder  ihrer  Tangentiaiel)enen  in  zwei  Ge- 
raden geschnillen  wird,  deren  genjelnsamer  Punkt  der 
I'ol  der  Tangentialebene  nach  der  Fläche  ist.  Diess 
gibt  den  Satz : 

Es  ffibt  nn  endlich  viele  Flächen  zweiten 
Grades,  welche  durch  sieben  Punkte  ge- 
hen und  eine  gegebene  Ebene  berühren. 
Der  Ort  der  Berührungspunkte  ist  eine 
C  u  r  V  e  drillen  Grades. 

Betrachtet  man  nun  acht  Punkte  im  Baume  und 
eine  Ebene,  so  kann  man  zu  je  sieben  der  Punkte 
eine  Curvedritten  Grades  in  der  Ebene  konstruiren,  was 
acht  verschiedene  Curven  i^ibt.  Wir  beantworten 
die  Frage,  ob  es  Punkte  gebe,  welche  allen  diesen 
Curven  gemein  sind.  Es  werden  diess  olfenhar  die 
Berührungspunkte  derjenigen  Flächen  zweiten  Grades 
sein,  welche  durch  die  acht  Punkte  gehen  und  die 
Ebene  berühren.  Aber  alle  Flächen  zweiten  Grades, 
welche  durch  acht  von  einander  unabhängiue  Punkte 
im  Baume  gehen,  schneiden  sich  in  einer  liaumciu've 
vierten  (ilraiies,  welche  die  vorgelegte  Ebene  in  vier 
Punkten  IrilTt.  die  allen  Kegelschnitten  gemeinsam 
sind,  welche  als  Dm'chschnill  der  Flachenschaar  mit 
der  Ebene  bestimmt  werden  können.  L'nter  diesen 
Kegelschnitten  belinden  sich  jdrei,  welche  in  (lerade 
zerfallen,  deren  zugehörlire  Flächen  zweiten  Grades 
also  die  Ebene  berühren,  und  deren  i^liltclpnnkle,  das 
allen  Kegelschnitten  gemeinsame  Tripel,  sind  die  ge- 
suchten l^inkle  also  drei  an  der  Zahl.  Als  Co- 
rollar  findet  sich  also: 

X.  :i. 

15 
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Durch  a  c  li  t  P 11  n  k  t  e .  <»  i  I)  t  e  s  d  r  e  i  F I  ä  c  h  e  n 
z  weilen  Grades,  welche  eine  gegebene 
Ebene  I)  e  r  ii  li  r  e  n . 

A  n  m  e  r  k  ii  n  g.  Je  zwei  der  genannten  Curven 
schneiden  sich  ausser  in  den  drei,  allen  geniein- 
sainen  Punkten,  noch  in  sechs  andern.  Welche 
Bedeutung  haben  dieseli)en? 

V. 

Die  in  II  aufgestellte  Zuordnung  enthält  einen 
scheinbaren  Widerspruch:  der  Ort  der  Punkte,  welche 
eifier  Geraden  entsprechen,  ist  als  Raumcurve  dritten 
Grades  erkannt  worden,  während,  wenn  die  Gerade 
als  Durchschnitt  zweier  Ebenen  aufgefasst  wird,  ihr 
eine  Raumcurve  neunten  Grades,  in  welcher  sich  doch 
zwei  Flächen  dritten  Grades  sciineiden,  entsprechen 
inüsste.  Aber  unter  den  Flachen  zweiten  Grades, 
welche  durch  sieben  Punkte  gehen,  belinden  sich 
unendlich  viele  Kegel.  Für  irgend  einen  dieser  Ke- 
gel wird  der  Pol  einer  beliebigen  Ebene  mit  dem  Mit- 
telpunkte desselben  zusammenfallen,  d.  h. 

Sucht  man  den  Ort  der  Pole  einer  will- 
kürlich gewählten  Ebene  in  Bezug  auf  alle 
Flächen  zweiten  Grades,  welche  durch  sie- 
ben Pnnktegehen,  so  enthältderselbe  noth- 
wendiger  Weise  die  Mittelpunkte  sämmtli- 
cher  Kegel,  welche  sich  unter  diesen  Flä- 
chen befinden. 

Betrachtet  man  also  zwei  Polflächen,  die  zwei  ge- 
gebenen Ebenen  entsprechen,  so  wird  man  einen 
wesentlichen  Durchschnitt,  welcher  von  allen  vor- 
kommenden Elementen,  also  auch  den  beiden  Ebenen 
abhängt,  unterscheiden  müssen  von  einem  unwesent- 
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liclien  Diirclisclinillo.  wolclier  nur  von  den  sieben 
Fund;imeiilul()tinkleii  hestiinml  wird,  und  also  JiHon 
Pülflaclien  <;einein  ist.  Der  erste  Tiieil  ist  die  Rauin- 
curve  dritten  lirndes,  welciie  der  Durchschnittspe- 
rnden  der  l)e'den  E!»enen  entspricht,  nnd  der  /weite 
Theil  ist  der  erwjihiile  Ort  der  Ke^ielnnlleipunivle. 
Damit  ist  der  angedeutete  Widerspruch  gehoben,  und 
zui>Ieich  folgender  8at7,  gewonnen: 

Der  Ort  der  Mittelpunkte  aller  Kegel- 
flachen zweiten  Grades,  welche  durch  sie- 
ben von  einander  unabhängige  Punkte  ge- 
hen, ist  eine  H  a  u  ni  c  u  r  v  e  sechsten  Grades. 

Ki'innert  man  sich  des  Zusammenhanges  der 
Theorie  der  Kegelflachen  zweiten  Grades  mit  der 
Theorie  der  harmonischen  Eigensciiaften,  so  kann  man 
den  Satz  folgendermasscn  aussprechen  ; 

Ordnet  man  die  Flächen  z  vv  e  i  t  e  n  G  r  a- 
d  e  s ,  w  e  I  c  he  durch  s  i  e  b  e  n  P  u  n  k  t  e  g  e  h  e  n  ,  z  u 
zweien-,  und  bes  timm  t  jed  esmal  das  gemein- 
same Quadrupel  harmonischer  Punkte,  so 
liegen  alle  diese  (Quadrupel  auf  derselben 
liaumcurve  sechsten  Grades. 

Weitere  Eigenschaften  dieser  Haumcurve  linden 
sich  unter  Beriicksichtigung  des  Salzes:  Bestimmt 
man  von  drei  Flächen  zweiten  Grades  zu  zweien 
genommen  die  drei  Ouadrupel  harmonischer  Punkte, 
so  liegen  dieselben  auf  einer  Fläche  zweiten  Grades. 

VI. 

Da  durch  acht  unal»hängige  Punkte  im  Räume 
vier  Kegel  zweiten  Grades  gehen,  deren  Mittelpunkte 
ein  (Quadrupel  bilden,  und  da  durch  sieben  Punkte  unend- 
lich  viele    solclier   Kegel    gehen,   deren    Mittelpunkte 
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auf  einer  Raumcurve  liegen,  so  lässt  sich  schliessen, 
dass  man  als  Ort  der  MillelpuniUe  der  Kegelflache 
zweiten  Grades  durch  sechs  von  einander  unabhängige 
PuniUe  im  Räume  eine  Flache  finden  wird.  Bevor 
wir  ihren  Grad  bestimmen,  wollen  wir  einige  Eigen- 
schaften derselben  angeben.  Verbindet  man  zwei  der 
sechs  Punkte  durch  eine  Gerade,  so  Itann  man  auf 
dieser  Geraden  jeden  beliebigen  Punkt  als  Mittelpunkt 
eines  Kegels  wählen,  welcher  die  sechs  Punkte  ent- 
hält, denn  man  hat  ausser  der  Geraden  nur  noch  vier 
Strahlen  nach  den  vier  übrigen  Punkten  zu  ziehen  — 
und  durch  fünf  von  einem  Punkte  ausgehende  Strah- 
len lässt  sich  stets  eine  Kegelfläche  zweiten  Grades 
legen.  So  erhält  man  als  dem  gesuchten  Orte  ange- 
hörig alle  Verbindungsgeraden,  welche  zwischen  je 
zwei  der  gegebenen  Punkte  möglich  sind,  also  fünf- 
zehn Gerade. 

Da  man  ferner  zwei  sich  schneidende  Ebenen 
als  Kegel  auffassen  kann,  dessen  Mittelpunkt  auf  der 
Schnillgeraden  beliebig  gewählt  werden  darf,  so  er- 
hält man  auf  der  Fläche  der  Mittelpunkte  noch  so  viele 
Gerade  als  verschiedene  Gruppirungen  der  sechs 
Punkte  zu  drei  und  drei  möglich  sind,  diess  gibt  zehn, 
sodass  also  die  M  i  llelpu  nktsfiäche  25  ge- 
rade Linien  enthält.  Da  in  einer  Ebene,  welche 
drei  der  gegebenen  sechs  Punkte  enthält,  vier  dieser 
Geraden  liegen,  so  folgt  daraus,  dass  der  Grad  der 
Fläche  mindestens  vier  ist ;  dass  er  diese  Zahl  nicht 
übersteigt,  soll  im  Folgenden  bewiesen  werden. 

VII. 

Verlheiltman  sieben  Punkte />,,/'2,/*3,A? /'s, ^6» Z*?, 
in  zwei  Gruppen:  Pi,  P2,  /'s,  A,  /*5, 1%  «nd  /'i,  H-»  /*3, 
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P:,^  l'st  P:  •>  SO  erlijilt  man  für  jede  derselben  eine 
Millelpnnlilsnache.  Diese  beiden  Flachen  M  und  M' 
sind  beide,  wofern  wir  die  Punivle  als  von  einander 
unabhängig'  betrachten,  von  demseil)en  Grade,  den  wir 
mit  X  bezeiclinen  wollen.  M  und  M'  werden  sich 
nun  schneiden,  und  ihrem  Durchschnitte  muss  nolh- 
wendigerweise  die  nach  V  bestimmte  Haumcurve 
sechsten  Grades  der  Punkte  Pi  .  .  .  .  P^  angehören. 
Diese  Haumkurve,  als  von  allen  auftretenden  Elementen 
a!)han<ii<i-,  ist  der  wesentliche  Durchschnitt  von  MundM'. 
Da  diese  Flachen  aber  sich  in  einer  Raumcurve  vom 
a2  Grade  schneiden,  und  sechs  keine  Oiiadratzahl  ist, 
so  muss  noch  ein  unwesentlicher  Durchschnitt  vor- 
handen sein,  der  nicht  von  allen  sieben  der  Punkte 
Pi  .  .  .  .  P:  abhänot.  In  der  Thal  liegen  die  zehn  Ver- 
binduno-sseraden  der  liuif  Punkte  A*i,  7*2,  /'3,  A,  Pö-, 
welche  also  uiiabbänaig"  von  P(,  und  Pj  sind,  nach  den 
Betrachtungen  in  VI  auf  beiden  Mittelpunktsflachen 
zualeich;  sie  bilden  mit  der  Baumcurve  sechsten  Gra- 
des zusammen  genommen  den  vollständigen  Durch- 
schnitt von  M  und  Mf  ,  welcher  also  vom  sechszehnlen 
Grade  ist.  Man  hat  jetzt  die  Gleichung  x^  =  IC,  oder 
j-  =  4,  d.  h.: 

Der  Ort  der  M  i  1 1  e  1  p  u  n  k  t  c  aller  Kegel- 
flächen zweiten  Grades,  welche  durch  sechs 
von  einander  uuabhän<M'ge  Punkte  im  Räume 
gehen,  ist  eine  Flache  vom  vierten  (irade, 
auf  wel  eher  man  leic  ht  25  Gerade  nachweisen 
k  a  n  n . 

Als  Corollar  hat  man  den  Satz: 

Schneide  t  man  die  1  5  Verbindungsgeraden, 
welche  sechs  beliebige  Punkte  im  Räume 
verbinden,    durch    irgend    eine    F b e n e ,    so 
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liefen  die  15  Schnittpunkte  auf  einer  Curve 

vierten  Grades. 

Anmerkung-.  Dass  die  Miltelpiinktsnache  vom 
vierten  Grade  ist,  Jässt  sich  leicht  analytisch  he- 
weisen: 

Man  wähle  von  den  sechs  Punkten  /»j,  P2t  jPs-  /*/,, 
P5,  Pf,  die  vier  letzten  zu  den  Ecken  des  Coor- 
dinatenletraeders,  dann  wird  jede  Flache  zweiten 
Grades,  welche  durch  diese  vier  Punkte  geht, 
eine  Gleichung  hahen  von  der  Form: 

1 )  a  xy  -\-  ß  xz  -\-  y  xp  -\-  a'  yz  -\-  ß'  yp  -i[-  y'  zp  —  ^ 

Selen  nun  die  Coordinaten  von  jPj  und  P2  resp. 
x\,  y\,  zi,  p\  und  xo,  y2,  z^,  P2,  so  werden  die 
Flächen  zweiten  Grades,  welche  durch  die  sechs 
Punkte  Pi  .  .  .  .  P(,  gehen  sollen,  den  Coelßzienten 
der  Gleichung  1)  die  Bedingungen  auferlegen: 

2)ax,,vi  +ßXiZi-\-yx^pt-\-a'yiZi  -1- /3't/, /?, -f  y' s,pi  =  0 

B)  CC0C2y2-{-ß^2^-2  +  'y^2P2+  «' 2/2-2  +  ß' y2P2 +  ?' ^■2P2  =  0 

Ferner:  Die  Coordinaten  x,  y,  z  des  Mittelpunktes 
der  durch  die  Gleichung  1)  dargestellten  Fläche 
sind  gegeben  durch  die  Gleichungen: 

4)  ay-\-ßz^yp  =  0 

5)  ax -\- a' z -h  ß^  p  =  0 

6)  ß  X  -\-  a'  y  +  y'  p  =  0 

und  hierzu  tritt  noch,  wenn  1)  einen  Kegel  dar- 
stellen soll 

7)  yx  +  ß'y  +y'  z  =  0. 

In  den  sechs  Gleichungen  2)  bis  7)  treten  die 
Grössen  a,  ß,  y,  a\  ß\  y'  homogen  und  linear  auf; 
man  kann  sie  desshnlb  climiniren  und  erhält  dann 
für  X,  y,  z,  p,   die  Gleichung  vom  vierten  Grade 
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wodurch  der  mifgeslelllo  Satz  bewiesen  ist. 
Züricii,  den  28.  September  1865. 


Milllieiluiigcii  über  die  Soniieüflecken 

von 

Dr.   Rudolf  Wolf. 


XIX.  Millhoiluitg  von  Herrn  Frilz  Uhcr  il.is  periodische  l£r- 
srlx-'iiu'ii  des  l'ol.ulicliles  ;  Stiidioii  über  die  Dccliiialioris- 
V.irialioiieii  in  PiiersLurg,  K.ilbariiieidxiri.',  n.irn.ujul  und 
Nertschinsli ;   Forlselzung  der  Sonnenflcckenlilcr.ilur. 

V'or  Allem  verölll'iilliche  ich  mit  Veri»nü<>en  fol- 
^^ciide  wcrthvollc  MiltlitMliiiiii-,  welciie  mir  mein  lieber 
Colieije  iiihI  Mitarboiler,  Herr  Tritz,  über  das  perio- 
dische Ersciieinen  d».*s  Polarlichtes  gemacht  hat: 

.,nas  Poliirlicbt,  der  F>irblpr()cess  der  Kr(I(\  wurde 
i'iir  die  minieren  Breiten  der  n()rdlichcn  Hemisphäre 
lanirst  für  eine  periodische  hlrscheinnn»  erkannt,  wie 
iMairan.  Ilansteen,  Hitler,  Mnncke,  Olmstedl  u.  A.  in 
vorlrelllichen  Arbeilen  nachzuweisen  suchten,  wah- 
rend die  Zahl  der  Gegner  eines  solchen  WCchsels, 
wie  Ramns,  Scbiönnin«!:  n.  s.  w.,  welche  entweder 
den  Wechsel  fjeradezn  bestritten  oder  nur  liir  niedere 
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Breiten  gelten  Hessen ,  eine  geringe  ist.  Grössere 
Wichtigkeit  beknmen  derartige  Untersuchungen,  als 
man  zu  erkennen  glaubte,  dass  die  Perioden  eine 
gewisse  Aehiiiichkeit  mit  dem  Wechsel  anderer  Er- 
scheinungen zeigen,  z.  B.  mit  der  Nutation,  wie 
Pastor  Höslin  (in  seinen  „Meleorol.  Beobacht.^')  und 
Ritter  (in  Gilberts  Annalen,  Band  15)  darzuthun 
suchen,  und  Hansteen  (in  N.  Mem.  Ac.  Bruxelles, 
Band 20)  bestätigt  findet, und  mit  den  Son  nen flecke  n- 
perioden,  wie  schon  Mairan  vermuthete,  Littrow 
(1831),  in  seinen  vermischten  Schriften  im  Aufsätze 
„üeber  das  Nordlicht"  mit  den  Worten  andeutet: 
„Es  scheint,  als  ob  sie  (die  Nordlichter)  wie  die  Son- 
nenflecken gewissen  Perioden  unterworfen  wären", 
und  später  Stevenson  aus  schottischen  Beobachtungen 
und  ich  in:  Miltheilungen  über  die  Sonnenflecken  von 
Hr.  Prof.  Dr.  R.  Wolf,  No.  XV.  vom  Mai  1863  für 
die  Wolfschen  Sonnenfleckenperioden  des  17.,  18. 
und  19.  Jahrhunderts  nachzuweisen  suchte. 

„Zu  dieser  Untersuchung  lag  mir  der  in  No.  V  der 
genannten  Mittheilungen  veröfTenllichte ,  etwa  5800 
Beobachtungstage  enthaltende  Nordlichtkatalog  von 
Herrn  Prof.  Wolf  vor.  Das  Resultat  der  Untersuchung 
war  ein  so  überzeugendes,  dass  es  lohnend  schien, 
einen  möglichst  vollständigen  Catalog  anzufertigen, 
der  neben  den  Zeitangaben  noch  möglichst  vollständig- 
die  Beobachtungsorte  und  alle  auf  die  Periodicitäl  sich 
beziehende  Angaben  enthalte.  Mit  Benützung  des 
bereits  genannten  Cataloges  und  des  von  Herrn  Prof. 
Dr.  W^olf  gesajnmelten  Materiales,  sowie  mit  dessen 
freundlichster  Unterstützung  gelang  es  mir,  eine  Samm- 
lung von  Beobachtungen  anzulegen,  welche  —  wenn 
auch  noch  nicht  ganz  vollständig  —  die  Angaben  von 
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etwa  9500  ncol):icliliin(:slaircn,  iniinlesleus  40000  Boo- 
bnclilniiüsorleii  und  ein  sein-  reichlichos  Material  zur 
Feslstellun^-  des  Periodenwechsels  enlhiilt. 

„Milteist  dieses  Maleriales  soll  nun  in  Folgendem 
versucht  werden,  sowohl  die  Periodiciijit,  als  die 
Periodenlanye  der  Polarlichter  zu  he<>riinden.  Da  die 
Anzahl  der  in  einem  besondern  Calaloge  zusamnien- 
geslelllon  Süd  lichter  verschwindend  klein  *!e(>en- 
üher  derjenioen  der  Nordlichter  ist,  so  können 
nur  diese  in  Betracht  gezo<ren  werden.  Ebenso  müs- 
sen wir  die  Untersuchung:  vorlaiifi"-  nur  auf  das  mittlere 
Kuropa  beschranken  .  da  Cur  die  liohen  Breiten  u!id 
für  fast  alle  nicht  europaischen  Lander  die  Beohach- 
tunosreihen  noch  zu  unvollständig  oder  zu  kurz  sind. 
Wenige  Jahre  umfassende  Beohachtuiig^en  oder  Aus- 
sprüche von  lU'isenden,  welche  sich  nicht  laniie  in 
einer  Gej^end  aulhielten  ,  sind  nur  in  seltenen  Fällen 
zweckdienlich. 

„Weitaus  das  reichhaltigste  Beohachtuni»smalerial 
liegt  aus  den  letzten  KiO  Jahren  für  das  mittlere 
Europa,  vom  Mittelländischen  Meere  bis  nahe  zu  dem 
nördlichen  Polarkreise,  vor,  wesshalh  wir,  zunächst 
diese  Zeil  und  Oertlichkeit  iu's  Auge  fassend,  folgende 
nach  Jahren  und  den  Summen  der  Beobachtungstag:e 
seit  dem  Beginne  des  IS.  Jahrhunderts  geordnete 
Tabelle  aufstellen : 

Die  T.ihc'llt,'  cnlliiill  in  der  ersicn  Hcilie  die  forll.uiftMulcn 
Jaliroszalilen ,  rl;iiiii  fol;,'«»!!  eine  Anzahl  Ueohacliliingsrcilien, 
welflic  auf  möi^liclisle  VollliotnmLMiiieit  Anspruch  mnclien  kön- 
nen. In  der  drillen  Ahllieilunj^  sind  die  Jaliressuinmen  der 
eurnpjiischen  Heohachlnnuen  nach  ßi eilen  alipelheill  enlhallen, 
so  (lass  die  erste  Unleralilheihjiij^  alle  IJedliaclituiijien  enihlill, 
welche   südlich   des    16.    breilen"rades    »emaclil    wurden,    die 
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M)     Dio  mit  (M)  bozeieliiietcn  Reihen  fnidün  sich  bei  Miiinin. 

(AS)  Kiitliaiteii  in  «I-t  liöniKi-  seliwed.  Akiideinie  der  Wissenschaften  Abhandl. 

(Hnber)  /wancnburf^er  I?<!()l)aeht.  liei  lliiber  (Miinusliript)  iiml  llarlenie.r  Abli. 

Üiilton's  Hcobachtiinfjsreilien  sind  entlialien  in  seinen  ^Kssa.vs";  inMiineke's 
ITandlmcli  der  niatli  "iid  phys.  Oeo-raiiliii' ,  in  Cilbert's  Annalen  und  in  Olni- 
stedt's  ^tlie  reta'iil  seeiilar  I'eriod  of  the  Aurora  burealisi. 

Pastor  Zeissin^f's  KeoljaelituiiKen  sind  in  (ülberts  Annalen. 

Ilöslin's  Be<)l>achtunKen  in  seinen  „Meteorolojfisehen  Beobaehtunjfen". 

IkMiiielin's  U(ol)aehtiin;,'en  in  „Hodu's  Jahrbuch  und  in  Kphenieri  d.  l'ulat. 
,     Kisenluhr's  llei)baelitun>;en  in  „Metedrologisehein  Uogistcr''. 

Qiiutelet's  BeobaehtnnKen  in  „Menioires  do  Hraxelles". 

liüekinaun's  Reihe  in  Cilberts  Annalen. 

Die  Petersburger  Reihe  ist  enthalten  in  Novi  Coininentari,  Acta,  Nova  Acta 
Acad.  seieni.  inip.  l'etrop.  n.  Meni.   de  l'Acad.  de  8t.  Petersburg. 

Muncke'.s  Mitlheilungen  in  (iehlert's  Wörterbuch". 

Die  BiS('li;r  Heobaehtuiigen  sind  cnthalti^n  in  doii  Verhandlungen  der  dor- 
tigen naturfurseiuMiden  (icsellschaft". 

Ilansteen's  Beobaelitungen  siml  in  den  M6inoirc8  de  Bruxelles ;  tlieilwciso 
schriftlich  nittgetheilt  und  thellweiso  in  den  Chrlstianiaor  Beobachtungen. 

Bchmidt's  Reihe  in  fJninert's  Archiv,   S.  2«. 

Die  Archangili'r  Reihe  in  Mi'inolr.  de  l'Aead.  do  rtt.  Petersbourg. 
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zueile  die  sclnvoizcrisclicn  neoltaclilungen,  die  drille  diejenigen 
vorn  45.  bis  55.  Hreitengradc,  die  vierte  .-die  vom  55.  Grade  l)is  zum 
Pol.irl\rci.>^e  his  ji'lzl  gcs.ittjinellen  Ang.dien,  die  fünfle  die  An- 
z;dil  (\er  Tage  eines  joden  .lalires,  .'in  welchem  da»  Nordliclil 
im  mitllern  Iwiropa  gesehen  wurde  und  endh'ch  in  der 
sochsicn  sind  die  .lidirossiininien  all(.>r  his  jetzt  im  Citaloge  zu- 
saniniengeslolllcn  neohachfiingon  für  die  nürdh'chc  IIemispfi;ire 
vereinigt.  Die  sl.irken  Ahweicliungen  und  Sfirlinge  in  dieser 
letzten  Reilic  slafiimon  von  einzelnen  kürzeren  Ik'ohnchlungs- 
reihen  aus  hohen  Hieilen  (1727,  28  zu  Kola  und  Kilduin; 
17i9,  50,  77  auf  Island,  1786,  87  zu  Godh.>ah,  1814,  19,  20,  21, 
31  in  Nord-Amerilwi)  oder,  namentlich  in  diesem  Jalirhundort, 
von  nordainerikanischen  Heohachtiingen.  Zum  Vergleiche  sind 
dann  in  der  letzten  llaupispalle  die  Wolf'schen  Sonnenfleekcn- 
pv^rioden  und  von  1749  an  die  hetrellenden  Relalivzahlen  ein- 
getragen. 

Die  aus  der  Tabelle  hervorgehende  Periodicität  (]er  Er- 
scheinung wird  weiter  belegt  durch  den  Ausspruch  vieler 
Beobachter  und  Reisenden.  Einige  wichtigere  Angaben  mögen 
hier  folgen ; 

1698  bis  1705  befand  sich  Zorgdrager  auf  dem  Wallfisch- 
farige.  Er  l)en)erkt  (»Alle  und  neue  grönländische 
Fischerei  u.  s.  vv.«  Leipzig  1723,  4),  dass  das  Nordhclit 
allein  nur  diejenigen  erleuchte,  welche  in  den  Gegenden 
des  Circuli  arclici  wohnen  und  dass  dieses  Lichl  un- 
zweifelhaft dasjenige  sei,  welches  Herr  Gassendus  oft- 
mals wahrgenommen  und  Norder  M  orge  nr  ö  the 
(Aurora  borealis)  genannt  habe. 
1709.  Der  Graf  von  Plelo  schreibt  1731  an  Mairan  und  War- 
gentin  (in  der  königl.  schwed.  Akad.  Abhandlungen, 
Band  XIV,)  iheilet  mit,  dass  1709  in  Stockholm  die 
Leute  beim  Erscheinen  des  Nordlichtes  in  Sclirecken 
gesetzt  wurden. 
1716  wird  das  Nordlicht  in  England,  Holland,  Schweden 
und"  Deutschland  häufig  (Miisschenbroek  in  »Essai  de 
de  Physik«);  und    nach  Malley  war  das  grosse  Nord- 
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liclil  dieses  Jiilires  dos  ersle  grosse  in  England  gesehene 
seil  i571l. 

1722.  Seit  dieser  Zeil  wird  (Jas  N.-I..  in  Fr.ink reich  hiiufig 
(Musschfnb.  Ess.ii). 

172fi  s.igl  .'M.iier  in  seinem  Memoire  an  die  Petersburger 
Akademie:  »Das  Nurdliclil  erregl  jelzl  in  Peiorshnrg 
kein  Aufseilen  melir  wie  früher;  seihst  i\cr  gemeine 
Mann  findet  es  nicht  mehr  auirdlend.« 

172!»  bemerkt  Kirch,  dass  vor  20  J.diren  <Ias  Ncydlichl  in 
Schweden  nur  nieder  am  llorizoiile  gesehen  wurde, 
dass  aber  jel/.t  die  Leute  sich  wundern,  es  so  hoch 
zu  sehen  (l^reslauer  Sauunlungen)  und  dass  es  im 
vorigen  Jahrhuiideft  sollen  gewesen  sein  müsse,  da 
er  ausser  dem  1G30  heohachleten  Nordlichte  nur  das  " 
l(i82  von  llevel  in  Danzig  gesehene  verzeichnet  finde; 
während  es  seit  171G  so  häufig  erscheine,  dass  ein 
ihm  gl.iuhw  urdiger  Zeuge  es  1728  allein  17mal  gesehen 
liahe.  (IJeschieilig.  des  hesondern  Noidscheines  u.s.  w.) 

173!),  llO  und  41  sah  man  das  Nordlicht  namentlich  häufig 
im  südlichen  Norwegen  (Kggers  Island). 

17")0  ist  es  so  häufig,  dass  Ilansleen  hierher  ein  llaupt- 
maximum  legt  (Poggend.  Annalen). 

1751  sah  man  zwar  das  Nordlichl  in  U[)sala  weniger,  die 
Witterung  war  häufig  trübe  (nach  Iliorler  und  Slrömer). 
dahingegen  wurde 

1752  daselbst  es  wieder  häufig  gesehen,  wie  Ferner  angibt. 
(Künigl.  Schwed.  Akad.  Abhandl.) 

1755  ist  das  Nordlichl  seilen  in  Schweden.  (Ferner  am 
angefUhrlen  Oric.) 

1755  bis  1758  finden  sich  in  den  Zwanenburger  Ueohach- 
tungen  keine  Erscheinungen  nolirt  utui  Ferner  be- 
merkt, dass  in  den  letzten  Jahren  alle  Nordlichler 
schwach  gewesen  seien,  (königl.  schwed.  Akad.  Ahh.) 

17f)7  und  17(J8.  Kerguelen  beobachlel  auf  seinen  Meisen 
nach  Island,  an  der  norwegischen  Küste  und  der 
Nordsee  nur  e  i  n  Nordlicht. 
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177^  sieht  man  in  Pelershurg  48  Nordlichter,  die  grösste 
Z.ihl  der  dortigen  Beobachtungen  seil  1772  bis  1792. 
(Beobachtungen  der  kaiserl,  Akad.  der  Wissenschaften 
zu  Petersburg.) 
1787  bis  1792.  Die  Nordlichter  sehr  häufig;  von  dieser 
Zeit  nehmen  sie  sehr  an  Zahl  ab.  (Ilaberle's  meteoro- 
logische Helle.) 

Für  das  18.  Jahrhundert  bemerkt  PfafT  (»Geschichte 
der  kalten  Winter«):  »Nachdem  im  17.  und  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts  die  Nordlichter  sehr  selten  ge- 
wesen waren,  fanden  sie  sich  von  1716  an  wieder 
häufig  und  regelmässig  ein  bis  1732,  und  von  da  an 
stets,  nur  mit  kurzen  Unterbrechungen  von  einigen 
Jahren  bis  1793.  von  da  an  wieder  seltener.  In  den 
Jahren  der  merkwürdig  strengen  Winter  von  1783  auf 
178i,  von  1788  auf  89  (?)  und  1798  auf  99  hat  man 
keine  Nordlichter  gesehen.« 
1801  und  180Ö.  Nach  Hallström  ist  für  Abo  in  den  letzten 
fünf  Jahren  das  Nordlicht  eine  seltene  Erscheinung 
und  nach  Dalton  sind  die  Nordlichter  in  den  letzten 
Jahren  weil  seltener  als  früher.  (Gilb.  Ann.  B.  18  u.  2'^.) 

1807.  In  den  beiden  letzten  Dezenien  vor  1807  gab  es  fast 
keine  Nordlichler  und  nie  von  dem  strahlenden,  den 
ganzei^  lliinmel  erhellenden  Glänze,  wie  wir  sie  sonst 
hallen.  («Atmosphäre»  von  Dr,  Hufeland.) 

1808.  In  diesem  Jahre  kein  Nordlicht  in  Würlemberg  (Re- 
sultate der  Willerungsbeobachtungen  von  Alezier)  und 
ebenso  keines  in  Berlin  nach  Pfarrer  (ironau.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  finden  die  den  hohen  Norden  Be- 
reisenden die  Seltenheit  des  Nordlichles  gleichfalls 
auflallcnd.     (Hiervon   später.) 

1822  sind  in  England  die  Nordlichter  selten.  (Scoresby, 
«Reise  auf  den   Wallfischfang».) 

1832  bis  1834  ist  das  Nordlicht  seilen  und  wurde  in  letz- 
terem Jahre  in  Brüssel  nicht  gesehen.  (Quelelet  in 
«Annuaire  de  l'obs.  Brux.») 
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1852.   53    und    5'l.     Schmidt    beob;ic'ilcl    weder    in    Ollniülz, 
noch  in  Wien  das  Nordlicht.  (Grunerl's  Archiv  1856.) 

Wähll  man  ilii>joniü;en  Nordlichter  aus,  welche  sich  durch 
weile  Verbrcilunji;  und  i.'rosse  Enlwickeluiig  auszeichnolen.  so 
zeiiren  sich  die  Maxiinuinszcilon  auch  hierin  wieder  hervor- 
ragend; es  erschienen  solche  in  den  Jahren  1716,  18,  19,  21, 
2G,  2f).  30.  37,  50,  70.  80.  8(5.  87.  88  (besonders  häufig).  83. 
1817,  27,  31.  36.  37,  :\d,  'l7.  18  und   1859. 

„Mittelst  dieses  Materiales  lassen  sich  nun  sowohl 
die  Periodicitat,  als  die  Langen  der  einzelnen  Perio- 
den für  die  letzten  160  Jahre  leicht  übersehen.  Aller- 
dings ist  die  obige  Zusammenslellnng^  in  gewisser 
Beziehung  mangelhaft  zu  nennen,  da  namentlich  ein 
Massstab  ziirVergleichung  der  einzelnenErschoiniinoen 
unter  einander  fehlt  —  in  den  Jahrcssnmmenreihen 
zählen  starke  oder  schwache  Nordlichter,  solche, 
welche  nur  an  einem  oder  wenigen  Orten,  und  andere 
sehr  weit  verbreitete  mit  gleicher  Stimme  —  und 
dazu  wird  ein  Catalog-  nie  vollständig  genannt  wer- 
den können,  da  abgesehen  davon,  dass  nicht  alle 
Beobachtungen  verzeichnet  wurden  und  die  verzeich- 
neten nie  alle  zu  sammeln  sind,  die  Vollständigkeit 
der  Beobachlungsroihen  von  der  Beschairenheit  der 
Luft  und  der  Bcüelmiissigkeit  der  Beobachter  und 
der  Laize  der  Beobaclilungsorle  abliauüig  ist.  Da 
aber  die  Zahl  der  Erscheinuni:  eine  sehr  stark  wech- 
selnde ist  —  bald  ist  das  Jahr  reich  an  Nordlichtern, 
bald  sieht  man  gar  keine  —  ferner  dem  Cataloge 
sehr  viele,  über  ein  grosses  Gebiet  verbreitete  Beo- 
hachtungsorte  zu  Grunde  liegen,  für  viele  Orte  häufig 
die  gleichen  Beobachter  Jahrzehnte  lang  ihr  Begisler 
führten,  und,  wie  der  Vergleich  zeii»t,  die  Beobach- 

luugsreihen    meistens    sehr    gut    übereinslinimen,    so 
X.  s.  16 
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darf  man  vorläufig-  davon  absehen,  einen  den 
Wolfschen  Sonnenflecken  -  Relalivzahlen  ähnlichen 
Massslab  aufzustellen.*) 

„Sprechen  an  und  für  sich  die  Zahlen  der  einzel- 
nen Zahlenreihen  und  noch  mehr  die  Gesammtsummen- 
reihe  den  starken  Wechsel  der  Erscheinungen  aus, 
so  wird  derselbe  weit  übersichtlicher  durch  Construc- 
tion  von  Tafeln,  in  welchen  für  jedes  Jahr  die  Beob- 
achtungssumme als  Ordinate  erscheint.  Als  Beispiel 
hiefür  verweise  ich  auf  die  der  No.  XV  der  Mitlhei- 
lungen  beigelegte  Tafel. 

„Ziehen  wir  ausser  den  Zahlenreihen  noch  die 
betreffenden  Notizen  und  grossen  Erscheinungen  zu 
Rathe,  so  finden  wir  für  die  letzten  160  Jahre  drei 
Hauptperioden  mit  den  Maxima  um  die  Jahre  1730, 
1788  und  1848,  zu  welchen  Zeiten  das  Nordlicht 
überall  häufig  und  stark  sich  zeigte,  während  es  zur 
Zeit  der  Minimajahre  1700,  1758  oder  1766  und  1811 
oder  1812  entweder  gar  nicht,  oder  nur  sehr  selten 
und  unbedeutend  (slrahlenlos,  nahe  am  Horizont)  er- 
schien. 

„  Den  Uebergang  von  Minima  zu  Maxima  und 
umgekehrt  vermitteln  sekundäre  Perioden,  welche,  ob- 
wohl scharf  hervortretend,  weder  die  Zahlen  der 
Hauptmaxima  erreichen,  noch  zu  Null  herabsinken,  so 
dass  die  Hauptreihen  Wellenlinien  mit  sekun- 
dären   Wellenbergen    und    Thälern    bilden. 

')  Für  die  neueste  Zeit  wäre  diese  Aufgabe  wohl  einigermassen 
zu  lösen,  wenn  man  unter  Zugrundlegung  der  Ausdehnung  der 
Sichtbarkeit,  der  Grösse  und  Dauer  der  Erscheinung  Relativzahlen 
bildete;  allein  für  einigermassen  rückwärlsliegende  Beobachtungs- 
reihen wird  dies,  wenn  auch  nicht  ganz  unmöglich,  sehr  schwierig 
and  unsicher. 
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Solche  sekundäre  Wellenberge,  kleine  Maxima,  zei- 
gen sich ,  wenn  wir  die  Beobachlungsreihen  der 
Schweiz  und  des  miltlern  Europa  von  40^  bis  55° 
der  Breite,  als  die  nu't  grosser  Wahrscheinlichkeit  am 
vollständigsten,  hauptsächlich  ins  Auge  fassen,  in  den 
Jahren 


1707, 

1719 

und  1723 

im 

Mittel  1721, 

1726, 

28  und  30 

n 

„   1728, 

1735, 

37  und  41 

yy 

„   1738, 

1747, 

50  und  52 

r) 

„   1749, 

1759 

und  61 

V 

„   1760, 
1769 

{ mit   einer 
nachfolgenden  Erhöhung  von  1774, 
so  dass  man  im  Mittel  auf  177  L  käme) 

1779, 

1788. 

„Uebersieht  man  den  kleinen  Zacken  der  Daltonschen 

Beobachtungsreihe    von    1797,    so  folgt  das    nächste 

Max.        1802  und  1805  im  Mittel      1804, 

1814,  17,  19      „       „  1816, 

1829  od.  nach  nord.Beob.     1830, 

1837,  39,  41      im  Mittel      1839, 

1848, 
1859. 

„Sekundäre  Minima  zeigen  sich  in  den  Jahren 
1700,  1714,  1724,  1733,  1745, 
1758,  1761),  1776,  1785,  1796, 
1811,  1823,  1834,  1842,  1856. 

„Aus  obigen  grossen  und  kleinen  ungleich  langen 
Perioden  die  inillleren  Längen  entwickelt,  kommen 
wir  zu  folgenden  Besultaten: 
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Für  die  14  Max.-Perioden  (v.  1707-1859) ...  10,9    Jahre 
für  die  14  Minimums-Per.   (v.  1700-1856)...  11,14      „ 
für  die   2  Hauptmax. -Per.  (v.  17B0-1848)...  59  „ 

fürdie   2  Hatiptmin.-Per.  (v.  1700-1811)...  55,5       „ 

.,  Diese  Perioden  slimmen  in  Zahl  und  Länge  wie- 
der mit  den  bereits  in  .,No.  XV  der  Mitlheilungen  über 
die  Sonnenllecken"  g^efnndenen  überein  und  entspre- 
chen den  von  Hrn.  Professor  Wolf  aufoestellten 
Sonnendeckenperioden  so  volikonimen,  als  man  im- 
merhin erwarten  darf,  wie  ein  Vergleich  der  Zahlen 
und  noch  besser  eine  graphische  Darstellung'  (ver- 
gleiche die  Tafel  zu  No.  XV)  darthun. 

Es  fallen  Wolfs  Sonnenfleckenmaxima  auf  die 
Jahre  1706,  1718,  1728,  1739,  1750,  1761,  1770, 
1779,  1788,  1804,  1817,  1830,  1837,  1848,  1860; 
die  oben  aufoeführten  Nordlichtermaxima  auf 

1707,^1721,    1728,    1738,    1749,    1760,   1769, 
1779,  1788,    1804,    1816,    1830,    1839,   1848,   1859, 
die  Wolf'schen  Sonnenfleckenminima  auf 
1698,  1712,  1723,   1733,    1745,    1755,  1766,    1776, 
1785,1799,1811,    1823.    1834,    1844,1856, 
die  Nordlichtminima  auf 

1700,  1714,  1724,  1733,  1745,  1758,  1766,  1776, 
1785,  1796,  1811,  1823,  1834,  1842,  1856. 
Hierbei  sind  die  Woifschen  Periodenjahre  mit  Ver- 
nachlässigung der  Dezimalen  und  der  zu  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts  mehrere  Mal  bis  auf  zwei  Jahre 
steigendeil  Unsicherheit  aufgeführt,  wie  aus  den 
No.  XI  und  XII  der  „Mittheilungen''  zu  ersehen.  Wir 
ersehen  somit  den  vollständigen  parallelen  Gang  der 
beiden  Erscheinungen  mit  der  einzigen  starken  Ab- 
weichung in  den  Jahren  1837  bis  1839,  für  welche  das 
Nordlicht-Maximum  sich  im  Mittel  um  zwei  Jahre,  ja  für 
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die  Christianiar    Beobachtungen  über  drei  Jahre  ver- 
spätet. Hierauf  ist  später  zuriici\zuliommen. 

«  Die  grossen  Perioden  unit'assenje  fünf  kleinere, 
was  bei  den  Mininiumsperioden  »enau  slininit,  da  wir 
um  die  Jahre  1700,  1758  und  1811  keine  oder  nur 
schwache  und  seltene  Ersciieinungen  iinden,  wahrend 
die  Maxiinunisperioden  nicht  bedeutend  langer  aus- 
fallen, da  von  1730  bis  1788  58  Jahre  und  von  1788 
bis  I84S  60  Jahre  verllossen.  Betrachten  wir  jetzt 
die  oben  angegebene  xVbweichung  von  1837  bis  1841 
so  ist  die  Nordlichterzahlenreihe  *)  so  eigenthiimlich 
gestaltet,  dass  man  versucht  wird  anzunehmen,  es 
sei  durch  irgend  einen  Einlluss  die  gegen  den  An- 
fang der  40^'^  Jahre  hin  in  rascher  Entwicklung  be- 
grilfene  Erscheinung-  niedergehalten  worden,  so  dass 
das  Maximum  erst  mit  dorn  Sonnenlleckenmaximuni 
von  1848  eintreten  konnte.  Unterstützt  wird  dies 
noch  dadurch ,  dass  für  die  südlichen  Gegenden  sich 
die  grösste  Anzahl  von  Beobachtungen  früher  finden, 
so  für  die  Schweiz  um  das  Jahr  1838  zur  Zeit  des  Son- 
nenlleckenmaximums  und  für  die  Breiten  südlich  des 
4Ö.  Grades  im  Jahre  1840,  worauf  dann  das  Minimum 
von  1842  wieder  mit  dem  der  Soimeullecken  überein- 
stimmt, und  dass  ausserdem  idiiiliche  Anomalien  nicht 
vereinzelt  dastehen.  So  bemerkt  man  bei  dem  anomalen 
Gange  der  Sonnendeckeiireihe  in  den  Jahren  1774,  1792, 
für  welche  die  Jahresmiltel  grösser  sind,  als  die  der  vor- 

•)  Anmerkung.  Theilweise  liegt  die  slarki'  Aiioinalie  wohl 
noch  in  der  Uiivullsländigkeit  der  nordischen  Beobachtungen,  da 
die  Ilanstccn'sche  Reihe,  erst  1738  beginnend,  beinahe  einzig  mass- 
gebend ist,  «äljrend  Tür  die  ^orluT^fhciidcM  und  gleichzeitigen 
Jahre  andere  Ueobachtungeii  aus  den  hubern  Urcilen^raden  bei- 
nahe ganz  fehlen 
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hergehenden,  das  stärkere  Auftreten  des  Nordlichtes, 
während  bei  rascher  Abnahme  der  Sonnenflecken- 
Relativzahlen,  wie  von  1779  auf  1780  und  noch  an- 
schaulicher von  1848  auf  1850,  das  Nordlicht  ganz 
aufl'allend  seltener  wird,  um  darnach  erst  wieder  häu- 
figer aufzuleuchten.  Ein  sehr  wichtiger  Grund  für 
eine  durchschnitiliche  Länge  der  grossen  Perioden 
von  etwa  55,6  Jahren  ist  der,  dass  keine  andere  Pe- 
riodenlänge sich  den  frühern  Nordlichterscheinungen 
besser  anschmiegt,  als  diese,  wie  in  der  Folge  sich 
ergibt. 

„Sprechen  schon  die  Uebereinstimmungen  der 
Ideinen  Perioden  des  Nordlichtes  mit  jenen  der  Sonnen- 
flecken entschieden  für  einen  parallelen  Gang,  so  be- 
stätigen die  Hauptperioden  dies  noch  mehr,  da  gerade 
in  den  Zeiten  des  häufigsten  und  stärksten  Erscheinens 
des  Nordlichtes ,  wie  in  den  Jahren  1720  bis  1740, 
1770  bis  1790  und  1837  bis  1860  auf  der  Sonne  die 
Flecken  sich  am  reichsten  und  grösslen  entwickelten. 

„Für  das  17.  Jahrhundert  wird  das  Beobachlungs- 
material  in  Bezug  auf  Nordlichter  und  Sonnenflecken 
weniger  reichlich  als  für  die  folgenden  Jahrhunderle ; 
trotzdem  lässt  sich  aber  noch  bestimmt  die  Periodi- 
cität  der  Nordlichterscheinung  sowohl,  als  der  parallele 
Gang  dieser  mit  der  Sonnenfleckenbildung  nachweisen. 
Stellen  wir  wieder  folgende  Tabelle  auf,  welche  die 
Nordlichtbeobachtungen  im  mutieren  Europa  und  die 
Sonnenfleckenperioden  nach  Wolf  enthält. 
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'  der  Tabelle  u.  A.  nocii  folgeiule  Schiiflslelle 

r : 

Zu  A 

nfjing  des     17.    J;ilirhunderls   sagt    Peler    Clausen,    das 

Nordlicht    stehe  nich't  immer  so  hoch,  dass  man  es  in 

andern  Ländern,  als   in    Island,    Grönland   und   Nor- 

wegen sehen  könne  (Egger's  Island.) 

1621. 

In  diesem  Jahre   erschienen  grosse  Nordlichter,  nach- 

dem dieselben    während    60    Jahren   ausgesetzt  hatten 

(Mairan  nach  Gassendi  und  Christ.  Heuson  in  «Kurze 

Beschreibung  zweier  Phänomene  u.  s.  w.»). 

162». 

Ganze  Armeen  durchzogen  die  Luft  (Chr.  WoKFen,  «Ge- 

danken   über    das    ungewöhnliche    Phänom* 

n\  »    nach 

Gromerus). 

1638. 

Gisle    Oddsen     b 
(Egger's  Island). 

eschreibl    das    Nordlicht    vollständig 

lerio. 

um  die  Milte    die 

ses    Jahrhunderts   war 

das  Nordlicht 

in  Norwegen  nie 

lit  sonderlich  bekannt,  da  die  Bauern 

es    für  schlimme 

Vorbedeutung    hielten 

und  der  ge- 

lehrte  Dr.  Rhodius  aus  einem  Nordlichle 

die  Verände- 

rung  der  Regierung  projjhezeile  (Pontoppidans  «  Ver- 

Sl 

ach  i 

;ine 

r  na 

ür 

liehen  Historie  von 

Nor 

wea 

en) 

). 
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Zu  Aiifiing  der  iOer  J.ilire  lebte  Peyrere  in  KopiMihagen  ohne 
(Jiisoll>^l  ("in  Nütdliclit    ZI]    sehen  (M.'<ir;in  iiiui   lii,'ger's 
Isliiti(l). 
,Von  1663  ;in  lebte  Torfüus  auf  der  Insel  Carnien         59°)  uixl 
sah  (las  Nonliicht  (jflers  (Egger's  Island). 

1686,  Um  diese  Zeil  eine  kurze  Nordlichlperiode  lur  Frank- 
reich, und  in  Deutschland  erregle  das  im  Rheingau  ge- 
sehene Nordlicht  grosses  Aufsehen   (Mairan). 

1698  bis  1705  machle  Zorgfir.iger  seine  Reisen  auf  <len  Wall- 
Gschfang.  Dass  er  ,  der  sich  vitd  mit  dem  Nordlichte 
beschäftigte ,  dasselbe  nicht  in  niedern  Hreiten  sah, 
dürfte  auf  das  Bestimmteste  daraus  her  vorgehen,  wenn 
er  s.'gt :  «Das  Nordlicht  erleuchtet  allein  nur  diejeni- 
gen, weiche  in  den  Gegenden  des  Circuli  Arilici  woh- 
nen und  dieses  Licht  ist  unzweifelhaft  dasjenige,  wel- 
ches Ileri-  Gassendus  oftmals  wahrgenommen.»  (Zorg- 
dragers  Grünländische  Fischerei). 

1686  bis  1707.  Nach  Olaus  Römer-  nur  wenige  und  schwache 
Nordlichter  in  hohen  Breiten  (Maiiaii).  Nach  Kirch 
müssen  die  Nordlichter  im  17.  .lalii  huiidert  seilen  ge- 
wesen sein,  da  ungeachtet  es  flcissige  . Astronomen  ge- 
geben und  ilie  neuerrichteten  Societaten  in  Frankreich 
und  England  fleissig  beobachteten  und  aufzeichneten, 
er  seil  dem  1630  beobachteten  ausser  dem  1682  von 
IleveJ  in  Danzig  gesehenen  keines  verzeichnet  linde. 
(Kircli,  BcschriMbuiig  des  hcsondern  Nordscheines 
u.  s.  w. 

1686  bis  1696  sah  man  nur  wenige  und  von  1690  bis  1716 
so  gul  wie  keine  Nordlichter  (Muncke's  Handbuch  der 
inalh.  und  phys.  (ieogra|)hie.) 

„Diese  Tabelle  zei'ot  sofort  wieder  die  Periodici- 
tät  des  Nordlichtes  und  den  parallelen  (janj>  nnl  den 
Sonnenneckenperioden.  Das  Nordlicht  zeigt  deiillicli 
zwei  llauptrnaxiina :  das  eine  zwischen  Ki '20 
und  IGeJo.    das    andere    »eiren    das    Ende  des 
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Jahrhunderts.  Halten  wir  an  dem  scharf  ausge- 
sprochenen Maximum  von  1788  fest,  so  kommen  wir 
mit  der  Periodenlänge  von  55,6  Jahre  auf  1622  und 
1677,  welche  Zeiten  wieder  sehr  gut  mit  den  heiden 
Maxima  übereinstimmen.  Ebenso  stimmen  diese  Pe- 
rioden mit  der  grössten  Häufigkeit  der  Sonnenflecken 
zusammen.  Während  der  reichen  Fleckenperioden 
zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  finden  wir  das  Nord- 
licht häufig  beobachtet,  wogegen  während  des  ge- 
ringeren Fleckenreichthums  gegen  Ende  des  Jahrhun- 
derts sich  das  Nordlichtmaximum  dieser  Periode  eben- 
falls weniger  auszeichnet.  Ebenso  stimmen  die  kleinen 
Perioden  mit  der  oben  angegebenen  Länge  von  etwas 
mehr  als  11  Jahren  und  korrespondiren  mit  den 
Wolfschen  Perioden.  Eine  Ausnahme  scheinen  frei- 
lich die  von  Frobesius  angeführten  häufigen  Nord- 
lichter der  Jahre  1688  und  1699  zu  bilden,  welche  mit 
einem  Sonnenfleckenminimum  zusammenfallen.  Hier 
muss  aber  bezweifelt  werden,  dass  die  angeführten 
Breslauer  Beobachtungen  wirklich  hierher  gehören, 
da  der  Ausdruck  „noctes  subluslres  atque  illustres"  an 
sich  nicht  bestimmt  ist,  von  keinem  andern  Orte  Be- 
obachtungen vorliegen,  für  das  Jahr  1699  so  ver- 
hältnissmässig  viele  Beobachtungen  auf  die  Sommer- 
monate und  viele  Erscheinungen  beider  Jahre  mit 
Mondscheinnächten  zusammenfallen  und  zudem  spre- 
chen die  oben  angeführten  Bemerkungen  Kirch's, 
Römer's,  Zorgdrager's  und  Muncke's  gegen  ein  so 
häufiges  Erscheinen. 

„Weiter  zurück  werden  die  Angaben  über  das 
Nordlicht  immer  spärlicher  und  unbestimmter,  immer- 
hin bleiben  jedoch  noch  so  viele  Angaben  um  die 
55,6jährige  Hauplperioden  und  sogar  häufig  die  klei- 
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nere  lIVvjJifiriire  ersehen  zu  können.  Die  Sonnen- 
fleckenbeobachliingen  fehlen  «jünzlich;  legt  man  aber 
die  von  Chronisten  aufbewahrten  Erscheinungen  zu 
Grunde,  welche  man  theils  als  Sonnenflecken  anneh- 
men muss,  theils  als  solche  annehmen  darf,  so  zeigt 
sich  der  parallele  Gang  zwischen  diesen  Gebilden 
und  den  Nordlichtern  immer  noch  bestimmt  ausge- 
sprochen. 

,,Ordnen  \x\r  das  vorhandene  Material  chronolo- 
gisch nach  55,6  (genauer  55,555)  jahrigen  Perioden, 
so  erhalten  wir  folgende  Tabelle.  „Sind  die  Anga- 
ben auch  Iheilweise  zweifelhaft,  so  sehen  wir  doch 
den  W^echsel  nach  kurzen  und  längeren  Perioden 
scharf  ausgeprägt;  ersehen,  dass  eine  mittlere  Periode 
von  55,6  Jahren,  sich  (\en  Erscheinungen  sehr  wohl 
anschmiegt,  dass  aber  auch  diese  Perioden  wieder 
an  grössere  Abschnitte  geknüpft  sind,  so  dass  sich 
abw^echselnd  einzelne  Perioden  durch  ganz  besondern 
Reichlhum  an  Nordlichtern  auszeichnen,  wMe  die  Pe- 
rioden des  5.,  6.  und  7.,  des  12.  und  14.  und  dann 
die  des  18.  Jahrhunderts.  Da  gerade  diese  Zeiten 
sich  durch  Erscheinungen  auszeichneten,  welche  man 
durch  Sonnenllecken  zu  erklären  vermag,  so  wird 
hierdurch  einerseits  wieder  der  parallele  Gang  beider 
Erscheinungen  bestätigt  und  andrerseits  sehr  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  wir  es  wirklich  mit  Sonnen- 
tleckengebilden  zu  Ihun  haben. 
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Zur  Erhnrlnng-  der  Berecl>liirun<r  der  55,6  jährigen 
Periode  mögen  liier  die  Perioden  (Rrprises),  wie  sie 
Mairan  gibt,  mit  jenen  zusammengestellt  sein. 


Miiiran 

55. 6jährige 

!          M.iir;in 

55.6jälirige 

(re])rises). 

Periode. 

(reprisi's) 

Periole. 

1)     400  ..     . 

.     399 

12)  1157  .     . 

.     .  1177 

2)     450  .     .     . 

.     455 

13)  1351  .     . 

.     .  1344 

3)    502  ..     . 

.     511 

14)  1461-1465 

.     .  1455 

4)    580(560-600) 

.     566 

15)  1520  .     . 

.     .  1511 

5)     770-775     . 

.     788 

16)  1554  .     . 

6)     859  ..     . 

.     844 

17)  1560-1564J 

.  1566 

7)     900  ..     . 

.     899 

18)  1574-1575' 

8)     990  .     .     . 

.  lOll 

19;  1621  .     . 

.     .  1622 

9)  1039  .     .     . 

.  1066 

20)  1686  .     . 

.     .  1677 

10)  1098-1104) 

.  1122 

21)  1707-1710 

11)  1116  .     . 

22)  17l6ße«>inn 

derJetzlen 

Periode  mit  dem  Maximum  von  1730-1732  .     •  1733. 
Das  Resultat  der  obigen  Zusammenstellungen  ist 

somit: 

Da  SS  für  das  mittlere  Europa  das  Nord- 
licht eine  periodische  Erscheinung  ist, 
deren  Perioden  einer  mittleren  Länge  von 
55,6  Jahren  entsprechen,  welche  in  ihren 
Stärken  jedoch  wieder  grösseren  Perio- 
den unterworfen  sind;  dass  die  grösseren 
Perioden  von  55,6  Jahren  wieder  in  un- 
tergeordnete von  etwa  11,11  Jahren  zer- 
fallen und  dass  endlich  das  Nordlicht  in 
einem  innigen  Zusammenhange  und  paral- 
lelen Gange  mit  der  Son  neu  flecke  nbil- 
dung  steht  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
zur  Zeit  der  reichsten  Fl  eckenhildung  das 
Nordlicht  am  hä  ufi  gstcn    auftritt   und  um- 
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gekehrt  die  Minimn  zusommenstimmen  und 
dass,  während  bei  den  Sonnenfiecken  die 
Hauptmaxima  sich  weniger  auszeichnen, 
dies  bei  den  Nordlichtern  weit  entschie- 
dener der  Fall  ist. 
Im  Jahre  1803  veröffenlhchte  J.  W.  Ritter  in 
Gilberts  Aniialen,  Band  15,  einen  Artikel:  Einiges 
über  das  Nordlicht  u.  s.  w.,  in  welchem  er  nach- 
zuweisen sucht,  was  schon  Pfarrer  Höslin  in  „Meteo- 
rologische und  Witterungsbeobachlungen,  Tübingen 
1784",  behauptet,  dass  Häufigkeit  und  Grösse 
des  N 0 r_d lichtes  im  Zusammenhange  stehe 
mit  der  I82/3  jäh  r  igen  Nu  tationsperiode  und 
zwar,  dass  das  Nordlichtmaximum  mit  der  mittleren 
Schiefe  der  Ekliptik  zusammenfalle.  Ritter  sagt  zum 
Schlüsse  seiner  Untersuchung:  „Der  Zusammen- 
hang des  Mondes  mit  den  Nordlichtern  ist 
demnach  ausser  Z  \v  eifel"  und  bestimmte  als  (nach 
1803)  zu  erwartende  Maximumsjahre  1806  und  1816. 
Beide  Jahre  trafen  richtig  ein,  wie  schon  Hansteen 
dargethan  und  die  Reihen  der  Tabelle  I.  beweisen. 
Eine  dahin  einschlagende  Untersuchung  ergab  das 
Resultat,  dass  die  Annahme  Ritters  durchaus 
nicht  ohne  Weiteres  negirt  werden  dürfe. 
Nach  Ritler  würden  Mnxima  fallen  auf  die  Jahre : 
1602,  11,  20,  30,  40,  48,  58,  67,  76,  85,  95;  1704, 
23,  34,  41,  51,  60,  70,  78,  88,  97;  1806,  16,  25,  34, 
44,  53,  62.  Ein  Vergleich  mit  den  Jahressummen 
zeigt,  dass  zwar  häufig  diese  Maximas  mit  denjenigen 
der  Sonnenfiecken  zusammenfallen,  dass  aber  bei 
gegenseitiger  Verschiebung  derselben  die  Nordlichler- 
reihe zur  Zeit  der  aufgeführten  Jahre  sekundäre  Er- 
höhungen zeigt,   wie  z.  B.  ganz   auffallend  das  Ma- 
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ximiim  der  Dnlton'schün  Reilio  von  1797  hierhergehört. 
Eine  Aiisiiiihiiie  hilden  aIlor(]iiij»^s,  wenn  sonst  der 
CaUiloy:  für  dieso  Zeil  vollsljindi^»-  genug  ist,  die  Pe- 
rioden um  das  Jahr  1830.  VViiiuend  dieser  Zeit  sind 
die  Hiller'schen  Perioden  jenen  der  SonnenflecKen 
gerade  enlgegengeselzl;  wogegen  es  nm  so  bemer- 
kenswerUier  erscheinen  niiiss,  dass  wahrend  der 
grossen  Maxima  von  17(il),  177!)  und  1788  die  Son- 
nenlleckm-  und  Niitj.tionsperioden  l)einalie  genau 
miteinander  übereinsliinnien.  Es  wäre,  wenn  sich 
diese  Uebereinsti  mmung  in  der  Folge  be- 
w  si  h  r  l .  das  X  o  r  fl  I  i  c  li  t ,  a  u  s  s  e  r  v  o  n  einem  die 
Sonne  und  die  Erde  z  u  g  I  e  i  c  li  beherrschenden 
Einflüsse,  noch  von  der  Schiefe  der  Eklip- 
tik ^b  hangig. 

^  Ist  in  Obigem  die  Periodicilat  des  Nordlichtes 
iur  das  milllere  Europa  dargelhan,  so  bleibt  der 
Untersuchung  noch  das  grosse  Gebiet  der  übrigen 
Erdoberllache.  Leider  ist  aber  zu  einer  solchen  L'n- 
tersucliiMig  das  bis  jel/,1  gesammelle  Material  v.w  dürftig 
und  man!»elhalt.  Für  die  südliche  Halbkugel  besitzen 
wir  nur  sehr  wenige  un/usammenliiinaende  iJeobnch- 
tungen,  wie  sie  von  Keimenden  angemerkt  wurden, 
und  höchstens  für  einige  Orte  Oceaniens  kurze  zu- 
sammenliiiugende  Jaliresreihen,  und  für  die  nördliche 
llalbkiii'el  ist  ausser  dem  Milleleuropaischen  Malerialo 
nur  solches  im  Zusamm<'nhany:e  für  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nord-Amerika  gesammelt,  wogegen  für 
den  hohen  Norden  Amerika's,  Europa's  und  Asien's, 
sowie  für  die  Inseln  des  Polarmeeres  und  dieses 
selbst,  nur  kurze  Heobnchlungsreihen  und  Millbeilungen 
einzelner   Heisenden    und   «relehrte    Aufsatze   zu   be- 
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DüUen  sind  und  für  das  milllere  Asien  alle  Anhalts- 
punkte fehlen. 

Vereinigle  Staaten  von   Nord-Amerika   und 
Canada  südlich  des  60.  Breitegrades. 

Für  diese  Gegenden  besitzen  wir  für  d;is  jelzige  Jnhr- 
hunderl  soviel  M;iterial,  d.iss  sich  die  Perioden  so  sicher  wie 
für  Europa  nachweisen  lassen.  Die  schönsle  Reihe  von  Be- 
obachlunuen  isl  niedergelegt  in :  Resulls  of  a  series  of  rneleo- 
rological  ohservalions  niade  in  ihe  slale  of  New-York  from 
1826  to  18.50;  cornplied  by  Franklin  B.  Hough.  Albany  1855. 
Ferner  sind  zahlreiche  Beobachliingen  in  verschiedenen  wis- 
genschafllichen  Zeilschriflen  und  Werken  enlhallen.  Stellen 
wir  das  gesammelte,  für  die  Zeiten  nach  18.50  allerdings  noch 
unvollständige  Material  zusamnien,  so  erhalten  wir  folgende 
Reihen. 

Beobachlungstage  Beobachlungstage 


Jahr. 

im  St.aate 
New-Yoik 

f.  N  -Ameii 
bis  i.  CO.  G 
der  Breite 

ka 
r. 

Jahr. 

im  Staate 
New-York. 

für  N.-Am. 
b.  2.  60.  Gr. 
d.  Breite. 

1826     . 

.      .       2     . 

.     .     2 

18U     .     . 

.    73    . 

.     99 

27 

.     .     14     . 

.     .   14 

42     .     . 

.    35    . 

.     54 

28 

.     .     21     . 

.     .  21 

43     .     . 

.    56    . 

.     67 

29 

.     24     . 

.     .  25 

44    .     . 

.    30     . 

.     40 

30 

.     .     80     . 

.     .  85 

45    .     . 

.    24    . 

.     44 

31 

.     .     55     . 

.     .  55 

46     .     . 

.    47    . 

.     55 

32 

.     .    24     . 

.     .  26 

47     .     . 

.    46    . 

.     46 

33 

.     .     37     . 

.     .  40 

48     .     . 

.    73    . 

.  166 

34 

.     .     35     . 

.     .  41 

49     .     . 

73    . 

.  181 

35 

.     .     30     . 

.     .  31 

50     .     . 

.    90    . 

.  205 

36 

.     .     61     . 

.     .  65 

51     .     . 

.    —    . 

.   156 

37 

50     . 

.     .  55 

52     .     . 

.    —    . 

69 

98 

.     .     42     . 

.     .  43 

53     .     . 

.    —    . 

.     54 

39 

.57 

.     .  57 

54     .     . 

.    —    . 

.     27 

40 

.     .     73     . 

.     .  86 

Beide  Reihen  ergeben  drei  Maxima  und  zwei  Minima  ;  erslere 
übereinstiuiuiend  luil    den    Somienfleckenmaxinias   von    1830, 
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1837  und  1818,  lelzlere  zusnmniciif.illcnd  mit  den  Flcckcnuii- 
nimns  von  1833  und  18H.  Den  Z;ildt'nrcilii'n  njich  verspalen 
sich  zwnr  die  iieideii  lelzlen  Nordliihlennnxiiii.i ;  der  (ihisse 
nach  waren  aber  die  Nordhchler  von  1837  his  1H39  und  1848 
enischieden  die  bedeiilcndslen,  v\alirend  diejenigen  von  1850 
und  1851  zun»  grosslen  Tlieile  nur  schwache  lüscheinun^^'en 
waren.  Kbcnso  enischieden  durch  grosse  Nordhchler  aus};e- 
zeichnet  war  die  Maxiinumsperiode  von  1859  und  18G0. 

Dass  im  vorifien  J;diihunderl  in  den  Vereinii^len  Slialen 
der  periodische  W'eclisel  sich  ehenfalls  zeii^le,  gehl  aus  K.dm's 
Ausspruch  in  den  «  Schwed.  Akadeni.  Abhandlungen»  hervor, 
wo  er  hei  den  von  ihm  im  Jahr  1750  gemachlen  Üeohachluiigen 
bemerkl:  «Die  iilleslen  Leule  in  PliihKlelphia  küiiiilen  sich 
keines  Jahres  oder  Winlers  erinnern,  in  welclien  so  viele  Nord- 
lichter gesehen  wurden,  als  in  diesem»  und  schon  171G  sagt 
Elhä,  dass  sie  in  der  iludsonshai  sowohl  im  Sommer  als  im 
Wmler  sehr  häufig  waren.  1750  war  somit  für  Amerika  wie 
Kuropa  ein  Maximum. 

W'eilere  Beslaligung  findet  die  Periodicilal  für  Nord- 
Amerika  durch  die  nur  zur  Maximumszeil  in  niederen  Breiten 
möglichen  Beohachlungen.  So  sah  man  am  Sacramento  in 
Californien  (-}-  38°)  bei  sorgfälliger  Beobachtung  das  Nordlicht 
1852  2  mal.   dann  nicht  mehr  bis  18.*)7.   wo  es  sich   1   mal.  dana 

1858  1  mal,  1&59  aber  3  mal  und  18G0  wieder  1  mal  zeigte  und 
auf  Cuba  (  '    20'')    sah    man    dasselbe    178i,    1789,   1833,   1818. 

1859  und   1860,  also  nur  zur  Zeil  der  Hauplmaximu. 

Hoher  Norden  von   Amerika  nnhe  dem 
Pol  a  rk  reis. 

Aus  diesen  Gegenden  besitzen  wir  nur  Bruchstücke  von  Be- 
obachtungen, wie  sie  von  Reisenden  zu  Wasser  und  zu  Lande 
gesaiumell  wurden.  Für  einzelne  Begionen  dieses  (iebietes, 
für  die  in  der  Niilie  dos  Pol.irkreises  liegeiulen.  Iritl  sogar  ne- 
ben (li>r  rVage  über  den  periodischen  Wechsel  die  weitere 
auf,  oh  hier  die  Nordlichter  wirklich  periodisch  oder  bestiin- 
dig  und  wenn  letzleres  der  Fall,  ob  die    Krscheinung  con.-'lant 
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oder  in  der  Inlensiläl  wechselnd  ist.  D;»ss  hier  das  Nordlicht 
ungleich  häufiger  als  vielleicht  irj^endwo  auf  der  Erde,  geht 
daraus  hervor,  dass  dort  seihst  wahrend  der  Minimumszeilen 
grössere  Reihen  von  Beobachtungen  gesammelt  werden  konn- 
ten, so  von  Chappell  1814,  von  Franklin  1819  his  1821,  von 
Back  1833  his  1835  u.  s.  w.  Die  ßeobachluiigen  Franklin's, 
Backs  auf  ihren  Reisen  zum  Polarmeere  und  Lefroy's  Zusara- 
monstollung  von  Beohachlungen  im  nördlichen  Canada  zu 
Grurule  gelogt,  erhallen  wir  folgende  Tabelle,  in  welcher  nur 
die  Monate  mit  vollständiger  Beobachtung  aufgeführt  sind. 


Von  Franklin*) 


wurde 


im 
Monat 

October 

Novenilier 

Dezember 

.laiiuiir 

Ft^hruar 

März 

April 

Summe 


1819  u.  20  1820  u.  21     1825  —  26 


Back** ) 


1833—34 


1834—35 


Lefroyf) 

1850—51 


das    Nordlicht   an  Tagen  beobachtet 


3 
3 
5 
5 
7 
16 
13 


7 
8 
20 
17 
22 
25 
18 


52 


117 


Von  Ende 
October 

bis  Ende 

April 
163  mal. 


163 




— 

14 

15 

15 

28 

28 

20 

U 

21 

19 

10 

22 

— 

112 

94 

Diese  vertheilen  sich  auf  ßeobachlungslage 
I     212     I     212     I     190      II     191     I     lß8     || 

somit  kommt  e  i  n  Nordlicht  auf  je 
I    4.08     I    1.81     I    1.16      1   1,70     I    1.47 


2 
27 

28 
27 
29 
28 
28 
_26^ 

193 


212 


II      1.09 


Tage. 


Chappell  sah  in  York  Faclory  (+57*')  im  Jahre  1814  vom 
31.  August  bi»  28.  September  das  Nordlicht  in  jeder  Nacht. 


*)  Franklin    beobachtete  1819  —  20  zu    Ciimberlandhouse  (-h  53^*). 

1820—21    zu    Fort    Enlreprise  (+  64°).     1825—26    am    Dären- 

und  Sciavensee  (4-65°  und  61'^). 
••)  Back  beühachlete  zu  Fort  Enlreprise  (64°). 
f)   Lefroy's  Zusaniracnslellung  verbreitet  sich  über  Ganada  (zwischen 

4-48°  und  67°). 
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Wenn  die  iJifl'creiizen  oiclil  durch  loc.ile  Vcrliiillnisse  her- 
vorgerufen werden,  da  die  zusummengeslelllen  Üeübaclilunjjen 
nichl  an  den  gleichen  Orlen  geni.-icht  sind,  so  kommen  wir 
auch  hier  zu  dein  Hesullal,  dnss  das  NordMchl  in  den  Gegen- 
den Nord-Amerikas  nahe  dem  Polarkreise  nichl  conslanlcr  Nalur 
isl.  sonilern  ebenfalls  nach  Perioden  wechsell,  wenn  auch  die 
Minima  nie  so  lief  herunter  zu  gehen  scheinen  als  in  den  Län- 
dern Kuropa's.  So  sehen  wir  in  den  dem  llauptminimum  zu  An- 
fang dieses  J.dirhunderls  nahe  liegenden  Jahren  18l9his  1821  nur 
alle  4  und  resp.  2  T.tge  ein  Nordliclil.  währeiul  die  iloni  Maxi- 
mum von  1830  nahe  liegenden  Jahre  182.5  unil  182C  fasl  jeden 
Tag  ein  solches  aufweisen  ;  wogegen  die  in  ein  secundäres  Mi- 
nimum fallemlen  Beohachlungen  liack's  nur  alle  1,5  Tage  ein 
solches  zeigen  und  endlich  Lcfroy  zur  Zeil  eines  ilauptmaxi- 
mums  und  nahe  dem  sekun<liiren  Maximum  von  1818  heinaho 
für  jeden  Tag  eine  Heohachtung  lindet.  Chap[)eirs  beohach- 
lungen entsprechen  dem  kleinen  Maximum  von  1816. 

Aiiir.dl.'iid  isl,  dass  der  1789-1793  am  Alhahasca-See(-I- 52°) 
üherwintcrnde  Mackcnzie  in  den  vercillenllichlen  Bruchstücken 
seines  melcorologischen  Tagebuches,  w  eiche  die  Beschaffenheit 
der  Lufl  ausführlich  angeben  ,  über  das  Nordlicht  vollständig 
schweigt,  während  die  Heisenden  dieses  Jahrhunderts  in  den 
Ländern  westlich  der  Mudsonsbai  dasselbe  ;'.u  allen  Zeilen  un- 
verhidlnissmässig  häiilig  boobachleten  und  Mearne .  der  zur 
Zeil  eines  Maximums,  im  Winter  1771,  sich  gleichfalls  am  Atha- 
basca-See  aufhielt,  sehr  häufig  Nordlichler  und  dabei  manch- 
mal gan/.e  Nächle  hindurch  von  solchem  lebhaften  Glänze  sah, 
dass  man  die  kleinste  Schrift  lesen  konnte.  Sollte  1793  für 
ilie  dorligen  Gegenden  sich  das  Minimum  so  stark  bemerkbar 
gemacht  haben  oder  beachtete  er  das  Nordliclil,  als  eine  ge- 
wöhnliclie  Erscheinung,  nichl? 

Länder  der   Iludsonsbai  und  (jrönland. 

In  diesen  (jegenden  fehlte  es  zwar  nichl  an  Beobachtern;  es 
sind  aber  die  Beobachtungen  und  Millheiluiigen  so  unvollständig 
und  unbestidjml.  dass  sich  der  periodische   Wechsel  nichl  be- 
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slimml  nnchweisen  llisst ,  obgleich  er  hier  wie  anderwärts  zu 
beslehon  scheint. 

1619,  zu  einer  Zeit,  in  welcher  das  Nordlicht  in  Europa 
selten  war,  überwinterte  Munk  in  der  lludsonsbai  in  -»-  63**. 
Sein  Tagebuch  ist  in  Zorgdrager's  Grönländischer  Fischerei 
benutzt.  Trotzdem  sich  darin  bestimmte  Angaben  über  Lufler- 
scheinungen  ,  wie  Nebensonnen,  Mondhöfe  und  drgl.  finden 
ur)d  Zorgdrager  das  Nordlicht  stets  bearhlele,  wie  andere  Aus- 
züge darthun,  findet  man  keine  belreO'ende  Notiz,  woraus  man 
vielleicht  auf  seltene  oder  schwache  Erscheinungen  schliessen 
darf,  besonders  da  Ellis,  welcher  1746  ebenfidls  dort  über- 
winterte, das  Nordlicht  sowohl  im  Winter  als  im  Sommer  häu- 
fig und  stark  sah.  Während  letzlere  Angabe  für  ein  Maximum 
stimmt,  würde  die  erslere  sich  dem  Minifnum    anschliessen. 

Für  das  südliche  Grönland  sprechen  sich  seil  den  ältesten 
Zeiten  alle  Schriftsteller  für  das  häufige  Erscheinen  des  Nord- 
lichtes aus.  Leider  sind  die  altern  Quellen  zu  unbestimmt 
und  unzuverlässig. 

Nach  Barhow  («Observaliones  von  dem  Nordlichte  »)  wird 
von  den  drontheimischen  Colonisten  in  Grönland  um  das  Jahr 
1000  das  Nordlicht  als  eine  besondere  Sache  erwähnt.  Wäh- 
rend es  in  Europa  selten  sich  zeigte,  muss  es  demnach  in 
Grönland  häufig  gewesen  sein. 

Der  Verfasser  des  um  1190  bis  1200  verfertigten  Königs- 
spiegels (Speculum  regale)  sagt:  «  dass  er  die  ßeschafTenheil 
des  Nordlichles  nicht  eigenlich  kenne;  auch  habe  sich  dar- 
über vergebens  bei  manchen  Leuten  befragt,  die 
lange  in  Grönland  gewesen  wären,  ob  es  dorlen 
gleich  sehr  häufig  gesehen  werde  und  gewiss  zu 
den  Merkwürdigkeiten  des  Landes  gehört.» 

Alle  späteren  Schriftsteller  bis  auf  Hans  Egede,  welche 
über  das  Nordlicht  in  Gröidand  schreiben,  haben  noch  weni- 
ger Werth  als  die  angeführten,  da  sie  nicht  aus  eigener  Er- 
fahrung schreiben  konnten,  sondern  entweder  nur  die  alten 
Quellen,  namentlich  die  angeführte  aus  dem  Speculum  regale 
benutzten,  aus   den  Mitlheiluugen  der  Seefahrer',    welche  die 
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Sommermonnte  in  jenen  Gegenden  verbrachten,  oft  pnnz  un- 
passende Schlüsse  zogen,  oder  einfach  einander  ahschriehen. 
(Siehe  liieriilier  Dggers  Island).  Hans  Kgede  war  der  erste,  der 
seil  der  Wiederauffindunj;  Grönhmd's  beobachten  konnte,  da 
er  von  172!  bis  173C  dorten  lebte.  Nach  diesem  sielil  man  in 
Grönland  den  Nordschein  vornehmlich  zur  Zeil  des  Neumon- 
des und  zu  allen  Zeiten  des  Nachls,  wann  die  Lufl  klar  ist; 
sie  geben  so  viel  Licht  von  sich,  dass  man  in  einem  Buche 
vollkommen  dabei  lesen  kann  (Del  Gamle  Grönlands  u.  s.  v..). 

David  Cranz,  der  sich  17C1  und  17G2  zu  Godhaab  (-+-61°) 
aufliielt,  spricht  sich  (in  Historie  von  Grönland)  in  iler  gleichen 
Weise  aus  und  betont  ebenfalls  die  vorzugsweise  Sichlbarkell 
zur  Zei.1.  wenn  der  Mond  nicht  scheint. 

Andreas  Ginge,  dessen  Beobachtungen  iheilweise  (in  Ephem. 
sociel.  meleorolüg.  Palat.)  verollenllichl  sind,  beobachtete  das 
Nordlicht  wiihrend  des  Winters  1786-87  über  50  mal,  ebenfalls  zu 
Godhaab.  Auch  hier  zeichnen  sich  die  mondscheinlosen  Nächte 
wieder  sehr  aus,  so  dass  es  scheint,  als  ob  das  Nordlicht,  das 
zwar  auch  hier  zu  den  Maximumszeiten  sehr  häufig  (alle  drei 
Beobachter  befanden  sich  zu  diesen  Zeiten  hier),  nicht  so 
grossarlig  auftritt,  als  in  südlichem  Breiten  und  Ländern  mit 
enlschiedL'iKMi  Minimaperioden,  da  man  hier  häufig  das  Nord- 
licht trotz  starken  .Mondscheines,  ja  sogar  am  bellen  Tage  be- 
obachtete. Hiermit  stimmt  Kane's  Angabe  ,  wonach  nordlich 
vom  Cap  l'an-well  die  Erscheinung  an  S(  hoidieil  und  Lebhaf- 
tigkeit verliert.  Kraah  beobachtete  allerdings  au  den  Küsleti 
Grönlands  das  Nordlicht  1829  bei  Cap  Löwenürn  (-i-6t")  am 
23.  August. 

In  wiefern  das  Nordlicht  hier  periodisch  ist,  lässlsich  aus 
Obigem  inchl  schliessen;  nur  langjährige  Beobachlungsreihen 
verniiigen  hierüber  zu  entscheiden.  Vielleicht  zeigten  sich  die 
Perioden  nur  in  der  Intensität  der  Erscheinung,  da  aus  der 
Ansicht  der  eingebornen  (iröidänder  :  «das  Nordlicht  ist  eine 
Menge  abgeschiedener  Seelen,  die  mit  dem  Kopfe  eines  Wall- 
rosscs  Ball  spieleo.»    sich   auf  ein    Verlraulsein  derselben  n)it 
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der  Erscheinung  schliessen  lässt ,   was  nicht  auf  ein  längeres 
Aussetzen  hindeutet. 

Hoher  Norden  von  Amerika  nördlich  des 
Polarkreises. 

Für     diese    Gegenden    slossen   wir   wieder    auf   die   ent- 
schiedensten   Beweise    eines    starken    Wechsels,   welche  nicht 
allein  localcn  Einflüssen  zugeschrieben  werden  können,  da  die 
Entfernungen  der  verschiedenen  Beobachtungsorle  verhällniss- 
niässig  nicht  beträchtlich  sind.     Die   Beobachtungen  un»f:issen 
zwar  nur  wenige  Jahrzehnte  ;  das  Interesse  an  der  Auffindung 
einer  nordwestlichen    Durchfahrt   führte   aber    tüchtige  Männer 
in  solcher  Zahl  und  von   so  regern  Eifer  für  die  Wissenschaft 
in  jene  arktischen  Begionen,  dass  wohl  nie  das  Beobachtungs- 
malerial  von  dortenher  beteutend  vermehrt  werden  wird,  um 
so  weniger  als  anzunehmen   ist,  dass,  nachdem  die  Seefahrer 
das  unbenutzbare  Ziel  erreicht,  statt  nach  diesen  eisumslarrten 
Gegenden,  nach  solchen  steuern  werden,  in  welchen  für  Han- 
del   und    Wissenschaft  grössere  Ausbeute   zu   erzielen.     Ohne 
liefer  in  eine   detaillirle  Untersuchung  einzugehen,  stellen  wir 
einige,  für  die   Perioden    sprechenden   und    sich  den  europäi- 
schen BeohaclUungen  anschliessenden    Auszüge  zusammen. 
1821    auf  1822  war  nach  Parry's  Beobachtungen  auf  Winteris- 
land (-»-66°  und  83°  wesll.  Greenw.)  das  Nordlicht  seilen, 
namentlich  gegenüber  seinen  Beobachtungen  von  1818  in 
der  Baffinsbai     und  der  Davisslrasse  und  gegenüber  den 
Beobachtungen     von     1819     auf   1820     irn      Winterharbor 
(-1-75"  und  111°  west.  Greenw.) 
182*  auf  1825    beobachtete    Parry  in    Port   Bowen    (-1-  73°  und 
89  wesll.  Greenw.)  das    Nordlicht   häufig  und  stark   und 
noiirt  es  an  47  Tagen. 
1826  vom  25.  August  bis  9,  Oktober   sah  Beachy  in  der  Beh- 
ringstrasse   das    Nordlicht   in  jeder  hellen  Nacht,  ebenso 
im  Herbste  1827. 
1829  im    Späljahre    beobachtete   Ross   im    Felix  Harbor  (+70° 
.  und  92°  wesll.  Greenw.)  das  Nordlicht  häufig  und  schön. 
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1830  auf  1831  war  das  Nordlicht  in  Sherid"  ll.irhor.  Goll  of 
liüollii.i  (+70°  und  92°  wesll.  Grecnw.)  seilen,  unbedeu- 
tend und  im  Friihj;dir  sehr  seilen  und  scliw.icli. 

1832  auf  1833  w.ir  d.is  Nordlicht  n.icli  Hoss  in  Prit)ce  rei;ent's 
Jnlel  ( +  (i3°  und  92*^  westl.  Grecnw.)  ebenfidls  selten  und 
schwach;  im  Mitrz  1833  wurde  t;ar  keines  gesehen,  wiih- 
rend  gerade  in  diese  Zeit  das   J.ihrestnaximum  fällt. 

1849  auf  1850  sah  llooper  zu  Fort  Norinann  (-»- Ct°)  und  zu 
Fort  Franklin  (-4- C5°  und  121°  westl.  Greenw.)  das  Nord- 
licht sehr  häufig,  so  dass  er  für  nahe  80  Tage  Ueobach- 
lungcn  notirt. 

1850  auf  51  beobachtet  Kane  in  Wellington  Kanal,  in  der  Bar- 
rowstrasse  und  dem  Lancaslersund  42.  und  Austin  notirl 
in  seinem  Winterquartier  (+71*^  und  95"  wesll.)  25  Nord- 
lichler. 

1851  auf  52  finden  sich  von  Sunderland,  Kennedy,  Rellot  nur 
wenige  Ueobachluugen  aus  den  Breiten  zwischen  dem 
-+-61°  bis  73°;  ebenso  finden  sich  aus  den  Jahren  1852 
und  1853  nur  wenige  Beobai  hlungen  aus  den  Breilen 
zwischen  dem  -+-71°  bis  76°  bei  ßelcher  und  Inglefield 
verzeirhncl;  und  für  den  Winter 

1853  auf  185t  zeichnet  Kane  für  Van  Rensolear  Ilarbor  (4-78°) 
nur  9  Nordlichter  auf,  wogegen  allerdings  Marquire's  Re- 
port sagt,  dass  in  diesem  Winter  an  der  Barrowspitze 
das  Nor<llicht  zahlreich  erschienen. 

Weil  bestimmtere  Beweise  lassen  sich  für  die  Nordliclit- 
pcrioden  im  hohen  Norden  von  Europa  beibringen.  Mangeln 
auch  hier  wieder  /usammenhlingende  Reihen  ganz,  so  finden 
sich  doch  solche  Angaben,  welche  deutlich  darlhun,  d.iss  dor- 
len  das  Nordlicht  weder  allzeit  gleich  häulig,  noch  gleich  stark 
erscheint. 

Island. 

Zuniiclisl  kommen  wir  ,  nach  Osten  fortschreitend 
nach  der,  in  Bezug  auf  H.lufigkeit  des  Nordlichtes.  Grön- 
land liliiilichen  Insel  Island.  Trol/dem  es  manchem  Schrift- 
Steiler  beliebte  Island,    wie  sein  Nachbarlaiul.  slels  beleuchtet 
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sein  zu  I.issen,  wenn  nicht  durch  Sonne  und  Mond,  dann  doch 
durch  das  Nordlicht,  lasst  sich  hier  schon  ziemlich  heslimml 
nachweisen,  dass  die  dortigen  Einwohner  doch  nicht  so  sehr 
begünstigt  sind,  wie  auch  schon  Horrcbow  zeigte;  dass  über 
Island  sich  hhufig  dunkle  Nacht  ausbreitet.  Für  einen 
periodischen  Wechsel  sprechen  schon  die  Beobachlungsreihen 
von  Horrebow  (1749— t75I),  von  Olaus  Olavius  (1777)  und  von 
Thienemann  (1820).  Horrehow  beobachtete  1749  während  122 
Tagen  in  den  4  letzten  Monaten  des  Jahres  30,  1750  in  der 
gleichen  Zeil  47  Nordlichter.  Während  72  Tagen  des  Jahres 
1777  (Sept.,  Okt.  und  Nov.)  beobachtete  Olaus  Olavius  28,  und 
1820  in  den  letzten  122  Tagen  des  Jahres  Thienemann  21  Nord- 
lichter. 

Während  dieser  4  Perioden  sah  man  somit: 

1749  alle  4,06  Tage  ein  Nordlicht 

1750  ,,     2,59     „ 

1777     .,    2,57 ' 

1820     ,,     5,33     .. 

Sind  Thieneraanns  Beobachtungen  in  Gilberts  Annalen 
nicht  vollständig  verzeichnet,  so  dass  die  Zahl  5.33  zu  gross 
wäre,  so  schliessen  sich  doch  die  4  Beobachlungsreihen  immer 
noch  vollständig  dem  mitteleuropäischen  periodischen  Wechsel 
des  Nordlichtes  an,  da  auch  hier  1750  ein  Maximumjahr,  1777 
nahe  dem  Maximum  von  1779,  und  1820  nahe  dem  Haupt-  und 
einem  sekundären  Minimum  liegt. 

1660—1663  war  Torfaeus  in  Island,  woselbst  er  das  Nord- 
licht von  vorzuglichem  Glänze  sah  (Egger's  Island).  Um  diese 
Zeit  sah  man  das  Nordlicht  im  mittleren  Europa  und  IrilTl  der 
Aussjjruch  zusammen  mildem  mittleren  grossen  Maximum  von 
1677;  während  nach  Petrus  Claudii  zu  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts die  Erscheinung  eine  seltene  auf  dieser  Insel  war 
und  die  Leute  dorten  bei  dem  Aufleuchten  erschraken 
(Mairan).  Wood  (in  Beschreibung  seiner  Reise  von  1676)  sagt; 
dass  das  in  Grönland  sehr  häufige  Nordlicht  zuweilen  auch  Is- 
land und    Norwegen  erleuchte  (Egger's  Island). 
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Für  einen  Wechsel  in  der  Anzahl  ui)<l  Stärke  sprechen 
ferner  die  Widerlegungen  Ilorrebow's  von  Anderson's  Mil- 
(heilungen. 

Ajiijerson  ,  dessen  « N.ichrichlcn  von  Island»  zwischen 
1730  und  Wl7.  also  zur  M<iximuinszeit  niedergeschrieben  sind, 
sagt:  «dass  das  Nordlicht  sich  sofort  einslelle, 
wenn  die  Tage  kürzer  werden,  den  ganzen  Winter 
stets  leuchte  und  erst  in  1 1  dein  z  u  ii  e  h  tn  (;n  de  n  Tage 
sich  wieder  verliere»;  wogegen  ilorrehow  in  («Zuverlässige 
Nachrichten  von  Island»)  seinen  in  dem  Hauplniiniininn  nahe 
liegenden  J, ihren  1719  und  ITöO  angestellten  Beobachtungen 
nach  zu  dem  enigegengeselzlen  Resullale  koiniul:  «dass  es 
in  Island  viele  Nächte  gehe,  in  welchen  selbst  bei 
klarer  Lufl  kein  Nordlicht  gesehen  werde»  und 
während  nach  Anderson  das  Nordlicht  beinahe  die  ganze 
Nacht  durchdauerl.  findet  llorrel)OW  dieses  eben  nicht 
gar  gewöhnlich.  Ferner  sagt  Anderson:  «es  ist  mir  merk- 
würdig vorgekoinn)en  ,  dass  die  ältesten  Isländer,  wie 
ich  g  I  a  u  b  w  ü  r  <l  i  g  s  I  u  n  t  e  r  r  i  c  h  l  c  l  w  o  r  d  e  n  .  s  i  c  b  s  e  I  b  s  t 
über  die  jetzige  so  häufige  Erscheinung  des  Lich- 
tes wundern  und  sagen,  dass  sie  es  in  vorigen 
Zeilen  nicht  so  oft  gesehen  haben.  Ilorrebow  wider- 
spricht: dich  kann  nicht  sagen,  dass  die  Irland  er 
dafür  halten,  dass  das  Nordlicht  sich  bei  ihnen 
öfter  sehen  lasse  wie  zuvor.»  OfTenbar  stimmen  diese 
Aussagen  und  Knigegnungen  für  den  periodischen  Wechsel. 
Weitere  Gründe  für  diesen  Wechsel  finden  sich  in  dem  IJc- 
richle  Kggerl  Olofsens  und  Biarne  Povelsons  über  ihre  im  Auf- 
trage ihrer  Hcgierung  untcrnon)mene  Reise  durch  Island  in 
den  Jahren  1752  bis  1757.  Sie  bemerken  bei 
Süd  cr-l  s  land  :  Das  Nordlicht  spielt  fast  jede  Nacht. 
W  esler-I  sland :  Das  Nordiiciit  erscheint  in  dunkeln  Näch- 
ten im  Winter;  die  Luft  scheint  ganz  Feuer  zu  sein, 
welche  Erscheinung  eine  Zeil  lang  andauern  kann  und 
wird  oft  zum  Schrecken  der  Einwohner  und  Thiere  ; 
Norder-Island:    Der  tlimiucl- sieht  oft  rolhglühend  aus  und 
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1755  sah  man  Ende  Septembers  und  zu  Anfang  Okiobers 
in  Hunevats-Syssel  nordwärts  eine  solche  Glulh,  welche 
ohne  Zweifel    ein  Vorbote  der  Entzündung  des  (südlich 
gelegenen)  Katlegiaa  war. 
Osl~lsland:  Keine  Bemerkung  und  bei  dem  andern  Theil  von 
Suder-Island:  Um  die  Zeil  des  Vollmondes,  oder  überhaupt 
wenn  der  Mond  helle  ist ,    dass  er  die  Erde  erleuchten 
kann,  sieht  man  nur  selten  ein  Nordlicht  in  Island.  Auch 
zur  Zeit,  da  der  Mond  nicht  scheint,  nimmt  man  es  des 
Nachts  nach  12  Uhr  nur  seilen  wahr,  wenn  man  gleich 
die  ganze  Nacht  hindurch  klaren  Himmel  hat;  selten  sieht 
man  den  ganzen  Himmel  damit  bedeckt. 
Hieraus    scheint   hervorzugehen,    dass    das    Nordlicht  von 
dem  ersten  Jahre    ihres  Aufenthalles  an  abnahm,  dass    es  sich 
nur  sehr  seilen  stark  zeigte,   wesshalb  sie  nur  wenige  eigene 
Beobachtungen  aufführen,   und  dass  man    um    diese  Zeit  nicht 
sehr  an  das  Erscheinen    gewöhnt  war,    da  es  Schrecken  ver- 
ursachen konnte  und  Unglücksfälle  anzeigen  sollte;  was  Alles 
zu  dem  rasch  heranrückenden  Minimum  von  1758  passt. 

Für  die  seltene  Sichtbarkeit  in  Island  und  den  dortigen 
Meeresgegenden  in  den  Jahren  1767  und  1768  spricht  der  Be- 
richt Kerguelen's,  welcher  in  beiden  Jahren  sich  von  Mai  bis 
Septeniber  dorlen  befand,  indem  er  bei  allem  Interesse,  was  er 
für  die  Erscheinung  halle,  wie  der  Reisebericht  ausweist,  nur 
ein  Nordlicht  beobachtete  (2.  September  1767).  Er  befand  sich 
allerdings  in  den  zur  Beobachtung  ungünstigen  Sommermona- 
ten in  jenen  Gewässern;  allein  Loewenoern  ,  welcher  vom  27. 
Mai  bis  Ende  Juni  1786  zu  Holmenshafen  (-+-  61**)  beobachtete, 
sah  mehrere  Abende  die  Spuren  des  Nordlichts,  was  mit  dem 
Maximum  von  1788  stimmt.  (Nye  Sämling  afd.  Konigl.  Danske 
Vidensk.  Selsk.  Skrifter,  Deels).  Dass  das  Nordlicht  in  Island 
weit  häufiger  als  in  den  südlicher  gelegenen  Theilen  von 
Schweden  und  Norwegen,  bezeugen  schon  die  obenangeführ- 
len  Stellen,  sowie  der:  Curieus  Liebhaber  (N.  L )  in 
Roisebeskrivelse  lil  Island,  der  1711,  zu  welcher  Zeil  sich  das 
Nordlicht  im  übrigen  Europa  nbch  seilen  zeigte,  von  demsel- 
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ben  s.Tj*l ,  dass  es  in  Island  sich  fast  jede  Nacht  zeigte  und 
Henderson  .  welcher  von  1811  auf  1815,  zur  Zeit  des  kleinen 
Maximums  daselbst  es  in  jeder  hellen  Nacht  bemerkte. 

S  p  i  t  z  I)  e  rg  e  n. 

Hiervon  besitzen  wir  so  ^ut  als  keine  Beobachlungen. 
Man  findet  zwar  Üfler  angeführt  (wie  bei  Hüslin,  Meteoro- 
logische Beobachtungen  u.  s.  w.  und  Andern),  d.iss  auf  Spitz- 
bergen das  Nordlicht  häulig  sei  und  cilirt  dafür  die  Beobach- 
tungen der  Holländer  während  des  Winters  1633  auf  34.  Aber 
gerade  weil  die  betrefTenden  Tagebücher  nur  vier  mal  der 
Erscheinung  gedenken  .  .während  von  vielen  hellen  Nächten 
und  andern  Nalurbegebenheiten  Noliz  genommen  ist.  kann 
man  nur  schliessen.  dass  entweder  dorten  das  Nordlicht  nicht 
sehr  häufig  oder  doch  zu  dieser  Zeit,  wie  im  übrigen  Europa, 
seilen  war.  Parry,  welcher  1827  auf  Spilzbcrgen  war,  bemerkt, 
dass  es  dorten  häufig  sei,  was  mit  dem  nahenden  Maximum 
von  1830  ilbereinslimml. 

Nördliches  Schweden  und  Norwegen 
( L  a  p  p  1  a  n  d  und  F  i  n  n  iiui  r  k  e  n ). 

Um  das  Jahr  1000  war  das  Nordlicht  im  nördlichen  Nor- 
wegen selten,  da  die  Dronlheiraischen  Colonisten  in  (irönland 
desselben  als  einer  besondern  Sache  erwähnen  (Barliow.  Ob- 
servaliones). 

Der  wahrscheinlich  in  den  letzten  15  Jahren  des  12.  Jahr- 
hunderts von  einem  im  llelgeland  wohnenden  Normannen  ge- 
schriebene Königsspiegel  (Speculum  Hegale,  s.  Su  Konung- 
lega  Skugg-Sia)  enthält  eine  gute  Beschreibung  des  Nordlich- 
tes, woraus  iiervorgeht,  dass  man  mit  der  Erscheinung  be- 
kannt gewesen.  Da  aber  hier  der  Erscheinung  als  hauptsäch- 
lich in  Grünland  ihren  Sitz  habend,  gedacht  wird,  der  Ver- 
fasser von  sich  sagt,  dass  er  die  Beschairenheil  des  Lichtes 
nicht  eigentlich  kenne  und  sich  darUber  vergebens  bei  man- 
chen Leuten    befragte,  die  lange  in  (Jrönland  gewesen,  ob  es 

dorten  gleich    sehr    häufig    gesehen    werde,    und    auch    Peter 
X.  3.  ^     ■  IS 
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Claussen  bei  Ueberlragung  der  betreffenden  Stelle  in's  Dänische 
bemerkt,  dass  das  Licht  nicht  immer  gleich  hoch  stehe,  so 
darf  man  daraus  schiiessen  ,  dass  schon  in  den  "altern  Zeilen 
der  Wechsel  in  der  [läufigkeit  auch  für  die  Nordländer  be- 
kannt war.  Ponloppidan  (Versuch  einer  natürlichen  Historie 
von  Norwegen)  bemerkt:  «Die  nordischen  Bauern  verbinden 
keinen  Aberglauben  mit  dem  Erscheinen  des  Nordlichts,  wie 
diess  in  südlichem  Ländern  der  Fall,  wo  es  Schrecken  einjage 
und  schlimme  Vorbedeutung  scheine;  doch  ist  Letzteres  auch 
im  Norden  selbst  geschehen  und  zwar  in  der  Mille  des  vori- 
gen (17.)  Jahrhunderts ,  woraus  unter  anderm  zu  sehen  ist, 
dass  das  Nordlicht  auch  hier  nicht  senderlich  bekannt  und  ge- 
wöhnlich gewesen.»  Da  Ponloppidan  seine  Vorrede  am  I.Mai 
1751  schrieb,  so  ersieht  man  deutlich  die  Maximumszeit  vom 
Anfange  des  18.  und  die  Minimumszeit  zur  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts. 

Damit  stimmt  der  Ausspruch  Woods  von  1676,  indem  er 
bemerkt,  dass  das  Nordlicht  zuweilen  auch  Norwegen  er- 
leuchte (Egger's  Island). 

Uebereinstimmend  mit  den  Maximumszeiten  im  mittlem 
Europa  fanden  1737  auf  1738  die  französische  Expedition  un- 
ter Mautpertuis,  1768  auf  1769  Hell  und  1838  und  1839  die 
französischen  und  schwedischen  Beobachter  Bravais,  Lollin, 
Lillihöök  und  Siljeslröm  (Voyages  de  la  comraission  scienlißque 
du  nord.  u.  s.  w.)  das  Nordlicht  in  den  nördlichsten  Gegen- 
den Europas  (Lappland  und  Finnmarken)  sehr  häufig  und  in 
prächtigen  Erscheinungen,  während  L.  von  Buch,  der  zur  Zeit 
des  Minimums,  1807,  die  gleichen  Gegenden  durchreiste,  be- 
merkt: «Mit  Verwunderung  habe  ich  erfahren,  dass  das  Nord- 
licht in  Lappland  bei  weitem  nicht  so  häufig,  als  man  glaube; 
sogar  so  selten,  dass  sie  Aufsehen  erregen,  wie  etwa  in  süd- 
lichen Gegenden  Gewitter  oder  Welterleuchten.»  Ebenso  sah 
Hausmann,  welcher  1806  und  1807  Scandiiiavien  bereiste  selbst 
in  hohen  Breiten  das  Nordlicht  nur  sehr  seilen  (Reise  durch 
Scandinavien). 

Dass  man   zu  Anfang  des   vorigen  Jahrhunderts  in  Läpp- 
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land  nicht  sehr  an  das  Nonllichl  gewohnt  war,  scheint  die  De- 
merkung  Mnul[)erliiis,  (inssinan  d  orten  grosse  Nordlich- 
ter fü  r  Zeichen  von  Unglück  ansehe,  zu  bestätigen  und 
für  ein  MininiUM)  in  der  Mille  des  gleichen  Jahrhunderts  sf)richt 
llenr.  Wegelius  (in  der  künigl.  schwed.  Akad.  Ahhandliing, 
Band  XXI),  wenn  er  zu  seinen  1758  zu  Ulsjoki  (  70°)  in  Lapp- 
marken angestellten  meteorologischen  Beobachtungen  bemerkt: 
«Alle  Tage  die  Nord  seh  eine  aufzuzahlen,  wäre  zu 
weillHufig,  doch  gehen  auch  viele  helle  Nächte 
vorbei,  ohne  dass  man  Nordschein  sieht.»  1838  und 
1839  waren  solche  helle  Nächte  ohne  Nordlicht  eine  Seltenheit. 

Sibirien  und  die  sibirische  Küste. 

Diese  unfreundlichen  und  menschenleeren  Gegenden  fan- 
den und  findcrj  zwar  nur  wenige   Beobachter;  da  aber,  wenn 
diess  der  Fall,  Männer  von  regem  wissenschaftlichem  Interesse 
dorthin  ihre  Schrille  lenkten,  so  können  wir  die  vorhandenen 
Mitlheilungen  um    so  sicherer    benutzen    und  vermügcn  damit 
zu  zeigen,  dass  auch  hier  die  Erscheinung  in  Uebereinstimmung 
mit  den  mitteleuropäischen  wechselt,  wie  aus  folgender  chro- 
nologischer Zusammenstellung  einiger  Angaben  zu  ersehen: 
159t  und  1595    war    V^in    Linshoten    an    der  sibirisciien  Küste 
um  die  Durchfahrt  durcli  die  Weigatsslrasse  zu  erzwingen. 
Da  er  nur    in   den    Sommermonaten  dorton  war,  so  hatte 
er  wenig  Gelegenheit  einschlagende  Beobachtungen  anzu- 
stellen, spricht   sich    jedoch    dahin    aus,  dass  man  in  den 
Winternächlen  den  Nordschein  sehr  häufig  in  jenen  hohen 
Breiten  sehe. 
1C9G  auf  1697  überwinterle   Barcnlsz  und  Van  Ilcemskerk  auf 
der  Ostküsle  von  Novaja  Sendja.     Das  Tagebuch,  welches 
sonst  ziemlich    ausführlich   berichtet  und  manche  Mitlliei- 
lung   über  die  lange  Nacht,    den    gestirnten  Himmel,  das 
Erscheinen  der  Sonne  u.  s.  w.  enthält,    bemerkt  nichts 
von  Nordlicht. 
1733  bis  17t3  bereiste  Johann  Georg  Gmelin  Sibirien.     Er  sali 
das  Nordlicht  öfters  und  bemerkt,  dnss  man  an  den  Ufern 
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des  Jenisei  zu  Anfang  Okiober  bis  Ende  Dezember  viele 
Nordlichter  sieht. 

1786  war  das  Nordlicht  in  Ost-Sibirien  beständig  sichtbar  und 
äusserst  glänzend.  Im  Ostrog  Wyschne  Kolymsk  notirte 
man  von  Oktober  1786  bis  März  1787  dreissig  Erschei- 
nungen. (Billing's  Reisen,  herausgegeben  von  Sauer  und 
Busse.) 

1791  war  das  Nordlicht  an  der  ostsibirischen  Küste  schon  sehr 
selten.  In  Hall's  und  Billing's  Reise,  von  Busse  herausge- 
geben, wird  nur  ein  Nordlicht  nolirt,  was  um  so  auffal- 
lender ist,  als  man  gerade  in  der  Beschreibung  dieser 
Reise  von  1791  nochmals  auf  die  vielen  Nordlichter,  welche 
während  der  Reise  von  1786  und  1787  gesehen  wurden, 
zurückkommt. 

1813  bis  1828  sah  der  Beobachter  Albert  in  Tobolsk  nur  ein 
Nordlicht  im  Februar  1817,  und  am  2.  Januar  1817  eine 
Dämmerung  in  der  Nacht,  also  wohl  ein  zweites  schwä- 
cheres.   Dagegen  beobachtete  Erraan 

1828  wieder  mehrere  Erscheinungen  in  jenen  Gegenden.  (Er- 
man's  Reise.) 

1821  bis  1823  beobachtete  der  Lieutenant  von  Wrangel  an  der 
sibirischen  Küste  ,  nahe  bei  Nischne-Kolymsk  das  Nord- 
licht häußg  ,  bemerkt  aber  :  « In  frühern  Zeiten  waren  nach 
Aussage  der  Einwohner  die  Säulen  des  Nordlichtes  in  die- 
sen Gegenden  oft  stärker  und  häufiger  als  jetzt  und  hatten 
die  Farben  des  Regenbogens.»  Ein  Nordlicht  mit  Krone 
sah  Wrangel  in  diesen  Jahren  niemals  (Physikalische  Be- 
obachtungen Wrangel's,  herausgegeben  von  Parrot).  Im 
Winter  1822  auf  1823  sah  Wrangel  wenig  Nordlichter 
(Galalog  von  Peter  Force). 

1832  auf  1833  und  1831  auf  1835  liegen  einige  wenige  Beobach- 
tungen von  Pachtussow  für  Nowaja  Semija  vor. 

1843  bis  1845  beobachtet  Middendorf  nur  wenig  Nordlichter  an 
den  nördlichsten  Grenzen  Sibiriens. 
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Aus    andern    Geg-enden    Asiens    und  aus 

Afrika  besitzen  wir  nur  sehr  wcin'ge  Beob;iclilungcn  :  Für 
China  fand  Biol  (siehe  Compl.  rendus  von  1811)  clwa  40  Be- 
obachtungen in  alten  chinesischen  Quellen,  aus  welchen  er 
anfuhrt  die  Jahre  208  vor  Chr.,  und  nach  Chr.  die  Jahre 
616  und  905,  welche  alle  drei  mit  Maximader  mittlem  Periode 
von  55,6  Jahren  nahe  zusammenfallen  und  von  Bedeutung 
sind,  da  die  Beobachtungen  aus  Orten  zwischen  dem  32.  und 
35.  Grad  nördlicher  Breite  stammen,  für  welche  selbst  in 
Amerika,  wo  es  weit  südlicher  zu  sehen  als  bei  uns  in  Europa, 
das  Nordlicht  sich  nur  selten  zeigt.  Für  Peking  gibt  Boue  in 
seinem  Nordlichlkalalog  ein  Nordlicht  1710  und  Kaemtz  in 
«Meteorologie»  ein  solches  für  1770,  welche  IctztcreErscheinung 
wieder  mit  einem  europäischen   Maximum  zusammenstimmt. 

Nach  D.  Ilubcr's  h.indschriftlichem  Calaloge  beobachtete 
Chardin  1C88,  also  ebenfalls  zur  Maximumszeit,  nordlicntartige 
ErschcMiungen  in  Persien,  und,  nach  dorn  angeführten  Cataloge 
in  «Results  of  a  series  of  Meteorological  observations  in  the 
State  of  New- York»,  sah  man  1838  in  Macao,  wieder  zu  einer 
Maximumszeit,  ein  Nordlicht. 

Für  Afrika  besitzen  wir  ausser  einigen  allem,  aber  sehr 
zweifelhaften  Angaben  von  den  Küsten  des  Mittelländischen 
Meeres  und  wenigen  in  der  Nähe  der  Nordwestküsten  von 
euroj)äischen  Schiflen  aus  gemachten  Beobachtungen  keine 
Mittheilung.  Die  südlichste  bis  jetzt  bekannte  Erscheinung 
eines  Nordlichtes  an  der  afrikanischen  Küste  ist  die  vom  28. 
.•\ugust  1859,  welche  bei  St-Georg&  de!  Mina  beobachtet 
wurde. 

Sudliche  Hemisphäre. 
Seil  verhyllnissmassig  kurzer  Zeit  mit  dieser  Erdhälfte  be- 
kannt, welche  zuerst  nur  von  ilandellieibenden  oder  auf  I^nt- 
deckung  ausgehenden  Seeleuten  und  kaum  .seil  Jahrzehnten 
von  wissonschafilichen  Reisenden  bosuchl  wurtle,  oder  von 
solchen  Beobachtern  bewohnt  ist,  besitzen  wir  über  das  sich 
dorteil    Züigende    Polarlicht    (Südlichl)    verhällnissm{>ssig    sehr 
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wenige  Beobachlungen.     Die  wenigen    hundert  Tage,  an  wel- 
chen Südlichter  beobachtet  wurden,     liegen  so  zerstreut  aus- 
einander, oder  gehören  so  neuen  und  kurzen  Jahresreihen  an, 
dass  kaum  Notiz  behufs  des  Nachweises  einer  Periodicilät  der 
Erscheinung   davon    zu  nehmen.     Die   meisten  Beobachtungen 
gehören  den  Maxiraumszeiten  der  Nordlichter  an;  da  aber  we- 
der Verband  in  die  Beobachlungen  selbst  zu  bringen  ist.  noch 
ein  Vergleich    in  Bezug   auf  die   mehr    oder    weniger  häufige 
Erscheinung  in  diesem  oder  in  jenem  Jahre  möglich  wird,  so 
sollen  hier  nur  die  wenigen  Angaben  stehen,  welche  für  einen 
periodischen  Wechsel  in  der  Sichtbarkeit  sprechen. 
1730,  also  in  der  Hauptmaximumszeit  der  Nordlichter,  sah  man 
zu    Siam    südwärts    drei   Nächte    hindurch    das    Meer  und 
den  Himmel  flammend  (Gilberts  Annalen).  Da  Siam  nörd- 
lich dem  Aequator  liegt,    so  rauss ,  wenn  wir  es  wirklich 
mit  dem  Südlichle  zu  thun  haben,  dasselbe  sehr  stark  ge- 
wesen sein. 

Die  bis  jetzt  veröfTenllichten  Beobachtungsreihen  für  Ho- 
barton  und  Melbourne,  erstere  in  Sill.  Americ.  Journal,  die 
letzteren  in  Heis  Wochenschrift,  sind  folgende: 

Hobarton.  Melbourne. 

1841  sah  man     5  Südliohler        1857  sah  man     4  Südlichler 


1842 

« 

« 

12 

1843 

« 

« 

0 

1844 

« 

« 

2 

1845 

(( 

« 

0 

1846 

« 

« 

1 

1847 
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« 

9 

1848 

« 

« 

5 

1858 

« 

a 

14 

1859 

a 

« 

15 

1860 

« 

0 

20 

1861 

« 

« 

7 

1862 

« 

« 

5 

«  Herr  Neumayer  in  Melbourne 

«  findet,  dass  seit  1860  das  Süd- 

licht dorten  selten  geworden. 
Diese  beiden  Reihen  sprechen  entschieden  für  die  gl  eiche 
Periodicilät  der  Südlichter,  wie  der  Nordlichter, 
so  dass  wir  annehmen  dürfen,  wie  dies  an  und  für  sich  wahr- 
scheinlich ist,  dass  der  Lichtprocess  um  den  Südpol,  wie  je- 
ner um  den  Nordpol  in  den  gleichen  Perioden  veränderlich,  bald 
häufiger,  bald  seltener  und  entsprechend  stärker  oder  schwä- 
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eher,  einerseits  den  linjbewolincrn  die  langen  Winternüchle 
der  Polargegenden  erlielll  und  andrerseils  die  Erde  ausser  in 
erborgleni,  noch  in  eigenem  Lichte  den  andern  Wellkorpern 
sichtbar  macht. 

„Anhangsweise  mag  bemerkt  werden,  dass 
aus  allen  grosseren  IJeobacliliingsreihen  hervoi'gelit, 
es  habe  das  >»ordliclil  zwei  3Iaxima  im  Jalire,  wie 
Mairan,  l^erlholon,  Mimcke,  Queteiet,  Ka^mlz,  Browne, 
Hansleen  und  viele  Andere  gezeigt,  welche  beide 
nahe  mit  den  Acquinoclicn  zusammentrellen.  Zwi- 
schen beiden  liegen  zwei  sehr  ungleiche  Minima,  das 
bedeutendere  im  Sommer  (Juni),  das  andere  im  De- 
zember. Wurde  man  mit  N'ielen  annehmen,  die  grosse 
Dillereuz  beider  31inima  sei  bedingt  durch  die  langen 
Sommerlage  der  nordlichen  Hemisphäre,  so  müssle 
folgerichtig  für  das  Südlicht  das  bedeutendere  Minimum 
in  den  Dezemher  fallen. 

.,SteIlen  wir  mm  die  ohen  angeführten  Ilobartoner, 
Melbourner  und  weitere  40,  gerade  vorliegende  Be- 
obachtungen vom  Südlicht  nach  den  12  Monaten  ge- 
ordnet zusammen,  so  erhallen  wir  foli^ende  Reihen. 


Moniitc 

1. 

11. 

111. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

Vlll. 

IX. 

X. 

XI. 

XII. 

llobarloii 

1 

2 

3 

9 

2 

1 

2 

ü 

5 

\ 

1 

4 

Mclbuurne 

5 

5 

5 

5 

2 

3 

1 

8 

13 

8 

1 

8 

40  weitere 
Ucubachtungen 

4 

12 

7 

1 

0 

0 

0 

5 

0 

3 

7 

1 

Summe  10     19      15      15     4        4        6      13      18     15       9     13. 

..Jede  der  drei  einzelnen  Keihen  und  darnach  die 
mehr  abgerundete  Summenreihe  sprechen  sich  ganz 
entschieden  in  gleicher  Weise  aus,  wie  die  weil  zahl- 
reichern ^ordlichtl)eohachlllniren.  Auch  hier  liegen, 
trotz  den  gegen  die  nordliche  Hemisphäre  entgegen-" 
gesetzten  Tagcslangen ,    die   beiden  31axima    wieder 
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zur  Zeit  der  Aequinoclien  und  das  Minimum  der 
dortig-en  Wintermonate  Juni,  Juli,  Au<rust  ist  bedeu- 
tend tiefer  als  das  der  Sommermonate  November, 
Dezember  und  Januar.  Es  istsomitdasPoiarJicht 
für  die  g-anze  Erde  am  häufigsten,  wenn 
die  Erde  sich  von  einem  Nachtgl  eichen- 
punitte  durch  das  Perihel  zum  andern  be- 
wegt." 

Nach  Mittheilung-  dieser  so  interessanten  Unter- 
suchungen des  Herrn  Fritz  erlaube  ich  mir  noch  einige 
durch  mich  selbst  erhaltene  Resultate  bekannt  zu 
machen :  Ich  habe  bereits  in  No.  XVIU  angedeutet, 
dass  ich  durch  gütige  Zusendung  des  leider  seither 
verstorbenen  Herrn  Staatsrath  Kupfer  mit  Schreiben 
desselben  vom  10.  März  1865  die  werlhvollen  Reihen 
mittlerer  jährlicher  magnetischer  Variationen  erhallen 
habe,  welche  aus  den  Declinationsbeobachtungen  in 
Petersburg,  Catherinenburg,  Barnaoul  und  Nertschinsk 
gefolgert,  und  in  dem  betreffenden  Compte  rendu  von 
1858  mit  der  folgenden  Erklärung  veröffentlicht  wur- 
den :  „  Lorsqu'on  prend  les  moyennes  de  toutes  les 
observations  de  la  declinaison  magnetique,  faites  pen- 
dant  une  annee ,  pour  chaque  heure  separement,  on 
obtient  la  marche  horaire  moyenne  de  la  declinaison, 
exprimee  en  parties  de  la  division :  il  y  aura  24 
chiffres  pour  les  24  heures  de  la  journee.  On  ob- 
tient la  plus  grande  Variation  qui  a  lieu  dans  le  cours 
des  24  heures,  si  Ton  relranche  le  plus  pellt  de  ces 
chiffres  du  plus  grand ;  cetle  difference  augmente 
assez  regulieremenl  depuis  1841  jusqu'ä  1848  ou  49 
et  diminue  ensuite;  les  observations  de  Calherinbourg, 
Barnaoul  et  Nertschinsk  surlout  montrent  une  grande 
regularite,  qui  fait  quelques  fois  defaut  ä  St-P^ters- 
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bourg-,  comme,  en  greneral,  les  phenomenes  meteoro- 
logiques  et  magnetiques  ont  une  marche  plus  regu- 
liere dans  l'interieur  de  la  Siberie,  que  dans  la  Russie 
europeenne.  "  Ich  habe  diese  Differenzen  oder  Varia- 
tionen mit  dem  von  Herrn  Kupfer  angegebenen  Werthe 
eines  Theiies  von  26",  3  =  0',438  in  Minuten  ver- 
wandelt, und  in  vorstehender  Tafel  als  beobachtete 
Variationen  eingetragen,  und  je  ein  ?  beigefügt,  wenn 
Herr  Kupfer  einen  Jahrgang  als  incomplet  bezeichnet, 
ferner  zur  Vergleichung  in  Klammern  diejenige  Zahl, 
welche  Herr  Lamont  in  der  von  mir  unter  No.  212 
der  Literatur  besprochenen  Abhandlung  (wie  es  scheint, 
zum  Theil  gestüzt  auf  nochmalige  Berechnung  der 
mir  nicht  vorliegenden  Originalbeobachtungen)  als  ße- 
treffniss  der  Variation  anführt.  Der  Versuch,  diese 
Variationen  in  frührer  Weise  (natürlich  aber  mit  Aus- 
schluss der  in  Frage  stehenden)  durch  Formeln  dar- 
zustellen, ergab  mir  für 

Petersburg  .     .  v  =  6M8  +  O.OiO  .  r  XXXXI 

Katherinenburg  v  =  4,  31    +  0,029  .  r  XXXXll 

Barnaoul      .     .  v  =  3,  53  +  0,028  .  r  XXXXIII 

Nerlschinsk      .  t;  =  3,  50  +  0,026  .  r  XXXXIV, 

WO  r  die  ebenfalls  in  die  Tafel  aufgenommenen  ent- 
sprechenden Sonnenflecken-Relativzahlen  bezeichnet. 
Diese  Formeln  stellen,  wie  die  nach  ihnen  berech- 
neten und  in  die  Tafel  eingetragenen  Variationen 
zeigen,  die  beobachteten  Werthe  sehr  befriedigend 
dar,  da  die  mittleren  Abweichungen  nur  auf  eine 
halbe  Minute  ansteigen,  und  nur  drei  wesentlich 
grössere  Abweichungen  (Petersburg  1850,  Catherinen- 
burg 1850,  ßarnaoul  1853)  vorkommen,  welche  über- 
diess,  da  sie  nicht  an  allen  Stationen  in  den  gleichen 
Jahren    erscheinen,    mehr  wesentlich    lokaler   Natur 
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sein,    vielleicht  sognr  mit  zeilweisen  Störungen   der 
Instrumente  zustimmenhangen  dürlten. 

Um  dieser  Nummer  weder  eine  ungebührliche 
Länge  zu  gehen,  noch  ihr  Ersciieinen  zu  verzögern, 
verspare  icii  die  Millheiiung  der  begonnenen  Verglei- 
chung  dieser  Formeln  mit  den  früher  aufgestellten 
auf  eine  folgende,  und  schliesse  mit  einer  kleinen 
Fortsetzung  meiner  Sonnendeckenliteratur : 

215)  Jo.  Nicolai  Frobesii  polyhislor  heliographicus 
sive  solaris.  Ilelmstadii  1755  in-4. 

Enlhäll  kein  Wort  über  Sonnenilecken. 

216)  Aus  einer  handschriftlichen  Notiz  Johann 
Kaspar  Homers. 

Nach  Horner  stand  1817  X  4  nnlie  nni  Sonnenrande  ein 
grosser  heliofter  Soiinenllecken ,  von  starkem  Lichlgewölke 
umgeben. 

217)  Horrebow,  Protocollum  observationuni  anno 
1769  habendarum.  Mss.  in-fol. 

Herr  Professor  d'Arrest  in  Kopenhagen  halle  schon  vor 
liingerer  Zeit  die  Güte,  mir  den  Jahrgang  1769  der  Ilorre- 
bow'schen  Beobachlungsbücher  (S.  No.  IX)  zu  übersenden, 
um  mir  ein  Musler  zu  geben,  was  ich  elwa  von  diesen  Schrif- 
ten zu  erwarten  hätte,  —  nach  seiner  Meinung  jedenfalls  nicht 
sehr  viel.  Ich  zog  aus  den  gegebenen  Beobachtungen  und 
beigegebenen  Notizen  folgende  in  der  gewohnten  Form  an- 
geordnete Daten: 


1769. 


17G9. 


1769. 


1769. 


1769. 


I      3  3  3 

11 

1 

423 

III     28 

3.6 

IV.      8 

4.13 

IV    22  5.12 

-      4  5.9 

111 

2 

l.l 

-      29 

3.6 

-       13 

5.5 

-     217.15 

-    12  4.21 

- 

5 

3.14 

-      30 

3.7 

-       10 

6  12 

-      25  5.6 

-    13  4.15 

- 

22 

2.t 

IV      4 

4.7 

-      19 

5.10 

-      26  4.6 

-    17  2.7 

- 

25 

2.5 

5 

5.9 

-      20 

4.14 

-      27  4.13 

-    18  2.6 

- 

26 

2.4 

7 

4.8 

-      21 

4.13 

-      28  5.7 

28-2 
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1769. 


1769. 


1769. 


1769. 


1769. 


IV  29 

5.6 

VI   3 

4.10 

VII 

23 

6.14 

IX 

10 

4.12 

X 

26 

8.41 

-  30 

4.5 

-   4 

7.33** 

- 

2'l 

G.8 

- 

13 

6.13 

- 

27 

7.49 

V  2 

2.5 

-   5 

i.8 

- 

25 

6.9 

- 

14 

4.6 

XI 

2 

4.8 

-   7 

0.0* 

-   7 

5.10 

- 

31 

6.44 

- 

17 

7.40 

- 

10 

7.13 

-   9 

4.12 

-   8 

6.11 

VIII  1 

7.38 

- 

18 

5.16 

- 

11 

8.14 

-  13 

3.— 

-   14 

4.9 

- 

3 

8.35 

- 

22 

8.26 

- 

12 

9.16 

-  H 

2.2 

-   15 

4.19 

- 

10 

3.7 

- 

26 

8.85 

- 

16 

6.45 

-  15 

1.1 

-   16 

2.— 

- 

15 

6.6 

- 

27 

8.58 

- 

17 

6.42 

-  16 

1.1 

-   18 

3.15 

- 

16 

4.6 

- 

28 

8.— 

- 

20 

5.45 

-  18 

2.6 

-   23 

1.— 

- 

17 

5.5 

X 

1 

7.13 

- 

23 

6.33 

-  20 

5.12 

-   24 

2.9 

- 

22 

4.10 

- 

8 

4.7 

- 

26 

4.36 

-  21 

3.6 

-   29 

6.9 

- 

24 

5.12 

- 

9 

1.— 

- 

28 

5.27 

-  22 

3.6 

-   30 

4.17 

- 

26 

3.— 

- 

11 

4.7 

XII 

1 

6.22 

-  23 

4.8 

VII  3 

6.28 

- 

29 

7.23 

- 

12 

5.11 

- 

14 

5.28 

-  24 

1.8 

-   5 

6.66 

- 

31 

7.27 

- 

13 

5.— 

- 

15 

4.51 

-  25 

5.9 

-   8 

5.29 

IX 

1 

7.20 

- 

14 

6.27 

- 

16 

5.39 

-  26 

5.14 

9 

4.26 

- 

4 

6.19 

- 

15 

5.37 

-  30 

3.4 

-   11 

4.8 

- 

5 

6.14 

- 

19 

8.33 

-  31 

4.6 

-   18 

6.16 

- 

7 

1.— 

- 

23 

12.65 

VI  2 

5.9 

-  22 

7.15 

_ 

8 

2.- 

_ 

25 

7.40 

Berechnet  man  aus  den  116  vollständigen  dieser  Beobach- 
tungen nach  meiner  alten  Regel  die  mittlere  Relativzahl,  so 
erhält  man  66,8,  während  14  desselben  .  welche  auf  Tage  mit 
Staudacher'schen  Beobachtungen  fallen, 

lStaudacher=l,30Horrebo\v  od.  1  Horrebow=:0,77  Stand, 
ergeben.  Es  würde  also  die  mittlere  Relalivzahl  für  1769  nach 
Horrebow  5l,4  Slaudacher'sche  Einheilen  betragen,  während 
ich  sie  in  No.  IV  aus  40  Staudacher'schen  Beobachtungen 
gleich  42.5  solcher  Einheilen  fand.  Es  geht  daraus  hervor, 
dass  die  Ilorrebow'schen  Beohachlungen,  trotz  der  etwas  roheh 


*)  Nullae  in  0  conspiciebantur  maculae. 

**)  Scheint  eine  bedeutend  stärkere  Vergrösserung  als  gewöhn- 
lich angewandt  zu  haben. 
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Aurzoiclmungen  .  ganz  gut  vergleiclilmr  siiitl,  uucJ  ein  wcrlh- 
volles  Miilerial  zur  Vergleichung  und  Vcrvollsläiidiguiig  für 
diu  zweite  lliilfte  des  vorigen  Jalirliumlorls  lief«^rn  könnten, 
kh  li^ho  diirun)  schon  vor  liinuerer  ZiMt  Herrn  Prof.  d'Arrest 
ersucht,  nur  ;iuch  die  übrigen  der  genjinnten  J<ihrgcingc  zuzu- 
senden oder  für  mich  ausziehen  zu  lassen,  —  es  ist  ihm  aber, 
wie  es  scheint,  noch  nicht  müghch  geworden. 

*2I8)  Monlhly  Nolices    of  the  Aslronoinlcal  So- 
ciety of  London.  (Fortselzung-  zu  No.  133.) 

Vol.  17.  Carringlon  erhielt  I8ö5  auf  22C  Beobachtungs- 
tage 150  Tage  ohne  Flecken,  1856  auf  213  Hcobachtungslage 
ni  Tage  ohne  Flecken,  und  bestimmte  das  Minimum  (über- 
einstimmend mit  mir)  auf  Anfang  Februar  ISJG.  Die  «Adress  de- 
livred  by  the  President,  M.  J.  Johnson  Esq.,  on  presenling  ihe 
Medal  of  the  Sociely  lo  M.  Schwabe»,  eiilhall  einige  interes- 
sante Nachrichten  über  die  Arbeiten  von  Schwabe,  etc.  (vergl. 
Milth.  IV.)  —  Vorlaufige  Anzeige  meiner  Millheilung  über 
Staudachers  Sonnenfleckenbeobachtungen.  —  Vol.  18.  An- 
zeige von  Schmidl's  Schrift  über  die  Sonnenflccken  (Vergl. 
Mitth.  VI).  —  On  the  Evidence  which  the  Observed  Motions 
of  the  Solar ^Spols  olFer  for  the  Exislence  of  an  Alaios|»here 
surrounding  the  Sun.  By.  R.  C.  Carrington,  Esq.  —  Posi- 
tions  of  the  solar  Macula)  and  Faculaj  on  the  day  of  the  South 
American  Eclipse.  Observed  al  Redhill  by  R.  C.  Carringlon. 
Esq.  —  Vol.  19.  On  the  Distribution  on  Ihe  solar  Spots  in 
Lalilude  since  the  ßeginning  of  the  Year  1851;  with  a  Map. 
By  R.  C.  Carrington  (Vergleiche  .Mittheilung  VI),  —  On 
cerlain  Plicnoniena  in  the  Molions  of  solar  Spots.  By  R.  C. 
Carrington.  —  Exlracl  of  a  Leiter  from  Prof.  Wolf  to  Mr.  Car- 
rington (Vergl.  Mitth.  VIII).  —  Extracl  of  a  Letter  from  Dr. 
Peters  lo  Mr.  Carrington.  —  Note  on  a  Group  of  solar  Spots 
observed  1839.  and  on  somc  Indications  of  a  Rotation  in  a  so- 
lar S[)Ot.  By  W.  R.  Bin.  —  Vol.  20.  Descrijition  of  a  Singu- 
lar Appearance  seen  in  ihe  Sun  on  1859  IX  1.  By  R.  C.  Car- 
rington. —    On  a  curious  Appearance  scen  in  ihe  Sun.  By  R. 
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Hodgson.  —  Reraarkable  solar  Spot.  By  W.  R.  Dawes.  —  On 
Dr.  Soemmeririg's  Ohservalions  of  Ihe  solar  Spots  in  ihe  Years 
1826,  1827,  1828  and  1829.  ßy.  R.  C.  Carringlon.  With  a  Map. 

—  Suggestions  connected  wilh  the  Carringlon-and-Hodgson 
solar  Phenomen  of  Ist  sept.  1859.  By  G.  Piazzi-Smilh.  — 
Formula?  for  the  Reduction  of  Pastorfs  Observations  of  the  so- 
lar Spots.  By  R.  C.  Carringlon.  —  On  cerlain  Inductions 
with  respect  to  the  Heat  engendered  by  the  possible  Fall  of 
a  Meteor  into  the  Sun,  and  on  a  mode  of  deducing  ihe  abso- 
lute Temperature  of  the  solar  surface  from  Therraometric  Ob- 
servation. By  J.  J.  Walerston.  —  On  two  cases  of  solar  Spots 
in  High  Latiludes,  and  on  the  surface  Currenls  indicated  by 
the  Ohservalions  By  R.  C.  Carringlon. —  Vol.  2  1.  Account 
of  Observations  of  the  Total  solar  Eclipse  of  1860  VII  18.  By 
G.  ß.  Airy.  —  On  a  Photograph  of  Ihe  Sun,  taken  wilh  the 
Norlhumberland  Telescope  of  the  Cambridge  Observatory.  By 
Prof.  Challis.  —  Abslract  of  his  latest  Results.  By  Prof.  Wolf.  — 
Note  on  Prof.  Wolfs  lalest  Results  on  solar  Spots.  By  Jos. 
Baxendell.  —  On  ihe  Persistency  during  three  days  of  Iwa 
light  Patches  on  a  solar  Spot,  and  on  the  Apparent  Rotation 
of  a  Solar  Spot,  ßy  W.  R.  Birt.  —  Note  on  ihe  Disposition 
of  the  Penurabra  of  a  Solar  Spot.  By  W.  R.  Birt.—  Vol.  22. 
Observations  of  the  solar  Spots.  By  F.  Howlelt.  —  On  the 
circularily  of  the  Sun's  Disk.  By  G.  B.  Airy.  —  Eclipse  of 
the  Sun  1861  XII  31.  By  C.  G.  Talmage.  —  Consideraiions 
on  the  solar  Spots.  By  Eug.  Jeanjaquet.  —  On  Heliolypography. 
ßy  Warren  De  la  Rue,  —  On  a  Solar  Spot.  By  R.  Hodgson.— 
Vol.  2  3.  Remarks  upon  the  Phenoraena  altending  ihe  Disap- 
pearance  by  Rotation  of  the  great  solar  Spot  of  1862  VIII  4. 
By  F.  Howlett. —  On  solar  Spols,  and  on  the  Variable  Star  rj 
(Argo)  Navis.  By  Prof  Wolf.  —  On  the  Indications  by  Phe- 
noraena of  Athmospheres  lo  ihe  Sun,  Moon,  and  Planets.  By 
Prof.  Challis.  — Observation  of  a  solar    Facula.  By  W.  Noble. 

—  Furllier  Observations  on  solar  Spots.  By  F.  Howlett.  — 
Vol.  2  4.  Observations  of  solar  Spols.  By  A.  Lang.—  Some 
Remarks  on  the  Telescopic  Appearance  of  the  Exterior  Enve- 
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lope  of  the  Sun;  and  of  its  Spots.  By  W.  R.  Dawes.  (Zwei 
Abhandl.)  —  Results  of  soiue  recenl  Observalions  of  ihe  solar 
surface.  By  W.  R.  Dawes. —  On  Ihe  Af)pearances  of  llie  Sun's 
Disk.  By  C.  G.  Talmage.  —  On  ihe  large  Sun  Sj)ol  Period 
of  about  56  Years.     By  Balfour  Stewart. 

219)  De  la  Rue's  Red  Letter  Diary  and  Improved 
Memorandum  Book  1865.   London  in-8. 

Ausser  einer  sehr  schönen  Re[)ro(hiction  einer  Photographie 
der  Sonne  enthalt  dieser  Kalender  eine  gedrängte  Uebersicht 
der  von  Carringlon.  Dawes,  etc.  erhaltenen  Resultate,  und  gibt 
die  von  mir  für  171l9  bis  18G2  aufgestellte  Reihe  der  mittleren 
Sonnendecken- Relalivzühlen. 

220)  Aus  einem  Schreiben  von  Hrn.  Prof.  Scliönfeld 
in  iMannlieim  vom  9.  Nov.  1862. 

Herr  Prof.  Schönfeld  hatte  die  Güte,  die  altern  Beobach- 
tungsregister von  Mannheim  in  Beziehung  auf  aliflillige  Soinicn- 
fleckenbeobachtungen  durchzusuchen,  und  mir  dann  die  nega- 
tive Notiz  mitzutheilen:,  dass  er  mit  Ausnahme  einer  Bemer- 
kung von  Nicolai,  dass  die  Sonne  bei  der  Finslerniss  1820  1X7 
ganz  fleckenfrei  gewesen  sei .  dagegen  nach  einer  Notiz  von 
Schumacher  1815  II  H  viele  Flecken  gezeigt  liabe, —  nichts  habe 
finden  können.  Immerhin  ist  es  mit  Bezug  auf  eine  Aeusse- 
rung  von  Schumacher,  die  Arago  (Oeuvres  XI  517 — 518)  niil- 
thcilte  ,  dass  nSmIich  er  (Schumacher)  sich  bestimmt  erinnere, 
die  Sonne  nie  ohne  Flecken  gesehen  zu  haben,  interessant  zu 
wissen  ,  dass  Schumacher  die  Sonne  in  Mannheim  an  einem 
GfUssigcn  Passagen-Instrumonl  (3"  10'"  Ocdnung)  1815  I  3.  4.  9, 
15,  16,  18.  20,  28.  29;  II  6,  l\,  19.  23,  2\,  28;  Uli,  2,  4,  7; 
V  23,  2\,  25,26;  VI  2.  5.  6.  11.  16.  17,  22,21;  VII  6,  1 1 ,  21,21. 
25;  Vill  \,  5,  11  und  an  dem  8  filssigcn  Fernrohr  ('V  Oell- 
nung)  eines  M.iuer([uadrantcn  1815  II  25 ;  VI  28  ;  VM  2,  30  be- 
obnchtote.  Es  trefl'en  von  diesen  Tagen  I  3,  4.  9,  15,  16,  18; 
II  6,  24;  III  1,  2,  V  7;  VI  5.  11,  16,  28;  VII  2,  11,  30;  Villi 
in    der   Tliat   mit  solchen    zusammen  .    an    denen    die   Sonne 
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nach  Flaugergues.  Heinrich  und  Stark  wirklich  Flecken  halle, 
und  r)ur  V  24,  25  und  VII  21  rnil  Tagen,  an  denen  sie  Flauger- 
gues oder  Heinrich  bis  jelzt  unwiilersprochen  als  fleckenfrei 
notirten. 


Notizen. 


Ueber  die  Witterung  in  den  Jahren  1827—1840.  Aus 
Stanser-Tagebüchern  ausgezogen. 

Jahrgang  1897: 

Januar  3.  Unter  fürchterlichem  Slurra  unmässiges 
Schneegestöber.  5.  Heut  schneit  es  wiederum  fürchterlich. 
8.  Regnet,  was  vom  Himmel  herunter  mag;  die  Lawinen  don- 
nern allenthalben  von  den  Bergen  herunter.  9.  Es  regnet  den 
ganzen  Tag.  10.  Die  ganze  Nacht  Sturmwind,  sehr  heftig, 
namentlich  auf  Bürgen.  11.  Die  ganze  Nacht  Sturmwind. 
12.  Immer  noch  bort  der  Sturm  nicht  auf.  13.  Nach  48  slün- 
digem  Heulen  und  Toben  hat  der  Slurra  den  unterm  4.,  5. 
und  6.  gefallenen  knietiefen  Schnee  weggefegt,  dafür  aber 
frischen  gebracht.  15.  Die  ganze  Nacht  wüthete  der  West- 
wind schrecklich ;  Schnee.  19.  Von  allen  Seilen  kommt  Nach- 
richt von  ungeheurem  Schneefall.  In  bergigen  Gegenden  soll 
er  bis  12  Fuss  hoch  sein.  21.  Kaller  Morgen.  —  Nachmittags 
Schneegestöber.  28.  Zeitungen  melden  von  übermässigem 
Schneefall  voriger  Woche.  In  Toggenburg  musste  man  an 
verschiedenen  Orten  durch  Slurmleuten  die  Leute  herbeirufen, 
die  Wege  zu  eröffnen.  Um  Sion  herum  wurden  Leute  auf  der 
Heerslrasse  derart  eingeschneit,  dass  sie  ums  Leben  kamen. 

Februar  2.  Immer  fürchterliche  Nachrichten  von  den 
ungeheuren  Schneemassen,  die  da  und  dort  gefallen,  im  Brät- 
tigau  ist  die  Coramunicalion  zwischen  den  Dörfern  noch  nicht 
offen.  Im  Wallis  ist  durch  eine  Lawine  das  Dorf  ßiehl  zerstört 
worden  und  sind  gegen  80  Menschen  ums  Leben  gekommen. 
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7,  Vom  15.  Jnnuar  bis  hpule  mit  wenig  Ausnahme  trocken  und 
neblig.  Heule  füiigl  der  Nord  lieflig  zu  wehen  an  ;  es  ist  kalt. 
10.  Die  Kälte  dauert  fort.  17.  Strenge  Kälte.  Thermometer 
zwischen  Fenster  und  Kenslerladen  auf  —  11°;  Nordostwind. 
Trocken.  19.  Heule  wieder  lieftiger  Schnee.  22.  Nacliniillags 
fiingls  wieder  zu  schneien  an,  es  schneit  bis  lief  in  die  Nacht 
unter  so  hefligem  Sturm,  dass  man  sich  kaum  auf  die  Strasse 
wagt.  21.  His  heule  grosse  Fvälle.  Therinomeler  (nach  Reauniur) 
am  Morgen  früh  bis  —  21**  an  freier  Luft.  —  Es  fangt  an  zu 
warmen.  28.  Den  ganzen  Tag  donnern  die  Lawinen  vom  Slanzer- 
horn.  Man  vernimmt,  beim  Grimselhospize  lag  der  Schnee  9 
Ellen  hoch. 

März  8.  Heftiger  Fohnslurm,  Schnee  beinahe  weg,  Ther- 
mometer im  Schallen  -|-  7".  9.  Hefliger  Westwind.  Gegen 
Abend  Donner.  13.  Es  ist  warm,  wie  im  May,  starker  West- 
wind. 14.  Westslurm  bis  tief  in  die  Nacht  —  gegen  Abend 
wirds  kälter.  15.  Der  Sturm  lässl  etwas  nach  —  gegen  Abend 
wird  er  wieder  heftig.  16.  Sturm  N\ährend  der  Nacht  —  am 
Morgen  Schnee.  Abends  Kälte.  18.  Die  ganze  Nacht  Nord- 
weslslurm,  heftiges  Schneegestöber.  31.  Es  schneit  fast  den 
ganzen  Tag. 

April  1.  Die  ganze  Nacht  hefliger  Westwind.  Den  gan- 
zen Tag  starker  Schneefall,  ziemliche  Kälte.  6.  Herrliches 
Friihlingswelter.    S.  Slarker  SUilwind.  Abends  Blitz  und  Donner. 

8.  Abends  starkes  Gewitter,  unter  heulendem  Sturm  kaller 
Regen.  13.  Auf  Abend  Regen.  25.  Am  Morgen  starker  Reif 
(Frost).  2(5.  Starkes  Gewitter  mit  Platzregen.  28.  Alle  Morgen 
starker  Reif.     Nachniitlage  sehr  schein. 

May  2.  L'eber  den  HUrgenberg  von  Norden  lier  ein  heftiges 
Gewilter.  4.  Zwischen  7  und  8  L'lir  Abends  ein  liefliges  Donner- 
weller.  Von  da  an  herrlicher  Fridiling,  schone  Kiilile  Morgen. 
20.  Heftiges  Donnerwetter  über  Wiesenherg  und  Blumalp  mit 
viel  Hagel.  Bis  dahin  sind  noch  alle  Weller  über  den  Rigi 
und  Bürgen  von  Norden  gekommen.  31.  Auf  beständige  Trokene 
Gewitterregen. 

Juny  1.  In  Sarncn  und  Umgebung  durch  Hagel  viel  Scha- 
X.  3  19 
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den.  3.  Aeusserst  starker  Regen  mit  Sturm;  kalt.  4.  Der  Regen 
dauert  fort.  Am  Morgen  Schnee  bis  zum  Fusse  des  Slanzer- 
horns.  1.  Wegen  Schneefall  müssen  die  Senten  von  den 
Alpen.  —  In  den  Thälern  Regen.  8.  Fast  immer  Regen,  in 
den  Höhen  Schnee.  9.  Kalter  Regen.  12.  Das  Wetter  wird 
etwas  besser.  13.  Am  Morgen  heftiger  Regen  vom  Föhn  her. 
14.  Am  Morgen  dichter  Bodennebel.  Abends  starkes  Hagel- 
wetter gegen  Sachsein,  Sarnen,  Alpnacht.  Stansstad ;  hier 
nur  kurzer  Platzregen.  15.  Abends  sehr  heftiges  Gewitter  mit 
starkem  Platzregen.  16.  Abends  starker  Schlagregen  vom 
Föhn  her  ohne  Donner,  18.  Vom  14.  vernimmt  man,  dass 
zwischen  Bendlikon  und  Thalwyl ,  1  Stunde  von  Zürich,  ein 
Wolkenbruch  fast  Alles  verheert,  Gebäude  weggerissen;  Strassen 
unfahrbar.  Ein  orkanähnlicher  Sturm  hat  in  den  Thälern  von 
Misox  und  Calanca  ungeheure  Verheerungen  angerichtet,  viel 
hundert  Bäume  entwurzelt,  und  Weinberge  zernichtet.  21.  Das 
Wetter  ändert  sich  nicht,  täglich  Regen  und  Gewitter,  22.  Mor- 
gens Platzregen.  Nachmittags  starkes  Hagelwetter  über  die  Blum- 
alp. 26.  In  Zürich  und  Berneroberland  haben  die  letzten  Was- 
sergüsse mächtig  Schaden  angerichtet.  Heute  Föhn.  Nebel. 
Den  ganzen  Abend  Regen.  27.  Das  Wetter  fängt  an  sich  auf- 
zuheitern.   30.  Prächtiges  Sommerwetter  stellt  sich  ein. 

July  3.  Abends  starkes  Donnerwetter.  In  Kerns  und 
Sachsein  sind  die  Bergbäche  ausgetreten.  In  Zug  grosser  Scha- 
den an  Gebäuden  und  Bäumen.  4-16.  anhaltend  schön  Wet- 
ter; am  letztern  Gewitter  auf  Blumalp.  17.  Den  ganzen  Tag 
ein  Platzregen  auf  den  andern.  18.  Platzregen  und  stechender 
Sonnenschein  wechseln  beständig.  Abends  Gewitter.  21.  Immer 
warm  Wetter.  Fast  allstündlich  Platzregen.  Von  da  an  bis 
zum  30.  Wetter  immer  sehr   schwül,  Thermometer  meist  27°. 

August  3,  Hitze  dauert  fort,  ebenso  in  den  Hochalpen; 
um  Mitternacht  heftiges  Gewitter.  7.  In  Folge  der  Hitze  er- 
krankt viel  Vieh  auf  den  Alpen.  —  Es  beginnt  zu  regnen, 
Nebel.  13.  Welter  ziemlich  kühl.  Es  schneit  über  die  höhern 
Alpen,  21.  Prächtig  Wetter.  Allabondlich  Regen,  Heul  Abendsein 
Wolkenbruch  am  Stanzerhorn,    24.  Sehr  schön  Wetter,    25,  Re- 
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gen  den  ganzen  Tag.  Schnee  bis  in  die  obere  Bluraalp. 
20.  Regen  slromweise.  Schnee  bedeckt  den  halben  Stanzer- 
berg. 28.  und  30.  Sonnig.  29.  und  31.  Heftige  Regen.  Trüb. 
Neblig. 

Se|)teriil)er  1.  Trüb  Weiler.  2-12.  Anhaltend  scliönes 
Wetter.  13.  Gewitter  mit  Donner.  Hierauf  Hegen  die  ganze 
Nacht.  Von  da  bis  zum  20.  schönes  Wetter.  22.  Starker  Reif. 
Darauf  prächtiges  Herbslwelter. 

October  19.  Herbst  immerfort  trocken.  21.  Regnerisches 
Wetter,  welches  lange  Zeil  dauert;  es   wiril  kiiller. 

November  22.  und  23.  scbneits  immerfort  wie  im  stren- 
slen  Winter.  26.  Es  schneit  den  ganzen  Tag  sehr  stark.  21.  Es 
wird  hell  und  tritt  ziemliche  Kälte  ein,   welche  dauert  bis 

Dezember  1.  Auf  den  Nordwest  folgt  nun  der  Föhn  ;  der 
Schtiec  schmilzt.  Vom  3-20.  prächtiges  Weiler.  Alle  Wiesen 
sind  grün.  Kein  Frost.  22.  Die  ganze  Nacht  Sturmind.  21.  Sehr 
warme,  aber  stürmische  Witterung  mit  viel  Regen.  26.  Herr- 
liche Weihnacht.  Scheine  Morgen,  sehr  warme  Tage,  das 
gute  Weiler  dauert. 

Jahrgang;   1838. 

Januar  4.  Ris  heule  wahres  FrUhlingswetler.  Jetzt  wirds 
kälter,  es  beginnt  zu  sclincien.  8.  und  9.  Ris  jetzt  wenig  Schnee; 
nun  *ber  beide  Tage  starkes  Schneegestöber.  10.  und  11.  Es 
wird  föhnig.  —  Thauwciter  bricht  ein,  ungewöhnliche  Wärme, 
namentlich  auf  den  Rergen;  den  ganzen  Tag  donnern  die  La- 
winen. 12-31.  mit  Ausnahme  des  15.,  an  welchem  Sturm 
und  Regen,  prächtig  Wetter;  warm,  wie  im  May,  die  Alpen 
schneefrei,  in  ilen  Thälern  zuweilen  dicke  Nebel.  So  schonen 
Januar  hat  noch  Niemand  erlebt. 

Februar  2.  Heut  regnets  warm  über  allcRcrge.  4  u.5.  Durch 
die  Nacht  starkor  Sturnj.  —  Etwas  Schnee.  6-9.  FrUhlings- 
weller  ;  Schneeglöckchen  ,  Primmeln  ,  Maasliebchen  blühen. 
10.  Vormittags  Schnee,  Nachmittags  Sonnenschein;  ebenso 
den  16.  21.  Der  Fühn  stürmt  in  den  Rergen.  27.  Schönes 
Wcltci-;   doch  sohr  kaller  Wind. 

März  1-8.  Schneegestöber  mit  heftigem  Westwind,  naraent- 
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lieh  am  5.  und  6.  8.  Ein  sehr  kalter  Morgen.  9-14.  Schöne 
Tage,  mit  Ausnahme  des  12.,  wo  sehr  dichter  Nebel  liegt. 
17.  Warmer  Regen:  Alles  grünt  und  blüht.  22.  Sturm,  Sonnen- 
schein ,  Regen  abwechselnd.  24.  und  25.  Winterliches  Wetter. 
Es  schneit  stark.  31.  Welter  unfreundlich,  frostig.  Auf  den 
Bergen  sehr  viel  Schnee. 

April  1-5.  Schnee,  dann  ziemliche  Kälte.  14.  Morgens 
starker  Reif.  Abends  Donner,  Platzregen,  Riesel.  18.  Von 
da  fast  täglich  etwas  Regen ,  daneben  schön,  Alles  blüht. 

May  1.  Herrlicher  Maytag.  3.  Starker  Föhn.  5.  u.  6.  Kal- 
ter Regen,  Nordwestwind.  Schnee  tief  über  die  Berge  hinab. 
13-20.  Stetsfort  ausserordentliche  Witterung,  schwül  mit  Aus- 
nahme des  17.,  an  welchem  sich  ein  überaus  heftiges  Ge- 
witter, namentlich  von  Nordwest  herkommend,  entlud,  die  fol- 
gende Nacht  Regen.  23.  Schönes  Weller.  Sonnenschein  wech- 
selt mit  Regen  bis 

Juny  13-21.  Trockene.  Föhn,  grosse  Schwüle.  21.  Un- 
gewilter  mit  Hagel  und  Platzregen.  23-26.  Täglich  Hagelwetter 
mit  Regengüssen.  Die  Waldströme  wachsen  drohend.  27.  Es 
heitert  auf.     Schöne  Tage. 

J  u  I  y  1.  Gegen  Abend  sehr  hefliges  Ungewiller.  4.  Schreck- 
JichesGewitter,V^erheerungen  durch  die  Bergbäche.  S.u. 9.  Grosse 
Schwüle,  Thermometer  bis  28°  R.  Fast  unaufhörlich  Donner 
und  Blilz.  13.  Die  letzten  Tage  etwas  kühler.  Heute  Gewitter, 
dann  Regen.  22.  Sehr  starkes  Gewitter  mit  Wolkenbruch  im 
Buochserhorn.    27.  und  29.  Viel  Regen  und  Sturm. 

August  2-7.  Immer  Regen.  8.  und  9.  Freundliclie,  warme 
Tage,  mit  Gewitter  am  9,  14.  und  15.  Wind  und  starker 
Regen,  Nacht  sehr  stürmisch,  dann  veränderlich.  21.  Präch 
tiger  Tag.  23.  und  24.  Wieder  Regenwetter.  Schnee  über 
die  Berge.  25.  und  26.  Das  Wetter  bessert  sich  ,  Sonnenschein. 
28.  und  29.  Trübe  und  neblig;  doch  trocken. 

September  2-5-10.  Regenwetter.  11-15.  Schöne  Tage 
aber  schwül,  Nachts  Gewitter.  17.  Morgens  starker  Reif.  Von 
da  bis  Ende  recht  schönes  Weller. 

October  1.  Warm,  wie  im  Sommer.    Blitz  und  Donner. 
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Von  da  bis  Ende  herrlich  Weiler;  Tngs  Sonnenschein,  Nachts 
zuweilen  gehnder  Regen. 

November.  Das  herrliche  Weller  dauert  fort,  oft  Tage 
wie  im  May   bis 

December  2.  Tüchtiger  Schneesturm ,  darauf  einige  Kälte 
bis  am  9.  starker  Regen.     Vom  10.   das   herrlichste    Winler- 
welter  bis  Kiule  des  Monats. 
Jahr§;aDg  1899. 

Januar  2.  Schfiee.  Von  da  an  bis  zum  2t.  immer  schönes 
trockenes  und  kaltes  Weiler.  22.  \is  wird  kalter.  Deissendcr 
Nordwest  weht.  Die  Källe  d;iuert.  27.  Es  wird  warm  und 
beginnt  zu   regnen,   die   letzten  Tage  Januar  regnerisch. 

Februar  1.  Schneesturm.  2-5.  Kälte  tritt  ein.  —  hell, 
beissend  kalt.  6-9.  Es  schneit  fast  foriwährend.  Auf  den 
Bergen  Massen  von  Schnee.  Von  da  ziemliche  Kiille  bis  13. 
Es  beginnt  zu  warmen  und  zu  schneien.  14.  Es  hat  während 
der  Nacht  schuhliefen  Schnee  geworfen.  lö-2(J.  Das  Wetter 
Mird  schön  und  ist  ziemlich  warn);  nur  am  20.  und  21.  ist  die 
Källe  c(ii[j(indlich,  sonst  heller  Sonnenscliein.  21.  u.28.  Sturm. 
Der  Schnee  fällt  in  Massen;  es  wird  kalt. 

März  6-13.  Es  ist  sehr  kalt;  schon  seit  einiger  Zeit  der 
Alpnnclitersee  zugefroren.  13-15.  Warmer  Regen.  15-24.  Kaller 
Wind.  24-Ende  veränderlich;  den  einen  Tag  Regen,  den 
andern  Sonnenschein. 

April  3-25.  Abwechselnde  Witterung,  doch  meist  etwas 
kalt.  26.  Starkes  Donnerwetter ;  Westwind.  28-30.  Sturm  und 
Schnecgeslöber  wie  mitten  im  Winter. 

May  1-5.  Kall  und  stürmisch.  5.  Lieblicher  Tag.  1.  Ge- 
witter von  West.  Von  da  bis  29.  fast  beständig  trocken, 
neblig,  kühl.  Nur  den  23.  und  29.  etwas  Regen,  meist 
Nordoslwind. 

Juny  1-5.  Kalt  und  unfreundlich.  5-12.  Sliinnisch.  reg- 
nerisch und  sehr  kalt.  12-14.  Sdiunes  Wetter.  11-20.  Wieder 
Regen.  Am  .Morgen  des  20.  starker  Reif.  23-21.  Föhn.  Grosse 
Uilze;  häufige,  doch  meist  gelinde  Gewiller.  28.  Starker  kal- 
ler Wind. 
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July  2.  Regen.  3.  Morgens  fürchterlicher  Sturm,  ent- 
wurzelte ganze  Wälder.  10.  Heftiger  Sturm  während  der 
Nacht,  heute  strömender  Regen.  15.  und  16.  Grosse  Schwule, 
Abends  Gewitter.    26-Ende  Sturm,  heftige  Regengüsse. 

August  1.  Der  Anfang  des  August  war  regnerisch.  10.  Seit 
einigen  Tagen  schön  Welter;  heute  Gewitter.  13-31.  Meist  reg- 
nerisch, mitunter  Gewitter. 

September  1-22.  Immer  Regen  und  Nebel,  kein  guter 
Tag.   24.  Endlich  wieder  einmal  ein  freundlicher  Tag. 

Octoberl-3.  Schön.  Am  3.  Abends  Gewitter.  4-7.  Un- 
aufhörlich Regen.  Ueber  die  Alpen  Schnee.  8-11.  Slurm, 
Kälte,  Schneegestöber.  In  den  Rergen  viel  Schnee.  12-20.  Scbön 
Wetter;  doch  ziemlich  kalt  bis  Ende  Monats. 

November  1.  Sturm  mit  Schneegestöber.  Kalt.  2-15. 
Schön  Wetter,  meist  kalt,  selten  etwas  Regen.  16-18.  Stürme 
von  Nordwest,  starkes  Schneegestöber,  beissendeKälle.  24-Ende 
etwas  wärmer,  am  28.  Gewitter.    Trocken. 

Dezember  3-23.  Immer  trockene  massig  kalte  Witterung. 
25-26.  Es  wird   kälter,   am  Tage   Schnee,  Nordwind.    27-31. 
Sehr  kalt.  Barometer  sehr  hoch;  Thermometer  —  10°. 
Jahrgang;  1S30. 

Januar  2-7.  Immer  kalt;  fast  windstill.  Alpnachtersee 
gefroren.  8.  Temperatur  etwas  milder ;  es  beginnt  zu  schneien. 
9-12.  Fortwährend  Schneegestöber,  14.  Die  Kälte  wird  hef- 
tiger, Alpnachtersee  2  Fuss  dick  überfroren.  16-30.  Auf  den 
Höhen,  z.  B.  in  Engelberg,  wärmer;  hier  entsetzliche  Kälte, 
die  immer   wächst,    die  letzten  Tage  diker  Nebel. 

Februar  1.  Seit  146  Jahren  wieder  zum  ersten  Male  Uber- 
fror  der  See  zwischen  Stansstad,  Winkel,  Luzern  ,  Meggen. 
Thermometer  —  21°. 
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9-11.  Es  ist  wärmer,  regnerisch;  die  Eisdecke  des  Sees  ist 
immer  noch  für  grosso  Lüsleii  fuhrbar.  13.  u.  15.  17.  12.  Es 
wird  wieder  küllcr  bis  —  15°.  21.  28.  Der  Fühn  bricht  ein.  Die 
Eisdocken   des  Sees  brechen. 

März  1-7.  u.  9.  Schön  Weiter;  aber  kaller  Wind.  13.  Den 
ganzen  Tag  Schneesturm.  20-30.  Anhaltend  schön,  meist  föhnig. 

April  4-9.  Anhakend  schön.  13.  Slürmisch ,  Schnee  über 
die  Berge.  18.  Schwül.  Abends  Donnerweller.  20.  25.  Slür- 
misch, kalt,  regnerisch.     27.  29.  Wetter  sehr  schön. 

May  1—5.  Regnerisch,  doch  warm.  7-Ende  Monat,  fast 
anhallend  sel)r  warm;  den  12.  lü.  und  21.  etwas  slürmisch  mit 
Regen  und  Gewitier. 

Juny  3.  6.  8.  Regnerisch,  kalt.  12.  14.16-20.  Immer  Re- 
gen u.  sehr  kall.    20-30.  Meist  schön  ;  doch  fast  laglich  Gewitter. 

Juli  1.3.7.  L'nl'reundlich,  regnerisch,  am  3.  heiliger  Slurm. 
11-10.  .Meist  warm,  doch  nie  drei  Tage  ohne  Gewitterregen. 
19-31.   Sehr  warm,  fast  allliigÜch  heflige  Gewitter. 

August  3-5.  Schön.  Slurmwind  ohne  Regen.  6-S.  u.  10. 
Nach  der  Schwülhitze  erfrischender  Regen.  13-15.  Wieder 
schwül,  am  15.  Gewitter,  dann  2  Tage  Regen.  18-30.  Siels 
sehr  schön  Weller. 

Se  j)leiiibe  r  3-11.  Meist  regnerisch.  12.  17.  Schöne,  helle 
Tage.    LS.  u.  22-lin(le  (auh,  regnerisch,  Schnee  über  die  Berge. 

Oclobor  2-2.>.  Immer  schön,  trocken,  aber  kalt.  25. 
Seit  3   Wochen  der  erste  Regen.    Ende  des  Monats  winterlich, 

November  1-5.  Warm  unil  hell.  9.  Regen.  16.  22.  Schöü. 
24.  Etwas  Schnee, 

Dezeml)er  13.  14.  Es  schneit  stark,  die  Kälte  nimmt  zu 
bis  nach  Weihnachten.  Ende  des  Monats  ist  ziemirch  leidcnllich. 
Jahr;;aii(;  1.S3I. 

Januar  1-5.  Trocken  und  kalt.  6.  Gestern  Abend  Schnee, 
ebenso  heute  mit  heftigen»  Sturm.  8-25.  Trocken,  neblig,  sehr 
kall.     26.  Es  schneit  bei  ziemlicher  Kälte. 

Februar  6.  und  7,  Den  ganzen  Tag  Regen,  Lawinen, 
10-19,  Schön  und  warm.  19.  20.  22.  Es  schneit  sehr  stark, 
Schnee  2  Fuss  hoch.     23-Endc,  Nordwind,  es  wird  sehr  kall. 
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März  3.  Slurmisch.  4-21.  Sehr  veränderlich,  warm,  kalt, 
Regen,  Reif.  39.  und  31.  Abends  Gewiller  mit  Blitz  und  Donner, 
daneben  knit  und  neblig. 

April  2-5.  Fast  al'abendlich  ein  Gewilter,  Föhn.  6-tI. 
Anhaltend  schön.  18.  Es  schneit  die  N;icht  und  den  ganzen 
Tag.  Die  Nacht  darauf  kalt.  20.  21.  Nächte  ziemlich  warm. 
25.  26.  Regenwetter,  kühl. 

May  1.  2.  Schön.  Gewillcrhaft ,  föhnig.  4.  5.  Heftiger 
kaller  Regen,  Schnee  lief  über  die  Derge.  10.  14.  Immer  sehr 
veränderlich,  meist  Nebel  und  Regen.  Dauert  fort.  22.  26.  27. 
Schwül,    gewillerhaft.     31.  Forlwährend  Regen. 

Juny  1-6.  Immer  schlecht.  Kaller  Regen,  über  die  Berge 
Schnee.  12.  14.  16.  18.  20.  23.  Gewitier  mit  Platzregen,  nament- 
lich ara  20.  fürchterliches  Gewiller  mit  Wolkenbruch.    Dann  bis 

Juli  4.  meist  nasse,  trübe  Witterung.  5.  6.  Sehr  schön. 
11-29.  Immer  gut;    doch   täglich    Gewilter. 

August  2.  5.  6.  9.  11.  Gewillerhaft,  schwül;  heftige 
Platzregen.  15.  17.  18.  19.  21.  Fast  beständig  Regen,  Bäche 
und  Flüsse  treten  aus.  28.  Schreckliches  Ungewiiler,  namentlich 
über  Buochs  ,  dann  Regen. 

September  1-13.  Fast  ohne  Aufhören  Regen.  18-Ende, 
sehr  schön  Welter. 

Oc tober  2.  7.  14.  25.  27.  Ununterbrochen  herrliches 
Wetter.    30.  Endlich  einmal  Regen. 

November  8.  Welter  warm.  13.  Abends  Welterleuchten, 
Sternschnuppen,  etc.  etc.  14.  16.  20.  21.  27.  Seit  mehrern  Ta? 
gen  Wind  mit  Schnee  und  Regen. 

Dezember  1.  11.  16.  19.  bis  Ende  stets  herrlich  Welter, 
zuweilen  warmer  Regen  vom  16.  weg  etwas  kalte  Nächte. 
Jahr§;ang;  1833. 

Januar  1-13.  Immer  gleichförmiges,  mitlelkaltes  Welter, 
zuweil  Regen.  14.  20.  22.  26.  Nordwind,  anfangs  mit  etwas 
Schnee,  Nebel  und  Kälte.    27.  Es  schneit  heftig. 

Februar  1-Ende  mit  Ausnahme  des  3,  an  dem  es  reg- 
net, stets  schön,  trocken,  aber  ziemlich  kalt. 

März  20.  21.  Welter  ziemlich  schlecht. 
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April  4.  10.  14.  22.  23.  Meist  schön ,  trocken,  aber  kalt, 
Nordwind. 

Mai  1.  Heftiges  Gewitter,  die  ganze  Nacht  Sturm.  11.  Seit 
einigen  Tagen  unfreundlich,  kalter  Wind.  1$.  lis  schneit  heftig 
und  wird  dann  einige  Tage  sehr  kalt.  23-25.  Unfreundlich, 
abwechselnd  stark  Regen.     31.  Wetter  sehr  schön  u.  warm. 

Juni  8.  9.  Gewitter  mit  heftigem  Hegen.  10.  Schein  Welter. 
15-26.  mit  Ausnahme  des  19.,  fast  beständig  Regen.  28. 
29.   Das  Welter  heitert  auf  und  wird  gut. 

Juli  1-30.  Wetter  fast  beständig  schön,  Hitze  gross,  bis 
27°  R.,  am  22.  ein  kühlender  Regen.  Am  5.  11,  und  23.  starke 
Gewitter. 

August  1-6.  immer  herrliche  Witterung.  9,  10.  16.  17. 
21.  22.  23.  Immer  sehr  gewitterhaft.  Ein  "Welter  folgt  dem 
andern.     28.  29.     Heftiger  Slurm  mit  Gewitter. 

September  1-1.  Welter  schön,  aber  gewitlerhaft.  8.  9. 
15.  Regnerisch,  kalt.  Schnee  lief  Über  die  Alpen.  17.  19.  24. 
25.  Wiederum  schönes  Wetter. 

üc lober  9.  Förmliches  Regenwetter.  12.  16.  19.28.  Weller 
trocken,  kalt,  erst  etwas  neblig,  später  freundlicher. 

November  3.  5.  6.  Heftig  kaller  Wind  mit  Schnee  und 
Regen.  9.  Ueberaus  schlechter  Tag,  eisiger  Wind  und  schneeiger 
Regen.  17.  23.  Sehr  neblig  und  unfreundlich.  27.  Regen- 
wetter tritt  ein. 

December    1.    3.   4.    Heftige    Sturme,    doch    nicht    kalt. 
5.  Schnee  und  Regen.    7.  12.  19.  Es  wird  kalt.    20.  21.  Schnee. 
25.  29-  Leidenllich  schön,  trocken  und  kalt. 
Jalirg;ang^  1833. 

Januar  13-19.  20.  22.  2.5.  26.  Stets  trocken,  neblig.  Vom 
20.  an,  sehr  kaller  Wind.  27.  Es  wird  wärmer,  Schnee.  Ende 
des  Monats  warm. 

Februars.  4.  Sturm  mit  heftigem  Regen.  5-12.  Sonnen- 
schein und  recht  warm.  15.  Slürmisch  ,  regnerisch.  17-21. 
Etwas  Schnee,  dann  abwechselnd  Sturm,  Regen.  Schnee,  Son- 
nenschein. 27.  Warmer  Westwind.  28.  Ungestüm,  sehr  ver- 
änderlich. 
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März  2.  Sehr  ungeslUm  und  veränderlich.  Schnee,  Regen, 
Sonnenschein.  3.  Slromweiser  Regen.  4.  5.  Starke  Nebel. 
6.  7.  Regenweiler,  lieber  die  Berge  Schnee.  8.  9.  10.  13.  14. 
Kalle  Slürrae  mit  Sclinee.     16.  17,  Wcfrmer  Wind  mit  Regen. 

20.  Schneidend  kaller  Wind.  23.  27.  Weiler  schön  und  milde. 
31.  Regen. 

April  2.  Slurm  und  Ungewiller.  darnach  bis  12.  Siels 
kall  und  sUirke  Reifen.  14.  16.  18.  19.  Slürmisch,  unfreund- 
lich mil  Schnee,  Regen  und  Eis.  20-25.  schein,  aber  kalt. 
29.  30.  Kälte  mil  Schnee  und  Regen. 

Mai  1.  2.  3.  5.  6.  9.  11.  13.  15.  16.  17,  Beständige  prächtige 
Witterung.  Anfangs  etwas  kall  und  am  6.  ein  wenig  Regen, 
dann  aber  beständig  scliön  und  trocken  ,  selbst  schwül.  18-20. 
Gewitier  mil  Regen,  21.  22.  Sehr  schön  und  heiss.  25.-31.  Das 
herrlichste  Wetter,  auf  Abend  öfters  Gewitterregen. 

Juni  2-9.  Stets  herrliches  Welter.  11.  Heftiges  Gewitter, 
namentlich  in  der  Umgebung.  17-20.  26,  Gewitterhafl,  Regen, 
sonst  schön  und  schwül. 

Juli  3.  4.  9.  16.  Beständiges  Regenweiter.  17.  18.  26. 
27.  Herrliche  Witterung. 

August  13.  14.  Heftige  Gewitter.  16-31.  Regenweiter. 
Stürmisch.     Schnee  über  die  Alpen. 

September  1.  Sturm  und  Regen,  dann  3-20.  unfreund- 
lich,   stürmisch,    kall,    regnerisch.    23-Ende  schöne  Tage. 

October  1-14.  Herrliche  Witterung.  16-20.  Wind  und 
heftiger  Regen.  Schlecht.  20-Ende  prächtiges  Herbslwetter. 

November  1.  2.  schön.  3.  4.  Slürmisch,  unfreundlich. 
8.    Unter  beissendem  Winde  Schnee,  den  9.  unfreundlich. 

Dezember  4.  Heftiger  Nordsturm.  7.  9-12.  17.  18.  Ge- 
wallige Stürme,  meist  mit  Schneegeslöber.     19.  Warmer  Tag. 

21.  und  23.  Heftiger  Weststurm  mit  Strömen  von  Regen.  24. 
25.  28.  29.  Warm  regnerisch,  am  29.  starker  Regen.  30.  31.  Aber- 
mals  starke  Stürme. 

Jahrg;ang;  1834. 
Januar  2-4.    Stürmisch    mit   Schnee   und    Regen.     5.  6. 
7.9.  14.  16.  17.  Schön,    kalte  Morgen.     18.  19.  Starker  Nord- 
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weslsturm  mit  Regen;  ebenso  den  20.  und  22.  heftige  Wesl- 
slürme.  21.  24.  25.  26.  27.  Schöne  Witterung.  29.  Fürchter- 
licher Nordslurui  mit  Sclinee  und  üegen.    30.  31.  Zicnih'ch  kalt. 

Februar  1-4.  Kalt,  trocken,  dicke  Nebel.  5.6.  Der  Nebel 
hebt  sich,  wnrm.  I.  Regen  und  Schnee.  11-18.  u.  22-27.  Schönes 
Wolter,  aber  meist  kalt,  Barometer  sehr  hoch.  21.  u.28.  Stürme 
mit  Regen. 

März  1-4.  Starke  Bodennebel,  sonst  schön  und  warm. 
4-24.  Schönes  Wetter,  vom  12.  an  stets  sehr  kalter  Wind, 
namentlich  sind  die  Nachte  überaus  kalt.  24.  25.  IJelliger  Wind, 
über  die  Berge  Schnee,  26-29.  Schnee  und  sehr  kalt.  30.  31. 
Sturm  mit  heftigem  kaltem  Regen  und  Schnee. 

April  1.  2.  3.  Schnee  und  am  3.  Regen.  4.  5.  8.  schon, 
aber  kalt.  10.  13  15.  Kalt  und  Schnee.  18.  20.  24.  26.  Recht 
schön,    aber  kalte  Morgen.     21.  30.  Regen. 

Mai  1-30.  Stets  herrlich  Wetter,  nicht  selten  sclnvul,  am 
6.  und  10.  leichte  Gewitter  mit  Regen.  31.  Seit  einigen  Ta- 
gen kalter  Nord,  fieute  Regen. 

Juni  1-7.  llerrliciie  Witterung,  aber  schwül.  8.  9.  11.  Auf 
die  Dürre  endlich  der  ersehnte  Regen.  15.  21.  22.  25.  26.  27. 
Grosse  Hitze.  Thermometer  27°  R.,  den  23.  heftiges  Gewitter. 
28.  29.  Regen.     30.  schön. 

Juli  3.  4.  5.  Schwül,  gewitterhaft.  6.  8.  9.  Regnerisch. 
10.  13.  14.  18.  20.  Schön ,  aber  öfters  Gewitter  mit  Regen. 
22.  Starker  Regen.  24.28.  30.  Drückende  Hitze  und  sehr  trocken. 
31.  Regen. 

August  1.  2.  Gewitterhaft,  Sturm  und  Regen.  4.  6.  7. 
8.  10.  11.  14.  16.  23.  Sehr  schön,  trocken;  den  4.  10.  23.  Ge- 
willer.  25.  Ilefliger  Slurm  mit  Regen.  27.  Heiss,  Gewitterregen. 
28.  Schön  und  kühl. 

September  2.  5.  6.  8-23.  Sehr  schön,  Hitze  fortwahrend 
steigend,  den  8.  ein  starkes  Gewitter.  24.  Nachts  Regen,  am 
Tage  kühl  und  düsler.    26.  28.   Schön,  am   28.   Gewitterregen. 

Oc tober  16.  18,  19.  Sehr  stürmisch  mit  Regen  und  Schnee. 
20.  Schön,  21-25.  Heftige  Nordstürme,  namontiich  den  23.  und 
24.  mit  Schneegestöber.     27.  29.  Schön,  aber  sehr  kalt. 
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November  4-12.  Warm  und  trocken.  14.  19.  21. Trockene, 
doch  kalte  unfreundliche  Witterung.  22.  24.  Warna,  föhnig  mit 
etwas  Regen. 

Dezember  1.  2.  Warm,  doch  stürmisch  mit  etwas  Regen. 
3.  Schön.  4.  5.  6.  8.  Neblig,  unfreundlich,  doch  nicht  kalt. 
10-16.  Trockenes,  kaltes  Weller.  II.  18.  Es  schneit  heftig, 
Schnee  2'  hoch.  21-25.  Grosse  Kälte.  26.  Warm  regnerisch. 
28.  Trockenes  schönes  Welter. 
Jahrgang  1835: 

Januar  1.  2.  Regen.  3.  4.  5.  1.  Es  wird  stets  kälter. 
8.  9.  11.  Warm,  föhnig.  18-21.  Es  schneit  sehr  stark.  23. 
26.  Schön,  aber  ziemlich  kalt,  dann  bis  Ende  Monats  dicker 
Nebel,   trocken. 

Februar  6-10.  Sturm  mit  Schnee  und  Regen.  11-14,  Sehr 
kalt.     16-28.  Thauwetler,  stets  nass. 

März  5-7.  10.  Gewallige  Stürme  mit  Schnee.  11,  12.  Hell, 
aber  sehr  kalt.  15-18.  Warm,  nass  und  regnerisch.  21-25.  Trübe, 
neblig,  ziemlich  kalt,  am  24.  etwas  Schnee.  26-30.  Hell,  aber 
sehr  kalt. 

April  4.  Schön  mit  warmem  Regen.  6-13.  Sehr  kaller 
Wind ;  den  15.  etwas  wärmer.  16-19.  Es  schneit  stark  und 
ist  sehr  kalt.    20.  bis  Ende  kalt  und  unfreundlich. 

Mai  1-4.  Sehr  kalte  Nächle  mit  starken  Reifen.  5.  6. 
1.  Endlich  föhnig  mit  warmen  Regen.  9.  Sehr  kaller  Mor- 
gen. 10.  12.  14.  Wieder  hie  und  da  Regen,  schönes  Wet- 
ter. 18.  19.  Starke  Gewitter  aus  Nordwest.  21.  Föhnig.  Hef- 
tiges Gewitter  mit  wolkenbrucliähnlichem  Regen  und  Hagel. 
22.  23.  25,  neblig,  föhnig.  27.  Den  ganzen  Tag  Regen. 
30.  31.  Kalter  Sturmwind. 

Juni  1.  Neblig  u.  sehr  kalt.  2-10.  u.  14-23.  föhnig,  schön 
und  gewitterhaft,  so  namentlich  den  5.  und  10.  sehr  heftige, 
den  4.,  14.  und  23  unbedeutendere  Gewitter.  24.  25.  Nord- 
wind mit  Regen,  kalt;  Schnee  über  die  Berge.  26-30.  Kalt, 
windig  und  etwas  Regen  den  28.  und  29. 

Juli  2,  bis  Ende  Monats,  fortwährend  das  herrlichste  Wet- 
ter, zuweilen  mit  äusserst  druckender  Hitze,  27°  R.,  gewitler- 
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h.ift,  so  namentlich  den  7.  10.  19.  20.  28.  lim  und  wieder  etwas 
Gewillerref^en. 

August  2-5.  8.  Regnerisch,  warm.  10.  13.  14.  Selir  schön, 
empfindliche  llilze.  Ringsum  gewillerhaft.  15.  17.  19.  21.  Ge- 
wiiier.  daneben  schön.  22-28.  Regenwetter.  27.  28.  29.  Sehr 
kalt;  am  Morgen  Reif 

Septem  her  1-3.  Sehr  kalte  Morgen.  4-8.  Föhnig  und 
warm.  9-14.  Kalter  Nordwest,  welclier  tief  über  die  Berge 
Schnee  bringt;  in  den  Thiiiern  kaller  Regen.  16.  17  18.  Trüb, 
zum  Regnen  geneigt.  19-30.  mit  Ausnahme  des  27.  stets  schön 
und  warm. 

Oc lober  1.  und  4.  Sehr  schön.  Ebenso  der  2.  3.  5.  7. 
8.  9.  10.  12-15.  Wind  und  beständig  Regen.  IG.  17. 19.  21.  Schön, 
aber  sehr  kalt.  Schnee  bis  zum  Fuss  des  Slanzerhorns.  20. 
22.   Warmes  Regenweller.    24-31.  Stets  sehr  schöne  Witterung. 

November  1.  Slurm  mit  heftigem  Rogen.  2-5.  Schön, 
aber  kalt.  <{-9.  Warm,  regnerisch.  10-15.  Zuerst  ein  wenig 
Schnee,  dann  Kalte,  die  immer  zunimmt.  18-21.  23.  Wieder 
recht  warm,  schön.  22.  24.  25.  27.  Neblig,  rauh  und  kalt. 
28.  30.  Schön  und  warm. 

Dezember  1-4.  Schön  und  warm.  5-19.  Kalt  und  rauh, 
trocken,  vom  10.  heftiger  Riswind.  (Nord.)  19.  20.  21.  Es  ist 
bedeutend  wärmer,  23-29.  Nordwind,  trocken,  beissendo 
Kälte.     29,  30.  31.  Stürmisch  mit  Schnee  und  Rogen. 

(Scbluss  fülgt.)  [C.  Deschwauden.] 


IVotizen  zur  Schweiz.  KiilturgeNc-liicIite,     [Fortsetzung.] 

132)  Rernhard  Lindauer  von  Bremgarlen  (1520—1581),  von 
1ÖG3  i)is  zu  seinem  Tode  l'farrer  in  Winlorlhur,  hat  .sich  durch 
eine  kleine,  aber  interessante  Noliz  das  Aniei-ht  auf  ein  l'lalz- 
chen  in  der  Geschichio  der  Astronomie  orworbon.  In  der  liand- 
schtifllichen  Chronik  der  Sladt  Winlorlhur  lindot  sich  nämlK'h 
»aus  denen  annulibus  oder  chrunikhwurdigen  geschichlen  der 
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Stadt  Winterlhur  durch  Herrn  Bernhard  Lindauer,  Pastor  Vi- 
tod.«  folgender  Auszug:  »A.  1572  den  7.  Nov.  ist  am  hiramel 
ein  neuwer  grosser  heilerer  slern  gesehen  worden  zu  Winler- 
ihur,  gleich  ob  dem  haubt  Cassiopeao.«  Es  ist  nämhch  diese 
Notiz  darum  von  nicht  unbedeutendem  Interesse,  weil  Tycho 
de  ßrahe  erst  am  11.  November  auf  diese  Erscheinung  aufraer- 
sam  wurde,  und  nach  der  gewöhnlichen  Angabe  Maurolycus 
sie  zuerst  bemerkt  haben  soll,  und  zwar  am  8.  November. 

133)  Herr  Siegfried  hat  mich  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dasssichmeine  Angaben  Über  den  Tod  von  Fr.  Ges.  de  La  Harpe 
in  H  198  und  IV  329  theils  widersprechen,  Iheils  falsch  sind. 
Nach  ihm  war  1838  III  30  der  wirkliche  Todestag. 

134)  Das  Juniheft  der  in  Bern  erscheinenden  Revue  »La 
Suisse«  enthält  einen  lesenswerthen  Nachruf  an  den  III  239 
erwähnten  eminenten  Geologen  Armand  Gressly  (Laufen  1814 
—Bern  1865). 

135)  Für  den  vielverdienten,  bei  60  Jahren  eine  ausge- 
dehnte Praxis  auf  ausgezeichnete  Weise  besorgenden  Schaff- 
hauser  Arzt  Dr.  Joh.  Ghrisloph  Schalch  (1762  X  16  — 18'i6  II 13) 
mag  im  Allgemeinen  auf  den  durch  Hrn.  Dr.  Freuler  in  die 
Acten  der  Schweiz,  nalurforsch.  Gesellschaft  vom  Jahr  1846 
eingerückten  Nekrolog  verwiesen,  und  hier  nur  speziell  er- 
wähnt werden,  dass  Schalch  von  1794  bis  1845  eine  werlhvolle 
Reihe  meteorologischer  Beobachtungen  ausgeführt  hat,  welche 
durch  die  Güte  des  Hrn.  Apotheker  Laffon  in  SchafThausen 
vor  einiger  Zeit  Eigenlhum  der  Schweizerischen  Centralanslalt 
für  Meteorologie  geworden  ist. 

136)  Von  dem  verdienten  naturwissenschaftlichen  Schrift- 
steller Jakob  Meyer  von  Wiedikon  bei  Zürich,  der  1865  I  30 
als  Rector  der  Bezirksschule  in  Zurzach  verstorben  ist,  brachte 
der  Schweizerhole  vom  6.  Februar  1865  folgenden  Nekrolog: 
»Meyer  war  ein  Sohn  des  Herrn  Jul.  Meyer,  Staatsanwalts, 
und  wurde  geboren  in  Horgen  den  23.  März  1799  (statt  nach 
Poggendorf  und  muthmasslich  sogar  nach  direclem  Berichte 
Meyer's,  Regenstorf  1799  III  22),  wo  er  seine  ersten  Kinder- 
jahre verlebte  und  wo  der  tägliche  Anblick  des  lieblichen  Zu- 
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richsee's  und  der  hehren  Alpen  schon  in  seinem  kindMchen 
Herzen  die  Vaterinndshebe  enlzllndele,  die  spaler  in  seinen 
geographischen  schriflslellerischen  Arl)eilen  und  seinem  Unlcr- 
richl  der  Geographie  und  Geschichte  der  Schweiz  so  schön 
zu  Tage  trat.  Eine  Uebersiedlung  der  Aellern  nach  Zürich 
machte  es  ihm  möglich,  schon  vom  zehnten  Jahre  an  die  vor- 
trelllichon  Schulanstallcn  dieser  Stadt  zu  besuchen,  ohne  dass 
er  desshalb  der  sorgfähigen  und  liebevollen  Fliege  des  äller- 
lichcn  Hauses  entrückt  wurde.  Nach  vollendeten  Gymnasial- 
sludien  bezog  der  junge  Mann  die  Üniversiliil  in  Jena,  um 
sich  daselbst  der  Theologie  zu  widmen;  aber  bald  wandle  er 
sich  dem  Studium  der  Philosophie  zu,  welches  er  dann  auch 
in  Erlangen  fortsetzte.  Hier  erhielt  er  sein  Doktordiplom  für 
Philosophie  und  ging  dann  zu  seiner  weilern  Ausbildung  noch 
nach  Paris.  In  seine  Heimat  zurückgekehrt,  war  er  eine  Zeit 
lang  Hauslehrer  (im  Banquierhaus  Tobler  in  Zürich),  liabili- 
tirte  sich  aber  bald  an  der  Universität  Basel  als  Privaldozent 
der  Philosophie  und  gedachte  sich  ganz  der  akademischen 
Laufhahr»  zu  widmen.  Als  er  jedoch  wiederholt  als  Professor 
an  die  Kanlonsschule  in  Chur  berufen  wurde,  folgte  er  die- 
sem ehrenvollen  Rufe  im  Jahr  1830.  Mit  regem  Eifer  und 
grosser  Liebe  widmete  er  sich  hier  nun  seinem  Berufe  und 
selbst  ein  tüchtiger  Turner,  gereichte  es  ihm  zum  Vergnügen, 
an  dieser  Anstalt  auch  das  Turnen  mit  regem  Eifer  zu  pflegen. 
Hier  in  Chur  lernte  er  dann  auch  Fräulein  Anna  Katharina 
von  Sp  reell  er  kennen  und  verheiralheto  sich  mit  ihr  den 
1.  März  1832.  Bis  ins  Jahr  1818  wirkte  er  mit  Liebe  und  Ach- 
tung in  Chur,  als  seine  politischen  Ansichten  ihn  seine  Stolle 
aufgeben  hiessen.  Im  Jahr  1850  als  Lehrer  der  deutschen 
Sprache,  der  Geschichte  und  Geographie  an  die  hiesige  Be- 
zirksschulo  gewählt,  widmete  er  derselben  seine  ganze 
Kraft.  Im  Sommer  1816  wählte  ihn  die  hohe  Erzit^huttgsdi- 
rcklion  zum  Mitglied  des  Bczirksschulrathes,  zum  Schulinspek- 
tor und  Konferenzdireklor,  welche  Stellen  er  dann  auch  bis 
zu  seinem  Tode  bcibohioll,  obgleich  besonders  das  Scluilin- 
spektoral  ihm  bei  seinen  öfters  wiederkehrenden  Lungerilcidon 
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anfing  etwas  beschwerlich  zu  werden.  Aber  seine  grosse 
Freude  am  Volksschulwesen  liess  ihn  diese  Bürde  nicht  auf- 
geben. Die  Musseslunden  widmete  er  vielfach  schriftstelleri- 
schen Arbeiten ,  war  auch  eine  Zeit  lang  Korrespondent  der 
»Leipz.  Iliustr.  Zeilg.«  Als  die  Leibesübungen  an  den  Bezirks- 
schulen obligatorisch  erklärt  und  letzten  Sommer  die  Turn- 
übungen auch  an  hiesiger  Bezirksschule  eingeführt  wurden, 
da  erwachte  noch  einmal  die  alte  Lust  und  Freude  an  der  Turn- 
kunst in  dem  alten  Turner  und  unentgeltlich  erbot  er  sich, 
diesen  Unterricht  den  hiesigen  Schülern  zu  erlheilen;  aber 
wenn  auch  die  Liebe  und  der  Eifer  noch  jung  waren  ,  die 
Kraft  war  gebrochen,  müde  und  erschöpft  kehrte  er  gewöhn- 
lich von  seinen  Turnübungen  heim.  Den  11.  Januar  ging  er 
noch,  obschon  bereits  etwas  leidend,  zur  Installation  des  neu- 
gewählten Lehrers  nach  Eien,  fröhlich  und  voll  Humor  kehrte 
er  wieder  nach  Hause  zurück,  aber  schon  den  folgenden  Tag 
fühlte  er  sich  kränker;  eine  heftige  Lungen-  und  ßrusllellent- 
zündung  tratea  ein  und  machten  schon  den  30.  Januar  seinen 
Leiden  ein  Ende.«  —  Es  mag  diesem  Nekrolog  beigefügt  wer- 
den, dass  Meyer  neben  der  Führung  der  zahlreichen  Schul- 
stunden noch  Zeit  zu  wissenschaftlichen  Arbeilen  fand,  so  z.  B. 
während  seines  Aufenthaltes  in  Chur  mindestens  von  Septem- 
ber 1841  bis  in  den  März  1843  regelmässige  meteorologische 
Beobachtungen  anstellte,  ganz  besonders  aber,  wie  uns  seine 
Druckschriften  beweisen,  die  Fortschrille  der  Naturwissen- 
schaften zu  verfolgen  und  in  sich  zu  verarbeiten  wusste.  In 
der  That  zeugen  seine  »Astronomische  und  physikalische  Geo- 
graphie (2.  Ausg.  Zürich  1852  in  8)«,  seine  Spezialschrift;  »Die 
Erde  in  ihrem  Verhällnisse  zum  Sonnensystem  und  als  plane- 
tarisches Individuum  (Zürich  1847  in  8)«,  seine  »Physik  der 
Schweiz  (Leipzig  1854  in  8)«,  seine  »Geologischen  Briefe  aus 
und  über  die  Schweiz  (2  Ausg.  Leipzig  1858  in  8)«  etc.,  so- 
wohl von  grosser  Belesenheil  als  von  gründlicher  Sachkennt- 
niss,  und  sie  dürfen  noch  jetzt  den  besseren  populären  Schrif- 
ten über  diese  Materien  beigezählt  werden.  [R.  Wolf.] 
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1. 

TJeber  die  Bewegung  eines  freien  Theilchens  auf 
einer  drehenden  Kugel. 

Die  schöne  Theorie  Dove's  über  die  Windver- 
hältnisse der  Erde  stützt  sich  auf  die  Veränderungen, 
welche  die  durch  den  Gegensatz  der  heissen  und  kal- 
ten Zone  erzeugten  Lultwirbel  durch  die  Drehung 
der  Erde  erleiden.  Der  in  der  Tiefe  tliessende  kalte 
Nordstrom,  nach  Gegenden  grösserer  Rotationsge- 
schwindiiikeiten  gelangend,  dreht  sich  nach  Westen 
hin  und  tritt  als  Passat  auf;  der  in  der  Höhe  iliessende 
warme  Südstroni  dreht  sich  nach  Osten  und  bildet 
den  Gegenpassat,  der  in  der  gemässigten  Zone  herab- 
steigend den  europäischen  Südwest  darstellt.  Der 
ganze  Wirbel,  statt  sich  in  einer  verticalen  Ebene 
abzuschliessen,  wie  bei  einer  ruhenden  Erde,  legt 
sich  in  Folge  der  Drehung  schief,  mit  seinem  obern 
Theile  nach  Westen,  mit  seinem  untern  nach  Osten. 

Um  über  das  Mass  der  Richtungsänderung,  je 
nach  dem  Ursprung  und  der  Stärke  der  Bewegung, 
eine  etwelche  Vorstellung  zu  erhalten,  reduzire  man 
die  Aufgabe  auf  den  einfachsten  Fall.  Ein  frei  be- 
wegliches Theilchen,  der  einzigen  Bedingung  unler- 
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worfen,  stets  auf  der  Oberfläche  einer  Kugel  zu  blei- 
ben, gehe  von  einem  bestimmten  Punkte  ^o  aus, 
dessen  Lage  durch  die  geographische  Länge  (po  und 
Breite  t^o  bestimmt  sei,  und  zwar  mit  einer  Anfangs- 
geschwindigkeit ico,  die  mit  dem  Meridiane  den  Win- 
kel ßo  bilde,  ßo  werde  im  Sinne  der  Erddrehung 
und  nach  Nord  +  genommen.  Man  fragt,  wie  sich 
Ort,  Bewegungsrichtung  und  Geschwindigkeit,  ab- 
gesehen von  allen  Hindernissen,  durch  die  Drehung 
der  Kugel  verändern  ? 

Nach  /  Secunden  gelange  das  Theilchen  nach  A, 
für  welchen  Punkt  die  Werthe  g?,  t/;,  mj,  ß  gelten. 
R  =  6B66198  Met.  bezeichne  den  Radius  der  Erdkugel, 
die  sich  in  24  Stunden  oder  684000  Secunden  (Stern- 
zeit) dreht.  Die  Geschwindigkeit  am  Aequator  wird 
sein 

V  =  ?^  =  462,963  Met.  (1) 

Da  in  einer  Breite  ip  der  Radius  des  Kreises  II  cos  t/; 
ist,  so  werden  die  Rotationsgeschwindigkeiten  in^o? 
und  A  sein  V  cos  i^o  und  V  cos  ip. 

Man  zerlege  die  Bewegungen  ivq  und  w  in  Theil- 
bewegungen  längs  dem  Meridian 

Vq  =  Wq  cos  ßg  ,  V  =  w  cos  ß 

und  in  solche  längs  dem  Parallelkreise 

Wq  =  u'o  sin  ßu  ,  u  =  w  sin  ß. 

Alle  diese  Grössen  betrachte  man  als  relative  Be- 
wegungen, als  diejenigen  nämlich,  die  auf  der  drehen- 
den Erde  wirklich  beobachtet  werden. 

Da  V  von  der  Drehung  nicht  affizirt  wird,  so 
bleibt  V  constant 

V  =  i'o  (2) 

die  Bewegung  auf  dem  Meridiane  wird  nothwendig 
eine  gleichförmige  werden.    Misst  man  alle  Win- 
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kcl   einfach  in  ganzen  Graden   und   nennl  "  =  ^  = 

0,017453  die  Lan«:e  eines  dcrseli)en  auf  dem  Kreise, 
dessen  Radius  Kins  ist,  so  eriiiill  man  fiir  diese  Be- 
wegung 

t\,  dt  =  aRd it . 

Also,  wenn  /  die  Zeil  i)ezeichnet.  die  von  .lo  l)is  A 
erforderiicii  ist 

r„(  =  aRiM;  -  v.J.  (3) 

Sind  auf  den  Paraiielivreisen  uq  und  u  die  re- 
lativen Bewegungen  (positiv  genommen  im  Sinne 
der  Drehung),  so  stellen  uq  +  V  cos  ^o  und  u  +  V  cos  ti> 
die  absoluten  Bewe^'uniren  dar.  Auch  diese  blei- 
ben unverändert,  sobald  keine  Hindernisse  vorhanden 
sind.     Daher  hat  man 

u„  -\-   y  cos  t^'„  =  u  -f    V  cos  \p 

oder  also 

u  =  u^  -\-   V {cns  \p^  —  cos  xp).  (4) 

Die  Abhängigkeit  von  q^  und  i'  liisst  sich  folgen- 
dermassen  linden.  Auf  dem  Parallelkreise  wird  wah- 
rend des  Zeitelementes  dt  ein  Wegelemenl  uR  cos  il>d<p 
durchlaufen.     JMan  hat  also    - 

udt  =  u  It  cos  \pdcp. 

Führt  man  hier  ein.  erstens  den  Werth  u  aus  (4) 
und  zweitens  denjenigen  von  dt  aus  (3),  nämlich 

aR   _, 
dt  =  —  dt/;, 

so  erhiilt  man  nach  Division  mit  all  cos  t^  die  Diffe- 
renzialgleichung  zwischen  den  beiden  Variabein  9),  i'. 

,            11»   -j-   V  cos  Xpa       d\l)           Y    ,  ,., 

drp    =  -5 — I ZP.  .  Z. d\p.  (o) 

t'„  cosxfj       r, 

Inlegrirt  von  g)^ ,  t/;„  bis  9,  i<  gibt  sie,  da 

f  dtj  ,     lg  (»5  H-  -  v) 

I =  mlg  ; 1 

J  CO»  ^  t,j  (45    J    i  V^J 

^0 
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wenn  m  =  2,302,585  den  Modulus  der  gemeinen 
Log-arithmen  bezeichnet,  B  der  Abkürzung-  wegen  für 
den  oben  angegebenen  Ausdruck  gesetzt,  endlich  zur 
Zurückführung  auf  Winkel  mit  a  dividirt  wird: 

Diess  ist  die  Curvengleichung  der  Bahn,  welche  die 
zwischen  (p  und  i\)  bestehende  Abhängigkeit  ausdrückt. 

Die  Gleichungen  (2) ,  (3)  und  (6)  enthalten  die 
vollständige  Lösung  der  Aufgabe  und  liefern  aus  g^^, 
1^0,  tCo,  /3o,  den  Anfangs werthen,  für  jedes  ^  die  zu- 
gehörenden Werthe  von   w^  ß  und  (p  oder  qp  —  qp^. 

Zur  Anwendung  auf  einen  concreten  Fall  kehre 
man  die  Frage  um.  Der  Zielpunkt  sei  gegeben,  z.  B. 
die  Schweiz ,  für  welche  ip  =  45°.  Der  dort  ein- 
treffende Wind  sei  der  Föhn,  der  sich  oft  mit  grosser 
Heftigkeit  in  beinahe  von  Süd  nach  Nord  gehender 
Richtung  einstellt.  Nehmen  wir  also  tu  =  30"',  die 
Geschwindigkeit  eines  sehr  heftigen  Windes,  und 
ß  =  20^  als  die  mögliche  Abweichung  vom  Meridian, 
die  noch  als  Südwind  beurtheilt  wird.  Man  fragt,  wo 
auf  verschiedenen  Breitenkreisen  ^^  =0, 10,  20,  30,  40° 
der  Ursprung  verlegt,  welche  Stärke  w^,  und  Rich- 
tung /3(,  vorausgesetzt  werden  müssen,  um  jenen  Föhn 
zu  erzeugen?  Hier  sind  i^',  to,  ^  und  ip^  die  ge- 
gebenen Grössen,  ß^,  Wq,  (p  —  %  die  gesuchten. 

Schreibt  man  (2)  und  (4)  in  der  Weise 

M'o  COS  ß^  =  w  COS  ß,   und  iv^  sin  ß^  =  w  sin  ß  —  F  {cos  xp^  —  cos  i/') , 

SO  folgt  daraus  unmittelbar 

,„  ^    _  ,«  o         y   cos  ^0  —  cos  ip  ,  . 

tgßo-igP  -  ~ ^^^ (7) 

ß^  bestimmt,  erhält  man 
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tfo  =  tf  ^  8) 

"  cus  ß^  ' 

Endlich  aus  (6)  den  Liingeniinlerschied 

^  _   .,^    =    Ug    ß    +    IJ'!'^]     IL-L    !LlI^  (9) 

^  \  ^         ^     w  cos  ß  I    a  w       cos  ß 

In    diese    Gleichungen    wäre    im    vorliegenden    Falle 
einzuführen 

xp  =  H5°.  tc  =  SO-",  ß  =  20%   i/y,  =  0,   10.  20,  30,  10. 

Die  Rechnuno    für    diese  verschiedenen  Werlhe 

von  il'„   liefert   die   folgenden  Werlhe  von   cp  —  <Pq, 
f^o  und  ti'o 

128"',393 

121    ,'»93 

101    ,350 

Ü9    ,26t 

SU    ,550. 

Um  unter  den  Verhältnissen  zu  erscheinen,  wie 
der  Föhn  in  der  Schweiz  ^  kann  der  Ursprung-  des 
Windes  auf  keine  Weise  nach  Westen,  sondern  er 
Miuss.  wie  das  negative  Zeichen  von  (p  —  qp„  andeutet, 
nach  Osten  gesucht  werden,  wo  zugleich,  gemäss 
«lein  negativen  Zeichen  von  (i„ ,  die  Anfangsrichtung: 
nach  Westen  und  Norden  gerichtet  sein  muss.  Das 
'JheiJchen  in  allen  diesen  Fällen  heschreibl  eine  pa- 
rahelähnliche  Curve,  die  ihren  Scheitel  nach  West, 
ihre  Dellnung  nach  Ost  gekehrt  hat. 

Als  zweiten  Fall  denke  man  sich  den  Ursprung- 
in  der  (jegeiid  der  Antillen.  Dort  gehe  ein  \\'ind 
ans  mit  der  Geschwindigkeit  tco  =  30"  und  mit  einer 
rein  nördlichen  Ilichlung  (|j„=0),  man  fragt,  wenn 
der  Ausgangspunkt  in  den  verschiedenen  Breiten 
1/^  =  0,  10,  *20,  30,  40  angenommen  wird,  in  welcher 


^0 

V  —   Vo 

•"o 

0 

—  131^203 

—  77'' 19' 

10 

—  yC  ,359 

—  76  35 

20 

—  50  ,305 

-73  51 

30 

—  18  ,175 

-  G5  59 

^0 

-   0  ,821 

—  31  71 
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Länge  cp  —  tp^,  mit  welcher  Starke  w  und  in  wel- 
cher Richtung-  /3,  wird  dieser  Wind  den  Breitenkreis 
xp  =  45°  erreichen  ? 

Die   Ausdrücke    (7),    (8)    und  (9)    wandeln    sich 
durch  die  Annahme  /3(j  =  0  um  in 
y 

Uj  ß  =  ~  {cos  ipo  —  cos  Xp),        '  (10) 


ferner 
endlich 


cos  ß  ' 


(11) 


Vcos  xpo   B         V  , 
V  -  <Po=^       „,      °  -  -  -  (^  -  ^o)-  (12) 


wv 


In  diese  Gleichungen  sind  die  Werthe  zu  setzen 

1/;  =  45°,  tt'o  =  30"',  1/^0  =  0,   10,  20,  30,  40. 

Die  Rechnung  gibt 


V'o 

(P  —  (Po 

ß 

w 

0 

84°,874 

IT  31' 

138"',  789 

10 

74  ,599 

76  52 

132  ,032 

20 

50  ,408 

74  26 

111  ,790 

30 

22  ,792 

67  48 

79  ,398 

40 

3  ,080 

42  17 

40  ,550, 

Die  Winde,  die  von  irgend  einem  tropischen 
Punkte  des  Antillenmeridianes  ausgehen ,  und  an  ih- 
rem Ursprünge  nördlich  fliessen,  erreichen  den  Brei- 
tenkreis von  45°  unter  Winkeln,  die  zwischen  West 
und  Südwest  liegen.  Je  südlicher  der  Ursprung, 
desto  entfernter  der  Durchschnittspunkt  mit  dem  Brei- 
tenkreise von  45°  und  desto  schiefer  die  Richtung.  In 
gleichem  Sinne  wirkt  eine  vom  Meridian  mehr  und 
mehr  nach  Osten  gerichtete  Anfangsbewegung.  Es 
ist  daher  ganz  unmöglich  ,  dass  ein  Antillenwind  mit 
den  Bewegungsverhältnissen  des  Föhnes  nach  der 
Schweiz  gelangen  könne. 
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Allerdings  wird  man  einwenden,  dass  die  An- 
nahme mit  Anfanj'Sj'eschwindij'iveit  bejjaljler  uny^e- 
hinderter  Tiieiichen  der  Bewegung  der  "strömenden 
Lul'tmasse  nicht  ganz  entspricht,  dennoch  sciieint  mit 
Hücivsiciit  auf  den  ohern  Strom,  von  dem  hier  allein 
die  Rede  war  und  auf  den  die  Ungleichheit  des  Erd- 
reliefs weniger  störend  einwirken,  die  Analogie  we- 
niger gewagt.  Es  stellt  sich  soi>ar,  mit  Hiicksicht 
auf  die  einwirkenden  Hewegungsursachen,  der  hier 
betrachtete  Fall  gewissermassen  als  eine  mittlere 
iSorm  dar,  um  welche  die  wirkliche  Erscheinung- 
nicht  allzu  bedeutend  schwanken  kann.  Jedenfalls 
scheint  der  hier  befolgte  Weg  geeignet,  manche  sehr 
vage  Vorstellungen  über  den  Einfluss  der  Erddrehung 
in  ihre  richtigen  Schranken  zu  weisen  und  davor  zu 
warnen,  die  \Vinderscheinungen  einzelner  ungewöhn- 
licher Epochen  allzu  streng  aus  einer  einzigen  Regel 
ableiten  zu  wollen.  Obgleich  im  Allgemeinen  be- 
stimmte Hauptströmungen  geselzmiissig  die  Herrschaft 
führen,  so  liegt  es  doch  wohl  im  Gebiete  der  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  in  einer  umfassenden  Luftmasse, 
wie  die  Atmosphäre,  die  über  verschiedenen  Meeren 
und  Conlinenlen  sich  ausbreitet, 'zeitweise  Störungen 
des  regelmässigen  Ganges  eintreten,  in  denen  vor- 
übergehend ganz  andere  VV^indslrömungen  zum  Diirch- 
bruche  konnnen.  Als  eine  solche  Störung  hat  man 
vermulhlich  den  wahren  Föhn  zu  betrachten.  Doch 
darf  man  diese  heftigen  Luftströmungen,  die  durch 
eine  lai^t  süd-nördlicho  Richtung,  eine  ungemeine 
Heftigkeit,  hohe  Hilze,  eine  ganz  ungewöhnliche 
Trockenheit,  endlich  durch  eine  elgenthümliche  Trü- 
bung der  Luft  sich  auszeichnen,  nicht  mit  den  warmen 
Reirenwinden    verwechseln,    die    stels   von  SW    und 
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WSW  einfallen  und  offenbar  nichts  als  der  vom  Ozean 
kommende  niedersteinende  Passat  sind. 


II. 

lieber  das  Sieden  einer  rotirenden  Flüssigkeit. 

Zufällig  beobachtete  ich  einen  besondern  Fall  des 
Siedens  einer  Flüssigkeit,  der  mir  seiner  Einfachheit 
ungeachtet  noch  nicht  beschrieben  scheint.  Zu  an- 
dern Zwecken  erhielt  man  mehrere  Stunden  destillir- 
tes  Wasser  im  Sieden.  Es  befand  sich  in  einer 
grossen  bauchigen  Kochflasche  mit  flachem  Boden, 
die  auf  eine  Höhe  von  14  ""  etwa  3  Liter  fasste  und 
von  unten  durch  eine  Gasflamme  erwärmt  wurde, 
während  der  Dampf  durch  eine  aufgesteckte  Glasröhre 
entwich.  Zur  Erleichterung  der  Dampfentwicklung 
hatte  man  auf  den  Boden  Kupferfeile  gestreut,  die 
sehr  ungleich  vertheiit  war.  Das  Sieden  war  sehr 
schwach  geworden  und  entwickelte  nur  da  und  dort 
eine  kleine  Blase,  die  sich  bis  zur  Oberfläche  gleich 
erhielt,  als  Zeichen,  dass  durch  die  lange  Erhitzung 
die  Flüssigkeit  eine  sehr  gleichartige  Temperatur  ge- 
wonnen habe. 

Um  bei  diesem  Zustande  die  Feile  besser  nach 
der  Mitte  zu  häufen,  wo  die  Flamme  besonders  wirkte, 
wurde  die  Flasche  rotatorisch  erschüttert.  Dadurch 
bildete  sich  zufällig  eine  heftig  wirbelnde  Säule,  die 
nicht  mehr  als  8  bis  10"""  Durchmesser  hatte.  Das 
untere  Ende  berührte  den  Boden  und  umgab  sich  mit 
einer  kleinen  Wolke  feiner  aufgewirbelter  Metall- 
theilchen.  Der  Stamm,  bis  zur  Oberfläche  sich  er- 
hebend, bildete  eine  bald  gerade,  bald  geneigte  Linie. 
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Was  aber  (lic^je  ^^'iI•l)c'lsJUllo  l)oson(Jors  niis/eichnole, 
\\;\r  t'iiit'  lU'ilie  kh'iner  «•edranyler  l)am|)^l)la^;cIl,  die 
der  A\e  folulon  und  die  oft  so  «jedränjit  waren,  dass 
sie  eine  zu>aMinienlianiiende  Dampfrolire  von  etwa 
1"'"  Durcliniesser  bildeten.  Die  Ei'scbeinnni:  wurde 
dadureb  l)esünders  anUallend.  dass  jede  I)ani|)l"ent\vici\- 
iuiiiT  an  andern  Stellen  auitrebört  balle.  Oll'enbar 
stand  die  üanze  Fliissiiikeilsniasse  nrn  ein  Mininiuin 
nnlei-    dem    dem    Druck    enlsprecbenden   Siedepunkl. 

Die  \virbelnde  Saale  mit  Dampiröbre  war  keines- 
wegs stationär,  sondern  wanderte  lanüsam  weiter, 
stets  neue  Wassertbeile  und  neuen  Metallstaub  er- 
i»reifend.  Sie  änderte  ibre  Stelle,  tbeils  in  Folg^e  ei- 
ner alljjemeinen  Bewe<2un4r  der  ijanzen  Flüssi<ikeit, 
tbeils  beim  i\eii»en  der  Flascbe  nacb  der  einen  oder 
andern  Seite.  Die  Gestalt  der  Säule  änderte  viel- 
facii ,  indem  sie  bald  Gerade  emporslieii .  bald  sieb 
nei<ite.  i)ald  endlicb  wellenlörmiiie  Krümniun«'en  an- 
nabu).  Sie  erinnerte  dann  unwillkiirlicb  an  das  Au- 
seben einer  Wasseriiose.  In  letzterer  sind  es  die 
condensirten  Wasserdiinste.  welcbe  die  Säule  siebt- 
bar maeben.  liier  siixl  es  die  kleinen  DampFbläscben, 
die  das  Continiiim  der  Flussii»keit  unterbreeben.  allein 
die  Heweiiiiniisl)edin«i[unoen  scbeinen  ziendicb  die  näm- 
lielien.  Auirallend  war  es,  die  «ileiebe  Wirbelsäule 
in  Mitte  einer  beinabe  rubenden  \\  assermasse,  meb- 
rere  ja  bis  ö  Minuten  andauern  und  sieb  bisweilen 
wie   dureb    einen    neuen  Ansloss   beleben   zu    seben. 

Da  der  Wirbel  nn't  Dampl'blasen  seine  Stelle  ver- 
ändert, kann  die  Fnlstebunii  der  letztem  weder  von 
i)eslimmten  L'nyleicbbeiten  des  Bodens  nocli  von  be- 
sonders uiinstig  wirkenden  I'V'ilenlbeileben  berriibren, 
zwei  Umstände,  deren   Ijnlluss    aul    die  Futwickluuü: 
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der  Gase  und  Dämpfe  bekannt  genug  ist;  sie  muss 
vielmehr  mit  der  Rotationsbewegung-  selbst  irgendwie 
in  Verbindung  stehen.  Diess  führt  sofort  auf  die  allein 
annehmbare  Erklärung.  Die  auf  die  Axe  des  Wirbels 
beschrankte  Entwicklung  der  Dämpfe  ist  eine  Folge 
des  verminderten  Druckes,  den  die  Fliehkraft  des 
Wirbels  daselbst  hervorbringt.  Während  an  andern 
Stellen  die  Temperatur  nicht  mehr  ganz  genügte,  um 
den  Druck  der  Atmosphäre  und  der  Wassersäule  zu 
überwinden,  war  diess  der  Fall  an  der  Stelle,  wo 
die  Säule  den  Boden  berührte,  und  hinwieder  scheint 
die  wiederholte  Unterbrechung  des  Wassercontaktes 
an  jener  Steile  die  Erhitzung  derselben  und  damit 
die  Entwicklung  neuer  Bläschen  begünsligt  zu  haben. 
Ich  bin  zu  glauben  geneigt,  dass  die  Erzeugung  der 
Blasen  selbst,  unter  dem  Einfluss  der  drehenden  Be- 
wegung vor  sich  gehend ,  mitwirkte ,  die  Bewegung 
zu  erhalten  und  besonders  die  Wirkung  der  Reibung 
zu  schwächen.  Auch  die  Gegenwart  der  Blasen  in 
der  Axe  bewirkt  eine  Verminderung  des  Druckes 
und  erleichtert  die  Entstehung  neuer.  Ausserdem 
muss  begreidicherweise  bei  Erklärung  der  auffallen- 
den Dauer  der  Wirbel  auf  die  ganz  ungewöhnliche 
Beweglichkeit  Rücksicht  genommen  werden,  welche 
die  Flüssigkeiten  zunächst  bei  ihrem  Siedepunkte 
zeigen. 

Die  Möglichkeit  und  Richtigkeit  obiger  Erklärung 
habe  ich  auf  verschiedenem  Wege  zu  prüfen  gesucht. 
Man  kann  vorerst  die  Rechnung  zu  Rathe  ziehen, 
um  eine  Vorstellung  über  die  mögliche  Druckvermin- 
derung in  einem  solchen  Falle  zu  erhalten.  Man 
nenne  r  die  Axenentfernung  eines  cylindrischen  Flä- 
cheneTementes  w;   das  entsprechende  Massenelement 
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wird  —  adr  sein,  wenn  s  das  spec.  Gewicht  bezeichnet. 

Bezeichnet  ferner  u  die  Winkelgeschwindigkeit  des 
Wirbels,  ru  die  wirkliche  Gescbwindiiikeit  im  l'unkle 
r,  r»-  die  entsprechende  Fliehkralt,  so  wird  das 
Massenelement  nach  Aussen  durch  eine  Kraft 

—  cü  •  »■  ;•  ü  r 

getrieben.  Üiese  Kraft  bewirkt  die  Druckzunahme  ud/;, 
welche  der  Zunahme  Ör  des  Radius  zugehört.  Man 
erhält  also,  unter  Weglassung  des  gemeinsamen  Fak- 
tors w, 

öp  ■=  —  H-  r  d  r.  (1) 

Zur  VereinfaclHin£>  der  Sache  nehme  man  an, 
die  Winkelgeschwindigkeit  u  seie  für  alle  Theile  des 
Wirbels  die  gleiche,  üiese  Voraussetzung  ist  in  uii- 
serm  Fall  nicht  riclitiir,  da  die  Angulargesch windig- 
keit nach  der  Axe,  wo  nichts  sie  hinderl,  am  grossten 
ist,  während  sie  nach  der  Peripherie  von  der  um- 
gehenden ruhenden  Flüssigkeit  vermindert  wird.  Sie 
gilt  aber  für  eine  mittlere  (jcschwiiidigkeit  oder  für 
eine  Flüssigkeit,    die    mit   der  Flasche  gedreht  wird. 

Integrirt  man  (I)  von  r  =  o  bis  r  =  R,  Grenze 
der  Wirbelsaule,  so  erhalt  man  als  Dnickerniedrlgung, 
in  der  A\e  verglichen  mit  dem  Drucke  der  umgeben- 
den Flüssigkeit, 

Jp  =  ^  .  .*=•  R'.  (2) 

Sie  ist  dem  (juadrale  der  Angulargeschwindigkeit  und 
des  Hadius  /{  des  Wirbels ,  oder  der  absoluten  Ge- 
schwiiuliiikeil  der  äussern  Cylinderdäche  desselben 
proportional. 
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n  bezeichne  die  Anzaiil  Dreiiung^en  in  einer  Se- 
cunde,  so  ist  u  =  ^tcw,  also 

jp  =  ?iLl?  .  n2  RK  (3) 

Man  wähle  zu  Einheiten  das  Centimeter  und  das  Gramm 
und  setze  5=1,^  =  980,6  "',  ferner  R  =  0,8'"',  so 
erhält  man 

n    =      \  10    20     30     40     50     100 

./p  =  0,013  1,288  5,153  11,595  20,613  32,208  128,830Grra. 

Diese  Drüciie  in  Grammen  auf  1  Quadratcentimeter 
entsprechen  Queciisilbersaulen,  deren  Höhe  ^h  fol- 
gende ist 

Jh  =  0,009    0,956    3,825    8,C05    15,298    23,90i    95,616  Mm. 

Das  spec.  Gewicht  des  Queclisilbers  zu  13,596  an- 
genommen. 

Da  nach  Regnaul t  beim  Siedepunkte  1°  Siede- 
punktiinderung  einer  Druckverminderung  von  26,79™™ 
entspricht  oder  1™™  Druckänderung  einer  Siedepunkts- 
änderung von  0  ,03733,  so  veranlassen  obige  Druck- 
änderungen die  folgenden  Erniedrigungen  ^t  des 
Siedepunktes  : 

Jl  =  0°,0003   0°,036    0o,U3    0°,321    0^571    0°,892   3^569  Gels. 

Es  folgt  daraus,  dass  es  zu  einer  merklichen  Ernie- 
drigung des  Siedepunktes  einer  grossen  Rotations- 
geschwindigkeit bedarf  und  es  erklärt,  wie  die  Ent- 
stehung der  Damplblasen  in  der  einzigen  Axe  des 
Wirbels  eine  grosse  Gleichheit  der  Temperatur  in 
der  ganzen  übrigen  Flüssigkeit  voraussetzt. 

Der  eben  berechnete  Fall  ist,  wie  gesagt,  der- 
jenige des  drehenden  Bechers  der  Centrifugalmaschine, 
wo  die  paraboloidische  Aushöhlung  der  Mitte  der 
Druckverminderung  entspricht.  Diesen  Fall  zu  ver- 
wirklichen befestigte  ich  den  Hals   einer  Kochflasche 
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von  10"'  üiircliniesser  von  unten  an  die  l)reliiin<>s- 
a\o.  Mittelst  einer  Lampe  erhitzte  man  die  l'rei- 
schwebende  Flasche  von  unten  her  \ns  zur  Siede- 
hitze, wahrend  die  Dampfe  durch  eine  den  Pfropf 
durchdriujLiende  winkelförmig,'-  geho<reno  IU)hre  seit- 
wärts entweichen  konnten.  Die  Entwickluntj:  der 
Dampfhiasen,  durch  die  Geijenwart  von  Kupferfeile 
erleichtert,  erfolirfe  auf  einem  f^rossen  Theile  des 
IJodens.  Setzte  man  nun  die  Flasche  allmalig-  in  eine 
drehende  Bewegung,  l»is  zu  10  oder  1*2  Drehungen 
per  Secundo,  so  sah  man  die  Blasen  des  «ganzen  mitt- 
lem Theiles  des  Bodens ,  gleich  nach  der  Bildung 
ffegen  die  Axiallinie  zusammenströmen  und  auf  Schran- 
benlinien,  wie  die  Fasern  eines  Seiles,  zur  Oherllache 
emporsteigen.  Diese  Erscheinung  hat  offen har  einen 
andern  Ursprung  als  die  früher  heschriehene ;  die 
Blasen  sind  schon  gebildet,  wenn  die  Wirkung  der 
Fliehkraft  sie  ergreift  und  sie  als  den  im  Vergleich 
zum  Wasser  leichtern  Körper  gegen  die  A.\e,  dieses 
hingegen  gegen  die  Peripherie  hin  drangt.  Es  ist 
lediglich  die  bekannte  Anordnung  verschieden  bew^eg- 
licher  K()rper  nach  den  Ciesetzen  der  Dichtigkeit. 

Unter  wiederholten  \'ersuchen  gelingt  es  bis- 
weilen einmal,  auch  den  ursprünglichen  Vorgang  zu 
l)eobachten.  Man  l()scht  die  Lampe  unter  dem  roti- 
rcndeu  (ieiasse;  die  Blaseneul Wicklung  hört  rings- 
herum auf,  oft  aber  sieht  man  sie  in  der  Axe  des 
Wirbels  noch  einitre  Momente  als  eine  aufsteigende 
Blascnreihe  fortdauern.  Doch  war  die  Erscheinung 
nie  rein  und  scharf,  was  seinen  (iirund  in  dem  Um- 
fang des  Wirbels  und  in  der  Ausdehnung  des  mittlem 
in  seinem  Druck  verminderten  Bnimies  hat.  In  der 
Thal  verralh  die  oberllachliche  scliaaleuartige  Vertie- 
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fung  die  Grösse  und  die  nur  allmaiige  Druckvariation 
dieses  Raumes,  während  die  Gestalt  desselben  bei 
freien  Wirbeln  von  fferingerem  Durchmesser  das  An- 
sehen eines  tiefen  Trichters  annimmt. 

Damit  nicht  die  ganze  Flüssigkeit  an  der  Drehung 
Theil  nehme,  wurde  der  Versuch  abgeändert.  Eine 
grosse  Kochflnsche,  fest  von  einem  Stative  gehalten, 
wurde  von  unten  erhitzt;  durch  den  Hals  der  Flasche 
dagegen  tauchte  ein  an  der  Centrifugalmaschine  von 
unten  befestigter  rotirender  Apparat  ein,  der  eine 
Säule  von  24 "'  Durchmesser  in  Bewegung  setzte. 
Es  bestand  dieser  Apparat  aus  einer  6"""  weiten 
Messingröhre,  die  nicht  eintauchte,  an  der  aber  ein 
Kreuz  aus  4  langen  in  die  Flüssigkeit  herabsteigen- 
den Flügeln  von  Blech  angelöthet  war.  Sie  reich- 
ten bis  nahe  zum  Boden  und  Hessen  zwischen  sich 
ein  6"""  weiten  Zwischenraum  mit  freiem  Wasser. 
Hatte  man  die  Flüssigkeit  lange  genug  erwärmt,  um 
ihr  durch  ihre  ganze  Masse  eine  dem  Siedepunkt  sehr 
nahe  Temperatur  zu  geben  und  setzte  dann  den  klei- 
nen Flügelapparat  in  Rotation  ,  so  beobachtete  man 
wiederholt  in  der  mittlem  Wassersäule ,  erstens  von 
oben  eine  tiefe  Trichtersenkung,  die  in  einige  Blasen 
von  oben  eingedrungener  Luft  fortsetzte,  zweitens 
eine  Reihe  vom  Boden  aufsteigender  Blasen,  die  sich 
unter  dem  Einfluss  der  Rotation  entwickelten,  da  der 
ganze  übrige  Boden  des  Gefässes  oft  gleichzeitig  da- 
von frei  war.  Meist  verschwanden  die  sich  erheben- 
den Dampfblasen  in  der  Nähe  der  Spitze  des  obern 
Trichters,  was  vermuthlich  einer  localen  Erkältung 
der  Flüssigkeit  durch  die  eintretende  äussere  Luft 
beizumessen  ist.  Die  aufsteigende  Blasenreihe  scheint 
mir   genauer  das  Phänomen   der   freien  Wirbelsäule 
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wiederzuireben.  obülcicli  nocli  hier  die  wesenlliciie 
Verscliiedenlieil  l)eslelil .  dass  die  Wassersäule  der 
Axe  nicht  in  ihr  selbst  die  grösste  Kotatioiistreschwin- 
di^keit  !)esi(zt,  sondern  erst  in  der  Knirernnii^r  der 
Fliigel,  von  wo  sie  mittelbar  der  Säule  niitüctheilt 
wird.  Erst  bei  Verlangsamung;  der  Flügelbewegung 
gestaltet  sich  die  mittlere  Wassersäule  zu  einem  wah- 
ren ^^'irbel,  der  aber  zu  kurze  Zeil  dauert,  um  die 
Erscheinung  in  ihrer  Vollkommenheit  längere  Zeit  zu 
unterhalten. 

Ichiilaube  aus  diesen  wenigen  Versuchen  schliessen 
zu  durlen.  dass  die  Kolation  einer  siedenden  Flüssig- 
keit zwei  verschiedene  Erscheinungen  veranlassen 
kann,  die  meist  sich  mischen,  bisweilen  indess  ge- 
trennt aultrelen.  Die  erste,  häuligere.  ist  eine  ein- 
fach durch  die  Fliehkraft  bewirkte  Concentration  der 
entstandenen  Dampl'blasen  nach  der  Axe  der  Rotation, 
die  andere,  zweite,  dagegen  eine  besondere  I)amj>i'- 
entwicklung,  iierrührend  von  einer  localen  Druck- 
verminderung und  Siedepunktserniedrigung  in  der  Axe 
des  Wirbels. 


Ueber  die  Entstehung  der  Muskelkraft 

von 
A.   Flok  und  J.   Wlsllcoiius. 

Dass  die  Arbeit  des  Muskels  nur  durch  chemische 
Frocesse  ermogliciit  wird,  ist  woiil  heutzutage  ein 
allgemein  anerkannter  Satz.  Ebensowenig  durfte  man 
auf  Widersj)ruch  .^tossen,  wenn  man  noch  nidier  be- 
hauptet, dass  es  üxydalionsprocesse  sind,  durch  die 
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der  Muskel  zur  Arbeitsleistung-  befähigt  wird.  Aber 
darüber  sind  nicht  Alle  einig  welche  StolFe  es  sind, 
deren  Verbrennung-  den  Vorrath  von  lebendigen  Kräf- 
ten liefert,  der  zum  Theil  in  mechanische  Arbeit  ver- 
wandelt werden  kann.  Die  meisten  Physiologen  und 
Chemiker  scheinen  der  Meinung  zu  sein,  dass  aus- 
schliesslich die  Verbrennung  von  eiweissartigen  Kör- 
pern Muskelkraft  erzeugen  könne.  Noch  neuerdings 
hat  Playfair*)  eine  besondere  Abhandlung  veröffent- 
licht, um  diese  Annahme  zu  beweisen.  Auch  J. 
R  a n  k e  ""■"''")  scheint  seine  schönen  Untersuchungen 
über  den  Chemismus  der  Muskelaktion  wesentlich  im 
Sinne  dieser  Hypothese  zu  deuten.  In  vielen  Lehr- 
büchern der  Physiologie  findet  man  die  fragliche  An- 
nahme als  etwas  Selbstverständliches  zu  Grunde  ge- 
legt. Dass  diese  Annahme  so  viele  Anhänger  zählt, 
dürfte  vor  Allem  darin  seinen  Grund  haben,  dass  die 
meisten  mehr  oder  weniger  bewusst  die  Ueberlegung 
machen  :  Die  Leistung  des  Muskels  ist  an  die  Zer- 
setzung seiner  Substanz  geknüpft,  diese  ist  aber  zum 
überwiegend  grössten  Theile  eiweissartiger  Natur, 
also  ist  die  Zersetzung  resp.  Verbrennung  eiweiss- 
artiger Körper  die  wesentliche  Bedingung  der  me- 
chanischen Arbeit  des  Muskels.  Das  unberechtigte 
dieser  Schlussweise  wird  sofort  einleuchtend,  wenn 
wir  sie  z.B.  auf  eine  Lokomotive  anwenden  :  „Diese 
Maschine  besteht  wesentlich  aus  Eisen,  Stahl,  Messing 
etc.,  sie  enthält  nur  sehr  wenig  Kohle,  also  muss  ihre 
Leitung  geknüpft  sein  an  die  Verbrennung  von  Eisen 


*)    On  the  food  of  man,  in  relalion  lo  bis  useful  work.     Vor- 
lesung in  der  royal  Society  in  Edinbur».     3-   April  1865. 
**)  Tetanus,  eine  physiologische  Studie.     Leipzig  1865. 
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und  Stahl  nicht  lui  die  Verhrennung-  von  Koiile. " 
Selbstverständlich  ist  es  eben  keineswegs,  dass 
gerade  nur  die  Verbrennung  von  eiwcissartigen  Ver- 
bindungen im  Muskel  die  Kraft  erzeugt.  Es  ist  recht 
wohl  möglich,  dass  die  slickslollTreien  \'erbiiKlungen 
im  iMuskel  die  Uolle  des  J3rennmateriales  spielen,  ob- 
gleich von  solchen  Verbindungen  in  jedem  Augenblicke 
nur  wenig  im  31uskel  zu  linden  ist.  Es  ist  eben  denk- 
bar, dass  diese  Stoffe  in  raschem  Strome  gleichsam 
den  3Iuskel  passiren.  Jedes  Theilchen  dieser  Stolle, 
das  in  den  Muskel  hineinkommt,  wird  rasch  verbrannt 
und  wieder  daraus  enlterut.  Prüfen  wir  die  Sache 
näher,  so  hat  schon  von  den  allgemeinsten  Gesichts- 
punkten aus  gerade  die  Annahme  viel  Ansprechendes, 
dass  stickstollTreie  Verbindungen  das  Brennmaterial 
für  den  Muskel  bilden.  Als  Heizmaterial  bat  schon 
Liebigs  genialer  Blick  vor  längeren  Jahren  die  stick- 
stofffreien organischen  Verbindungen  der  Nahrungs- 
mittel, namenllich  die  Kohlehydrate  und  Felle  bezeichnet. 
Freilich  hat  damals  Liebig  schwerlich  an  krafterzen- 
gendes  Heizmaterial  gedacht,  wie  denn  überall  da- 
mals unsere  Frage  den  Physiologen  und  Chemikern 
noch  fern  lag.  Für  den  heutigen  Standpunkt  der  Wis- 
senschaft aber  liegt  es  nahe,  werfn  einmal  eine  gewisse 
Gruppe  von  iVahrungssloffen  als  Heizmaterial  bezeich- 
net wird,  von  der  Verbrennunii  dieser  Stolle  nicht 
bloss  die  Wärme,  sondern  auch  die  mechanischen 
Leislungen  des  Organismus  herzuleiten,  da  eben  für 
den  heutigen  Standpunkt  der  Wissenschaft  \\  arme 
und  mechanische  Arbeit  nur  zweierlei  Erscheinungs- 
formen desselben  Wesens  sind.  In  der  Thal,  es  wäre 
höchst  aullallend,  wenn  im  thierischen  Haushalte  eine 
ganze  besondere  Gruppe  von  Nahrungsstoffen  bloss 
X.  1.  21 
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dazu  verwendet  werden  sollte,  freie  Wärme  zu  er- 
zeugen, um  die  Körper-Temperatur  üiier  der  Tem- 
peratur der  Umg-ehung  zu  erhalten.  Allerdings  ist  die 
Temperatur  für  die  Säugethiere  und  Vögel  eine  uner- 
lassliclie  Existenzbedingung,  allein  nach  den  Prineipien 
der  mechanischen  Warmelheorie  liegt  es  nahe,  daran 
zu  denken,  dass  die  Wärme  ein  unvermeidliches  Ne- 
benprodukt bei  der  Erzeugung  von  Muskelarbeit  ist, 
und  dass  also  zur  Heizung  des  Organismus  nicht  noch 
besondere  Processe  stattfinden,  dass  dieselbe  vielmehr 
mit  der  Erzeugung  von  mechanischer  Kraft  Hand  in 
Hand  geht.  Wären  die  slickstollTreien  Verbindungen 
ausschliesslich  Heizmaterial  im  engern  Sinne,  dagegen 
die  eiweissartigen  Körper  das  kraflgebende  Brenn- 
material, dann  hätte  die  Natur  im  Thierkörper  so 
unökonomisch  verfahren,  wie  ein  Fabrikant,  welcher 
neben  eine  Dampfmaschine  auch  noch  einen  Ofen 
stellte,  obwohl  von  der  Dampfmaschine  selbst  schon 
eine  bedeutende  Wärmemenge  geliefert  wird.  Wenn 
nun  auch  gegenwärtig  Im  Lichte  der  Darwins'chen 
Anschauungsweise  teleologische  Betrachtungen  in  ge- 
wissem Sinne  wieder  zu  Ehren  kommen  könnten,  so 
sind  wir  doch  keineswegs  der  Meinung,  dass  man  mit 
einer  Betrachtung,  wie  die  vorstehende  ist,  einen 
physiologisch-chemischen  Satz  beweisen  könnte.  Im- 
merhin aber  können  solche  Betrachtungen  das  Ver- 
trauen in  entgegenstehende  Behauptungen,  die  eben- 
sowenig bewiesen  sind,  erschüttern. 

Die  Lehre,  dass  ausschliesslich  die  Verbrennung 
eiweissartiger  Verbindungen  die  Muskelkraft  liefert, 
wird  aber  noch  viel  mehr  erschüttert  durch  die  schö- 
nen Untersuchungen  von  Edward  Smith,  welcher 
aufs  Ueberzeugendsle  ^gethan  hat,  dass  die  Kohlen- 
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siiiireaiisscheitluntf  des  merischliclieii  Korpers  auf  das 
lOfnclie  •iesleiiicii  werden  kann  diircli  Miiskelaiistrcn- 
«iung,  wahrend  dahei  die  Ausseheidniiy  von  Hariistoll" 
ziemlich  «iieiciies  Sciirilles  weiter  gehl.  Die  letztere 
Thalsache  ist  aiicii  von  anderen  Forsciiern.  nanientlieh 
von  üischüf  und  \  oit  ölters  ^znm  Tiieil  schon  vor 
E.  Sniitii)  heoi)achlel  worden.  Die  von  Sniilh  hei- 
g-ehrachlen  Zaiiien  sind  aber  noch  immer  kein  «janz 
direkter  Geijenheweis  <re<jen  die  Iraiiliciie  Lehre.  AVer 
sie  eben  mit  alier  (iewall  fest  iiaiten  will,  hat  Smith 
ge;y:^enijber  immer  nocii  die  Ausflucht,  zu  sagen:  Die 
Mnskelaktion  re<»t  vielleicht  nolhwendi»»  sehr  die  Ver- 
hrennunjisprozesse  stickslollTreier  \  erbindun<ien  an, 
al)er  diese  \'erbrennun«ien  iiaben  dennoch  nichts  mit 
der  Erzeu<>unff  der  Muskelkraft  zu  schallen.  Anderer- 
seils  könnte  8nn"th  allenfalls  der  Einwand  »jcmaclit 
werden,  dass  ^ielleicllt  hei  heflijier  Muskelanstrenynng" 
dennoch  der  Umsatz  sticksloll'halliger  N  erhindungen 
erliöht  ist,  dass  aber  die  llarnstoirausi'uhr  nicht  erhcdil 
erscheint,  weil  die  Trümmer  dieser  A  erhindunyen  in 
andern  Formen  den  Körper  verlassen. 

Es  gibt  nun  einen  We^,  auf  welchem  die  Frage : 
„Kann  Muskelkraft  nur  durch  Verbrennung  eiweiss- 
arlij^er  Verbindungen  erzeugt  werden?"  m»)glicher- 
weise  durch  einen  einzigen  Versuch  mit  voller 
Sicherheil  verneint  wird.  Es  ist  folgender  höchst 
einfache  (icdankengang:  Angenonnnen,  es  hatte  eine 
1%'rson  eine  gewisse  messbare  iiussere  Arbeil  ge- 
leistet, z.  B.  m  Meierkilogramme,  und  es  iiätte  diese 
I'erson  während  dessen  in  ihren  Muskeln  p  (Iramme 
Eiweiss  verbrannt;  anizenommen  endlich,  wir  kennten 
die  Wärmemenge,  welche  fr(M  w  ird.  wenn  ein  Uramm 
Eiweiss  bis  zu  den  Zerselzungsprodiikleii    verbrennt. 
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in  welchen  dieBestandtheile  des  Eiweisses  den  mensch- 
lichen Körper  verlassen,  —  ist  dann  das  thermische 
Aequivalent  der  äusseren  Arbeit  m  grösser  als  die 
bei  Verbrennung  von  p  Gramm  Eiweiss  möglicher- 
weise zu  erzeugende  Wärmemenge,  so  ist  die  obige 
Frage  mit  apodiktischer  Gewissheit  zu  verneinen.  Ist 
hingegen  das  thermische  Aequivalent  der  m  Meter- 
kilogramme kleiner  als  die  bei  Verbrennung  von  p 
Gramm  Eiweiss  entstehende  Wärme,  dann  ist  damit 
die  Frage  noch  lange  nicht  bejaht.  Der  Versuch  hat 
nur  im  ersteren  Falle  ein  entscheidendes  Resultat. 

Wir  haben  einen  solchen  Versuch  gemeinschaft- 
lich angestellt.  Allerdings  sind  die  Grössen,  deren 
Bestimmung  erforderlich  ist,  ausser  der  mechanischen 
Arbeit  keiner  sicheren  numerischen  Auswerthung  für 
jetzt  zugänglich,  aber  man  kann  ihre  Werthe  doch 
zwischen  gewisse  Grenzen  einschliessen,  so  dass  ein 
bindender  Schluss  schon  gezogen  werden  kann.  Als 
messbare  äussere  Arbeit  wählten  wir  die  Besteigung 
eines  Berggipfels  von  bekannter  Höhe.  Wir  zogen 
den  Berg  einem  Tretrade  vor,  nicht  sowohl  weil  seine 
Ersteigung  eine  unterhaltendere  Arbeit  ist,  als  viel- 
mehr einfach  aus  dem  Grunde,  weil  uns  kein  geeig- 
netes Tretrad  zu  Gebote  stand.  Von  den  zahlreichen 
Gipfeln  der  Schweizer  Alpen  empfahl  sich  am  meisten 
zu  unserm  Versuche  das  Faulhorn  am  Brienzer  See 
im  Berner  Oberlande.  Vor  Allem  nämlich  musste  der 
Berg ,  welcher  zu  unserem  Versuch  dienen  sollte, 
möglichst  hoch  sein  und  dennoch  gestatten,  dass  man 
unter  nicht  allzu  abnormen  Bedingungen  auf  seinem 
Gipfel  eine  Nacht  verweilen  konnte ;  denn  wären  wir 
gezwungen  gewesen,  sofort  wieder  herabzusteigen, 
30  wäre  auf  die  messbare  äussere  Arbeit  sofort  eine 
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gewaltige  unmessbare  Muskelarbeit  gefolgt,  bei  der 
jedeslalls  viel  Stoirumsatz  stattfand,  dessen  thermisches 
Aequivalent  al)er  ganz  als  Wärme  frei  wird.  Das 
Faulhorn  genügt  nun  diesen  Anforderungen  durchaus, 
indem  sich  auf  seinem  Gipfel  ein  Gasthof  hefindel 
und  dennoch  die  lloiie  desselben  über  dem  Spiegel  des 
IJrienzer  Sees  sehr  bedeutend,  nämlich  nahezu  2000'" 
ist.  Es  einpllehlt  sich  auch  noch  dadurch,  dass  man 
es  auf  einem  sehr  steilen  Wege  besteigen  kann,  was 
natürlich  für  unseren  Versuch  günstig  ist,  sofern  da- 
durch die  verlorene  nicht  messbare  (wieder  in  Wärme 
ziirückverwandelle)  .Muskelarbeit  möglichst  beschränkt 
wird.  Wir  wählten  den  steilsten  unter  den  gang- 
baren Wegen.  Er  geht  von  einem  kleinen  Dorfe 
Iseltwald  am  Brienzer  See  aus,  und  man  erreicht  auf 
ihm  den  Gipfel  bei  massigem  Tempo  in  weniger  als 
G  Stunden. 

Um  die  Luxusconsumtion  von  eiwcissartigen 
Stoffen  bei  unserem  Versuche  möglichst  zu  beschrän- 
ken,  nahmen  wir  von  Mittags  um  12  Uhr  am  29. 
August  keine  eiweisshaltige  Nahrung  mehr  zu  uns 
bis  um  7  Uhr  Abends  am  30.  August.  NVährend 
dieser  31  Stunden  genossen  wir  an  festen  Nahrungs- 
n)ittelu  nur  Stärkemehl,  Fett  und  Zucker.  Die  beiden 
ersten  Stotfe  jiach  dem  \'organge  F.  Kanke's  in  Form 
kleiner  Küchelchen.  Es  wurde  nämlich  .Stärkemehl 
in  \\'asser  gerührt  und  der  so  gebildete  dünne  Hrei 
in  reichlichem  Fett  gebacken.  Zucker  wurde  in  Thee 
aufgelöst  getrunken.  Dazu  kam  noch  der  in  Hier 
und  Wein  enthaltene  Zucker,  welche  Getränke  in  den 
auf  Fussreisen  üblichen  Men«»-en   genommen   wurden. 

Der  eigentliche  Versuch  begann  am  29.  VIII. 
Abends  C'  15'  mit  möglichst  vollständiger  Entleerung 
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des  Harnes.  Der  von  diesem  Zeitpunkt  an  bis  zum 
30.  VIII.  Morgens  5''  10'  abgesonderte  Harn  wurde 
in  Gefässe  aufgefangen  und  voiumetrisch  gemessen. 
Wir  nennen  ihn  Nachtharn.  Eine  Probe  davon  wurde 
zur  Untersuchung  mitgenommen.  Wiederum  für  sich 
gemessen  wurde  der  in  der  Zeit  von  3Iorgens  5'>  10' 
bis  Nachmittags  1'*  20'  am  BO.  Vlll.  ausgeschiedene 
Harn.  In  diese  Zeit  fallt  die  Besteigung  des  Berges, 
er  mag  daher  als  Arbeits  harn  bezeichnet  werden. 
Dann  wurde  auch  die  von  V^  20'  bis  7^^  Abends  aus- 
geschiedene Ilarnmenge  bestimmt,  w^elche  wir  imrz 
Nacharbeitsharn  nennen  wollen,  in  dieser  Zeit  hiel- 
ten wir  uns  meist  ohne  namhafte  Muskelarbeit  im 
Zimmer  auf.  Nach  7''  Abends  wurde  eine  reichliche 
Mahlzeit,  meist  aus  Fleischspeisen  bestehend,  genom- 
men und  zuletzt  noch  der  während  der  im  Gasthofe 
auf  dem  Faulhorn  zugebrachten  Nacht,  d.  h.  vom 
30.  VIII.  Abends  7^^  bis  31.  VHI.  Morgens  '^^  30', 
ausgeschiedene  Harn  gemessen  und  wieder  als  Nacht- 
harn bezeichnet. 

Im  Gasthause  auf  der  Faulhornspitze  angelangt, 
wurden  sofort  die  Bestimmungen  des  Harnstoffgehaltes 
in  den  mitgeführten  Proben  des  „Nachtharnes''  vom 
29.  auf  den  30.  und  des  von  früh  5  Uhr  30  3Iinuten 
bis  kurz  nach  vollendeter  Steigung  l  Uhr  20  Minuten 
entleerten  „Arbeitsharnes"  vorgenommen.  Die  befolgte 
Methode  war  genau  die  von  Neubauer  für  absolute 
Harnstoffbestimmungen  angegebene.")  Aus  40'^'^'"  Harn 
wurde  zunächst  Phosphorsäure  und  Schwefelsäure 
durch  20'^^'^'"  Barytlösung,  welches  Quantum  sich  stets 


*)     Neubauer    und  Vogel,   Analyse    des  Harnes,  4.  Aufl.,  pag. 
143  —  146. 
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jils  oemiüeiul  erwies,  nnsj^efiillt  und  15'''"'  des  Fillrales 
(10'""  Ilani  eiilliullendj  zur  Clilorbesliininung  mich 
Liebiy  durch  eine  (^)iieclvsijhernitrallüsung,  von  der 
1'"'^"'  einer  Kochsnlzineiige  von  0,01  Grm.  entsprach, 
verwendet.  Je  30"^^"'  des  Filtrates  wurden  hierauf  zur 
Ausralhin»-  des  Chlors  mit  der  gerade  nöthigen  Menge 
einer  der  Quecksiiheriösung  äquivalenten  Silherlösung 
versetzt  und  von  der  lillrirteii  Flüssigkeit  zuvörderst 
ein  \'iertel  des  Gesammtvolunis  (~  5'''"'  Harn)  zu  einer 
ungefähren,  die  lO^'^'"  Harn  entsprechende  Menge  dann 
zu  einer  genauen  Harnsloirtitrirung  mittelst  der  pas- 
senden Ouecksilberiösung  (b'^'"  =  0,01  (jr.  Harnstoü") 
unter  Deohachlung  aller  Cautelen  benutzt. 

Am  Morgen  des  30.  August  führten  wir  dieselben 
nestimniiingen  auch  mit  dem  am  vorhergehenden  Tage 
zwischen  1  Uhr  20  31inulen  Nachmittags  und  Abends 
7  Uhr  gesammelten  ,,Nacharbeitsharn"  aus.  Von  jeder 
Harnsorte  ^vurde  überdies  eine  Probe  in  einem  völlig 
damit  gelullten,  gut  verkorkten  Arzneigliischen  ein- 
gesiegelt, um  nach  der  Rückkelir  nach  Zürich  die 
noch  wichtigeren  absoluten  Slickstoffermilllungen  da- 
mit vorzunehmen.  Dasselbe  geschah  auch  mit  dem 
vom  30.  August  Abends  7  L'hr  bis  zum  31.  Morgens 
(i  Uhr  gesanmielten  und  gemessenen  zweiten  Nachtharn, 
wogegen  der  Harnstodgehall  in  diesem  wegen  Mangels 
an  Zeit  unermitlell  blieb. 

Die  ausgeführten  Chlor-  und  Harnstoiriilrirungen 
ergaben  folgende  Resultate. 

I.  Nachtharn  vom  *2!).  auf  den  30.  Auijusf.  Bei 
lieiden  hellgelb  gefärbt,  vollkommen  klar,  deut- 
lich sauer  reagirend. 

a)    Fick.     Totnllinrnmenge    7!)0'"".     In   10'"" 
wurden  0,OüI'J  (j'r.  Kochsalz  mit  Berück- 
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sichtlg-ung-  der  nöthlg-en  Correctionen*) 
0,1580  Gr.  Harnstoff  gefunden.  Die  Ge- 
sammtmenge  des  letzteren  betrug  demnach 
12,4820  Gr. 
b)  Wislicenus.  Harnnienge  916''^'".  In  10«="» 
0,03  Grm.  Kochsalz  und  0,1284  Grm. 
Harnstoff;  im  Ganzen  von  letzterem  daher 
11,7614  Grm. 

II.  Arbeitsharn  vom  30.  August  früh  5  Uhr  30 
Minuten  bis  1  Uhr  20  Minuten. 

a)  Fick.  Harnmenge 396°"^.  Weingelb,  klar, 
sauer.  In  10«^^'"  0,0895  Grm.  Kochsalz  und 
0,1776  Grm.  Harnstoff.  Gesammtharnstoff- 
nienge  =  7,0330  Grm. 

b)  Wislicenus.  Harnmenge  261^^^=™.  SVein- 
g-elb,  nach  dem  Erkalten  trüb,  sauer.  In 
lOcem  0,0460  Grm.  Kochsalz  und  0,2566  Gr. 
Harnstoff.  Totalmenge  des  letzteren  = 
6,6973  Grm. 

III.  Nacharbeitsharn  vom  30.  August  zwischen 
1  Uhr  20  Minuten  Nachmittags  und  7  Uhr  Abends. 
Beide  Sorten  dunkel  weingelb,  beim  Erkalten 
sedimentirend,  sauer. 

a)  Fick.  Harnmenge  198^=^"^.  In  lO'^'^»"  0,007 
Grm.  Kochsalz  und  0,2612  Grm.  Harnstoff; 
von  diesem  im  Ganzen   also  5,1718  Grm. 

b)  Wislicenus.  Harnmenge  200'^«°i.  In  lO«^«™ 
0,018  Grm.  Kochsalz  und  0,2551  Grm.  Harn- 
stoff. Totalmenge  desselben  =  5,1020  Grm. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  gefundenen  Harn- 
stoffmengen nicht  das  richtige  Maass  für  die  Quantität 


*)     Neubauer  und  Vogel,  pag.  144. 


Fick  u.  Wislicenus,  über  die  Entstehung  der  Muskelkraft.    327 

oxydirten  Albiiiiiiiints  sein  ktinnen,  nanienllicli  da  ein 
immerhin  in  Ik'lrucht  kommendes  Slicksloiiqiianlum 
in  den  Sedimenten ,  weiche  fast  ausschhesslicii  aus 
saurem  Natriunui  rat  bestanden,  vorhanden  sein 
müsste.  Es  waren  daher  Ermilthinyen  des  (jcsammt- 
sticksloir^ehalles  durciiaus  <i:eboten  und  die  IlarnstolF- 
bestimmiin<ren  wurden  überhaupt  nur  unternommen, 
um  im  Falle  Verungliickens  einer  der  Ilarnproben 
auf  dem  \Ve*;e  nach  Ziirich  doch  wenig^slens  einen 
ung^efahren  Anhalt  für  die  Berechnung  zu  retten. 

Die  absoluten  Slickstoll'bestimmun<>en  wurden  vom 
4.  bis  6.  September  im  üniversitätslaboraloriinn  in 
Zürich  mit  dem  durchaus  frisch  gebliebenen  Harne 
ausgeführt.  Je  5'"^'"  desselben  wurden  in  geeignetem 
Apparate  mit  einer  mehr  als  iiinreichenden  Menge 
Natronkalk  in  vorgelegte  reine  Salzsäure  abdestillirt, 
der  Rückstand  weiss  gebrannt  und  Luft  durch  den 
Apparat  und  die  vorgelegte  Saure  gezogen.  Die  Be- 
stimmung des  von  der  Säure  absorbirten  Amnions 
gesciiah  auf  die  gewöhnliche  Weise  mit  Platinchlorid, 
und  zwar  wurde  das  beim  Glühen  des  Platinsalmiates 
zurückbleibende  Platin  gewogen  und  daraus  dcf  Stick- 
stolfgehalt  berechnet. 

I.  Na  eilt  harn  vom  29.  auf  den  30.  August. 

a)  Fick.  Von  T)^"" Harn  =  0,301)5  Grm.  Platin, 
=  0,0437(iS  Grni.  Slickstolf.  Tolalmenge 
des  letzteren  (5,1)15344  Gmi. 

b)  Wislicenus.  Aus  5'""  Harn  wurden  0,2580 
Grm.  Platin  erhalten  =  0,03()4S5  Grm. 
Slickstolf.     Totalmenge  =  (i,GS4052   Grm. 

II.  A  rbeitshar  n. 

a)  Fick.  5'""  Harn  ergalien  0.2!)5SGrm.  Platin 
=  0,0418303  Grm.  Stickstolf.  Totalmenge 
=  3,312960  Grm. 
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b)  Wislicenus.  5^^'«  Harn  lieferten  0,4245 
Grm.  Platin  =  0,060030  Grm.  Stickstoff. 
Totalmentje  =  3,13.3560  Grm. 

III.  Na  ch arbeit sharn. 

a)  Fick.  Aus  5'^""Harn  wurden  0,4338  Grm. 
Platin  =  0,06134545  Grm.  Stickstoff  erhal- 
ten.    Totalmenge  =  2,4293  Grm. 

b)  Wislicenus.  S^''"' Harn  gaben  0,4272Grm. 
Platin  =  0,0604121  Grm.  Totalmenge  = 
2,416484  Grm. 

IV.  Na  cht  harn  vom  30.  auf  den  31.  August. 

a)  Fick.  5*^'^™ Harn  ergaben  0,6601  Grm. Platin 
=  0,0933475  Grm.  Stickstoff,  dessen  To- 
talmenge in  den  258*^^"'  also  4,816731  Grm. 

b)  Wislicenus.  5""' Harn  lieferten  0,7001 
Grm.  Platin  =  0,099004  Grm.  StickstofT.' 
Totalmenge  in  den  270^'^"^  Harn  =  5,346216 
Grm . 

Es  ergiebt  sich  darnach  folgende  tabellarische 
Zlisammenstelhing,  für  welche  auch  der  StickstofF- 
gehalt  der  TotalharnstofTmengen  berechnet  ist: 

Fick. 

Stickstoff  in    StickstotF. 
Harnstotr.      Harnstoff.  Total. 

Nachtharn,  29.  auf 

30.  August.  12,4820  5,8249  6,9153 
Arbeitsharn  7,03.30  3,2681  3,3130,^^ 
Nacharbeilsharn  5,1718  2,4151  2,4293 
Nachtharn,  30.  auf 

31.  August.                 —  —  4,8167 

Wislicenus. 


j  5,7423 


Nachtharn,  29.  auf 


StickstotVin    Stickstoff. 
Harnstoff.      Harnstoff.  Total. 


30.  August.  11,7614    5,4887     6,6841 
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Stickstoff  in    Stickstoff. 
Harnslofl".      Harnst. )fl'.  Total. 

Arbeitshani  6,6973    3,1*254    3,133(),      .. 

NachnrbeitslK.rn  5,1020     2,3809     2,4l()5r' 

Nachtliarn.  3U.  auf 

31.  Aiimist.  —  -        5,3462 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  sich  die  Berechnun«];- 
der  in  Frage  kommenden  Proteinsuhstanzmengen  auf 
die  für  den  T()lalst!ckston"g(»lialt  ermittelten  Zahlen  zu 
stützen  hat.  und  dass  dahei,  um  dem  Resultate  die 
möglichste  UeberzeugungsUraft  zu  geben,  der  ungün- 
stigste Fall,  d.h.  derjenige,  welcher  zu  den  grössten 
Quantitäten  von  Froteinkörpern  führt,  zu  wählen 
sein  wird.  Alle  wirklich  ge websbildenden  Frotein- 
körper ,  mit  Ausnahme  der  Chondrin  liefernden  per- 
manenten Knorpel,  enthalten  meiir  als  15  Proc.  Stick- 
stoff. Wir  werden  berechtigt  sein,  dieses  Verhaltniss 
der  Berecbuunii  zu  Grunde  zu  legen  und  erhalten 
danach  an  verbrauchten  Froteinstollen  bei 

Fick  Wislicenus 

für  Nachtharn,  29. 

auf  30.  August    46,1020  Grm.        44,5607  Grm. 
für  Arbeitsharn        22,0867 1 38,2820  20,8907,37,0007 
fürNacharbeilsharn  16,1953' Grm.        16,11001  Grm. 
für  Naclitharji,  30. 

auf  31.  August  32,1113  Grm.  35,6413  Grm. 
Vervverlhen  wir  die  gewonnenen  /Wahlen  zuvör- 
derst, um  einen  Einblick  in  den  Gang  der  .Stickstoll- 
ausscheiduui;  durch  den  Harn  w;dirend  der  Versuchs- 
zeil zu  gewinnen!  Wir  dividiren  zu  dem  Ende  die 
in  den  beiden  ersten  Tabellen  verzeichneten  Stick- 
stolFuiengen  durch  die  Anzahl  der  Stunden,  wahrend 
welcher  sie  ausgeschieden  wurden,  und  erhallen  dann, 
indem  wir  auf  2  gellende  Stellen  abrunden: 
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Durchschnittlich  in  einer  Stunde  ausge- 
schiedene SticIi:stoffmenge 

von  F.        von  W. 
Während  der  Nacht,  29.-30.     0,63  Grm.    0,61  Grm. 
Während  der  Arbeitszeit  0,41  Grm.     0,39  Grm. 

In  der  Ruhe  nach  der  Arbeit  0,40  Grm.  0,40  Grm. 
Während  der  Nacht,  30.-31.  0,45  Grm.  0^51  Grm. 
Ein  ßlicli  auf  diese  Tabelle  zeigt  uns  darin  einen 
neuen  Beleg  für  den  schon  öfter  experimentell  be- 
wiesenen Satz,  dass  Muskelarbeit  die  StickslofFausfuhr 
durch  den  Harn  nicht  merklich  steigert.  Sie  sank  in 
unserem  Versuche  vom  29.  VIII.  bis  zum  Abend  des 
30.  ziemlich  stetig  herunter, "")  offenbar  in  Folge  der 
Enthaltung  von  stickstoffhaltiger  Nahrung.  In  der 
Nacht  vom  30.  — 31.  August  hat  die  Stickstoffausfuhr 
trotz  der  eiweissreichen  Mahlzeit  am  Abend  des  30. 
noch  nicht  die  Höhe  der  vorigen  Nacht  erreicht.  Dies 
rührt  vielleicht  daher,  dass  während  der  Enthaltung 
die  nie  ganz  eingestellte  Stickstoffausfuhr  auf  Kosten 
von  Geweben  unterhalten  wurde  und  nun  diese  Ge- 
webe zunächst  wieder  ergänzt  werden  mussten.  Wir 
wollen  derartigen  Betrachtungen  nicht  weiter  nach- 
gehen und  unsere  Zahlen  zu  andern  Folgerungen 
verwenden. 

Vor  Allem  müssen  wir  uns  freilich  auf  den  Boden 
einer  Hypothese  stellen,  der  aber  nach  zahlreichen 
neueren  Forschungen  hinlänglich  fest  sein  dürfte.  Wir 
nehmen  nämlich  an,  dass  der  Stickstoffgehalt  des  ver- 


')  Die  kleine  scheinbare  Abweichung  der  unter  W.  verzeich- 
neten Zahlen  dürfte  kaum  in  Betracht  kommen,  da  sie  leicht  her- 
rühren kann  von  Zurückhaltung  einiges  Harnes  in  der  Blase  oder 
von  andern  derartigen  Störungen. 
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brannten  Eiwcisses  ledijillcii  auf  dem  ^Veo;e  des  Harnes 
den  Körper  verltisst.  In  der  Tliat  ist  erst  jiinjjst  wie- 
der einerseits  von  ilanke,*)  iiiulerseils  vun  Tliiry 
dargethan,  dass  weder  durch  den  Schwelss  noch  durch 
den  Athem  merkliche  Stickston"men«jen  aus^'^eschieden 
werden,  (jlücklicherweise  sind  wir  übrigens  noch 
obendrein  in  dem  Falle,  bemerken  zu  können,  dass 
wir  beide  wahrend  der  Bergbesteigung  keine  irgend 
erhebliche  Schweissmenge  aus<,'^eschieden  haben.  Wir 
Ijefanden  uns  nämlich  wahrend  der  ganzen  Besteigung 
in  einem  kalten  Nebel,  der  uns  vor  grosser  Erhitzung 
schützte.  Sollten  merkliche  Giengen  von  Stickstoff 
durch  den  Koth  ausgeschieden  werden,  so  waren  wir 
in  der  vorliegenden  Untersuchung  doch  berechtigt, 
davon  zu  absirahiren,  denn  die  im  Kothe  möglicher- 
weise enthaltenen  stickstofi'haltigen  Umsetzungspro- 
dukfe  der  Eiweisskörper  sind  jedesfalls  nicht  hoch 
oxydirte  Verbindungen,  bei  deren  Entstehung  keine 
irgend  in  Betracht  kommende  Wärmemenge  frei  wird. 
Wir  haben  jetzt  auf  Grund  der  vorstehenden  An- 
nahmen zu  erwägen,  wie  viel  Eiweiss  während  der 
Bergbesteigun<r  höchstens  in  unserm  Körper  verbrannt 
sein  kann.  Wir  glauben  eigentlich  berechtigt  zu 
sein,  die  während  der  Arbeitszeit  verbrannte  Eivveiss- 
menge  nicht  höher  anzuschlagen,  als  oben  aus  der 
während  der  Arbeitszeit  im  IlarnansiieschiedenenSlick- 
stoirmeniic  berechnet  wurde  (2'2,01)  für  F.  und  '20. Sl) 
für  W.).  In  der  Thal  sahen  wir  ja  die  Stickstoll- 
ausscheidung  ihren  wie  es  scheint  lediglich  durch 
die  Nahrungszufnhr  bedingten  Gani»"  so  nnabhäuLiig 
von  der  Muskelarbeit  gehen,  dass  wir  lug  lieh  dasselbe 


•)     A.  a.   0. 
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von  der  Zersetzung  der  ProleinslofFe  annehmen  kön- 
nen. Wollte  dann  also  Jemand  behaupten,  dass  am 
Ende  der  Arbeitszeit  noch  eine  namhafte  Menge  von 
stickstolThaltigen  Zersetznngsprodukten  im  Körper  zu- 
rück gebliehen  wäre,  so  würden  wir  ihm  entgegen- 
halten können,  dass  mindestens  dieselbe  ölenge  sol- 
cher Produkte  beim  Beginne  der  Arbeitszeit  im  Körper 
hätte  sein  müssen. 

Wir  ^volieji  auf  diesem  Rechte  wiederum  nicht 
bestehen,  vielmehr  den  Gegnern  des  Satzes,  auf  des- 
sen Beweis  es  abgesehen  ist,  das  Zugeständniss  ma- 
chen ,  es  werde  seltsamerweise  gerade  von  den  bei 
Muskelarbeit  gebildeten  stickstoffhaltigen  Zersetzungs- 
produkten ausnahmsweise  viel  im  Körper  zurückge- 
halten. Wir  wollen  auch  nicht  weiter  der  Betrach- 
tung nachgehen,  dass  diese  seltsame  Erscheinung, 
wofern  sie  statt  hätte,  nur  daher  rühren  könnte,  dass 
jene  bei  der  Muskelarbeit  entstehenden  Zersetzungs- 
produkte nicht  so  hohe  Oxydationsstufen  wären  als 
gewöhnlich,  und  dass  daher  bei  ihrer  Entstehung  nicht 
viel  Wärme  frei  würde.  Wir  wollen  also,  wie  ge- 
sagt, auch  diese  Betrachtungen  bei  Seite  lassen,  aber 
das  werden  wir  ohne  Gefahr,  irgend  welcher  Ein- 
sprache zu  begegnen,  annehmen  dürfen,  dass  in  sechs 
auf  die  Arbeitszeit  folgenden  Stunden  eine  Menge 
stickstoff'haltiger  Zersetzungsprodukte  ausgespült  wird, 
welche  mindestens  so  gross  ist  als  der  üeberschuss 
der  am  Ende  der  Arbeitszeit  im  Körper  enthaltenen 
Menge  über  diejenige,  die  am  Anfange  der  Arbeits- 
zeit darin  enthalten  war.  Es  fehlte  übrigens  nicht 
gänzlich  an  thatsächlichen  Anhaltspunkten  für  deren 
Annahme.  Unter  den  Zersetzungsprodukten  von 
ProteinstofTen  kann  man  überall  wohl  nur  an  Kreatin 
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denken,  wenn  es  sich  um  ein  Zurückbleiben  merk- 
licher Meniien  in  den  Muskeln  handelt.  Nun  liegen 
allerdings  lieohachtunizen  vor,  dass  ein  iMuskel,  der 
stark  «gearbeitet  hat,  mehr  Kreatin  enthalt,  als  ein 
Muskel,  der  in  Hube  war.  So  ist  namentlich  der 
Krealin<2. ehalt  des  Herzens  vom  Ochsen  einmal  =  U.ÜU  14 
(Gregory)  und  der  Kreatingehalt  anderes  Ochsenflei- 
sches =  U.UÜUtl  (.Stiideler)  üefunden  worden.  Nehmen 
wir  nun  an,  in  unserem  Falle  hallen  die  Streckmus- 
keln des  Schenkels  (diese  leisten  wesentlich  die  Ar- 
beit einer  Bergheslei<isunfr)  vor  der  Arbeit  den  Krea- 
linirehalt  des  «>ewöhnlichen  Ochsenfleisches  O.UÜÜG, 
nachher  aber  den  Kreatinoehalt  des  Ochsenlierzens 
besessen,  dann  wäre  die  DilFerenz  jener  Ueberschuss 
von  Zersetzuugsprodukten,  welcher  zu  den  während 
der  Arbeit  im  ilarne  aus<»eschiedenen  zu  addiren 
wäre.  Die  Muskeln,  welche  das  Bein  beim  Gehen 
strecken,  sind  nun  bei  einem  erwachsenen  krärii<»en 
Manne  anaeschlaiien  zu  2913  Grm.  (siehe  Weber, 
Mechanik  der  (iehwerkzeuüe.  S.  218  ,  an  beiden  Bei- 
nen zusammen  also  zu  5,8  Kiloo-ramm.  Den  nach  der 
Arbeit  ausnahmsweise  zuriick<>ehallenen  Krealinüber- 
schuss  könnten  wir  demgemäss  anschlagen  zu 
5,8  Kilogr.  (U,0U14  -  0,000(1)  =  4,ti4  Grm. 
Das  entspricht  einer  Fj'weissmenge  von  8.4  Grm. 
Aus  den  während  der  (5  auf  die  Arbeitszeit  folgenden 
Stunden  ausi;eschiedenen  Zersetzuiigsj)r()dnklen  hallen 
wir  iiber  Ki  (irm.  Eiweiss  berechnet,  also  dürfen  wir 
Wühl  die  Annahme  machen,  dass  während  (i  Stunden 
mindestens  so  viel  Zersetzungsj)rodukte  von  l'rotein- 
sloITen  im  Harn  erscheinen,  als  jener  Ueberschuss, 
der  nach  der  Arbeit  allenfalls  zurückg^ebliebcn  sein 
k()nnle,   über  den    normalen  Gehalt   der   (Jewebe   an 
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Zersetzungsproduliten  hinaus  beträgt.  Diess  zuge- 
geben, so  haben  wir  die  Grundlage  der  weiteren 
Rechnungen  in  der  Summe  der  StickstofFmengen,  welche 
im  Arbeitsharn  und  im  Nacharbeitsharn  zusammen 
enthalten  waren.  Diese  Summe  giebt  (siehe  S.  329) 
für  F.  38,28  Grm.  und  für  W.  37,00  Grm.  zersetztes 
Eiweiss.  An  der  ersten  dieser  beiden  Zahlen  können 
wir  noch  eine  kleine  Korrektion  anbringen.  Durch 
ungünstige  Ortsbedingungen  waren  wir  gezwungen, 
die  Messung  des  Nachtharns  um  5  Uhr  10  Minuten 
im  Nachtquartier  zu  Interlaken  vorzunehmen.  Die 
Arbeit  begann  aber  erst  2  Stunden  später  nach  einer 
einstündigen  Dampfschifffahrt  und  Einnahme  eines 
Frühstückes  zu  Iseltwald.  Der  Harn  also,  welcher 
während  dieser  2  Stunden  abgesondert  wurde,  hätte 
eigentlich  nicht  zum  Arbeitsharn  gerechnet  werden 
dürfen.  Beim  einen  von  uns  (F.)  kann  dieser  Fehler 
wenigstens  einigermassen  verbessert  werden.  Der- 
selbe hatte  nämlich  eine  Quantität  Harn  unmittelbar 
vor  der  Besteigung  in  das  zur  Sammlung  des  Arbeits- 
harnes bestimmte  Gefäss  entleert.  Diese  Quantität 
konnte  nun  eben  freilich,  da  die  graduirten  Apparate 
schon  in  Interlaken  wieder  verpackt  waren,  nicht  mehr 
gemessen  werden,  allein  die  Schätzung  nach  dem 
Augenmasse  ergab,  dass  die  fragliche  Menge  min- 
destens 20^^"^  betrug.  Nehmen  wir  nun  an,  dass  diese 
Harnmenge  denselben  Stickstoffgehalt  hatte  wie  der 
gemischte  Arbeitsharn,  so  entspräche  ihr  eine  Eiweiss- 
menge  von  1,11  Grm.,  die  wir  also  dreist  von  der 
Zahl  38,28  in  Abzug  bringen  dürfen.  Dadurch  er- 
halten wir  für  die  im  Körper  von  F.  w^ährend  der 
Besteigung  allerhöchstens  verbrannte  Eiweissmenge 
37,17  Grm. 
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Wir  IkiIxmi  nun  zu  Irajicn:  welche \\';iriiienieii<'0 
kann  entstellen,  wenn  37.17  resp.  37,00  (jrni.  Eiweiss 
bis  zu  den  Produkten  verbrennen,  in  weichen  ihre 
Beslandtheile  den  mensclilichon  Körper  durch  Lunge 
und  Mere  verlassen?  Leider  liegt  zur  genauen  Be- 
antwortung' dieser  wichtigen  Frage  g:egenwartig  noch 
kein  e.\perimenteiles  iMaterial  vor,  denn  es  ist  weder 
die  \  orbrentiungswarme  des  Eiweisses  nocli  die  der 
stickstoUhalligen  Beste  des  Eiweisses  bekannt.  Aber 
wir  können  iür  die  in  Bede  stehende  Wärmemenge 
eine  Grenze  angeben,  die  ihr  Werlh  keinesfalls 
überschreitet.  In  der  That  es  ist  ganz  sicher,  dass 
die  W^u-niemenge ,  welche  ein  Gramm  Eiweiss  bei 
vollständiger  Verbrennung  liefert,  kleiner  ist,  als 
die  U'armemenge.  welche  man  erhalten  wiU-de,  wenn 
die  in  einem  Gramm  Eiweiss  enthaltenen  brennbaren 
Elemente  für  sich  verbrennten.  Dies  heisst  ja  mit 
andern  Worten  :  dieVerbrcnuungswiirme  des  Eiweisses 
ist  kleiner,  als  die  Verbrennungsw arme  eines  im  selben 
Verhältnisse  zusammengesetzten  blossen  Gemenges 
der  Elemente ,  die  alle  mit  dem  SauerstoIT  noch  in 
gar  keiner  chemischen  N'erbiudung-  stünden.  Die 
letztere  Zahl  kann  nun  aber  leicht  berechnet  werden; 
man  braucht  nur  die  Wärmemenge  zu  bestimmen, 
welche  bei  der  Verbrennung  des  Kohlenstoll-  und 
des  Wasserstollgehaltes  von  einem  Gramm  Eiweiss 
frei  werden  würde.  \'om  Stickstoilgehalt  kann  man 
absehen,  da  dieser  bekanntlich  bei  der  Verbrenn- 
ung von  Eiweiss  frei  ausscheidet.  Sehr  wahrschein- 
lich kommt  auch  dem  Stickstolf  überall  keine  positive 
Verbren;iungswärme  zu,  d.  h.  bei  der  N'erbrennung 
eines  Stickstollatomus  mit  einem  SauerstoHatome  wird 

nicht  so  \'w\  Warme  frei,  als  bei  Scheidung  desSauer- 
X.  1.  •')•■> 
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stolTmoleküles  in  seine  beiden  Atome  gebunden  wird. 
Es  sind  nun  in  einem  Gramm  Albumin  Ü,5S5  Grm. 
KoblenstofF,  die  bei  Verbrennung  unter  der  böcbsten 
Annahme  (8Ü80)  für  die  Verbrennung^swärme  des 
Kolilenstofl'es  4,32  Wärmeeinheiten  geben.  Daher 
erhalten  wir  noch  für  Verbrennung  der  in  1  Grm. 
Eiweiss  enthaltenen  0,07  Grm.  Wasserstoff,  wenn 
die  Verbrennungswarme  dieses  Elementes  =  34462 
gesetzt  wird,  2,41  Wärmeeinheiten.  Im  Ganzen  für 
1  Grm.  Eiweiss  6,73  Wärmeeinheiten.  Die  wahre 
Verbrennungswärme  eines  Grammes  Eiweiss  ist  also 
jedesfalls  bedeutend  kleiner  als  diese  Zahl,  und 
noch  viel  kleiner  ist  unzweifelhaft  die  Wärmemenge, 
welche  bei  der  unvollständigen.  Oxydation  eines 
Grammes  Eiw^eiss  im  menschlichen  Körper  frei  wird. 
Machen  wir  aber  für  jetzt  die  den  Gegnern  des  Satzes, 
der  bewiesen  werden  soll,  unsinnig  günstige  Annahme, 
es  könnten  bei  Zersetzung  von  1  Grm.  Eiweiss  im 
menschlichen  Körper  6,73  Wärmeeinheiten  gebildet 
werden,  dann  hatte  vermöge  des  Eiweisskonsuras 
unter  den  übrigen  ebenfalls  den  Gegnern  möglichst 
günstigen  Annahmen  F  37,17  x  6,73  =  250  und  W 
37,00  X  6,73  =  249  Wärmeeinheiten  zur  Leistung 
der  Muskelarbeit  bei  der  Bergbesteigung  disponibel. 
In  Arbeitseinheiten  ausgedrückt,  gibt  dies  für  F  106250, 
für  W  105825  Meterkilogramm. 

Fragen  wir  nun,  wie  viel  Arbeit  von  unsern  Mus- 
keln wirklich  geleistet  wurde,  so  ist  ein  Posten  sofort 
liquid,  nämlich  die  Höhe  des  Faulhorngipfels  über  dem 
Spiegel  des  Brienzer  Sees,  multiplicirt  mit  den  Ge- 
wichten der  Körper,  erstere  Grösse  in  Meters,  letztere 
in  Kilogrammes  gemessen.  Nun  betrug  das  Gewicht 
des  Körpers  mit  Ausrüstung  (Hut,  Kleider,  Stock)  für 


Fick   II.   Wislicenus,  über  die  Entstehung  der   Muskelkraft    337 

F  66.  liii*  W  Tli  Kiloiirin.  Die  ll(>lie  des  Fmilliorn- 
jripfels  über  dem  Hi-ieiizer  See  l)efr!i«jl  nneh  den  tri- 
üonomelrisclien  Messiinaeii  fjenaii  I!^'>(i  Meier,  Also 
hat  an  «jenuii  hesliinmharer  äusserer  Arbeil  r  1 '29096 
lind   W  14SC)Ö()  Meler-Kiloiinn.  üeleislet. 

Üie  l^in<»{inirs  l'oriDiiiirle  Frng^e  ist  sciioii  iiierinit 
defmiliv  beaiilworlel:  Die  Verbrennung-  von  Pro- 
leinst offen    kann    nicbtdie   ausscb  iie  ss  I  iche 
Kraftquelle  des  Muskels  sein,  denn  es  Heiden 
zwei    B e o I) a ci» t u n  <>  e n    vor,    in    welche n    v o n 
Menschen    mehr    niessbare    äussere    Arbeit 
<r  e  I  e  i  s  l  e  t    wurde,    als    das   A  e  (j  u  i  v  a  I  c  n  t    der 
Warme  nie  nye,    welche  sich    unter   üeradez  u 
lacherlich    hoch  gegriffenen  Annahmen   aus 
der    Ei  we  iss  V  er  br  e  nn  iin  g    berechnen    las  st. 
l'nser   Beweis    wird    aber    noch    um  ^  ieles    starker, 
wenn  wir  erwägen,    dass  die  kraflerxenireRden  che- 
mischen  Processe    eine    sehr  viel   grössere  Wärme- 
menge hergeben  müssen,  als  der  messbar  <ieleisleten 
äusseren   Arbeil   ae<jiiivaleiil  ist.     Nor  Allem  n;imlich 
können    wir   /u    dem    vorhin   üefiindenen  Posten  von 
129096  be/Jehiingsweise  UMiölJ  Meierkilogramm  noch 
einen    gleichlalls    in    Arbeilseinheilen    aiisdrückbaren 
Posten    hinzufügen ,    der    zwar    nicht    ebenso    «lenau 
messbar.    aber    doch    wenigstens    sehr    annähernd 
schätz  bar  ist.     Dieser  Posten  besteht  in  der  Ilerz- 
und  Kes[)iralionsari)eit.     Die  ll«'rzari)eit    scbalzl   man 
bekanntlich  bei  einem  gesunden  erwachsenen  Menschen 
zu    etwa    0.64    Melerkilonramm  *)    liir   jede  Systole. 
Nun  balle  /'  wahrend  der  l^esleigung  durchschnilllich 
120  Pulssciilage    in    der  Minute.     Es  kou)mt  also  auf 

•|  lliorlMM   ist  Tür  den  linken  0.13,    für  den  rcciiton   Ventrikel 
0,21  gerechnet. 
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die  5,5  Stunden  der  Besteigung-  eine  Arbeit  von 
25844  Meterkilogramm ,  die  für  die  Eriialtnng  des 
Blutiireislaufes  aufgewandt  wurde.  Die  Arbeit  der 
Respiration  hat  man  bisher  noch  nie  zu  schätzen  ver- 
sucht. Der  eine  von  uns  hat  aber  in  der  zweiten 
Auflage  seiner  medicinischen  Physik  (S.  206)  nach- 
gewiesen, dass  zu  einer  solchen  Schätzung  die  be- 
kannten Ermittelungen  Donders's  über  die  Druck- 
verhältnisse im  Thoraxraum  hinlänglichen  Anhalt 
geben.  Er  hat  daselbst  gezeigt,  dass  man  die  bei 
einem  Athemzuge  von  600^^^  geleistete  Arbeit  zu 
etwa  0,68  Meterkilogramm  veranschlagen  kann.  F 
machte  nun  durchschnittlich  ungefähr  *25  Athemzuge 
bei  der  Besteigung ,  das  gibt  unter  den  soeben  ge- 
machten Voraussetzungen  für  die  ganze  Besteigungs- 
zeit eine  Respirationsarbeit  von  5197  3Ieterkilogramm, 
addiren  wir  diese  und  die  für  die  Herzarbeit  gefun- 
dene Zahl  zu  der  von  F  geleisteten  äusseren  Arbeit, 
so  erhalten  wir  eine  Gesammtarbeit  von  159687  Me- 
terkilogramm, welche  die  aus  der  Verbrennungs- 
wärme des  Eiweisses  zu  berechnende  schon  um  die 
Hälfte  übersteigt.  Noch  aulfälliger  gestaltet  sich  das 
Verhältniss  bei  W.  Nehmen  wir  an,  seine  Respi- 
rations-  und  Herzarbeit  verhielte  sich  zu  der  von 
F  etwa  wie  die  respektiven  Körpergewichte  =  7:6, 
dann  erhalten  wir  für  die  Gesammtarbeit  von  W, 
soweit  sie  der  Messung  und  Schätzung  zugänglich 
ist ,  die  Zahl  von  184287  Meterkilogramm ,  welche 
die  aus  der  Verbrennung  von  Proteinstoffen  berech- 
nete um  mehr  als  ^t  übersteigt. 

Ausser  den  geschätzten  und  gewiss  nicht  über- 
schätzten Posten  kommen  nun  aber  zu  unserer  Summe 
noch  mehrere  andere  hinzu,  die  freilich  nicht  einmal 
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in  enllernter  Aniiaherun»  zu  schützen  sind,  die  aber 
Nvalirsciieinlich  zusammen  den  Betrag  der  bis  jetzt 
aufgeiaulenen  Summe  selbst  noch  übersteigen.  Sueben 
wir  uns  wenigstens  einigermassen  davon  Rechenschaft 
zu  geben.  Es  muss  erstlich  daran  gedacht  werden, 
dass  der  steilste  Pfad  auf  einen  Berg  doch  immeriiin 
slrecivcnweise  eben  oder  gar  wieder  bergab  geht. 
Bei  der  Begehung  solcher  Strecken  arbeiten  die  Bein- 
muskeln analog  wie  beim  Steigen,  nur  wird  die  ganze 
geleistete  Arbeit  wieder  in  Warme  verwandelt,  aber 
es  müssen  doch  immerhin  dieselben  krafterzeugenden 
Processe  im  Muskel  vorgehen,  wie  wenn  Arbeit  ge- 
leistet wird,  die  als  solche  erhalten  bleibt.  Um 
diesen  Punkt  noch  einleuchtender  zu  machen,  können 
wir  in  Erwägung  ziehen,  dass  die  ganze  Besteigungs- 
arbeit auch  nur  eine  temporär  als  solche  bestehende 
war.  Am  andern  Tage  wurde  ja  auch  hier  der  Erfolg 
rückgangig  gemacht.^  unser  Körper  näherte  sich  dem 
Erdmittelpunkt  wieder  eben  so  viel,  als  er  am  vor- 
hergehenden Tage  davon  entfernt  worden  war,  und 
mithin  wurde  am  folgenden  Tage  das  Aequivalent  der 
am  vorhergehenden  geleisteten  Arbeit  wieder  als 
Wärme  frei.  Die  zwei  Akte  des  Vorganges ,  die 
sich  hier  auf  zwei  Tage  vertheilen,  geschehen  beim 
Gehen  auf  ebenem  Boden  im  Verlaufe  einer  Schritt- 
dauer. 

Beachten  wir  ferner,  dass  wir  beim  Bergsteigen 
nicht  immer  ausschliesslich  die  zur  Arbeit  des  Stei- 
gens  beitragenden  Beinmuskeln  anstrengen,  wir  be- 
wegen auch  hin  und  wieder  Arme,  Kopf  oder  Rumpf. 
Zu  allen  diesen  Bewegungen  sind  krafterzeugende 
Processe  nöthig,  deren  Ergebniss  aber  auch  nicht  in 
unserer  Summe  von  Arbeit  üguriren  kann,    sondern 
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ganz  als  Wärme  zum  Vorschein  kommen  muss,  da 
alle  mechanischen  Effekte  dieser  Bewegungen  wieder 
rückgangig  gemacht  werden.  Haben  wir  den  Arm 
gehoben,  so  lassen  wir  ihn  wieder  sinken  u.  s.  w. 
Es  geht  dann  weiterhin  beim  Bergsteigen  in 
einem  grossen  Theile  unserer  Muskulatur  noch  etwas 
vor,  was  zwar  keine  Arbeitsleistung  —  auch  keine 
temporäre ,  wieder  rückgängig  gemachte  Arbeits- 
leistung —  ist,  was  aber  doch  nicht  geschehen  kann 
ohne  dieselben  krafterzeugenden  Processe,  welche 
die  Arbeit  ermöglichen.  So  lange  wir  nämlich  den 
Körper  in  aufrechter  Stellung  hallen  wollen,  müssen 
sich  einzelne  Muskelgruppen  (Rückenstrecker,Nacken- 
muskeln,  Träger  des  Schulterblattes)  in  dauerndem 
Tetanus  befinden,  um  den  Körper  am  Zusammen- 
sinken zu  hindern.  Wir  wollen  diesen  Punkt  mit 
einigen  Worten  noch  principiell  erörtern,  weil  über 
ihn,  wie  es  scheint,  vielfach  Missverständnisse  ver- 
breitet sind.  Das  geht  schon  daraus  hervor,  dass 
in  mehreren  Abhandlungen  der  in  Rede  stehende 
Vorgang  als  ,, statische  Arbeit*'  bezeichnet  wird, 
obgleich  es  doch  eben  keine  Arbeit  ist,  wenn  ein 
tetanisirter  Muskel  eine  Last  im  Gleichgewicht  hält. 
Arbeit  ist  nur  der  Anfang  dieses  Zustandes ,  wo  die 
Last  gehoben  wird.  Wir  möchten  daher,  um  dem 
Missverständniss  zu  begegnen  und  doch  die  Sache 
kurz  zu  bezeichnen,  den  Ausdruck  ,,s  tatische 
Thätigkeit'*  dafür  vorschlagen.  Eine  Thätigkeit 
des  Muskels  ist  es  allerdings,  wenn  er  tetanisirt  einer 
Last  Gleichgewicht  hält.  Es  müssen,  so  lange  dies 
geschieht ,  die  krafterzeugenden  Processe  in  ihm 
Ihätig  sein,  aber  es  wird  die  ganze  dabei  erzeugte 
lebendige  Kraft  nothwendig  als  W'ärme  frei,  da  eben 
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keine  Arbeil  ireleislet  wird.  Aul"  die  Art,  wie 
man  sicli  dies  zu  denken  luil,  kiinn  es  eini<>es  Liciit 
weilen,  wenn  wir  uns  einen  vollkoninien  nnalogen 
einlacheren  Falf  vursleilen.  Denken  wir  uns  einen 
senkrecht  stellenden  unleii  «iesehlussenen  C'yiinder. 
Er  sei  mit  irj^end  einem  (Jas  ü^efulit ,  und  Alles  sei 
im  (jleichi;ewiciil  der  Tem|jeralur  mit  der  Linirebun«r. 
Im  Cylinder  sei  ein  Kolben  mit  lulldiclitein  \  erschluss 
aber  ohne  lieibun«»  beweglich.  Der  Kolben  habe  ein 
gewisses  (Jewicht ,  das  wir  im  Anlange  mit  der 
Spannuiig  des  darunter  beliiullichen  (iases  im  tileich- 
gewichl  denken  wollen.  Nun  l'uhren  wir  dem  Gase 
iiu  Cylinder  eine  gewisse  Wärmemenge  /u,  so  dass 
seine  Temperatur  steigt.  Dann  wird  bei  dem  alten 
Volum  kein  Gleichgewicht  mehr  bestehen  zwischen 
der  Spannung  des  (Jases  und  der  Last  des  Kolbens. 
Dieser  wird  sich  \  ielmehr  heben.  liier  ist  eine 
mechanische  Arbeil  gethan ,  der  entsprechend  ein 
besliiumter  1  heil  der  ziigeluhrleM  W  arme  \  erschwin- 
del.  Ueherliessen  wir  nun  Alles  sich  selbst,  so  würde 
der  liest  der  zugeluhrten  Warme  allmalich  an  die 
rniiiebung  abgegeben,  und  der  Kolben  sänke  wieder 
an  seine  alle  JSteile.  Bei  diesem  Akte  würde  übri- 
gens, beilaulii:  gesagt,  auch  die  in  Arbeit  verwandelt 
gewesene  Warmemeiiüo  wieder  frei.  \\  ir  können 
uns  aber  nun  auch  die  Autgabe  stellen,  den  Kolben 
in  der  Hohe  zu  hallen.  Dann  muss  eben  die  erhöhte 
Temperatur  des  (Jases  erhalten  werden.  Dies  kann 
aber  nur  geschehen  durch  lürtwahren<le  Zuluhr  von 
Warme  zu  demselben,  da  es  unter  gemachten  \  or- 
aussetzungen  über  die  Teiiiperalurverbaltnisse  lorl-  . 
wahrend  Warme  nach  Aussen  verliert.  OlVenbar  ist 
aber  genau  nur  Ersatz  der  ^erlu^te  nolhig,    um  den 
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Zustand  In  infinitum  zu  erhalten.  Es  wird  keine  Spur 
von  Wärme  mehr  in  Arbeit  verwandelt,  weil  eben 
keine  Arbeit  mehr  g-eschieht.  Brachten  wir  beispiels- 
weise die  zur  Erhaltung  des  Zustandes  erforderliche 
Wärme  durch  Verbrennung  von  Kohle  hervor,  so 
würde  jetzt  die  gesammte  Verbrennungswärme  der- 
selben auch  als  solche  frei  und  an  die  Umgebung  des 
Cylinders  abgegeben.  So  wie  die  erwärmte  Luft  in 
dem  Cylinder  haben  wir  uns  wohl  den  tetanisirten 
Muskel  zu  denken ,  der  auch  eine  Last  auf  einer 
Höhe  hält,  von  der  sie  herabsinken  würde,  so  wie 
die  Zufuhr  von  lebendigen  Kräften  aufhörte.  Er  ist 
thätig,  aber  er  leistet  keine  Arbeit,  und  es  wird  daher 
alle  erzeugte  Kraft  als  Wärme  frei. 

Kehren  wir  nach  dieser  kleinen  Abschweifung 
zu  unserm  Gegenstande  zurück,  so  haben  wir  schliess- 
lich noch  einen  letzten  Posten  zu  der  Summe  von 
lebendigen  Kräften  aufzuzählen ,  die  von  den  kraft- 
erzeugenden Processen  im  Muskel  geliefert  werden 
müssen.  Es  ist  nämlich  nach  den  Principien  der 
mechanischen  W^armetheorie  kaum  denkbar,  dass 
diese  Processe  auch  im  Falle  der  wirklichen  Muskel- 
arbeit eben  gerade  nur  so  viel  lebendige  Kräfte  er- 
zeugten, als  zu  der  mechanischen  Arbeit  erforderlich 
ist.  Es  ist  vielmehr  von  vorn  herein  ziemlich  sicher 
zu  erwarten,  dass  stets  nur  ein  Theil  der  durch  die 
krafterzeugenden  Processe  entwickelten  lebendigen 
Kräfte  in  mechanische  Arbeit  umgesetzt  werden  kann. 
Diese  mit  der  grössten  Wahrscheinlichkeit  aus  den 
allgemeinsten  physikalischen  Betrachtungen  gezogene 
Folgerung  lässt  sich  aber  auch  schon  jetzt  für  ex- 
perimentell   bestätigt    ansehen.      Aus    den    schönen 
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Unlcrsucliiin<»en  von  Hei  denliain '")  über  Wiirnie- 
enlwickliiiiii  hei  der  Muskeithaligiieil  Jasst  sicii  iiiim- 
lich  der  \\  eilh  der  ^esammleri ,  im  einzelnen  Ver- 
suche entwiciiclUMi  iehendiiioii  Krall  aiiiiah(MMini>sweise 
schätzen;  wenigstens  lasst  sicii  daliir  eine  untere 
Grenze  mit  Siclierheit  feststellen.  Diese  untere 
Grenze  liegt  nun  schon  fast  allemal  hedeulend  höher, 
als  das  Aequivalent  der  im  N'ersuche  temporiir  in 
mechanische  Arbeit  verwandelt  gewesenen  lebendige 
Kraft.  Es  mag  beiläufig  bemerkt  werden ,  dass  in 
fast  allen  Versuchen  lleid  enlia  ins  die  mechanische 
Arbeit  in  Warme  zurück  verwandelt  wurde,  indem 
die  gehobene  Last  den  Muskel  wieder  dehnte,  so  dass 
eben  schliesslich  keine  mechanische  Arbeit  geleistet 
war  und  mithin  die  ganze  erzeugte  lebendige  Kraft 
als  Warme  zum  Vorschein  kommen  musste.  Es 
scheint  nun  nach  Heiden hains  Versuchen,  als  ob 
das  \  erlinlliiiss  der  in  Arbeit  verwandelbaren  leben- 
digen Krait  zu  der  gesammten  bei  der  Muskelzusam- 
menziehung erzeugten  sehr  variabel  sei  je  nach  der 
Spannung,  mit  welcher  der  3Iuskel  arbeilet:  aber 
wir  werden  schwerlich  zu  hoch  greifen ,  wenn  wir 
annehmen,  dass  dies  \  erhallniss  unter  normalen  He- 
dingnnüen  nie  grösser  sein  kann,  als  ^12:  {..  Wir 
könnten  «lemnach  die  oben  gelundenen  Zahlen  für  die 
bleibend  oder  temporiir  geleislele  (lesamnilarhcit  dreist 
verdoppeln,  um  eine  Zahl  zu  erhallen,  welche  uns 
eine  annähernde  \  orslelhing  «»ibt  von  dem  in  Arbeils- 
einheiten  ausyedrucklen  Helra^^e  der  lebendigen  Kraft, 
welche  die  kralterzeugenden  Processe  im  Muskel  bei 
der  Leistung  jener  Arbeil  liefern  mussten.     Was  zu 

*)  -Meclianischp  Leislnng:    und  WiiinieeiitwickcluMg    im  Muskel. 
Leipzig   löC4. 
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diesen  Zahlen  noch  hinzugefügt  werden  müsste,  um 
der  rein  vergeudeten  Arbeit  und  der  statischen  Thä- 
tigkeit  der  Muskulatur  Rechnung  zu  tragen,  ist  ganz 
sicher  nicht  unbeträchtlich,  mag  aber  unberücksichtigt 
bleiben,  da  wir  wie  gesagt  zu  einer  Schätzung  dieser 
Grösse  gar  keinen  Anhalt  haben.  Wir  blieben  dem- 
nach stehen  hei  den  319274  Meterkilogramm  für  F 
und  368574  für  W. 

Es  könnte  scheinen,  als  hätten  wir  uns  die  Her- 
ieitung  eines  unteren  Grenzwerthes  für  die  durch 
Muskelkraft  bildenden  Prozesse  bei  unserer  Besteigung 
gelieferte  gesammte  lebendige  Kraft  bedeutend  er- 
leichtern können  durch  eine  bekannte  Betrachtung 
von  Helmholtz.  Dieser  hat  nämlich  auf  eben  so  ein- 
fache als  scharfsinnige  Weise  durch  Kombination  der 
Ergebnisse  von  Smith's  Respirationsversuchen  mit 
Dulong's  Messungen  der  thierischen  Wärme  und  der 
durchaus  zulässigen  Annahmen  über  Arbeitsfähigkeit 
gefolgert,  dass  im  menschlichen  Körper  allerhöchstens 
^/5  von  der  Verbrennungswärme  der  zersetzten  Stoffe 
in  äussere  Arbeit  verwandelt  werde.  Hiernach 
könnte  es  scheinen,  als  erhielten  wir  einfach  die 
untere  Grenze  für  den  Werth  der  Grösse,  welche 
wir  zu  bestimmen  trachten,  wenn  wir  die  gemessene 
äussere  Arbeit  mit  5  mulliplicirten.  Dies  ist  aber  in 
der  That  nicht  der  Fall,  denn  Helmholtz  scheidet  in 
seiner  Betrachtung  nicht  die  muskelkrafterzeugenden 
von  etwaigen  anderen  vvärmeerzeugenden  Processen. 
Er  sieht  den  Körper  im  Ganzen  als  einen  mechanisch 
arbeitenden  Apparat  an  und  kommt  zu  dem  Resultate, 
dieser  Apparat  könne  von  der  gesammten  in  ihm  er- 
zeugten Verbrennungswärme  höchstens  V5  nutzbar 
verwerthen.  Durch  Multiplikation  unserer  äusseren 
Arbeit  mit  5  erhielten  wir  also  einen  unteren  Grenz- 
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wertli  für  die  «jcsnnuiite  wiilireiul  der  lk's(ei<iuii<r 
(lurcli  alle  \  orl)reniHin<j:s()i"ocesso  erzeugte  lebendige 
Krnlt,  dariinler  könnten  nun  freilich  auch  solche  sein, 
die  mit  der  Erzeugung;  der  Musivelkrnfl  gar  nichts  zu 
sclialfen  haben,  z.  13.  Nerbrennung  von  IJlutbestand- 
Iheilen.  die  aber  eben  gar  nicht  stille  stehen. 

Begnügen  wir  uns  also  mit  den  oben  gefundenen 
Zahlen,  welche  an  sich  schon  üenüijende  Heweiskraft 
haben.  \\  ir  hatten  damit  das  Kesullat  gewonnen : 
Wahrend  unserer  Besteigung-  müssen  kralterzeugende 
Processe  in  unseren  Muskeln  stattgefunden  haben, 
genüg^end ,  um  bei  /'Tai  Wärmeeinheiten,  bei  W 
82U  NN'armeeinheilen  zu  liefern.  Die  faktisch  dabei 
verbrannte  Eiweissmenge  konnte  aber,  wie  wir  sahen, 
noch  nicht  den  dritten  Theil  dieser  Wärmemenge 
liefern.  \\  ir  wiederholen  also  mit  noch  weit  bes- 
serem Cirunde  unsern  obiiien  Schluss,  dass  die  Ver- 
brenniinii  eiweissarliüer  K()r|)er  nicht  die  ausschliess- 
liche Kraflquello  des  Muskels  sein  kann.  W  ir  können 
aber  jetzt  mehr  sagen:  die  Verbrennung:  eiweiss- 
artiger  K(»rj)er  liefert  höchstens  einen  kleinen  Bei- 
trag zur  Muskelkraft.  8ind  wir  aber  einmal  so 
weit,  dann  ist  nur  noch  ein  Schritt,  den  man  kaum 
unterlassen  kann,  zu  der  Lehre,  die  schon  (öfters  *) 
mehr  oder  weniger  deutlich,  namentlich  neuerdiuL'^s 
sehr  entschieden  von  Traube  ausgesprochen  ist: 
Das  eigentlich  krafterzeugende  Brennmaterial  für  den 
Muskel  sind  überhaupt  gar  nicht  die  eiweissarligen 
Slolfe  dieses  (Jewebes.  sondern  stickstolffreie  \er- 
binduiiüen.  seien  es  Fette,  seien  es  K(»lilchvdrate. 


*)  Der  eine  \on  uns  lial  s.elli.sl  diese  Leine  silion  seil  drei 
Jahren  in  seinen  Vi.rlesun{,'en  als  Uypnthosc  vorgetragen,  wolKo 
aber  damit  nicht  elier  vor  das  Piihlikiini  treten,  als  bis  er  sie  diirc  h 
Thalüachcn   unwiderlegliih   beweisen   kunnlc- 
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Wir  möchten  diese  Leiire  noch  in  folgenden  bild- 
Jichen  Aiisdrucii  bringen :  Die  Musivelfaser  ist  eine 
Arbeitsmaschine,  aufgebaut  aus  eiweissartigem  Ma- 
terial ,  ahnlich  wie  eine  Dampfmaschine  aulgebaut  ist 
aus  Stahl ,  Eisen ,  Messing  etc.  Wie  nun  in  der 
Dampfmaschine  zur  Krafterzeugung  Kohle  verbrannt 
wird,  so  wird  in  der  Muskelmaschine  Fett  oder  Kohle- 
hydrat verbrannt.  Wie  aber  ferner  in  der  Dampf- 
maschine fortwährend  auch  das  Baumaterial  (Eisen 
etc.)  abgenutzt  und  oxydirt  wird,  so  wird  auch  im 
Muskel  das  Baumaterial  abgenutzt,  und  diese  Ab- 
nutzung liefert  stickstulfhaltige  Harnbestandtheile.  So 
wird  auch  die  Erscheinung  verstandlich,  dass  die 
Ausscheidung  von  stickstofl'haltigen  Harnbestand- 
theilen  durch  Muskelarbeit  wenig  oder  gar  nicht,  die 
Kohlensäureausscheidung  aber  enorm  gesteigert  wird ; 
denn  bei  einer  Dampfmaschine,  welche  fortwährend 
zum  Gebrauche  bereit  massig  geheizt  dastünde,  würde 
w^ohl  auch  die  Oxydation  von  Eisen  elc.  immer  ziem- 
lich in  gleichem  Schritt  weiter  gehen  und  nicht  be- 
deutend gesteigert  werden  durch  stärkere  Heizung 
bei  der  Arbeit,  wohl  aber  wird  in  Zeiten  der  Arbeit 
viel  mehr  Kohle  verbrannt,    als  in  Zeiten  der  Buhe. 

Zu  der  Konsequenz,  der  Eiweissverbrennung  die 
Bedeutung  des  krafterzeugeuden  Processes  ganz  ab- 
zusprechen, nachdem  einmal  gezeigt  ist,  dass  sie 
nicht  der  einzige  sein  kann  —  zu  dieser  Konsequenz 
sieht  man  sich  gedrängt  durch  die  Ueberlegung,  dass 
in  einem  so  subtilen  Apparate,  wie  das  Muskelgewebe 
ist,  nicht  wohl  verschiedenartige  chemische  Processe 
dieselbe  Bolle  spielen  können.  Ist  ja  doch  schon 
eine  Dampfmaschine  wählerisch  im  Brennmaterial ; 
wenn   eine   solche   für  Holz  eingerichtet  ist,    lassen 
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sich  nicht  wohl  Kohlen  (hirnnr  vorhrcnncii.  Wie  sollte 
CS  nun  (lenkbar  sein,  dnss  die  Muskeiniaschine  eiy:ent- 
lich  für  Eiweiss  ein«rericlitel  vviire,  und  dass  sie,  wenn 
nicht  <renii2('n(l  lOiweiss  vorhanden  ist,  anch  mit  stick- 
stoiriosein  Urennmalerial  fiirlieh  ninnnt?  Üass  sie 
aber  dies  in  der  That  thut,  iiahen  wir  durch  unserem 
Versuch  zur  Evidenz  erwiesen.  Wir  schiiessen  also 
vielmehr  so:  da  wir  sehen,  dass  die  Muskei- 
niaschine un  Zweifel  halt  durch  stickstofffreies 
IJren  n  niateria  I  yeheizt  werden  kann,  so  wird 
dies  überall  das  angemessene  Brennmaterial 
für  dieselbe  sein. 

Zum  Schlüsse  sei  es  uns  gestaltet,  noch  einmal 
auf  die  im  Eingange  schon  berührten  alliremeineren 
Betrachtungen  zurückzukommen.  Im  Lichte  unseres 
Satzes  erscheinen  die  grossen  N'eranslallungen  be- 
greiflich .  die  in  der  Thierwelt  getroffen  sind,  um 
Kohlehydrate  zu  verdauen.  Sehen  wir  doch  bei  den 
Widerkauern  beispielsweise  die  vcrwickeltsten  Appa- 
rate eingerichtet,  um  selbst  von  der  schwerKislichen 
Cellulose  wenigstens  etwas  zu  sachariliciren  und  für 
den  Ihierischen  Haushalt  zu  gewinnen.  Dies  wird 
begreiflich,  wenn  man  annimmt,  das  die  Kohlehy- 
drate iler  wichtigsten  Funktion  des  Thieres  der  Mus- 
kelbewegung  dienen.  Die  Ik'deutunii  des  Heizmate- 
rials im  aewohnlichen  Sinne  ilcs  Wortes  verlieren 
diese  Stolle  darum  doch  nicht;  einmal,  weil  schon 
bei  der  Muskelarbeit  ein  grosser  Theil  der  \'er- 
brennuimswarme  als  solche  frei  wird  und  weil  dann 
die  gethane  Mu.skelarbeil  doch  immer  schliesslich  im 
Korper  des  Thieres  in  Warme  zurückverwandelt 
wird;  es  sei  denn,  dass  ausnahmsweise  das  Thier 
vom  Menschen  zur  Leistung  äusserer  mechanischer 
Arbeit  melhodisch  verwandt  würde. 
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Eine  andere  Betrachtung  knüpft  sich  an  das  so- 
eben Gesagte   noch   an,    der   ebenfalls    geeignet  ist, 
unsern  Salz  als  einen  schon  von  vorn  herein  höchst 
wahrscheinlichen  erscheinen  /a\  lassen.    Gerade  unter 
den  Thieren,  die  mit  ihren  Muskeln  Enormes  leisten, 
sind  solche .    denen  Eiweisskörper  nur  sehr  spiirlich 
in  der  Nahrung  zufliessen.    Kohlehydrate  dagegen  in 
reichlichem  Masse   geboten   werden.     Man    denke  an 
die    fluchtigen   VViderkäuer ,     an    kletternde    Ziegen, 
Gemsen,    Gazellen    oder   an   manche    fliegenden  In- 
sekten.    Sollte   es   denkbar  sein,    dass   die   grossen 
Kraftanstrengungen  dieser  Thiere  lediglich  auf  Kosten 
von    Eiweissverbrennung    gemacht    werden  ?      Eine 
bemerkensvverthe  hieher  gehörige  Thathsache  wollen 
wir    noch    anführen,    die    uns    neuerlichst    bei   Be- 
sprechung   des    hier    bebandelten  Gegenstandes    von 
Herrn  Dr.  Piccard,    Docenten   am  eidgenössischen 
Polytechnikum,    mitgetheilt   wurde.     Die    Gemsjäger 
in  der  Westschweiz   pflegen  auf  mehrtägige  überaus 
anstrengende  Exkursionen    zur  Nahrung    nichts  mit- 
zunehmen als  Speck  nnd  Zucker,    da,    wie  sie  sich 
ausdrücken,  diese  Stolle  nahrhafter  seien  als  Fleisch. 
Wir  könnten   diese  Ausdrucksweise  dahin  abändern, 
dass   diese  Leute   durch  Erfahrung  belehrt  sind ,    sie 
führen  in  Form  von  Fett  und  Zucker  am  bequemsten 
einen    reichhaltigen    Vorrath    von    krafterzeugendem 
Brennmaterial    bei    sich.     In  BetrelT   dieses   Punktes 
müssen  wir  über  unsern  Versuch  noch  anführen,  dass  wir 
beide  trotz  der  grossen  Arbeit  bei  SIslündiger  Enthal- 
tung von  eiweissartiger  Nahrung  uns  nicht  im  Mindesten 
erschöpft  fühlten.  Dies  wäre  doch  kaum  zu  erklären, 
wenn  nicht  die   Muskelkraft  auf  Kosten  der  von  uns 
genossenen  stickstofffreien  Nahrung  entstanden  wäre. 


Miltheiluiigeii  über  die  8oiiiieiiflccken 

von 

Dr.   Rudolf  Wolf. 


XX.  Uebersichl  über  meine  bisherigen  Arbeiten  und  Publi- 
calionen  in  ßelreü"  der  Sonnenflecken,  mngnelischcn 
Vari;ilioncn  und  Nordliclilerscheinungon ;  Aufstellung 
einiger  neuen  Gesichlspuiikle  und  (Jeselze  ;  Fortsetzung 
der  Sonnenfleckenlilcr.ilur    und  Hegisler   über  dieselbe. 

So  sein*  die  ge«i;einvju'liiie  lehlialie  Disciission 
ül)er  die  Naliir  der  Sonnennecken  meine  Aulinerk- 
samkeil  in  Anspriicli  nimmt,  und  so  manche  helref- 
fendü  ^^  ahrnehmuiiü^  icii  hei  i)aid  20jaliriiier .  un- 
iinlechrocliencr  N  crrolünn^  dieses  IMiaiioiuens  machon 
konnte,  so  kann  ich  mich  dennoch  nicht  enlschliessLen, 
den  hisiier  behauten  Hoden  zu  verlassen,  um  el»en- 
lalls  einen  Spiess  in  diesen  Krieg  zu  tragen ;  dage- 
gen kann  ich  mir  auch  nicht  versagen,  meine  Freude 
darüber  aus/usprechen,  dass  in  der  neuesten  Zeit  die 
streitenden  Parteien  sich  von  dem  iiypolhctisciien 
Boden  wieder  meiir  aul'  den  der  eigentlichen  Tliat- 
sachen  zuruckge/ogen  liaben :  Arbeiten  wie  die  von 
Warren  de  la  Hne.  nailbm*  Stewart  und  Henj.  I.oewy 
jungst  veroirentiicjjte  erste  lieihe  von  ,,Uesearches 
on  Solar  Physics'*  und  vor  Allem  die  von  Faye  in 
den  .,Comptes  rendus  de  lAcademie  des  Sciences** 
vom  IS.  Decemher  IStJ.')  und  vom  ITi.  Januar  18(11) 
niedergelegten    äusserst   geistreichen   N'ersuche,    die 
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scheinbaren  kleinen  Ungleichheiten  in  der  Bewegunor 
der  Flecken  zur  Ermittlung-  ihrer  wahren  Lage  und 
Natur  zu  benutzen,  —  Arbeiten,  an  welche  sich  wohl 
von  entgegengesetzter  Seite  die  von  Spörer  in  Aus- 
sicht gestellte  neue  Abhandlung  ebenbürtig  anschliessen 
wird ,  —  können  wohl  nicht  verfehlen ,  in  verhalt- 
nissniässig  nicht  zu  langer  Zeit  die  Wahrheit  an's 
Tageslicht  zu  fördern,  und  ich  begrüsse  sie  daher 
mit  lebhafter  Freude,  obschon  ich  für  den  Augenblick 
nicht  naher  darauf  eintrete,  sondern  diese  letzte 
Nummer  der  zweiten  Serie  meiner  3Jittheilungen  für 
eine  gedrängte  Uebersicht  meiner  bisherigen  Arbeiten 
und  Publikationen  über  die  Sonnenflecken  und  ver- 
wandten Erscheinungen  und  einiger  nachträglich 
gemachten  Revisionen  und  Zusammenstellungen  be- 
nutze, um  die  ich  schon  wiederholt  angegangen 
worden  bin. 

Als  ich  im  Jahre  1847,  nachdem  mir  am  25.  April 
die  kleine  Sternwarte  in  Bern  übergeben  worden 
und  ich  von  einer  kleinen  Reise  zurückgekehrt  war, 
welche  ich  im  Herbst  zum  Besuche  der  Sternwarten 
in  Bonn,  Hamburg,  Altona,  Berlin,  Leipzig  und 
München  unternommen  hatte ,  —  am  4.  Dezember 
ein  Fernrohr  nach  der  Sonne  richtete  und  die  eben 
sehr  zahlreichen  und  schön  gruppirten  Flecken  sah, 
lag  es  für  mich  nahe,  mir  die  Aufgabe  zu  stellen, 
diese ,.  damals  mit  Ausnahme  von  Schwabe  wenig 
beachtete  Erscheinung  regelmässig  zu  verfolgen,  und 
in  Folge  davon  konnte  ich  schon  am  6.  Mai  des  fol- 
genden Jahres  der  naturforschenden  Gesellschaft  in 
Bern  eine  grössere  Mitlheilung  über  die  Sonnenflecken 
machen,  in  der  unter  Anderm  die  noch  in  neuester 
Zeit    von    Chacornac    betonte   Thatsache    hervorge- 
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hohen  war,  dass  in  einer  Fleckeniiriippe  die  Be- 
<ileiter  fast  immer  dem  Ihuiplllecken  lülj^en,  und 
die  fernere,  dass  starke  Fackeln  als  N'orzeichen 
ungewöhnlicher  Veränderungen  im  Fleckenstande  zu 
helrachlen  seien.  Nachdem  ich  sodann  in  Fortsetzung- 
dieser  ersten  Beohachtun«,a'n  das  Entstehen,  Umge- 
stalten und  Verschwinden  der  Flecken  längere  Zeit 
verfolgt.  —  verschiedene  Messungen  üher  die  Aus- 
dehnung- der  Flecken  und  Gruppen  gemacht,  —  und 
mich  z.  B.  bei  geeignetem  Nehel  überzeugt  iiatte, 
dass  die  Flecken,  Höfe  und  Fackeln  der  Dinte  nach 
mit  Schlairschatfen ,  Mondmeeren  und  Metall-Rissen 
zu  vergleichen  sind,  ging-  ich  mit  184Ü  auf  regel- 
massige Zähluniren  der  Flecken  und  Fleckengruppen 
über  und  trat  dann  bald  zur  Ergänzung-  meiner  Re- 
gister mit  Schwabe  in  \  erhindung  ,  —  wurde  mit 
der  aus  seiner  bereits  ziemlich  langen  Reohaclilungs- 
seric  zu  folgen  scheinenden  Ilauligkeilsperiode  der 
Sonnenilecken  von  circa  lÜ  Jahren  bekannt,  —  prüfte 
dieselbe  an  meinen  eigenen  Reobachtiingen,  —  ver- 
glich sie  mit  denLichlcurven  derVeränderlichen,  —  etc. 
Die  Anerkennung,  welche  ich  für  meine  astro- 
nomischen Erstlingsarbeiten  im  Jahre  1851  theils  in 
einem  von  (iautier  der  Bibliotli('([ue  universelle  ein- 
verleibten Artikel,  theils  bei  einen»  Besuche  in  Bonn 
und  Berlin  (wo  nn'r  im  Jahre  187)1  I\  '2(1  die  grosse 
Freude  zu  Theil  wurde,  durch  Alex.  v.  Humboldt 
empfauL'^en  zu  werden),  regten  meinen  Eifer  neu  an, 
und  i[n  folnenden  Soirnner  entdeckte  ich  den  Faral- 
lelismus  zwischen  der  lliiuiiLrkeilsciirve  der  Sonnen- 
ilecken und  der  durch  die  Jahresmillel  der  täglichen 
üeclinalionsvariationen  bestimmten  Ciirve.  Als  ich 
1852  \'1I  .'>1  der  Berner  nalurfor.scliendcn  (lesellschaft 

X.  i.  23 
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und  ungefähr  gleichzeitig  an  Arago,  Faradey  und 
Humboldt  Anzeige  von  meinem  Funde  machte,  hatte 
ich  noch  keine  Ahnung ,  dass  derselbe  ungefähr 
gleichzeitig  auch  von  Gautier  und  noch  früher  von 
Sabine  gemacht  worden  sei ,  —  ja  überall  wurde 
derselbe  als  etwas  ganz  Neues  bezeichnet,  und  erst 
viele  Wochen  später  wurde  es  klar,  dass  Sabine 
unbedingt  die  Priorität  zuzusprechen  sei,  wie  ich 
dies  in  Nr.  III  meiner  Miltheilungen  ausführlich  er- 
örtert habe.  Es  war  dieser  momentane  Erfolg  viel- 
leicht insofern  ein  Glück,  als  ich  ohne  ihn  kaum  den 
Mulh  gehabt  hätte,  mehrere  Bibliotheken  nach  alten 
Sonnenfleckenbeobachtungen  durchzuforschen  und  mit 
ihrer  Hülfe  zu  versuchen,  die  wirkliche,  damals  noch 
trotz  der  Schwabe'schen  Reihe  von  vielen  Astro- 
nomen bezweifelte  Existenz  der  Sonnenfleckenperiode 
nachzuweisen  und  ihre  Länge  genauer  zu  ermitteln. 
Es  gelang  mir,  mehrere  ältere  Epochen  für  Maximum 
und  Minimum  der  Sonnenflecken  aufzustellen ,  und 
1852  XI  6  konnte  ich  der  Berner  naturf.  Gesellsch. 
mittheilen,  dass  die  Sonnenflecken  seit  Entdeckung 
derselben,  d.  h.  seit  nahe  2V2  Jahrhunderten  in  ihrer 
Häufigkeit  eine  mittlere  Periode  von 

11,111  +  0,038  Jahren 
eingehalten  haben,  und  dass  diese  Periode  sich  auch 
den  magnetischen  Variationen  noch  besser  anschliesse 
als  die  früher  vermuthete  Periode  von  etwas  mehr 
als  10  Jahren.  Dieses  Resultat,  das  seither  vielfache 
Bestätigung  und  nur  untergeordnete  Modificationen 
erhalten  hat,  veröffentlichte  ich  damals  sammt  seiner 
Begründung  in  den  Mittheilungen  der  Bernerischen 
Gesellschaft  und  Hess  die  betreffende  Abhandlung 
später  (1859)  als  Beilage  zu  der  ersten  Serie  meiner 
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Miltlicilunfren  ül)er  die  Sonnenüecken  neuerdings  ab- 
drucken, kleine  Arbeit  wurde  im  All«ieuieinen  sebr 
günstig  aufgenommen,  trug  mir  unmittelbar  nacbber 
bei  der  Berner  Hocbscbule  das  Ebrendiploiii  eines 
Doctors  der  Pbilosopiiie  ein,  und  bildete  den  soliden 
Auftritt  zu  der  Treppe,  welche  mich  successive  in 
die  \'atersladt  zurückführte,  mich  eine  neue  Stern- 
warte erhalten  liess.  und  mir  schliesslich  die  Aufnahme 
in  die  Astronomical  Society  verschalfte. 

Nach  dieser,  wie  es  mir  schien,  nothwendigen 
Einleitung  geiie  ich  zur  Darstellung  der  neuern  Ar- 
beilen über  und  erwähne  da  zunächst,  dass  es  mir 
in  der  Folge  gelang,  Iheils  durch  eigene  Nachfor- 
schungen, theils  durch  kräftige  Unterstützung  ver- 
schiedener Freunde  und  Fachgeuossen  das  185*2  ge- 
sammelte Material  ungemein  zu  vervollständigen  und 
mich  namentlich  theils  in  Besitz  der  werthvollen 
altern  Beobachtungsserien  der  llarriot,  Plantade,  Stau- 
dacher,  Flaugergues,  Tevel,  Adams  etc.  zu  setzen, 
theils  meine  seit  1849  gleichmässig  fortgesetzten, 
durch  Schwabe,  Schmidt.  Carrington,  Schott,  Weber, 
Jenzer  etc.  ergänzten  Zählungen  der  Flecken  und 
Gruppen  aus  den  Scbwabe'schen  Originalaufzeich- 
nungen rückwärts  bis  182G  zu  verlängern.  Vm  aus 
diesem  reichen  Material  vergleichbare  homogene 
Zahlen  zu  ziehen,  führte  ich  die  von  mir  schon  18Ö0 
für  meine  eigenen  Beobachtungen  aufgestellten  sog. 
Relalivzahlen,  für  deren  Begründung  ich  auf  Nr.  VI 
verweise,  allgemein  ein,  sie  nach  der  Formel 

r  =  k  ig  -{-  10./-) 
berechnend,    wo  tj   die  Anzahl   der  Gruppen,    /"die 
Anzahl    saiiinillitiK'r  l'^leckcn  und  /.■  einen  von  Beob- 
achter und  Inslruiiienl  abhangigen  Factor  bezeichnet, 
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den  ich  für  mich  und  die  Vergrösserung  64  eines 
4füssigen  Frauenhofers  gleich  der  Einheit  setzte,  für 
andere  Beobachter  und  andere  Instrumente  aber  aus 
correspondirenden  Beobachtungen  bestimmte.  Mit 
Hülfe  dieser  Zahlen  gelang  es  mir  so  nach  und  nach 
für  alle  Jahre  von  1749  bis  auf  die  neueste  Zeit 
ziemlich  sichere  und  möglichst  homogene,  sie  in  Be- 
ziehung auf  die  Häufigkeit  der  Flecken  genau  charak- 
terisirende  Mittelzahlen  aufzustellen  (s.  Nr.  XH  u.  f.), 
für  die  Jahre  seit  1821  (s.  Nr.  XVHI)  sogar  Monat- 
zahlen und  für  eine  grosse  Reihe  von  Jahren  (die  ich 
später  bis  auf  1811  rückwärts  zu  verlängern  hoffe) 
fünftägige  Mittel.  Für  die  Jahre  vor  1749  wird  das 
Material  wohl  immer  zu  unvollständig  bleiben,  um  sie 
in  gleicherweise  bearbeiten  zu  können;  aber  immer- 
hin war  es  möglich,  nach  und  nach  (s.  Nr.  IX  u.  f.) 
auch  für  diese  ältere  Zeiten  wenigstens  die  Epochen 
der  Max.  und  Min.  vollständig  und  mit  erträglicher 
Sicherheit  festzulegen ,  und  es  sollen  unten  die 
sämmtlichen  Epochen  und  Perioden  von  Entdeckung 
der  Sonnenflecken  bis  auf  die  neueste  Zeit  mit  über- 
sichtlicher Verweisung  auf  das  begründende  Material 
aufgezählt  werden . 

Mit  Hülfe  dieser  neuen  Zahlen-  und  Epochen- 
Reihen  wurde  es  zunächst  möglich,  die  Periodicität 
noch  genauer  zu  untersuchen,  als  es  1852  möglich 
gewesen  war.  Es  ergab  sich  dabei  (s.  Nr.  IX  u.  f.), 
dass  die  mittlere  Länge  der  Sonnenfleckenperiode  seit 
2^2  Jahrhunderten  keine  bestimmbare  Veränderung 
erlitten  habe,  —  dass  sich  aber,  ähnlich  wie  bei  den 
meisten  Veränderlichen ,  die  einzelnen  wirklichen 
Perioden  nach  Länge  und  Lage  w^esentlich  von  der 
mittleren    Periode    unterscheiden    können ,    —    dass 
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Erstere  nach  dcifseit  Entdeckung  der  Sonnenflecken 
ah^elaiirenon  22  Perioden 

11%  153   +    r,283 
betrafen  oder  zwischen 

9%  870  und    1-^,436 
schwanken,  wofür  die  beiden  letzt  abgelaufenen  Pe- 
rioden mit 

10\-20  und  12',20  4 

gerade   scliöne  Belege    bilden,  —   Letztere  dagegen 
den  Werth 

ir,153  +  0%068 
erhalte,  d.  h.  einen  Werth,  der  mit  dem  1852  be- 
stimmten innerhalb  der  Fehlergrenze  übereinstimmt, 
so  dass  vor  der  Hand  kein  Grund  vorhanden  ist,  jene 
ältere  als  lUÜ  :  9  für  Anwendung  und  Gedächtniss 
bequemere  Lange  abzuändern.  —  Stellt  man  die  für  die 
einzelnen  Monate  erhaltenen  Fiiittleren  Uelativzahlen 
grapiiisch  dar,  so  erhält  man  für  jede  Sonnen- 
fleckenperiode  eine  deren  N'criauf  darstellende  zackige 
Curve.  Diese  Zacken  mö<>en  allerdings  theilweise 
mit  der  Unvollständigkeit  und  Unvollkommenheit  der 
neobachliing  und  Berechnung  zusammenhängen,  unter- 
liegen aber  im  grossen  Ganzen  (s.  i\r.  X  u.  f.)  be- 
stimmten Gesetzen,  —  namentlich  stehen  die  Ilaupt- 
zacken  nahe  gleich  weit  und  zwar  7  bis  8  Monate 
oder  circa  -/s  .lahre  auseinander,  und  wenn  man  theils 
die  durch  sie  dargeslelJlen  Ber<ie,  theils  die  Tliäler 
durch  Curven  einzuhüllen  sucht,  so  gehen  die  beiden 
Einhülleiulen  j»egon  ein  Maximum  hin  immer  ausein- 
ander, während  sie  sich  gegen  ein  Minimum  hin  ein- 
ander nähern.  —  Stellt  man  analog  die  den  einzel- 
nen Jahren  entsprechenden  Helativzahlen  graphisch 
dar,    so   erhält  man  (s.  Nr.  XII)  eine  wellige  Linie. 
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Die  einzelnen  Wellen  entsprechen  den  einzelnen  Pe- 
rioden von  durchschnittlich  U'/?  Jahren,  sind  aher 
unter  einander  nicht  nur  nach  ihrer  Länge,  sondern 
auch  nach  der  Höhe  der  Berge  und  Tiefe  derThäler 
in  der  Weise  unterschieden,  dass  die  längeren  Wellen 
weniger  Höhendill'erenz  zwischen  Berg  und  Thal 
zeigen ,  —  und  wenn  man  auch  diese  Berge  und 
Thäler  einhüllt,  so  stellen  die  beiden  Einhüllenden 
gleichmässig  neue  Wellenlinien  dar,  welche  etwa  5 
der  alten  Wellen  in  sich  fassen.  Es  existirt  also 
ausser  der  Periode  von  1 1 '/g  Jahren  noch 
eine  grössere  Periode  von  circa  d5i/2  Jahren, 
un(f  wenn  für  Erkenntniss  der  Erstem  Schwabe  die 
Priorität  gehört  und  mir  nur  die  genauere  Bestim- 
muno- ihrer  Länge  und  der  Nachweis  ihrer  Existenz 
für  alle  Zeiten  zukömmt,  so  ist  dagegen  diese  Zweite, 
welche  ich  im  Winter  1860/1861  entdeckte  und  pu- 
blicirte,  mein  unbestreitbares  Eigenthum.  —  Ordnet 
man  die  mittleren  monatlichen  Relativzahlen  nach 
Venusjahren,  Erdjahren,  Jupiterjahren  etc.,  so  schei- 
nen sich  (s.  namentlich  Nr.  11,  V  u.  XVUl)  ebenfalls 
bestimmte  entsprechende  Curven  herauszustellen,  und 
zwar  vorläufig  so,  dass  bei  der  Venus  ihrem  Perihel, 
bei  der  Erde  ebenfalls  dem  Perihel  und  den  Equi- 
noctien ,  bei  Jupiter  dagegen  dem  Aphel  Maxima 
entsprechen ;  immerhin  halle  ich  jedoch  diese  Er- 
gebnisse (namentlich  das  für  Venus  1857  Erhaltene) 
noch  nicht  für  so  sicher ,  wie  die  übrigen  Mitge- 
theilten,  und  habe  bereits  Anstalt  getroffen,  darüber 
mit  Hülfe  des  neuen  Materials  und  der  bereits  er- 
wähnten Reihe  Stägiger  Mittel  neue  Untersuchungen 
anzustellen,  —  will  daher  hier  nur  noch  erinnern, 
dass  ich  schon  1859  (s.  Nr.  VIII)  unter  der  Voraus- 
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selzunfr ,  es  möchte  Jupiter  den  Iljuiptchnrakter  der 
Sonnenfleckencurve  bestimmen ,  »Saturn  kleine  Ver- 
änderungen in  der  Hohe  und  Lange  der  Wellen 
herbeiführen.  Erde  und  Venus  aber  zunächst  die 
Zacken  der  Curve  bedingen,  für  die  Rehjlivzahlen 
die  Gleichung 

r  =  50.31   -f  3,73  /   1,68  .  Sih  585«, 2ß  .  f -I- 1,00  .  5m   360°  .  t+\ 
'  12.53  .  Sin    30", 35  .  <  +  1,12  .  Sin  12^,22  .  (      / 

aulstellte,  in  der  die  4  Glieder  der  Klammer  der 
Reihe  nach  den  4  Planeten  Venus,  Erde,  Jupiter  und 
Saturn  in  der  Weise  entsprechen ,  dass  die  Zahl- 
factoren ihrer  Masse  direcl  und  dem  Ouadrate  ihrer 
mittleren  Entfernung  von  der  Sonne  umgekehrt  pro- 
portional sind,  die  Winkelfactoren  gleich  dÖU  getheilt 
durch  die  in  Erdjahren  ausgedrückten  Umlaufszeiten 
gesetzt  wurden,  und  (  gleich  der  um  1834  vermin- 
derten Jahreszahl  ist,  —  und  nachgewiesen  habe,  dass 
die  nach  dieser  Formel  für  1830 — 1849  berechneten 
Helalivzahlen  sehr  angenähert  denselben  Gang  wie 
die  wirklichen  zeigen ,  ja  im  Mittel  nur  um  8,9  von 
ihnen  abweichen,  dagegen  allerdings  für  die  Jahre 
vor-  und  nachher  etwas  mehr.  —  Spater  (18til,  s. 
Nr.  XII)  stellte  ich  für  die  Minimums-Epochen  auf 
rein  empirischem  Wege  die  Formel 

£\  =   17;i2,823  +  x  .  11,119   + 
-fl,105Sm(230°-|-  jr  .  ^f\  +  1,621  Sinlwa"  ■+■^■^^^) 

auf,  wo  X  die  seit  der  Normalopoche  1732,823  ab- 
gelaufenen Perioden  ziihlt,  und  etwas  später  die  ähn- 
liche Formel 

E,  =   1793.1155  +  X  .  11,153  + 
4  1,405  S«n(302°4-  X  .  ^^^)  +  1,621  Sin  (290°  +  x  .  ^) 

WO   sich  X   auf   die  Mormalepoche   1799,455   bezieht. 
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In  jeder  dieser  Formeln,  welche  sich,  obschon  ich 
sie  nur  als  erste  Versuche  betrachte,  gar  nicht  übel 
an  die  grosse  Mehrzahl  der  von  mir  aus  den  Beob- 
achtungen abgeleiteten  Minimumsepochen  anschliessen, 
geben  die  beiden  ersten  Glieder  die  mittleren  Epochen, 
aus  deren  Vergleichung  mit  den  wahren  Epochen  das 
in  Nr.  Xll  aufgestellte  Gesetz,  dass  grössere 
Thätigkeit  auf  der  Sonne  kürzere  Perioden 
bedinge,  abgeleitet  wurde,  —  das  dritte  Glied  ent- 
spricht der  erwähnten  grossen  Periode  von  55V2 
Jahren,  —  und  das  vierte  Glied,  das  ich  um  der  altern 
Epochen  willen  beizufügen  genöthigt  war,  einer  noch 
grösseren  Periode  von  166  Jahren,  d.  h.  einer 
Periode,  auf  welche  in  Nr.  XV.  Herr  Fritz  2  Jahre 
später  von  ganz  anderer  Seite  her  aufmerksam  ge- 
macht hat.  Nach  der  letztern  Formel  ergibt  sich  für 
das  nächstbevorstehende  Minimum  die  Epoche 

1868,271 
und  es  wird  sich  also  in  2  Jahren  zeigen ,  wie  sich 
dieselbe  zu  der  eben  ablaufenden,  für  ihre  Aufstellung 
noch  nicht  benutzten  Periode  verhält,  —  ganz  schlecht 
scheint  sie,  soweit  sich  bis  jetzt  etwas  darüber  sagen 
lässt,  im  Examen  nicht  bestehen  zu  wollen. 

Die  zum  Vorhergehenden  verwendete  Samm- 
lung von  Sonnenfleckenbeobachtungen  und  daraus 
abgeleiteten  Relativzahlen  fand  auch  noch  in  anderer 
Richtung  Verwendung:  So  wurden  z.  B.  auf  Grund 
derselben  die  Einflüsse  untersucht,  welche  die  Sonnen- 
flecken auf  die  Temperatur  haben  möchten.  Bekannt- 
lich hatte  der  ältere  Herschel  durch  Vergleichung  der 
spärlichen  Notizen,  welche  ihm  über  Sonnenflecken 
zu  Gebote  standen,  mit  den  Kornpreisen  gefunden, 
dass  fleckenreichere  Zeiten  kleinere  Preise,  also  guten 
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und  wärmeren  .liiliren  entsprechen,  —  während  nach- 
mals Gautier  durch  \  ergleichung"  der  {Schwahe'schen 
Gruppenzahlen  mit  den  mittleren  Temperaturen  ver- 
schiedener Orte  zu  dem  ISciilusse  jielührl  wurde,  dass 
FJeckenarmuth  mit  grösserer  Wärme  correspondire. 
Als  ich  nun  (s.  Nr.  IX)  meine  Uelativzahlen  mit  der 
langen  Reihe  von  Berliner  Temperaluren  verglich, 
erhielt  ich  das  anscheinend  sonderhare  Resultat,  dass 
Herschei  lür  die  letzten  Dezennien  des  vorigen, 
Gautier  lür  die  ersten  Dezennien  des  laulenden  Jahr- 
hunderts Recht  gehaht  hahe,  d.  h.  dass  die  Sonnen- 
Hecken  höchstens  einen  minimeu  Eindruck  auf  die 
mittlere  Jahrestemperatur  ausüben.  —  Als  Freund 
Carrington  mir  theils  in  Privathriel'en ,  theils  durch 
Uebersendung  seines  betreuenden  Aulsatzes  in  den 
Monthly  iXotices  mittheilte,  dass  xMItte  185Ü  ein  schein- 
barer Sprung  in  dem  Sonnenfleckenphänonien  ein- 
getreten sei,  indem  die  früher  in  kleinen  heiischen 
Rreilen  aulgetretenen  Flecken  plötzlich  in  grossen 
Rreiten  aufgetreten  seien,  wies  ich  theils  (s.  i\r.  132 
der  Literatur)  an  der  IJand  von  Beobachtungen  von 
Böhm  nach,  dass  nach  dem  Minimum  von  1833  ein 
ähnlicher  Sprung  vorgekommen  sei,  und  sprach 
(s.  Nr.  IX)  die  bestimmte  Ansicht  aus,  dass  da  nichts 
Aussergewöhnliches ,  sondern  nur  etwas  bis  dahin 
nicht  Beachtetes  vorliege,  dass  mulhmasslich  nach 
jedem  Miniumm  neue  Strömungen  von  den  Polen  der 
Sonne  her  nach  dem  Kquator  hin  slalllinden ,  sich 
gegen  das  Maximum  hin  spannen  und  in  immer  zahl- 
reicheren aber  dem  Kquator  naherrückenden  Flecken- 
bildungen zu  Tage  treten,  später  sich  ausgleichen, 
bis  am  Ende  die  Flecken  in  geringen  Fulfernungen 
vom  Equator    erlöschen,  —  dann    neue  Strömungen 
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mit  Flecken  in  höheren  Breiten  sich  geltend  machen 
etc.,  —  eine  Ansicht,  welche  sodann  Herr  Fritz  in 
Nr.  XVII  auf  Grund  der  Carrington'schen  Beobach- 
tungen in  etwas  modificirter  Form ,  namentlich  mit 
Hinweisung  auf  kürzere  Strömungsperioden,  neu  ent- 
wickelt hat. 

Im  Frühjahr  1859  wurde  es  mir  klar,  dass,  wenn 
die  magnetischen  Variationen  wirklich  dem  Sonnen- 
fleckenstande proportional  seien,  beide  Erscheinungen 
sich  zu  einander  verhalten  müssen  wie  etwa  zwei 
Ablesungen  der  Lufttemperatur  an  zwei  verschie- 
denen Scalen,  und  wirklich  konnte  ich  nachweisen 
(s.  Nr.  IX),  dass  sich  die  Variationen  v  wenigstens  für 
München  nach  einer,  einer  solchen  Scalenänderung 
entsprechenden  Formel 

V  =  a  +  ß  .  r 

aus  den  Relativzahlen  r  berechnen  lassen.  Später 
stellte  ich  (s.  Nr.  XÜI,  XV,  XVI,  XIX)  für  eine 
ziemliche  Reihe  von  Orten  ähnliche  Formeln  auf,  wie 
dies  beistehende  Tafel  zeigt,  in  welcher  sämmtliche 
Orte,  ihre  geographische  Lage,  die  betreffenden  Beob- 
achtungsjahre der  magnetischen  Variationen,  die  Num- 
mern der  Miltheilungen,  in  welchen  die  Formeln  ab- 
geleitet wurden,  die  erhaltenen  VVerthe  für  ß  und  «, 
ihr  Verhältniss  ß/a  und  endlich  in  der  mit  D  über- 
schriebenen  Columne  die  mittlere  Differenz  zwischen 
den  beobachteten  und  den  nach  den  Formeln  berech- 
neten Declinationsvariationen  enthalten  sind.  Für 
Einzelnheiten,  auf  die  erwähnten  früheren  Nummern 
verweisend,  mag  hier  in  Beziehung  auf  diese  Tafel 
noch  speziell  beigefügt  werden,  dass  einerseits  die 
für  Rom  eingeschriebenen  Zahlen  nur  approximative 
sind,    da   für   diesen   Punkt  mir  bis  auf  die   letzten 
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Tage,  wo  ich  von  Herrn  Secchi  mit  einer  betreffenden 
Mittheilung-  erfreut  wurde,  noch  zu  wenige  vollstän- 
dige Jahrgänge  vorlagen ,  um  die  definitive  Aufstel- 
lung einer  Formel  versuchen  zu  dürfen,  —  und  dass 
andererseits  die  bei  Mannheim  für  die  Jahre  1840—1850 
beigefügten  Zahlen  nicht,  wie  sonst  alle  übrigen,  direct 
aus  Beobachtungen  abgeleitet,  sondern  durch  Inter- 
polation erhalten  wurden.  —  Die  soeben  erwähnte 
Interpolation  gründete  sich  auf  ein,  in  Nr.  XIII,  durch 
Vergleichung  der  für  Prag,  Kremsmünster,  München, 
Philadelphia  und  Toronto  erhaltenen  Formeln  er- 
mitteltes vorläufiges  Gesetz,  nach  welchem  a  nach 
Westen  und  mit  der  Zeit  zuzunehmen,  ß  da- 
gegen nach  Süden  und  mit  der  Zeit  abzu- 
nehmen schien.  Die  seither  neu  hinzugehommenen 
Formeln  erlauben  nun  dieses  Gesetz,  das  seiner 
Natur  nach  nicht  ein  allgemeines ,  sondern  ein  nur 
etwa  auf  Mittel-Europa  bezügliches  sein  konnte,  näher 
zu  prüfen,  ja  nöthigenfalls  zu  modificiren  und  sodann 
zu  verallgemeinern,  —  und  hiemit  soll  sich,  neben 
üebersicht  der  früher  erhaltenen  Resultate,  gegen- 
wärtige Mittheihing  zunächst  befassen.  —  Was  in 
erster  Linie  a  anbelangt,  so  zeigt  die  Tafel,  in  wel- 
cher die  Orte  nach  ihrer  Länge  geordnet  sind,  dass, 
wenn  man  nur  die  neueren,  die  Jahre  1835 — 1862 
beschlagenden  Werthe  in's  Auge  fasst,  in  der  That 
im  Allgemeinen  eine  Abnahme  von  Westen  nach  Osten 
vorhanden  ist,  und  zwar  durchschnittlich  um  0',341 
per  Stunde.  Berechnet  man  mit  dieser  Abnahme 
aber  aus  dem  Toronto  zugehörigen  a  die  übrigen, 
so  erhält  man  doch  noch  sehr  merkliche  Differenzen, 
wie  folgende  Zusammenstellung  zeigt: 
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Ort 

er 

ditr.   mit 
Toronto 

Be- 

rechn. 

a 

üiir.    mit 

;  Toroiilo 

7'. 96 

o\oo 

7', 96 



Pliil;.(lol|)liia 

7.08 

0.28 

7.86 

—  0.78 

Groeiiwjch 

e,67 

5,30 

6.15 

0,52 

1  Gijllingen 

7.79 

5.95 

5.93 

1,86 

Chrisliania 

4,87 

6.02 

5,91 

—  1.04 

.Münclieii 

6,80 

6.07 

5,89 

0.91 

KromsinUnsler 

5.83 

6,23 

5,84 

—  0,01 

Prag 
1  Krakau 

5,80 
7,49 

6,25 
6,62 

5,83 
5,72 

0,03 
1.77 

j  Petersburg 

6,18 

7.32 

5,46 

0  72 

Kalheriiieiiburg 

4,31 

9,33 

4.78 

—  0,'l7 

Bariiuul 

3,53 

10.90 

4.2i 

—  0,71 

Ncrlscliin>k 

3,50 

13.07 

3,50 

— 

1 

illlerer 

ünlersc 

iiüd 

0,98 

Es  lässt  also  das  früher  aiisg^esprochenc  Gesetz 
in  dieser  Beziehuno-  allerdings,  ol)schon  die  g^rösslcn 
Difierenzen  hei  zwei  Orten  (Güllingen  und  Krakaii) 
mit  kurzer  ßeohachlungsreihe,  also  relativ  unsicherer 
Formel  vorkommen,  noch  zu  wünschen  iihriü ,  — 
ahgesehen  davon,  dass  es,  wie  schon  angedeutet, 
kein  allgemeines  sein  kann.  —  Ehe  ich  eine  neue 
Hypothese  aufstelle,  mag  noch  die  frühere  ß  he- 
IrelTende  geprüft  werden.  Stellen  wir  zu  diesem 
Zwecke  dieselhen  Orte  und  sowohl  ihre  (i  als  (i/cc 
geordnet  nach  der  geographischen  Breite  zusammen, 
so  erhallen  wir  f()l<?ende  Tafel : 
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Es  Jieht  aus  derselben  auf  den  ersten  Blick  lier- 
vor,  dass  der  Iruliere  Ausspruch,  es  ncliuie  |3  nacli 
Süden  ab,  unliallbar  ist,  —  dass  sich  dies  noch  eher 
für  /3/a  würde  behaupten  lassen,  —  und  dass  dageijen 
für /3  mit  ziemlich  g^leicher  Berechtifrun"  ausgesprochen 
werden  kann,  entweder  es  nehme  nach  Süden  lang- 
sam zu,  oder  es  bleibe  o-anz  conslant.  —  Der  Natur 
der  Sache  nach  hat  die  Annahme,  es  sei  ß,  d.  h.  das 
Mass  der  Einwirkuu'ir  des  Fleckenslandes  ailf  die 
Variation  für  die  ^anze  Erde  conslant,  viel  für  sich, 
und  wir  wollen  daher  dieselbe  wenigstens  für  einmal 
wirklich  machen,  —  für  a  dagegen  die  neue  und 
allgemeine  Hypothese  aufstellen,  es  sei  diese  Grosse 
für  jeden  Ort  der  nördlichen  Halbkugel  zum  ()uadrate 
seines  Abslandes  von  einem  gewissen  Punkte,  einer 
Art  Pol,  umgekehrt  proportional,  und  für  die  südliche 
Halbkugel  gehe  dieser  Punkt  in  seinen  Gegenpunkt 
oder  Gegenpol  über.  Unter  dieser  neuen  Hypothese 
hat  man  oH'enbar,  wenn  der  Radius  der  Erde  als 
Einheit  angenommen,  der  Absland  des  Poles  vom 
Erdcentrum  aber  gleicb  q  gesetzt  wird ,  wenn 
ferner 

X  =  Cos  l  .  Cos  b         y  =  Sin  l  .  Cos  b         z  —-  Siu  b        (1) 

die  rechtwinkligen  Coordinalen  eines  Orles  der  Länge 
/  und  Breite  //  in  Beziehung  auf  den  K((iialor  und 
den  Nullten  Meridian  als  Ebenen  der  AI  und  A/, 
endlich 

A'i=QCosl.Cosß        y=:QSiui.Cosß        Z^QSinß        (2) 

die  entsprechenden  Coordinalen  des  unter  der  Lange  A 
und  Breite  |3  liegenden  Poles  bezeichnen  und  f  eine 
Conslante  ist, 

^  =  (jr-ar)»-+-(y-y)2  +  (Z-x)2=l+p— 2(Ax+ly+Zz)    (3) 
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Schreiben  wir  diese  Gleichung-,  um  die  4  Unbekannten 
/■,  9,  A,  ß  bestimmen  zu  können,  für  4  Orte  der  Erde 
auf,  d.  h.  setzen  wir 

J-  =  1  -f  p2  _  2  {Xxi  -+■  Fy,  +  Zzi) 

X  =  1  +  p2  _  2  (X.T2  4-  Yy2  +  ZZ2)  ... 

»2  (4) 

i^  =  I  +  p2  _  2  (Xx5  4-  Fya  +  ^23) 
«3 

i-  =r  1  +  p2  _  2   (Xj-4  +    Fj/,  +  ZZ.) 

so  erhalten  wir,  wenn  wir  von  der  ersten  dieser 
Gleichungen  jede  der  folgenden  abziehen  und 

-^^ =(a;i,2       -^ ^^ =(^1-3)  etc.      (o) 

«2  —  Ri  03  —  «1 

setzen, 

f=J  (xi,2)  4-  F  (yi.2)  +  Z  (zi,2) 

A  =  X  (^13)  +  F  {yi,3)  -f-  Z  (s,,3)  (6) 

f=J  (a-1,4)  -H   F(»/i,0  -H  Z  (zi,4) 

und  hieraus  folgen,  wenn  wir  die  Symbole 

{x,  y)  =  a:i,2  (j/1,3  —  j/i.i)  +  a:i.3  (j/1,4  —  j/1,2)  +  a:i,4  (?/i,2  —  J/1.3)  f^c. 
(x,  1/ ,  z)  =  an, 2  (!/i,3  -1,4  —  J/1.4  2i.3)  +  a?i,3  (!/i,4  =1.2  —  J/1,2  zi.^) 

+  a-i,4(j/l,2-l,3-yi,3Sl.2)  (7) 

einführen, 

X  =  ?^.Z         Y=\^.Z  f^^^.Z  (8) 

(J^.  U)  [x,  y)  {x,  y) 

und  mit  Hülfe  von  2 

X       {y,  z)       "^      fx2j^  Y2      r(y,  zf  +  (z,  x)^    ^  ' 

'=-sh^(^)  ''^^'  y^" + ^^'  '^'  ■"  ^''  "'^^     ^'^^ 

also  endlich  durch  Substitution  in  die  erste  der  Glei- 
chungen 4  und  Auflösunj?  derselben  nach  Z 
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WO  a  =  xi  (y,  z)  -f-  j/i  (s,  x)  +  :i  (x,  y) 
6  =  (X,  y)2  +  (y.   z)2  -H  (z.  x)« 

und  mit  Hülle  dieses  Werlhes  von  Z  lassen  sich 
sodann  nach  8  und  10  auch  f  und  q  delinitiv  berech- 
nen. —  Wählen  wir  zu  dieser  Hechnung^  Toronto, 
Greenvvich,  Petersburg-  und  Barnoul,  so  finden  wir, 
dass  sich  in  II  die  Grösse  unter  der  Wurzel  auf 
Null  reducirt,  und  dass  die  zu  beslininienden  Grössen 
die  Werlhe 

A  =  —  63'^  46'  =  —  \^  15"'  ß  =  +  73°  9' 

p  =  0,985  f  =  2,080 

annehmen,  d.  h.  dass  jener  Pol  etwa  in  der 
Niihe  des  magnetischen  Poles  und  in  ge- 
ringer üistanz  unter  der  Oberfläche  der 
Erde  lieg^e.  Gewiss  ist  dieses  Resultat  höchst 
interessant,  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  die 
Grösse  f,  welcbe  wohl  ilirer  iNalur  nach  eigentlich 
für  die  ganze  Erde  constant  sein  möchte,  aber,  da 
die  \  arialionen  an  den  verschiedenen  Orten  mit  ver- 
schiedenen Instrumenten  und  auf  verschiedene  Weisen 
(bald  aus  einzelnen,  bald  aus  stiindliclion  Beobach- 
tungen etc.,  bald  mit  Eiuscliluss,  bald  uiit  Ausschluss 
der  sogenannten  und  auch  nicht  eigentlich  delinirten 
Störungen)  ermittelt  werden,  nichts  weniger  als  con- 
stant zu  sein  scheint,  einen  zu  grossen  Eiulluss  auf 
die  IJeslimiiuing  von  u  hat,  als  dass  man  wagen  durfte, 
mit  den  eben  erhaltenen  Werthen  die  «  für  verschie- 
dene Orten  und  Zeiten  zu  ermitteln,  und  dass  somit 
auch  die  wirKlicIie  Zulassigkeil  der  aufgestellten  Hy- 
pothese wohl  erst  in  einer  fernem  Zeit,  wo  bin- 
X.  i.  24 
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längliche  homogene  Beobachtungen  vorliegen  wer- 
den, zu  entscheiden  sein  wird.  —  Anhangsweise  mag 
noch  bemerkt  werden,  dass  Nr.  XVII  einen  ziemlich 
gelungenen  Versuch  enthält,  den  jährlichen  Gang  der 
Declinationsvariationen  theils  aus  den  Relativzahlen, 
theils  unter  Berücksichtigung  der  Declination  der 
Sonne  oder  der  Variation  der  Temperatur  darzu- 
stellen. 

Schon  in  der  Abhandlung  von  1852  hatte  ich 
gefunden,  dass  Fleckenjahre  und  Nordlichtjahre  mit- 
einander correspondiren,  —  in  Nr.V  stellte  ich  sodann 
zu  näherer  Untersuchung  einen  Nordllchtcatalog  zu- 
sammen und  konnte  an  seiner  Hand  nachweisen,  dass 
der  jährliche  Gang  des  Nordlichtes  dem  der  Sonnen- 
flecken ziemlich  parallel  sei,  —  und  in  Nr.  X  wies 
ich  neuerdings  nach,  dass  im  Mittel  Nordlichttage  mit 
häufigen  Flecken  zusammentreffen.  Als  sodann  Herr 
Fritz  (s.  Nr.  XV,  XVI  u.  XIX)  sich  mit  mir  zu  ge- 
nauerer Untersuchung  dieses  Verhältnisses  verband 
und  einen  noch  viel  vollständigeren  Nordllchtcatalog 
anlegte  und  discutirte ,  ergab  sich  uns  das  ganz 
positive  Resultat,  dass  die  Häufigkeit  der  Sonnen- 
flecken derjenigen  der  Nordlichter  wirklich  parallel 
laufe,  und  dass  sich  im  Nordlicht  nicht  nur  die  Periode 
von  IIV9  Jahren,  sondern  ganz  besonders  noch  die 
grosse  Periode  von  55V2  Jahren  auf  das  Schönste 
abspiegele. 

Noch  könnten  diese  und  jene  andere  Resultate 
angeführt  werden,  die  sich  nach  und  nach  ergaben ; 
um  aber  nicht  allzu  weilläufig  zu  werden ,  übergehe 
ich  sie  und  schliesse  noch  die  versprochene,  nach 
den  Sonnenfleckenperloden  geordnete  Uebersicht  der 
bis  jetzt  aufgefundenen  und  je,    sei  es   in  den  Mit- 
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llioilung^en  (römisclie  ZalileiO .  sei  es  in  der  ihnen 
unpelianülen  Lilcrjitiir  (nrahisclie  Zahlen)  rnilizelheilten 
Sonnenlk'ckfn-Ouellen  und  Serien  an:  Man  ver- 
«,Heiche  i'ur 

reriodc    1    (1610.8-1019,0;  M.ix.  1615,5) :    VI.;   1,  6,  18.  :n.  W. 
51,   65,  69,   113.  116,   123,   157,    158,   168,   180. 

2  (1619.0—1631,0;  Mhx.  1626.0):  M.  47,  51,  5.1,  56, 
95.  U!),   151.   157,    158. 

3  (1631,0—16115.0;  .Max.  1639,5):  3,  11,  21,  28.  139. 
151,   1.58. 

4  (1615,0-1655.0;  .M;ix.    1619,0):  71,  75,  87.   155. 

3  (IßJJ.O— l«(i6.0;    -Max.   1660,0,:    3,  22,  87.   112.   131. 

137,   156, 
G  (1666,0-1679.5;   Max.   1675,0;:  3,  7,   13,  22.  15,   131, 

137.    150.   151,    172. 

7  (1679.5—1689.5;  Max.  1685,0):  7,  11.  13.  15.22.35, 
^5.  61,   93,   13'i,   137.  139,   143,   116,   150,   151,172. 

8  \1689,5 -1698,0;    M.ix.    1693,0):     12.   35.   37,   15,    137. 

150,  151. 

«)  1698,0-1712,0;  Max.  1705, 5i:  13,  16.  36.  37,  15, 
53.    63,    61,    78,    93,     120,    133,    137,    138,    \i7.   118, 

151,  ICl. 

10  (1712  0—1723.0;  Max.  I7l7.5):  13,  17,  19,  34.  37, 
38,   39,  7^,  93.    137,   117,    118.    119.    151.    180,    191. 

11  (1723,0—1733.5;  Max.  1727.5):  S,  23,  27.  35,  38, 
10.  78.  81.  85,  89.  97,  137,  117,  118,  119,  151. 
166,    180. 

12  (1733,5—1715,0;  Max.  1738,5):  9,  27,  38.  59.  81.  85, 
130.   137.   151.    180. 

la  (1715,0  —  1755.7:   Max.  1750,0) :   IV;   9,  29,  ;<8,   11,61, 
81.   130.    137.    151,   173. 
„        14  (1755,7—1766.5;     Max,    1761,5):    iV;    29.    31.    15,   51, 
58.  60,  61,  70,  71.   81.  98,    137,   173. 
15  (1766.5-1775  8;   Max.  1770  0):   IV;   1,  25,  26.  29,34. 
46,   61.  71,  81,   98,    108,    118,    1,17,   151,   1  ü2.  217. 
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Perlode  16    (1775,8—1784.8;    Max.  1779,5):    IV;    26,  30,  34,  58. 
59,  61.  71.  83,  84,  9fi.   108,  115,  119,   137,   151,  171. 

17  (1784,8—1798,5;  Max.  1788.5):  IV;  32,  33,  34,  49, 
58,  59,  71,  80,  84,  94,  108,  137,  151,  152,  164, 
165,  171. 

18  (1798,5-1810,5;  Max.  1804,0):  IV;  34,  59,  71,  80, 
84,    99,   114,   115,   122,   126,   133.  137,   152,   164.   165. 

19  (1810.5—1823,2;  Max.  1816,8):  VII;  34,  59,  60,  61, 
67,  99,  115,  121,  126,  160,  16i,  167,  169,  178,  200, 
216,  220. 

20  (1823,2—1833,8;  Max.  1829,5):  VII,  X;  3i,  61,  99, 
121,   126,    132,   133,   142,   164,   169,  200,  218,  222. 

21  (1833,8—1844,0;  Max.  1837,2);  VII,  X;  48,  61,  62, 
99,   100,   101.   121,  132,  133,   136,   190. 

„  22  (1844,0—1856,2;  Max.  1848.6):  I,  III,  X;  42,  48,  61, 
99,   101,   102,   HO,  129,   133.   142,   185.   188,  206. 

„  2t{  (1856,2  —  ?;  Max.  1860,2):  VI,  VIII.  XI.  XII,  XIV, 
XV,  XVI,  XVII;  61,  122,  129,  185,  187,  191,  195, 
196,   197,  198,  199,  203,  210,  211,  218,  221,  223. 

Zum  Schlüsse  mag  noch  eine  kleine  Forlsetzung 
der  Sonnenfleckenliteratur  und  ein  alphabetisch  ge- 
ordneter Nachweis  der  bis  jetzt  in  dieser  Literatur 
aufgeführten  Werke,  Autoren  und  Beobachter  folgen: 

221)  Les  Mondes.  Revue  hebdomadaire  des 
Sciences  et  de  leurs  applications  aux  arts  et  ä  l'in- 
dustrie.  Par  M.  l'Abbe  Moigno.  Annee  1863—1864. 
Vol.  1—6.     Paris  in  8. 

Diese  sehr  werthvolle,  von  dem  um  die  mathematischen 
und  physikalischen  Wissenschaften  vielfach  verdienten  Moigno, 
dem  frühern  Redactor  des  Gosmos,  demselben  zur  Seite  ge- 
setzte und  unbestritten  viel  reichhaltigere  Zeitschrift  hat  ein 
viel  zu  weites  Feld  zu  vertreten,  um  sich  speziell  mit  den 
Sonnenflecken  befassen  zu  können ;  aber  immerhin  berück- 
sichtigt   sie    auch    die  Forschungen   auf  diesem  Spezialgebiete 
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und  kann  daher  in  dieser  Uobersiciu  niclil  übergangen  werden. 
Es  enlhäll  neben  einzelnen  kürzern  Notizen  über  die  belreflTen- 
den  Arbeilen  von  Halfour- Slewarl ,  Carringlon,  De  la  Rue, 
Frilz,  Henry,  Loewy.  Nasrnilh,  Wolf  elc. :  Vol.  1.  Auf  die 
magnetischen  Störungen  bezügliche  Auszüge  aus  einem  Jahres- 
berirhte  von  Airv.  Vol.  3.  Notizen  über  Zeichnungen  und 
Photographien  eines  vom  25.  Juli  bis  4.  August  1862  beobach- 
teten Sonnenfleckens,  aus  denen  Howlet  sich  zu  dem  Schlüsse 
i)crechtigt  glaubte  ,.que  les  laches  ne  sont  pas  des  nu;iges,  mais 
des  vallces,  enlourees  de  proemincnces,  qui  seraient  les  facules." 
V  o  I.  4.  .,Rcmar(|ues  sur  l'npparence  lelescopique  de  l'enveloppe 
exlerieure  du  soleil  et  de  ses  tnches,  par  le  Rev.W.  R.  Dawes", 
in  denen  z.  B.  auf  die  Nolhwendigkeil  hingewiesen  wird 
zwischen  tiefen,  den  Kern  der  Sonne  bloss  legenden  und 
mehr  oberflächlichen  Flecken  zu  unterscheiden.  Vol.  6. 
l'-ine  ,, Notice  sur  l'aspcct  physique  du  soleil  par  le  professeur 
Phil!i[)S",  die  der  ßrit.  Associat.  bei  ihrer  Versammlung  in  Ralh 
vorgelegt  wurde.  Ferner  eine  Note  ..Sur  la  slructurc  de  la 
pholos|)here  du  soleil.  par  le  R.  P.  Secchi".  in  der  namentlich 
die  Idenlificirung  der  Sonnenflecken  mit  Wolken  als  unstatl- 
liaft  zurückgewiesen  wird. 

552)  Meleorolooischcneol)nchtnnfrcn,  nnfgozcich- 
ncl  in  den  Anstalten  für  Witlertinirskunde  ini  Gross- 
herzogthiim  Sachsen -Weimar -Eisenach,  niilgetheilt 
von  der  irrossh.  Sternwarte  zu  Jena.  Jahrgang  I — 4 
(18-2-2-1824).     In  4. 

Hei  182.>  X  20  findet  sich  die  Notiz,  dass  man  in  Jena  um 
Mittag  drei  grosso  Soiincnlletken  beobachtet  habe,  und  dass 
am  gleichen  Tage  in  Prag  die  Magnetnadel  die  ungewohnliclie 
Schwankung  von  15'  zeigte. 

223  Die  Sonne.  Eine  Uehersichl  der  Hesultale, 
welche  die  seitherigen  Forschungen  über  den  Sonnen- 
Körper  ergeben  liaben.  Von  Dr.  V\\.  Carl.  München 
18Ü4  in  8. 
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Den  ersten  Theil  dieser  Schrift  bildet  die  Reproduktion 
eines  ganz  hübschen  Vortrages,  den  Herr  Carl  im  Winter  1863 
;iuf  1861  in  München  über  die  Sonne  hielt,  —  eines  Vortrages, 
bei  dem  einzig  auffallen  müssle,  wie  kurz  über  die  Periodicitäl 
in  der  Häufigkeit  der  Sonnenilecken  und  ihr  Verhiiltniss  zu 
den  magnetischen  Variationen  weggegangen  wird,  wenn  man 
die  Atmosphäre  nicht  kennen  würde,-  in  welcher  derselbe  ent- 
standen ist.  —  In  einem  Anhange:  ,, Resultate  fünf  und  ein 
halbjähriger  Beobachtungen  der  Sonnenflecken,  angestellt  ander 
kgl.  Sternwarte  bei  München  vom  Verfasser,"  gibt  Herr  Carl 
eine  Gesammtübersicht  seiner  Zählungen  und  Flächenabschätz- 
ungen, der  ich  enthebe,  dass  er  im  Ganzen  zählte 
1859:  188  Gruppen,  von  denen  176  eintraten,  12  sich  neu  bildeten, 
1860:    221         ,.  „       „       197         ,,         24     .,     ,.         „ 

1861:    209         „  ,,       ,.       181         ,,         28     ,,     ,, 

1862:    193         ,,  ,,       ,,       131         ,,         62     ,,     „ 

1863:     131         ,,  ,,       ,,       100         ,,         59     ,,     ,, 

Mittel:  194  157  37 

im  Uebrigen  auf  das  früher  über  diese  Beobachtungen  und 
die  aus  ihnen  gezogenen  Folgerungen  Gesagte  (s.  namentlich 
Nr.  XI)  verweisend.  —  In  einer  Beilage  endlich  theilt  Herr  Carl 
^  die  bekannten  Schwabe'schen  Reihen  für  1826 — 1863  mit  und 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  aus  diesen  Reihen  ,,die  Dauer  und 
Form  der  Periode  noch  nicht  mit  Genauigkeit  hergeleitet  wer- 
den könne",  —  einen  Schluss.  den  ich  trotz  der  VortrefTlich- 
keit  der  Schwabe'schen  Beobachtungen  schon  im  Jahre  1852 
zog  und  darum  von  da  ab  mit  grossem  Zeitaufwande  die  altern 
Beobachtungen  sammelte,  um  mit  ihrer  Hülfe  jene  verhällniss- 
mässig  kurze  Beobachlungsreihe  neuerer  Zeit  zu  ergänzen  und 
aus  der  Gesammlheit  das  möglichst  Sichere  über  jener  ,, Dauer 
und  Form"  auszumitteln,  was  auch,  wie  ich  glaube,  mir  nicht 
so  ganz  übel  gelungen  ist. 

224)  Alphabetische  Uebersicht  der  bis  jetzt  in 
dieser  Literatur  aufg-efiihrten  Werke,  Autoren  und 
Beobachter,  mit  Hinweisung  auf  die  Nummern  der 
Literatur : 
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Ackcrni.'inn,  J.   Fr.     Coiiiiiionl.  observ.    1770 
Ad  .uns.  C.  II.     M..miscr.   ncoh.icht.   1819-1823 
Adelhurnor,     Commercium   1735 
A  ir  y  ,  s.  Nolices. 

—  Schrilll.  Miüli.   über  1851  — 18C0      . 
A  lischt'/,  s.  Sünmiluiii^. 

Apelles  j»c)st  labulain   IHG'l  .... 

Arago.     Oeuvres  ...... 

Argelander.     Schriftl.  Millli.  über  1821-1822 

Hache,  s.  SchoU. 

halfour  Slewart,  s.  Notices. 

Harros,  s.  Phil.  Trans.  46. 

HaxtMxloll,  s.  Nolices. 

Hede,  s.   Hude  1807. 

IJeigcl,  s.  Bode  1789. 

Heiner,  s.  Hode  1799. 

H  e  oba  clilu  n  gen  .  ineleorol.  in  Jena 

Hernoulli,  Job.  HI.     Recueil     .... 

bovis,  s.  Phil.  Trans.  40,  45,  59. 

Hoyer.  s.  Briefe  von  Pelers  und  Poggeiulorf. 

Hianchi,  s.  Zach.  Gorr.  aslr.  5. 

BibI  iolhe(|  ue  universelle  de  (jencve 

B  ie  la,  s.  Nachr. 

Hin.   s.  Notices. 

Bischof  f.     Optische  Beiträge  1760 

H  ia  HC  h  I  ni .  s.   .Manfredi. 

H  ode,  .lahrhucli    ....... 

Böhm.     Beob.  von  Sonnenfl.   1852     . 

—  Briefl.  Nachr.  über  Slriiadt  und  Zeno    . 
Bog  u  la  wsUi ,  s.  Jahn. 

—  l'ebersichlen  der  Arbeiten      .... 
B  o  h  n  e  nberger.     Astronumie   1811 
Boiliol.   1  AstronoDiie  uu  19.  siede  1864  . 
Bork,  s.  Jahn. 

boscovich.     Opera      ...... 

Hose.     Passage  de  Mercure.  1745 


Nr. 

162 

167 

27 

185 

140 

169 

67 


222 

US 


200 


174 

34 
132 
171 

190 
181 
208 

30 
9 
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Nr. 

Bourdin.     Sol  flarama.  1646 124 

Boyle,  s.  Phil.  Trans.  6. 

Bradley.     Miscell.  Works 180 

Brandes,  s.  Bode  1823— 182i-. 
Brorsen,  s.  Nachrichten. 

Bruchslücke,  theoretische,   1798 24 

Brügge,  s.  Eph.  Vind. 
Bryce,  s.  Phil.  Trans.  59. 
B ürkmann  ,  s.  Rost. 

Bugge.     Observ.  astron.  1784 76 

Bulletins  de  Bruxelies 48 

Calandrelli  e  Conti,  Opuscoli 175 

Capocci,  s.  Nachrichten. 
Carl,  s.  Nachrichten. 

—  Die  Sonne.  1864 223 

Ca r rington,  s.  Notices. 

—  Brietl.  Nachr.  über  1854—1858 129 

—  Observations  of  the  spols.    1863     .         .         .         .         .     199 
Cassini,  s.  Encycl.;  Eph.  Vind.;  Hist.  1,  2,  8,   10,   1701 

bis  1748,   1769,  1784;   Journ.  d.  Sav.;   Mairan;  Re- 
cueil;  Phil.  Trans.  11;  Wolf;  Zach  mon.  Cor.  9. 

Challis,  s.  Notices. 

Chappe  d'Auleroche.     Voyage  en  Californie    ...       43 

Celsius,  s.  Histoire  1739. 

Clausen.     De  phaen.  coel.  1703 139 

C  oUa,  s.  Bulletin. 

Collectio  obs.  Irans.  Ven. 4 

Connaissance  des  leraps 71 

Co  nli,  s.  Calandrelli. 

Cornaeus,  s.  Kircher. 

Cousin.    Introduclion  1787 183 

Dangos,  s.  Bode  1804. 

Darquier.     Observ.  astron.  1777 29 

Davis,  s.  Nachrichten. 

Dawes,  s.  Moigno,  Nachrichten,  Notices. 
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Dechales.     Cursus  mathera.   1690 
De  La  Rue,  s.  Nolices. 

—  Red  Letler  Diary  1865 

Derham,  s.  Phil.  Trans.  23.  27. 

Dixon,  s.   Phil.  Trans.  59. 

Dop  pel  niay  er.     Ausf.  Erklärung   1707     . 

Duhamel.     Astronomia   IfiCO       .... 

Dünn,  s.  Bernoulli;  Phil.  Trans.  52. 

E hinger.     Phnenoniona  Solis.    1611  . 

Eimbcke,  s.  Bode  1805—1806. 

Eimniart,  s.  Sclieihel,  Wurzeibauer. 

—  Ichnographia.   1701   ...... 

Enc ycl  opeti  ie  inelhodifjue         .... 

Ende,  v.,  s.  Zach  mon.  Corr.  2\. 

—  Geograph.  Orlsbest.   1801         .... 
Ephenierides  Medio! 

—  Vindob 

Ettmüller.     De  maculis  1661     .... 
Eynard,  s.  Bibliotheque. 

Fab  ricius.     De  maculis  1611     .... 
Fecr.     Manuscr.     ßeobachlungen  von  1791 
Feilitzsch,  s.  Pelers. 

Felbiger,  s.  Eph.  Vind. 
Ferner,  s.  Phil.  Trans.  52. 
Feuillee,  s.  Hisloire  1722. 

—  Journal  des  observations  171i         .... 
Fischer ,  s.  Bode  1791. 

Fiximillner.  s.  Bode  1780. 

—  Decennium  aslronom.   1776 

—  Acta  aslron.  1791 

Flamstead,    s.  Encvclop.,  Notices,   Phil.  Trans.  11, 
Flaugergues.  s.  Bode  1799.  1813;  Connai^s.  1798— 17 

Mcm.   1;  Zach.  Corr.  aslr.  9—13 

—  Manuscr.  Beob.  von  1791  —  1830      .... 
Fleischhauer.     Vorlesungen  1855    .... 


Nr. 

219 


63 
87 

133 


10 
45 

105 
83.  96 
81 
5 

69 
19 


36 


118 

119 

14. 

10; 

161 

, 

188 
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Franz enau.     Manuscr.  Bcob.  von  1860—1863 
Frick.    Bedenken.  1681 


1610 


Fritsch.  s.  Bode  1802—1821;  Zach,  raon 
Fritz.     Schriftl.  Milth. 
Frobesius.     Pol.  heliogr.  1755 
Funcke.     Physik  1806 
Galilei.     Sider.  nuncius 

—  Macchie  solari  1655 
Galle,  s.  Bogulawski. 
Ga  llel,  s.  Journal. 

Ga  mach  es.     Astronomie  1740   . 
Gassendi,  s.  Clausen,  Smith. 

—  Opera 

Gauss,  s.  Zach.  raon.  Corr.  6. 
Gemeiner.     Beob.  der  Sonnenf.    1798     . 
Gersten,  s.  Phil.  Trans.  44. 
Gerstner,  s.  Eph.  Vind. 

Godin.  s.  Histoire  26. 
Gren.     Journal  der  Physik 
Griesbach,  s.  Notices. 
Gruithuisen,   s.  Bode  1817. 

—  Astron.  Jahrbuch 

—  Naturgesch.  des  Himmels  1836 
Hagen.     Manuscripll.  Beob.  von  1739 — 1751 
Hahn,  s.  Bode  1805—1806. 
Hallaschka,  s.  Bode  1821. 
Hallerstein.     Observ.  astron.  1768. 
Halley,  s.  Phil.  Trans.  11. 
Hamberger.     De  Sole.  1722 
Hansteen,  s.  Peters. 

Harding,  s.  Notices. 
Hardy.  s.  Notices. 
Ha  rri  0  t,  s.  Bradley. 

—  Manuscripll.  Beob.  von  1611—1613 
Hausen.     Theoria  Solis.     1726  . 


Corr.  1, 


Nr. 

196 

3 

213 

215 

57 

68 

168 


.  184 
U 
94 

72.  73 


182 
130 


38 
111 


105 
23 
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74.   75. 


Hecht.     Zeichen.   1K37 

Iledericii.     Anleiluiii;  1744         ...... 

Heinrich,    s.  Uode   1821;    Nachricht.;  Schmüe^or;  Z.icli. 
nion.  Corr.  27. 

—  Manuscripll.   Heübncht.   von   1781  —  1818 

—  Posiliones  1788,    1799 127, 

II  eis,  Wochenschrift 1 !)."), 

Helfen/ rieder ,  s.  Hode  1781. 

Hell,  s.   Eph.  Vind.,   Lillrow. 
il  »Minen  ,  s.  Hode   1781. 

Herschel,  s.   Bode   1805— 1806  u.  Suppl.  2;   Phil.  Trans. 
85.  91.  93. 

—  John.     Observal.  al  ihe  Cape.  1817        .... 

—  On  Ihe  Solar  Spots.   1861 

Hevel.     Kpislolae   1650,   1652,   1651    . 

—  Seienographia   1617  ..... 

—  Comelographia   1668  .... 
Hirsl,    s.  Phil.  Trans.  53. 
Hirzgarler.     Aslr.  Laiish.  rest.  1639 
Histoire  de  lAcad,  d.  scienc. 
H  odgs  on  ,  s.  Nolices. 
Hook,  s    Phil.  Trans. 
Hörne  r,  Manuscripll.  Beoh.  1816.   1817    . 
II  orn  stein,  s.  Littrow,  Nachrichten. 
Ilorrebow,   s.  N.iehriciilen. 

—  I'rotocolluin   1769 

Ilorrocius.     üpuscula   1673 

Horlcnsius.     De  .Mercuno  in  Solo   1633 

Howlelt.  s.  Moiyno,   Nolices. 

Hu  Ixt.     Mühu-cnpll.   Beol).   von   1793  —  1803 

H  usse  y.  s.  Nolices. 

Huth,  s.   Bode  1807-1808. 

Hiixham.  s.  Phil.  Trans.  41. 

Jahn.     Wüchenll.  Unlerh 

Jarloux,  s.  Wolf. 


Nr. 

81 

193 


115 
128 
210 


150, 


62 
202 
155 
154 
156 

66 
151 


160,  216 


217 
21 
56 

80 


42 
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Jenzer.     ManuscriplI.  Beob.  von  1861—1864    .        .     197, 

Jeudy,     Merveilles  de  la  nature.    1785 

Ilile ,  s.  Kirch. 

Journal  de  l'ecole  polylechn.   . 

—  des  Savanls 

Kästner.   Math.  Anfangsgr. 
Keill-Lemonnier.     Institulions.   1746 
Keppler.     Bericht  von  dem  Kometen  1608 
Kirch,  s.  Miscell.,  Parrot,  Rost. 

—  Chr.     Observ.  astron.  1730     . 

—  Gottfr.     Neue  Himmelszeitung  1681 

—  Wunder  am  Himmel  1677 
Kircher,  s.  Frick. 

—  Mundus  subt.  1665 

—  Iter  coeleste.     1671  .        .         .        • 
Kirchhoff.    Sonnenspectrum  1862   . 
Klinkerfues.     Briefl.  Nachr.     . 
Kluge.     Synchronismus  1863 
Köhler,  s.  Bode  1792,  1802. 

König,  s.  Lippold. 

Kordenbusch,  s.  Rost. 

Kraft,  s.  Peters. 

Kralzenstein,  s. Bode  1781. 

Kuhn,  s.  Versuche. 

Kysaeus.   Axendrehung  der  Sonne  1846 

La  Caille,  s.  Eph.  Vind. ;  Zach.  mon.  Corr.  9. 

La  Hire,  s.  Histoire  2,  10,  1700—1714;  Leraonnier. 

Lalande^  s.  Bode  1809—1810:  Connaiss.  1796;  Encyclop.; 

Histoire  1769,  1776,  1778;  Zach.  Ephem. 
Lamont.     Jahrbuch 

—  Bemerkungen  1864 ^.        • 

Lang,  s.  Notices. 

Laval.     Voyage.    1728 

Legentil.     Voyage.    1779 

Lemonnier,  s.  Histoire  1769,  1782;  Keill. 


Nr. 
211 
144 

82 

134 

189 

31 

52 

92 

15 

117 

47 

88 

205 

173 

204 


136 


176 
212 

17 
170 
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Lemonnier.     Histoire  Celeste  17H    . 

—  Observalions  17)i  — 1773 
Licelus.     De  novis  nstris.   1623 
Lichtenberger,  s.  J;ilin. 
Lindenau,  s.  Zach.  mon.  Corr.  27. 

—  Zeitschrift  für  Astronomie 
Lindener,  s.  Bode  1801,  1822. 
Lippold.     Nalurlehre  1806 
Liltrow.     Heils  Reise.    1833 

—  Briefl.  Nachr 

—  u.  Hornslein.     Met.  Beob. 
Locher.     De  novit,  aslr.  1614    . 
Lorenz,  s.  Bode  27. 

Lowe,  s.  Noiices. 
Lulofs,  s.  Phil.  Trans.  52. 
Lulhmer,  s.  Bode  1823—1824. 
Miic-Lead.  s.  Bulletin. 
Maculis,  de,     in  soIc.    1612 
Mairan.     Traite  de  l'auror.  bor.  175i 
Malle  t.     Manuscriptl.   Beob.  von   1773—1786 
Manfredi,  s.  Stancari;  Phd.  Trans.  40,  41. 

—  Merc.  in  sole.    1723 

—  Observ.  sol.  deli(|uii   17211 

—  Observ.  Blanchini  1737    . 

—  Descr.  d'alc.  tuacchic  1703 
Manusripte,  Zürcherische 
.Maral  di,  s.   Ilisloire  2,   1701—1766. 
Mari  US.     Beschreibung  des  Kometen  1619 

—  Mundus  jovialis   16n 
Marshai,  s.  Phil.  Trans,  (i^. 
Maupcrluis.    Oeuvres 
Mayer,  s.   Bode  1781,  Klinkerfucs,  .Nachr. 
Meech.     Intensily  of  the  Sun.    1850  . 
Memoires  de  l'Instilut 
Mentzcr.     Conjuncl.  d.  Merc.    1723  . 


Nr, 

22 

85 

145 


60 

33 

46 

178 

177 

2 


86 

35 

108 

39 
40 
78 
120 
70 

1 

65 

186 

114 

152 

37 
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Messier.  s.  Connaiss.  1799—1810;  Eph.  Vind.;  Uisloire 

1771—1790;  Memoires  2—6. 
Melzburg,  s.  Eph.  Vind. 
Miscellanea  Berol.     . 
M  illhe i lun gen  von  Bern  . 
Mohn.     Briefl.  Nachricht     . 
Moigno.     Les  Mondes 
Müller,  s.  Bode  1781;  Scheibe! 

—  Observ.  aslron.   1723 

—  Oralio  1706 
Nachrichten,  astronomische     .         .         .         .61,   122 

—  cosmographische 

—  monatliche 
Nicolai,  s.  Bode  1823;  Nachr. 
Noble  ,  s.  Nolices. 

Noticos,  monthly 133, 

Observations  of  Washington 

—  deSyam  .......... 

Olbers,  s.  Bode  1817,   1824 

Ocloul.     Inventa  aslr.  1643 

Ori  ani,  s.  Eph.  Med. 
Pape,  s.  Nachrichten. 

Parrot.     Einleitung.     1797 ,      . 

Pastorff,    s.   Bibliolheque;    Bode  1828-1829;   Nachrich- 
ten; Zach.  corr.  aslr.  11. 
Peters,  s.  Poggendorf. 

—  Briefl.  Nachriclit 

—  Zeitschr.  f.  pop.  Milth 

—  Conlributions ^         . 

Petersen,  s.  Nachrichten, 

Pelitus,  s.  Duhamel. 

Phillips,  s.  Moigno. 

Piazzi-Smith,  s.  Notices. 

PI  Card,  s.  Lemonnier,  Recueil,  Rost,  Phil.  Trans.  6. 

Piclet,  s.  Bibliotheque. 


Nr. 


147 

102 
207 
221 

19 

138 

198 

41 

32 


218 
110 
143 

28 


194 


166 
192 
206 
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Nr. 
Pigolt,  s.  Phil.  Tr.iiis.  76. 

Pilgr.im,   Wellerkuiide  1788 179 

Pingre,  s.   Ilisloiro  1753. 

PhinlacJe,  Maiuiscripll.  Beob.  von  1705—1726  .         .     148 

Poc/.o  hiil,  s.  Sinilli. 

Poggcii  tlorf.     Aiinaleii 142 

—  Bried.  N.irhr 159 
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Eine  Bemerkung  zu  Pohlke's  ,, Hauptsatz  der  Axonometrie'". 

Gewiss  ist  Jedermann,  der  sich  mit  Axonometrie  beschäf- 
tigt, durch  die  Aufnahme  des  »Hauptsatzes  der  Axonometrie« 
in  die  zweite  Auflage  von  Pohlke's  darstellender  Geometrie  in 
hohem  Grade  befriedigt  worden.  Dieses  Buch  hat  sich  damit 
das  Verdienst  erworben,  das  erste  Lehrbuch  der  darstellenden 
Geometrie  zu  sein,  welches  diesen  Satz  mit  Präzision  ausspricht 
und  mit  einem  geometrisch  elementaren,  zugleich  aber  wissen- 
schaftlich strengen  Beweise  begleitet. 

Nur  in  einem  weniger  bedeutenden  Nebenpunkte  erlaube 
ich  mir  eine  Ansicht  auszusprechen,  welche  von  dem  von 
Hrn.  Pohlke  ausgesprochenen  Satze  abweicht;  mir  scheinen 
nämlich  die  beiden  Ausnahmen,   welche   er  von  diesem  Salze 
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in.iclil.   unzulässig   zu  sein.     Meiner  Ansiclil  n;icli  isl  der  Siit/, 
ganz  ausnahmslos  gültig. 

Als  ich  vor  einigen  Jahren  einen  auf  ganz  andere  Grund- 
lagen geslülzlen  Beweis  dieses  Salzes  gab  (Vierleljahrssclirifl 
der  nalurforsch.  Gesellschaft  in  Zürich,  Jahrgang  1861,  S.  254 
u.  f.),  verrnochle  ich  aus  der  Art  jener  Beweisführung  selbst 
keine  S[iur  einer  Ausnahme  oder  Heschriinkung  des  Salzes  zu 
erkennen ;  und  obschon  jener  von  mir  gegebene  beweis  weit 
hinter  dem  Pohlke'schen  zurücksteht,  so  ist  er  doch  der  Art, 
dass  sich  bei  seiner  Kntwickeiung  solche  Ausnahmen  hallen 
verralhen  müssen. 

In  einem  zweiten  Theile  jenes  Aufsatzes  aber,  den  ich  im 
Jahrgange  18G2  derselben  Zeitschrift  veroUenllichte,  und  in 
welchem  ich  einige  besondere  Fälle  dieses  Salzes  behandelte, 
sind  zufällig  gerade  auch  die  beiden  von  Hrn.  Pohlke  als  Aus- 
nahmen bezeichneten  Fälle  besprochen  worden.  Dieselben 
erschienen  mir  aber  nicht  nur  nicht  als  Ausnahmen,  sondern 
ihre  Auflösung  ergal)  sich  mir  auf  eine  ganz  einfache  und 
ungesuchte  Weise  von  selbst,  und  ii-li  wüssle  auch  jetzt  noch 
nichts  Wesentliches  an  demselben  zu  ätidorn.  (Viertelj.dirssch. 
der  naturf.  Gescilsch.  in  Zürich,  18C2,  S.  159  und  speziell  Fall 
Nr.  2,  S.    162  und  Fall  Nr.  5.  S.   170.) 

Das  Häsonnemonl,  durch  welches  Hr.  Pohlke  die  von  ihm 
l)chau|)leten  .Ausnahmen  zu  begründen  sucht  («^  l'l7  der  2.  AuO. 
seiner  darstellenden  Geometrie)  ,  leidet  meiner  .Ansicht  nach 
an  dem  Felder,  dass  es  nur  so  lange  richtig  isl,  als  keine 
unendlich  kleinen  Strecken  der  rechlw  inkhgen  Coordinalen- 
a\en  im  Haumc  und  ki-nie  iinciiillich  kleinen  Neigungswinkel 
der  projicirenden  Linien  zur  IVojekliunsebene  berücksichtigt 
werden.  ICs  isl  .iber  nicht  abzusehen,  warum  diese  unendlich 
kleinen  Grossen  bei  netr.ichiungen  der  vorliegenden  Art  aus- 
geschlossen  weiden  sullleri. 

[J.    W.   \.   Dcx  hwaiiilcn  j 
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lieber  die  Witterung  in  den  Jahren  1827—1840.  Aus 
Stanser-Tagebücliern  ausgezogen. 

(Schluss.) 
Jaiirgang  1836: 

Januar  2.  4.  7.  Sehr  kalt.  10,  12.  15.  16.  Etwas  wärmer, 
Schnee  und  Regen.  17-20.  Es  wird  wieder  kälter.  21-23 
u.  25-28.  Leidentlich  waira,  am  25.  den  ganzen  Tag  Schnee 
und  Regen.    30-31.  Warm,  sturmisch  mit  Schnee. 

Februar  1-10.  Ziemlich  warm,  mit  Regen  und  Schnee. 
11.  12.  Heftige  Sturme.  13-26.  Trocken  und  sehr  kalt.  27-29. 
Etwas  wärmer,  viel  Schnee. 

März  1-7.  Schön,  ziemlich  warm.  7.  u.  8.  Kalter  Wind, 
darauf  Regen  und  Schnee.  10-25.  Sehr  schön,  mit  Ausnahme 
des  16.  ,  an  welchem  eisig  kalter  Regen.  25-31.  Stürmisch 
mit  Regen  und  Schneegestöber. 

April  1.  Schön,  warm.  2-6.  Stürmisch  mit  Schnee  und 
etwas  Regen.  7.  10.  Schön  und  trocken.  10.  12.  14.  15. 
Sturmisch  mit  Schnee  und  Regen.  16-28.  Stets  sehr  schön, 
bis  21.  etwas  kalt.    28-30.  Neblig  und  etwas  Schnee. 

May  1-5.  Schön  aber  kalt,  über  die  Berge  Schnee.  5-7. 
Föhnig  mit  Regen,  trübe  u.  dunkel.  8-19.  Schön,  aber  kalt. 
20.  21.  23.  24.  Gewitterhaft  mit  Regen.  25.  26.  Regen  ,  dann 
etwas  besser  bis  31.,  an  welchem  heftiger  Regen. 

Juny  1-12.  Fast  täglich  Gewitterregen.  13-30.  Stets 
schön,  aber  schwül,  den  18.  19.  28.  Gewitter. 

July  1-21.  Immer  schön,  grosse  Hitze  bis  27"  R..  den 
8.  12.  u.  13.  Gewitter.  21-25.  Regen.  26-30.  Wiederum  sehr 
schön.    30.  31.  Stürmisch  mit  kaltem  Regen. 

August  1.  2.  Trübe,  regnerisch.  3-16.  Sehr  schön  und 
heiss,  den  5.,  namentlich  den  13.  und  14.  ausserordentlich 
heftige  Gewitter.  16.  Regen.  17-27.  Schön,  aber  sehr  schwül. 
29.  30.  Schwül  und  regnerisch.     Den  31.  wieder  schön. 

September  2.  Drückende  Hitze  und  Abends  heftiges 
Gewitter  mit  Sturm.    3.  u.  4.  Sehr  schön.  5-20.  Mit  Ausnahme 
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lies  10.  u.  17.  fast  besländig  regnerisch.  21-23.  Gut.  24.  u. 
25.  Regen.    27-30.  Schön  Weller. 

Oclober  1-27.  Fast  hestJindig  schiin,  den  1.  2.  9.  u.  12. 
etwas  Rogen  und  vom  17.  weg  zieniMcli  klihl.  27.  29.  u.  30. 
Sturm  mit  Kiille  und  Schnee. 

November  1.  u.  2.  Sehr  kall.  3-7.  Lauer  Wind,  reg- 
nerisch. S-12.  Trübe  und  trocken.  14-18.  Ahwecliselnd  bald 
schön,  bald  Regen.  19.  bis  Ende  Monats  nasses  unfreund- 
liches Wetter  mit  viel  Regen. 

December  1-9.  Abwechselnd  bald  schön,  bald  Regen. 
10-12.  Stürmisch.  13-17.  Schnee  und  kall.  19-22.  Kall  und 
trocken.  22.  und  23.  Schön  und  wärmer.  24-26.  Schnee. 
21-31.  Ordentliche  Witterung. 

Jnhrgnug;  1837: 

Januar  1.  u.  2.  Sehr  kall.  3-31.  Warm  und  schön,  am 
8.  u.  27.  etwas  Regen  ,  am  15.  einigen  Schnee  und  2-3  Tage 
clwas  kälter. 

Februar  1-3.  Trübe,  noi)lig.  4-10.  Schön  aber  kall, 
Al[)nachtersee  gefroren.  11-15.  Meist  trübe  und  regnerisch. 
10-19.  Schön,  etwas  wärmer.  20-27.  Meist  unfreundlich,  reg- 
neriscli,  auch  Schneegeslöber.     27.  u.  2H.  Sehr  kall. 

März  1.  u.  2.  Heftige  Kälte.  3-6.  Wärmer,  Schneege- 
slöber. 7-lH  Kalt,  doch  schön,  den  13.  u.  14.  ziemlich  warm. 
19-22  Schneegeslöber.  23-2S.  Schneidend  kaller  Nord,  auf 
den  Bergen  grosse  Schneemassen.     29-31.  Ziemlich  warm. 

April  1-6.  Schöne  warme  Tage.  6-11.  Kaller  Nordwind 
mit  Schneegestöber.  12-23.  Schön  aber  kall,  den  15.  Regen 
und  Schnee.  23.  24.  u.  20.  Regnerisch.  25-30.  Schön,  den 
30.  dunkel. 

May  1.  u.  2.  Seiir  schön,  den  2.  Abends  Gewillorregcn. 
3-25.  I',i>l  alle  Tage,  den  9.  ausgenommen,  regnerisch,  Irübe, 
kalt.     25-31.  Schön,  föhnig  und  warm. 

Juny  2-1.  Trübe.  5-30.  Stets  herrliche  Witterung,  aber 
schwül  ,  am  11.  10.  und  20.  Gewitierregen  ,  am  30.  heftiges 
Gewitter. 
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July  1-18.  Immer  sehr  schwül,  ;ibwechselntl  schön  und 
Irubee,  am  1.  Abends  heftiges  Gewitter,  den  13-15.  viel  Ge- 
witterregen. 19.  20,  22.  24.  u.  25.  Heftige  Regengüsse,  über 
die  Alpen  Schnee.  23.  26.  21.  u.  29.  Schone  Witterung.  30. 
u.  31.  Ströme  von  Regen. 

August  1.-12.  Sehr  schön  und  warm,  auch  schwül,  den 
8.  etwas  trübe.  12.  Abends  starkes  Gewitter.  Den  ganzen 
folgenden  Tag  Regen.  14-26.  Immer  sehr  schön,  meist  schwül. 
27-31.     Rf^gnerisch,  unh-euiidlicli.     31.  Ordentlich  wann. 

September  1.  Wind  und  Regen.  2-13.  Schön,  trocken, 
aber  vom  4-8.  kalter  Wind.  13-15.  Schlecht,  Wind  u.  Regen. 
15-24.  Immer  sehr  schön.  24.  25.  Kalt  frostig ,  mit  Regen. 
25-30.  Schön,  aber  etwas  kalt. 

October  1-6.  u.  8.  Sehr  schön,  am  Abend  oder  Nachts 
meist  Regen.  7.  9.  u.  10.  Sehr  regnerisch.  11-26.  Herrliche 
Witterung.     26-29.  Regnerisch.     30.  31.  Schön  und  warm. 

November  1-8.  Mit  Ausnahme  des  2.  regnerisch,  auch 
Schneegestöber.  8.  u.  9.  Schön.  10-15.  Stürmisch  mit  Regen 
und  etwas  Schnee.  15-20.  Abwechselnd  hell,  trüb,  Regen, 
Schneegestöber,  schön.  21.  22,  Sturm  u.  Regen.  23-26.  Sehr 
schön.    2'Z-Ende,  Regnerisch,  kalt  und  unfreundlich, 

December  1-10.  Meist  recht  ordentlich,  mitlelkaltes,  zu- 
weilen nebliges  Weller.  10,  11.  13.  Regen  u.  Schnee.  14-20. 
Schön  ,  im  Thale  zuweilen  Nebel.  20.  21.  u.  23.  Sturm  und 
Regen.    22.  24-31.  Recht  schön,  die  letzten  Tage  etwas  neblig. 

Jahrg^aiig  1838: 

Januar  1-4.  Ordentlich,  doch  neblig.  5.  Regenwetter. 
6-21.  Immer  sehr  kalte  Witterung,  beissender  Nord,  8.  u.  17. 
etwas  Schnee,  die  letzten  Tage  dicker  Nebel..  28-31-  Ziemlich 
wärmer. 

Februar  1.  u.  2.  Warm  und  feucht.  3-11.  Kalt,  den  3, 
u.  4,  etwas  Schnee,  vom  9.  sehr  schön.  11-16.,  den  12.  u. 
13,  ausgenommen,  Schneegestöber,  kalt.  16-18.  Nass,  Regen 
und  Schnee.  19-26.  Schön  aber  kalt,  26.  u.  27.  Regnerisch. 
28.  Wieder  schön. 
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März  1-5.  Mit  Ausnahme  des  2.  sehr  schün.  6-10.  Roijou 
und  Schnee.  11-15.  Schön,  aber  ziemlich  koll.  IC.  Westwind 
mit  Regen.  17-li>.  Ileftif,'er  Schnee.  Den  20.  ist  es  schün. 
21-24.  Schnee  und  Regen.     20-31.   Schon  aber  meist  kalt. 

.April  1.  Es  schneit  heflig.  2-13.  Mit  Ausnahme  des  8., 
wo  es  regnet,  sehr  schon, /loch  kalt.  13-21.  Immer  stürmisch, 
Regen  und  heftiges  Schnepgcstüher.  22-21.  Sehr  schon,  am 
26.  Abends  Gewitter.  21-29.  Regen  ,  selbst  Schneegestöber. 
30.  u.  31.  Schon,  aber  kalt. 

.May  1-19.  Meist  schön,  selbst  sehr  heiss,  wie  am  6.  10. 
16.  u.  17.;  hin  und  wieder  sehr  kalte  Nächte.  19.  20.  Düsler 
und  kalt.  21-29.  Schön,  nur  am  23.  stürmischer  Regen.  29-31. 
Sturuj  und  Regen. 

J  u  n  y  1-6.  .Sehr  heiss,  gewitterdrohend.  6-9.  Regen. 
10-19.  Sehr  schön,  den  12.  u.  13.  etwas  Regen,  am  18.  u.  19. 
lieftiges  Gewitter.  20-30.  Sehr  heiss.  Oelters  «Irohten  iieftige 
Gewitter  und  losten  sich  in  leichten  Regen  auf. 

Juiy  1-20.  Sehr  schön,  gegen  den  13.  brennende  Hitze, 
den  3.  ;.  u.  13.  Nachmittags  Gewitter,  am  16.  etwas  Regen. 
21-31.  Dunkle,  trübe  Regentage. 

.\ugust  1-5.  Schön,  am  3.  etwas  Regen.  6-8.  Regnerisch. 
9-17.  Mit  Ausnahme  des  14.  herrliche  Witterung.  17.  u.  18. 
Regnerisch.  19.  u.  20.  Sciiön.  21-26.  Stürmisch,  Regen.  27. 
28.  u.  31.  Schön.    29.  u.  30.  Regen. 

September  1-8.  Sehr  schön.  8-13.  Düster,  stürmiscli, 
regnerisch.  11-18.  Schön.  19-21.  Düster,  regnerisch.  21-30. 
Herrliche  Witterung,   den  ÖO.  noch  Regen. 

October  1-13.  Recht  schön,  die  ersten  Tage  etwas  trübe. 
13-15.  Sturm  mit  Schnee  und  Regen,  kalt.  16-29.  Herrliche 
Tage,  am  27.  etwas  liegen.  29-31.  Regnerisch,  Schnee  bis 
tief  hinab. 

November  1-6.  K.dl,  Schnee  oder  Regen.  7-18.  Schön, 
warm,  den  10.  u.  12.  Regen.  18-21.  Regenwetter.  22-24. 
Schön.  25-27.  Schnee  u.  Regen.  2S.  Nobel  u.  dunkel.  29. 
u.  30.  Schon,  Nachts  Sturm. 
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December  1.  3.  4.  Schon.  2-5.  Regen.  6-12.  Dunkel 
trUbe,  am  8.  Schnee.  13-31.  Trocken  und  meist  ziemlich  ka(t, 
den  29.  etwas  Schnee. 

Jahrgangs  1S39: 

Januar  1.  u.  4.  Schön.  2.  u.  3.  Sturm  und  Regen.  7-13. 
Sturm  mit  Regen  u.  Schneegeslobel*.  13.  u.  14.  Schön,  warm. 
15-17.  Weslsturm  mit  Regen  und  Schnee.  18-21.  Schon, 
Nachts  zuweilen  etwas  Schnee.  22-31.  Abwechselnd  an  einem 
Tage  Schneesturm,  am  andern  Kälte. 

Februar  1-4.  Sehr  kalle  Morgen.  5.  6.  u.  8.  Regnerisch. 
9.  u.  10.  Kalt.  11-16.  Düster,  regnerisch.  16.  u.  17.  Recht 
warm  und  schein.  18-20.  Schnee  u.  kalt.  21-23.  Ordentlich. 
24-28.  Unfreundlich,  kalt,  stürmisch. 

März  1-7.  Recht  schon  ,  jedoch  kalt,  beissender  Nord.  8. 
u.  10.  Schneesturm.  9-16.  Schon,  aber  kalt.  16-21.  Düster, 
windig,  kalt,  den  19.  Schneesturm.  22.  Trübe  u.  regnerisch. 
23-25.  u.  27.    Sehr  schön.     26.  u.  28-31.    Regen  und  Schnee. 

April  2-6.  Regenwetter.  7-24.  Schön,  aber  kalle  Nächte, 
den  16.  Regen.  24-28.  Stürmisch  mit  Regen,  während  der 
Nacht  Schnee.    29-30.  Freundlich. 

May  1-12.  Herrliche  Witterung,  Tage  schön  u.  warm,  auf 
den  Abend  und  während  der  Nacht  hie  und  da  Regen.  13. 
17.  u.  18.  Regen,  auf  die  Nacht  Schnee  und  Regen.  15.  u.  16. 
Düster  und  kalt.  20.  u.  21.  Schon.  22-27.  Unfreundlich,  kalt, 
stürmisch  und  regnerisch.     28-30.  Sehr  schön. 

Juny  1-6.  Regnerisch.  7-28.  Immer  sehr  heiss,  den  10. 
u.  26.  starkes  Gewitter.     28-30.  Regen. 

July  1.  3.  u.  4.  Neblig.  5 -Ende  herrliche  Witterung, 
aber  meist  schwül ,  den  15.  16.  21.  u.  25.  sehr  starke  Ge- 
witter. 

August  1-4.  Schön,  heiss,  am  4.  Abends  Gewitter.  5-9. 
Veränderlich,  duster,  den  7.  schön.  10-15.  Schön  mit  Aus- 
nahme des  13.  15-22.  Regnerisch,  trübe,  den  18.  jedoch  schön. 
22-27.  Schön.    27-29.  Trübe.    30.  u.  31.  Schön. 

September  1-4.  Regnerisch.    5-14.  Sehr  schön.    14.  u. 
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15.  SlUrmiscIl.  16.  u.  17.  Hegiienscli.  lS-29.  Sehr  schon, 
Naclits  liiii  uiul  wieder  Reuen.  '29.  u.  30.  lilwjis  Regen,  den 
30.  wieder  scliüii. 

Ocloher  1-*21.  Meist  sehr  schön  und  lieiss,  den  11.  hef- 
tiger Fohnslurni  ,  den  15.  u.  10.  etwas  nelilig,  doch  w.nrm. 
21-28.  Nehlig.  trühe,  den  24.  sehr  schün.  28-30.  Regen.  31. 
Ordenihch. 

Noveinher  1-9.  Schün.  13.  Triihc,  doch  trocken  und 
Warm.  10.  Warmer  Regen.  11-30.  Ordentliche  Witterung, 
Nordwind,  meist  etwa?  nehhg  und  kalt. 

Decemher  1.  3.  u.  4.  Schön  aher  kalt.  2.  5.  u.  0. 
Starker  kalter  Regen  und  Schneesturm.  7-13.  Trocken, 
schon  ,  vom  9-11.  starker  Nordwind.  13.  14.  10.  u.  17.  Sehr 
regnerisch,  auch  Schneesturm.  15.  lS-20.  u.  22.  Schön  u. 
warm.  21.  u.  23.  Warme  Regen.  24-31.  Ausserordentlich 
milde  Witterung,  trocken,  den  29.  Regen,  darauf  etwas  kalt 
und  dunkel. 

Jnhrgnng;  1810: 

Januar  1-4.  Sehr  schön,  etwas  warmer  Regen.  5.  Regen. 
6.  Wind  mit  Schncegestöhcr.  7-9  Schön  aher  kalt.  10-17. 
Nehlig,  doch  trocken,  kalt.  17.  Warm,  liher  die  Rerge  Schnoe. 
18-27.  Schön,  hin  und  wieder  Naclits  Wind  mit  Regen.  27-29. 
Nachts  hedige  Stürme  mit  Schnee  und  Regen.  30.  u.  31.  Sehr 
schön  und  warm. 

Februar  1-4.  Schön.  5-10.  Regnerisch,  den  5.  etwas 
Schnee.  10-18.  Sehr  schön.  lS-25.  Nordstiirme,  kalt.  25-29. 
Schün  aher  kalt. 

März  1-S.  Sonnig,  aher  kalt.  9-18.  Trühe,  nehlig  und 
kalt,  19-26.  Ilehige  Stürme  mit  Schneegestöher.  27-31.  Schön, 
aber  immer  kalt. 

April  1-30.  Hesländig  herrlich  schön,  ein  einzig  mal  den 
10.  Regen. 

May  1-10.  Sehr  schön,  sehr  trocken,  dr'n  0.  u.  7.  etwas 
Regen.  10.  u.  11.  Kühl,  regnerisch.  12-10.  Schön,  am  15.  ein 
Gewitter.     10-21.  Sehr  veränderlich,    bald  schön,  bald  Regen. 
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21-23.  Schlecht,  regnerisch  und  kalt.  24-30.  Herrlich  Wetter, 
am  28.  ein  Gewitter. 

Juny  1.  u.  2.  Schön,  den  2.  Gewitter.  3.  Stürmisch,  kalt. 
4-23.  Schön,  schwul,  den  10.  18.  u.  22.  Gewitterregen.  23-21. 
Sehr  regnerisch.     21-30.  Recht  schön,    den   29.  etwas  Regen. 

July  1-12.  Schön,  aber  äusserst  schwul  und  gewitterhaft, 
fast  täglich  etwas  Gewitterregen.  12-14.  Regnerisch,  kalt,  tief 
über  die  Berge  hinab  Schnee.  15-25.  Sehr  schön  und  warm, 
den  20.  starker  Regen.  25-29.  Meist  starker  Regen,  den  26. 
sonnig.     29-31.  Sehr  schön. 

August.  Den  ganzen  Monat  sehr  schön,  aber  auch  sehr 
heiss  und  gewitterhaft,  den  8.  15.  19.  u.  20.  Gewitterregen, 
vom  26-30.  fast  täglich  kleinere,  am  I.  u.  25.  überaus  heftige 
Gewitter. 

September  1-12.  Schön,  den  3.  u.  6.  auf  die  Nacht 
Regen.  12-16.  Regen.  16.  u.  17.  Ordentlich.  18-20.  Regen. 
21-25.  Schön,  doch  kühl.  25.  u.  26.  Regnerisch.  21-30.  Sehr 
schön.     30.  Heftiger  Nordsturm. 

Oc  tober  1-7.  Schön,  aber  kühl.  8.  Regen.  9-13. 
Düsler,  neblig,  kalt.  13-17.  Sehr  schön,  doch  etwas  kalt. 
17-27.  Regnerisch,  auch  wohl  Schnee,  zuweilen  Sturm.  27- 
29.  Schön.    30.  u.  31.  Unter  Gewitier  Ströme  von  Regen. 

November  1-14.  Schöne  Witterung,  am  Morgen  des  7. 
8.  u.  9.  ziemlich  Regen,  nachher  hell  und  schön.  14-16.  Kalter 
Regen.  17-19.  u.  21.  Schön.  20.  22.  u.  23.  Regen  u.  Schnee. 
24-27.  Schön,  trocken  und  kalt.     27-30.  Trübe  und  neblig. 

Deceraber  1.  u.  3.  Regnerisch.  2.  4-12.  Hell  und  be- 
deutend kalt.  12.  u.  13.  Neblig.  14-18.  Nord  und  ausser- 
ordentlich kalt,  wie  seit  anno  1830  nicht  mehr.  18-20.  Etwas 
wärmer.  21-31.  Wieder  sehr  kalt ,  beissender  Nord  ,  trübe. 
31.  Beträchtlich  wärmer.  [C.  Deschwanden.] 
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ücborsicht  doi*  durch  Selionkuns:.    Tausch  und  An- 

schalFung  iui  Jahr    I8(l.')  für  die  ISibliutkok  der  (ie~ 

sollsehaft  eingogaiiijcncn  Sohriftcn, 

I.    Als  Geschenke  hat  die  Gesellschaft  empfangen. 

Von  Ht'im  Boust,  Erzk-hcr  im  Zeltwcg. 

Deiist,   Fiiod.     r)er  wirkliche  Aiiscliauiiiigs-Uijtetriclil    ;iul    clor 

uiilristi'ii  Sliifi«  (\t'v  (liossoiilelire.   8.  Zürich  1865. 
Beust.  Fr.     Karleimelz    des  K;ii)toii.s  Zürich.     D;irslelluny    der 
Bodenverhiillnisse    iles    Kanloiis    Ziiricli.       Karleiinelz    der 
Umgci^end  von  Zürich.     Fliiclieiiiidiall  der  Schweiz.    Dich- 
ligkeil  der  Hevülkeruiii,'.    Zürich.    4.  u.  Fol. 

Von  (Ut  Stliweizerischen  geol.  Coiinn  ission. 
.Matcriaux    pour    la    carte    geologique  de  la  Suisse.     Deuxieuie 
livr.     .Mil  Carle  XV.    Berne  18611. 

Von  Herrn    Prof.  Diirege. 
Diiroge,  Dr.  II.     IvIciiuMile  der  Theorie    der  Fmiclioiieii    einer 

coni[)lexen  veränderlichen  (irüsse.    8.    Leipzig  186i. 
Jahreshericht    1     üiier    die     geologischen    \'orinessunL;en     des 

Slaales  Wisconsin.    Von  F.  Daniels.    8.   Nilwauki  18GI. 
King,   II.     Repoil    on    ihe  Copper    niines    in    Missouri.    8.    St. 

Louis   18.53. 
I'erc'lvnl.  .J.  G.  .'XniUlal  report  on  ihe  geological  survey  of  the 
State  of  Wisconsin.    8.    .Madison  1855. 

N'oii  Herrn  Prof.  Arn.  Kscher   von  der  Linth. 
Jan,  (i.     Iconographie  generale  des  Opliidiens.     Livr.   1—9. 
1.     Paris. 

Von  den  Herren  A.  Ksjiine  nnd  E.  Favre  in  Genf. 
E.spinct  A..  et  F.  Favre.    Ohservalions  geologicjues  et  paleon- 
tologi(|ues  sur  ([uehjues  parlies  des  Alpes  de  la  Savoio  el 
du  C.  de  Schwyz.    8.   Geneve  18C5. 

Von  HeiTii  .\li)li.  Favre  in  Genf. 
Favre,  .-Mf)!!.   l'recis  d'une  hisloire  du  lerrain  houiller  des  Alpes. 

8.    Bihl.  univ.   1865. 
Favre,   Alpli.     Sur  l'origiiie  des  lacs  Al[)ins  et  des  vallees.    8. 
Geneve  18G5. 
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Von  Herrn  Fisclier-Ooster   in  Genf. 
Ooster,   W.  A.    Synopsis  des  Echinodermes  fossiles  des  Alpes 
Suisses.   4.  Geneve  et  Bale  1865. 

Von  Herrn  G.  v.  Frauen felcl. 
8  verschiedene  Abhandlungen  des  Ritter  G.  v.  Frauenfeld. 
Fraucnfeld,  G.  v.   8  Schriften.   Separatabdruck  aus  d.Verhandl. 

des  zool.  bot.  Vereins. 
—  —  Verzeichniss    der  Namen    der   Fossilien    und    lebenden 
Arten  der  Galtung  Paludiiia.     8.     Wien  1865. 

Das  Vorkommen  des  Parasitismus.    8.    Wien  1864. 

Von  der  allgem.  schweizerischen  naturf.  Gesellschaft. 
Topographische  Karte  der  Schweiz.    Blatt  XIII. 
Verhandlungen  der  Schweiz,  naturf.  Gesellschaft.  Versammlung 

48  (1864).   8.    Zürich  1865. 
Verzeichniss  der  Bibliothek  der  Schweiz,  naturf.  Gesellschaft. 
8.    Bern   1864. 

Von  Herrn  Prof.  Lo  cher-Balber. 
Gartenflora.    Von  Regel.    1861.    1862.    1864.    8.     Erlangen. 

Von  Herrn  G.  A.  H  i  r  n   in  Colmar. 
Hirn,  G.  A.    Theorie  mecanique  de  la  chaleur.    Premiere  partie. 
Seconde  edition.   8.    Paris  1865. 

Von  der  Kantonsbibliothek  in  Aarau. 
Katalog     der    Aargauischen    Kantonsbibliothek.      Theil    I.    8. 
Aarau  1865. 

Von  Herrn  Prof.  Kölliker  in  Würzburg. 
Zeitschrift  für  wissenschafll.  Zoologie.    Von  Siebold  u.  Kölliker. 
XV.   8.     Leipzig  1865. 

Von  Herrn  Louis  Lavizzari,;  conseiller  d'etat  in  Lugano. 
Lavizzari,  Louis.    Nouveaux  phenoraenes  des  corps  cristallises. 
Fol.    Lugano  1865. 

Von  Herrn  Dr.  Karl  Mayer. 
Mayer,  Charles.    Tableau  synchronistique  des  terrains  tertiaires 
de  l'Europe.    Fol.    Zürich  1865. 

Tableau  synchronistique  des  terrains  Jurassiques.    Fol. 

Zürich  1864. 
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Von  Herrn  Prof.  ]\I  o  u  s  s  o  n. 
Üollfuss-Ausset.     Maleriaux  pour  lelucle  des  glaciers.  T.  I — 3. 
8.    Paris  1861-65. 

Von  Herrn  Oberst  von  Muralt. 
Zeichnungen    der   fehlenden  Tafeln  zu  Gray's  genera  of  birds. 

Von  Herrn  Dir.  Regel  in  Petersburg. 
Raddc,  G.   Reisen  in  den  Süden  von  Ost-Sibirien.   Bot.Abthcil. 

Bd.  111.   1.     8.     Moscau  18G1. 
Regel,  E.  et  F.  ab  Herder.     Enumeralio    [)laiilarura   in  regio- 
nibus  Cis   et  Transiliensibus  a  Cl.  Semenovio  collectaruin. 
8.     Mcsquae  1861. 

Von  Herrn  Dr.  G.  S  i  d  1  e  r  in  Bern. 
Sldler,  Dr.  Georg.     Ueber  die  Wurllinie  im  leeren  Baume,   i, 
Bern  1865. 

Von  Herrn  J.  J.  Siegfried,  V.  D.  M. 
Fleischer,  Ur.     Ueber    Missbildungen    verschiedener    CuJtur- 

pflanzen.     8.     Esslingen  1862. 
Siegfried,  J.     Geschichte    der   schweizerischen  naturf.  Gesell- 
schaft,   i.     Zürich  1865. 

Von  Herrn  E.  S  t  ö  li  r  in  Zürich.  • 

Stolir,  E.     Die  Kupfererze  an  der  Murlschenalp.   l.    Zürich  1865. 

Von  Herrn  Oberst    uml  Zouglierr  Weis  s. 
üebersichl    26    der    Technischen    Gesellschaft    in    Zürich.     8. 
Zürich  1865. 

Von  Herrn  Prof.  Dr.  II.  W  o  1  f. 
"Wolf,  Dr.  Bud.     Miltheilungen    über   die  Sonnenflecken.     Nr. 
XVI-XVIII.     8.     Zürich  18C'1. 


II.     Als  Tausch  gegen  die  Vierteljahrsschrift. 

Von  ili-r  Naturforsolienden  Gesellschaft  in  A  a  r  a  u. 
Willerungsbeobachtungen  in  Aarau  186i.    4.     Aarau. 

.Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Altenburg. 
Miltheilungen  aus  dem  Ostcriandc.    Bd.  XVH.   1.  2.     8.    Allen- 

burg  1865. 
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Von  dem  Naturhistorischen  Vereine  in  Augsburg. 
Bericlil  XVI.  XVIII.     8.     .^u.u'sharg  1863.    1865. 

Von  der  Naturforsohenden  Gesellschaft    in  Bamberg. 
Bericht  VI.    1861—1862.     8.     ßamheri,'  1863. 

Von  der  Bataviaasch  Genootschap  in  Batavia. 
Tijdscfirift   voor  Indische  Tüal-  Land-  en  Volkenkunde.     Deal 

XIII.  XIV.     8.   Hatavia   1863-1861. 
Tijdsehrift,  naturkiindig,  voor  iNederJandsch  Indie.    Deal  XXV. 

XXVI.    . XXVII.    8.     Balavia   1864. 
Verhandelingen  van  hei  Balaviansch  Genootschap  van  Künsten 
en  Wetenschappen.   Deel  XXX.  XXXI.   4.    Batavia  1863-651. 
Von  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften    in  Berlin. 
Monatsherichte  1864.    8.    Berlin  1864. 

Von  der  Physikalischen  Gesellschaft   in  Berlin. 
Fortschritte,  die,  der  Phy?ik.   Jahrg.  XVIIl.    8.    Berlin  1864. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Bern. 
Miltheilungen.    Nr.  553-579.   8.    Bern  1864. 

Von  dem  Naturhist.  Vereine  der  preuss.  Eheinlande    in  Bon  n. 
Verhandlungen,    Jahrg.  XXI.   8.    Bonn  1864. 

Von  dem  Naturhistorischen  Vereine    in  B  r  ü  n  n. 
Verhandlungen.    Bd.  3  (1864).   8.    Brunn   1865. 

Von  der  Academie  royale  des  ßciences  in  Brüssel. 
Annuaire  de  racaderaie    royale    des  sciences  etc.   de  Belgique. 

1864  et  1865.    12.   Bruxelles  18()4. 
Bulletin    de    i'academie     royale     des     sciences    elc.      2"^  serie. 
T.  XV.— XIX.    8.    Bruxelles  1863.  1864. 

Von  der  Geological  survey  of  India  in  Calcutta. 
Memoirs.    Vol.  III.  2.     Vol.  IV.  2.     Annual  report  1863/64.    8. 
Calcutta  1864. 

Von  dem  naturwissenscliaftl.  Vereine  in  Carlsruhe. 
Verhandlungen,    lieft  1.    4.    Carlsruhe  1864. 

Von  dem  Verein  für  Naturkunde  zu  Cassel. 
Bericht   XIV.   8.     Cassel  1864. 

Von  der  societe  Imperiale   des  sciences   naturelles  de  Cherhourg. 
Menioires.     T.  X.   8.    Paris  1B64. 
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Von  der  Naturl'or.scheuJt'n  Gesellschaft  in  C  h  u  r. 
Jahrosberichl.  N.   F.  10.    8.    Cliur  1865. 

Von  der  Naturhistorisclien  Gesellsolialt  in  Dun  zig. 
Schriften.  N.   F.    Bd.  I.  2.     8.     Danzig  1865. 

Von  dem  Vereine  für  Erdkunde  in  D  arm  st  ad  t. 
NolizI)l;ill.    Drille  Folge.     Heft  3.     8.     Üarmsladt  ISGi. 

Von  der  Academie  des  sciences  ä  Dijon. 
Meinoires.     Deuxieine  serie.     T.  XI.   8.    Dijon  18611, 

Von  der  Acadoniia  Civsar.  Leop.  Carol.  in  Dresden. 
Acta  nova.   T.  (XXill)   XXXI.     4.     Dresdai  1861. 

Von  der  National  history  societj  in  Dublin. 
Proceediugs.    Vol.  IV.  2.     8.     Dublin  1865. 

Von  der  Zoologischen  Gesellschaft   in  Frankfurt. 
Der  zoologische  Garten.    1865.    8.    Frankfurl. 

Von  der  Naturforsclienden  Gesellschaft  in  Freihurg. 
Berichte    über    die    Verhandlungen.      Bd.  lil.  3.  4.     8.     Frei- 
burg  1865. 

Von  der  societe  de  physique  a  Gen  e  v  e. 
Memoircs.    T.  XVII.  2.  XVIII.  1.     i.     Geneve  1861. 

Von  der   Oberhessischen  Gesellschaft   für  Natur-  und  Heilkunde 
in  G  i  e  s  s  e  n. 
Bericlil  XI.     8.     Glossen  1865. 

Von  der  Oberlausitzischen  Gesellschaft  der  Wis.sensch.   in  Görlitz. 
Neues  Lausitzisches  Magazin.   Bd.  41.   8.    Görlitz  18G1. 

Von  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Gott  in  gen. 
Nachrichten  von  der  K.  Gesellschaft  d.  Wissenschaften.    1861. 
8.     Gültingen  1865. 
Von  dem  naturwissenschaftl.  Verein  für  Steiermark  in  G  r  a  t  z. 
Mitlheilungen.     lieft  1.  2.     8.     Gralz. 

Von  der    iiatuihistorischen  Gesellschaft    in  Hannover. 
Jahresbericlil    Xl\.     1.     Hannover  1865. 

Von  dem   histor.  nicdic.  Vereine   in  Hridelberg. 
Vorhandlungen.     Bd.  IV.  1.     8.     Heidelberg  1865. 
Von  dem  naturhistor.  Landesmuseum  von  Kärnten  in  Klagen  fürt. 
Jahrbuch    (<es    naturhistor.    Landesmuseums    von    Kumten    6. 
8.     Klagcnfurl  186». 


398  Nolizen. 

Von  der  K.  dänischen  Akademie  in  Kopenhagen. 
Oversigt    over    det    K.    danske  Vidensk.'ibernes   Selskabs  For- 
handlinger.    1864.     8.     Kjöbeiihavn. 

Von  der  Astronomical  Society   in  London. 
Astronomical     observolions    made    at    Greenwich.     1862.     4. 

London  1864. 
Memoirs    of    the    R.    Astronomical    socicty.     Vol.   XXXIL    4. 
London  1864. 

Von  der  Royal  philosoph.  Society  in  London. 
Proceedings.    Nr.  70—77.    8.     London  1864.    1865. 

Von  der  Royal  geographical  Society   in  London. 
Journal.    Vol.  33.  34.     8.     London  (1864). 
Proceedings.    Vol.  IX,    8.     London  1865. 

Von  der  Linnean  Society   in  London. 
Journal.     Zoology.  30.     Botany.  31—34.     List  of  n:iembers.     8. 
London  1865. 

Von  der  Zoological  Society  in  London. 
Proceedings.    1864.     8.     London  1864. 

Von  der  Chemical  Society  in  London. 
Journal,  the,   of  the  chemical  society.     Ser.  2.    Vol.  II  22—30. 
8.     London  1864. 

Von  der  Academie  Lnper.  de  Lyon. 
Memoires.     Classe    des    letlres.     N.    S.    T.    XI.      Glasse    des 
sciences.     T.  Xlil.     8.     Lyon  I8G2.    1863. 

Von  der  societe  Linneenne  in  Lyon. 
Annales.     N.  S.  T.  XI.    8,     Lyon  1865. 

Von  der  societe  des  sciences  phys.  et  naturelles   de  L  y  o  n. 
Annales.    3"  serie.    T.  6.  7.   1862.    1863.     8.     Lyon. 

Von  dem  Verein  für  Naturkmide  in  Marnnheim. 
Jahresbericht  30.  u.  31.     8.     Mannheim  1864. 

Von  der  Sqcietä  Italiana  di  scienze  nat.  in  Mailand. 
Atti.  Vol.  VI.  5.    VIII.  2.     8.     Milano  1865. 

Von  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München. 
Silzungsberichte  1864:  II.2.    1865  1.1-4.   11.1.2.   8.    München. 
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Von  der  Pliilomathischen  üosollschaft  in  Ncisse. 
Üentlil   r».    18G3,  C.5.     8.     Noisso   18G5. 

Von  der  socicte  des  scienccs  naturelles  de  N  e  u  c  li  ü  t  e  L 
lUilleliii.    T.   VII.  1.     8.     Neuchulel  1865. 

\\>n  dem  Offenbacher  Verein   für  Naturkunde. 
Herichl.     8.     Ofreiihiich  1864. 

Von  der  K.  ungarischen  naturf,  Gesellschaft  in  1'  e  s  t  h. 
Hericlil.     Vierler  ß;iml.     1  u.  2.     8.     I'esth   1864-65. 
Jiihres.iiizeiger.     1862  —  1861.     8.     Pcslh  1865. 

Von  der  acadeniie  Inip.  des  sciences  de  St.  Petersbourg. 
Hulleliii.   T.  VII.  3 -6.  VIII.  1—e.  4.    Sl.  Pelersburg  1863.   1864. 

Von  der  Nicolai-Hauptsternwarte  in  St.  Petersburg. 
J;)liresberichl  abgesliiUet  von  0.  Slruve.    Aus  dem  Uussischen. 
8.     St.  PelePöbiirg  1864. 

Von  der  Gesellschaft  Lotos  in  Prag. 
Lolos,    Zeilsclirirt  für  N.ilurwissenschaflen.     Jahrg.  II,  III,   IV, 
V,   VI,  VII,   VIM.  XIV.     8.     Ping  1852-64. 

Von  dem  Verein  für  Naturkunde  in  Press  bürg. 
CorrospoiKlenzblall.     Jahrg.  II  (1863).     8.     Pressburg. 
Von  dem  zuol.  niiiioral.  Verein  in  Regensburg. 
Correspondenzblall  18.     8.     Regensburg  1864. 

Von  dem  Naturforschenden  Verein  in  li  i  g  a. 
Correspondenzblall.    Jahrg.  14.     8,     Riga  1864. 

Von  der  Schweiz,  entomol.  Gesellschaft  in  Schaff  hausen. 
MillhcihiDgf'ii  der  scliweizer.  eiiloniol.  Gesellscliaft.  1.  8.  9.  10. 
8.    Scbairiiausen, 

Vom  entomolog.  Verein  in  Stettin. 
Slelliner  Enloniol.  Zeilung.     Jahrg.  26.     8.     Slellin  1865. 

Von  der  K.  Schwed.  Akademie  der  Wissensch.  in  Stockhi)lm. 
K.    Svenska    Velenskaps-Akadeniion     Ilandlirigar.     Ny    Föijd. 

Femle  bandet.     Fürsla  Ilüflel.     4.     Slockholm  18G5. 
Ufvcrsigt  af  K.  Vetenskaps-Akademiens  Fürhandlingar.    Ang.  21 

(1864).     8.     Stockholm  1865. 
Meleorologiska  Sverige  Jakltagciser.    Femle  Üandel.   4.    Slock- 
liubn  1865. 
X.  1.  26 
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Loven,  S.     Om  Öslersjön.     Föredrag,  d.  9.  Juli  1863.    8. 

Von  dem  Naturwissensch.  Verein   in  Stuttgart. 
Wiirllembergische  nalurwissensch;iflliche  Jahreshefle.   XX  2.  3. 
XXI  1.     8.     Slullgart  1861.    1865. 

Von  dem  K.  Nederlandsch  meteorolog.  Institut  in  Utrecht. 
MeteorologischeWaarnemingen  inNederland  1864.  Utrecht  1865. 

Von  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
Sitzungsberichte.     Mathemalisch  naturwissenschaftliche  Classe. 
Ablh.  I,   Bd.  XLVII.  4.5.   XLVIII.  XLIX.  L.  1-3.  Ablh.  II. 
Bd.  XLVII.  5.  XLVIII.   XLIX.  L.  1—4.   8.    Wien  1863-65. 
Von  der  K.  K.  geologischen  Eeichsanstalt  in  W  i  e  n. 
Jahrbuch.    1865.    1—3.   8.   Wien  1865. 

Von  der  zoolog.  botan.  Gesellschaft  in  Wien. 
Verhandlungen.     Bd.  XIV.     8.     Wien  1864. 

Von  der  K.  K.  geograph.  Gesellschaft  in  W  i  e  n. 
Miltheilungen.    Jahrg.  VII.  VIII.    8.     Wien  1863. 

Von  dem  Niederösterreich.  Gewerbsverein  in  Wien. 
Wochenschrift.    Jahrg.  XXVI.    8.     Wien  1865. 
Ruckbhck  auf  das  W^irken  des  niederbsterr.  Gewerbvereins.   8. 
Wien  1865. 


III.    Anschaffungen  im  Jahre  1865.  * 

Zoologie. 
Jan«     Iconographie    generale    des    Ophidiens.      Livr.    10 — 13. 

Texte  1.  2.     4.     Paris  1865. 
Thomson,    C.  G.     Skandinaviens  Coleoptera.     Tom.   I — VII  1. 

8.    Lund  1859—1864. 
Wiener    entomologische    Monatschrift.      Bd.  1  —  8.     8.     Wien 

1857—1864. 
Brunner  de  Wattewil,  Gh.    Nouveau  Systeme  des  Blatlaires.  8. 

Wien  1865. 

Botanik. 
Bentham,  G.,  and  J.  D.  Hooker.     Genera  plantaruni.    Vol.  I  1. 
8.     Londini  1862. 
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Schierer,  L.  E.     Lichcr)um  Ilelveticorum  spicilcgium.   Sectio  1 

et  2.     \.     BcrriiL'  1823-2G. 
Hooker.  \V.  J.     Flora  Borenli-Aniericana.    2  l.  \.    Loiulon  1810. 
Lcdebour ,    C;ir.  Fried.      Flora    Rossica.     \  l.     8.     StuKgarlia? 

1812-53. 
Fries ,  Elias.     Sumtna  vegelabilium  Scandinavia}.     8.     Upsalia; 

1816-1849. 
Anderson,  N.  J.     Planlae  Scandinavia?.     Fase.  I  u.  II.    8.    IIoI- 

iiiiie  1819-52. 
Anderson,  N.  J.     Gonspectiis  vegelationis  Lapponicac.    8.    Up- 

saliu)  1846. 
AndrfB,  C.  J.     Vorwellliclie  Pllanzen.     Ilofl   I.     1.    Bonn   18C.'). 
Sckunlcln,  L.     Abbildungen  von  fossilen  Pllanzen.    4.    Wies- 
baden 18G5. 
Pariatore,   Fi).     Flora  Ilaliana.  Vol.  1—3.    8.    Firenzc  18.")0-60. 
Schenk,  A.     Die    fossile   Flora    der  Grenzschichten    des  Kcu- 

pers  und  Lias.  1.    4.     Wiesbaden  1865. 

P  li  }•  .s  i  k    und    Che  ni  i  e. 

Lusche,  G.  E.  Meteorologische  Abhandlungen.  Bd.  1.  8. 
iJresdon   1865. 

IN'ägeli,  K.,  und  S.  Schwendener.  Das  Mikroscop.  Th.  1.  8. 
Leipzig  1865. 

Zeitschrift  für  analytische  Chemie.  Jahrg.  1—4.  8.  Wies- 
baden  1861  — 18G5. 

Mathematik    und    A  s  t  r  o  n  o  ni  i  o. 

Poncelct.    Traite  des  proprieles  projectives  des  figures.  2'edit. 

T.   1.     1.     Paris  1865. 
Quarlerly  Journal  of  nialhemalics.     21—25.     8.     London. 
Llbri.     Ilistoire  des  sciences  malhenialiques  en  Italie.    4  vol.    8. 

Hallo   1865. 

T  I'  c  li  n  0  I  0  g  i  0    und    Landwirt  h  s  c  li  a  f  t. 

Bericht  über  die  Erhebungen  der  Wasserversorgungs-Com- 
mission  in  Wien.    4   u.  Fol.     Wien  1861. 
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Geographie   und   Reisen. 
Schrenck,  Dr.  L.  v.    Reisen    und  Forschungen    im  Amurland. 

Bd.  I.  1.  2.  II.  2.    4.     Sl.  Petersburg  1858-1860. 
Pctzholdt,  AI.     Der  Kaukasus.     Th.  1.     8.     Leipzig  1866. 
Martins,  Gh.     Du  Spilzberg  au  Sahara.     8.     Paris  1866. 
Livingstone,  Dav,  and  Cliarles.     Narralive  of  an  expedilion  lo 

Ihe  Zambesi    1858     186i.     8.     London  1865. 

Vermischtes. 
Fonvielle,  W.  de.     L'homme  fossile.     8.     Paris  1865. 
Müller,  Fr.     Für  Darwin.     8.     Leipzig  1861. 
Boucher  de  Perthes.     De  la  mächoire  de  Moulin  Quignon.     8. 
Paris  1864. 


50Q. 

Personalbeslaiid 


der 


iiaturforsclieiideii  Gesellschaft  in  Zürich 


(10.  Mai   1865J. 


a.  Ordeiilliclie  Alilgliedcr. 


1.  Hr.  Zcllcr,  Joh.,  Seidenfärber 

2.  -  Römer,  H.  Casp.,  all  Direivlor 

3.  -  V.  Muralt,  H.  C,  alt  Biirgcrineisler 
\.  -  Xüselieier.  I).,  (ienic-Obersl 
5.  -  Schill/.  H.  Casp.,  Kauriiiaiin 
ti.  -  Loc'hor-IJalijer,  Hans,  i)r.  Professor 

7.  -  Weiss,  H.,  Zeuffhaus-Direktor  . 

8.  -  V.  Kscher,  G.,  Profes.'^or    . 

9.  -  Halm,  C,  Me.i.  Dr.    . 

10.  -  Lochcr-Z\\iii;:li.  H..  Dr.  Professor 

11.  -  Hess,   J.  L.,  a.  Sla(lli>räsi(leMt   . 

12.  -  Muralt,  H.,  Oberstlieuleiiaiit 

13.  -  Homer,  J.  J..  Dr..  Hibliothekar 
l'i.  -  Zellcr-Klauscr.  J.  .1..  (',liernik<'r 
1').  -  (irällc,  C.  H.,  Dr.  Professor  . 
Kl.  Ksclier  \.  »1.  I.iiilli.  .\..  Dr.  Professor 
17.  Wiser,  D. ,  Dr.  pliil..  Miueralou 
IS.  -  Keller.  F..  Dr.  pliil.,  Präs. d.ant.Mies 
1!>  -  .Moussoii.  ]{.  A.,  Dr.  Professor. 

20.  -  Siei:frieil.  Ouiist.  (I.  Schweiz.  .\al.-(ies 

21.  -  Trümpier-ScIiiiKhess.  J.,  Fabrikbes. 

22.  -  Heer,  O.,  Dr.  Professor 

23.  -  Lavater,  J.,  .Apotheker 
2\.  -  ririch,  M.,  Professor 
25.  -  Meier-.Vhrcns.  C.  M.   Dr. 


Geb. 
Jahr. 

Aufn.Eiiit.in's 
Jahr.  Coinite. 

.   1777 

180'l 

1812 

.  1788 

1812 

— 

1779 

181G 

- 

.   1792 

1817 

1829 

.   1792 

1817 

— 

1797 

1819 

1821 

.   1798 

1822 

1843 

.  1800 

1823 

1826 

.  1802 

1823 

1826 

.   1800 

1823 

.   1788 

1821 

— 

.   1803 

1826 

1857 

.   ISO'l 

1827 

1831 

isoc; 

1828 

.   179!) 

1828 

— 

.   1807 

1829 

isn 

.   1802 

1829 

18i3 

*.   1800 

1832 

1835 

.   1805 

1833 

1839 

V   1800 

1833 

1850 

.   1805 

1833 

— 

.   1809 

1835 

18\0 

.   1812 

1835 

1851 

.   1802 

1836 

1847 

1813 

1836 

1854 

26.  Hr.  Slockar-Escher,  C,  Bergralh     . 

27.  -  Hofmeister,  R.  H.,  Prof.    . 

28.  -  Zeller-Tobler,  .F..  Insenieur 

29.  -  Wolf,    R.,   Dr.  Professor     . 

30.  -  Pesta'ozzi-Schullhess,  A.,  Raiiquier 

31.  -  KöIliker.A.,Dr.  Pr.,inWürzl)urg'abs 

32.  -  Nägeli,  K.,  Dr.  Pr.,  in  München  (abs 

33.  -  Koh'er,  J.  M.,  Lehrer  im  Seminar 

34.  -  Meier-Hofmeisler,  J,  C.  M.  Dr. 

35.  -  V.  Mnralt,  L.,  M.  Dr. 

36.  -  V.  Deschwanden,  M..  Professor 

37.  -  Koch,  Ernst,  Färber 

38.  -  Xüscheler,  A..  Rechenschreiber 

39.  -  Zeiler-Zundel,  A..  Landökononi 
10.  -  Deuzler,  H.,  Ingenieur  (abs.)  . 
41.  -  Wild,  J.,  Prof.,  Slrasseninsp.    . 

i2.  -  Ziegler,  M.,  Geograph  in  Winlerlbu 

13.  -  Vogel,  Apotheker 

i%.  -  Escher,  J..  Dr.,  Oberrichtor 

iö.  -  Menzel,  A.,  Professor 

4C.  -  Meier,  H.,  Dr.  Professor  . 

'l7.  -  Schäppi,  R.,  Erziehungsralh  in  Horgei 

18.  -  Frey,  H.,  Dr.  Professor     . 

49.  -  Oenzler,  W.,  Lehrer  am  Seminar 

50.  -  Vögeli,  F..  Dr. 

5t.  -  Goklschiuid,  J.,  Mechaniker 

52.  -  Tobler,  J.  .T.,  Ingenieur     . 

53.  -     Anisler,  K.,  Dr.  Prof.  in  SchalTh.  (abs] 

54.  -  GastelK  A.  .!..  Dr.  Professor 

55.  -  V.  Planta,  A.,  Dr.  in  Reichenau  (abs 

56.  -  Sieber,  G.,  Kaufuiann 

57.  -  Städeler,  Dr.,  Professor     . 

58.  -  Cloelta,  A.  L.,  Dr.  Prof. 

59.  -  Rahn-Meier.  Med.  Dr. 

60.  -  Pestalozzi,  Med.  Dr. 
6t.  -  Stöhr,  Mineralog 

62.  -  Hug,  Oberl.  d.  Math. 

63.  -  Scliindler-Escher,  C,  Kaufmann 


Geb. 
.Tahr. 

Aufn  Eint.in's 
Jahr.  Comite. 

1812 

1836 

— 

1814 

1838 

18^7 

1811 

1838 

18.58 

1816 

1839 

1856 

1816 

1840 

1851 

1817 

1S41 

1843 

1817 

1841 

1849 

1812 

1841 

— 

1807 

1811 

~ 

1806 

1811 

1865 

1819 

1812 

1850 

1819 

1842 

-- 

1811 

1812 

1855 

1817 

1812 

— 

1811 

1813 

1850 

1811 

1813 

— 

1801 

1813 

— 

1816 

1811 

- 

1818 

1816 

— 

18!0 

1817 

1857 

1815 

1817 

18G2 

1827 

1817 

— 

1822 

1818 

1853 

1811 

1848 

— 

1825 

1818 

— 

1815 

1849 

- 

1821 

1851 

— 

1823 

1851 

— 

1822 

1851 

— 

— 

1852 

— 

1827 

1852 

— 

1821 

1853 

1860 

1828 

1851 

— 

1828 

185  t 

— 

1826 

1854 

1857 

.1820 

1854 

— 

1822 

1854 

— 

1828 

1854 

— 

fil.  Ilr.  Sidlor.   Dr.,  l'i()r('>Mir  in  J{(mm    ; 

(■)■).  -  ("|.iii>iii>.  II..   I>i"..  ProIVsxir.     . 

(i«.  -  IJolIoy,  P.,  Dr.  I'rof. 

67.  -  Orl^'ics,  Oberuärlner 

6S.  -  Ciilinniiu.  Proressor  . 

(iy.  -  Zcuiicr,  (i..  Dr.  Profoj;.sor 

70.  -  Cr.inipr.  C.  K..   Dr.,  I'rof. 

71.  -  Ksrher  im  IJruiiiicn,  C.     . 

72.  -  Keller.  Oberlelegraphisl 

73.  -  l'hrhard,  (i.,  Fürsprech  . 

71.  -  Ueiilcaux.  F..  Professur  (abs.) . 

7.").  -  Fick.   Dr.   Professor 

7().  -  Kroiiauer.  J.  IL,  Professor 

77.  -  Dure-e.    Dr..  Prof.  d.  Malli.  (ab 

78.  -  Wild,  II.,   Prof.  in  Kern  . 
7').  -  .»^locker,  Prof. 

50.  -  Peslalozzi-Mirzel,  Sal. 

51.  -  Reiigüli.  A.,  Felir.  a.d.  riiicrarzn 

82.  -  Ilorner,  F.,  Dr..  Professor 

83.  -  Oeslerleii,  F..  Med.  Dr.  . 
81.  -  Wisjiceinis.  J..  Dr.,    Prof. 

85.  -  Peslalo/./i.  Karl.   OhersI  .  Prof. 

m.  -  Frey,  ^Icd.  Dr. 

87.  -  Widmer,  Direclor     . 

88.  -  Hiilrolli,  Dr..  Professor    . 
8f}.  -  Orelli.  Professor 

90.  -  Graber;.',  Fr.,  .Assist,  f.  Meteor. 

91.  -  Kenii::ol(,  Ad-,  Prot. 

92.  -  Moiisson-Ma>,  H.  F.  II.  . 

93.  -  .sieinfels.  Job.  Heiiir.,  I.ebrer 
9'«.  -  Coli,   Fr.,   .Med.   Dr. 

9.").  -  Lcliniaiin.  Fr..  .Med.   Dr. 

96.  -  Oll,  Fr.  .Sal..  a.  Heuier.-Uath 

97.  -  Friist,  Theodor,  0|ilicus 

98.  -  Hürkli,  Fr.,  Zeiliingsscbreiber 
DO.  -  IJresJaii,   15..   Dr..   Prot.    . 

1(10.  -  Chrislollei.   Dr..   Profe.s-nr 

tut.  -  >.  .Scliwarzeiiberg.   Pliilipi» 


(bsi 


.scb 


(U-b. 

.Viifn.  Killt. in'H 

.lahr. 

.lahr.  C 

(•mite. 

.   183t 

1855 

— 

.   tS22 

1855 

1858 

1812 

1855 

18«0 

.   1829 

1855 

.  1821 

1855 

— 

.   1828 

185G 

1860 

.   183t 

185« 

18«0 

.   1831 

185« 

1858 

.   1809 

185G 

— 

.   1812 

185« 

.   1829 

185« 

18« 'J 

.   1829 

1 85« 

— 

.   1822 

185« 

- 

.   1821 

1857 

1833 

1857 

— 

.   1820 

1858 

.   1812 

1858 

.„ 

.   1827 

1858 

— 

.   1831 

1858 

— 

.   1812 

1858 

— 

1835 

1859 

- 

.   1825 

1859 

- 

.   1827 

18«0 

.   1818 

18«0 

— 

.   1829 

18«0 

-■ 

.   1827 

18«0 

- 

.   183G 

18(i0 

— 

1818 

18«1 

- 

.   1831 

18«! 

— 

.   1825 

18fit 

— 

1 828 

18«2 

1825 

18«2 

- 

1813 

18«2 

1863 

1820 

1 8«2 

— 

1818 

18«2 

--- 

1 829 

18«  2 

— 

.   1829 

18C2 

— 

.   1817 

18G2 

— 

102.  Hr.  Holz,  J.,  Slaatsarchivar  . 

103.  -     Sluder,  H.,  Chemiker  in  Kilchberg 

104.  -    Huber,   Lieulenanl    . 

105.  -    Reye,  C.  Th.,Dr.  pliil..  Prival-Doc. 

106.  -     Kyra,  Prof 

107.  -    Kinkelin,    G.   F.,   Assistent  am 

chera.  Laboratorium 

108.  -    V.  Frilsch,  C.  0.  W.,  Dr.  phil.,  Privat- 

Doceul 

109.  -    Almqren,  Freclrik,  Masch.-Ing. 

110.  -     Suler,  H,.  Seidenfabrikanl 

111.  -     Raniberl.  Prof. 

112.  -     Kopp.  J.  J.  Prof.  d.  Forshv. 

113.  -     Bach,  Dr.  Med. 

114.  -    Rindfleisch,  Ed.,  Dr.  Med.,  Prosector 
11.5.     -    Mühlberg,  Prof.  in  Zug 

116.  -     Wesendonc,  Kaufmann    . 

117.  -     Piccard,  .lul.,  Dr.  phil.,  Pri\at-Doc 

am  Polytechnikum    . 

118.  -    Balzer,  Dr.  phil.,  Assistent  a.  chem 

Laboratorium  der  Universität  . 

119.  -     Wetlstein,  Ileinr.,  Lehrer  an  den 

Stadtschulen     .... 

120.  -    Stüssi,  Heinr.,  Sekundarlehrer  in 
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Astronomische  Mittheilungen 

von 
Dr.  Rudolf  Wolf. 

XXI.  Die  alleren  Sternwarten  ZUrich's;  die  neue  Sternwarte 
des  Polyteohniicums,  ihre  Inslrunienle und  Sammlungen; 
Sonnenfleckonbeobachlungen  im  Jahre  1865  und  Be- 
roclmune  der  entsprechenden  Relativzahlen,  magne- 
tischen Variationen  etc.;  Schreiben  von  Herrn  Secchi 
über  seine  Beobachtungen  in  Rom,  und  Aufstellung  einer 
betreflonden  Variationsformel;  Fortsetzung  der  Sonnen- 
(leckenlileralur. 

Wie  ich  im  ersten  Bande  meiner  Biographien  zur 
Kulturgeschichte  der  Schweiz  ausluhriich  erzählt  habe, 
wurde  in  Ziiricii  schon  im  Jahre  1759  durch  die  kurz 
zuvor  gegründete  naturlorschende  oder  physikalische 
Gesellschaft  auf  ihrem  Versammlungslokale,  dem  Zunft- 
hause zur  Meise,  ein  kleines  astronomisches  Obser- 
vatorium angelegt,  und  mit  Brander'schen  Inslru- 
Fuenten,  namentlich  einem  sogen.  Azimiilhalquadranten 
von  3  Fuss  Radius,  ausgerüstet.  Auf  diesem  Obser- 
vatorium beobachteten  der  Chorherr  Johannes  Gess- 
ner,  der  Stadiarzt  Job.  Caspar  llirzcl,  derhigenieur 
Johannes  Müller  und  andere  Mitglieder  der  Gesell- 
schaft den  Halle y-schen  Kometen,  den  Durchgang 
der  Venus  etc. ,  und  machten  ganz  gelungene  Be- 
stimmungen über  die  geographische  Lage  von  Zürich, 
welche  ich  in  einer  späteren  Mittheilung  in  Verbindung 
mit  anderen  älteren  und  neueren  Erhebungen  dieser 
Art  einlässlich  zu  besprechen  gedenke. 

XII  1 


2  Wolf,  astronomische  Mittbeilungen. 

Immerhin  zeigte  das  Lokal  auf  der  Meise  erhebliche 
Uebelstände,  und  erlaubte  namentlich  nicht  Instrumente 
bleibend  aufzustellen,  so  dass  man  ernstlich  an  eine 
Verlegung-  des  Observatoriums  denken  musste.  Leider 
folgte  man  jedoch  nicht  dem  Rathe  Job.  Georg 
Sulzer's,  und  wählte  einen  geeigneten  Platz  auf 
einem  der  ausgedehnten  Walle  aus,  welche  damals 
die  Stadt  umgaben ,  sondern  kam  bei  der  Regierung 
um  die  Bewilligung  ein,  die  vorhandenen  Instrumente 
auf  dem  Karlsthurme  des  Grossmünsters  installiren  zu 
dürfen.  Man  erhielt  dieselbe  1778,  und  im  Frühjahr 
1774  bezog  der  damals  eifrige  Beobachter,  der  später 
so  unglücklich  endende  Pfarrer  Job.  Heinrich  Waser, 
die  neue  Warte,  welche  nun  trotz  aller,  sich  nur  zu 
bald  erzeigenden  Unstatthaftigkeiten  bis  zum  Ende  des 
Jahrhunderts  dienen  musste,  —  zuletzt  noch  dem  In- 
genieur Job.  Feer  und  seinem  jungen  Zöglinge  Job. 
Kaspar  Horner. 

Als  Feer  1806  von  Meiningen,  wo  er  seit  1798 
als  herzogl.  Bauinspector  stand  und  die  Nähe  von 
Gotha  zu  vielfachem  Verkehr  mit  Zach  benutzte,  nach 
Zürich  zurückberufen  wurde  um  die  Stelle  eines  Schan- 
zenherrn und  Kantonsingenieurs  zu  tibernehmen,  mit 
der  eine  Amtswohnung  auf  der  ehemaligen  Kronen- 
pforte verbunden  war,  lag  es  ihm  nahe,  die  Bewilligung 
nachzusuchen  auf  der  anstossenden  Schanze  eine  kleine 
Sternwarte  erbauen  zu  dürfen,  und  mit  Unterstützung 
seines  nunmehrigen  Freundes  Horner,  der  1809  eben- 
falls in  die  Vaterstadt  zurückgekehrt  war,  gelang  es 
ihm  dieselbe  und  eine  Bausumme  von  500  alten  Franken 
zu  erhalten.  Im  Sommer  1811  war  der  kleine  Bau 
fertig,  und  bald  hatte  nun  Feer  die  wenigen  zu  seiner 
Disposition  stehenden  Instrumente  in  demselben  auf- 
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gestellt  und  untergebracht :  Ein  kleines  Mitlagsrohr 
von  sehr  unlorj>eordnetem  VVerlhe,  —  eine  Plenuin- 
trer'sche  Sekundenuhr  mit  IJolzpendel,  —  ein  nach- 
traglich mit  Bord a 'scher  Aufstellung  versehener 
ISzölliger  Kreis  von  Cary,  —  ein  äzölliger  Spiegel- 
sextant von  Gilbert  and  Wright,  —  und  ein  2'/2- 
tussiger  Achroniat  von  Adams.  Mit  diesen  luslru- 
nienten,  welche  jetzt  siimmtlich  der  historischen  Samm- 
lung der  neuen  Sternwarte  einverleibt  sind,  stellte 
Fear  bis  zu  seinem  1823  erfolgten  Tode  zahlreiche 
und  zum  Theil  ganz  werthvolle  Beobachtungen  an, 
für  die  tbeils  auf  die  Sammelwerke  von  Bode,  Zach, 
Triesnecker,  tbeils  auf  die  schon  erwähnte  spätere 
Miltheilung  verwiesen  werden  mag,  und  führte  über- 
dicss  eine  Reihe  von  Schülern  in  den  Gebrauch  mathe- 
malbischer  Instrumente  ein,  wie  namentlich  den  lSi)7 
verstorbenen  Oberst  Heinrich  Pestalozzi,  der  sich 
sowohl  als  Feer's  Nachfolger  im  Amte  eines  Strassen- 
und  Wasserbauinspectors,  als  durch  seine  trigonome- 
trischen Arbeiten  nachhaltige  Verdienste  um  sein 
engeres  und  weiteres  N'aterland  erworben  hat.  —  Nach 
Feer's  Tode  wurde  die  Sternwarte  nicht  mehr  regel- 
mässig benutzt,  da  sein  Nachfolger  im  Amte  eines 
Schanzenherrn  nicht  Astronom  war,  und  als  ein  Jahr- 
zehend  später  die  Demolition  der  Schanzen  und  der 
\  erkauf  des  bclreliVMidcn  Terrains  beschlossen  wurde, 
kostete  es  Mühe  auch  nur  ihre  Existenz  zu  retten. 
Immerhin  wurde  sie  in  den  dreissiger  Jahren  durch 
Ingenieur  Johannes  Eschmann  wiederholt  besucht 
um  die  ihm  für  die  Trianüiilalion  der  Schweiz  nolh- 
wendigen  astronomischen  Daten  zu  vcriliciren  und 
einige  seinen  aslroiioinischen  N'orlesungen  beiwohnende 
Studirende  in  die  Beobachlungskunst  einzuführen,  — 
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und  noch  in  späterer  Zeit  benutzte  sie  Professor 
Heinrich  Hofmeister  mehrere  Jahre,  bis  sie  nach 
Gründung  des  Schweizerischen  Polytechnikums  im 
Jahre  1855  dieser  Anstalt  zum  Gebrauch  überlassen 
wurde. 

Als  nämlich  im  Sommer  1854  unter  dem  Präsidium 
des  sei.  Bundesrath  Franscini  eine  aus  den  Herren 
Bolley,  Delabar,  Deschwanden,  Escher, 
Hugendubel,  Kern,  Tourte  und  Wenger  be- 
stehende eidgenössische  Kommission  in  Bern  tagte, 
um  ein  Reglement  und  Budget  für  die  im  Wurfe 
liegende  polytechnische  Schule  vorzuberathen,  gelang 
es  mir  diese  Herren  zu  überzeugen,  dass  an  einer 
Anstalt,  weiche  unter  anderm  zur  allseitigen  Aus- 
bildung von  Ingenieuren  und  Lehrern  der  mathe- 
mathischen  Wissenschaften  bestimmt  sei,  nothwendig 
auch  astronomische  Curse  und  üebungen  statthaben 
müssen.  In  Folge  davon  wurde  ich  zu  einer  Eingabe 
über  die  nöthigsten  astronomischen  Instrumente  auf- 
gefordert, und  auf  Grundlage  derselben  büdgetirte  die 
Kommission  10,500  Franken  zu  deren  Anschaffung  in 
der  Meinung,  dass  „dieselben  einstweilen  in  dem 
schon  in  Zürich  vorhandenen  Lokal  aufgestellt  und 
zu  Beobachtungen  benutzt  werden  können."  —  Am 
23.  April  1855  in  Nachfolge  des  damals  an  die  eid- 
genössische Anstalt  übergegangenen,  nunmehr  sei. 
Raabe,  als  Professor  der  Mathematik  an  das  obere 
Gymnasium  in  Zürich  berufen,  übernahm  ich  natürlich 
gerne  nebenbei  am  Polytechnikum  einen  mit  üebungen 
verbundenen  Curs  der  Astronomie  zu  lesen,  und  er- 
hielt nun  die  oben  erwähnte  Summe  wirklich  zur  Ver- 
fügung, um  neben  einigen  kleineren  Instrumenten  und 
einer   aus    Horner's    Nachlass    erhältlichen    Rep- 
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sold'schen  rendeluhr,  bei  Erlel  in  München  einen 
kleineren  McM-idiankreis,  bei  Merz  in  München  ein 
Öfüssi^es  Fernrohr  bestellen  zu  können.  Als  dann 
aber  diese  Inslriimenle  anlangten,  zeigte  sich,  dass 
(wie  ich  es  noch  von  Bern  aus  in  einem  Schreiben 
an  den  Schulralh  anaedeulet  halle)  der  Raum  der  allen 
Sternwarte  bei  der  Kronenpforte  sich  zu  ihrer  sicheren 
und  vollständigen  Aufstellung  wenig  eigne,  und  was 
die  Kommission  in  ihrem  Berichte  erst  für  spätere 
Zeiten  in  Aussicht  stellte,  wenn  sie  sagte  „Sollte  sich 
mit  der  Zeit  das  Bedürfniss  eines  erweiterten 
Aufstellungslokales  fühlbar  machen,  so  würden, 
davon  ist  die  Kommission  überzeugt,  auch  ökonomische 
Beitrage  von  Seite  Zürichs  und  seiner  wissenschaft- 
lichen Gesellschalten  nicht  ausbleiben",  traf  schon 
damals,  wenigstens  in  Beziehung  auf  den  ersten  Theil, 
vollständig  ein.  —  Einstweilen  half  man  sich  so  gut 
als  möglich,  —  stellte  den  6-Füsser  vor  der  Hand 
im  Meridiane,  das  eigentliche  Meridianinstrument  als 
quasi  Modell  in  einem  Schranke  auf,  —  und  verlegte 
das  Uebungslokal  auf  den  kleinen  Raum  vor  der  Stern- 
warte. Als  dann  aber  die  Schule  sich  rasch  aus- 
dehnte und  zudem  die  Astronomie  für  die  Ingenieur- 
Schüler  als  obligatorisches  Fach  erklärt  wurde,  reichte 
das  Lokal  absolut  nicht  mehr  aus,  und  wiederholte 
Eingaben  von  meiner  Seite  veranlassten  schon  1857 
HI.  5.  den  schweizerischen  Schulralh  zu  beschliessen, 
„Es  sei  Herr  Prof.  Wolf  einireladen  dem  Schiilralhe 
ein  Gutachten  sammt  Koslenberechnun«»'  betrelfend 
Erstellung  und  Einrichtung  einer  Stern  warte  für  den 
Fall,  dass  bloss  das  dringendste  Bedürfniss  für  den 
Unterricht  an  der  Anstalt  befriedigt  werden  wollte 
und  hinwieder  für  den  Fall,  dass  dem  Fache  der 
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Astronomie  eine  weitergehende  Beachtung  einge- 
räumt würde,  beförderlich  vorzulegen."  Da  ich  na- 
türlich darauf  dringen  musste ,  es  sei  einem  Neubau 
eine  auf  längere  Zeit  genügende  und  auch  wenigstens 
kleinere  wissenschaftliche  Arbeiten  ermöglichende  Aus- 
dehnung zu  geben,  ja  damit  (was  damals  noch  Manchem 
abnorm  scheinen  wollte)  eine  Wohnung  zu  verbinden, 
so  konnten  sich  die  Behörden  zu  jener  Zeit  noch  nicht 
zur  sofortigen  Ausführung  entschliessen,  zumal  auch 
die  Wahl  eines  Platzes  um  so  mehr  Schwierigkeiten 
machte,  als  die  von  mir  18B9,  wo  ich  zum  ersten  Mal 
in  einem  Vortrage  die  Erbauung  einer  neuen  Stern- 
warte anregte  und  einen  dafür  mit  Freund  Wilhelm 
Was  er  entworfenen  Plan  vorlegte,  in  Aussicht  ge- 
nommenen Baustellen  auf  dem  allen  Schanzenterrain 
durch  Verkauf  und  andere  Neubauten  unmöglich  ge- 
worden waren.  —  Eine  neue  und  günstigere  Wendung 
erhielt  die  Sache,  als  es  mir  im  Herbst  1859  mit 
Hülfe  meines  lieben  Jugendfreundes  Emil  Escher- 
Hotz  gelang,  die  Kunz'schen  Erben  zu  veranlassen, 
ihrer  grossartigen  Schenkung  an  den  Kanton  Zürich 
auch  die  schöne  Summe  von  25,000  Franken  als  Bei- 
trag „an  den  Bau  einer  Sternwarte"  beizufügen.  Nun 
kam  es  zu  ernstlichen  Verhandlungen  zwischen  Kanton 
und  Schulrath,  und  Dank  der  energischen  Anhand- 
nahme  des  Geschäftes  durch  Herrn  Schulrathsprä- 
sidenten  Kappeier,  dem  ebenso  bereitwilligen  Ent- 
gegenkommen des  Herrn  ErzieliungsdireclorsDr.  Dubs 
und  dem  von  den  Herren  Bundesräthen  Furrer  und 
Pioda  bei  den  eidgenössischen  Behörden  geleisteten 
Vorschübe,  ging  es  endlich  rasch  dem  Ziele  entgegen. 
Schon  1860  V.  80.  wurde  von  den  erst  erwähnten 
beiden  Herren  als  Abgeordneten  des  Bundesrathes  und 
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der  Zürcherischen  Kegieriiiig'  ein  Verlragentwurf  ver- 
einbart, nach  welchem  der  Bau  der  Sternwarte  durch 
den  Bund  übernommen  werden  sollte,  wahrend  der 
Kanton  Zürich  neben  Verabi'olgung  des  Kun //sehen 
Legates  sauimt  Folgen ,  einen  zweckdienlichen  Bau- 
platz zu  beschaflen  und  für  beständige  Freihaltung  der 
Beobachtungssphäre  zu  sorgen  hätte.  Daraul'hin  wurde 
nach  einem  solchen  Bauplatze  gesucht,  und,  nach 
vergeblichem  Beuiühen  ihn  auf  städtischem  Gebiete  zu 
finden.  Dank  dem  Interesse  und  der  Lokalkenntniss 
des  Herrn  Uegierungsrath  Hagenbuch,  in  den  Spital- 
reben in)  sog.  Schmelzberge  (Gemeinde  Oberstrass) 
ein  ganz  geeigneter  Platz  ausgemitlelt,  der  dann  auch 
18()Ü  XI.  19.  von  der  Zürcher  I\egierung  mit  der 
Bemerkung  anerboten  wurde,  dass  sie  dem  erwähnten 
Vertragsentwiirfe  im  Allgemeinen  ihre  Zustimmung 
ertheilen  könne.  Nachdem  der  anerbotene  Platz  durch 
eine  Expertise  der  Professoren  Sem  per,  Wild  und 
Wolf  als  unter  gewissen  sichernden  Kaiifvertrags- 
beslimmungen  mit  den  Spitalbehörden  ganz  annehmbar 
bezeichnet  worden  war,  reichte  ich  dem  Schulrathe 
ein  Bauproi>ramm  ein,  in  welchem  neben  einer  an- 
ständigen Wohnung  für  den  üirector,  den  nöthigen 
Räumlichkeilen  für  allfällige  Assisleuten  und  Abwarte, 
etc. 

1)  ein  Meridianzimmer  zu  ebener  Erde  von  min- 
destens 20'  Ausdehnung  in  der  Richtung  des  iMeridianes 
und  'M)'  in  der  dazu  senkrecliicn  Kichinng,  mit  zwei 
durch  eine  leichte  Wand  gelrennlen  Meridiundurch- 
schnillen,  zwei  Paaren  isolirter  Pfeiler  für  die  Lager 
der  Inslrumenle  mit  zwischen  durchl'ülirender  Eisen- 
bahn,  und  zwei  ebensolchen  LMupleilern; 

2)  ein  Thurmzimmer  von  mindestens  14'  Durch- 
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messer  mit  Drehdach  und  von  unten  auf  zu  bauendem 
isolirtem  Pfeiler; 

3)  ein  Hörsaal  für  mindestens  50  Zuhörer; 

4)  ein  Zimmer  für  Bibliothek  und  Instrumente 
mit  feuerfestem  Schranke  zur  Aufbewahrung  von 
Manuscripten  und  anvertrauten  Gegenständen; 

5)  ein  Arbeitszimmer  für  den  Director  in  der 
Nähe  des  Meridiansaales  und  Auditoriums,  und  ein 
kleineres  Rechnungszimmer  für  den  Beobachter  auf 
dem  Thurme,  —  endlich 

6)  ein  südlich  vom  Gebäude  liegender,  möglichst 
grosser  Vorplatz  für  die  üebungen  im  Freien 
verlangt  war.  Mein  Programm  wurde  im  Dezember 
Herrn  Professor  Semper  zur  Bearbeitung  übergeben, 
und  dieser  ausgezeichnete  Architekt  entwarf  sodann, 
nachdem  er  sich  mit  mir  noch  über  die  nähere  An- 
ordnung verständigt  hatte,  einen  den  gestellten  Be- 
dingungen entsprechenden  und  bei  aller  Einfachheit 
durch  edle  Verhältnisse  imponirenden  Plan,  von  dem 
sich  bei  den  damals  noch  bestehenden  massigem  Preisen 
hoffen  liess,  er  könne  mit  einem  Aufwände  von  circa 
90,000  Franken  ausgeführt  werden.  —  Unterdessen 
wurden  auch  von  den  Delegirten  und  Behörden  die 
Verhandlungen  soweit  zum  Abschlüsse  gebracht,  dass 
1861  V.  25.  ein  definitiver,  im  wesentlichen  mit  dem 
frühern  übereinstimmender  Vertragsentwurf  formulirt 
werden  konnte,  der  nun  VI.  8.  von  der  Zürcherischen 
Regierung  und  VII.  21.,  nachdem  die  beiden  eidgen. 
Räthe  die  nöthigen  Gelder  bewilligt,  auch  vom  Bundes- 
rathe  ratificirt  wurde. 

Am  7.  August  1861  wurde,  anlehnend  an  eine 
von  mir  kurz  zuvor  über  den  damals  30,656  D'  hal- 
tenden, etwas  später  nach  meinem  dringenden  Wunsche 
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unter  Bevorworturifi:  von  Herrn  Refjierungsrath  Wild 
zur  besseren  Abruiidung  nuf  37,25(1  D'  erweiterten 
Bauplatz  gezogene  Meridianiinie,  das  projeclirte  Ge- 
bäude ausgesteckt,  und,  als  gegen  das  aufgestellte 
Gespann  keine  Einsprache  erhoben  worden  war,  noch 
im  Herbst  etwas  mit  den  Erdarbeiten  begonnen.  Im 
Winter  wurden  unter  Leitung  von  Herrn  Sem  per 
durch  einige  seiner  Schüler,  zumal  durch  den  ihm 
nachmals  als  Bauführer  adjungirten  Herrn  Bosch,  die 
eigentlichen  Bauplane  ausgeführt,  und  durch  mich  der 
Instrumentenvorrath  durch  Bestellung  eines  acht- 
füssigen ,  mit  Merz 'sehen  Glasern  und  vollständiger 
parallaktischer  Monlirung  versehenen  Refractors  bei 
Kern  in  Aarau,  —  eines  Chronographen  und  dreier 
sympathischer  Uhren  bei  Hipp  in  Neuenburg,  —  und 
eines  Regulators  bei  der  Association  ouvriere  in  Locle 
vervollständigt,  —  wobei  zugleich  in  Aussicht  ge- 
nommen wurde  das  früher  angekaufte  Gfüssige  Fern- 
rohr zur  Construction  eines  Passageninslrumentes  oder 
wo  möglich  eines  grösseren  Meridiankreises  zu  ver- 
wenden. —  üie  eigentliche  Bauzeit  dauerte  von  1862 
Hl.  27.  wo  der  erste  Stein  gelegt  wurde,  bis  in  den 
Sommer  1864  hinein,  wo  die  Kuppel  zum  Bezüge  fertig 
war;  aber  schon  1863  XI.  16.  konnte  ich  ein  erstes 
Zimmer  (das  jetzt  als  Bureau  der  meteorologischen 
Cenlralanslalt  für  die  Schweiz  benutzte)  in  Empfang 
nehmen,  und  durch  den  seither  verstorbenen  Me- 
chanikus  Sluder  die  aus  einem  200 Fr.  betragenden  Le- 
gate des  sei.  Buchhändler  Ha  gen  buch  angeschall'ten  me- 
teorologischen Instrumente  aufstellen  lassen,  —  XI.  28. 
August  Weilen  mann  von  Knoriau,  der  damals  zwar 
noch  Lehramlscandidat  war,  aber  mir  schon  im  Som- 
mer zuvor  mit  vielem  Geschick  bei  den  Uebun^ren  auf  der 
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alten  Sternwarte  geholfen  hatte,  als  Assistent  installiren, 
und  seihst   das  jetzige  Directorzimmer   beziehen,  — 
1864  I.  4.  das  damals  mit  Heinr.  Stiissi,  gegenwartig 
mit  Friedrich  Graberg  und  Jakob  Fretz  besetzte 
meteorologische  Bureau  eröffnen,  —  111.  18.  mit  meiner 
Familie  die  Wohnung  beziehen,   —  III.  29.  dem  be- 
stellten Abwart,  Heinr.  Fluck  von  Wyla,  sein  Zimmer 
übergeben,  —  IV.  27.  die  erste  Vorlesung  im  neuen 
Hörsaale  halten,  —  V.  10.  die  erste  Uebung  auf  der 
Terrasse  in  Gang  setzen,  —  V.  16.  mit  einer  Beob- 
achtung Saturns  die  Arbeiten  am  Ertel'schen  Meri- 
diankreise beginnen,  —  VII.  5.  zum   ersten  Mal   das 
Gas  benutzen,   dessen  Zuleitung  die   städtischen  Be- 
hörden mit  anerkennenswerther   Bereitwilligkeit  ge- 
stattet hatten,   —   worauf  es   denn   endlich   VII.   12. 
möglich  wurde  durch  Herrn  Kern   den  längst  bereit 
liegenden  Refraclor   unter   der   Kuppel    aufstellen   zu 
lassen.     Da  auch  Herr  Hipp  bis  Anfang  August  mit 
Aufstellung    des   Chronographen ,    der    sympatischen 
Uhren,  Batterien,  etc.   fertig   wurde ,    so    waren    als 
VIII.    21.  —  25.    die    schweizerische    naturforschende 
Gesellschaft    zu   ihrer   Jahresversammlung  in    Zürich 
zusammentrat,  alle  Arbeiten  mit  Ausnahme  der  Auf- 
stellung  des   erst  X.  3.   angelangten  Regulators  und 
des    noch    nicht    abgelieferten    6füssigen    Passagen- 
instrumentes im  wesentlichen  vollendet,  und  ich  hatte 
die  Freude,   einer  grossen  Anzahl   meiner   Coilegen, 
von  denen  ich  hier  nur   die  speziellen  Fachgenossen 
Hirsch  von  Neuenburg,  Plantamour  von  Genf  und 
Schweizer  von  Moskau  nennen  will,  in  der  neuen 
Anstalt  herumzuführen,   und   ihre    Befriedigung   über 
die  Lage   der   Sternwarte,    den   zweckmässigen   und 
schönen  Bau,  und   die  gut   ausgeführten  Instrumente 
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zti  erkennen,  —  eine  Freude ,  deren  Intensität  nur 
derjeni<re  l)e<jreifen  kann,  der,  wie  ich,  ein  volles 
Vierteljalirliundert  um  seine  Rahe!  zu  dienen  hatte. 

Den  olliciellen  Abschluss  des  Baues  bildete  eine 
durch  die  Bundesbeliörden  angeordnete  Collaudation 
der  Sternwarte  durch  die  Herren  Director  Hirsch  von 
Neuenburg  und  Architekt  Kubli  von  St.  Gallen,  welche 
1864  X.  23.  statt  hatte.  Sie  ergab,  dass  der  Bau 
entsprechend  dem  aulgestelllen  Programme  und  den 
«rutireheissenen  Planen  ausgeführt,  und  die  allerdings 
sehr  bedeutende  Ueberschreitung  des  ursprünglichen 
Bauanschlages  durchaus  gerechllerligt  sei,  —  dass 
Herr  Professor  Semper  auch  durch  diesen  neuen  Bau 
seine  Meisterschalt  bewahrt  habe,  —  dass  das  von 
mir  aul'geslellle  Programm,  in  welchem  namentlich 
die  Beobachtungsterrasse  als  etwas  Eigenlhümliches 
erscheine,  und  die  von  Herrn  Semper  und  mir  ver- 
einbarte Disposition  den  gegenwärtigen  Anforderungen 
der  Wissenschaft  entspreche  und  genüge ,  —  und 
dass  einzig  als  dringend  wünschbar  hervorgehoben 
werden  müsse,  es  möchten  noch  die  nöthigen  Geld- 
mittel zur  \'()ll(Midiini>  des  zweiten  Meridianirislrumentes 
und  zur  Conslriiclioii  eines  zweiten  Regulators  er- 
hältlich sein.  Herr  Präsident  K  a  p  pel  er  wusste  dann 
auch  diesen  letzlern  VV^insch  bald  zu  erfüllen  und 
den  nöthigen  Kredit  bei  der  Bundesversammlung  aus- 
zuwirken, so  dass  er  mir  schon  18t)5  I.  5.  die  Be- 
willigung ertheilen  konnte,  die  betrelfenden  Bestellun- 
gen bei  den  Herren  Kern  in  Aarau  und  iMairet  in 
Locie  auszuführen.  Der  zweite  Meridiankreis  ist  nun 
ebenfalls  aufireslellt ,  und  die  \'oilendung  des  neuen 
Regulators  wird  auch  nicht  mehr  laniie  auf  sich  warten 
lassen.     Zum   Schlüsse    mag    noch    erwähnt   werden. 
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dass  1864  die  Sternwarte  nach  gefälliger  Anordnung- 
des  Herrn  Telegrapheninspectors  Kaiser  durch  einen 
Drath  mit  dem  Telegraphenbüreau  Zürich  verbunden, 
auf  derselben  mit  Hülfe  der  Herren  Keller  und  Frie- 
drich ein  Hasler'scher  Telegraphenapparat  aufgestellt, 
und  1865  der  Stadt  Zürich  vom  Bundesrathe  erlaubt 
wurde,  einen  Regulator  auf  der  Sternwarte  zu  etabliren 
um  die  von  derselben  beabsichtigte  Einrichtung 
elektrischer  Uhren  zu  ermöglichen. 

Die  beigegebene,  durch  Herrn  Bauführer  Bosch 
gefälligst  zu  diesem  Zwecke  gezeichnete  Tafel  zeigt 
neben  der  Süd-Fa9ade  der  Sternwarte  den  Grundriss 
ihres  Erdgeschosses:  Vor  der  Südfronte  befindet  sich 
auf  einer  circa  50'  breiten  Terrasse  ein  solid  fundirter 
Asphaltboden  von  circa  1200  Quadratfuss;  bei  Ä'  und 
A"  stehen  zwei  Steinpfeiler  zur  Aufnahme  von  Theo- 
doliten oder  andern  beweglichen  Instrumenten,  bei 
B  unter  einem  Häuschen,  das  auf  einer  Eisenbahn 
weggeschoben  werden  kann,  ein  parallactisch  montirter 
4füssiger  Frauenhofer  [Fr.  1400],  der  theils  zu  Sonnen- 
fleckenzählungen,  theils  zur  Umschau  am  Himmel,  theils 
im  Sommer  je  an  einem  Wochenabend  zu  Demon- 
strationen verwendet  wird.  A"  und  B  stehen  in  der 
Richtung  der  Meridianspalten  C  C"  und  D'  D'\  so  dass 
B  allfällig  auch  als  Collimator  benutzt  werden  kann, 
und  hinwieder  die  Meridianspalten  dienen  können,  wenn 
man  von  A''  oder  /?,  die  übrigens  schon  über  den 
Meridianflügel  weg  den  Polarstern  zeigen,  ganz  tief 
im  Norden  culminirende  Sterne  zu  sehen  wünscht. 
A'  dagegen  steht  in  der  Richtung  der  üngirten  Meridian- 
spalte £",  in  der  ein  Mittagszeiger  angebracht  ist.  In 
dem  Fenster  endlich  zwischen  C  und  D'  ist  eine  von 
allen  drei  Beobachtungspunkten  aus  sichtbare   sym- 
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pathlsche  Uhr  [Fr,  120j,  ani,'^ebracht,  welche  durch  eine 
nahe  Gaslaterne  beleuchlel  ist.  Tritt  man  in  das  Vestibüle 
L  der  Sternwarte  selbst  ein,  so  hat  man  rechts  in  F 
ein  kleineres  Zimmer,  das  als  Rechnungszimmer  be- 
nutzt werden  kann,  und  in  dem  sich  neben  einer  noch 
ganz  kleinen,  zunächst  nur  Ephemeriden,  Sternkalaloge 
und  Sternkarten  etc.  enthaltenden,  immerhin  aber 
bereits  durch  die  Sternwarten  in  Greenwich  und  Pul- 
kowa,  die  spanische  Regierung,  die  Smithsonian  In- 
stitution, etc.  mit  einigen  werlhvollen  Geschenken  be- 
dachten Ribliolhek,  aul'isolirtem  Pfeiler  die  nach  mittlerer 
Zeit  regulirle  und  mit  einer  Hostcompensation  versehene 
Uhr  der  Association  ouvriere  au  Locie  [Fr.  3000), 
ein  Barometer  von  Goldschmid  [Fr.  75],  ein  Merz- 
scher Kometensucher  [Fr.  310],  etc.  und  der  Eingang 
in  einen  gewölbten  Raum  G  befindet,  der  zur  Auf- 
bewahrung von  iManuscripten  und  anvertrauten  Gegen- 
ständen bestimmt,  vor  der  Hand  aber  natürlich  noch 
wenig  benutzt  ist.  -  Aus  Ftrilt  man  in  den  Meridian- 
saal //,  der  durch  eine  leichte  Zwischenwand  in  zwei 
Abtheilungen  zerfällt:  In  der  nähern  befindet  sich  im 
Meridiandurchschnitt  D' D"  der  ErteTsche  Meridian- 
kreis mit  dem  zugehörigen  Umlegewagen  [Fr.  5582] 
und  Reobachlungssluhl  |Fr.  267 1,  zur  Zeit  des  Nicht- 
gebrauchs durch  einen  wasserdichten  Mantel  geschützt, 
der  mittelst  eines  Drehkrahns  |  Fr.  2(151  zu-  und  weg- 
geführt werden  kann,  übcrdiess  nach  Norden  ein  aus 
der  Sammlung  der  Ingenieurschule  abgetretenes  Di- 
pleidoskop  von  Plössl,  nach  Süden  ein  Passagen- 
prisma (Fr.  S5|  von  demselben  Künstler,  —  ferner  eine 
aus  dem  llorner'schen  Nachlasse  stammende  Rep- 
sold'sche  Uhr  mit  (Juecksilberpendel  [Fr.  10(5],  welche 
die  Stromauslösungen  zu  besorgen  hat,  —  eine  zweite 
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sympatische  Uhr  von  Hipp  [Fr.  120],  und  die  bereits 
erwähnte  städtische  Normaluhr.  In  der  fernem  Ab- 
theiiung-  steht  im  Meridiandurchschnitt  C  C"  der  Me- 
ridiankreis von  Kern  mit  seinem  ümlegewagen 
[Fr.  7850]  und  Beobachtungsstuhl  [Fr.  267],  zur  Zeit 
des  Nichtgebrauchs  ebenfalls  durch  einen  wasserdichten 
Mantel  geschützt,  der  mit  einem  nach  Lamarche's 
Idee  durch  Reishauer  conslruirten  VVagenkrahn  [Fr. 
565]  zu-  und  weggeführt  wird,  —  ferner  der  zur 
Aufnahme  des  Mairet 'sehen  Regulators  bestimmte 
Pfeiler,  —  und  in  einem  ersten  Seitencabinetchen  / 
der  Hipp'sche  Chronograph  [Fr.  1000],  in  einem  zweiten 
K  ein  Hasler'scher  Apparatentisch  mit  Schwarz- 
schreiber und  Rheostat  \¥y.  550].  Für  die  sympatischen 
Uhren,  die  telegraphischen  und  Registrirapparate,  etc. 
sind  100  Minotto-Elemente  mit  den  nöthigen  Gestellen 
[Fr.  320]  vorhanden,  und  die  zugehörigen  Drathver- 
bindungen  [Fr.  500]  so  gezogen,  dass  sie  überall 
vertical  in  dem  hohlen  Räume  unter  dem  Meridian- 
saalboden verlaufen  und  ebenso  wieder  vertical  aus 
demselben,  wo  es  nöthig  ist,  emporsteigen,  also  der 
eigentliche  Boden  durch  dieselben  nicht  in  Anspruch 
genommen  ist.  —  Kehrt  man  in  das  Vestibüle  L  zurück, 
so  findet  man  in  seiner  hintern  Abtheilung  L"  eine 
Reihe  von  Glasschränken  mit  einer  ziemlichen  Anzahl 
kleinerer  Instrumente:  Die  Mehrzahl  derselben,  wie 
die  früher  erwähnten  Instrumente  der  alten  Stern- 
warte, eine  ganze  Serie  von  aus  dem  16.,  17.  und 
18.  Jahrhundert  stammenden  Sonnenuhren,  Quadranten, 
etc.,  zwei  ältere  astronomische  Uhren  von  Hahn  und 
Zöpfel,  etc.  bilden  einen  zunächst  durch  Schenkung 
entstandenen  Anfang  einer  historischen  Sammlung,  — 
daneben  findet  sich  aber  auch  eine  nicht  unbedeutende 
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Anzahl  neuerer  theils  zum  Gebrauche,  theils  zur  De- 
monslralioii  bestimniter  Inslrunienle  und  Apparate,  so 
ein  aus  dem  Ilorner'schen  Nachhiss  erworbener 
Sekundenzähler  von  iUizengeiger  [Fr.  28J,  —  zwei 
Sonnensextanten  von  Kern  und  Eble  [Fr.  18  und  20], 
—  ein  von  Kern  aus  Paris  besorgter  hölzerner  Spiegei- 
sexlant  lür  die  ersten  Uebungen  [Fr.  95],  —  ein  aus 
dem  E  s c h  m a  n  n'schen  Nachlasse  stammender  Theodolit 
von  Reichen bach  (Fr.  250],  —  ein  Goldschmid- 
scher  Transporteur  mit  üoppelnonius  [Fr.  60],  — 
zwei  Spiegelsextapten  von  Lenoir  und  Pistor  [Fr. 
185  und  2()ti],  —  zwei  astronomische  Theodoliten  von 
Ertel  [Fr.  715  u.  725],  —  eine  hemispharische  Sonnen- 
uhr von  Schmeisser  [Fr.  45],  —  ein  Horoskop  von 
Eble  [Fr.  13],  etc.  —  und  ausserdem  theils  die  werthvolle 
Sammlung-  der  von  Homer  auf  seiner  Reise  um  die 
Welt  geführten  Beobachtungsjournale  und  milgeführlen 
Hülfswerke,  theils  die  für  die  meteorologische  Central- 
anstalt  begonnene  Sammlung  von  meteorologischen 
Instrumenten  und  Hilllsapparaten.  —  Das  für  den 
Director  bestimmte  Zimmer  M  enthalt  neben  einer 
aus  dem  Eschm  an  n'schen  Nachlass  angekauflen  Stern- 
uhr [Fr.  100|,  und  zwei  von  Schweizer  erhaltenen, 
die  Sternwarte  in  Moskau  betrellenden  Photographien, 
nur  Privatbesitz;  dagegen  der  anstossende,  auf  72  Zu- 
hörer berechnete  Hörsaal  \  ausser  einer  gewöhnlichen 
Ziuimoruhr,  einem  von  Mognetti  nach  Secchischen 
Zeichnungen  angefertigten  Relief  des  Mondberges 
Copernicus  [Fr.  105],  zwei  geschenkten  Doppel- 
nieyer'schen  (iloben ,  und  einem  Inductionsglobus 
von  Rrandegger  [Fr.  25],  die  bereits  nicht  unbe- 
deutende, und  obschon  grossentheils  aus  Schenkung 
und    eigener    Construclion     hervorgegangene,     doch 
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immerhin  die  Sternwarte  schon  um  eine  bedeutende 
Summe  [circa  Fr.  5Ü0]  belastende ,  etwa  160  Blätter 
starke  Sammlung-  von  Abbildungen  astronomischer 
Objecte  und  Apparate,  von  welchen  je  die  den  augen- 
blicklichen Vorlesungsstoff  beschlagenden  den  Zuhörern 
in  zwei  grossen  Rahmen  zur  Schau  gestellt  werden.  — 
Neben  dem  für  den  Abwart  bestimmten  Zimmer  O 
(das  mit  M  und  N  über  einem  geräumigen  Gartenkeller 
liegt)  vorbeigehend  und  einige  Stufen  der  um  den 
Thurmpfeiler  kreisenden  Freitreppe  P  emporsteigend, 
gelangt  man  auf  eine  kleine  Terrasse,  unter  der  die 
Holzhäuser  und  Keller  liegen,  und  auf  der  bei  Q  der 
Psychrometer  aufgestellt  ist.  —  Weitersteigend  ge- 
langt man  in  den  ersten  Stock  und  den  darauf  ruhenden 
Halbstock  mit  der  Wohnung  des  Direclors,  dem  Zimmer 
des  Assistenten  und  dem  den  Barometer  von  Hermann 
und  S  tu  der  bergenden  meteorologischen  Bureau,  — 
dann  endlich  in  den  Raum  unter  der  Kuppel,  deren 
Mechanismen  zum  Theil  nach  eigenen,  zum  Theil  nach 
Reuleaux'schen  Ideen  von  der  Escher'schen  Ma- 
schinenfabrik in  Zürich  sehr  schön  ausgeführt  worden 
sind:  Hier  steht  nun  der  von  Kern  mit  Merz'schen 
Gläsern  ausgeführte,  parallaktisch  montirte  Achtfüsser 
[Fr.  10,000],  der  zugehörige  Beobachtungstuhl  [Fr. 
465],  und  eine  dritte  sympatische  Uhr  [Fr.  120],  — 
während  nach  Süden  dem  Beobachter  das  flache  Dach, 
auf  dem  ein  Ombrometer  (ein  zweiter  steht  im  Garten) 
und  eine  Windfahne  placirt  sind,  zur  Umschau  bereit 
liegt.  —  Rechnet  man  zu  den  hier  specificirten  Fr. 
36,055  betragenden  Summen  noch  Fr.  SOOO  für  die 
bei  Mairet  bestellte  Uhr,  circa  Fr.  500  für  hier  nicht 
speciell  aufgezählten  kleineren  Hülfsapparate,  Stative, 
etc.,  circa   Fr.  8000  für  die  durch  die  geodätische 
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Commissioti  an<»esclKiirieji  und  nach  Vcrf'ügun«»  des 
Buridesrallies  ohonfalls  iiiil'  das  Inventar  der  eid^en. 
Slernwarle  gclrayenen  liislriimente ,  sodann  die  Fr. 
176, 4ÜU  hetrniiende  eigentliche  Bausumme,  die  Fr. 
25,4UU  l)etrai;onden  Kosten  liir  das  onicielio  .Mobiliar, 
die  (las-  und  Telejj^raphcnleitun*,'-,  den  Beohaelitunjrs- 
büden  auf  der  Terrasse,  etc.,  und  endlich  eini<ie  iinndcrt 
Franken,  welche  ich  selbst  nachtraglich  für  einige 
Einrichtungen  und  Anlagen  innerhalb  und  juisserhalb 
des  (jebaudes  auslegte,  so  erhalt  man  einen  Gesauunl- 
hetrag:  von  ca.  Fr.  250,000,  an  den  allerdings  zur 
Zeit  Uaimi  Jemand  dachte,  der  aber  wohl  berechtigt 
ist,  wenn  man  das  (ianze  betrachtet  und  die  llofi'nung' 
hegen  kann,  dass  es  auf  lange  Jahre  hinaus  für  Schule 
und  Wissenschaft  reiche  Früchte  trage,  —  wozu  Gott 
seinen  Segen  verleihe. 

.Mir  vorbehaltend,  bei  spaterer  Gelegenheit  tlieils 
auf  einzelne  interessantere  Bestandtheile  der  Samm- 
hiuizen  von  Instrumenten  und  Abbildungen,  theils 
namentlich  auf  die  llauptinstrumentc  zurückzukommen, 
sobald  je  an  einem  derselben  sei  es  die  begonnene 
Untersuchung-,  sei  es  eine  mit  ihm  unternommene 
Beobachtunüsreihc  zu  Fnde  geführt  sein  wird,  kehre 
ich  für  jt'l/.t  zu  den  Sonnenilecken  zurück,  welche 
selbstverslandiich  noch  immer  einen  Ilauptlheil  meiner 
Studien  bilden,  und  somit  auch  in  dieser  neuen  Serie 
meiner  Miltheilungen  eine  hervorragende  Holle  spielen, 
nur  nicht  mehr  Alleinherrscher  sein  werden :  Die 
Ilauügkeit  der  Sonnenllecken  konnte  von  mir  oder 
meinen  Assistenten,  Herren  W.eilcnmann  und  Frelz, 
im  Laufe  des  Jahres  18(13  an  '2\H')  Tagen  mehr  oder 
weniger  vollständig  beobachtet  werden,  und  ausser/lem 
erhielt  ich  \on  den  Herren  Ilofrath  Schwabe  in  Dessau, 

XB.  1.  2 
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Weber  in  Peckeloh  (s.  Nr.  225  der  Litt.)  und  Ob- 
servator  Jenzer  in  Bern  (s.  Nr.  226  der  Litt.)  eine 
grosse  Zuhl  werthvoller  Ergänzungen ,  so  dass  ich 
schliesslich  für  35H  Tage  über  vollständige  Beob- 
achtungen, für  1  Tag  wenigstens  noch  über  eine 
lückenhafte  Angabe  verfügte,  und  nur  bei  11  Tagen 
in  gänzlicher  Unkenntniss  über  den  Fleckenstand  der 
Sonne  blieb.  —  Wie  bei  den  Berichten  über  1868  und 
1864  habe  ich  in  der  ersten  der  vorstehenden  Tafeln 
für  jeden  Tag  in  altgewolinter  Weise  die  Anzahl  der 
gesehenen  Gruppen  und  Flecken  eingetragen,  und  bei 
jeder  Beobachtung,  mit  einziger  Ausnahme  der  ent- 
weder von  mir  selbst  oder  von  den  Herren  Weilen- 
inann  und  Fretz  nach  ganz  entsprechender  Art  mit 
V^ergrösserung  64  meines  Vierl'üssers  erhaltenen  Nor- 
malbeobachtungen, durch  ein  beigefügtes  Zeichen  den 
Beobachter  markirt,  um  bei  Berechnung  der  Relativ- 
zahlen den  ihm  zugehörigen  Reductionsfaclor  anwenden 
zu  können:  Ein  beigesetztes  •{-  bezeichnet  Beob- 
achtungen meines  geehrten  Herrn  Hofralh  Schwabe 
(mit  Reductionsfactor  V4),  der  1865  nach  seiner  neu- 
lichen Einsendung  in  die  astronomischen  Nachrichten 
im  Ganzen  in  den  12  Monaten 

Beobachtungstage  23  16  15  80  81  80  81  81  80  81  28  16 
Fleckenfreie  Tage  00100  1107  1 182 
Gruppen  12  U    8  12  10    6    6    7    7    8    6    5 

erhielt,  also  bei  807  Beobachtungstagen  die  Sonne 
26  mal  ohne  Flecken  sah  (während  die  zweite  der 
beistehenden  Tafeln  auf  858  Tage  88,  die  erste  auf 
854  Tage  sogar  89  ohne  Flecken  hat),  und  während 
des  ganzen  Jahres  98  Gruppen  (87  weniger  als  1864) 
zählte.  —  Ein  beigesetztes  """  bezeichnet  Beobachtungen, 
welche  ich  (vergl.  Nr.  XH)  mit  dem  kleinen  Instrumente 
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machte,  und  mit  V2  in  Ueclmnii<r  braclite.  —  Ein  bei- 
gesetzter Punkt  liezeicliuet  IJeohuciilungen  von  Jen- 
zcr,  ein  beigesetztes  w?  Beobachtungen  von  Weber, 
—  beide  mit  v*  '»  Rechnung  gebracht.  —  Mit  Iliiile 
dieser  Beobaciitungen  und  Keductionslactoren  wurden 
nun  für  die  erwiiiinten  353  Tage  die  Relativzahlen 
berechnet,  und  daraus  theiis  die  in  der  Tafel  einge- 
tragenen 3IonatsinilteI.  theiis 

R  =  32,5 

als  miltlere  Relativzahl  des  Jahres  1865  gefunden.  — 
Die  zweite  der  beistehenden  Tafeln  gibt  für  jeden 
derselben  353  Tage  die  ihm  zukommende  Relaiiv- 
zahl,  —  jedoch  (wie  schon  in  den  Berichten  über  18()3 
und  1804)  mit  dem  Unterschiede,  dass  letztere  sich 
nicht  allein  auf  die  in  ersterer  Tafel  gegebenen  Beob- 
achtungen gründet,  sondern  dass  für  sie  ausser  der 
Wolf-Schwabe'schen  Serie  sämmtliche  3l*2\Veber'sche 
und  88  Jenzer'sche  Beobachtungen  ebenfalls  benutzt 
wurden,  welche  in  No.  2*25  und  '2*2tJ  der  Literatur 
verzeichnet  sind.  Ferner  giebt  die  zweite  Tafel  die 
fünftägigen  Mittel  dieser  mittleren  taglichen  Relaliv- 
zahlen,  so  wie  für  jeden  Monat  das  Mittel  der  6  (oder 
im  August  7)  auf  ihn  lallenden  fünftägigen  3Iittelzahlen. 
Diese  12  letztern  Zahlen  stimmen  natürlich  mit  den 
Monalmilteln  der  ersten  Tafel  nicht  ganz  überein,  und 
so  ist  auch  das  aus  ihnen  gezogene  .lahresmiltel 

etwas  von  dem  aus  der  ersten  Tafel  für  7.'  erhaltenen 
Werthe  verschieden.  —  In  (k'n  Jahren  1851J— 18(15 
wurden  somit  erhalten 

n     =   4,2     2t,6     50,!)     QG,\     »S,«     77,1l     59, 'J     WA     M,\     32  5 
W  =  4,0     22,3     53,8     9^2     90,0     82,2     57,0     15,7     15,«     .30,1 

und  es  zeigt  sich  somit  aus  den  beiden  Reihen,  dass 
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noch  immer  ein  entschiedenes  Ahsteigen  der  Flecken- 
ciirve  statt  hat,  und  Yoriges  iahr  nur  jene  kleine 
Anomalie  hervortrat,  welche,  wie  ich  schon  mehr- 
mals (s.  z.  ß.  Nr.  XVII.  u.  XX.)  hervorgehohen  hahe, 
die  Fleckencurve  der  Lichtcurve  von  t]  Aquilae  so 
älinlich  macht,  —  ja,  dass  muthmasslich  dieses  Ab- 
steig-en  noch  etwa  zwei  Jahre  andauern  wird ,  wenn 
wenigstens  die  gegenwärtige  Welle  ahnlich  wie  die 
zwei  vorhergehenden  ablaufen  soll.  —  Mit  Zugrunde- 
legung- der  soeben  für  1865  ermittelten  Werthe  von 
R  und  II'  erhalte  ich  nach  den  von  mir  aufgestellten 
Formeln  folgende  magnetische  Declinationsvariationen : 


1865 

nach 
Formel 

bei 

Anwendung  von 

R       1       R' 

Prag 
München 
Christiania 
Greenwich 

VIII 
XXXIII 
XXXVI 
XXXX 

7',22 
8,29 
6,26 
5,40 

7', 13 
8,21 
6,18 
5,36 

Zur  Vergleichung  liegt  mir  bis  jetzt  leider  nur  die 
in  Christiania  aus  Beobachtungen  um  21^^  und  2^^  ge- 
folgerte Variation  vor,  die  nach  gütiger  Mittheilung 
von  Herrn  Observator  Mohn  5', 72  betrug;  aber  da 
diese  beobachtete  Variation  mit  der  berechneten  nahe 
zusammenstimmt,  sogar  bedeutend  näher  als  im  vorigen 
Jahre,  so  glaube  ich  dennoch  zu  dem  Schlüsse  be- 
rechtigt zu  sein,  dass  sich  meine  Formeln  auch  für 
das  Jahr  1865  so  gut  bewährt  haben,  als  man  es  immer 
erwarten  darf.  —  Besondere  Beobachtungen  über  die 
Sonnenflecken  sind  in  dem  abgelaufenen  Jahre  nicht 
gemacht  worden;   dagegen   hat  mein  Assistent,  Herr 
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Weilenniann,  im  Inulenden  Jahre  nacli  meinem  Wunsche 
angefangen,  den  Fleckensland  der  Sonne  am  Refraclor 
jeden  schönen  Tag"  grapiiisch  darzustellen,  und  ich 
darf  somit  hollen,  künlti«,''  wieder  manche  Daten  iiher 
die  Natur  und  Neriinderung  der  so  höchst  interessanten 
Sonnengehilde  beihringen  zu  können. 

Herr  Secchi  hat  die  Giite  gehabt  mir  am  7.  Januar 
I8()t)  aus  Rom  lolg^ende  Mitlheilung  zu  machen  :  ,Je 
viens  d'achever  la  reduction  de  nies  observations  sur 
las  taches  solaires  laites  pendant  ies  annees  1859 
a  lS(i5  et  de  Ies  comparer  avec  Ies  observations 
magiietiques  ftiites  dans  notre  observatoire.  Voici  le 
resultat  qui  vous  interessera : 


AllIK'OS 

1S59     1860 

18G1  1  18G2 

i 

18G3     1804 

1805 

Jdurs  d'observ,  des 

1      taciies 

iCA 

122 

12\ 

49* 

126      100 

181 

Nomlire  des  prou- 

pes  (ijjserves 

257      251 

269 

102* 

105 

97 

86 

Var.    diunie    de  la 

1 

«icclitiaison  mag- 

1 

netii|ue 

S,105 

8,025  7,01 1 

6,572 

5,579  6,121 

5,547 

Var.  ciiurne  de  riii- 

. 

lensile  horizontale 

9,53 

9,59 

9,42 

9,03 

9,31 

9,18 

9,00 

On  voit  par  cette  liste  que  (a  Texcejjtion  de 
Tannee  18112,  dans  laquelle  Ies  jours  d'observation 
sont  trop  peu  nombreux)  il  y  a  une  progression  de- 
croissante  remarqiiable  des  taches,  de  sorte  que  Tannee 
derniere  presente  un  veritable  minimum.  —  Les  va- 
riations  diurnes  de  la  declinaison  magiietique  sont 
aussi  dccroissanles  pendant  cel  inlervalle  et  presentent 
un  minimum  eg^alement   dans   la    derniere    annee.     La 
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Variation  diiirne  de  J'intensile  horizontale  est  aussi 
decroissante,  mais  sa  diminution  est  beaucoup  moindre. 

—  Jusqirici  donc  la  periode  des  taches  serait  d'accord 
avec  la  periode  de  la  Variation  de  declinaison.  Vous 
cn  trouverez  ies  details  dans  ie  Bulletino  meteorologico. 

—  Je  viens  d'examiner  la  derniere  lache  solaire  avec 
trois  oculaires  ä  reflexion  difFerents:  P  de  Herschel, 
2°  de  M.  Merz  de  Munlch,  3^  de  M.  Cavalleri  de 
Milan.  La  methode  polariscopiqiie  qiii  est  celle  des 
deux  derniers  est  beaucoup  superieure  aux  autres  pour 
voir  Ies  facules  et  Ies  couleurs  des  volles  qui  sont 
sur  Ies  taches.  J'espere  pouvoir  vous  envoyer  la 
Photographie  de  ce  dessin.  —  Je  puls  actueliement 
assurer  que  chaque  grande  tache  est  conslituee  comme 
11  suit:  P  de  un  bourrelet  releve  qui  i'environne 
comme  un  cratere.  2'  de  une  depression  Interieure 
dans  iaquelle  courent  de  filets  et  Fragments  de  la 
photosphere  qui  forme  le  dit  bourrelet.  3°  de  volles 
qui  dans  la  derniere  etaient  de  double  espece:  de 
volles  couleur  rose  comme  Ies  protuberances  solaires 
dans  Ies  eclipses,  —  et  de  volles  plus  legers  inco- 
lores.  4^  Le  trou  noir  est  excessivement  rare,  mais 
ce  qui  parait  noir  est  du  ä  fabsorption  plus  ou  moins 
forte  des  verres  colores;  un  de  ces  trous  existait 
toutefois  dans  la  derniere.  —  La  correlation  du  mag- 
netisrae  avec  Ies  taches  solaires  nous  fait  voir  que 
Ies  vicissitudes  solaires  s'etendent  ä  notre  globe  sous 
l'aspect  de  variations  meteorologiques  qu'elles  pro- 
voquent  et  qui  sont  comme  reunies  en  resultantes  dans 
Ies  variations  magnetiques."  —  Mir  vorbehaltend,  auf 
andere  Punkte  dieses  interessanten  Schreibens  spater 
zurückzukommen,  und  nur  beiläufig  bemerkend,  dass 
Herr   Secchi,   wenn   er   auch   von   einem  wirklichen 
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Minimum  spricht,  das  im  Jahre  18(i5  ciiigelrolTen  sei, 
gewiss  damit  Ivoiiieswegs  voraus  sagen  will,  dass  im 
Jahre  18li()  wieder  eine  Zunahme  in  den  Fleckenzahlen 
und  Variationen  eintreten  werde,  was  unwahrscheinlich 
und  jedenfalls  zum  mindesten  jetzt  noch  ganz  unsicher 
ist,  trete  ich  für  einstweilen  nur  auf  die  Declinations- 
Varialionen  ein.  welche  in  Scalentheilen  gegehen  sind, 
deren  jeder  l',341  werth  ist,  so  dass  den  Jahren 
1859  -18ti5  in  Rom  die  in  folgender  Tafel  unter  v 
eingetragenen  Variationen  entsprechen: 


1 

j       Jar 

»• 

V 

v' 

V" 

v  —  v' 

v  —  v" 

1.S5.') 

itfi.'l 

10',87 

10',69 

10',69    I       0,18 

0,18 

j     lS(i(J 

!J8,6 

10,76 

10,82 

10,80       — 0,0G 

—0,04 

ISÜ) 

77,4 

9,  10 

9,59 

9,66       -0,19 

—0,26 

I8()2 

5!).! 

8,81 

8,55 

8,  69           0.26 

0,12 

1SG3 

41, i 

7,  18 

7,68 

7,88       —0,20 

-0,40 

1864 

47,1 

8.21 

7,83 

^8,02 

0,38 

0,19 

1865 

32,1 

7,44 

6,96 

7,21 

0,48 

0,23 

mil 

tlere  Ab 

weichunE 

r  ±0,28 

±0,23 

Die  Columne  r  enthalt  meine  Fleckenrelativzahlen, 
die  Colnnine  v'  die  mit  ihnen  nach  der  Formel: 

V  =  5',10  -1    0,058.  r  XXXXV. 

welche  ich  in  Nr.  XX.  durch  Approximation  für  Rom 
aufstellte,  erhaltenen  Variationen,  und  die  Columne  v" 
endlich  die  nach  der  neuen  Formel 

r  =  5',48  -1    0,054  .r  XXXXVI. 

welche  ich  nun  mit  IliiHV'  der  7  Jahrgange  erhielt, 
berechneten  Variationen.  Die  in  die  Tafel  aufj^e- 
nommene  N'ergleichung  der  »'  und  r"  mit  r  zeigt, 
dass  schon  die  ersterc  Formel   die  in  Rom  beohach- 
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teten  Variationen  ganz    schön   darstellt,   die    zweite 
dann  allerdings  noch  etwas  besser. 

Zum  Schlüsse  lasse  ich  noch  eine  kleine  Fort- 
setzung- der  Sonnenlleckenliferalur  folgen : 

225)  Wochenschrift  für  Astronomie  etc.,  heraus- 
gegeben von  Prof.  Heis  in  Münster.  Jahrgang  1865 
und  1866  (Fortsetzung  zu  210). 

Herr  Weber  in  Peckeloh  hat  in  Fortsetzung  seiner  Be- 
obachtungsreihen im  Jahre  1865  folgende  Zählungen  gemacht: 


II 


1865. 


1 

2 

3 

5 

6 

7 

8 

10 

11 

12 

14 

17 

18 

19 

21 

23 

25 

27 

29 

30 

1 

4 

5 

6 

7 

9 

10 

11 

13 

11 

15 

16 

18 


1865. 


1865. 


1865. 


1  1.20 

II  20 

2.7 

VI  7 

0.0 

V  11 

2.17 

VI  141 

j  1.13 

-  21 

4.8 

-   8 

1.16 

-  12 

2.29 

-  15 

1.9 

-  22 

4.4 

-   9 

1.12 

-  13 

3.35 

-  16 

2.13 

-  25 

1.21 

-  10 

2.6 

-  14 

2.23 

-  17, 

2.11 

-  26 

2.17 

-  11 

2.4 

-  15 

2.21 

-  18 

2.9 

-  27 

2.21 

-  12 

2.3 

-  16 

3.19 

-  19 

1.2 

-  28 

3.14 

-  13 

2.3 

-  17 

1.19 

-  20 

2.14 

III  1 

4.21 

-  14 

3.5 

-  18 

1.21 

-  2l! 

3.25 

-   2 

2.26 

-  15 

3.9 

-  19 

2.31 

-  22 

i  3.27 

-   3 

2.31 

-  16 

3.42 

-  20 

2.39 

-  23; 

2.37 

-   4 

2.27 

-  17 

3.43 

-  21 

2.29 

-  24 

3.31 

-   6 

2.25 

-  18 

2.37 

-  22 

1.7 

-  26 

2.41 

-   7 

2.17 

-  19 

3.41 

-  23 

0.0 

-  27 

2.47 

-   8 

2.5 

-  20 

3.43 

-  24 

1.1 

-  28: 

4.66 

-  11 

5.21 

-  21 

5.36 

-  25 

2.2 

-  29 

6.71 

-  14 

3.61 

-  22 

3.29 

-  26 

2.12 

-  30 

6.46 

-  15 

3.67 

-  23 

4.27 

-  27 

3.17 

VII  li 

5.21 

-  18 

2.21 

-  24 

2.5 

-  28 

3.25 

-   2 

2.2 

-  19 

2.17 

-  25 

1.6 

-  29 

3.34 

-   3 

2.2 

-  20 

2.18 

-  27 

3.21 

-  31 

4.36 

-   4 

0.0 

-  21 

3.15 

-  28 

2.17 

VI  1 

3.29 

-   5 

2.6 

-  22 

1.4 

-  29 

2.23 

-   2 

3.27 

-   6 

2.3 

-  23 

0.0 

-  30 

3.29 

-   3 

3.35 

-   7 

1.2 

-  2i 

1.5 

V   1 

4.41 

-   4 

4.37 

-   8 

3.12 

-  25 

1.3 

-   2 

3.36 

-   5 

6.33 

-   9 

4.37 

-  28 

1.31 

-   3 

2.24 

-   6 

4.25 

-  10, 

4.39 

-  29 

1.37 

-   4 

3.39 

-   7 

2.36 

-  11 

4.45 

-  31 

l.'lO 

-   5 

5.41 

-   8 

2.43 

-  12 

4.35 

IV  1 

1.46 

-   6 

5.42 

-   9 

2.49 

-  13, 

4.38 

-  *^ 

1.7 

-   7 

6.43 

-  10 

2.57 

-  14 

4.36 

-     4 

2.7 

-   8 

4.31 

-  11 

1.61 

-  15 

3.33 

-   5 

1.1 

-   9 

3.15 

-  12 

2.69 

-  16 

2.17 

-   6 

0.0 

-  10 

2.29 

-  13 

2.60 

-  171 

1865. 

1.41 

1.2'J 

2.23 

2.18 

2.8 

3.7 

1.3 

0.0 

2.5 

2.7 

2.8 

2.5 

4.16 

2.9 

2.17 

2.29 

2.16 

1.4 

0.0 

1.1 

1.2 

1.2 

2.8 

3.13 

3.H 

3.9 

2.6 

3.13 

3.17 

3.7 

2.2 

2.13 

2.17 


Wolf,  nslronoiiiisclic  Miltheilun^cn. 


27 


1HG5. 


1865. 


tSG5. 


I8G0. 


I8G0, 


\ 

118 

2.!,-) 

- 

lü 

2.27 

- 

20 

2.3Ü 

- 

21 

1.31 

- 

22 

1 .23 

- 

23 

2.2t) 

- 

•1\ 

2.n 

- 

25 

2.11 

- 

2G 

3.13 

— 

27 

2.2  i 

- 

28 

2.2  i 

- 

2!) 

3.1Ö 

- 

30 

2.11 

- 

31 

2.7S 

VIU  l 

•>.:>7 

- 

2 

\M 

- 

3 

l..-)3 

- 

\ 

3.3\ 

- 

5 

IM 

- 

G 

2.11 

- 

7 

2.23 

- 

8 

3.1.J 

- 

•) 

3.11 

- 

10 

1.13 

- 

11 

3.1!) 

- 

12 

2. 1 !) 

- 

13 

1.16 

- 

n 

2.7 

- 

lö 

2.5 

- 

IG 

1.2 

VIII 17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
21 


26 

27 

28 

29 

30 

31 

1 

3 

l 


IX 


3 

6 
7 
8 
9 

11 

12 
13 

II' 

16 


2.7 
2.11 

2.IÜ 

3.13 

1.15 

1.31 

1.13 

1.17 

1.81 

l.S!) 

2.73 

3.69 

3.11 

2.21 

2.31 

1.17 

2.1") 

2.31 

2.17 

1.23 

1,8 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

1.5 

i.n 

2.12 


IX  17 

1.5 

X 

21 

0.0 

XI  25 

-  18 

2.19 

- 

22 

0.0 

-  26 

-  19 

2.13 

- 

23 

0.0 

-  27 

-  20 

2.10 

- 

21 

0.0 

-  28 

-  21 

2.6 

- 

25 

0.0 

-  29! 

-  22 

1.7 

- 

2G 

0.0 

XII  3| 

-  23 

1.23 

- 

27 

0.0 

-   ■*' 

-  21 

2.35 

- 

28 

0.0 

5| 

-  25 

1.73 

- 

29 

1.3 

-   7| 

-  26 

1.19 

- 

30 

1.5 

-   8' 

-  27 

2.39 

- 

31 

0.0 

-   9 

-  28 

3.39 

XI 

1 

0.0 

-  11 

-  29 

2.17 

- 

2 

0.0 

-  12 

-  30 

2.19 

- 

3 

0.0 

-  13 

X  1 

1.5 

- 

5 

1.5 

-  n 

_  2 

1.3 

- 

8 

3.19 

-  15 

-   3 

■i.2 

- 

9 

3.17 

-  20 

-   1 

2.2 

- 

\0 

3.18 

-  21 

-   5 

1.1 

- 

11 

3.11 

-  22 

-   6 

1.1 

- 

12 

2.7 

-  23| 

-   7 

2.1 

- 

13 

3.15 

-  2  t] 

-   8 

2.9 

- 

14 

2.13 

-  25, 

-  11 

2.31 

- 

15 

2.10 

-  26 

-  12 

2.71 

- 

IG 

1.15 

-  27 

-  13 

2.17 

- 

19 

0.0 

-  28 

-  n 

2.59 

- 

20 

0.0 

-  29; 

-  16 

2.57 

- 

21 

0.0 

-  30 i 

-  17 

2.23 

- 

22 

1.5 

-  18 

2.9 

- 

23 

1.12 

-  20 

II. 0 

- 

21 

1.31 

1.37 

2.33 

2.11 

2.27 

2.21 

3.7 

2.2 

2.2 

2.2 

0.0 

0.0 

1.3 

1.2 

1.2 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

0.0 

1.7 

1.29 

1.311 


22ft)  Aus  versciliedenon  Miltlieilmigen  von  Herrn 
Jenzcr,  Ohservalor  der  Stennvarle  in  Bern  (Forl- 
setzung^  zu  21  Ii. 

Herr  JenztT  luil  in  Foilselzung  seiner  Heobachlung.sieihe 
im  Jaliie  1865  folgende  Zählungen  gemacht: 


1865. 


1865. 


1865. 


1865. 


1865. 


I   5 

3.15 

I  29 

1.9 

II  16  1.15 

III  19 

2.21 

IV 

3 

l.G 

-   7 

3.11 

il   2 

1.2 

-  20  1.15 

-  21 

1.8 

_ 

\ 

1.1 

-   8 

1.1 

-   7 

3.16 

III  e;  2.11 

-  25 

1.10 

- 

6 

1.1 

-  10 

3.15 

-  13 

V2K 

-  12'  5.21 

-  29 

1.26 

- 

7 

0.0 

-  11 

3.19 

-  11 

1.12 

-  15  G.12 

IV   1 

1.12 

- 

8 

1.11 

-  21 

5.i9 

-   15 

1.17 

-  17;  1.15 

2 

1.11 

- 

9 

1.12 
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1865. 


tSGS. 


1865. 


1865. 


1865. 


2.8 

V    12 

1.23 

VI     7 

2.3Ö 

VI  23    2.8 

vm  6 

2.10 

-    17 

1.12 

-      8 

2.37 

-    26    1.31 

-      91 

2.5 

-    18 

1  •:5 

-      9 

2.U 

-    27!  1.4 

IX     2 

3.30 

-    23 

1.3 

-    11 

i.n 

VII   4    0.0 

X    16 

5.32 

-    25 

2.7 

-     13 

1..52 

-      5    1.2 

XI  11 

5.39 

-    26 

2.15 

-    l't 

1.36 

-      6    1.2 

-    2't 

2.8 

-    27 

2.22 

-    15 

2.23 

-    13    2.5 

XII 15 

3.11 

-    28 

'1.27 

-     16 

2.22 

-    15    1.1 

-    22 

3.27 

-    30 

4.Ö8 

-    19 

0.0 

-    16    2.2 

-    26 

2.21 

VI     3 

3.46 

-    20 

0.0 

-    19    2.30 

-    27 

2.16 

-      5 

3.26 

-    21 

0.0 

-    31    2.59 

3.36 

-      6 

2.14 

-    22 

0.0 

VIII  3    3.40 

2.21 

3.11 

1.17 

2.39 

2.6 

1.10 

0.0 

2.4 

l.l 

1.8 


IV  10 

-  11 

-  12 

-  19 

-  2t 

-  22 

-  24 

-  26 

-  27 

-  28 

V  2 

-  4 

227)  Die  Sonne  brennt  und  die  Sonne  ist  nicht 
so  weit  von  der  Erde  entfernt,  als  man  geglaubt  hat. 
Zwei  Resultate  der  neuesten  naturwissenschaftlichen 
Forschung-  in  populärer  Darstellung  von  H.  Emsmann. 
Leipzig  1865  in  8. 

Eine  trotz  ihres  Titels,  namentlich  in  ihrem  zweiten,  die 
Entfernung  der  Sonne  besprechenden  Theile  gar  nicht  üble 
Schrift,  welche  jedoch  über  die  Sonnenflecken  keine  neuen 
Thatsachen  oder  Beobachtungen  enthält.  Auf  einige  Lücken 
und  Unrichtigkeiten  im  historischen  Theile  scheint  mir  hier 
nicht  der  Platz  einzutreten. 

228)  Aus  einem  Schreiben  von  Herrn  Gymnasial- 
lehrer Tomaschek  in  Wien  vom  5.  October  1868. 

Herr  Tomasckek  hatte  die  Güte,  mir  schon  vor  einigen 
Jahren  zur  Ergänzung  meiner  Sonnenüeckenbeobachtungen 
in  den  Jahren  1852  bis  1854  einzelne  der  vom  sei.  Kreil  ent- 
worfenen Sonnenbildchen  zu  copiren,  denen  ich  folgende 
Angaben  entnehme.    Es  zeicte  die  Sonne : 


Datum 

f 

m 

Datum 

f 

m 

Datum          f       m 

1852X1132.2 

0,03 

1853  11  23  3.10 'o, 10 

1833 IX    2  438   0,12 

-  17|1.1 

-  27,4.16 

0,02 
1,60 

IV   16  3.11  0,50 
-    291.4    |o,05 

XII  19  1.13  0,40 
1854    I     1  1.4     0,08 

1853   I    18 
II  21 

2.5 
3.8 

0,03 
0,07 

VI  17 
VIII     5 

4.13 
1.1 

1,30 
0,07 

-     92.8     0,08 
II  15  1.6    J0,30 

Wolf,  aslrononiische  .Mittlieiliiiio^on. 
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Zugleich  tlu'illi'  mir  Ilorr  Tomaschok  ;uicli  eine  Reihe  von 
IkH)l)iKlituni;en  Kreil's  für  Tage  mit,  von  (h-nen  ich  herefts 
Beohachlungen  besass,  damit  ich  den  Reductionsfactor  k  be- 
stimmen könne,  und  es  folgt  daraus  im  Mittel  &  ==  lo/i).  Die 
in  obiger  Tafel  mitgetheilte  Zahl  m  betreuend,  selirieb  mir 
Herr  Tomasehek :  »Kreil  beol)achtete  die  Sonnenilecken  mit 
einem  Fernrolu-  \on  IMtissi,  in  welchem  ein  Fadennotz  gc- 
sj»annt  war,  das  in  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  ein  Quadrat 
Nun  einer  Bogenminule  bildete;  bei  jeder  Beobachtung  \\urde 
abgeschätzt,  den  wievielten  Tiieil  dieses  Quadrates  die 
Sonnenflecken  füllen  würdena,  und  diese  abgeschätzte  Zahl 
wurde  als  Werth  von  m  der  BeobiuhlMiig  i)eigescliriel)en. 
L>ie  ei-\\  ahnten  correspondirenden  Beol)achtungen  zeigen  nun, 
dass  im  Mittel  m  =  0,01  mit  1,IS  Einheiten  meiner  Relativ- 
zahlen correspondirt,  dass  aber  zwischen  diesen  m  und 
meiiUMi  Relalivzahlen,  wie  sich  diess  übrigens  nicht  anders 
erwarten  lässl,  ein  wesentlicher  Unterschied  statt  hat, 
und  es  unmöglich  ist,  die  einen  mit  irgend  welchei"  Sicher- 
heit aus  den  andern  abzuleiten.  —  Ilen-  Tomasehek  fiigte 
endlich  seiner  Sendung  noch  folgende,  auf  Grundlage  der  in 
Maulern  bei  Wien  gemachten  Aufzeichnungen,  von  ihm  ge- 
machte Ziisannnenstellung  bei,  welche  es  ziemlich  plausibel 
macht,  dass  in  fleckenarmen  Jahren  ilie  Weinlese  meist 
etwas  früher  als  in  lleckenreichen  Jahren  eintritt: 


-;               Minierer    Tai- 

.Mililurcr  Tm- 

O               Miltl.-r.r  Ta^- 

Mitiloror  Tiijf 

u           d«r  Wcliilo.«  in 

Uor  Wiiiilo«.   in 

^ 

der  \Voinlu<f  in 

dnr  Wfinicaa  In 

~               flc-kenarnii-ii 
JZ                     ,l..l,r.u,. 

lleck-nr.-irheu 
.lahr.-n. 

n 

Hf.  Iceiinrnun 
Jtthron. 

(l«<-k«iiri-iihon 
.I.ihrrn. 

|i7:.i| 

I7()5i 

I7.j:);j.ü  Oktbr. 

17GG    S.7  Uktbr. 

175(M 

17(171 

ITÖ?  V 

I7(i8  > 

IT.JS  1 

17G!) 

IT.")!»/ 

1770, 

17(;0\      .... 
17(il( 

2.7  Oktbr. 

177t 

1772}      •     •     •     • 

9.25  Oktbr. 

17(1 21 

1773 

17(13 

177.\ 

17Gi 

177.-,' 

177G 

1 
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Mittlerer  Tuf,' 

Mittlerer  Tnu- 

ü 

Mittlerer  Tasf 

Mittlerer  Tag 

u 

der  Weialcsc  in 

dor  Weinlcso  iu 

der  Weinlese  in 

der  Weinlese  in 

-^ 

fleckenarmeii 

fleckenrcicheii 

.s 

fleckenarmen 

Beckenreichen 

•-9 

Jahren. 

Jahren. 

-4 

Jahren. 

Jahren. 

1777, 

1821  1 

1778    2.3  Oktbr. 

1822    0.5  Oktbr. 

1779^ 

1823  1 

1780  1 

182i  , 

1781 

1825  ] 

1782  i 

1826/ 

1783^      .... 
1781? 

5.75  Oktbr. 

1827\ 

1828  (      •     •     •     • 

g-.O  Oktbr. 

17851 

1829  \ 

1786  ] 

1830] 

1787/ 

1831 

1 788 

1832) 

1789    28.7  Sept. 

1833    28.5  Sept. 

1790^ 

18311 

1791\ 

1835  \ 

1792 

1836 

1793 

1837/ 

1791}      .... 
1795 

0.62  Oktbr. 

1838\ 

1839  (      •     •     •     • 

6.3  Oktbr. 

1796 

1810  \ 

1797y 

1841 

1798 

1812  ' 

l'^il    26.  Sept. 

1813  j 

18U    18.3  Oktbr 

1801 

18451 

1802  \ 

1816  1 

1803] 

1847  j 

180'J 

1818f 

18051      .... 
18061 

5.0  Oktbr. 

1819\ 

1850(      •     •     •     • 

17.5  Oktbr. 

18071 

18511, 

1808 

1852) 

1809' 

1853] 

1810J 

1811  [28.3  Sept. 

1812» 

1813 
1811 

Mittel  2,6  Oktbr. 

7,2  Oktbr. 

1815 

1816\ 

1817[      •     •     •     • 

9.3  Oktbr. 

18181 

18191 

1820 

] 
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Frühe  Weinlese  trat  ein 


von7— IGin  don  Jiiliroii: 
9 


17—21 


9 


22-2G 
9 


17!)t 
ISOÜ 
1811 
1831 

1781 
17!)2 
1801 
1822 
18'll 

1755 
17(11 
1775 
1789 
180G 
1808 
1809 
181l(i 
1852 


von  27—32  in  den  .I;ihron 
9 


1757 

1777 

1778 

17S2 

1783 

17!)0? 

1797 

1810 

1818 

1830 

1838 

18!l8 


Fleckenarme  frühe  Jahre. 

1755 

1789 
1800 
1801 
1811 
1822 
183^ 
1810 
1777 
1778 
1810 


Minierer  Tilg  der 
Weinlese  am  22.1  Sept. 


UebriiTe  frühe  Jahre. 


Minierer  Tag  der 
Weinlese  am  26.4  Sept. 


üeber  die  Zusammensetzung  der  Tantalsäure 

von 
Professor  Dr.  A.  Kenn^rott. 


Die  Entdeckung-  desTapiolit  durch  A.  E.  Nor- 
den skiöld  (Poggend.  Annal.  CXXll,  606)  veranlasst 
mich,  meine  Ansicht  üher  die  Zusammensetzung  der 
Tantalsäure  auszusprechen,  in  Betreff  deren  ich  schon 
früher  die  Analysen  des  Tantalit  berechnet  hatte  und 
zu  der  Ansicht  g-elangt  war,  dass  die  Tantalsäure 
nach  der  Formel  ¥a  zusamnieno;esetzt  sei.  Andere 
Arbeiten  hinderten  mich,  die  Berechnungen  weiter 
auszudehnen,  doch  halte  ich  jetzt  es  für  zweckmässig, 
diese  Ansicht  auszusprechen.  Der  Tapiolit  krystallisirt 
nämlich  quadratisch,  isomorph  mit  Rutil,  indem  die 
Grundgeslalt  P  den  Endkantenwinkel  =  123'  1'  und 
den  Seitenkantenwinkel  =  84^^  52'  hat  und  da  die  Zu- 
sannnensetzung  desselben  nach  Arppe's  und  Norden- 
skiöld's  Analyse  wesentlich  dieselbe  ist,  wie  die  des 
Tantalit,  H.  Rose  (Folgend.  Ann.  XCIX.,  65)  sich 
aber  dafür  ausgesprochen  hatte,  die  Zusammensetzung- 
durch  die  Formel  Fe  Ta2  auszudrücken,  ^  unter  der 
Voraussetzung-,  dass  diejenigen  Vorkommnisse,  welche 
dieser  als  der  ursprünglichen  angenommenen  Zu- 
sammensetzung nicht  entsprechen,  mehr  oder  weniger 
zersetzt  w^ären,  wogegen  sich  Nordenskiöld  wegen 
der  nahen  üebereinstimmung  der  Analysen  mit  Ent- 
schiedenheit ansprach,   sich  dagegen  für  die   Formel 
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Fe«  Ta5  erklärte,  so  fand  er  keine  Uebereiiisliminuiii» 
in  Belreir  der  Zusamnicnselzunjjr  des  Tapiolil  und  dos 
Isouiorpliismiis  mit  Hiitil.  Ich  war  l)ei  meinen  he- 
tracliluiii.^en  von  der  Ansicht  ausoej^nnoen,  dass  wenn 
eine  Siihstanz.  wie  die  Tilansaure  Ti  Oj  verschieden 
kryslallisirt,  wie  sie  sicii  als  lirookit,  Analas  und 
Rutil  zei^t,  der  Grund  darin  lieoen  mö<?e,  dass  die 
Zusanimenselzung  iiiclil  durch  dieseihe  Formel  aus- 
zudrücken sei,  Sündern  dass  hei  (gleichen  procentisciien 
Mengen  von  Titan  und  Sauorstoir  in  den  lienaniilen 
Mineralen  das  Kryslalluiolekül  hei  verschiedriier 
Krystallisntion  verschieden  in  der  Zahl  der  Atome  sei. 
Bei  der  Titansaure  Ti  O2  kommen  auf  ein  Atom  Titan 
2  Atome  Sauerstoft".  doch  könne  man  im  Kryslall- 
molekül  auch  2  Atome  Titan  und  4  Atome  Sauerstoff 
oder  o  Atome  Titan  und  ti  Atome  Sauerstoff  annehmen. 
Hiernach  würde  z.  H.  hei  der  Annahme  von  2  Atomen 

Titan  und  4  Atomen  Sauerstoff  ,p.;Oi  die  Isoinorphie 

des  Anatas  mit  Scheelit  Ca  U',  Wulfenil  Ph  lilo  und 
Stolzit  Ph\V  ihre  Erklärung  ünden,  indem  diese  Species 

in  den  Kr\slallniolekulen   .'m)..   .,      ()■,  und    ,.,    O4 

\N  \         Mo  I  VV  j 

dem  Anatas  entsprechen,  wenn  das  Kryslallmolekül 
desselhen  durch  ,,,..04  ausgedruckt  wird.    Wenn  man 

nun  für  iiulil  das  Krvstallmolekul  aus  o  Atomen  Titan  und 

Ti 
(1  Atomen  Sauerstoll  lu-slelierid  anninnnt   Ti  \    (),    und 

Til 
die  Tantalsaure  \i\   schreiht,  so  stimmt  daujil  die  Zu- 
sammensetzung  des  Tapiolit  Fe  ia    und  der  Isomor- 

XI.   1. 
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phismus,  indem  das  Kryslallmolekül  dieselben  Ver- 
hältnisse zwischen  den    Alomen  der  Metalle  und  des 

Tal 
Sauerstoffs  erg-iebt,  3  auf  6,  sein  Krystallmolekül  Tal  Os 

Fei 
dem  des  Rutil  entspricht.    Hierdurch  ist  auch  die  An- 
wesenheit der  isomorphen  Zinnsäure  kein  Hinderniss, 
welche  hier  in  g^eringer  Menge,   bei   den   Tantaliten 
gleichfalls,  so  wie  auch  Zirkonsäure  vorkommt. 

Aus  den  Untersuchung^en  von  H.  Rose  über  die 
Tantalsäure  hat  sich  nicht  ergeben,  wie  sie  formulirt 
werden  müsse,  mit  Sicherheit  aber,  dass  die  Tantalsaure 
genannte  Verbindung  81,14  Procente  Metall  und  18,86 
Sauerstoff  enthält.     W^enn  man  nun  annimmt,  dass  die 

Tantalsäure  nach  der  Formel  Ta  zusammengesetzt  ist, 
dann  würde  das  Aequivalent  des  Tantal  =  86  sein, 
genauer  =  86,05.  Bei  der  Zahl  86  würde  die  Tantal- 
säure 81,13  Proc.  Metall  und  18,87  Sauerstoff  enthalten, 
das  Aequivalent  der  Tantalsäure  212,0  sein. 

Ist  unter  dieser  Annahme  der  Isomorphismus'des 
Tapiolit  mit  Rutil  erklärlich,  so  zeigt  die  weiter  folgende 
Berechnung  der  Tantalitanalysen,  dass  derTantalit  auch 

der  Formel  Fe  Ta  entspricht,  nur  würde,  wenn  über- 
haupt der  Dimorphismus  durch  eine  verschiedene  Zahl 
der  Atome  in  den  Krystallmolekülen  hervorgeht,  das 
Krystallmolekül  des  Tantalit  und  des  Tapiolit  ver- 
schieden zu  formuliren  sein,  z.  B.  mit  6  Atomen  Metall 
und  12  Atomen  Sauerstoff,  welchem  Verhältniss  dann 
immer  noch  die  nebenbei  anwesende  Zinn-  und  Zirkon- 
säure entspricht. 

Bei  der  Berechnung  der  Analysen  kommt  es  dann 
wesentlich  darauf  an,    dass   sich  auf  3  Atome  Metall 
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6  Atome  SnuerslolF  ergeben,  sell)st  wenn  unter  Um- 
stiinden  das  Verhallniss  von  Fe  und  Ta  nicht  immer 
1  :  '2  wäre,  weil  ja  auch  im  ganzen  Krystall  einzelne 
Krystallmoleküle  vorkommend  gedacht  werden  können, 
weiche  noch  meiir  Eisen  das  Tantal  ersetzend,  entiialten 
könnten  oder  umgekeiirt,  doch  stimmen  im  Allgemeinen 
die  Analysen  mit  dem  allgemeinen  Verhaltnisse  l  Fe 
auf  2  Ta. 

Nach  den  Analysen  enthält  der  Tapiolit  1.  und  2. 
nach  Arppe,  3.  nach  Nordenskiöld. 
1 .  2.  3. 

83,66         82,71         83,06  TantalsMure 
15,511        15,9J)        15,78  Eisonoxydul 
0,80          0,83        _1^,07  Zinnsäure  (mit  Spuren  von  W) 
100,00         99,53         99,91 

Die  Berechnung  giebt 


der 


3,95 

3,90 

3,92  Ta 

1,32 

4,U 

4,38  Fe 

7,20 

7,80 

7.84  Ta 

*,32 

4,44 

4,38  Fe 

12,22 

12,24 

12,22  R 

19,75 

19,10 

19,60  0 

1,32 

4,44 

4,38 

24;07 

23,94 

23,98  0 

und  für  3  Aequiv.  Metall 

5,91  5,87  5,88  Aequiv.  0 

wofür    man    ohne    Bedenken   3K    und   (50    sciireihen 
kann. 

AVas  den  Tantalit  betrillt,  so  ergehen  die  Analysen, 
welcjie  C.  Uammolsherir  in  seinem  llandhuche  der 
Mineralchemie  S.  3'JU  und  3!)l  zusammcngeslcllt  hat, 
auch  dieses  Verhiiltniss  zwischen  R  und  0  für  Tantal- 
saure.  Kisen-  und  Manganoxydul,  wie  die  heifolgende 
Berechnung  zeiül : 


19,55  0 

4,06 

a    0 

3  :  5,96 
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Tantalit  v.  Chanteloube  bei  Limoges  in  Frankreich. 

1)  Nach  Damour. 

82,98  Tantalsäure      3,91  Ta  7,82  Ta 

U,62  Eisenoxydul     4,06  Fe  4,06  Fe 
Spur  Manganoxydul 
1,21  Zinnsäure 

_0,42  Kieselsäure  _^^ 

99,23  11,88  R       23761   0 

2)  Nach  Jen z seh. 

83,55  Tantalsiiure    3,94  Ta    7,88  Ta    19,70  0 
14,^8  Eisenoxydul  4,02  Fe    4,02  Fe      4,02 
Spur  Manganoxydul  Ä     0 

1,02  Zinnsäure  J  :  5,97 

1,54  Zirkonsäure 

iöo,5y  ii^sö"  R    23772  0 

3)  Nach  Jenzsch. 

78,98  Tantalsäure    3,73  Ta    7,46  Ta 
13,62  Eisenoxydul   3,78  Fe    3,78  Fe 
Spur  Mauganoxydul 
2,36  Zinnsäure 

5,72  Zirkonsäure  

100,68  11720'  R 

4)  Nach  G handler. 
79,89  Tantalsäure      3,77  $ä    7,54  Ta 
14,14  Eisenoxydul     3,93  Fe    3,93  Fe 

1,82  Manganoxydul  0,51  Mn   0,51  Mn 
t,5l  Zinnsäure 

1,32  Zirkonsäure 

98,67  11,98  R       23,29^0 

Tantalit  v.  Torroby,  Kirchsp.  Tammela  in  Finnland. 

5)  Nach  N.  Nordenskiöld. 
83,19  Tautalsäure      3,9i  $a    7,88  Ta 
13,75  Eisenoxydul     3,82  Fe    3,82  Fe 

1,12  Manganoxydul  0,31  Mn    0,31  Mn 

Spur  Zinnsäure  

98^  12,01    R       23,83  0 


18,65  0 

3,78 

R     0 

3  :  6,02 

22,43  0 

18,05  0 

3,93 

0,51 

R     0 

.  3  :  5,81 

19,70  0 

3,82 

R     0 

0,31 

3  :  5,95 

19,85  0 

^,08 

0,25 

K     0 

3  :  5,91 

20,00  0 

3,97 

0,50 

R     0 

3  :  5,89 
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6)  Nach  Ja(;()l)Son. 

81,15  TantalsiUire     3,97'ia    7.91  Ta 
11,68  Eiscnoxydul    1,08  Fe    1,0S  Fe 
0,90  ManganoxydulO,25Mn    0.25  Mn 
0,32  Zinnsäure 
0,07  Kalkerde 
1,81  unreines  Cu 
101,93  12,27  R       21,18  0 

7)  Nach  Brooks. 
81,70  Tanlalsiiure     1,00 "^a    8,00  Ta 
11,29  Eisenoxydul    3,97  Fe    3,97  Fe 

1,78  ManganoxydulO,50Mn    0,50  Mn 
0,50  Zinnsiiure 

0,01^  Kupferoxyd  

lOl^sT  '  12,17  R       2't,17  0 

8)  Nach  Weber. 

83,90  Tantalsäure     3,9G$a    7,92  Ta  19,80  0 

13,81  Kisonoxydul    3,81  Fe    3,81  Fe  3,81 

0,71  Manganoxydu]0,2tMn    0,21  Mn  0,21  l\     0 

0,C6  Zinnsäure  3  :  5,98 

0,11  Kupferoxyd 

"99,22"  tl,97  R  2T,85  0 

Tantaiil  von  Skogl)()Io.  Kirch>piel  Kiniito  in  Finn- 
land. 

9)  Nach  Klaproth. 

88  Tanlalsäuro      1,17  ¥a     8,3'J  Ta 
10  Kisonoxydul     2,78  Fe    2,78  Fe 
2  Manganoxydul  0,5C  Mn    0,5(i  Mn 
100  11, CS  U 

10)  Nach  Berzelius. 
83,2  Tantalsäiirc       3,92 "^'a     7,81  Ta 

7,2  Kisenoxydul     2,00  Fe    2,00  Fe 

7,1  Manganoxydul  2,08  Mn    2,08  Mn 
_  0,6  Zinnsäure 
~98.1  11,02  I{       23, «8  ü 


20,85  0 

2,78 

R     0 

0,56 

3  :  6.21 

21J9  0 

19,60  0 

2.00 

K     0 

2,08 

3  :  5,96 

3S       Kenngott,  über  die  Zusammensetzung  der  Tantalsäure. 

1 1)  Nach  Berzelius. 

85,8)  Tontalsäure     4,05  Ta    8,10  Ta    20,23  0 
12,91  Eisenoxydul    3,59  Fe    3,59  Fe      3,59 

1,G0  Manganoxydul  0,45  Mn   0,45  Mn     0,45  R     0 

0,80  Zinnsäure  3  :  6,00 

0,56  Kalkerde 

0,72  Kieselsäure 

102, '17  r27rrR    21729^0 

12)  Nach  A.  Nordenskiöld. 

8i,44  Tantalsäure     3,98  Ta    7,96  Ta    19,90  0 
13,41  Eisenoxydul     3,72  Fe    3,72  Fe      3,72 
0,96  Manganoxydul 0,27  Mn    0,27  Mn     0,27 
1,26  Zinnsäure  R     O 

0,15  Kalkerde  3  :  6,00 

0,14  Kupferoxyd 
100,36  11,95  R       23,89  0 

13)  Nach  Woruum. 

77,83  Tantalsäure     3,67Ta    7,34  Ta    18,35  0 
8,'i7  Eisenoxydul    2,35  Fe    2,35  Fe      2,35 
4, S8  Manganoxydul  1,37  fiin    1,37  Mn      1,37 
6,81  Zinnsäure  R     0 

0,50  Kalkerde  3  :  5,99 

0,21  Kupferoxyd 
'98,73  iT,Ö6^  R      227Ö7  O 

14)  Nach  Weber. 

75,71  Tantalsäure     3,57  ¥a    7,14  Ta 
9,80  Eisenoxydul    2,72  Fe    2,72  Fe 
4,32  Manganoxydul  1,22  Mn    1,22  Mn 
9,67  Zinnsäure 
"99,50  11,08  R       21,79  0 

15)  Nach  Weber. 

76,81  Tantalsäure  3,62  ¥a    7,2\  Ta    18,10  0 

9,'i9  F.isenoxydul  2,63  Fe    2,(3  Fe      2,63 

4,27  Manganoxydul  1,20 Mn    1,20  Mn     1,20 
9,14  Zinnsäure  R     0 

0,U  Kalkerde  3  :  5,94 

0,07  Kupferoxyd  

100,10                     *  11,07  R       21,93  0 


17,85  0 

2,72 

ß     0 

1,22 

3  :  5,90 
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Tanlalit  von  Bjorlboda  in  Finnland. 
IG)  Nach  A.  Nordenskiüld. 

83,79  Tantalsäure    3,n5  Tu     7,90  Ta  19,75  0 

13,^2  Eisenoxydul    3,7:i  Fe    3,73  Fe  3,73  R     0 

1,63  Manganoxydulü,li6Mü    0,^G  Mri  0,46  3:5,94 

1,78  Zilinsüure  

r0ü,62  12,09  R  23,91  O 

Tanlalit  von  Fahliin  in  Schweden  (von  Broddbo). 

17)  Nach  Berzolius. 

68,22  Tanlalsaurt!    3,22  'ta    (),U  Ta     lü,l0  O 
9,58  Risenoxyd      2,39  Fe    2,39  Fe      2,39 
7,15  Manganoxyd    1,81  Mn   1,81  Mn      1,81 
8.20  Zinnsäure  R     0 

6,19  \V()irraiiisiiureO,53  W  3:5,72 

1,19  Kaikerde  0,^3  Ca  3:5,75 

100,59  10,6^    l\        20,30  0 

10,. Vj  20,20 

18)  Nach  Berzolius. 

6C,3l  Tantalsäure  3,13  Ta    (i,2G  Ta     15,G5  0 

11,07  Eiscnoxyd  2,77  Fe    2,77  Fe      2,77 

6,60  Manganoxyd  1,77  Mn    1,77  !\lii      1.77 

8,10  Ziiinsäure  R     0 

6,12  WolfranisJSure  0,53  W  3:5,61 

1,50  Kalkei-de  0,51  Ca 
100,!:3  10,80  \{       20,19  0 

Tanlalit  von  Faiilun  in  Schweden  (von  Finbo). 

19)  Nach  Herzelius. 

66,99  Tantalsüure  3,16  Ta     ü,32  Ta  15,X0  O 

7,1.7  Kisenoxyd  1,92  Fe     1,92  Fe  1,92 

7,!)8  Manganoxyd  2,02  Mn    2,02  Mn  2,02 
1C,7J  Ziiinsänre                                                                        U     0 

2,10  Kalkerde  0,8G  Ca                                                   3  :  5,77 

101,79  10,20  n  19,71  O 


5,97 

5,96 

5,9() 

2. 

1. 

10. 

5,77 

5,72 

5,61 

19. 

17. 

18. 
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Tantalit  von  Skogböle. 

20)  Nach  Hermann. 

«1,09  Tantalsäure     3,97Ta    7,94  Ta     10,85  0 

10,08  Eisenoxvd     i  . 

,.„  v  ,  ,i  3,UFe    3,U  Fe       3,^11 

3,.i3  liiscnoxydul'  ' 

1,32  Maiii^anoxydu)  0,37  Mn  0,37  Mn     0,37  R     O 

0,70  Zinnsäure  3  :  6,0» 

99,70  11/75  R       23766  0 

Nach  dem  Verhältniss   H  :  0   geordnet    ergeben 
aul  'S  R 

6,21  6,011  6,02  6,00  6,00  5,99  5,98 

9.  20.  3.         11.  12.        13.  8. 

5,95  5,9*1  5,9't  5,91  5,00  5,89  5,81 

5.  15.  16.          6.  14.          7.  4. 

Von  diesen  ist  die  Analyse  No.  9  von  Klaproth 
als  sehr  unsicher  aiisziihjssen.  bei  No.  20  ist  zu  be- 
merken,  dass  Hermann  nicht  Tanlalsäure  allein 
q-efunden  haben  wollte,  sondern  dass  die  84.09 
Procent  bildende  8äure  aus  73,07  Tantalsäure  und 
11,02  ünterniobsäure  bestand,  also  hiernach  No.  20  hatte 
wegfallen  können,  während  die  drei  Analysen  17,  18 
!ind  19  von  Berzelius  sofort  zeigen,  dass  die  analy- 
sirten  Proben  eigenthümliche  waren,  welche  einerseits 
durch  ihren  Gehalt  an  VVolframsäure  (17  und  18), 
andererseits  durch  die  erhebliche  Menge  von  Kalk- 
erde (19)  auffallen.  Bei  17  und  18  könnte  man  wolfrani- 
saure  Kalkcrde,  bei  17  noch  mit  etwas  Eisenoxydul 
in  Abzug  bringen,  wonach  bei  17  die  Zahl  5,72  auf 
5,75  steigt;  bei  19  aber  bleibt  die  Anwesenheit  der 
Kalkerde  ihrer  Verbindung  nach  unerklärt,  wenn  man » 
nicht  vermuthen  wollte,  dass  überhaupt  diese  Tantalite 
von  Fahlun  bei  erneuerter  Untersuchung  etwas  ver- 
änderte Resultate  ergeben  würden. 
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Die  übrigen  Aniilysen  crjueben  aher  eine  so  ge- 
nügende Uel)ereinsliminiinü,  dass  man  wolil  kaum  an 
dem  \'erh:illniss  von  3  Aequ.  Metall  und  6  Aequ. 
Sauerslod  zweifoln  kann;  berechnet  man  ausserdem 
das  Yerballniss  von  Fe,  Mn  :  i'a,  so  crlialt  man 
auf  l  Fe,  iMn  in 

1.  2.  3.  4.  5.  l>.  7.  ö.  9.         10. 

0,!)(;     0,98     ().!)9     0,85     0.9)     0,02     0,89     0,98      l,21l     0,96  i"a 

11.        l'i.         13.         14.         15.        10.         17.         18.  19.        20. 

l.Oü     1.00     0,99     0,9 1      0,9^     ü,9'l     0,77     0,G9     0,80      1,01  Ta 

SO  dass  man  auch  hieraus  mit  Ausseracbtiassen  der 
Analysen  '.).  17,  18  und  19  die  Formel  Fe  'ia  ent- 
nehmen kann,  weil  die  Verhaltnisse  der  Tanlalsaure 
die  Zahlen  0,85 —  l,Ü4  erireben,  darunter  14  die  Zahlen 
0,91-1,04. 

Veriileicht  man  damit  frühere  nerechnunjren,  so 
er^'^cben  dieselben  so  ansehiiliclie  DilTerenzen,  dass 
man,  woge<,ren  sich  aber  N  or  d  e  n  sk  i  ö  I  d  mit  Be- 
stimmtheil ansprach,  sie  nicht  ander.s  als  durch  be- 
ginnende Zerset/uni;  erklären  zu  können  glaubte, 
wahrend  bei  meiner  IJerechnung  der  Tantalit  wesent- 
lich Fe  Ta  ist,  die  Zinn-  und  Zirkonsiiure  als  isomorplier 
Theil  in  wechselnden  ]\Iengen  dazu  tritt,  in  der  Weise, 
wie  ich  es  oben  angedeutet  habe. 

Auf  eine  weilere  Auj^ieinandersetzung,  wie  man' 
de  Krystallmoleküle  der  verschiedenen  Modificalionen 
der  Titansäure,  des  Tapiolit.  Tantalit.  des  Kassiterit 
lind  anderer  aus  Atomen  zusammengesetzt  ansehen 
müsse,  welche  auf  das  Verlialtniss  \\  ()2  oder  Mullipla 
desselben  zurückzuriibren  sind,  wollte  ich  vor  der 
Hand  nicht  eingehen ,    hofTe   aber   diesen   Gegenstand 
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noch  iinifnssender  spater  besprechen  7a\  können,  nm 
zu  zeigen,  wie  der  Isomorphismus  und  Dimorphismus 
von  der  Constitution  der  Krysljilimoleluile  ohhaii«»!» 
ist,  welche  woiil  von  der  chemischen  Formel  abhängig, 
aber  niciit  mit  derselben  identisch  ist. 


Bemerkungen  über  den  Pittizit 


Professor  Dr.  A.  Kenngott. 

Durch  Zufall  wurde  ich  vernnlasst,  die  beiden 
unter  C.  RHmmelsberg's  Anleitung-  angestellten 
Analysen  des  Pittizit  vom  Stieglitzslollen  im  Radhaus-- 
berge  bei  Gast  ein  zu  berechnen,  wie  ich  sie  in 
meiner  üebersicht  1844  —  49,  71  fand: 
1.  2. 

54.66  58,00  Eisenoxyd 

24.67  28,45  Arseniksäure 
5,20  4,36  Sohwefelsaure 

15,47         12,59  Wasser. 
Ich  berechnete  hieraus  in 

1)  6,83  Fe       2,145  As       1,30  S       17,19  11 

2)  7,25    »        2,474    »        1,09  »       13,99  » 
berechnete  sie  auf  gleichen    Arseniksäuregehalt   und 
fand  in: 

1)  6,37  Fe       2  As       1,21  S       16.03  H 

2)  5,86    »        2    ))        0,88  »       11,31    » 
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Da  nun  der  Ciehalt  an  Kisonoxyd  mit  (ieni  an 
Schwelelsaure  zunimmt,  so  verglich  ich  auf  ver- 
schiedene Weise  die  relativen  Mengen  und  fand  zu 
meiner  Ueberraschung-,  dass  der  Gehalt  an  Eisonoxyd, 
Arsciiiksaure  und  Schworelsiiure  in  beiden  Analysen 
insofern  merkwürdig  übereinstimmte,  dass,  wenn  man 
auf  4  As  9  Fe  rechnet  oder  auf  5  Äs  4,5Ü  Fe  die 
Analysen  gehen 

1]  4,50  Pe     2  As     1,87  Fe     1,21  S     16,03  H 
2)  4,50    ..      2    ..      1,36    »      0,88  »     11,31   » 

Die  Mengen  von  Fe  und  S,  welche  nebeneinander 
stehen,  erwiesen  sich  nun  als  vollständig  in  gleichem 
Verhältniss  1,55  Fe  :  l  S 

1,36  :  0,88  =  1,87  :   1,21 
1,36  X   1,21  =  0,88  X   1.87  =  1,6456 

dass  ich  unfehlbar  glauben  musste,  wie  es  auch  sehr 
natürlich  wäre,  dass  eine  heslimmte  arseniksaure  Ver- 
bindung von  Eisenoxyd  und  Wasser  mit  einer  be- 
stimmten schwefelsauren  Vorbindung  von  Eisenoxyd  und 
Wasser  gemengt  oder  verunreinigt  vorläge.  Für  einen 
solchen  Fall  musste  auch  der  Wassergehalt  in  einem 
den  beiden  X'^rhindunnon  eiilsprechenden  Verhiillnisse 
stehen  und  doch  schlug  jeder  N'ersuch  ein  solches  zu 
linden,  fehl.  Ich  glaubte  nun,  dass  vielleicht  ein  Druck- 
fehler in  meiner  Uebersicht  sei  und  verglich  nun  die 
beiden  Analysen  mit  den  Angaben  in  C.  Hammels- 
berg's  Handbuch  der  >lineralcliemie  S.  384  und  fand  sie 
vollständig  übereinstimmend.  Doch  nun  fand  ich,  weil 
daselbst  die  Sunune  der  Procenle  in  beiden  Analysen 
auf  lüU  angegeben  war,  zufallig  die  gefundenen  Fro- 
cente  addirend,  dass  die  Summe  der  zweiten  Analyse 
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58,00  Eisenoxyd 
28,45  Arseniksäure 
4,36  Schwefelsäure 
12,59  Wasser 
T03,4Ö 

gar  nicht  100  ergieht,  wie  daseihst  ongegehen  ist, 
sondern  103,40,  was  natürlich  ein  mir  uneridärlicher 
Fehler  ist,  wenn  man  bedenkt,  in  welchem  haarschaj-fen 
Verhallniss  die  getrennten  Verbindungen  stehen.  Eine 
der  beiden  Analysen  muss  also  entschieden  falsch 
sein,  denn  wenn  wirklich  bei  beiden  Proben  die  Mengen 
von  Eisenoxyd,  Arseniksäure  und  Schwefelsäure  so 
vortrefflich  stimmen,  dass  dem  absolut  gleichen  Eisen- 
arseniat  ein  absolut  gleiches  Eisensulfat  in  etwas  ver- 
schiedener Menge  beigemengt  ist,  so  ist  der  Wasser- 
gehalt in  der  zweiten  Analyse  falsch  bestimmt  worden, 
vorausgesetzt,  dass  er  in  l  richtig  ist. 

Wenn  man  in  1.  annimmt,  dass 

auf  6,83    Fe      6,83    H 
auf  2,145  As      6,435  » 
auf  1,30    S        3,90     « 
17,165 
kommen,  um  die  einzelnen  Glieder 

H  Fe     H3As     H3S 
zu    bilden,    was    mit  dem    gefundenen   Wassergehalt 
genau   stimmt,    so   würde   diese  Verlheilung   auf  die 
Analyse  2  übertragen 

auf  58,00  Eisenoxyd  6,525  Wasser 

auf  28,45  Arseniksäure      6,679         » 
auf    4,36  Schwefelsäure     2,943        » 

16,147        )> 
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geben,  die  Totalsuinrne  106,90  sein.     Berechnet  mnn 

nun  auf  100,  so  ergiebt  sich  für  die  corrigirle  zweite 

Analyse: 

54,22  liisenoxyd 

26,60  Arseniksäure 

^4,08  Schwefelsäure 

15.10  Wasser 

100,00 

Daraus  berechnen  sich 

6,78  Fe     2.313  As      1,02  S     16.78  H 
oder  5,86  Fe     2  As     0.88  S     14,51   H 

oder  4,50  Fe  2  Äs  1,36  Fe  0,88  ö     14,51  H 
Der  Pitlizil  von  Gaslein  würde  somit  der  Ilaupl- 
sache  nach  ein  wasserluilliges  Eisenoxydarseniat  dar- 
stellen, dessen  Formel 

9  HFe    t    4  n:4's 
wäre  und  welches  in  Procenlen  ausgedrückt 

52.59  Eisenoxyd 

33.60  Arscniivsäure 
13.81    Wasser 

enthalten   wurde.      Dieser   Substanz    ist   ein   wasser- 
haltiges liisenoxydsuifat  beigemengt,  dessen  Formel 

3  HFe  4   2  ih's 
wäre  und  welches  in  Procenlen  ausgedrückt 
61,22  Eisenoxyd 
20,41  Schwelelsäure 
18,37  Was.^er 
enthalten  wurde.     In  der  ersten  Probe  mit  5, '20  Pro- 
cent Schwerelsaureiiehalt  würden  '25,4  Procent,  in  der 
zweiten  mit  4,08  Proc.  Schwei'elsäuregehall  ^0  Proc. 
des  Sulfates  dem  Arseniat   beigemengt  gewesen  sein. 
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Vergleicht  man  mit  diesem  Pittizit  andere,  so 
zeigt  sich  ein  ähnh'ches  Verhällniss,  d.  h.  sie  erscheinen 
als  Gemenge  wasserhaltiger  Eisenoxydarseniate  und 
Sulfate,  doch  von  anderer  Zusammensetzung. 

So  analysirte  C.  Rammelsberg  (dessen  Handb. 
d.  Mineralch.  384)  einen  von  der  Grube  Stamm  Asser 
bei  Schwarzenberg  in  Sachsen,  welcher  ergab: 

34,85  Eisenoxyd 
26,70  Arseniksaure 
13,91  Schwefelsäure 
24,54  Wasser 
100,00 

Die  Berechnung  führt  zu 

4,356  Fe     2,322  As     3.477  S     27,267  H 
oder  zu     3,76      »      2,00      »      3,0       »      23,53     » 

Dieser  enthalt  einen  höhern  Wassergehalt  und 
man  könnte  denselben  so  vertheilen 

3,76  H  Fe  H-  2  Hs  As  -f  3  H3  S 

was  22,76  H  ergiebt,  also  etwas  zu  wenig,  die  Ver- 
Iheilung  des  Eisenoxyd  würde  willkührlich  sein,  doch 
wenn  man  mit  Rammelsberg  4  Fe  nähme,  so  bestände 
dieser  Pittizit  aus 

2  (HFe  4-  H5  As)  +  (2  H  Fe  +  H3S). 

Von  dem  Pittizit  endlich  von  der  Grube  Christ- 
bescheerung  bei  Freiberg  haben  wir  2  Analysen, 
welche  Arsenik-  und  Schwefelsäure  ergeben  ha- 
ben 1)  von  Laugier  und  2)  von  Stromeyer, 
nämlich: 
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1.  2. 

35         33,09  Kiscnoxyil 
20         2(j,0()  Arsoniksäuro 
14         10,04  Schwefelsäure 
30         29  25  Wassor 

0,(J4  Manganoxyd 
99         99.08 
Die   Berechniin»    gieht,   das    Manganoxyd    bei   2 
i7iUm  Eisenoxyd  gereclinel,  in 

1)  4,25  Fe     1,74     As       3.50  S       33,33  11 

2)  4,22    '.      2,266    »        2,51   »       32.50   » 

oder  auf  gleichen  Arseniksäuregehalt  berechnet: 

1)  4,9        Fe         2  As     4,0       S       38,3     H 

2)  3,725     »  2    .)      2,215    »       28,68    » 
Hier  ist  zunächst   der   Wassergehalt   noch   höher 

und  man  könnte  ihn  verlheilen,  wie  folgt: 

1)  4,9       113  Fe       2  H5As       4  113  8 

2)  3,725      ))  2      »  2,215 

was  in  1)  o(),7  11  anstatt  3S.3,  in  -2)  27,8  anslalt  -28.68  H 
ergiebl.  was  man  wohl  übersehen  könnte,  zumal  wenn 
man  kleinere  Zahlen  wählte.  An  sich  scheinen  nun 
diese  beiden  Analysen  wenig  zu  stimmen,  sieht  man 
aber  auf  den  i'itlizit  von  (Jastein  zurück,  so  zeigt 
sich  bei  den  zwei  Proben  von  demselben  Fundorte 
ein  analoges  Verhältniss,  indem  bei  Zerlegung  des 
Eisenoxydgehaltes  auf  zwei  Glieder  sich  ergiebt: 

1)  2  Fe       2  As       2.9       Fe       4  S 

2)  2    .)         2    ..        1,725    .)        2.215 

in  1)  kommen  dann  auf  *2.9  Fe  4  S  und  in  2)  auf 
3,1  Fe  4  S,  was  man  wohl  als  <:leich  ansehen  könnte 
3  Fe  auf  4  S.     Hiernach  bestände: 
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1)  aus  2  (H3Fe  +•  H^Äs)  +  (3  H3ße  +  4  H^S) 

2)  aus  2  (H3  Fe  4-  Hä  As)  -f  Vy  (3  H'  ¥e  i  4  H3  S) 
und  die  Berechnung  gäbe  für 


1. 

2. 

35,7 

34,01  Efsenoxyd 

20,5 

26,76  Arseniksäure 

14,2 

10,32  Schwefelsäure 

29,6 

28,91   Wasser 

lÖO.O 

100.00 

Beitrag  zur  Physiologie  des  Elektrotoims 


von 
Dr.  Adolf  Fick. 


In  einer  1864  erschienenen  Abhandlung  über 
elektrische  Nervenreizung  habe  ich  im  3.  Abschnitt 
folgende  Erscheinung  behandelt.  Wenn  man  durch 
eine  Strecke  eines  motorischen  Nerven  einen  auf- 
steigenden elektrischen  Strom  während  einer  gewissen 
sehr  kurzen  Zeit  gehen  lässt,  so  bekommt  man  bei 
sehr  geringer  und  bei  sehr  grosser  Stromstärke  eine 
Zuckung,  bei  einer  gewissen  mittleren  Stromstärke 
aber  keine.  Ich  habe,  ferner  nachgewiesen,  dass 
jener  Werth  der  Stromstärke,  für  welchen  keine  oder 
eine  schwächere  Zuckung  zu  Stande  kommt,  um  so 
grösser  ist,  je  kürzere  Zeit  man  den  Strom  wirken 
lässt.    Hierin  glaubte  ich  die  Erklärung  dafür  zu  finden, 
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dass  bei  Reizung  mit  mifsleiyend  ircriciilelen  Ijiddklioiis- 
schiugcii  keine  Liicke  in  einer  Keilie  von  Zuckungen 
zu  finden  ist,  in  welcher  jede  folgende  Zuckung  mit 
einem  grösseren  Werllie  der  Stromstärke  liervor- 
gehrMciil  ist  als  die  vorhergehende.  Ich  sprach  nämlich 
die  Vermulhung  aus,  hei  der  nngemein  kurzen  Dauer 
eines  Induktionsschlages  sei  der  Werth  der  Strom- 
starke,  für  welchen  die  Zuckung  ausbleibt,  gleichsam 
ins  Unendliche  hinausgeriickt.  Zu  der  Meinung,  dass 
bei  aufsteigend  gerichteten  Induktionsschlagen  in  einer 
mit  immer  grösseren  und  grösseren  Werthen  der 
Stromstarke  gewonnenen  ZuckungsiN3ihe.  die  Lücke 
eben  überall  fehle,  halte  mich  wesentlich  der  Umstand 
veranlasst,  dass  sie  bis  dahin  keinem  Forscher  auf- 
gefallen war,  so  viele  ihrer  auch  derartige  Reihen 
von  Zuckungen  beobachtet  hatten.  Einlach  übersehen 
konnte  aber  ein  so  überaus  merkwürdiges  und  auf- 
fallendes Phänomen  nicht  sein.  Freilich  halte  ich  es 
gleichwohl  nicht  unterlassen,  auch  noch  selbst  solche 
Zuckungsreihen  eigens  zu  beobachten,  und  auch  darin 
vermisste  ich  die  Lücke. 

Nach  der  VerölTentlichung  meiner  Arbeit  habe 
ich  mich  nun  überzeugt,  dass  meine  damalige  An- 
nahme über  das  Thalsachliche  nicht  richtig  war  und 
folglich  keiner  besondern  Erklärung  bedarf.  Ich  habe 
bei  aufsteigend  gerichteten  Schliessungsinduklions- 
schlägen  die  Lücke  in  der  Reihe  der  Zuckungen  ae- 
sehen,  und  dass  dies  Phänomen  früher  noch  nie  ge- 
sehen worden  ist.  hat  einfach  darin  seinen  Grund,  dass 
Keiner  bis  zu  hinlänglich  lioheji  \\'erthen  der  Strom- 
stärke fortgeschritten  ist.  Dass  dies  nie  geschah  ist 
auch  ganz  begreillich.  In  der  That,  wenn  man  zu 
irgend    einem    Zwecke    eine    Reihe   von   Induktions- 
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schlagen,  den  folgenden  immer  stärker  als  den  vor- 
hergehenden, durch  einen  Nerven  sendet  und  sieht, 
dass  von  einer  gewissen  Stärke  an  jeder  folgende 
immer  wieder  dieselbe,  maximale,  Zuckung  auslöst 
wie  der  vorhergehende,  so  wird  man  sich  bald  be- 
ruhigen in  der  Meinung,  die  auch  offenbar  viel  für 
sich  hat,  man  werde  nun  in  infinitum  nichts  Anderes 
mehr  zu  sehen  bekommen.  So  ist  es  aber  in  Wirk- 
lichkeit nicht,  wenn  man  nur  weit  genug  geht,  so 
bekommt  man  doch  noch  mancherlei  höchst  merk- 
würdiges zu  sehen.  Man  sieht  erstens  in  allen 
F'ällen,  der  Induktionsschlag  mag  gerichtet 
sein  wie  er  will,  und  ma^  durch  Schliessung 
oder  durch  Oeffnung  des  primären  Strom- 
kreises erzeugt  sein,  von  einer  gewissen 
Stärke  an  die  Zuckungen  von  Neuem  wachsen, 
über  das  scheinbare  Maximum  hinaus.  Diese 
Erscheinung  erwähne  ich  hier  nur  beiläufig,  indem  ich 
mir  vorbehalte,  bei  anderer  Gelegenheit  genauer  darauf 
einzugehen.  Sind  die  Induktionsschläge  Schliessungs- 
schläge und  aufsteigend  gerichtet,  so  sieht  man  ausser- 
dem noch  die  ganz  paradoxe  Erscheinung,  dass  bei 
immer  von  Versuch  zu  Versuch  gesteigerter  Strom- 
stärke die  Zuckungen  wieder  kleiner  werden,  ganz 
ausbleiben  und  dann  wieder  wachsen,  um  nun  aber 
gleich  das  zweite  Maximum  zu  erreichen. 

Der  Versuch  ist  ausserordentlich  leicht  anzustellen 
und  versagt  niemals.  Ich  bediente  mich  des  allgemein 
gebräuchlichen  Schliltenapparates  von  Du  Bois-Rey- 
mond  von  gewöhnlicher  Grösse.  Der  primäre  Strom 
muss  aber  mindestens  durch  zwei  grosse  Bunsen'sche 
Elemente  in  Gang  gesetzt  werden.  Zur  Bewerk- 
stelligung von  Schluss    oder  Oeffnung    des    primären 
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Slromkreises  hcdiente  ich  mich  eines  (lern  Pdiiiicrsclien 
FHÜiippiirale  .-ihnlichi'n  NVerUzeiiiies,  nur  duss  ich  die 
Auslosung  niclil  auf  eiektromairnetischem  hewerk- 
steih'ule.  Es  korinnt  nJiinlich  hei  diesem  Punkte 
iiherall  nicht  auf  so  grosse  (lenauigkeil  an,  wenn 
nur  die  Quecksilberflachen  in  weiche  der  Ilaken 
einfallt  recht  rein  sind,  so  darf  die  Geschwindig- 
keit des  Fallens  schon  ein  wenig  variiren .  ohne 
dass  die  physiolofiischo  Wirkung  des  Induktions- 
schlages merklich  verändert  wird.  Davon  habe  ich 
mich  des  lieslimmlesten  üherzeugl  und  hahe  daher  von 
jeder  künstlichen  Ausiösungsvorrichtung  Absland  ge- 
nommen. Mein  Fallapparat  ist  einfach  ein  zweiarmiger 
Hebel,  am  einen  Ende  tragt  er  einen  Kupferhaken, 
dessen  amalgamirtc  Spitzen  in  Quecksiil)erna()fchen 
eintauchen.  Sollen  Schliessungsschlage  benutzt  wer- 
den ,  so  wird  der  Arm  des  Hebels,  an  welchem  der 
Ilakon  befestigt  ist,  belastet.  Der  andere  Arm  wird 
mil  einem  Stäbchen  auf  eine  Unterlage  niedergedrückt, 
wobei  natürlich  der  Ilaken  über  den  (Juecksilber- 
r.iipfchen  schwebt.  Wird  nun  das  niederdnickentle 
Stabchen  plötzlich  weggezogen,  so  fallt  der  Ilaken 
ins  (Quecksilber.  Sollen  OelFnungsschlage  benutzt 
werden,  so  wird  der  andere  Hebelarm  belastet.  Jetzt 
wird  der  Hebelarm  mil  dem  Haken  auf  eine  Unlerlai;e 
niederiredrückl,  so  dass  der  letztere  im  Ouecksilber 
eintaucht.  Zieht  man  nun  \\  i(Mler  das  .Stabchen,  womit 
man  den  Hebelarm  niederhielt,  |)l(>lzlicli  ^\  eg,  so  sinkt 
der  andere  Hebelarm  und  hebt  den  Ilaken  aus  dem 
()necksilber.  Dass  diese  anscheinend  so  rohe  \'or- 
richtung allen  Anforderungen  vollkommen  genügt,  davon 
kann  man  sich  leicht  überzeugen.  Man  \\ird  nämlich  bei 
gehöriger    Einstellung    des    induklions;ipp:.raU's     «.'inu 
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untermaximale  Zuckung  mehrere  Male  nacheinander  mit 
der  g-rössten  Kegehnässigkeit  mit  Hülfe  der  gedachten 
Vorrichtung  hervorbringen  können,  und  wenn  ja  eine 
Unregelmässigkeit  auftritt,  so  wird  man  bald  gewahren, 
dass  dieselbe  bedingt  ist,  entweder  durch  Aenderungen 
im  Nerven  selbst  oder  durch  Verunreinigung  der 
Quecksilheroberfläche,  niemals  aber  durch  Unregel- 
mässigkeit in  der  Auslösung  d.  h.  Unterschiede  in 
der  Geschwindigkeit  des  Eintauchens.  Wenn  man 
solche  absichtlich  hervorbringt,  durch  Abänderung  der 
Fallhöhe  in  einem  Maasse,  wie  sie  in  Wirklichkeit 
bei  sorgfältiger  Handhabung  des  Apparates  gar  nie 
vorkommen  kann,  so  macht  es  doch  keine  merkliche 
Aenderung  in  der  Zuckungsgrösse. 

In  Figur  1.   ist    eine  Zuckungsreihe    dargestellt, 
welche  in   der  beschriebenen    Weise   hervorgebracht 

ist.  Die  Zuckungen 
sind  in  der  Zeitfolge 
nacheinander  entstan- 
den, wie  sie  in  der 
Figur  von  links  nach 
rechts  aufeinander  fol- 
gen. Bei  der  ersten 
Zuckung  stand  die  se- 
kundäre Rolle  des  In- 
duktionsapparates 10°"^ 
vom  Anfang,  bei  jeder  folgenden  Zuckung  um  0.5^^ 
dem  Anfang  näher,  wie  dies  die  an  der  Grundlinie 
angeschriebenen  Zahlen  andeuten.  Die  vertikalen 
Striche  sind  die  Zuckungshöhen,  wie  sie  sich  an  der 
Platte  des  Myographion  zeigen,  sie  sind  also  ein 
Maass  für  die  vom  Muskel  bei  den  einzelnen  Zuckungen 
oeleistete  Arbeit.  Die  Reize  waren  lauter  Schliessungs- 
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ifiduktionsscliliif^e,  welche  den  Nerven  in  uufsteigender 
Richtung-  diirchdossen.  Nuch  dem  Gesagten  ist  klar, 
dass  die  Ucizstärke  in  der  Reihe  von  links  nach  rechts 
wachst,  indessen  nicht  proportional  den  Ahscissen- 
werlhen.  Nach  weiciiem  Gesetze  die  Reizstiirke  d.  h. 
die  Starke  des  Induktionsschlages  wäclist,  ist  freiiicl» 
nicht  zu  ermitteln.  Dies  hat  aher  auch  zunächst  kein 
Interesse.  Jedestalls  heweist  unsere  Reihe  was  sie 
beweisen  soll:  Bis  zu  einem  gewissen  VVerlhe  der 
Stromstärke,  der  in  unserem  Falle  hei  einem  Rollen- 
abstande von  y  statt  hat,  bleihen  die  Zuckungen 
konstant  (maximal).  Bei  weiterem  Wachsthum  der 
Stromstärke  nehmen  die  Zuckungen  ah,  so  dass  sie 
beispielsweise  für  die  den  Rollenahstiinden  G^^"*  und 
5,r)'^'"  entsprechenden  Werlhen  der  Stromstarke  gänzlich 
ausbleiben,  dann  wachsen  die  Zuckungen  wieder  und 
erreichen  bald  einen  neuen  Maximalwerth,  der  den 
ersten  bedeutend  libcrtrilTt.  Reihen  wie  die  mitge- 
Iheilte,  konnte  ich  in  beliebiger  Anzahl  vorlegen. 
Mit  einem  Worte,  es  ist  ausser  allem  Zweifel,  dass  vom 
Schliessungsindnktiüiisschlage  dasselbe  gilt,  wie  von 
andern  kurzdauernden  Strömen,  dass  nämlich  bei  aul- 
steigender Richtung  nicht  mit  wachsender  Stromstärke 
die  Zuckungsgrosse  in  inünitum  wächst,  resp.  bei  dem 
einmal  erreichten  Maximal werthe  stehen  bleiht,  dass 
vielmehr  die  Zuckungsgrosse,  wenn  die  Slromslärke 
ein  gewisses  Maass  überschreitet,  wieder  abnimmt, 
meist  bis  Null,  um  erst  hernach  wieder  zu  wachsen 
und  ihr  dehnitivcs  Maximum  zu  erreichen. 

Bei  Oell'nungsinduktionsschlägen  liahe  ich  die  in 
Rede  stehende  Erscheinung  nicht  hervorbringen  können, 
soweit  ich  auch  mit  der  Stromstärke  gegangen  bin. 
Für  sie  möchte   ich   bei  meiner   ursprunglichen  Ver- 
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mulliung  Stehen  bleiben,  dass  sie  namlicb  in  der  That 
alizuschnell  verlaufen,  als  dass  sich  der  AneleiUrotonus 
hinlänglich  entwickeln  könnte  um  die  Erregungsvvelle 
auszulöschen.  Ich  könnte  hierfür  noch  besondere 
Gründe  geltend  machen ,  die  ich  indessen  auf  eine 
andere  Gelegenheit  versparen  will,  da  sie  mich  zuweit 
vom  Ziele  der  gegenwartigen  Mittheilung  abführen 
würden. 

Die  beschriebene  Thalsache  in  Betreff  der  Wirkung 
des  aufsteigenden  Schliessungsindiiktionsschlages  auf 
den  Nerven  scheint  zunächst  nichts  Anderes  zu  sein, 
als  ein  erweiternder  Zusatz  zu  meiner  Eingangs  citirten 
Arbeil  resp.  eine  Berichtigung  einer  von  mir  dort 
ausgesprochenen  Vermuthung.  Wir  können  dieser 
Thalsache  aber  noch  ein  anderes,  weitertragendes 
Interesse  abgewinneii,  wenn  wir  in  ihr  den  Beweis 
dafür  sehen,  dass  sich  der  Induktionsschlag  nicht  an- 
ders zum  Nerven  verhält,  wie  ein  langer  dauernder 
Strom.  Dass  in  der  That  dieser  Beweis  durch  unsere 
Thalsnche  geliefert  ist,  kann  keinen  Augenblick  zweifel- 
haft bleiben,  wenn  wir  uns  die  Erklärung  ins  Gedächt- 
niss  zurückrufen,  die  ich  in  meiner  oben  citirten  y\b- 
handlung  von  der  entsprechenden  Erscheinung  bei 
kurzdauernden  Kettenslrömen  gegeben  habe.  Dieselbe 
basirt  auf  der  von  Pflüger  entwickelten  Theorie  der 
durch  elektrische  Stromschwankungen  ausgelösten 
Muskelzuckungen,  insbesondere  auf  dem  Satze,  dass 
beim  Anschwellen  der  Stromstärke  im  Nerven  die 
Erregungswelle  an  dem  Punkte  des  Nerven  entsteht, 
wo  ihn  der  elektrische  Strom  verlässt.  Wir  müssen 
also  jetzt  diesen  Satz  auch  für  Induktionsschläge 
(wenigstens  für  Schliessungsinduktionsschläge)  gelten 
lassen,    nachdem    sich    bei   ihnen  gleichfalls  die  Er- 
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scheinung-  «^ezei<^t  hat,  die  ei)cn  nur  mit  Hülfe  dieses 
Satzes  zu  eriilaren  ist.  Meritwürdiirer  Weise  hat  aber 
gerade  Pflüirer  selbst  für  Indiiktionsschliig-e  eine  Aus- 
nahme von  seinem  Gesetze  slaliiirl.  indem  er  an- 
nimmt, dass  bei  Induktionsschhitien  auf  allen  Punkten 
der  durchflussenen  Nervenslrecke  Erregung-  entsteht, 
nicht  bloss  an  der  negativen  Elektrode  beim  An- 
schwellen und  an  der  positiven  beim  Absinken  der 
Stromstärke.  Ja  Pflüg  er  hat  sogar  die  Annahme, 
dass  der  Lnduktionsschlag  auf  allen  Punkten  der  durch- 
flossenen  iXerveiistrccke  gleichzeilig  reizend  wirkt, 
sehr  Wichligen  Folgerifngen^)  zu  Grunde  gelegt,  in 
BetrelT  der  Erregbarkeit  der  intrapolaren  Nerven- 
strecke. 

Dieser  Umstand  verleiht  den  oben  beschriebenen 
Versuchen  ein  erhöhtes  Interesse  und  muss  uns  auf- 
fordern, die  daraus  gezogene  Folgerung,  ,,der  Pflüger- 
scbü  Satz  über  den  Entstehungsort  der  Erregung 
leide  auch  auf  Induklionsschlage  Anwendung",  noch 
auf  andere  Proben  zu  stellen.  Der  direkteste  Weg 
nach  diesem  Ziele  waren  olfeiibar  zeilmessende  Ver- 
suche, in  der  Thal,  wenn  die  Induklionsschlage  dem 
Pflüger'schen  Gesetze  unlej'worfen  sind,  so  ist  nach 
meinen'^*;  Erörterungen  über  die  Heizung  durch  kurz- 
dauernde Ströme  zu  erwarten,  dass  die  durch  einen 
Induktionsschlag  von  niiissiger  Stärke  ausgelöste 
Erregungswelle  an  der  negativen  Elektrode  entsteht. 
Es  muss  also  bei  absteigender  Hichlung  des  Induklions- 
schlaaes  die  Zuckung  rascher  auf  den  Heiz  folgen 
als  bei  aufsteigender,  weil  die  Erregung  im  ersleren 
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Falle  eine  kürzere  Nervenslrecke  zu  durchlaufen  hat, 
vorausgesetzt  natürlich,  dass  heide  Schläge  zwischen 
denselben  Elektroden  den  Nerven  durchsetzen.  Leider 
muss  ich  für  jetzt  dieser  schönen  Bestätigung  meiner 
Folgerung  entsagen,  da  ich  leider  nicht  im  Besitze 
eines  hinlänglich  feinen  Myographien  bin.  Ich  möchte 
aber  diejenigen  Physiologen,  welche  in  der  glücklichen 
Lage  sind  über  mehr  äussere  Mittel  zu  gebieten, 
dringend  auffordern,  den  hier  vorgeschlagenen  Versuch 
auszuführen.  Ich  zweifle  nicht,  dass  er  aufs  Ent- 
schiedenste meine  Vorhersage  bestätigt. 

Wir  können  aber  noch  einen  anderen,  etwas  in- 
direkten Weg  einschlagen,  um  meine  Behauptung  zu 
prüfen.  Denken  wir  uns  eine  Nervenstrecke  zwischen 
die  Elektroden  eines  Induktionsapparates  aufgenommen 
und  eine  andere  üanz  ausserhalb  der  ersteren  gelegene 
Strecke  desselben,  zwischen  die  Elektroden  einer 
konstanten  Kette.  Reizen  wir  nun  mit  gleichen  In- 
duktionsschlägen einmal  bei  offener,  das  andere  Mai 
bei  geschlossener  konstanter  Kette,  so  wird  im  zweiten 
Falle  die  vom  Induktionsschlage  ausgelöste  Zuckung 
einen  (positiven  oder  negativen)  elektrotonischen  Zu- 
wachs erfahren.  Dieser  Zuwachs  muss  nun,  sofern 
unsere  Ansicht  vom  Entstehungsorte  der  Erregung 
bei  Reizung  mit  Induktionsschlägen  richtig  ist,  grösser 
ausfallen,  wenn  der  Induktionsstrom  auf  die  elektro- 
tonisirte  Nervenstrecke  zufliesst  als  wenn  er  von 
ihr  wegwärts  fliesst.  In  der  That,  wenn  bei  Reizung 
mit  Induktionsschlägen  von  nicht  übermässiger  Stärke 
die  Erregung  an  der  Austrittsstelle  entsteht,  so  liegt 
ja  diese  der  elektrotonisirten  Nervenstrecke  näher  und 
mithin  im  Bereiche  eines  stärkeren  Elektrotonus,  wenn 
der  Induklionsstrom   auf  die  elektrotonisirte  Nerven- 
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strecke  zuiliesst  als  wenn  er  (iavon  Cortlliessl.  Be- 
sonders gross  ist  der  unterschied  /wischen  dem 
elektrotonischcn  ZucUungsznwachs  bei  der  einen  und 
bei  der  iuidurn  Hiciiliing  des  Iiuluktionsslronies  zu 
erwarten,  wenn  die  von  ihm  diirclillosseno  JN'erven- 
slrecke  recht  lani»  ist.  Diese  Folgerung  wird  nun 
aufs  \  oiislandigste  durcl»  den  \  ersuch  i)cslatigt.  Er 
kann  in  4  verschiedenen  Anordnungen  augestellt 
werden,  die  ich  alle  ausgelührt  habe.  Denken  wir 
uns  längs  dem  Nerven  4  Punkte,  sie  seien  von  oben 
nach  unten  der  Reihe  nach  mit  a,  b,  c,  d  bezeichnet. 
Wir  legen  nun  erstens  an  die  Nervenstrecke  a  b  die 
Elektroden  des  Induktionsapparates,  in  dessen  Kreise 
sich  ausserdem  noch  ein  Stromwender  beliiulcn  mag, 
so  dass  man  den  Schlag  entweder  abwiirls  von  a  nach 
6  oder  aufwärts  von  b  nach  a  gehen  lassen  kann.  An 
c  und  rf  legen  wir  die  Elektroden  der  konstanten  Kette, 
so  dass,  wenn  der  Kreis  geschlossen  ist,  der  Strom 
aufwärts  von  d  nach  c  lliesst.  Die  Nervenslrecke  «  6 
wird  sich  also  dann  im  Katelektrotonus  befinden,  der 
aber  bei  b  starker  entwickelt  sein  wird  als  bei  a.  Jetzt 
wird  zunächst  der  uupolarisirle  Nerv  mit  einem  In- 
duktiousschlage,  der  die  Strecke  ab  absteigend  durch- 
lliesst,  gereizt,  und  zwar  wird  die  Starke  dieses 
Schlages  so  gewählt,  dass  eine  ganz  kleine  Zuckung 
entsteht.  Hei  (\g\\  wirklich  ausgelVihrten  \  ersuchen 
habe  ich  die  Heizung  iuuner  dreimal  wiederholt,  um 
mich  von  der  Hegelmassigkeil  des  Erfolges  zu  über- 
zeugen, die  drei  Zuckungen  mussten  in  ihrer  Grösse 
übereinstimmen.  Hierauf  wird  nun  der  konstante 
Strom  durch  die  Strecke  de  aufsteigend  geleitet  und 
bei  polarisirlem  Nerven  die  Heizung  mit  dem  vorher 
benutzten  Induktionsschlaue  wiederholt.    Die  Zuckung 
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ist  nunmehr  bei  g-eeigneter  Stärke  des  polarisirenden 
Stromes  bedeutend  grösser  als  bei  unpolarisirtem 
Nerven.  Die  Zuckung  hat  eben  einen  positiven  elektro- 
toiiischen  Zuwachs  erlitten .  dessen  Grösse  wir  ins 
Auge  zu  fassen  haben.  Nachher  kann  man  bei  un- 
polarisirtem Nerven  noch  ein  paarmal  den  Reiz  wirken 
lassen,  und  es  niuss  dann  wieder  die  erste  Zuckungs- 
grösse  zum  Vorschein  kommen.  Nachdem  man  diese 
erste  Reihe  von  Zuckungen  beobachtet  hat,  legt  man 
die  Wippe  im  luduktionskreise  um  und  sucht  für  den 
aufsteigend  gerichteten  Induktionsschlag  eine  passende 
Stärke,  welche  wieder  beim  unpolarisirten  Nerven 
eine  kleine  Zuckung  giebt ;  nachdem  man  dieselbe 
mehrere  Male  hat  zeichnen  lassen,  wird  der  aufsteigende 
polarisirende  Strom  geschlossen  und  abermals  mit 
dem  aufsteigenden  Induklionsschlage  gereizt  und  nun 
fällt  die  Zuckung  vom  polarisirlen  Nerven  nicht  viel 
grösser  aus  als  die  vom  unpolarisirten  Nerven :  der 
positive  elektrotonisclie  Zuwachs  ist  bedeutend  kleiner, 
als  wenn  der  reizende  Induklionstrom  absteigend  ge- 
richtet ist,  oft  ist  er  geradezu  unmerklich. 

In  der  zweiten  Anordnung  des  Versuches  lassen 
wir  den  polarisirenden  Strom  absteigend  von  c  nach  d 
gehen.  Hier  haben  wir  es  zu  thun  mit  einem  negativen 
elektrotonischen  Zuckungszuwachs,  weil  jetzt  die 
ganze  gereizte  Strecke  a  b  im  Bereiche  des  An- 
eleklrotonus  liegt,  und  zwar  ist  dieser  Anelektrotonus 
wiederum  viel  stärker  entwickelt  bei  b  als  bei  a.  Es 
ist  nun  auch  hier  wieder  der  elektrotonische  Zuckungs- 
zuwachs viel  bedeutender,  wenn  der  reizende  In- 
duktionsschlag von  a  nach  />,  als  wenn  er  von  b  nach  o 
gerichtet  ist.  Man  bringt  es  bei  dieser  Anordnung 
namentlich  mit  Leichtigkeit  zu  folgender  Erscheinung. 
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Eine  oe wisse  St;irkc  des  von  a  iincli  h  iilso  al)slei«:end 
lliessenden  IridulUiüiisslromcs  j,neljl  bei  unpolarisirlem 
Nerven  irrosse  Zuckunj^en,  hei  polarisirlem  <',ar  keine; 
dieselbe  Polnrisnlion  aber  bringt  eine  weit  kleinere, 
durch  einen  nut"slei«)enden  Indiiklionssclihi«»"  ansyeiösle 
Zuckunif  niciil  zum  Versciiwinden,  ja  hei  ijiinsliiien 
Verhältnissen  vermindert  sie  dieselbe  kaum  merklich. 
Kine  drille  und  vierte  Anordniinii"  des  Versuches 
erhallen  wir  noch,  wenn  wir  die  l']k'klroden  der  kon- 
stanten Kette  an  a  und  /;,  die  der  Induktionsrolle  an 
(•  und  d  anlegen.  Nehmen  wir  als  drille  zunächst 
die|eni«re  vor,  bei  welcher  der  Keltenslrom  die  Nerven- 
strecke a  b  absteigend  d.  h.  von  a  nach  b  durchlliessl. 
jj  ^        Beistehende   Figur  giebt  eine  nach 

,         diesem    Schema     ani>estellte    Ver- 
ni  TTT  in    ^W  lIiTn    suchsreihe,  wie  sie  sich  am  I*llüger- 
schen  Myographion  gezeichnet   hat. 
'"■ "  Unter /^  sind  neun  Zuckunoen,  her- 

Norireruien  durch  ai)steigend  von  c  nach  d  lliessende 
Induktionsslrihne,  die  3  ersten  und  die  3  letzlen 
Zuckung^en  bei  unpolarisirtem,  die  3  mittleren  bei 
polarisirlem  Nerven.  Man  sieht,  der  eleklrolonische 
Zuwachs,  der  hier  ein  ()0siliver  halle  sein  müssen,  da 
die  Strecke  c  d  sich  im  Hereiche  des  Kateleklrolonus 
befand,  ist  merklich  "leicli  Null,  denn  die  3  millleren 
Zuckuni^en  sind  nicht  i>r()sser,  als  die  3  ersten  und 
die  3  letzten.  Unter  E  sind  9  Zuckuniren  mit  auf- 
steii^enden  Induklionsströmen  bewirkt.  Wiederum  war 
bei  den  3  ersten  und  den  3  letzten  der  Nerv  \m~ 
polarisirl  gewesen,  bei  Ann  3  millleren  polarisirl  und 
zwar  mit  demselben  Kettenstrome,  welcher  gewirkt 
hatte,  wahrend  die  3  n)illleren  Zuckungen  der  (Iruppe 
D  gemacht  waren.     Wir  sehen  nun  in  der  (iruj)pe  E 
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einen  ganz  bedeutenden  elektrotonischen  Zuckungs- 
zuwaclis. 

Die  vierte  Anordnung  endlich  unterscheidet  sich 
von  der  vorigen  dadurch,  dass  der  Keltenstrom  auf- 
steigend von  b  nach  a  geleitet  wird.     In  Fig.  3  ist 

eine  Versuchsreihe    dieser 

B  <^  ^        Art  dargestellt.     Zunächst 

ri     ttt    wurden  neun  Reizungen  mit 

ttT  ttt  TTT    HJ ül    aufsteigendem    Induktions- 

Fjg  3.  Strome  gemacht,  die  3  ersten 

und  die  3  letzten  bei  un- 
polarisirtem  Nerven,  sie  ergaben  die  3  ersten  und  die 
3  letzten  unter  B  verzeichneten  Zuckungen.  Von  den 
3  mittleren  Reizungen  sprach  überhaupt  nur  die  erste 
an  und  gab  die  mittelste  sehr  kleine  Zuckung  der 
Gruppe  B.  Die  beiden  andern  gaben  gar  keine 
Zuckungen.  Wir  sehen  also  hier  einen  ganz  be- 
deutenden (negativen)  elektrotonischen  Zuckungs- 
zuwachs. Nun  kommen  unter  C  9  Zuckungen  mit 
absteigendem  Induktionsstrome,  die  3  ersten  und  die 
3  letzten  bei  unpolarisirtem  Nerven,  die  3  mittleren 
bei  polarisirtem  Nerven  und  zwar  mit  demselben 
Kettenstrome,  der  in  der  ersten  Gruppe  gedient  hatte. 
Wir  sehen  hier  einen  überaus  geringfügigen  negativen 
Zuckungszuwachs.  Die  mittleren  Zuckungen  sind  eben 
nur  sehr  wenig  kleiner  als  die  ersten  und  letzten. 
Unter  D  endlich  ist  wiederum  der  Erfolg  von  9 
Reizungen  mit  aufsteigendem  Induktionsstrome  dar- 
gestellt. Die  3  ersten  und  die  3  letzten,  auf  den 
unpolarisirten  Nerven  wirkend,  gaben  die  3  ersten 
und  die  3  letzten  ziemlich  grossen  Zuckungen  der 
Gruppe.  Die  3  mittleren  Reizungen,  auf  den  polarisirten 
Nerven  wirkend,  gaben    gar  keine  Zuckungen,   was 
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durch  den  grossen  freien  Zwischenrmiin  in  der  IMille 
unter  I)  nnjicdeulet  ist.  Wir  sehen  nlso  juich  hier 
wieder  bei  ii  leicher  Polarisation  einen  «ranz  bedeutenden 
ney^alivon  Zuclunifi-szuwachs  bis  zum  Werthe  Null.  Es 
niuss  noch  hinzugelügt  werden,  dass  die  in  Hede 
stehenden  Versuche  mit  üefTnungsschlagen  wie  mit 
Schliessunirsschlägen  gelingen. 

Die  beiden  zulel/i  l)ehandellen  Anordnungen  sind 
olTenbar  lür  die  Be\veislVihruiig  noch  wichtiger  als  die 
beiden  ersten,  da  bei  diesen  die  Komplikation  hinzu- 
tritt, dass  die  Erregungswelle  die  vom  konstanten 
Strome  durchllossene  Strecke  zu  passiren  bat.  Ich 
habe  desshalb  auch  gerade  von  den  beiden  letzten 
Anordnungen  Beispiele  wirklicher  Versuchsreihen  ge- 
geben. Es  scheint  mir  durch  die  mitgetheilten  That- 
sachen  über  allen  Zweifel  erhoben,  dass  bei  Heizung 
mit  massig  starken  luduktionsschlägen  die 
Erregung  in  der  Gegend  der  negativen  Elek- 
trode entsteht  oder  dass  wenigstens  von  dieser 
Gegend  der  Erregungsansloss  hauptsachlich 
ausgeht. 

Ist  dies  einmal  festgestellt,  dann  können  wir  aber 
aus  den  im  (i.  und  7.  Abschnitte  der  Physiologie  des 
Elektrotonus  milgelheilten  Tiiatsacben  niciit  meiir  ganz 
dieselben  Schlüsse  ziehen,  welche  Pflüger  dort  ge- 
zogen liat.  Ganz  besonders  gilt  dies  vom  7.  Abschnitt, 
Kapitel  l.  Hier  beschreibt  Pflüger  Versuclie,  welche 
Folgendes  zeigen.  Heizt  man  eine  Nervenstrecke 
mit  absteigenden  Induktionsschlägen  und  lasst  durch 
dieselbe  iNervenstrecke  einen  absteigenden  konstanten 
Strom  gehen,  so  erhalt  man  bei  schwachem  polarisi- 
rendetn  Strome  einen  positiven,  l)ei  starkem  einen 
negativen    eleklrotonischen    Zuckuiiüszuwachs.      I3e- 
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kanntlicli  deiilet  Pflüger  dies  Ergebniss  so:  Bei 
schwachem  poiarisirendem  Strome  ist,  wie  Pfiüger 
auch  aus  anderen  Gründen  wahrscheinlich  gemacht 
hat,  der  grösste  Theil  der  durciillossenen  Strecke  im 
Katelektrotonus,  der  kleinere  Theil  im  Anelektrotonus. 
Wenn  al^o  an  allen  Punkten  der  diircliflossenen  Strecke 
in  Folge  des  Induklionsrei/cs  partiale  Erregungswellen 
entstehen,  so  werden  in  diesem  Falle  mehr  derselben 
durch  Kaiejektrotonus  verstärkt  als  durch  Anelek- 
trotonus geschwächt.  Die  Zuckung,  welche  Pflüger 
als  das  Resultat  der  Summirung  aller  partialen  Er- 
regungen ansieht,  muss  also  vergrössert  erscheinen. 
Bei  starken  Strömen  aber  befindet  sich  der  grössere 
Theil  der  durchströmten  Nervenstrecke  im  Anelek- 
trotonus. Hier  wird  also  die  Mehrzahl  der  parlialen 
Erregungswellen  geschwächt  und  die  Zuckung  muss 
verkleinert  erscheinen. 

So  können  wir  aber  jetzt  den  Sachverhalt  nicht 
mehr  deuten.  Da  die  Erregung  nur  an  der  negativen 
Elektrode  entsteht,  so  ist  die  Grösse  der  Zuckung 
lediglich  das  Mass  für  die  Erregbarkeit  des  Nerven 
an  dieser  Stelle,  nicht  das  Mass  der  durchschnittlichen 
Erregbarkeit  der  ganzen  durchflossenen  Strecke.  Wenn 
also  bei  starkem  poiarisirendem  Strome  die  Zuckung 
verkleinert  erscheint,  so  beweist  dies,  dass  unter 
solchen  Umständen  die  Erregbarkeit  in  der  Gegend 
der  negativen  Elektrode  unter  die  Norm  gesunken 
ist.  Wir  könnten  diesen  Schluss  auch  so  formuliren, 
dass  bei  grosser  Stärke  des  polarisirenden  Stromes 
der  Anelektrotonus  die  ganze  intrapolare  Strecke, 
die  Gegend  der  negativen  Elektrode  selbst  mit  ein- 
geschlossen ei-greift. 
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Die  liier  rnilj'cllieillcii  Versuche  sind  jiiicli  be- 
schrieben in  der  Inaiij,niraldisserUUi(jri  des  Herrn 
Dr.  Bindschndler  (Zürich  I8(i5'.  der  icli  die  zur 
Eriauternng-  beiiiilzlen  Zeichnungen  enlnonnnen  habe. 


l'i'ber  die  Einwirkung  djir  ßisenoxydulsalze 
auf  Kupieroxydsalzc. 


von 
E.  Draiin.*) 


Das  Vorkonniien  des  i^edieiienen  Kiiplers  in  Trap- 
pen und    Mehipiiyren    (Zwickau.    Oberslein,    auf  den 


*i  .Mein  treUlirhcr,  leider  zu  früh  verslürbener  Freund,  E.  Itraun, 
liaUe  zu  seiner  Proniution  eine  Arbeit  iiber  die  Reducliun  von 
Kupfero\jd  durch  Eisenoxydu!  be^'üiincn  niul  18G0 — 18GI  eino 
Reihe  von  Versuchen  im  Göllinser  Uiiiversilatslaboralorium  nnler 
Lritun;,'  von  Herrn  Obcrniedi/inalraU)  W  <»  h  I  e  r  anKesleUl.  Die 
Notizen  und  .Maiiiiscriptc  de»  Freundes  iibei  nahm  ich  in  der  llniTnun*;, 
die  bejjonneni'ii  ('ntersu('iiun(;(>n  bald  lorlsct/cn  zu  können.  Seilher 
H.ir  ich  aber  mit  anderen  eigenen  Arbeiten  zu  sehr  beschäftigt, 
als  dags  ich  durch  selbstsländige  Vorsurtie  die  beponnene  Arbeit 
biillc  for(sct/en  können. 

Knop's  iU'übachlun^'cn  (Leonbard  u.  Bronns  N.  Jb.  f.  Min.  etc. 
ISGl  p.  {)I3  (T.j  und  WibeTs  wiederholte  .Xrbeilen  haben  «eiler- 
gehende Versuclic  nolbwendig  gemacht.  Da  ich  nun  selbst  Leino 
Zeit  dazu  halle,  und  mir  die  endliche  VerölTenllichung  der  Arbeit 
meines  Freundes  eine  immer  dringlichere  Ehrenschuld  gegen  diesen 
zu  sein  schien,  veranlasste  ich  Herrn  I)r  \V.  NVeitli  in  der  mit 
Uraun   früher    vielfach    besprdchenen   Kit  hinng    die    Versuche  fort- 
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Hebriden  und  namentlich  die  ungeheuren  Rupfermassen 
am  Lake  Superior  in  Nord-Amerika),  macht  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  all'  dieses  Kupfer  ursprünglich 
als  Kupferoxyd  in  den  Silikaten  des  Trapps  enthalten, 
mit  diesen  an  die  Erdoberfläche  gestiegen,  hier  durch 
kohlensaure  Wasser  als  Carbonat  oder  Silicat  (?)  aus- 
gelaugt und  dann  secundär  in  Gängen  und  Spalten 
wieder  abgesetzt  worden  sei,  wobei  zugleich  eine 
Reduclion  zu  gediegenem  Kupfer  Statt  fand.  Was 
nun  den  Reductionsprocess  des  als  Carbonat  ausge- 
laugten und  in  die  Gangspalten  geführten  Kupfer- 
gehalts des  Trapps  anbetrifft,  so  geben  die  geognosli- 
schen  Beobachtungen  hierüber  keinen  ganz  sicheren 
Anhaltspunkt.  Dass  in  den  Gewässern  enthaltene 
organische  Substanzen,  die  ja  überall  in  der  Mineral- 
welt als  das  kräftigste  und  verbreitetste  Reductions- 
mittel  erscheinen,  auch  hier  an  dem  Reductionsprocess 


zusetzen,  die  Reduclionen  unter  gewöhnlicher  Temperatur  und 
einfachem  Atmosphärendruck  vorzunehmen  und  wo  möglich  mit 
Benutzung  von  Substanzen,  die  in  der  Nalur  häufig  vorkommen. 
Denn  der  Zweck  der  Braun'schen  Versuche  war  kein  anderer  als 
der,  für  Geologen  und  Mineralogen  die  Bildungsweise  des  gediegenen 
Kupfers  verständlicher  zu  machen.  Herrn  Dr.  Weith  bin  ich  für 
die  Forlführung  der  Untersuchungen  in  dieser  Richtung  besonders 
verpflichtet. 

Ich  bemerke  nur  noch,  dass  ich  in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Weith 
das  Manuscript  von  Braun  durchgesehen,  und  dass  wir  uns  an 
demselben  nur  ganz  unbedeutende  redaclioneile  Veränderungen 
erlaubt  haben,  wo  dieselben  dringend  geboten  schienen,  dass  wir 
aber  die  ausführlichere  Darlegung  der  Methoden  der  Analyse  des 
schwarzen  Kupfers,  als  nur  für  eine  Inauguraldissertation,  nicht 
für  eine  wissenschaftliche  Zeilschrift  passend,  ausgelassen  haben, 
weil  keine  neuen  Methoden  dabei  in  Anwendung  kamen. 

K.  v.   Fritsch. 
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Tlieil  »tMiüriimeii  iKihon,  ist  sehr  wahrsclieiiilicl».  doch 
ist  es  scliwer  denkhiir,  dnss  die  ein  von  or<ijmisciieii 
13eimen<iun<j!en  ganz  freies  vnlivanisches  Gestein  diirrh- 
driniionden  (lewasser,  so  viel  organische  Suhslan/en 
enthalten  hahen .  dass  man  durch  deren  reducirende 
Wirkun«?  allein  sich  die  Abscheidnng  der  gewalligen 
Kiiprerinassen  am  Lake  Snperior  erklaren  k(>nnte. 
Können  hei  der  leichten  Kedncirharkeit  des  Kupler- 
oxyds  hier  nicht  noch  andere  Agentien  zur  Abscheidnng 
des  Kupfers  in  metallischem  Zustand  heigetragen 
hahen? 

Trol.  Dr.  Albert  Müller  hat  in  seiner  Abhand- 
handlung  ^Ueber  die  Kuplerminen  am  Oberen  See  im 
Staate  MichiiJian,  Nordamerika"  (\  erhandlungen  der 
naturlorschenden  Gesellschall  in  Basel  iSöti  die  \'er- 
mulhung  aur<^estelll,  dass  das  so  sauerstollbegierige 
Eisenoxydnl,  das  bei  der  Zersetzung  des  augitischen 
IJestandtheils  der  Trappmassen  frei  wurde,  sich  theil- 
weise  wenigstens  aut  Kosten  des  Sauerstolls  des  leicht 
reducirbaren  Kupieroxyds  oxydirl  habe  und  so  theils 
den  nothwendii^en  Beslandtheil  des  b^pidots  und 
Chlorits  (?)  «ielielert  hat,  tlieils  als  unbisliches  Eisen- 
oxyd in  der  Trappmasse  zurückgeblieben  ist,"  eine 
V^ermnthung,  auf  welche  ihn  theils  (\v\'  /ersetzte 
Zustand  des  Kisenoxyd-reicheu  Trapps  brachte,  theils 
das  haulige  Zusammenvorkonniien  von  Hisenoxyd 
haltenden  durch  die  Zersetzung  des  Trapps  entstandenen 
Mineralien  mit  L'ediei'enem  Kupier.  So  erscheint  am 
Oberen  See  namentlich  der  Kpidol  auf  \ielen  Ganzen 
ganz  von  Ku|)ferllitterchen  diu'chzogen  und  vom  lOpidot 
ist  auf  das  Ueberzeugendsle  nachL'^ewiesen.  dass  er 
immer  eine  secundare  Ausscheidung  auf  iia>sem 
\\  ege  ist. 

XI.  1.  5 
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Um  dieser  Verinulhun<r  eine  Stütze  zu  geben, 
miiss  vor  Allem  die  Frag-e  enlscliieden  werden: 

„Kann  Eisenoxydui  auf  nassem  Weg  das 
Kupferoxyd  reduciren  und  unter  welchen 
Bedinguni^en  findet  dies  statt?"  Diese  Frage 
kann  aber  nur  i>eniigend  und  allseilig^  beantwortet 
werden,  wenn  überhaupt  das  Verhalten  des  metallischen 
Kupfers  und  der  Oxyde  des  Kupfers  zu  den  Oxyden 
des  Eisens  genau  studirt  ist. 

Dies  einigermassen  zu  thun,  die  Theorie  von 
Müller  durch  chemische  Thatsachen  zu  prüfen,  um 
entweder  neue  Stützpunkte  für  dieselbe  zu  gewinnen 
oder  ihre  Unhaltbarkeit  darzulhun,  war  der  Gedanke, 
von  dem  ich  bei  meinen  Arbeiten  im  Laboratorium 
des  Herrn  Obermedicinnirath  Wohl  er  ausging. 


I.     Verhalten   des   Cu  0   gegen  das   Fe  0. 

Trägt  man  basisches  Kupfercarbonat,  erhalten 
durch  Fällen  einer  Kupfersalzlösung  mittelst  Soda,  in 
eine  Eisenvilriollosung  ein,  so  löst  sich,  da  eine  ge- 
wöhnliche Eisenvilriollösung  immer  sauer  reagirt, 
zunächst  ein  Theil  unter  Aufbrausen  zu  einem  grün- 
blauen gemischten  Kupferoxyd  und  Eisenoxydul  auf. 
Dos  weiter  zugesetzte  Kupfercarbonat  wird  dann 
zunächst  schmulziü  grün  und  beim  Erwärmen  allmählig 
grünlich-  und  gelbjichbraun  und  zuletzt  schmutzig 
gelbbraun.  iVIacht  man  sich  eine  Lösung  von  mög- 
lichst neutralem  Eisenvitriol,  indem  imm  eine  erwärmte 
rohe  Lösung  tropfenweise  mit  iXatronhydrat  versetzt, 
bis   durch  das   sich   ausscheidende    Eisenoxydul    alles 
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Kisenoxvfl  üiisncriHll  und  :ille  fr<Me  Siinrc  i:j^s;i(lit>l 
ist,  iillrirl  und  versel/l  diese  Losung  dann  mit  fcnchlem 
Kuplorcarljonat,  so  erliiilt  man  sonleicli  olino  Auf- 
hrausen  eine  scliöne  brannijelbe  Fjillunir.  Traiil  man 
stall  Ku|)IVrcarl)onal  oin  Kujjrcroxydliydrnl,  wie  man 
es  durch  Zers»ly,ung-  lie^  ('arl)ünales  durch  Nalron- 
lau«(e  erhidl.  in  eine  Losuno-  von  neutralem  o.xydfreiein 
Kisenvilriul  ein,  so  nimmt  es  aiiiienhh'cklicli  nno  luihsch 
rolh^elbe  Farbe  an  und  eine  blaue  Ku})rero\ydhalli<>:e 
LösunjL;  enlstehl. 

Der  «reibbraune  Niederscblaj^  enlhiell  Kupl'er- 
oxydui.  Fisenoxyd  und  Schwefelsaure,  und  scheint 
demnach  ein  (iemenijre  von  Kupferoxydiilhydral  und 
einem  basisch  schwefelsauren  Eisenoxyd  /u  sein. 
Bei  den  in  •rewolinlicher  saurer  Kisenvilriollösung 
durch  Kujjferoxydhydral  oder  basisches  Carboual  ent- 
stehenden un'ssfarbenen  Niederschla<'en  kann  man 
kein  Kupferoxydul  nachweisen.  Vielleiciit  kann  man 
sicii  die  lieaction  durch  folL'^eiides  Schema  verdeutliciien 
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\Vahr>cheinlich  ist  aber  in  dem  i\iedersclila<>-  ein 
noch  basischeres  Salz  enthalten,  da  Kupi'eroxyd  das 
Eisenoxyd  oder  vvenig^stens  ein  sehr  basisches  Salz 
aus  Eisenoxydlosunji^en  ausfallt  und  das  auf  Kosten 
des  Sauersloll's  eines  Theils  des  Kupl'eroxydes  ent- 
standene schwefelsaure  Eisenoxyd  durch  noch  nn- 
zersel/t  vorhandenes  Knpleroxyd  «relalll  werden  mai,^. 

Erhil/,l  man  den  in  einer  <;ew(>hnli('h(Mi  sauren 
Eisenvilriollosiinj^  durch  liupferoxydhydral  oder  ba- 
sisches Carbonal  entstandenen  schmnl/i<r  braunen 
Niederschlag^  mit  der  Flijssii>keit  zum  Sieden,  so  ver- 
ändert   er    sich    nicht.     Dampft  man    die    .Masse  zur 
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Trockne  ein  und  verjag^t  dann  durch  Glülien  die 
Schwefelsäure,  so  erhalt  man  ein  rolhes  Gemenge 
von  Knpferoxydul  und  Eisenoxyd.  Kocht  man  dagegen 
den  gelbhraunen,  durch  Kupt'eroxydhydrat  in  einer  neu- 
tralen Eisenvilriollösung  erhaltenen  Niederschlag  mit 
einem  Ueberschuss  der  letzteren,  sc/  nimmt  er  an 
Volumen  sehr  ah,  wird  tief  schwarz  und  ausser- 
ordentlich fein  zertheilt.  Die  darüber  stehende  Eisen- 
vitriollösung wird  bei  dieser  Umwandlung  grünblau 
und  nimmt  noch  bedeutend  mehr  Kupferoxyd  in 
Lösung.  Erhitzt  man  den  ausgewaschenen  gelbbraunen 
Niederschlag  mit  Wasser,  so  verändert  er  sich  gar 
nicht;  sowie  man  ihn  dagegen  mit  Eisenvitrioliösung 
kocht,  so  geht  die  eben  beschriebene  Umwandlung 
mit  ihm  vor,  indem  zugleich  viel  Kupferoxyd  in  Lösung 
geht. 

Dieser  Körper  ist  ausgewaschen  und  getrocknet 
von  einer  tief  schwarzen  Farbe.  Er  ist  ausser- 
ordentlich fein  zertheilt  und  daher  sehr  tingirend. 
In  trockenem  Zustande  mit  dem  Messer  geschnitten, 
geritzt  oder  unter  dem  Pistill  stark  gerieben,  nimmt 
er  stahlartigen  Metallglanz  an. 

Concentrirte  Salzsäure  löst  den  Niederschlag  in 
derKälte  leicht  zu  einer  dunkel  grüngelben  Flüssigkeit. 
Ist  die  Lösung  concentrirt,  so  ist  sie  so  dunkel,  dass 
sie  undurchsichtig  ist;  verdünnt  man  sie  dann  mit 
Wasser,  so  wird  sie  schön  grün.  Auch  in  ver- 
dünnter Salzsäure  löst  er  sich  ziemlich  leicht  zu  einer 
grünen  Flüssigkeit,  namentlich  beim  Erwärmen.  Das 
schwarze  Pulver  wird  bei  der  Behandlung  mit  Salz- 
säure vor  seiner  Auflösung  erst  gelbbraun.  Verdünnte 
Schwefelsäure  zerlegt  die  Verbindung  in  der  Art, 
dass  ein  gelbbrauner  Bodensatz  entsteht  und  darüber 
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eine  bhiiiyriiiie  Flussiiikeil.  Der  jielhhraune  Ahsalz 
löst  sich  erst  sillmählijr  und  beim  Erwärmen.  Ver- 
diirinle  Snlj)elersiiiire  wirkl  in  der  Fvjilte  ebenso;  nur 
ist  die  darnl)ersleiiende  riusüi^keil  nieiir  «iriui. 

In  der  Salzsäuren  (oder  scinvelelsauren  und  Sal- 
petersäuren LösunjiT)  jiiebl  Aelznalron  einen  braunen 
iNiederscbiaff.  der  wie  reines  Kisenoxydbydral  aus- 
sieiit  und  man  erkennt  dabei  durch  iNichls  die  An- 
wesenheit des  Kuj)rers.  Es  muss  doch  wolil  Knpl'cr- 
oxydulbydrat  dem  Eisenoxydiiydral  beigemengt  sein, 
wovon  man  sich  leicht  überzeut>en  kann,  wenn  der 
Naironhnj»>e  etwas  oroanische  Substanz  zugesetzt  ist, 
indem  sich  dann  die  über  dem  braunen  Niedersciilag 
stellende  Flüssigkeil  von  der  Oberflache  aus  l)lau  l'arbt. 

Annnoniak  giebl  in  der  verdünnten  grünen 
L(»suiig  auch  einen  iNiederschlag  von  braunem  Eisen- 
oxydiiydral.  widirend  die  darüber  stellende  Flüssigkeit 
durch  Aulnahme  von  Kupl'eroxyd  sicif  gleichmassig- 
blau  färbt.  Setzt  man  dagegen  zu  der  dunkeln  con- 
centrirten  Salzsäuren  Lösung^  kaustisches  Ammoniak, 
so  erhalt  man  auch  eine  Eisenoxydhydratlalluni;.  doch 
die  iiber  dem  Mederschlaa  stehende  Flüssigkeil  ist 
im  ersten  Momente  farblos  und  larbt  sich  dann  von 
Oben  herab  durch  den  Einfliiss  des  Sauersloll's  der 
atmosphärischen  Lull  ziemlich  schnell  blau,  indem  sich 
die  obere  blaue  Zone  immer  mehr  und  mehr  nach 
unten  ausdehnt,  bis  die  ganze  über  dem  Eisenoxyd- 
hydrat stehende  Flüssigkeil  g:leichm;issiir  blau  gelarbt 
ist.  Daraus  g:ehl  hervor,  dass  Kupi'eroxydnl  in  dem 
schwar/.cn  K()rper  enthalten  ist.  Dass  man  in  der 
verdunnteren  grünen  Losinig  keine  lüiplcroxydul- 
reaklion  erhall,  rührt  davon  her,  dass  sich  beim  Di::e- 
riren  dasKupfcrchlorür  schon  inCiilorid  verwandelliiat. 
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Uebergiesst  man  den  ausgewaschenen  schwarzen 
Niederschlag  mit  kaustischem  Ammoniak,  so;;farbl 
sich  dasselbe,  ohne  dass  der  schwarze  Körper  sich 
in  seinem  Aeusseren  ändert,  allmählig  von  unten  herauf 
licht  blau  und  nach  einiger  Zeit  ist  die  ganze  darüber- 
stehende Ammoniaklösung  schwach  blau  gefärbt. 
Eine  Kupferoxydulreaklion  erhält  man  also  auf  diese 
Weise  nicht.  Auch  wenn  man  den  Niederschlag  mit 
Ammoniak  kocht,  erhält  man  keine  andere  Reaktion, 
Aus  diesem  Verhalten  gegen  Ammoniak  scheint  her- 
vorzugehen, dass  etwas  Kupieroxyd  dem  schwarzen 
Niederschlag  beigemengt  ist,  was  durch  das  Amnion 
ausgezogen  wird,  während  das  Oxydul  so  fest  ge- 
bunden in  der  Substanz  enthalten  ist,  dass  man  es 
durch  Amnion  nicht  ausziehen  kann,  denn  sonst  müssle 
doch  eine  tiefer  blaue  Färbung  von  der  Oberfläche 
aus  slalllinden. 

Chlorbari^jm  giebt  in  der  salzsauren  Lösung  keinen 
Niederschlag,  wenn  der  schwarze  Körper  sorgfältig 
ausgewaschen  worden  ist.  Es  ist  also  keine 
Schwefelsäure  in  demselben  enthalten. 

Es  ist  sehr  anflallenu,  dass  man  in  der  mittelst 
verdünnter  Schwefelsäure  entstandenen  grünen  Lösung 
kein  Eisenoxydnl  nachweisen  kann,  indem  Aetznalron 
und  Ammoniak  darin  einen  braunen  Niederschlag  geben, 
wie  von  reinem  Eisenoxydhydrat;  denri  selbst,  wenn 
nur  Eisenoxyd  und  kein  Oxydnl  in  der  Lösung  wäre, 
so  müssle  bei  gleichzeitiger  Gegenwart  von  Kupfer- 
oxydul dieses  Eisenoxyd  beim  Behandeln  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  zu  Eisenoxydul  reducirt  wer- 
den, denn  Kupferoxydul  und  Eisenoxyd  können  in 
einer  sauren  Flüssigkeit  nicht  neben  einander  be- 
stehen. 


Itrniiii,    Hi<ii>iiu\yilult>alze  auf  Kiipfcroxyitsalze.  71 

In  der  schvvjirzeu  Verbiiidimg  kann  man  also 
qiialilaliv  nur  Kujjleroxydul  und  Eisonoxyd  nachweisen, 
vielk'iclil  ist  ancli  Kupfcrc^xyd  darin.  Es  wäre  aber 
doch  nicht  undenkbar,  dass  auch  Eisenoxydiil  vor- 
handen wäre,  in  welchem  Falle  sich  die  angellihrlen 
Erscheinun<»en  durch  die  schnelle  Oxydation  des  Eisen- 
oxydnls  bei  Liirtziilrilt  erklären  würden.  Nur  eine 
quantitative  Unlersnclumy  kann  da  i\en  Ausschlaj; 
geben.  Zu  einer  solchen  stellte  ich  mir  nach  der 
oben  beschriebenen  Methode  eine  grössere  Quantität 
von  der  schwarzen  Substanz  dar,  die  auf  das  Sorg- 
fälligste  aus<>e\vaschen  und  dann  im  Lultbade  ge- 
trocknet wurde.  Sie  wurde  dann  in  Salzsäure  gelöst, 
das  Kupfer  als  Schwefelkupler  gefallt  und  durch 
(jIüIkmi  mit  Schwefel  im  Wassersloii'strome  in  Knpfer- 
sullur  verwandelt.  —  Die  VVasserbeslimmung  wurde 
durch  (ihihen  im  Luflslrom  und  Anirangen  des  Wassers 
im  Chlorcalciumrohr  ausgeführt. 

1,055  grm.  gab  Ü,50G0  grm.  Gu- S  entsprechend 
38,09  o/o  Cu  sowie 

0,ö55ü  grm.  Fe2  ^^3  entsprechend  43,45%  Fe. 

1  grm.  Substanz  gab  0,U555  grm.  Wasser  ent- 
sprechend 5,55  %  H  0 

0,985  grm.  gab  0,05()  grm.  BaOSOj  entsprechend 
1-1)7  0/0  SO3. 

Die  schwarze  Verbindung   besteht  demnach  aus: 
Kupfer  38,09 

Eisen  43,45 

Wasser  5,55 

Schwefelsaure   .    1,07 
Sauerslofl*  II, S4  (a    Verlust  best.) 

100,00 

Die  Schwefelsaure  scheint  unwesentlich  zu  sein. 
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Wie  man  sieht,  entiialt  diese  Veri)incliing  bedeutend 
weniger  Sauerstod'  als  nötiiig  wäre,  um  mit  dem  Cu 
und  Fe  die  niedrigsten  Oxydationsstufen  Cu-'  0  und 
Fe  0  zu  bilden  —  denn  das  vorhandene  Eisen  und 
Kupfer  würde  17,21  %  0  verlangten,  um  in  Fe  0  und' 
Cu2  0  überzugehen.  Es  nuiss  daher  auch  metallisches 
Kupfer  zugegen  sein. 

11.  Verhalten  e  i  n  e  r  L  ö  s  u  n  g  v  o  n  d  o  p  p  e  1 1  k  o  h  I  e  n  - 
saurem  Eisenoxydul  gegen  Kupferoxyd, 
kohlensaures  Kupferoxyd  und  Kupfer- 
oxydul. 

Das  Rothkupfererz  findet  sich,  falls  es  nicht  als 
Umwandlung-  aus  gediegenem  Kupfer  und  als  Pseudo- 
morphose  nach  diesem  auftritt ,  in  der  Natur  immer 
auf  Brauneisenstein  aufgewachsen.  Um  dieses  para- 
genetische Verhaltniss  zu  erklaren ,  nahm  ich  an, 
das  Rothkupfererz  sei  in  der  Natur  in  all  den  Fällen, 
wo  es  nicht  durch  Oxydation  von  gediegenem  Kupfer 
entstanden,  so  gebildet  worden,  dass  Lösungen  von 
doppelt  kohlensaurem  Eisenoxydul  auf  Kupferoxyd 
oder  kohlensaures  Kupferoxyd  in  der  Art  eingewirkt 
hätten ,  dass  sich  das  Fe  0  auf  Kosten  des  Kupfer- 
oxyds zu  Eisenoxydhydrat  oxydirt  hätte,  welches  sich 
niederschlug  und  den  Brauneisenstein  bildete,  während 
das  zu  Kupferoxydul  reducirte  Kupferoxyd  sich  als 
Rothkupfererz  auf  dem  Brauneisenstein  abgesetzt  hätte. 
Doch  im  Kleinen  angestellte  Versuche  haben  diese 
Ansicht,  wie  aus  Folgendem  erhellen  wird,  nicht  be- 
stätigt, indem  sich  sogar  umgekehrt  Kupferoxydul  in 
einer  Lösung  von  doppelt  kohlensaurem  Eisenoxydul 
wie  in    einer  sauren  Flüssigkeit  verhält  und  sich  auf 
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Kosleii  des  durch  den  aliiiospliarisclieii  SniierslofT  in 
der  Kiseiilösmiii  enlslaiideiien  Eiseiioxydliydrals  zu 
Kupleroxyd  oxydirl. 

Ziuuiclisl  slellle  icli  mir  eine  Lösiin»'  von  doppelt 
kolileiisaiireni  Eisenoxydiil  dar,  indem  icii  jjei  niog- 
liclislein  Lurtausschliiss  iioiiiensaures  Eisenoxydul  aus 
einer  Losung  von  ^anz  oxydl'reieni  Eisenvitriol  lallte 
und  den  Medersclilaii  durch  üekanliren  mit  aus<ie- 
kochteni  warmem  Wasser  auswusch,  in  einem  grossen 
Kolben  in  ausgekochtem  destillirtem  Wasser  suspendirte 
und  nun  unter  ziemlich  bedeutendem  Druck  einen  Stroni 
von  Kohlensaure  gegen  12  »Stunden  lang  hindurch- 
gehen liess.  Dann  wurde  ein  Theil  der  Lösung-  schnell 
bei  möglichstem  l.ultausschluss  in  einen  Kolben  filtrirt, 
etwas  leuchtes  Kupleroxydhydrat  eingetragen  und  der 
Kolben  möglichst  lultdicht  verschlossen.  Das  blaue 
Kupleroxydhydrat  wird  bald  grün  und  grünbraun. 
Schliesslich  blieb  eine  briiunlich-olivengrüne  Substanz, 
die  bei  einem  zweiten  N  ersuch  einen  Stich  ins  (lelb- 
braune  hatte.  Ich  nahm  erst  an.  es  wäre  dieser  braune 
Hodensatz  ein  (lemenge  von  Kupferox)  diil-  und  Eisen- 
oxydhydrat, doch  konnte  ich  durch  Ammoniak  nur 
Kupleroxyd  nachweisen.  Trägt  man  in  die  Lösung 
von  dopj)elt  kohlensaurem  Eisenoxydul  feuchtes  kohlen- 
saures Kupleroxyd  ein.  so  wird  es  auch  missfarben, 
grunlichbraun  und  allmahlig  braun  gelarbt,  was  aber 
nur  daher  kounnt,  dass  es  sich  allmahlig  mit  durch  den 
Sauerstoir  der  Atmosphäre  (trotz  des  möglichst  luft- 
dicht verschlossenen  Kolben)  gebildetem  Eisenoxyd- 
hydral  menizte  und  von  diesem  umhüllt  wurde. 

Ich  suciile  nun  Kupferoxyd  und  Eisenoxydul  beide 
in  kohliMisaurer  L()sunu  auf  einander  einwirken  zu 
lassen  und  stellte  mir  desshalb  eine  Losung  von  kohlen- 
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saurem  Kupferoxyd  dar,  indem  ich  durch  kohlensaures 
Nalron  aus  einer  liupfervitriollösuiig  frisch  gefälltes 
Kuptercarhonat  in  sehr  vielem  destillirlem  Wasser 
suspendirte  und  unter  bedeutendem  Druck  mehrere 
Tage  lang  einen  Kohlensäureslroni  hindurchslreichen 
Hess.  Die  filtrirte  Flüssigkeit  enthielt  Kupfer,  wenn 
auch  in  ziemlich  geringer  Quantität;  doch  war  die 
Reaktion  mit  Ammoniak  und  namentlich  diejenige  mit 
gelhem  Blullaugensalz  augenscheinlich  und  nicht  zu 
verkennen.  Ein  grosses  Volumen  dieser  freilich  sehr 
verdünnten  Kupferoxydlösung  un'schte  ich  mit  einem 
etwa  viertel  so  grossen  V'olumen  der  Lösung  von 
doppelt  kohlensaurem  Eisenoxydul  in  einem  grossen 
Kolben,  den  ich  sogleich  möglichst  luftdicht  verslöpselte. 
Es  entstand  sofort  ein  licht  grünlicher,  allmahlig  mehr 
grünbraun  werdender  Niederschlag.  Es  .erwies  sich 
auch  nur  als  ein  Gemenge  von  Knpfercarhonat  und 
Eisenoxydhydrat. 

Auch  Kupferoxydui  wird  durch  eine  Lösung  von 
doppelt  kohlensaurem  Eisenoxydul  nicht  zu  gediegenem 
Kupfer  reducirt.  Das  Kupferoxydulhydrat,  das  ich  zu 
meinen  Versuchen  anwandte,  war  aus  Kupferchlorür 
dargestellt  worden,  indem  aus  einer  Kupferchlorid- 
lösung durch  schweflige  Säure  Chlorür  gefällt,  dieses 
dann  in  Salzsäure  gelöst  und  die  dunkele  Lösung  in 
Aetznalronlauge  getröpfelt  wurde.  Das  gefällte  Oxydul- 
hydrat wurde  dann  in  einem  Cylinder,  der  luftdicht 
verschlossen  werden  konnte,  mit  warmem  Wasser 
nicht  mit  heissem,  da  es  dadurch  wasserfrei  wird, 
dekantirt  und  dann  unter  Wasser  aufbewahrt.  Es 
blieb  mehrere  Wochen  hindurch  ganz  unverändert. 
Von  diesem  Kupferoxydulhydrat  trug  ich  nun  eine 
kleine  Quantität  in  einen  mit  einer  Lösung  von  doppelt 
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kolil(Mis{iur(Mii  Kisi'iioxydul  yclVilltcti  IvoIIk'Ii  <'iii  ini(i 
liess  es  iiiclirero  Woclioii  in  dein  mit  der  Kisciilösiinji- 
in  IJerülirnn<f.  Ks  mengte  sich  alhnaiili^  mit  durch 
den  besclirsinkten  Ijillzutrilt  eiilslniidenen  Eiseiioxyd- 
hydrnl  und  wurde  diulnrcli  diuikler.  Ancli  oxydirle 
es  sich  :ilhn;diliii  seihst  nnd  schliesslicii  iiatle  rnan  es, 
wie  hei  allen  diesen  N'ersnchen.  mit  einem  (iemen*je 
von  hasisci)  kohlensaurem  Knpferoxyd  und  von  Kisen- 
oxydhydrat  zn  lluin.  liei  (jelciicnlieit  dieser  Versnche 
wollte  ich  mich  auch  iiherzengen,  oh  Kohlensäure  in 
Wasser  snspendirtes  Kupt'eroxydulhydrat  zu  Kupfer 
und  liohlensauretn  Kupferoxyd  zerlegen  könne  nnd 
liess  eine  Woche  lan^  einen  Strom  von  Kohlensaure 
durch  dasselbe  hindurchstreichen.  Doch  konnte  man 
nach  dem  Verlauf  der  Woche  niclil  die  <ierini;ste 
Verminderung"  wahrnehmen,  auch  halle  es  <>ar  keine 
Kohlensäure  anl'irenommen. 

Hl.  Verhallen  einer  ü  emisch  le  n  Lösu  n<4  eines 
Cu  0  und  FeO-salzes  zu  einer  Lösung  von 
k  o  h  I  e  n  saurem  A  mmon  i  ak. 

Mischt  mau  eine  Lösunjjf  von  Kiseu\ilriol  mit 
einer  Lösiinj»^  von  Kupfervitriol  und  setzt  zu  der  jie- 
mischlen  Lösung-  kohlensaures  Ammoniak  im  L'eher- 
schnss,  so  treten  {^anz  andere  Krscheinun;.ien  aul,  jds 
man  sie  hei  einem  solclien  (lemenji^e  erwarten  sollte. 

Kohlensaures  Ammoniak  liiehl  hekanullich  in  einer 
Kupfervilrioll()sung  einen  hiauen  iNiederschlaü  (eines 
hasischen  Salzes),  welcher  mit  einem  l'eherschiiss  von 
kohlensaurem  Anunoniak  hehandidt .  leicht  zu  einer 
scluiu  hiauen   Flüssigkeit  löslich  ist. 

In     einer    Kiscnvitriollosung    gieht    kohlensaures 
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Ammoniak  einen  weissen  oder  iiaufiger  irrünlich- 
weissen  ^'iedersclllao•  von  kohlensaurem  Eisenoxydul, 
welcher  sich  wesentlich  dadurch  von  den  andern 
Eisenoxydulniederschlägen  unterscheidet,  dass  er  sich 
nicht  wie  diese  (der  Niederschlag-  durch  Kalihydrat, 
Natronhydrat.  Ammoniak,  kohlensaures  Kali  und  kohlen- 
saures Natron)  schnell  grünlichgrau,  grün,  dunkel- 
grün, schwarz  und  dann  erst  von  Oben  herab  all- 
mählig  braun  färbt,  sondern  grau  lieh  weiss  bleibt, 
sich  nur  allmahlig  von  der  OI)erfläche  aus  etwas 
dunkler  grau  färbt  und  endlich  erst  nach  sehr  langem 
Stehen  braun  wird.  Nie  treten  dabei  die  grünen 
Farbennüancen  auf.  Nach  längerem  Stehen  erst 
schrumjjft  er  ausserordentlich  zusammen,  wird  körnig 
und  es  bleibt  ein  gegen  das  vorherige  Volumen  des 
Niederschlags  unbedeutender  grünlichgrauer  Bo- 
densatz, der  unter  der  Lösung  von  kohlensaurem 
Ammoniak  sich  lange  unverändert  hält. 

Die  überschüssiges  kohlensaures  Ammoniak  ent- 
haltende über  dem  Niederschlag  stehende  Flüssigkeit 
färbt  sich  ziemlich  schnell  von  oben  herab  gelb. 
Das  kohlensaure  Ammoniak,  wie  man  es  als  Reagens 
anwendet,  ist  bekanntlich  ein  saures  Salz,  namentlich 
wenn  es  der  Luft  ausgesetzt  oder  in  schlecht 
schliessenden  Gefässen  aufbewahrt  worden  ist.  Zwei- 
fach kohlensaures  Kali  und  zweifach  kohlensaures 
Natron  verhalten  sich  dem  kohlensauren  Ammoniak 
analog;  auch  hier  bleibt  der  Niederschlag  weiss,  wird 
dann  graulichweiss  und  färbt  sich  nun  erst  nach  ziemlich 
langer  Zeit  von  oben  herab  braun. 

Dieser  Unterschied  der  Reaktion  bei  sauren  und 
neutralen  kohlensauren  Alkalien  rührt  davon  her.  dass 
das    kohlensaure    Eisenoxydul    im    üeberschuss    der 
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ersleren  löslicli  ist:  nni  fjrösslen  ist  dicso  Lösliclikcit 
in  UolikMisjuirein  Ainiiioni;ilv.  üiese  L()slicliiveit  erklärt 
sicli  (Itircli  die  nihliui«'  von  löslichen  Doppelsalzen 
beslfiieiid  :iiis  kolilonsniirein  Eisenoxydiil  nnd  kolilen- 
sjuiren  Alkalien,  Doch  ist  die  larblose  Lösiiny  des 
Ammoninmoxyd  -  Eisenoxydnl  -  Doppelsalzes  äusserst 
unheständiü.  Das  Eisenoxydul  oxydirt  sich  darum 
schnell  zu  üxyd  und  die  Flüssigkeit,  die  anlangs 
farblos,  tärht  sich  daher  immer  von  ohen  herab  «ielb. 
Daher  können  sich  bei  der  Oxydallon  des  Niederschlags 
von  kohlensauren»  Eisenoxydul  durch  saures  kohlen- 
saures Ammoniak  keine  Eisetioxy(l-()xydulverbitidun<ien 
bilden,  welche  die  oriine  nnd  schwarze  Farbe  der 
xN'iederschlane  bedin^ien.  sondern  zuerst  oxydirt  sich 
natürlicherweise  das  in  Lösuni»-  enthaltene  Eisenoxydnl 
zu  Eisenoxy.d.  was  aber  auch  in  dem  sauren  kohlen- 
sauren Ammoniak  gelöst  bleibt;  denn  Eisenoxydhydrat 
bist  sich  bekauullich  schon  in  einfach  kohlensaurem 
Kali,  da  man  durch  dasselbe  nicht  die  yaiize  Menge 
des  Niederschlags  auslallen  kann.  Helm  Filtriren  trübt 
sich  die  Flüssigkeit  uud  setzt  von  Neuem  einen  licht- 
braunen Niederschlag  ab.  Enthielt  die  Eisenoxydlösung 
viel  freie  Saure,  so  kann  sogar  bei  der  Fallung  durch 
kohlensaures  Kali  die  ganze  Menge  aufgelöst  bleiben.* 

Zweifach  kohlensaures  Kali  löst  nach  II.  lUise 
noch  mehr  Eisenoxyd  auf,  als  das  neutrale  Salz  und 
um  so  mehr,  je  mehr  Kohlensaure  es  enthall.  In 
einem  grossen  reberschuss  von  IJicarbouat  ist  es  ganz 
aullöslich  zu  einer  duiikelrolhen  Flüssigkeit. 

■Setzt  man  zu  einer  Eisenchloridlosuug  kohlen- 
saures Ammoniak,  so  löst  sich  der  braune  Eisen- 
oxydhydratniederschlag im  rcbcrschuss  zu  einer 
duuktilrolhen  Lösunj» '  auf. 
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Ebenso  verhält  sich  kohlensaures  Ammoniak  ^^egen 
eine  Lösung-  von  sciivvefelsaurem  Eiseiioxyd. 

Verdünnt  man  die  Lösungen,  so  {'allt  Eisenoxyd- 
hydrat aus.  Lasst  man  sie  an  der  Lull  stehen,  so 
scheidet  sich  später  noch  ein  gelbbrauner  Niederschlag 
von  Hydrat  oder  basischem  Salze  ab,  und  nach  längerem 
Stehen  wird  die  Lösung  ganz  farblos  und  enthält  kein 
Eisenoxyd  mehr.  Daraus  sieht  man,  dass  Eisenoxyd 
ebenfalls  in  doppell  kohlensauren  Alkalien  und  nament- 
lich in  kohlensaurem  Ammoniak  löslich  ist  und  daher  er- 
klärt sich  das  (jelbv^erden  der  Lösung  des  Ammoneisen- 
oxydnldoppelsalzes  in  kohlensaurem  Ammoniak.  Es  gehl 
die  Eisenoxydullösung  in  eine  Elsenoxydlösung  über, 
die  aber  nur  von  geringer  Besländigkcit  ist,  indem 
sich  das  Oxydhydrat  bald  niederschlägt  und  eine  gelb- 
braune Decke  auf  dem  grauweissen  Niederschlag  von 
kohlensaurem  Eisenoxydul  bildet.  Die  dadurch  wieder 
mehr  und  mehr  eisenfreie  Lösung  kann  nun  wieder 
von  Neuem  Eisencarbonat  aullösen,  was  sich  dann 
von  Neuem  in  der  Lösung  zu  Oxyd  oxydirt  etc. 
So  geht  die  Oxydation  des  Eisenoxydul  imujer  an 
den)  in  Lösung  befindlichen  Theil  vor  sich,  und  so 
lange  Eisenoxydul  in  Lösung  zum  Oxydiren  vor- 
handen ist,  oxydirt  sich  der  Niederschlag  von  kohlen- 
saurem Eisenoxydul  kaum. 

Schüttelt  man  den  Niederschlag  mit  überschüssigem 
kohlensaurem  Ammoniak  bei  Luftzutritt,  so  geht  Alles 
in  Lösung  und  ujan  erhält  eine  dunkelgelbe  Lösung, 
auswder  bei  längerem  Stehen  oder  beim  Erhitzen  ein 
brauner  voluminöser  Niederschlag  von  Eisenoxyd- 
hydrat fällt. 

Nach  diesen  Vorausschickungen  ist  erst  die 
Reaktion   des  kohlensauren   Ammoniaks    «regen    eine 
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iremisciltc  Kupferoxyd-  Kisenoxydiillosuiii,^  vorsliind- 
lich. 

Setzl  iiuiii  zu  einer  Miscliuni^  einer  Eiscnvilrioi- 
und  KiiprorvilrioIliisuniT  kohlensaures  Ainuioniidv  im 
üebcrscliuss,  so  erluill  nuin  (auch  \V4Min  d(>r  Lul'l- 
zutrill  vollkommen  nhifehallen  wird)  ein^Mi  i,M'au- 
weissen  Niederschla<j  und  eine  lioi'  dunkel- 
gelbe  Flüssigkeit. 

Der  graiiweisse  iNiederschlag  verhielt  sich  gerade 
wie  ein  gevv()hnlicher  iXiederschlai»  von  kohlensaurem 
Kisenoxydul  durch  kohlensaures  Ammoniak.  Kr  gehl 
niciil  durch  ürün  in  hraun  uher,  sondern  halt  sich 
ziemlich  lange  unverändert  und  wird,  mit  Annnonink 
und  Wasser  übergössen,  grün.  Er  enthalt  auch  keine 
Spur  Kupier;  denn  wuscht  man  ihn  etwas  aus,  wobei 
er  sich  ziemlich  schnell  o.xvdirl,  löst  ihn  dann  in  Salz- 
sünre  und  setzt  zu  der  Lösung  Ammoniak,  so  erhält 
man  nur  einen  dunkelbraunen  Eisenoxydniederschlag, 
aber  durchaus  keine  blaue  oder  blau  werdende  Losung. 

Das  Kupier  muss  also  in  der  üelben  Lösung  ent- 
halten sein,  auch  j^iebt  es  sich,  wenn  man  die  L()sung 
an  der  Lult  stehen  lasst,  sehr  bald  darin  zu  erkennen. 
Die  dunkeigelhe  Lösung  wird  nämlich  zuerst  ganz 
liehlgelh  und  dann  von  unten  auirarblos,  indem 
sich  zugleicii  ein  brauner  Eisenoxydhydralniederschlag 
abscheidet,  und  von  der  Oberllache  aus  schön  blau. 
Auf  die  blaue  Zone  unmilleibar  an  der  Oberllache 
lolul  dann  irewohnlich  eine  i,nMni(.'.  enislauden  durch 
die  Mischung  der  blauen  und  ::elben  Losinig,  und  dann 
eine  Zone  von  noch  unveränderter  gelber  Lösung, 
wahrend  die  über  dem  Niederschlage  stehende  Flüssig- 
keit farblos  ist. 

So  liegen  bei  dieser  iieaktion  mehrere  verschieden 
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gefärbte  Flüssigkeitsschichten  sehr  schön. übereinander, 
blau,  grün,  gelb  und  farblos. 

Aus  dieser  Reaktion  geht  hervor,  dass  alles  Kupfer- 
oxyd  durch  das  Eisenoxydnl  zu  Kupferoxydul  reducirt 
in  der  gelben  Lösung  enthalten  ist,  und  dass  diese 
also  aus  einem  Gemenge  einer  gelben  Lösung  von 
Eisenoxyd  und  einer  farblosen  Lösung  von  Kupfer- 
oxydul in  saurem  kohlensauren  Ammoniak  besteht. 
Das  Eisenoxyd  ist  entstanden  durch  Oxydation  des 
Oxyduls  auf  Kosten  des  zu  Kupferoxydul  reducirten 
Kupferoxydes. 

Wie  alle  solche  Lösungen,  lasst  auch  diese  das 
Eisenoxyd  bei  Luftzutritt  sich  als  Hydrat  abscheiden, 
wahrend  die  farblose  Kupferoxydullösung  sich  durch 
den  Einfluss  der  Atmosphäre  zu  Kupferoxyd  oxydirt 
und  dadurch  von  der  Oberfläche  aus  blau  wird. 

Man  kann  sich  diese  Reduktion  nach  folgendem 
Schema  versinnlichen : 

2  (Cu  0,  S  03)  4^  2  (Fe  0  S  O-^j  +  4  N  H*  0,  6  C  02  f 
X  2  N  H •  0,  3  C  0-'  =  4  (N  H»  0,  S  03)  + 
Fe2  03  gelöst  in  C  und  N  H^  C2  i-  Cu2  0 
gelöst  in  NH»  C-. 

Wendet  man  hierbei  einen  sehr  grossen  üeber- 
schuss  von  kohlensaurem  Ammoniak  an,  so  bleibt 
nichts  von  dem  Niederschlag  von  kohlensaurem  Eisen- 
oxydul übrig,  sondern  man  erhält  nur  eine  tief  dunkel- 
gelbe  Lösung. 

Untersucht  man  den  braunen  Niederschlag,  der 
sich  beim  Stehen  der  Lösung  in  die  Luft  bildet,  so 
findet  man,  dass  er  gar  kein  Kupfer  enthielt,  sondern 
nur  aus  Eisenoxydhydrat  besteht. 

In  der  farblosen  über  dem  Niederschlag  stehenden, 
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an  der  Luft  sich  l)hui  färbender  Lösiinj>-,  kann  ninn 
kein  Eisenoxyd  melir  naciiweisen.  Sel/.t  man  z.  B. 
Ammoniak  zn,  so  farl)t  es  sich  nur  schön  blau, 
ohne  dass  sich  Eisenoxyd  niederschlagt,  unlei-  der 
Voraussetznng.  dass  die  Lösung"  lange  genuir-an  ilvr 
Luft  gestanden  hat.  Ammoniak  schlagt  hekaiinllich 
aus  einer  Lösung'  von  Eisenoxyd  in  saurem  kohlen- 
saurem Amnion  das  Eisenoxyd  als  Hydrat  vollständig- 
nieder. 

Daiier  kann  man  aal"  diese  Weise  durch  saures 
kohlensaures  Ammoniak  in  einer  gemischten  Kupi'er- 
oxyd-Eisenoxydullösung  das  KupFeroxyd  vom  Eisen- 
oxydul vollständig  trennen.  Nur  wenn  man  die 
gelbe  Lösung  zu  lange  stehen  lasst,  kann  der  Eisen- 
oxydulniederschlag  durch  gediegenes  Kupier  verun- 
reinig: t  werden. 

Lässt  maii  niimiich  die  gelbe  Lösung-  über  dem 
Niederschlag  von  kohlensaurem  Eisenoxydul  mit  einem 
grossen  Ueborschuss  von  kohlensaurem  Ammoniak 
lanii«'  stehen,  iillrirt  ihn  also  nicht  ab,  so  geht  die 
Reduction  allmahlig  noch  bis  zur  Abscheidung  von 
g  e  d  i  e g  e  n  e  m  K  u  p  f  e  r  vor  sich  ,  die  Wände  des 
Becliergiases  überziehen  sich  mit  einem  schönen 
glänzenden  Lieberzug-  von  metallischem  Kupier.  An- 
fangs, wenn  sich  das  Kupier  erst  in  einem  äusserst 
dünnen  Hauch  aul"  uie  Glaswandung  niedergeschlagen 
hat.  sieiit  man  sohrschiMi.  wenn  man  die  (jlasvvau(hni.-.en 
bei  durchrallendem  Lichte  beubachlel,  wie  mvlailisches 
Kupier  in  sehr  leitier  Zerlheilung  mit  blauer  Farbe 
durchsichtig-  ist.  Bei  dieser  bis  zu  gediegenem 
Kupier  fortschreitenden  Keaktioji  wird  der  Niederschlag- 
von  kohlensaurem  Eisenoxydul  dicht,  graugrün,  nimmt 
ungemein  an  Volumen  ab,    wie  das  des  dm-ch   saure 

XI.  1.  G 
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kohlensaure  Alkalien  niederg-eschlagene  kohlensaure 
-Eisenoxydul  nach  längerem  Stehen  thut,  wird  endlich 
oherflächlich  braun  und  mischt  sich  auch  etwas  mit 
gediegenem  Kupfer. 


Mittheilungen  aus  dem  Üniversitätslaboratorium 

Zürich. 

I.  Analyse  eines  Pneumohydrovariengases 

von  - 
J.  Wislicenus. 

Herr  Professor  Dr.  Breslau  beschrieb  in  der 
Wiener  „Medicinischen  Presse",  Jahrgang- 1865,  No.  1 1, 
12  und  13  einen  Fall  von  mit  Genesung  endender 
Ovariotomie,  vor  welcher  durch  zwei  Punktionen  die 
spater  herausgenommene,  in  weit  vorgeschrittener 
Fäulniss  befindliche  Ovariencyste  ihres  Flüssigkeits- 
und Gasinhaltes  entleert  worden  war.  Die  zweite 
Punktion  war  in  einem  SO"''  R.  warmen  Bade  vorge- 
nommen und  das  aus  der  Kanüle  nach  Entfernung  des 
Troikar  auslreleiide  stinkende  Gas  direct  in  mit  Wasser 
gefüllten  Glaskölbchen  aufgefangen  worden.  Letztere 
wurden  mir  sofort  nach  der  Operation,  noch  durch 
das  Badwasser  abgesperrt,  behufs  chemisciier  Unter- 
suchung des  Gases  zugesandt.  In  nahe  der  Oeffnung 
stark  verengten,   mit  Wasser  üefülllen  Reagirgläsern 
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wurde  dns  (ins  aDfiosniiimell.  so  dnss  sicli  aiifli  noch 
der  llnuni  nnlcrlinll)  der  Vereii<,ninü-  ^rrössleiillieils 
damit  Ciillle  und  ein  Zuscliinelzen  des  veren<>erlen  Theiles 
mit  dem  Löthrolir  auslülirbar  wurde,  w/ilirend  die 
Mündunir  nocii  durch  Wasser  abgesperrt  hliei).  Die 
Spitzen  der  zu<>eschinolzenen  Glasröhren  wurden  darauf 
unter  (Quecksilber  g^eöü'net  und  der  Gasinhall  in  ein 
Absorplionsrohr  ül)eroelullt. 

Ein  kleiner  J{est  wurde  zunächst  mit  sehr  eniplind- 
lichem  Hleipapier  aurSchwefelwasserstoir  geprült.  Die 
Färbunfi  blieb  aber  so  schwach,  dass  sie  überhaupt 
kaum  erkennbar  war.  Als  ein  <>asgefülltes  kurzes 
Probircylinderchen  «^eölFnet  und  unmittelbar  der  Flamme 
«i^enaherl  wurde,  liess  sich  eine  Enlzündunji  des  Inlialtes 
nicht  bemerken. 

Die  zuniichst  vor<ienommene  Unlersuchnnij  im 
Absorplionsrohre  er^iiab  rol<^ende  Zaiilen: 

F. 
r  I  b  b,  V,     Differenz 

Ursprüngliches 

Gas  Icutbl  l'lG.S      11«  0,72 JO  O.OUiä  94.40 

0,0!)]IiS 
Nach  Absorplion 
dos    Schwcfcl- 
wasserstnflcs  (rocken  iHi.d  ll.i''  0.713!)  o.oiGT  \)\M 

18.27  COi 
Nacli  Absor|)lioii 

<1.  Koblcnsiiurc      >•        120,.")  1.2'^  00.7218  0,072!)  76.04 

0.2»  ().. 
Nach  Al»sorptii)n 
d.  Saucrslolles      »        120.1     •),(>"  0,723!)  0()73:»  IS.SO 

NaciilU-baiKlIuni.' 
inil    Scli\\cfcl- 
silurciidiv  drill 
und  Kalikuycl        :•>       120. .j    88'  o.Tlü'i  i).(.72!)  »5.?.» 
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Das  auf  diese  Weise  von  Schwefelwasserstoi?, 
Kohlensaure  und  Sauerstoff  befreite  Gas  wurde  in 
zwei  Portionen  der  üntersuchuno'  im  Endiometer 
(Meniscus  =  1,0  vol.)  unterworfen.  Nach  der  Zulassung- 
von  Sauerstoff  konnte  die  Explosion  nur  durch  Knall- 
ffas  bewerkstellio^t  werden.  Die  hierbei  erhaltenen 
Zahlen  waren  l'oli^ende: 

II. 

V  t  b  b,         V,     Differenz 
Gas  aus  dem  Ab- 
sorptionsrohr   feucht  174,6       X"  0.7217  0.52 's 9    ;V2.2l 

Na  eil  Zulassung 
von  Sauerstoff       »        328,4    7.6'^  0.7288  0.3667  113.54 

4,53  Con- 
N.  d.  Verpuffung  traction 

mit  Knallgas  »        316,5    6,9"  0.7370  0,3776  109,C1 

Nach      Behand- 
lung ni.  d.  Kali-  ' 
kugel                trocken  3I3,0    6.6"  0,7370  0,-3817  108,93 

III. 

V  t  b  h,  V,     Differenz 
Gas  aus  dem  Ab- 
sorptionsrohr   feucht  221,7     1,6'^  0,7224  0.4796     r)2,0l 

Nach  Zulassung 
von  Sauerstoff      »       332,1    2,7°  0,7329  0,3662  119.10 

7.23  Gon- 

N.  d.  Verpuffung  traction 

mit  Knallgas  »       324,3    3.1"  0,7281  0,;i746  111,87 

Nach  Behand- 
lung m.  d.  Kaü- 
kugol  trocken  322,0    3.2"  0,7277  0.3770  111,96 

Es  berechnet  sich  aus  diesen  Ergebnissen  folgende 
Zusammensetzung'  des  Pneumohydrovariengases: 


Seb\N  efolw  jissorslulV 

1 

U.IU 

Kühionsäure 

l!),3ö 

Saucrstofl" 

0.2") 

Wasserstoll" 

— 

SticksluH' 

— 
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II.  III.  .Mittil. 

0,10 
I9,3J 
0,25 
7,53         7,36  7,^5 

—  —  72,85 

100,01) 

Die  Schwelelwassersloir-  Oeslimiming  enlbeiirl 
iialiirlicli  aller  Ziiverliissiiikeil,  da  die  erhaltene  Zahl 
iiiclil  nur  imierhalli  der  \  ersiichsreliler«^reiize  iieiit, 
sondern  die  Men<>e  des  Schwefehvasserslones  diireli 
die  Art  der  Auiran«»-unii  des  Gases  sich  veriniiiderl 
liahen  niuss.  Der  gefundene  Sanersloir^ehall  kann 
Kaum  dem  Gase  ursprünglich  beigemengt  gewesen 
sein,  sondern  stammt  höchst  wahrscheinlich  aus  dem 
Wasser.  Leberhaupt  müssen  die  Zusammensetzunüs- 
A  erliallnisse  des  Gasiiemenges  durch  die  Art  der  An- 
sammlung einige  31odilicalionen  erfahren  haben,  welche 
aber  das  llauplresullal  nicht  stören  können.  Das  Gas 
des  Piieumohydrovarium  enthalt  danach  wesentlich 
Kohlensaure.  Wasserstofl"  und  Stickstoll"  ohne  nach- 
weisbare Ouantitaten  aastörmiüer  Kohlenwasserstoll'e. 


II.     Beitrag  zur  Kenntniss  der  Nitroprussid- 
verbindungen 

von 
Dr.  W.  W  elth. 

Obschon  bereits  Gmelin  gezeigt  halte,  dass  die 
kaireebraunc  Flüssigkeit  —  die  man  bei  der  Einwirkung 
der  )^aIpolersaure  auf  Ferrocyanverbinduniien  erball 
mit   alkaiischüii  Schwelelmelallen    zusainmen*iebracht. 


y()      Weilli,  MiUbeiluiigcn  aus  dem  Uuivcrs.-Laboralor.  Zürich. 

eine  intensiv  purpurrolhe  Fiirbung  erzeugt:  waren  es 
doch  erst  die  schonen  Untersuchungen  Play  fair 's, 
durch  die  die  Nitroprussidverbindungen  zur  allgemeinen 
Kenntniss  kamen. ^'^j 

Seine  zahlreichen  Analysen  führten  ihn  zur  all- 
gemeinen Formel 

die  ihm  selbst  jedoch  uiiwahrsclieinlich  erschien.  Er 
nahm  an,  dass  diese  Verbindungen  zu  betrachten 
seien  als  Ferrocyanmetalle,  in  welchen  3  Aeq.  Cyan 
des  Ferrocyans   durch  3   Aeq.  Stickoxydui  vertreten 

seien.     Die  einfachere  Formel  Fe2  Ji^\   -^  2  R  hielt 

er  für  die  wahrscheinlichere,  obgleich  seine  Analysen 
für  die  erstere  sprächen. 

J.  Kyd**),  der  kurz  nachher  das  Nitroprussid- 
natrium  nochmals  analysirte,  erhielt  Zahlen,  die  mehr 
für  die  einfachere  Formel  Play  fair 's  sprechen. 

In  seinem  „Traite  de  chimie"  stellte  dann  Ger- 
hardt die  jetzige  Formel  der  Nitroprussidverbindungen 
auf,  indem  er  annahm,  dass  in  der  Ferridcyanwasser- 
stolfsaure  ein  Atom  Stickoxyd  für  ein  AtomCyanwasser- 
stolf  eintrete,  und  bezeichnete  diese  Verbindungen  als 
Nitroferridcyanverbindungen. 

Für  die  Annahme,  dass  Stickoxyd  in  den  Nitro- 
prussidverbindungen vorhanden  sei,  antstatt  Stick- 
oxydul, wie  es  die  Formel  Playfair's  verlangt,  spricht 
u.  A.  auch  die  von  Overbeck  "'*"'')  beobachtete  That- 
sache,  dass  Nitroprussidnatrium  im  Sonnenlichte  Stick- 
oxyd entwickelt. 

*)  Annalen  der  Chemie  und  Pharmacie,  Bd.  84,  S.  317. 
**)  Annalen  der  Chemie  und  Phariuacie,  Bd.  84,  S.  340. 
***)  Poggd.  Annalen,  Bd.  87,  S.  110. 
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Die  Formel  Gerharclt's(CN)5  ^^  ^^1  i-jssi 'edoch 

viele  Zerselziingen  der  .Nilroprusside  unerklarl,  so  dnss 
es  nölhiii  war,  dieselbe  einer  Revision  zu  nnlerwerfon. 
Die  grossen  Dill'erenzen  zwischen  den  einzelnen 
Analysen  Playfair's  und  Kyd's  (der  gefundene 
Kolilenstoir^^ehall  schwankl  oft  um  !%,  der  Slicksloil'- 
<iehall  sogar  um  beinahe  i't'o)  weisen  schon  darauf  hin, 
dass  mittelst  der  Verbrennung  die  Formel  dieser  Ver- 
bindungen nicht  festgestellt  werden  kann,  und  es  lag 
nahe,  die  Methode,  die  Rose*)  mit  Erfolg  zur  Analyse 
anderer  Cyanverbindungen  benutzte,  auch  auf  das 
Nitroprussidnatrium  anzuwenden.  Kocht  man  reines 
Xitroprussidnatrium,  welches  durch  Zerlegen  des  Nitro- 
pnissidkupfer  mit  Natronlauge  und  wiederholtes  Um- 
krystallisiren  dargestellt  worden  ist,  nach  der  ange- 
führten Methode  mit  Ouecksilberoxyd,  so  findet  aller- 
dings eine  vollständige  Zersetzuiiir  desselben  statt. 
Die  ganze  Masse  färbt  sich  unter  Bildung  von  Oueck- 
silberoxydul  chokoladebraun,  es  bleibt  Eisenoxyd 
zurück  und  in  der  abüllrirten  Lösung  findet  sich  Cyan- 
(juecksilher  neben  salpetersaurem  und  salpetrigsaurem 
Ouecksilberoxydul.  Diese  Bildung  von  (^)uecksilber- 
oxydul  ist  ganz  analog  der  von  Rose*)  beobachteten 
Thatsache,  dass  alle  Ferrocyanverbindungen  beim 
Zerlegen  mit  (Juecksilberoxyd  dasselbe  zu  Oxydul 
reduciren.  Es  rührt  diess  daher,  wie  Rose  gezeigt 
hat,  dass  das  im  Oxydulzustande  in  den  Ferrocyan- 
verbindungen cnlhallene  Eisen  sich  mit  dem  vor- 
handenen Onc^l^silberoxyd  zu  Eisenoxyd  und  (jueck- 
silberoxydul  umsetzt.     Man    muss    hieraus  schliessen, 

•     Zeitschrifl  für  analylischo  (.licmic.     Bd.  1.  S.  2»8. 
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duss  das  Eisen  oder  ein  Theil  desselben  im  Nitro- 
pnissidiialriiiin  Im  Oxyduiziisiande  enthalten  ist.  Zum 
Zwecke  der  quantitativen  Besliminun^^  des  Cyans  im 
iXitroprussidnatriiini  ist  diese  MeOiode  jedocli  niciit 
anwendbar.  Man  muss  bekanntlich,  uin  das  Elisen- 
oxyd nnd  Quecksilberoxyd  abfillrirbar  zu  machen, 
Salpetersäure  zusetzen;  dieselbe  macht  aber  stets  aus 
dem  gebildeten  salpetrigsanren  Salze  Stickoxyd  frei, 
das  dann  zerstörend  auf  das  Cyan  wirkt.  Bei  drei 
in  dieser  Richtunf>  angestellten  Versuchen  wurden 
nur  42,87  —  28,85  und  B.87  %  Cyan  erhalten. 

Es  musste  daher  von  dieser  Methode  abgesehen 
werden,  und  es  erwies  sich  nur  die  folgende  als  gut 
ausführbar. 

1.     Zerlegung   des   Nitroprussidn  atriums  mit 
Natriumhydrat.'-^) 

Schon  Playfair  hatte  beobachtet,  dass  das  Nitro- 
prussidnatrium  beim  Kochen  mit  iVatriumhydrat  voll- 
ständig zerlegt  werde,  und  dass  sich  dabei  salpetrig- 
saures Salz,  Eisenoxyd  und  Ferrocyannatrinm  bilden. 
Er  giebt  noch  an,  Spuren  von  oxalsaurem  Kali  erhalten 
zu  haben,  ich  vermochte  dasselbe  nie  nachzuweisen. 
Um  diese  Umsetzung  durch  seine  Formel  ausdrücken 
zu  können,  musste  Plagfair  annehmen,  dass  ein  Theil 
des  Stickstoffs  des  Stickoxyduls  gasförmig  entweiche, 
obgleich  er  selbst  nicht  angiebt  eine  solche  Gasent- 
wicklung beobachtet  zu  haben.  Ich  habe  ebenfalls 
eine  solche  nie  bemerken  können,  sondern  im  Gegen- 
theil  gefunden,   dass  sämmtlicher  Stickstoff,  der  nicht 


*)  Es  gellen  in  Folgendem  die  neueren  Alomgewichte  C  =  12, 
O  =  16,  Fe  =  56,  Cu  =  63. 
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jils  Cyaii  im  .\itro[)riissi(ln;ili-iiiii)  cnlli.'iKen  ist.  in  der 
Form  V(jn  s;il|)c'lri<>biiiirt'm  .Nutron  ühiiescliieden  wird. 
[)iv  Hi'idvlion  vorläurt  selir  iilnll  und  ist  sciir  L^ceijjnct 
Aiirschluss  über  die  Constitiilioii  der  Nilroprussid- 
verhiiiduiiiien   /u   «ieheii. 

Zur  Zersetzung  des  Nilroprussidiialriums  kocht 
mau  dasselbe  so  lauiie  uiit  xXatriumhydral,  bis  die 
aiilanüs  üüldj>eil)e  Farbe  der  Flüssigkeit  vollständig 
verscbwundeii  ist,  und  Ireiuil  von  dem  ausyescbiedenen 
Eisenoxyd  durch  Filtration.  In  der  alkalischen  Lösung 
fidll  man  alsdann  das  entstandene  Ferroeyannalrinm 
mit  Silberiiilral  aus.  Das  gelallte  Frrrocyansilber 
wird  naili  dem  Auswaschen,  durch  Hehandein  mit 
sehr  verdünnter  Sal|)etersaure,  von  anhangendem 
Silberoxyd  belreit  und  in  bei  100°  getrocknetem  Zu- 
stande gewogen.  Die  von  dem  Ferrocyansilber  ab- 
ültrirte  Flüssigkeit  wird  alsdann,  zur  Bestimmung  der 
darin  enthaltenen  salj)etriüen  Sauie,  nach  der  Methode 
von  S.  Feldbaus^  mit  jvaliumpermaiigarat  titrirl. 
Die  Versuche,  in  dem  Ferrocyansilber  das  Cyan  nach 
itose's  Methode  zu  bestimmen,  misslan«ien  vollständig, 
da  dasselbe  weder  durch  Kochen  mit  Ouecksilberoxyd 
noch  mit  Alkali  nanz  zersetzt  wird. 

1.  0.0282  grm.  bei  100  getrocknetes  .Nitroprussid- 
nalrinm  gaben  beim  Kochen  mit  iVatron  0,0237  grm. 
Fe2  0^  entsprechend  o.U^'o  Fisen, 

2.  0,4(i2!  grm.  gaben  durch  Kali  0,0215  i2rm.  Fe^  0^  ^ 
3,2ft  %  Hülsen.  Durch  Kochen  mit  Ouccksilberoxyd 
konnten  aus  dem  Filtrat  noch  O.IOliO  arm.  Fe2  üj 
erhallen   werticn.   orilsprecbrnd    Kl.Oti  "/„  Fe. 

';   Zeils«'hrifl   für  .iiial>l.   «.hciiiii'.      HJ.    1.    S     4jii 
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3.  0,3757  j^rm.  gaben  durch  Kali  0,0174  grm.  Fe>  O3 
entsprechend  3,24  %  Fe  und  0.^6951  Ferrocyansilher 
entsprechend  16,08  %  Fe  und  44,84  %  CN.  Diese 
0,6951  g-rm.  Ferrocyansilher  hinterliessen  beim 
GiühenO,5545gTm.Rücl\stand  entsprechend  79,77%, 
reines  Ferrocyansilher  hätte  79,50  %  hinterlassen 
sollen.  Die  vom  Ferrocyansilher  ahfiltrirte  Flüssig-- 
keit  entfärbte  23,9  cc.  Chamäleonlösung-,  von  denen 
106,8  cc.  10  cc.  Normaloxalsäure  entsprechen. 
Hieraus  berechnen  sich  8,89  "/o  NO  im  Nitroprussid- 
natrium. 

4.  0,47*20  gaben  durch  Kali  abscheidbar  0,0244  grm. 
Fe2  O3  entsprechend  3,60  %  Fe  und  0,8765  grm. 
Ferrocyansilher  entsprechend  16,15  %  Fe  und 
44,98  %  CN.  Diese  hinterliessen  heim  Glühen 
0,6980  grm.  Rückstand  entsprechend  79,60  %  be- 
rechnet 79,500/0. 

5.  0,3496  g-rm.  Nitroprussidnatrium  gaben  beim  Kochen 
mit  Kali  0,0163  grm.  Fe2  03  entsprechend  3,25  %  Fe. 
Die  vom  Ferrocyansilher  ahfiltrirte  P'liissigkeit  ent- 
färbte 22,9  cc.  Chamäleonlösung,  deren  Titre  (auf 
10  Normaloxalsäure)  106,8  war.  Diess  entspricht 
9,19  0/0  N  0. 

6.  2,0172  grm.  gaben  0,1033  grm.  durch  Kali  ab- 
scheidbares Eisenoxyd  entsprechend  3,58  %  Fe. 
Das  Filtrat  wurde  dann  auf  600  cc.  verdünnt,  nach- 
dem das  Ferrocyannatrium  durch  Silbernitrat  aus- 
gefällt worden  war. 

100  cc.  dieser  Lösung  entsprechend  0,3362  grm. 
Nitroprussidnatrium  entfärbten  21,8  cc.  Chamäleon, 
100  cc.  entfärbten  21,9  cc.  Chamäleon,  100  cc.  ent- 
färbten 22,0  cc.  Chamäleon. 

Mittel  21,9  cc. 


Weilh.  .Milttii'iliiii^'cii  aus  <lciii  l  iii\crs.-Lnl>ora(iir. /lirirli.       *J  ( 

Der  Titre  der  C'liainaleoiilosurig  war  107.0  cc. 
aul  10  Nonnalo.valsjiure.  Hieraus  l)erechnet  sich  der 
Slickoxydgehalt  des  Nitroprussidnalriiims  auf  9,12  %. 

Das  lii(M-l)ei  iiehildote  Kerrocyaiisilhor  wurde  durch 
Beiiaiidliiiiy  mit  Kaliiiinhydrat  mit  negativem  Erlolye 
zu  zerleijeu  versucht,  ilei  •2.  wurde  eine  direkte 
Cyaiihesliinuiurii»  durcii  Kochen  des  mitteist  Kalium- 
hydrat «»espaiteneii  .Nitroprussidnalriums  mit  Oueck- 
siiheroxyd  versucht.  Es  zeii>te  sich  aher.  wie  heim 
direkten  neiiaudeiii  des  Xitroprussidnatriums  mit  Oueck- 
sill)ero.\yd .  dass  die  <^ieiciizeiti<i  iiel)iidete  salpelri<je 
Stiure.  heim  Versetzen  der  Masse  mit  Salpetersäure, 
einen  Theil  dos  Cyans  zerstörte. 

\^'ie  man  aus  diesen  Helenen  ersieht,  veriialt  sich 
die  durch  Alkalien  aus  dem  .Xitroprussidnatritim  ah- 
sclieidhare  Kisenmenge  zu  der  die  im  auftretenden 
Ferro(;yannalrium  enthalten  ist,  fast  genau  wie  l  :  5. 
Die  jelziüe  I'ormel  des  Nitroprussidnatriums 
C  N)5N()  Fe( 
Na2i 
kann  naliirlicli  diese  Zersetzung"  nur  durcli  Zu- 
sannnenlrelen  vun  sechs  iMoleküien  Nitroprussid- 
natrium  erklaren,  von  denen  jedes  '/(,  Atom  zur  Hildung 
von  Fe2  O.;  ahgehen  müsste.  Dass  diese  Annahme 
den  herrschenden  N'orstelluniren  üher  die  atomistische 
Tjjeorie  widerspricht,  hedarf  kaum  der  i'^rwahnung. 
W  ir  fudssen  im  (legentheil  annehmen,  dass  im  Nitro- 
prussidualrium  auf  5  Atome  Fcrrocyan  |  ('  X  »,  Fe] 
1  Atom  Liseu  enl hallen  sei.  und  zwar  helindet  sich 
letzteres  in  der  N'erhindung  im  Oxydzustande,  wie 
weiter  unten  gezeigt  werden  wird.  Fine  direkte 
Natrium-  und  Kisenhestinnnunir  durch  Zerlegung  des 
Nitrojirussidnalriums  mit  .Schwelclsaurehydrat  führte 
zu  folgendem  Resultate. • 
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0,6810  grni.  lieierleii  0,1893  <rrm.  Eisenoxyd  ent- 
sprechend 19,45  %  Fe  und  0,3349  gr.  NatriuinsuHat 
entsprechend  15,92  %  Na. 

Auf  Grund  der  mit<?elheilten  analytischen  Beleoe 
berechnet  sich  die  Formel  des  Mitroprussidnatriums 

berechnet  gefunden 

CN30  =  45,29  44,81  4'», 98 

Fei  =  16,28  16,0«  16,08     16,15 

Nai2  -=  16,02  15,92 

Fe  =     3,25  3,14  3,20      3,24      3,60      3,25      3.58 

.5  NO  =     8,72  8,89  9,19      9.12 

10  EiO  =  10,11^  y 

roo,oo^ 

Zur  \  eroleichung  stelle  ich  diese  Zahlen  auf 
Elemente  i^erechnet  mit  den  von  Pia  "fair  und  Kyd 
erhaltenen  Resultaten  zusammen : 


Mi 

tt 

e  1  \\  0  r 

•the. 

berechnet 

Kyd. 

Playfair. 

Weith. 

C30 

20.90 

20,82 

19,98 

20,75 

N35 

28.45 

29,3.5 

28,28 

28,44 

Fee 

19,51 

19,70 

19,53 

19,39  direkt  besl. 

19,45 

Naj2 

l*i,02 

15,  "12 

15,81 

15,92 

Hjo 

1,19 

1,32 

1,42 

— 

Ol,- 

13,93 
100,00 

— 

• 

— 

Wie  man  durch  einen  V'ergleich  leicht  sehen  kann, 
stimmen  seihst  die  Analysen  Playfair's  und  Kyd"s 
besser  zur  neuen  Formel  als  zur  bisher  gebräuch- 
lichen. 

Die  Zersetzuno  durch  Nalriumhydrat  erklart  sich 
dann  leicht  nach  der  Gleichung" 
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^  i  [(CN,6  Fe]:     j  ^  .,^.  Na  '   (^  ^  ^j    CN),  Fe  ( 
"  \    \0)5  Fe  Na, 2  i       '      »»  *  Nj«.  ^ 


2.     Kiin\  irkuiii»'  des  iiuscir cikIcii  Wassersloffs 
a  II  r  Nilroprnssidnatriiiin. 

Zink  und  Salzstiiire  wirkiMi,  wie  sci'.on  l'lnyfair 
ge/.e'i^i.  hat,  aiil  Nilroprussidtialriiini  niclit  ein.  Ebenso 
scheinen  Zinn  und  Salzsaure  ohne  erhe!)h"che  Wirkun«,^ 
aul  dasselbe  zu  sein.  Nach  niehrwöcheiillieheni  Sleheii 
einer  iiiil  Salzsäure  aniresiiuerlen  Lösiino  von  Nitro- 
prussiilnalriuni  mit  Zinnspaliiieri  hatte  sich  nur  ein 
lachsl'arbiirer  Aiederschl.y  gebildet,  i\cr  sich  als  Nitro- 
prnssidzinn  erwies. 

Hrinirt  man  daije'ren  Nitroprussidnatrium  in 
wjissriger  Lösung  viil  Natriumamalt>am  zusammen, 
so  tritt  gleich  eine  energische  Keaklion  ein :  die 
Flüssigkeil  nimmt  unter  starker  Erwärmung  eine 
dunkle  Farbe  an,  ohne  dass  jedoch  eine  Gasent- 
wicklung hierbei  stattlindel.  Nach  kurzer  Zeit  sclieidet 
sich  ein  Theil  des  Eisens  (1.7—2,0  %)  in  Gestalt 
von  wasserfreiem  gelb  -  rothem  Oxyd  aus  und 
die  Flüssigkeit  nimmt  eine  goldijelbo  Farbe  an.  Man 
lässt  das  Nalriumamalgam  so  lange  einwirken,  als 
noch  eine  Probe  der  Flüssigkeit  mit  Kalihydrat  erhitzt, 
nach  dem  .\usäiiern  mit  Schwefclsaiire  dem  Schwel'el- 
konlensloir  bei  Gegenwart  von  .lodkalium  eine  Färbung 
crtheilt.  Es  muss  alsdann  alles  Nitroprussidnatrium 
umiiewandell  sein,  denn  eine  .'-pur  desseI1>en  genügt 
um.  durch  die  beim  Kochen  mit  Alkali  üobildcte 
salp»»trifre  Säure,  Jod  aus  Jodkalium    Irei  zu  machen. 
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Die  gewöhnliche  Nilropriissidreaklion  niil  nlUalischen 
Schwefclmetallen  ist  hierbei  nicht  anvvendhnr,  da  schon 
hei  einem  massigen  Zusatz  von  Alliaii  dieselbe  erst 
nach  längerem  Stehen  und  dann  nur  auf  kurze  Zeit 
eintritt.  Alsdann  unierbricht  man  die  Reaktion.  Die 
goldgelbe  Flüssigkeit  zeigt  sehr  schwach  den  Geruch 
nach  Ammoniak  und  giebt  nach  dem  Abfiltriren  des 
Eisenoxyds  mit  Alkohol  einen  krystallinischen  gelben 
Niederschlag.  Den  hierbei  entstehenden  Körper  habe 
ich  schon  früher  in  einer  Notiz  ")  beschrieben.  Meine 
weiteren  in  dieser  Richtung-  angestellten  Versuche 
haben  die  Reaktionen  desselben  vollkommen  bestätigt. 
Ob  die  dort  mit  Vorbehalt  aufgestellte  Formel  jedoch 
die  richtige  ist,  kann  ich  bis  jetzt  noch  nicht  sicher 
entscheiden.  Dieser  g^elbe  Körper  kann  durch  Aus- 
waschen mit  Alkohol  von  anhängendem  Natron  befreit 
werden.  Er  zersetzt  sich  beim  Erhitzen  mit  Alkal 
in  Eisenoxyd,  Ammoniak  und  Ferrocyannatrium.  Mit 
(\ev  Untersuchung  dieses  interessanten  Körpers  und 
seiner  Derivate  hin  ich  augenblicklich  noch  beschäftigt 
und  holFe  darüber  in  Bälde  berichten  zu  können. 

Anders  verläuft  jedoch  diese  Einwirkung'  in  der 
Hitze.  Man  erhält  alsdann  direkt  die  eben  erwähnten 
Zersetzungsprodukte  des  in  der  Kälte  sich  bildenden 
Körpers,  nämlich  Ferrocyannatrium,  Eisenoxyd  und 
Ammoniak.  Die  Zersetzung  ist  dann  der  durch  Natrium- 
hydrat bewirkten  ganz  analog,  es  wurde  dieselbe 
daher  auch  zur  Prüfung  der  Richtigkeil  der  oben  auf- 
gestellten Formel  benutzt. 

Das  gebildete  Eisenoxyd  wurde  auf  bekannte 
Weise  von  anhängendem  Alkali  befreit,  das  Ammoniak 


*)  ZoilschriK  für  Chemie  von  Hübner.     ISGf).     S.  Ci."!. 
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nach    der  Methode    \ün  3Iohr    in   einer   iicmessenen 

Quanlilal  von  Xürnialoxalsnure  auryeliinj'en,    nnd  das 

Ferrocyannatriuni  durch  Titration  nnt  Caniäleonlösung 

bestimmt. 

1.    4,0721  »rm.  <>al}en  hierbei  0, 1(530  grm.  Kisenoxyd 

entsprechend  3,2()  "  o  Fe. 
'2.    5,3715    izrm.    <iaben    so    viel   Ammoniak,    als  zur 

Sätti(>'un<i    von    13.5   cc.    Normaloxalsaure    nülhi«( 

sind.  d.i.  0,221)5  <yv.  oder  4,27  %. 

3.  4,2921  grm.  gaben  eine,  10,9  cc.  Normaioxalsaure, 
entsprechende  Menge  Ammoniak,  d.  i.  4,32o/ü.  Die 
Lösung  wurde  auf  1000  cc.  verdünnt. 

100  cc.  eiiirarblen  13, 1  cc,  13,2  cc,  13,0  cc, 
12,9  cc,  Mittel  13,1  cc.  Chamaleonlösung,  deren 
Titre  auf  10  Xormah)xalsaure  =  106,0  war.  Diess 
entspricht  44,92 'Vo  Cyan. 

4.  5,1G05  grm.  gaben  soviel  Ammoniak,  als  zur 
Sättigung  von  13,7  cc  Normaloxalsiiure  erlorderlich 
ist  entsprechend  4,51%.  Die  Lösung  wurde  auf 
1000  cc.  verdünnt,  100  cc.  entliirblen  15.9.  15,S, 
15,8  cc  Chamäleonlösung,  deren  Titre  iO(i  war. 
Diess  entspricht  45,34  %  Cyan. 

Die  l  mselzungsglelchnng; 
^/[■CN],  Vel     (        Nai       ^^  iij  _       (CN,,   Fei 
"■\(N():,  FeNn,2i      ^Nai         ^  ll|  Na,l 

10  Mi,       Fe.Us       '  II  ^  <> 

verlangt  45.29  '^  „  Cyan  4,90  %  MIj  und  3,25  %  Fe, 
gefunden  wurden  45,02  %  Cyan.  4,45  '\\,  Ml;  und 
3,26  0/,  Fe. 

Der  etwas  zu  niedrig  gefundciio  Ml3iJ!eIial(  erklart 
sich  daraus,  dass  wahrscheinlich  eine  <>ei'ini,^c  .Men^e 
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Stickslofi'   als   Gas    entweiclit.      Es    ist    nämlich  sehr 

110  i 
wahrscheinlich,  class  hierbei  erst  Hydroxvlamin  HJN 

entsteht  niid  dieses  zersetzt  sich  dann  theilweise  in 
NH3  nnd  freien  Slickstoir,  wie  Lossen""")  <iezeii»t  hat. 
Versetzt  man  nämlich  das  Einwirkungsprodukt  von 
Natriumamalgam  mit  Alkohol,  säuert  das  Filtrat  mit 
Salzsäure  an  und  scheidet  das  gebildete  Chlornatrium 
durch  wiederholtes  Eindampfen  und  Extrahiren  mit 
absolutem  Alkohol  aus,  so  erhält  man  eine  Lösung 
aus  welcher  nach  der  Entfernung-  des  vorhandenen 
Chlorammoniums  mittelst  Platinchlorid,  kleine  farblose 
prismalische  Krystalle  anschiessen,  die  in  Wasser 
leicht  löslich  sind,  mit  Plalinchlorid  keinen  Niederschlag- 
erzeugen  uud  mit  Natronlaug-e  ujiter  Gasentwicklung' 
Ammoniak  gaben.  Es  ist'  diess  eine  charakteristische 
Reaktion  des  Ilydroxylamins.  Zur  definitiven  Nach- 
weisung- desselben  hätte  es  jedoch  grösserer  Mengen 
beiiurfl,  die  ich  auf  diesem  Wege  nicht  erhalten  konnte. 
Lässt  man  Natriumamalgam  auf  eine  mit  Essigsäure 
angesäuerte  Lösung-  einwirken,  so  erhält  man  schon 
in  der  Kälte  eine  vollständige  Zersetzung.  Es  scheiden 
sich  alsdann  kleine  gelbe  Tafeln  von  Ferrocyannatrium 
aus  und  in  der  Lösung-  lässt  sich  Ammoniak  leicht 
nachweisen.  Gleichzeitig  bildet  sich  hierbei  ein  schön 
blau  gefärbter  Niederschlag,  der  sich  mit  Natronlauge 
in  Ferrocyannatrium  und  Eisenoxyd  zerlegt,  der  also 
Berlinerblau  ist.  —  Die  Entstehung  desselben  lässt 
sich  leicht  durch  die  Einwirkung  des  in  sauerer  Lösung- 
befindlichen  Eisenoxyds  auf  Ferrocyannatrium  erklären. 

*]   r.hemisciies  Centralblalt.     18G5.      Nr.  Cl. 
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3.  iMiiwirkung  des  Broms  auf  iNitroprussid- 
nutriuin. 

Bei  Temperaturen  bis  zu  lüO  äussert  das  Brom 
keine  I']in\virknng  auf"  Nitroprussidnalrium. 

l!^rhil/l  man  jedocij  im  zugeschmolzenen  Uolire 
auf  1*20-  14Ü-.  so  lindel  eine  vollslandiue  Zersetzung 
des  Nilroprussidnalriums  stall.  Die  sich  bildenden 
Gase  üben  einen  sehr  slarken  Druck  aus.  so  dass  ge- 
wöhnlich die  Uöhre  explodirl.  In  einem  Falle  war 
die  Fliissigkeil  vollständig  klar,  sie  enthielt  nur  Brom- 
nalriuui  und  Eisciibromiir,  am  Boden  befand  sich  ein 
brauner  kryslallinischer  Körper,  der  sich  mit  Natron- 
lauge in  Kisenoxyd  und  iXilroprussidnalrium  zerlegen 
liess. 

0,lSr)2  grni.  desselben  gaben  U, 0992  grm.  Eisen- 
oxyd enlsprechend  37,52  %  Fe. 

Mtroprussideisen  verlangt  37,92  %  ^^^-  l^as 
Nitroprussideisen  enlsleht  aber  beim  Zusammenlreden 
von  Eisenoxydulsalzen  mit  \ilroprussidnatrium,  entludt 
also  Eisen  im  Oxydulzuslande.  Die  sich  hierbei  bilden- 
den Gase  waren  CyanwasserslolT  und  Kolilensiiure. 

Das  Nilroprussideiseu  entslehl  selbst  wenn  ein 
grosser  L'eberschuss  von  Brom  vorhaudeip  ist.  Es 
wurden  z.  B.  10  grm.  Brom  auf  3  grm.  Nilroprussid- 
nalrium  angewandt,  Brom  liess  sich  nach  beendigter 
Reaktion  noch  als  solches  nachweisen  und  Irotzdem 
war  diese  Verbindung  gebildet.  Man  kann  darin  nur 
einen  neuen  Beweis  dafür  erkennen,  dass  ein  Tbeil 
des  Eisens  im  Xitroprnssidnatrium  iui  Oxydulzustande 
enthalten  ist. 

Säuert  n>an  eine  wassrige  Lösung  von  Nilroprussid- 
nalriuui  mit  Schwefelsaure  an,  so  wird  .lo(Jk;iliiim- 
slarkepapier  von  derselben  intensiv  blau  gefarbl.     l'^s 

XI.  I.  7 
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jag  sehr  nahe,  die  Menge  des  beim  Zusammentreffen 
von  Nitroprussidnatrium,  Jodkalium  und  Schwefelsaure 
freiwerdenden  Jods  zu  bestimmen.  Die  Methode  von 
Bunsen,  die  Titrirung  des  Jods  mittelst  verdünnter 
schwefliger  Säure,  wurde  hierbei  angewandt.  Die 
erhaltenen  Resultate  stimmten  sehr  gut  zu  einander, 
gleichviel  bei  welcher  Concentration  man  orierirte,  und 
es  ergab  sich  die  Menge  des  freiwerdenden  Jods  im 
Mittel  zu  7,94  %  des  angewendeten  Nitroprussid- 
natriums.  Aber  die  Reaktion  scheint  sich  in  der  Kälte 
nicht  zu  vollenden,  da  stets  das  Einwirkungsprodukt 
noch  die  Nitroprussidreaktionen  zeigte.  Beim  massigen 
Erhitzen  einer  wässrigen  concentrirten  Lösung  von 
Nitroprussidnatrium  mit  rauchender  Jodwasserstoff- 
säure fand  dagegen  eine  vollständige  Zersetzung  unter 
reichlicher  Jodabscheidung  statt.  Das  freiwerdende 
Jod  wirkte  aber  sofort  weiter  ein ,  es  bildete  sich 
Jodcyan  neben  Cyanwasserstoff,  und  das  Endprodukt 
der  Zersetzung  war  neben  Jodnatrium  wesentlich  der- 
selbe braune  Körper,  der  bei  der  Einwirkung  des 
Broms  entstand,  nämlich  Nitroprussideisen. 

4.     Ekclrolyse  des  Nilroprussidnatriums. 

Schlagdenhauffen*)  hat  schon  eine  zweipro- 
zentige  Nitroprussidnatriumlösung  der  Elektrolyse 
unterworfen,  und  dabei  am  positiven  Pol  Berlinerblau 
und  wahrscheinlich  eine  Ferrocyanverbindung  erhalten. 
Als  auftretende  Gase  bezeichnet  er  Wasserstofl*,  Sauer- 
stoff und  Kohlensäure;  Stickoxyd  fand  er  nicht,  sofern 
dasselbe  in  Ammoniak  übergehe. 

Meine  Versuche,    die   ich,  ohne  von  den  Beob- 

*)  Jahresbericht  der  Chemio  fiir  1863.     S.  305. 
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aclitiiiiiicn  Sc  lilairde  nIliUlf Torrs  Kenntniss  zu  linl)cn, 
aiislellle,  lülirleii  zu  Hcsultiilen,  die  mit  üi)i<ien  Angaben 
nicht  g-anz  übereinstimmen,  so  dass  ich  dieselben  kurz 
nachfolgen  lasse. 

Der  Verlauf  der  Elektrolyse  ist  je  nach  dem  Con- 
ccnlrationsgrade  der  iXitroprussidnalriumlösung  ein  sehr 
verschiedener. 

l)  Das  Verhaltniss  des  Xitroprussidnatriums  zu 
Wasser  war  1  :  15.  Hei  der  Anwendunii  von  vier 
Grove'schen  Elementen  fand  zuntichst  am  positiven 
Pole  unter  Gasentwicklung-  die  Abscheidung  eines 
blauen  Kcirpers  statt,  der  sich  als  Herlinerblau  erwiess. 
Das  hierbei  auftretende  (Jas  färbte  sich  an  der  Luft 
nicht  rolh  und  bräunte  Eisenvitriollösung-  nicht,  war 
also  kein  Stickoxyd.  Die  mit  demselben  vorgenommene 
Analyse  durch  VerpulFung-  mit  VVasserstofl'  zeigte,  dass 
dasselbe  keine  Kohlensäure  enthiell  und  dass  es  aus 
einem  Gemenge  von 

Stickstoft'         7*2,(i7  Vol. 
Sauerstoll'        27,33  Vol. 
rOO,ÖÖ  Vol. 
bestehe,  wobei  die  Frage  unerledigt  bleiben  muss.  ob  wir 
es  mit  einem  Gemenge  von  Slickstolf  und  Sauerstolfoder 
von  Slickoxydul  mit  Sauerstoff  zu  thun  haben,  da  eine 
Bestiuunung-  des  Absorptionscu'flicienten  nicht  vorge- 
nommen werden  konnte. 

Am  negativen  l'ol  hatte  sich  selbst  nach  Verlauf 
von  30  Stunden  keine  Spur  von  (jias  entwickelt,  da- 
gegen halle  sich  braunes  \ilro|)russi(leisen  d(ir(  ab- 
geschiodeu.  .Nach  Entfernung  der  festen  Einwirkungs- 
produkle  wurde  die  Eleclrolyse  fortgesetzt.  Am 
positiven  Pol  trat  alsdann  ein  (las  auf,  das  beim  Zu- 
sammenirenen mit  Luft  rotbc  l)amr)l'e  bildele  und  Jod- 
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kaliumslärkepapier  intensiv  blau  färbte,  das  also  un- 
zweilelhaft  Stickoxyd  war.  Die  am  positiven  Pol 
beündliche  Flüssigkeit,  die  stark  sauer  reagirte  und 
Indigolösung  schnell  entfärbte,  zeigte  Ferro-  und 
Ferridcyanreaktionen. 

Am  negativen  Pol  trat  alsdann  Ammoniak  in 
reichlicher  Quantität  auf;  um  denselben  sammelte  sich 
eine  goldgelbe  Flüssigkeit,  die  alkalisch  reagirte,  mit 
Silbersalzen  einen  in  Ammoniak  leicht  löslichen  Nieder- 
schlag gab,  und  sich  beim  blossen  Kochen  in  Ammoniak, 
Eisenoxyd  und  Ferrocyannatrium  zersetzte.  Diese 
Flüssigkeit  war  sonach  durch  ihre  Entstehung  sowohl, 
durch  Aufnahme  von  WasserstolF,  als  auch  nach  ihren 
Reaktionen  dasselbe  Produkt,  das  sich  bei  der  Einwirkung 
des  Natriumamalgams  auf  Nitroprussidnatrium  bildet. 

2)  Bei  einer  Concentration  von  1  Theil  Nitro- 
prussidnatrium auf  6  Theile  Wasser  trat  gleich  anfangs 
an  beiden  Polen  Gasentwicklung  auf  und  zwar  bildete 
sich  am  negativen  Pole  Ammoniak  und  wahrscheinlich 
auch  Cyanammonium,  während  am  positiven  Pole  sich 
Stickoxyd  entwickelte.  Als  letzte  Produkte  traten  wie 
bei  1)  am  positiven  Pole  Berlinerblau,  Ferro-  und 
Ferridcyanwasserstoll"  am  negativen  Pole  Nitroprussid- 
eisen  und  die  mehrfach  erwähnte  auch  durch  Natrium- 
amalgam entstehende  Verbindung  auf. 

Noch  erwähnen  will  ich,  dass  Cloez  und  Guig- 
net^^)  angaben,  Nitroprussidnatrium  werde  von  Kalium- 
permanganat leicht  unter  Bildung  von  Kaliumnitrat 
oxydirt.  Man  sollte  hiernach  vermuthen ,  dass  sich 
hierauf  vielleicht  eine  Methode  zur  Analyse  des  Nitro- 
prussidnalriums  gründen  Hesse,"  da  dann  zu  erwarten 

*l  Auiialeii  der  Cheiuie  uiid   Fliai  luacie.    Bd.   lOH.    S.   378. 
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wäre,  dass  nebenbei  Ferriilcynntnctnil  aobildet  würde. 
Aber  bei  gewiUinlicIier  Temperatur  wiriil  Kalininper- 
inanüanal  auf  Nitropriissidnatrium  nicht  ein,  selbst 
nicht  in  ani^esänerter  Lösung.  Erst  in  ilov  Hitze,  bei 
Gegenwart  von  concentrirter  Schwelelsaiire,  wird  es 
oxydirt,  unter  Beding unij;en  also,  unter  denen  bei 
Abwesenheit  von  (ibernian«>ansaurem  Kali  Cyanwasscr- 
stolToder  dessen  Zersetzuniisprodukte  gebildet  würden. 
Es  lasst  sich  daher  diese  Reaktion  auf  eine  Bildung- 
von  Salpetersaure  aus  CyanAvasserstoft  zurückführen. 
Als  Playfair  eine  alkoholische  Lösung  von 
Kaliumhydrat  mit  Nitroprussidkalium  versetzte,  erhielt 
er  einen  Körper,  den  er  als  eine  Verbindung^  von  Nitro- 
prussidkalium  mit  Kali  betrachtete.  Es  lasst  sich  das 
Zustandekommen  dieser  Verbindung  wohl  nicht  anders 
erklären,  als  dass  das  Stickoxyd  NO,  das  aller  Analogie 
nach  triaffin  sein  sollte,  im  Nitroprussidnatrium  aber, 
wie  in  den  salpelrigsauren  Salzen,  nur  mit  einer 
Aflinität  steht,  seine  beiden  übrigen  Allinitiiten  durch 
K2  O2  sattigt.  Dieser  Körper  würde  dann  folgende 
Formel  erhalten: 

((CN)6  Fe)5  I 

'i^^  1/.    \   r     f'  SH2O. 

Und  in  der  That  stimmen  Playfair's  Analysen 
recht  gut  zu  dieser  Formel ,  weit  besser  wenigstens 
als  zu  der  von  ihm  aulgestelllen.  Dieser  interessante 
Körper  bedarf  jedoch  jedenfalls  noch  weiterer  [Unter- 
suchung. 

Zur  IVülunii  der  oben  für  die  Nilroprussidver- 
binduniren  aulüestelllen  Formel  wurde  noch  eine  Analyse 
des  Nitroprussidkuplers  ausgeführt.    Demselben  würde 
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nach  den  Analysen  Playfair's  folgende  Formel  zu- 
kommen : 

[(CN)6  Fej5     I  ,  jj  0 
(N0)5  Fe  Cu  6 1        ^    ' 
0,2843  grm.  bei  100^  getrocknetes  Nitroprussid- 
kupfer  g-aben  beim  Verbrennen  mit  Kupferoxyd  0,2257 
grm.  Kohlensaure  und  0,0053  grm.  Wasser. 

0,5391  grm.  lieferten  nach  dem  Zerlegen  mit 
Schwefelsäurehydrat  0,1550  g-rin.  Kupferoxyd  und 
0,1564  grm.  Eisenoxyd. 


berechnel 

gefunden 

Play  fair. 

\N'eilh. 

Cm 

21,69 

21,35 

21,65 

Fes 

20,24 

20,51 

20,31 

GU6 

22,65 

22,79 

22,95 

H2 

0,13 

0,31 

0,21 

N3S 

29,52 

(29 

,86—31,12) 

— 

0« 

5,77 

100,00 

Die  Zerlegung-  des  Nitroprussidkupfers  durch 
Kaliumhydrat  ist  der  des  Nitoprussidnatriums  ganz 
analog.  Es  wird  Kupferoxyd  und  Eisenoxyd  beim 
Erhitzen  abgeschieden,  wfihrend  salpetrigsaures  Kalium 
und  Ferrocyankalium  in  Lösung  gehen.  Aber  man 
erhält  hierbei  stets  zu  wenig  Eisenoxyd  und  eine 
entsprechend  grössere  Menge  Kupferoxyd  als  der 
Umsetzungsgleichung : 

2![(CN)._Fe]5  j.,50u!o  =  10(^^)^^!     loLlo 


(N0)5  Fe  Cufi 


Hr~'"  K4      '"NO 


FeaOv    12CuO+25ti|o 
H) 

entspricht.     Es  rührt  diess  daher,  dass  ein  Theil  des 
Eisens  im  Ferrocyanatomcomplex  durch  Kupfer  ersetzt 
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wird,  lii  (1er  Tlinl  ist  die  vom  Kupl'eroxyd  und  Eiseii- 
oxyd  abliltrirle  Flüssitrkeit  schon  «i^rün  gefärbt,  ni;ui 
kann  aber  weder  diircli  Kaliinnhydrat  noch  durch 
Schweleiwasserstoir  Kupier  darin  nachweisen;  säuert 
man  aber  dieselbe  mit  Schwelelsänre  an,  so  scheidet 
sich  unter  Cyan  und  Sticivo.vydentwicklung  rothes  Fcrro- 
cyankupler  ab.  Ich  will  hier  noch  erwaiinen,  dass 
wenn  man  die  beim  Zersetzen  des  Mtroprussidkupl'ers 
durch  Kaliumhydral  erhaltene  Lösung,  oder  auch  die 
durch  Zerlegen  des  Mtroprussidnatriums  entstandene, 
statt  mit  Schwefelsaure  mit  Salzsaure  ansäuert,  man 
stets  Ferridcyanmetall  erhält.  Es  erklärt  sich  diess 
daraus,  dass  durch  die  vereinte  Wirkung  der  Salzsäure 
und  des  in  der  L()sung  enthaltenen  salpetrigsauren 
Kaliums,  uuler  vorhergehender  Chlorbildung,  dem 
Ferrocyankalium  I  Atom  Metall  entzogen  und  dasselbe 
in  Ferridcyankalium  verwandelt  wird. 

Mag  auch  die  fiir  die  .Mlroprussid Verbindungen 
aulgeslelllc  Formel 

((CiU  Fe|,  ( 
iN0j5  Fe  M,2^ 
wo  31  ein  univalentes  Metall  oder  dessen  Aequivalent 
bedeutet,  auf  den  ersten  Blick  complicirt  erscheinen: 
nach  einer  genauen  Würdigung  der  oben  auüefiihrten 
Thalsachen  wird  man  jedoch  nicht  umhin  können,  sie 
als  den  cinfaclisten  Ausdruck  der  Reaktionen  zu  be- 
zeichnen.  welche  die  iNitroprussidverbindungen  ein- 
gehen. 

Durch  die  Zerlegung  mit  Ouecksilbero.vyd  und  mit 
Brom  wurde  gezeigt,  dass  der  grössle  Theil  des  im 
Nitroprussidnalrimn  enthaltenen  Fisens  Oxyduleisen  ist. 
Dasselbe  wird  durch  die  I'^iilsteliiiu^  von  Ferrocyan- 
nalriiiiu    beim   Kochen    mit   Natriumhydrat    bewiesen. 
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Aber  auch  Oxydeisen  müssen  wir  im  Nitroprussid- 
natriiim  annehmen,  sonst  könnte  sich  beiderEinwirkuno^ 
des  Nnlriumamalo-ams,  also  in  einer  Wasserstoff- 
atmosphäre,  nicht  Eisenoxyd  bilden,  und  das  Oxydeisen 
verhält  sich  zu  dem  in  der  Form  von  Ferrocyannatrinm, 
beim  Zerlegen  mit  Natrinmhydrat,  austretenden  Oxydnl- 
eisen  wie  l  :  5.  Wir  müssen  also  mindestens  6  Atome 
Eisen  in  den  Nitroprussidverbindungen  annehmen. 

Was  die  Entstehung'  der  Nitroprussidverbindungen 
ans  dem  Ferrocyankaliiim  betrifft,  so  ist  die  bei  der 
Einwirkung  der  Salpetersäure  stattfindende  Reaktion 
jedenfalls  eine  so  complicirte,  dass  sich  nur  schwer 
eine  Formel  dafür  aufstellen  lässt.  Play  fair  fand,  dass 
namentlich  salpetersaures  Salz,  Oxamid,  Kohlensäure, 
Oyanverbindungen,  Stickstoff  und  anfangs  auch  Stick- 
oxyd gebildet  werden.  Wenn  ich  trotzdem  hier  eine 
Zersetznngsgleichung  bringe ,  so  kann  diess  natürlich 
nur  ein  Versuch  sein,  die  Reaktion  im  Allgemeinen  zu 
versinnlichen. 

IM  Hi         (NOjäFeKizI 

Ferrocyankalium.  NitroprussidkaUura. 

l.2^^^J0  ^^'[j^JN2-f ^JJJ0^3C02-fN0  +  ^] 

Oxami'l.      CyansrehydraL 

Dass  bei  Anwendung  überschüssiger  Salpeter- 
säure aus  dem  Oxamid,  Kohlensäure,  Wasser  und 
Stickstoff  entstehen  muss,  wie  schon  Playfair  beob- 
achtet hat,  dass  durch  weitere  Einwirkung  auf  un- 
zersetztes  Ferrocyannatrium,  Cyan,  Cyanwasserstoff 
und  Eisenoxydsalze  sich  bilden  werden,  bedarf  kaum 
der  Erwähnung. 
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Notizen. 

TVotizeii   Kiir   Schweizer.  Kiiltiirgescliirhte.       [I'ortsoixung.] 

137)  I)io  17.)f)  in  Uorliii  ersrhipiiene  »Histoire  de  l'Aca- 
«leniie  royale  des  scionces  et  helles  leltres.  Arincn;  1757«  onl- 
hiilt  ;ds  Anh.niig  »  Lellres  «Iß  M.  de  Leibnilz  h  M.  Hermann«, 
die,  sowie  ihre  Einleitung,  für  den  II  117—182  einlJisslioh  he- 
hnndelten  Sntnnel  König  und  seinen  Streit  mit  Mnupertuis , 
und  nucli  für  den  IV  90  —  91  kurz  hehandellen  Adressaten  Jakob 
Ilertn.Min  von   Interesse  sind. 

138)  I)ie  » Verlianrllungen  der  schweizerischen  natnrfor- 
forsclienden  Gesellschaft  zu  Zürich  itn  Jahre  1861«  entfialten 
ausser  <ler  gehallvollen  ErölTnungsrede  des  Präsidenten  Pro- 
fessor Heer,  den  Rerichten  der  verschiedenen  Commissionen, 
und  nianclien  .Mitltn'iliiiigen  und  Ahhaiulhini,MMi  verschiedene 
Nekrologe,  von  denen  die  des  Arztes  und  naturhistorischen 
Reisenden  Dr., Alexander  Schläfli  (Buri,'(lorf  1831  X  30—  Bagdad 
1863  IX  i»|.  der  auch  noch  nach  seinem  'i'ode  durch  die  nach 
ihm  henannle  Stiftung  zur  Forderung, der  Naturwissenschaften 
fortwirken  wird,  —  des  liehenswiirdigen  Apotheker  Daniel 
Meyer  von  St.  Gallen  (1778  I  11  —  186'l  I  22l,  der  sich  (s.  III  '«20) 
auch  als  Meteorologe  durch  langjährige  Beobachtungen  Ver- 
dienste erworben  lial,  —  und  namentlich  des  durch  seine  Lehr- 
tha'ligkeil,  seine  Sternkarten,  seine  Studien  über  die  .'^lern- 
schnuppen  etc.  wohlverdietiK-n  Genfer- Astronomen  Louis 
Francois  Wartmann  (1793  I  6  —  18611  V  17)  hier  s|)e(iell  an- 
geführt werden  miigen.  Für  Wartuiann  sind  auch  die  Notizen 
zu  vergleichen,  welche  A.  (iaulier  in  das  »Journal  de  Geneve 
du  17  Juin  1861«  und  Dr.  Chos<al  in  den  »Rapport  sur  les 
travaux  de  la  societe  de  physique  et  d'histoire  naturelle  de 
Geneve»  de()uis  Juillel  1863  a  Juin   1861«  einrückten. 

139)  Der  ))Ra[)porl  sur  les  travaux  de  la  societe  de  physi(|ue 
et  dhistoire  naturelle  de  Geneve  depuis  Juillel  1861  ii  Juir\  1865 
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par  Mr.  E.  Plantaniour«  onthäll  einen  kurzen  Nekrolog  des 
bekannten  Genl'er-Clieinikers  Pyrame-Louis  Morin  (1815  III  — 
t864  XII  1). 

140)  Für  unsern  berühmten,  schon  IV  327  beiläufig  er- 
wähnten Chirurgen  Professor  Dr.  Heinrich  Locher-Zwingli  von 
Zürich  (Wigoklingen  1800  — Zürich  1865)  vergleiche  die  an- 
ziehende Lebensskizze,  welche  sein  Studienfreund  Dr.  Rahn- 
Escher  der  inedicinisch-chifurgischen  Gesellschaft  des  Kantons 
Zürich  vorlegte,  und  seither  bei  Schulthess  in  Zürich  (38  S.  in  8.) 
auflegen  liess. 

141)  Für  die  I  302  und  sonst  wiederholt  erwähnten  Valer 
und  Sohn  Johann  Kaspar  Hirzel,  besonders  für  Letztern,  ist 
auch  das  Neujahrsslück  der  Ilülfsgesellschafl  auf  1866  zu  ver- 
gleichen. 

142)  Das  »Berner-Taschenbuch  auf  das  Jahr  1866«  erzählt 
auf  pag.  445 — 454  eine  Episode  aus  deiu  Leben  des  vortrefflichen 
Job.  Conrad  Escher  von  der  Linth,  die  diesen  seltenen  Patrioten 
auf  das  schönste  kennzeichnet.  , 

143)  Die  »Actes  de  la  societe  helvetique  des  sciences 
naturelles  leunie  a  Geneve  les  21 — 23  aoül  1865«  enthalten 
ausser  der  bemerkensweilhen  und  für  die  Geschichte  der 
Naturwissenschaften  in  „der  Schweiz  manche  interessanten 
Thatsachen  enlhaltcnden  Erollnungsrede  des  Präsidenten  Pro- 
fessor Aug.  de  la  Rive  unter  Anderm  die  Nekrologe  des  unter 
139  erwähnten  Chemikers  Morin,  des  verdienten  Mykologen 
Jakob  Gabriel  Trog  in  Thun  (1781  V  15-1865  I  7).  und  des 
schon  III  239  erwähnten  originellen  Solothurner- Geologen 
Amanz  Gressly  (1814   VII  17  —  1865  IV  13). 

144)  Die  soeben  von  Prof.  Kenngolt  herausgegebene  Schrift 
»Die  Minerale  der  Schweiz  nach  ihren  Eigenscbaflen  und 
Fundorten  ausführlich  beschrieben.  Leipzig  1866  (X  u.  460, 
mit  78  Holzschnitten)  in  8.«  darf  hier  nicht  unberührt  bleiben, 
da  sie  nicht  nur  überhaupt  viele  Notizen  über  die  Schweize- 
lischen  Mineralogen  und  Mineraliencabinele  enthält,  sondern 
zunächst,  wie  der  geehrte  Herr  Verfasser  selbst  gebührend 
hervoihebt,  auf  den  ihm  mit  grösster  Liberalität  zur  Benutzung 
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cJ.irgeboleiion  Früclileo  langjiilirii^er  Heisen  ,  kostspieliger 
Sammlungen  und  gründlicher  Studien  zweier  sciiweizerischer 
N;i(urforsclier,  der  Herren  Dr.  David  Friedrich  Wiser  und  Prof. 
Dr.  Arnolil  h^scher  von  der  l.intli .  hasirl,  ja  heinahe  eine 
Lehenshesciireihung  des  Ersteren  genannt  werden  konnte. 

fR.  Wolf.] 


AuH   eiueiii    Sclireibeu    des   Uerru   Teleg;rn|ilieii- liiNpeetor 
KaiMer  iu  St.  Cialleii  vom  S5.  Februar  18G6. 

wDie  [)oiilen  iNaclildiensl-Raj)j)orte  der  Telegraphenhureaux 
St.  Gallen  und  Ztirich  enthalten  buchstäblich  folgende  Angabeu 
über  eine  ^ul)  21.  ds.  früh  beohachleto,  wahrscheinlich  durch 
Nordlicht  ve^ur^achte  Erscheinung: 

»St.  (iailen.  Cui  5  Uhr-  auf  allen  Linien  plötzlich  con- 
slanter  Strom,  welcher  beinahe  2  Minuten  dauerte,  inusste 
von  einer  atmosphärischen  Luflströmung  kierrühren,  da  Zürich 
und  üregenz  das  Nändicbe  auch  beobachtet  haben« 

»Zürich,  21.  Februar  Morgens  5  Uhr  auf  Cliurer- 
Lu)ie  conslanler  Sliouj,  steigend  und  lallend  zwischen  15  —  25 
Grad.  Gleicfie  Erscheinung  auf  llheinfelden-Basel.  Nadel- 
ablenkung l)is  auf  21  Grad,  dann  langsames  Fallen  auf  Null 
und  regelmässiges  Steigen  nach  der  andern  Hichtung  bis 
ebenfalls  aul  2't  Grad;  so  midirnials  wietlerlioll  während  circa 
10  Minuten.« 

»Bei  allei»  übrigen  Linien  zeigte  sich  dieselbe  Erscheinung 
in  geringerem  Grade,  so  auf  Morgen,  Ueinacli,  St.  Gallen  direclC, 
auf  den  andern  i  Grad.  L'tn  5  Lhr  )0  wieder  alles  normal. 
Genf  sagte  später,  es  habe  U(n  ä  Lhr  1.")  auf  zwei  Linien  bis 
;{0  (jrad  .Xblenkung  beobachlel.» 

Bekanntlich  ist  an  diesem  21.  Februar  überall,  so  nament- 
lich   .lUcli    in   Ghrisliania.    I*aris,    Rom    etc.    ein    starkes    mag-   . 
netisches   L'ngewilter  be(d)a(.lilcl   woiilen. 

II.   Wolf.j 
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Ahn  einem  Schreiben  de.««  Herrn  Pfarrer  Iinboden  in  Randn 
vom  31.  Februar  1866. 

Auf  Ihr  Verlangen  will  ich  Ihnen  einige  Notizen  vor»  den 
2  letzten  Gletscherstürzen  (Ungfällen  gen;innt)  miltheilen,  von 
welchen  ich  im  Jahre  1865  selbst  Augenzeuge  war,  und  mithin 
das  hier  Folgende  persönlich  erfahren  und  gesehen  habe. 

Seit  dem  letzten,  noch  bei  vielen  Leuten  im  frischen  An- 
denken stehenden  furchtbaren  Gletschersturze,  welcher  1819 
am  Feste  des  hl.  .Johannes  Evangelista,  Morgens  um  't—\%_  Uhr 
statt  halle  und  118  Firsten  einstürzte,  jedoch  nur  zwei  Menschen- 
leben kostete,  haben  sich  ähnliche  Schreckensscenen  wohl 
nicht  mehr  ereignet;  wohl  aber  kleinere  Ungfälie,  wobei  mehr 
oder  weniger  starke  Hauserschiillerungen  vorkamen.  Der 
verflossene  Winter,  von  1865,  war  ziemlich  rauh  und  kalter 
Temperatur,  wenigstens  hier  in  unserm  Thale.  Anhallende 
starke  Kälte  mag  vvohl  die  meiste  Ursache  von  derartigen 
Gletscherstürzen  sein.  Diese  Kälte  fangt  auch  meistens  Ende 
des  Decembers  hier  an  und  erreicht  durchschniltlich  Ende 
Januar  ihren  Höhepunkt;  daher  auch  gewöhnlich  in  diesen 
zwei  Monaten  sich  die  meisten  Ungfälie  ereignet  haben. 

Es  war  gegen  Ende  Januar  1865,  den  Tag  kann  ich  nicht 
mehr  bestimmt  angeben  ,  Abends  um  T'/j  Uhr,  als  ich  mit 
Berufsarbeiten  beschäftigt  in  meiner  Stube  sass,  da  war  es 
plötzlich,  als  wenn  ein  heftiger  Wind  oder  wildes  Schnee- 
gestöber sich  an  den  Fenstern  hören  liesse.  Anfänglich  kaum 
es  beachtend,  liess  ich  mich  bei  meiner  Arbeit  nicht  stören, 
bis  es  heftiger  wurde  und  ich  einen  Stoss  am  Hause  ver- 
merkte. —  Eine  kleine  Pause  folgte ,  dann  erschütterte  ein 
zweiter  stärkerer  Sloss  das  Haus  und  rüttelte  mich  von  meinem 
Sitze  auf.  Ich  fragte  nach  der  Ursache,  weil  mir  so  etwas, 
als  frisch  angekommener  Pfarrverwaller,  noch  fremd  war.  Als 
ich  mich  umsah  und  die  Schwenkel  vom  Fenster  zurückschob, 
siehe,  da  waren  alle  Fenster  so  dicht  verpappt,  dass  ich  nicht 
hinaus  ins  Freie  zu  schauen  vermochte.  Nun  wusste  ich  wohl, 
dass  Herr  General  Weiss  uns  von  seiner  hohen  und  kalten 
Residenz  gnädigst  einen  Besuch  abstaltete.      Etwa   nach    4  —  5 


Minulcii  üiriiete  u  li  dann  ein  l'eiislcr  um  hiiKius/uächaueii, 
allein  ich  inussle  meine  Neugierde  unbefriedigt  lassen  und 
sogleich  wieder  zuschliussen  ,  so  stark  und  dicht  war  noch 
das  Schneegeslüber.  Am  folgenden  Morgen  war  es  dann  aber 
gar  schön  anzusehen,  wie  alle  Gemächer  von  Aussen  in  ge- 
weissle  Kirchen  oder  vielmehr  Schneeschlosser  verwandelt  oder 
verzaubert  zu  sein  schienen.  Am  meisten  aber  fiel  mir  auf, 
dass  die  Ilauser  auf  der  Oslseile  viel  mehr  verkleistert  oder 
ver[);ii)(jt  waren,  .ils  auf  der  iSiidseite ,  was  laut  Umstanden 
gerade  das  Gegeiitheil  hätte  sein  solloii.  Dies  wie  noch  Mniiches 
andere  vermochte  ich  mir  nicht  so  leicht  zu  erklären,  und 
bheli  für  midi  ein  Uälhscl,  weil  ich  den  Hergang  nu'hl  beob- 
achten konnte. 

Daher  mein  sehnlicher  Wunsch,  wenn  es  doch  eiinnal  am 
Tage  käme,  dass  ich  Alles  recht  seilen  konnte.  Dieser  seltsame 
Wunsch  sollte  dann  auch  bald  in  Erfüllung  gehen,  wo  ich 
diose  grossartige  Naturerscheinung  recht  beobachten  konnte. 
Mitte  Februar,  an  einem  Sonnlag  Nachmittag  gegen  1  Uhr,  als 
ich  ganz  einsam  am  liücheiiische  sass  ,  horte  ich  auf  einmal 
ein  Gekrach  .  das  lueine  Neugierde  ans  Fensler  trieb,  um  zu 
sehen  wie  viel  Uhr  es  oben  am  Gletscher  geschlagen  habe 
(so  nennt  es  der  Volkswilz,  wenn  es  in  Weisshorns  Kispalasl 
donnert  .  Hald  sah  ich  auch  wie  spät  es  war,  d.  h.  ich  sah, 
dass  die  abgebrochene  Kismasse  hinlänglich  sei,  um  uns  da 
unten  zu  bestäuben  und  zu  beunruhigen.  Sogleich  verschloss 
icl»  die  Hausthüre  und  verrammelte  die  Fenster,  stellte  mich 
sodann  an  eines  deiselben,  welches  ich  ollen  liess.  und  schaute 
mil  gespannter  Erwartung  dem  Phänomen  zu.  Mit  riesenhafler 
Schnelligkeit  wälzte  sich  die  Gl(;tsclicrmasse  den  Berg  herunter, 
jedoch  ganz  geräuschlos  ,  immer  weiter  sich  aus  einander 
dehnend  und  immer  mehr  Schnee  mit  wälzend.  W  uiiderbar 
a4)zuschaucn  war  es,  wie  sich  die  anfangs  klein  erscheinende 
Masse  und  Staubwolke  immer  mehr  und  mehr  eiilwickelle  und 
ausdehnte  ;  w  ie  es  wirbelnd  hoch  in  die  Lüfte  sich  schwang 
und  bald  den  ganzen  Luflrauin  anfüllte.  Allmählig  näherte 
sich  diese  grauenhalle  Eiswolke  dem  Dürfe;  jedoch   nicht  mehr 
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mit  so  grosser  Schnelligkeit  wie  oben,  weil  nun  die  M;isse  in 
der  Bbene  am  Hauptwasser  stehen  blieb  und  es  noch  eine 
ziemlich  grosse  Entfernung  bis  zum  Dorfe  ist.  Ich  stand  noch  am 
ofTenen  Fenster,  als  ich  anfangs  einen  starken  und  kalten  Luftdruck 
vermerkte,  der  Vorbote  des  kalten  Reisenden.  Endlich  schwebte 
die  nebelartige  Eiswolko  über  dem  Dorfe,  jetzt  hatte  ich  die 
höchste  Zeit  mein  Fensler  zu  schliessen.  Da  wurde  es  so 
(hndiel,  als  wenn  die  Abenddämmerung  einfiele  und  man  sah 
nichts  als  Schneeruthen,  die  alles  einzumachen  schienen  ;  jedoch 
stärker  und  dichter  von  der  Ostseile  her  als  von  der  SUdseile, 
woher  das  Ungfäll  kam.  Nun  konnte  ich  mich  überzeugen, 
warum  die  Häuser  mehr  auf  der  Ostseite  verkleislert  waren 
als  auf  der  Südseile.  Das  Dorf  liegt  nahe  an  einem  Berge,  so 
treihts  zuerst  den  Staub  übers  Dorf  an  den  Berg  und  von  da 
zurück  an  die  Häuser,  welches  dann  länger  dauerl,  als  bloss 
bein»  Daherbrausen  und  der  Luftdruck  anfangs  weniger  stark 
ist  und  darum  mehr  Zeit  gewinnt  sich  anzusetzen.  Das  Ganze 
dauerte  etwas  mehr  als  eine  Viertelstunde  vom  Entstehen,  bis 
sich  der  Staub  gelegt  hatte.  Vom  ersten  Abbruche  bis  zum 
Erscheinen  im  Dorfe  mag  es  ungefähr  10  Miiuitcn  gewesen 
sein,  und  im  Dorf  mag  es  bei  7—8  Minuten  angedauert  haben. 
Aber  bedeutend  länger  hat  es  das  erste  Mal  gedauert,  weil  es 
viel  stärker  war  als  das  zweite  Mal. 

Dies  mag  ungefähr  die  sachgetreue  Mittheilung  der  im 
verflossenen  .Jahre  (Januar  und  Fehruar)  vorgekommenen  zwei 
Ungfällen  sein.  Seilher  ist  nichts  von  Belang  vorgefallen.  Zu 
bemerken  ist  noch  von»  ersten  oben  beschriebenen  üngfall, 
dass  der  in  die  Vispc  herabgestürzte  Glelscherschutt  mehrere 
Tage  das  Wasser  so  hinlerschvvellle,  dass  keines  mehr  hinau»- 
rann.  Das  ruhige  Verhallen  des  Gletschers  im  Jahre  I8()6 
kann  nur  der  gelinden  Temperatur  und  milden  Witterung  zu- 
geschrieben werden.  Gewiss  ist's,  je  kälter  es  ist,  desto  eher 
bricht  der  Gletscher  ab,  weil  die  anhaltende  und  eindringende 
Kälte  die  Gletschermasse  zerspaltet  und  abbricht.  Bei  künftigen 
etwaigen  Ereignissen  werde  ich  Ihrem  Wunsche  entsprechen 
und  dieselben  sachgetreu  mitlheilen.  [Mor,  Tscheinen.] 
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Aufzüge   aus   dein    im   10.  Band   der  M(>iii.    ei  Dor.  de  la 

Societe   diiist.   de    Geiieve   inibliclrten   Journal    von    Jean 

Baiard  in  Genf. 

7  Fevrier  1527.  Moy  cl  Iroys  ;iullrcs  honunes  estanl 
sur  le  poril  de  hi  Fuslerye  (Eine  Rhonebriicke  in  Genf)  entrc 
raidi  et  une  heure  vismes  el  sentimes  en  pcu  d'heure  tromhier' 
Ic  dit  pont  par  troys  foys  ainsi  quo  cestait  Iremhiemont  de 
lerre  el  le  tenips  estoit  boau  el  olair  et  ateinpro. 

5  Avril  1528.  Ainsi  que  le  solcil  coucliail  el  ilicelle 
parlyc  desparlit  une  coinmclc  enflambeo  de  feil  de  la  longueur 
düng  chevron  lyraiil  contre  orienl  et  apparaissait  la  trasse  et 
chemin  par  layr  ou  olle  estoit  passee  a  mode  de  petites  etincelles 
de  feu  et  fumee.  Aucuns  disoyent  que  le  moys  de  mars  passe 
virenl  ainsy  que  le  soleil  levoit  troys  soleils  et  ung  arc  en 
ciel  [)ar  dessus.  Je  vys  bien  moy  qui  ay  escript  cecy  au 
soleil  levanl  ung  arc  en  ciel  pluvieux  (out  de  bout  estant  de 
la  partye  de  la  byse.  Ung  '/i  quart  d'heure  apres  que  la  dile 
comrnele  fusi  passöo  fisl  ung  gros  et  terrible  esciair  comme  si 
ce  fusl  dune  fort  grosse  picce  d'arlilloryo  et  durant  ung  quart 
d'houro  a[)res  lo  ili(  osolal  Ion  ouyt  faire  ung  bruit  ainsi  quo 
faicl  la  ciiornine(^  ((uant  le  fru  y  est  dont  le  nionde  fut  fort 
esbaliy  et  los  bestes  branioyenl  de  la  peur.  Le  dit  escial  party 
detilro  nndy  cl  occident  lyranl  rontre  la  bize. 

7  Novembre  1530.  .\  !)  heures  do  nuict  fut  veue  une 
couunele  fort  lui-^anle  procedant  de  Orient  el  allanl  en  occident. 

[G.  V.  Wyss.] 


lUeteorologisrhe  Bemerkungen,    auMgezo;;en    auN    alten 
Tag;ebüiiiern  deN  Klosters  Kinsiedf^ln. 

!>t'i.  Coniola  pnrclarior  soiilo  olViilsil,  translili  aut  inutali 
docuincnU)  miperii.  an  Hudolphi  I.  Burgundiic  regis,  nuncius 
mortis. 

SW9.  I\i<lus  tena-  iiiolus  maximus,  vari.i  noiala  prodigia; 
cornoli's  <pio(|iio  visu  liorrendo  varie  niorlaliuin  aniinos  adfeoere. 


112  Notizen. 

1063.     Vere  primo  lanla  venloriim  orla  rabies  ftigore  iiivi- 
busque  coacrela,  ut  aves  pecudesque  pereineril,  vitieas,  arbores 
■  inaguam     partern    percliderit.      Seculus    terra)    inotus,    et    inde 
pestilentia,  futurarurn  oalamilaturii  rnoristra  et  portenla. 

1093.  Vigebal  lioc  teiupore  pestilentia  borniiiurii  et  pecudum, 
^arila  coeli  gravitate,  ut  aves  etiam  plerasque  riioribundae  humi 
coiiciderenl,  et  ea  plures  aririos  tenuit. 

1094.  Secutae  sunt  anno  prjecipue  10941O  crebra.'  inundatio- 
nes  quae  cuncta  plaiiiora  incredibili  vastitale  perruperunt.  Multa 
prccterea  iiiultis  locis  portenta  et  luonstra  fuere.  Siellae  inedio 
die  cadere  vis«,  acies  eliam  coricurrere.  Terra;  uiolus  in- 
solentes et  crebri.  qui  arces  plures  et  oppida  nonnulla  subruerunt, 
tecta ,  et  caiiipestria  discessu  deglutierur)! ,  rnorlalesque  ruina 
iedificiorurn  pererneruril. 

IUI.  Teitio  Nonas  Januarias  bujus  ainii  terra;  rnotus  in- 
audilus  Gerrnaniam,  Galliarn,  Ilaliarn  incredibili  borrore  perculsili 
oppida  inlegra,  ingenti  rnortalium  strage ,  fundilus  evertit.  — 
Tertio  item  Kai.  Februarii  insequeutis  tremenda  loiiitrua,  quae 
nulla  uieminerat  .'etas,  creberrima  grandine  inissa ,  exaudita- 
Decimo  3""  Kai.  Martias  nubes  sanguinea;  ab  Aquilone  ad 
austrum  agitatae;  lolo  vero  anno  ea  prodigia  coelo  terraque  visa 
et  audita,  quae  ornniurn  morlaliurn  auiruis  extreniutu  universitalis 
iinem  demonstrare  adprobareque  videbarUur. 

1125,  Saeviebat  per  eam  teuipestatein  pestilentia  et  huinano 
usui  alimenta  necessaria  adeo  defeceranl,  ut^rtiarn  borninurn 
parteru  qua  fanie,  qua  oonlagio  periisse  perili  credideririt  nota- 
rintque;  nonnullis  locis,  qui  rnorluos  curarenl,  vivi  deluere. 

1238.  iJic  annus  solis  inusitatara  defeclionern  babuit; 
lenebrae  nocturnis  per  diein  pares,  non  sine  praesagio  turbaruin 
et  miseriarum  quae  conseculä!  sunt. 

1264.  Cometcs  itisigni  luagnitudine  ab  Oriente  ad  medium 
cceli  ascendent,  cum  per  merrses  Ires  edulsissel,  eadem ,  qua 
ürbaiius  IV.  nocte  oxlinclus  est,  meuse  Oclob. 

[K.  Kuhn.] 
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Mittlieilungen 

aus  dem  • 

analytischen  Laboratorium  in  Zürich. 

(April  186<i.) 

I.    Ueber  die  Constitution  des  Topases 

▼on 

G.    Städcicr. 


Der  Topas  gehört  zu  den  Mineralien,  über  deren 
Conslilulion  sehr  abweichende  Ansichten  ausgespro- 
chen worden  sind.  Während  man  Anfangs  den  Fluor- 
gehalt desselben  ganz  übersah  oder  ihn  doch  nur  sehr 
gering  fand,  zeigten  spätere  Untersuchungen,  dass 
dieses  Element  einen  sehr  wesentlichen  Bestandlheil 
ausmacht.  Forchhammer  fand  im  basilianischen 
Topas  (nach  der  Berechnung  von  Kammeis  her  g) 
18,40  Proc.  Fluor,  im  To[)as  von  Trumbull  IS, 42 
Proc,  in  dem  von  Finbo  lS,bS  Proc.  und  im  Pyknit 
sogar  19,62  Proc. 

Neue  sorgfältige  Analysen  des  Topases  von  ver- 
schiedenen Fundorten  verdanken  wir  Hammelsberg"^), 
durch  welche  zuerst  mit  aller  Sicherheit  nachgewiesen 
wurde,  dass  der  Pyknit  in  seiner  Zusammensetzung 
mit  dem  gewöhnlichen  Tojjns  übereinstimmt.  Aus 
seinen  Analysen  berechnete  K  a  m  m  e  1  s  b  e  r  g  die 
Formel  : 

(AI2  FI3.  Si  FI2)  +  5  (AI203.  SiOz) 


•)  MonalsbiT.   der   ücri.    Arad.    l«6f)    —    «'.enlralbl.    18GG   Nr.   1 
XI.    2.  8 


\  14     Stiidelci,  MiUheiliiiigen  aus  dem  anulkt.  Laboialoriura. 

die  mit  Ausnahme  des  Fluors  mit  den  durcii  Analyse 
gefundenen  VVerthen  genügend  übereinstimmt.  Der 
Formel  gemäss  würde  der  Fluoroehalt  des  Topases 
17,5  Proc.  Itetrageii,  während  er  sich  nach  den  Ana- 
lysen von  Rammeisberg  und  von  Forchhammer 
w^esentlich  höher  herausstellt.  Nur  im  Topas  von  Brasi- 
lien und  von  Trumbull  fand  Rammeisberg  nur 
16,1*2  Proc.  Diesen  Bestimmungen  stehen  aber  die 
von  Forchhammer  gegenüber,  welcher  im  erste- 
ren  18.40,  in  letzterem  18,42  Proc.  Fluor  nachgewiesen 
hat.  —  Ueberhaupt  gehören  die  Methoden,  welche 
wir  zur  Bestimmung  des  P'luors  besitzen,  noch  immer 
zu  den  mangelhaftesten  und  Rammeisberg  selbst 
führt  an,  dass  die  Bestimmung  des  Fluors,  trotz  aller 
Mühe  und  Sorgfalt,  nicht  so  scharf  ausfalle,  als  die 
Bestimmung  anderer  Elemente.  Sicher  ist  aber  kein 
Grund  zu  der  Annahme  vorhanden,  dass  die  Fluor- 
bestimmung zu  hoch  ausfallen  könne;  der  Fehler  fällt 
im  Gegentlieil  immer  auf  die  andere  Seite  und  ganz 
besonders  bei  solchen  Körpern,  die  wir  durch  Glühen 
mit  kohlensaurem  Kali  oder  Natron  aufschliessen 
müssen.  Forchhammer  spricht  sich  sogar  entschie- 
den dahin  aus,  dass  es  unmöglich  sei,  dem  Topas 
durch  Schmelzen  mit  kohlensauren  Alkalien  alles  Fluor 
zu.  entziehen.  Diese  Annahme  lässt  sich  bezweifeln; 
richtig  ist  es  aber,  dass  man  beim  Aufschliessen  mit 
kohlensauren  Alkalien  nicht  die  ganze  Menge  des 
Fluors  erhält,  wie  aus  den  folgenden  Versuchen  her- 
vorgeht. 

Erhitzt  man  reines  Fluornatrium  im  bedeckten 
Platin-Tiegel  über  einer  gewöhnlichen  Gaslampe ,  so 
findet  keine  Gewichtsabnahme  statt,  auch  nicht  bei 
massiger  Hitze  des  Gebläses;  beim  Oeünen  des  Tie- 


Städclev.   .Mitllioilnnson   ans   <Icmi   ari.ilyl.  Lnhoratnriiiiii.      []') 

gels  trili  nhcr  solbrl  N'criniiuioriiiiü  des  (icnviclitos 
ein;  U.7r)ä()  (irin.  Fhiornntritim  verlüron  in  5  Minuten 
2,5  Prot",  an  (iewicjjt.  VViederiioIt  ninn  den  Versuch 
uiil  Fiu()ri\;iliinn.  so  worden  die  N'erluste  hetriichllicii 
1^ rosser.  l.!)02()  (irni.  Fluoi-kaiiinn  verioi-en  im  ollnen 
Tiei;el  nach  I')  Minulen  im  (jasoehliise  1)  Proc.  — 
Fuorkaliuni  und  Fliiornatrium  veriialten  sich  also  aucii 
in  dieser  llinsiclil  <>anz  so.  wie  die  ('nls|)reciienden 
Chiorverbinduniien. 

Bei  der  Aulschliessung-  des  Topases  durch  Zu- 
sammensclimelzen  mit  ivohlcnsauren  Alivaüen  entwi- 
ciieit  sich  nun  Kohlensaure,  also  ein  Gassirom  aus 
der  izliihend  schmelzenden  Masse,  und  es  sind  daher 
alle  Fmslande  vorhanden,  eine  Verdamplunii"  desFluor- 
melalls  und  somit  einen  Verlust  an  Fluor  herhoizu- 
iuhren.  Wir  müssen  desshalh  die  höchsten  Fluorhe- 
slimmun^»^en,  welche  wir  hesilzen,  als  solche  betrachten, 
welche  der  Wahrheit  am  nächsten  kommen  .  und  es 
kann  somit  der  Topas  nicht  weniger  als  ll).t)'2  l^'oc. 
l-'luor  enthalten. 

Nehmen  wir  zur  Berechnung-  der  Formel  das 
Mittel  der  sämmllichen  von  Uammelsherg  ausge- 
liihrlen  und  sehr  üut  ilhereinslimmenden  Analysen  des 
Topases  und  lühren  dabei  die  obige  Fiuormenge  ein, 
so  g-elanijen  wir  zu  dem  sehr  einfachen  Aequivalent- 
verhallniss:  SiAl2Fl()-, .  wie  sich  aus  lolgender 
Zusammenstellunü  eriiiebt : 


IJcic 

cluii't. 

<if(llll(ltMI. 

-.^.^ 

1,1 

l 

Aeq.  Silicium 

14 

15.17 

I5.5(i 

2 

„      Aluminium 

•27,3 

29,58 

2!).1)() 

1 

„      Fluor 

1!) 

20,58 

11). 112 

4 

„      Sauerslofl" 

:;2 

84.  (i7 

:J4.Sli 

H2.3 

100,00 

100.00. 

116     Städeler,  Mitlhciluiigeii  :iu«<  ilein  analjt.  Laboralorium. 

Eine  ebenso  genüijende  üebereinstimmiing  mit 
der  Rechnunu  zeigen  jiucli  Forclihammer's  Ana- 
lysen. Der  Siliciumgeiialt  wurde  von  ihm  nicht  in 
allen  Fällen  direet  bestimmt;  die  Aluminiumbestimmung 
gab  für  den  Topas  von  Brasilien  29,19,  von  Finbo 
•29,34  und  von  Trumbull  29,77,  also  im  Mittel  29,43 
Proc.  -  Ich  glaube,  dass  man  an  der  Richtigkeit  des 
aufgefundenen  Aequivalentverhältnisses  nicht  zweifeln 
kann. 

Da  der  Topas  ebenso  wie  alle  Fluorkieselmetalle 
beim  Erhitzen  unter  Entwicklung  von  Fluorkiesel  zer- 
setzt wird  ,  so  liegt  es  nahe,  eine  Aluminiumverbin- 
dung der  Fluorkieselwasserstoffsäure  im  Topas  anzu- 
nehmen,  indess  kann  diese  nicht  die  von  Ram- 
meis berg  angenommene  Zusammensetzung  haben: 
AI2FI3.  SiFl2.  Ich  glaube  nicht,  dass  ein  solches 
Salz  existirt,  denn  wird  aller  Sauerstoff  der  Thonerde 
durch  das  Fluor  der  Fluorkieselwasserstoffsäure  er- 
setzt, so  nuiss  eine  Verbindung  mit  3  Aeq.  Fluorsili- 
cium  resultiren  : 
AI2  O3  -f  3  iH  Fl.  Si  FI2)  =  3  H  0  ^   (AI2  FI3.  3  Si  FI2) 

Bei  Annahme  eines  solchen  Kieselfluoraluminiums 
im  Topas  lässt  sich  aber  aus  den  Analysen  keine  an- 
nehmbare Formel  berechnen. 

Da  die  Fluorkieselwasserstoifsäure,  wenn  wir 
Si  =  14  setzen,  3  Aeq.  Fluor  enthält,  so  müssen 
wir,  um  zu  einer  Formel  zu  gelangen,  zunächst  das 
oben  entwickelte  Aequivalentverhältniss  im  Topas 
verdreifachen,  also:  Sis  AIö  FI3  Oj2,  und  es  ergiebt 
sich  daraus  ungezwungen  die  Formel: 

2(Al203.Si02)    '    (Al202)Fl.  SiFl2 
oder   typisch  und  bei  Einführung  der  Atomgewichte 
(O  =  lf),Si  =  28),  wobei  sich  die  Formel  verdoppelt: 


Slädeler,  Mitlheiliingpti  aus  dorn  analil    Laboraloriiim.     WJ 

Der  Topas  Ist  also  ein  Doppelsalz  von  Fliiorkie- 
selahiniinyl  mit  kieselsaurer  Tlioiierde;  in  beiden  Glie- 
dern der  Formel  tritt  das  Aliiminyl  (AlO)  als  einato- 
nii<2es  Radikal  auf,  den  Wasserslod'  in  der  Fluorkie- 
selvvasserstollsjiure  und  im  Kieselsäurchydrat  Atom 
für  Atom  vertretend. 

Wir  wissen  vom  Fluorkieselkalium  und  andern 
Fluorkieselverhindiinaen.  dass  sie  bei  Glüliliitze  die 
<)anze  Meniie  des  Siliciums  in  der  Form  von  Fluor-* 
silicium  verlieren,  wahrend  Fluormetalle  zurücki)leiben. 
Wird  der  Topas  beim  Glühen  in  entsprechender  Weise 
zersetzt,  so  müsste  der  Rückstand  eine  Verbindun<r 
oder  ein  Gemeii'^e  von  kieselsaurer  Thonerde  und 
Fluoraluminyl  sein: 

/d  ^iO    ir^     1      ^i     I  L^r  \     *j-i?i     1  .->/  ^'^    \  f\    ■  A10|\ 

(^iAie;.(^2-f,^,ojH,)=:^iM.+-2(^^,^^j02r  pj  }) 

Dieser  Gleichung  entspricht  ein  Glühverlust  von 
18.8  Proc.  W^ir  wissen  aber  aus  i\en  Versuchen  von 
Forclihammer ,  Deviile  und  Hammelsberg-,  dass 
die  Gewichtsabnahme  wesentlich  orösser  ist,  dass  sie  bei 
der  Hitze  des  Porzellanofens  durchschnilllich  23  Proc. 
betriiiit,  und  diese  weitere  Gewichlsnbnahnie  kann  nur 
daher  rühren,  dass  das  Flüoraluuiiuyl  durch  VVasser- 
(lampr  unter  FluorwasserstoITenlwicklun<j  in  Thonerde 
verwandelt  w^ird  : 

2^n!+  il20=--2  IIFI    ■    ^j^jO 

Fassen  wir  diese  beiden  Zerselzungsgleiciuingen 
zusammen,  so  erhalten  wir  die  Gleichung: 


1  IJS     Släili'ler.  Alilllit'iliingcii  aus  dein  analyl.  Lnburaluriuin. 


+ 


r  fAIO)2l    -'    '    AlOr  j 


Bei  der  Zersetzung  entweicht  also  nicht  reines 
Fiuorkieselgas,  wie  man  bisher  annahm,  sondern 
Fluorhieselwassersloff,  oder  doch  Fluoriviesei  und 
Fhiorvvasserslofi"  in  dem  Verhäitniss,  wie  sie  diese 
Siiure  bilden.  Der  nach  dieser  Gleichung  eintretende 
Glühverlust  würde  22,9  Proc.  betragen ,  wahrend 
,Dcville  durchschnitllich  einen  Verlust  von  23  Proc, 
Fo  rchhammer  beim  brasilianischen  Topas  23,03  Proc. 
und  Uammelsberg  beim  Topas  vom  Finbo  22,98 
Proc.  beobachtete.  Diese  Uebereinstimmuiig  ist  so 
vollständig,  dass  an  der  Richtigkeit  der  aufgestellten 
Gleichung  nicht  gezweifelt  werden  kann."'^ 

Es  ergiebt  sich  nun  hieraus,  dass  die  Fluorbestim- 
mungen,  welche  man  früher  aus  dem  Glühverluste 
berechnet  hat,  nicht  richtig  sein  können.  Als  man 
ilcn  Verlust  für  Fluorkiesel  ansah,  wurden  73,08  Proc. 
desselben  als  Fluor  in  Rechnung  gebracht,  wahrend 
wenn  unter  Wasseraufnahme  FluorkieselwasserstofT 
sich  entwickelt,  89,9  Proc.  des  Verlustes  als  Fluor 
in  Rechnung  gebracht  werden  müssen.  —  Demge- 
mitss  leiten  sich  aus  den  gefundenen  Glühverlusten 
folgende  Fluorgehalte  ab  : 


*)  Beim  Topas  voii  Brasilien  und  einigen  anderen  hat  Ram- 
melsberg  geringere  Gewiclilsverluste  beobachtet,  aber  er  konnte 
dann  im  Rückstände  Fluor  iiaciiweisen,  die  Zersetzung  war  also 
nicht  vollständig.  Dies  erklärt  sith  einfach  daraus,  dass  Raoj- 
luelsberg  Topase  in  Bruchsliicken  und  selbst  in  Krystallen  an- 
wandle, in  welchem  Falle  die  feuchten  Flammengase  auf  den  Kern 
der  Kr\ stalle  nicht  ein\Nirko[i   konnten. 


Städelcr.    Mi(tli(Mliiii;;(>ii   :iiis  (l(>iii   aiiaivt.  Laliurntoiiiitii.       |  ]  {) 

(lliih-  l'roo. 

vi'iliisl.  l'liior. 

Topns  von  rriitiil)ull(ForcliliJuiimer)    !13,535  =     !21,ir» 
„        .  Brasilien  (  ^  )    '23,03    =     '20,71 

..    Finljo      (  ^  )    -24,80     =     •2'2,'2!) 

(Ramrnelsberg)    •2'2,9S    =     20,()fi 
..   Sachsen  (  ^  )    '20,73     =     KS.64 

(Deville  )    '23,00     =    '20,68 

Mittel :  !>0,'68. 
Nach  dieser  iMittelzahl,  die  aus  f,'^eniiji:end  üher- 
einsdmtiuMidon  V(M-siichon  ahiielt'ilot  ist.  enthält  der 
Topas  '2(1. liS  Proc.  Fluor,  und  nihren  wir  diese  Zahl 
in  die  Analysen  von  H  aninielsbero-  ein.  was 
gewiss  üerechirerliüt  erscheint,  da  icii  nacli<iewiesen 
habe,  dass  alle  irtiheren  Fliiorhesliniinungen  ein  zu 
niedrijres  Kesnitat  «eben  imissten,  so  erj^iehl  sich 
folüende  Uehereinslinjrmin»  zwischen  Versuch  und 
Rechniinii  hei  Annahme  der  von  mir  aur«J:estellfen 
Topaslorniel : 

Srlinc-    Schla- 
bcrccli-    (keil-     ck<'n-  Sibi-     Hrasi-    Tiiim- 

iicl.        slciii.      >\;iliJ.      Pvknil.     i  icii.       licii.        luill. 

Silicimn             lö  17  M.d")  15.57  15,53  15,C6  15.71t  15,11 

Aluminium      29,58  30,08  29,94  29.72  29.91  30, 53  29,13 

Fiuor                   20,58  20.08  20, (iS  20.08  20,08  20,08  20, G8 

Sauerslüir       31,67  33,59  33,81  311,07  33,72  33  05  31.78 

100,00  100,00  100,00  100,00  100. OO  100.00  100.00 

neiläulig  will  ich  noch  erwähnen,  dass  nnlänfrst 
aiiili  \(Mi  Schirr*)  eine  Formel  IVir  dm  Topas  he- 
rcciinet  worden  ist,  wobei  er  von  einem  hyj)olheti- 
schen  Kieselsäurehydrat  von  der  Zusammenst'l/-un<> 
Si.?  II3  0,0   nus<^eht,    in    welchem  li    At.    Wasserslod 

*;      .Vtm;il     der   Chi-m.    11.    IMiarm.      Siiiiplcm.    IV.   S     33. 


120     ^lädeler,  Mittheilungeii  aus  dem  aiialyt.  Laboratorium. 

durch  Aluminyl  und  2i^At.  HO  durch  Fluor  vertreten 
sein  sollen : 

FI2 

Führt  man  diese  Formel  auf  oewölinliclie  Aequi- 
valentenverhiiltnisse  zurück,  so  erhält  man  den  Aus- 
druck: Sie  AI12  FI2  Oo»,  und  es  berechnet  sich  daraus 
der  Fluorg^ehalt  zu  7,45  Proc.  Durch  diese  Formel 
kann  natürlich  die  Zusammensetzung  des  Topases 
nicht  ausgedrückt  werden.  Will  man  eine  ahnliche 
derZusammensetzung  entsprechende  Formel  schreiben, 
so  erhält  man : 

Si3     (rx 

(AlG,)i^" 

Fl6 

Man  sieht  aher,  dass  diese  Formel  durch  B  Iheilbar 
und  dass  kein  Grund  vorhanden  ist,  diese  Theilung  nicht 
vorzunehmen.     Wir  haben  dann: 

^i    10  SiFl2J0 

(A10)2  ^    ^  oder  in  anderer  Schreibweise:  (A10)2 '    ^' 
FI2 

Nach  der  letzten  Formel   wäre    der  Topas  neu- 
trale kieselsaure  Thonerde  (Cyanit),  worin  das   zwei- 
atomige   sauerstoffhaltige    Radikal:    SiO"   (das    man 
Silicyl  nennen  könnte),  durch  ein  zweiatomiges  fluor- 
haltiges  Radikal  (Fluorosilicyl):  Si  Fl2"ersetzt  ist. 
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II.     Ueber   die    Zusammensetzung    des    Lievrits   nebst 
Bemerkungen  über  die  Formeln  der  Silikate 

G.  Städelor. 


Die  Analysen  des  Lievrits,  welclie  wir  <ret»cn- 
NvärlijT  i)esilzen,  zei;<ien  zu  wenig  Uehereinslinirming, 
als  dass  sich  eine  Formel  daraus  ableiten  liesse. 
Ra  rnnielsl)  er^»-  hat  sich  desshalh  in  seinem  VDrlren'- 
lichen  llandixich  der  xMineraJogie  auch  daraul  be- 
schrankt, nur  einige  Aequivalenlverhaltnisse  zu  berech- 
nen und  tiberlässt  es  weiteren  l-nlersucluingen,  die 
Formel  des  Lievrits  lestzuslellen.  Da  ich  durch  Hrn. 
Dr.  Kranlz  in  Bonn  mit  sehr  gutem  und  reichlichem 
Material  versehen  wurde,  so  sah  ich  mich  veranlasst, 
diese  Untersuchung  auszuluhren. 

Der  Lievrit  war  von  Flha  und  bildete  slangliche 
krystallinische  Massen,  die  mit  einem  rostfarbenen 
Pulver  iiberzoiie'n  waren,  »das  sich  durch  Waschen 
und  Heiben  leicht  enHernen  Hess.  Nach  Fnlfernung 
des  pidveriüen  l'eberzuges  zeigte  sich  stellenweise 
eine  röthliche,  lest  haftende  Kruste,  ofl'enbar  nichts 
anderes,  als  durch  N'erwilleruna  ciilslandenes  Kisen- 
o\yd.  das  auch  die  häufig  vorkoinmeiiden  feinen  Ouer- 
risse  der  Krystalle  auskleidete.  Die  noii  dieser 
N frunreiniifuiii»-  befreiten  Stücke  des  Lievrits  waren 
rein  schwarz  und  glänzend,  gaben  beim  Zerreiben 
ein  schwarzes  Pulver  und  ballen  4.023  specilisches 
Gewicht. 

Der  Liesril   k:inu   auf  löU    erhitzt  werden,  ohne 
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die  geringste  Gewichtsabnahme  zu  zeigen;  bis  zum 
Glühen  erhitzt,  enlwiciveit  er  Wasser,  aber  es  bedarf 
einer  stariien  Glühhitze,  um  den  ganzen  Wassergehalt 
auszutreiben.  Zur  Wasserbestimniung  wurden  5—10 
Grm.  des  gepulverten  Minerals  in  einem  trocivenen 
Lul't-  oder  Sauerstoffstrome  anhaltend  geglüht  und  das 
entweichende  Wasser  aulgefangen  und  gewogen.  Bei 
6  Versuchen  wurden  foiüende  Wassermengen  erhalten: 
•2,48    -2,45    -2,50    2,43    2,36    2,15  Proc. 

Der  Lievrit  enthalt  also  eine  ansehnliche  Menge 
W^asser,  das  »nan  bisher  ganz  übersehen  oder  doch  bei 
Berechnung  der  Formel  als  unwesentlich  betrachtet  hat. 

Zur  Kieselsäurebestimmung  wurde  das  Mineral  mit 
Salzsäure  aufgeschlossen,  zur  Trockne  verdampft,  und 
der  Rückstand  mit  Salzsäure  und  Wasser  ausgezogen. 

Aus  dem  Filtrat  wurde  das  Eisen,  nachdem  es 
durch  Einleiten  von  Chlor  vollständig  oxydirt  war, 
durch  Zusalz  von  essigsaurem  Natron  und  Kochen 
gefällt.  Die  davon  abfiltrirte  Flüssigkeit  enthielt  noch 
Mangan  und  Kalk,  die  durch  Schwefelammonium  und 
Oxalsäure  gefällt  und  als  Manganoxyduloxyd  und 
kohlensaurer  Kalk  gewogen  wurden. 

Die  Gesammtmenge  des  Eisens  (nebst  einer  Spur 
Thonerde)  wurde  als  Oxyd  gewogen.  Das  Eisen- 
oxydul lässt  sich  sehr  scharf  mit  Chamäleon  bestim- 
men, da  der  Lievrit  durch  Erhitzen  mit  massig  ver- 
dünnter Schwefelsäure  (l  Vol.  Säure  und  2  Vo!. 
Wasser)  sehr  rasch  unter  Zurücklassung  vollkommen 
weisser  Kieselsäure  aufgeschlossen  wird. 

Aus  7  sehr  gut  übereinstimmenden  Analysen,  die 
theils  von  mir  selbst,  theils  von  meinen  Schülern 
ausgeführt  worden  sind,  berechnet  sich,  wenn  die 
kleine   Menge  Manganoxydul,    die    durchschnittlich   1 
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Proc.  belrjiyl.  dein  Kisenoxyiliil  zuüeziihll  wird,  fol- 
gendes AcM|iiiv:ilciilV(M'li;tltiiiss  der  Dcstnndllieile: 

Koi  C;i2  11  Ko  Sii 
In  der  l'oliienden  Ziisaininenstelliinii  der  l)er('eli- 
nelen  nnd  «ieftindenen  \\ Crtlic  ist  inilci-  111.  das  Mittel 
von  4  ;2nl  iihereinstiniineiiden  Annlysen  dersellien 
Snbstan/  nniieluhrl,  /,n  jeder  der  übrigen  Analysen 
wurde  aiub^res  Material  beiuil/t. 

bercchiipt. 

^-        I.  II  III.  IV 

4  Ae(i.  Kieselsaure      120    •29,3'i    29,2«    2!>,H)    29,2(i    2!). 12 

I     .,     Eisenoxyd         so    i!),5ß    20.32    2i,ii5    20.71 

4    .,      Eisenoxydiil^')  m    :j:)  21    :i:).i3    :ri.!)i    35.15    35, 3(; 

*2     ..       Kalk  50      13  G!)      13  21      12.23      12.90 

I      ..       Wasser  9       2,20       2,ll8       2,15       2,36 

109   100,00   100. 'l2   10Ü.."iO   100,35 

Der  Eisenoxydjircliait  ist  diircbwe«^  etwas  höher 
gefunden,  als  die  Hechnung  verlangt.  Dies  spricht 
aber  nicht  gegen,  sondern  für  die  Richtigkeit  des 
berechneten  Aequivalentverhiiltiiisses,  da  es  bei  aller 
Sorgfalt  kaum  uiiiglicb  ist.  das  durch  \ Cruilteni  auf 
der  Oberdache  und  in  den  zahlreichen  Kissen  der  Kry- 
slalle  entstandene  Kiseno.xyd  vollsländiii  von  der  zu 
analysirenden  Substanz  zu  trennen. 

Da  das  Wasser  des  Lievrils  erst  bei  hoher  Tem- 
peratur ausgetrieben  wird,  so  haben  wir  dasselbe 
olVcnbar  niclit  als  Krystallwasser.  sondern  als  soge- 
nanntes basisches  Wasser  anzusehen.  .Vddiren  wir 
es  den    libriuen  Basen    zu.    so    ergiebl   sich    dasselbe 

•)  Kn  wiirtlrii  ;;cfiiiiikMi  Ix'i  I.  ;ij.jl  I'c  Und  (•.'.•2  .Mii.  hei  II. 
33, '.t?  r<- (iiid  ii.'.it  Slii.  Iici  III.  ;j;t,',tii  j-c  imd  l.Jl  Slii,  bei  IV.  ■^\.\0 
Fe  und  O.'JC   .Mii. 
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Verhällniss  zwischen  Basen  und  Saure,  wie  wir  es 
im  Olivin  und  im  Fayalit  linden,  denen  überiiaupt 
der  Lievrit  nahe  sieht.  Auf  1  Aeq.  Kieselsäure  (Si) 
sind  2  Aeq.  Base  vorhanden.  Betrachten  wir  solche 
Salze  als  basische,  so  ist  der  Lievrit  ein  Doppelsalz 
von  bas.  kieselsaurem  Eisenoxydul-Kalk  mit  bas. 
kieselsaurem  Eisenoxyduloxyd  nach  folgender  Formel: 

oder  in  vereinfachter  Form: 

-    Feg!    -   '  Ca2Hr^^ 

Es  ist  aber  auffallend,  dass  dies  Verhällniss 
zwischen  Base  und  Säure  so  häufio^  bei  den  Silicaten 
wiedergefunden  wird,  und  dass  auch  ein  entsprechend 

zusammengesetzer  Aether  existirt:  4p  u  1^3'  f^^n  man 

doch  nicht  wohl  als  eine  basische  Verbindung  betrach- 
ten kann.  Abstrahirt  man  von  den  vielen  unreinen 
und  häufig  sehr  ungenügend  untersuchten  Substanzen, 
die  man  als  besondere  Mineralspecies  anzuführen  pflegt, 
so  kommt  nur  eine  Silicatgruppe  in  noch  grösserer 
Ausdehnung  vor,  die  welcher  der  Wollastonit  ange- 
hört, und  auch  dieser  Gruppe  schiiesst  sich  ein  Aether 
an,  der  dem  kohlensauren  Aethyl  proportional  zusam- 

mengesetzl  ist:  ^yn  n  JO2.  Durch  allmälige  Wasseran- 
ziehung entsteht  daraus  das  entsprechend  zusammenge- 
setzte Hydrat     j,   [O2,  w^ährend  ein  Hydrat,  das  dem 

ersten  Aether  entspricht,  in  fester  Form  nicht  zu  existi- 
ren  scheint.  —  Nun  wissen  wir  aber,  dass  2  sehr 
auffallend  verschiedene  Modifikationen  der  Kieselsäure 
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vorhanden  sind,  oino  lösliclio  und  eine  unlösliche,  und 
da  das  dcrn  /.weiten  Aelher  enlsprecliende  Ivieselsäu- 
reiiydral  nicht  löslich  isl,  so  liegt  die  Ansicht  nahe, 
dass  die  lösliche  Kieselsaiireniodüicalion.  die  wir  als 
u  Silicininsaure  bezeichnen  Können,  ein  dem  ersten 
Aelher  entsprecliendcsilydral  mit  4  Aeq.Wasserstodsei. 
Die  beiden  llauplrnodilicationen  der  Kieselsaure 
würden  dann  in  demselben  N'erhaltniss  zu  einander 
stehen,  wie  die  Phosphorsanre  und  Metapiiosphorsaure. 

Phosphursäure  Mctapbospliorsäure 

''h>3  -    11.0    =  '^'^■-j^^ 

»  Silicininsaure  |i  Silicitimsäure. 

Ueberhiickt  man  die  grosse  Reihe  der  Silicate, 
so  erkennt  man  leicht,  dass  sich  die  Analogie  zwi- 
schen den  Phosphorsäure-  und  Kieselsauremodilicationen 
noch  weiter  erstreckt.  In  gleicher  Weise,  wie  sich 
von  der  Phosphorsäure  die  Paraphosphorsäuren  ab- 
leiten : 

Ptius|>liorsäurc  et  Pai':i|ihos|>h(irsaiir<' 

^.\l\o.  -    •2iM>--^'i^,|e,  ■ 

Plio-'phorsäiii»'  |i   l'ai'a|iliu.s|>horsaurc*i 

so   leitet    sich   von   der  Siliciumsaure  eine  Reihe  von 


')  Die  j^  Parapliospliorsaurc  hat  diosctbc  proc  Zusaiuiueiisc- 
Uiiii<;,  v,\v.  (ii(>  Mclnphuspliorsätiro ,  aber  nur  bei  Aniiahnic  dieser 
pulj'nicroo  Mudilicaliuii  kaiiu  ich  mir  die  au(Taih>nd  verschiedenen 
Ei^cuschaftcii  der  iii<'(a|diii>|iii(ii  sauren  Sal/.t-  ciMärcn.  Ich  erinnere 
nur  an  das  lösliche  und  unUislicIu'  nictaiihospliorsaurc  Natron.  Das 
lösliche  Salz.  k<>nnte  man  als  nietapluisphursaures.  das  unhislichc 
als  (j  paraphusptiorsaures  .Natron   be/eichnen. 
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,  Polysilicinmsaureii    ab.     11.    Schiff   hat    bereits    die 
Aufmerksamkeit  auf  diese  Polysiliciumsanren  gelenkt. 
Durcii    Aneinanderlagerung    von    2   Kieselsaure- 
moieküien  entstehen   unter  Austritt  von  Wasser  fol- 
gende Disiliciumsauren: 

«  Siliciumsäurc  a  Disiliciurasäuie 

0;  Siliciumsätire  ß  Disilicinmsäure 

ß  Siliciumsäurc  y  Disiliciuinsäure 

Auf  gleiche  Weise  entstehen  aus  3  Kieselsäure- 
molekülen folgende  Trisiliciumsäuren: 


a  Siliciumsäure  u  Ti  isüiciumsäurc 

^6 


3     ^^{^3  -  aHoO  -      ^JBe 

a  Siliciumsäure  ß  Trisiiiciumsäure 

ß  Siliciumsäure  y  Trisiiiciumsäure 

(3  Siliciumsäure  d  Trisiiiciumsäure 

ß  Disiliciumsaure  und  ß  Trisiiiciumsäure  sind  po- 
Jymere  Formen  der  ß  Siliciumsäure.  wir  finden  sie 
unter  den  Silicaten,  wenn  auch  eben  nicht  häufig  ver- 
treten. Die  y  Disiliciumsaure  ist  das  gewöhnliche 
luftlrockne   Kieselsäurehydrat;    auch    der    zugehörige 


Slädeler,  Milllit>iluri},'eii   ;iu.s  iIimii   iinalvl.   l.abor;iloi  iuiii.      |27 

Aether:  .->,.  li  lO^  ist  bekannt  und  .Snize  davon  koin- 
nuMi  litiiili<i   im  Mineralreich  vor. 

Nach  der  Ueohachtung  von  Dr.  \  .  Merz*)  giebt 
die  y  Disiliciiinisaiire  sehr  leicht  \Vasser  ab.  Stellt 
man  sie  laniie  Zeit  libei-  Schwefelsaure,  oder  erwärmt 
man  sie  auf  60^,  so  verwandelt  sie  sich   in   d  Trisi- 

liciumsaure:  ^^l^j  O/,,  bei  90—100°  in  TetVasilicium- 
säure  i,  !  O.-,  und  in  noch  höherer  Temperatur 
schliesslich  in  Octosiliciumsäure :        jj  |  O9 ,    die    bei 

250— -ITO  unverändert  bleibt  und  bei  Glühhitze  in 
Anhydrid  übergeht. 

Von  diesen  beiden  letzten  Polysiliciumsäureii 
scheint  nur  noch  die  Tetrasiliciumsäure,  wiewohl  seilen 
in   Silicaten  vorzukommen. 

Bei  Annahme  dieser  Kieselsäuremodiiicationen 
würde  der  Lievrit  ein  Salz  der  «  Siliciumsäure  sein. 
Die  folgende  Zusammenstellun«]!:  einiger  wichtioer  Mine- 
ralien wird  über  den  NVerlh  der  Formeln  eiilschei- 
den  lassen.  -  Die  Wahl  ist  so  getrollen.  dass  die 
Zahl  der  Beispiele  einen  ungefähren  Anhaltspunkt 
giebt  für  die  Iläuligkeit  der  betreirenden  Kieselsäure- 
modiliralionon  in  den  Silicaten.  Man  erkennt  leicht, 
dass  die  den  kieselsauren  Aethern  enlsprechend  zu- 
sammengesetzten Silicate  die  sind,  welche  am  häu- 
figsten in  der  .Natur  vorkommen. 


Dessen   Inaii"iiial-Disserlatiüii.     Ziiricli.    1804 
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a  Siliciumsäure  :      n   f  O^ 


Olivin 
Fayalit 
Pbenakil 
Willemit 


fMgFe)4(^3 
Feil  ^3 


Kieselzinkerz  '     }  O»  4- *^  i\n 

Zn4)      ^       "  ^ 

Eaklas  ße2[03 

Chioritoid  Fe2(03     2aq 

(AlO)2  ^ 

'  Sie.  giOi 

Lievrit  Fez  O3  +         Fe  J  O3 

Ca  2'  (FeO)H) 


Pennin 


ß  Siliciumsäure:     r,    |02 


Wollastonit  >,      IO2 


Ca2 

Enstatit  S'^l02 
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Ealkcisenaii^it         ^  '  ,-.    jOo 


Ca(AlO)i€^2 

Ncphclin  «f      ]  ,p.,  |Ga 


NalAlOjr' 
rSiO 


Anortbit 


Kieselkupfer  ^,      |  O2  4  4  aq 

Topas.  2 


"(A10)-2  1^=^  +(A10> 
2SiO 


(A10)-2  i^-'  +(A10) 
a  Disillciitms(iure:  ""  iTfOs 


2SiO| 

Sorponlin  31o.  )  O5   '\-   4   aq 


2SiO 


Gvniuil.  iri""ii''A-    -f-   fi'ifT 


2SiO 


(5  iJisiliciutusäurc:^   ..    |0. 

•2SiO 


Tromolit 


Mg3Ca(^4 


l.ill.,  S|i((K8li'in.       ,7'  ',1  I  O' 


XI. 
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Pikrosmin  """je4-h2aq 


2SiO, 

Mg4 


Aphrodit.  fi^io.H-Saq 

2SiOi 

Gismondin.  Ca.K  [  O4  -f- 8aq 

(A10)2) 


y  Disiliciumsäure :      u  \0 


Leacit 


Spodumen 


Okenit 


Apophyllit 


Analcim 


Laiiraontit 


Cbabasit 


Phillipsit 


2Si0i 

2SiO 
Li(AlO) 

092)^3 -r  4  aq 

2SiO, 


(Ca,K)2i^3-|  4aq 
aq 


Na;AlO;i^3+28 


Ca(AlO)j^3+4aq 

Ca(AIO)p3  +  6aq 

iCa.K){AI0)|^3+Daq 


„    ,    ,  2§iO,^     ,       2SiO. 

Andesm.        |ya^^i0^[O3    +  Ca(AlO)|  ^^ 
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y,  .  ...   .  3^10).. 

a  Jrismciumsaure:       ,t  /tl; 

Kalklhongranat  Ca^lAlOl^j^r 

Kalke.sengranat        (33^^5^0)2)^7 
Eisenthoogranat  Fe^(Ajej,}07 

/5  Trisiliciumsäure:        11    O^ 

Spadait  j^^  'j^  I  Oö   +  3  aq 


Preboit 


lg5 

3SiO 


Ca4(AlO}J^6    r  2aq 


,,,  .....  3SiO  I  ^ 

y  JnsiUciumsaure:        U,1^5 


°"y"  ■Be3(AlO)l^5 

3SiO, 
Ca,(AlO).,f  ^5 


Kalklabrador 


Natrulitti 


Scolecit 


Lcvvn 


Mcerscbaum 


Na.,(AlO).,'^5  +  4aq 

Ca.,(AlO),'^5  +  6aq 

Ca.,(AlO).,l^5  -r  8aq 

3j     .O5        8aq 
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SSiO 


d  Trisiliciumsäure , 


H2 


O4 


Albit 


Orthoklas 


Slilbit 


Desmin 


Na(AlO) '  ^'» 


O, 


SSiO 
K(AIO) 

Ca;Äie)'€^4  +  5aq. 

Ca(Aie)'^'.  +  6aq- 


Telrasiliciumsäure :        h  I  ^5 


Petalit 


4Si0, 
Li(AlO)'^5 


Ich  habe  in  dem  Vorstehenden  den  Wasserge- 
halt der  Silicate  in  Aeqiiivalenten  angegeben  (aq  = 
Hü  =  9),  man  sieht  übrigens,  dass  in  der  Regel 
eine  paare  Zahl  von  Wasseraquivalenten  vorkommt, 
die  sich  also  auf  Wassermoleküle  reduciren  lasst. 
Die  Zahl  der  angeführten  Minerale  (54)  hatte  ich  leicht 
bedeutend  vermehren  können,  es  schien  mir  aber  die 
getroffene  Auswahl  auszureichen,  um  darzuthun,  dass 
die  von  mir  vorgeschlagene  Formulirung  wirklich 
durchführbar  ist.  Bei  unbefangener  Beurtheilung  w^ird 
jeder  zugeben,  dass  die  mitgetheillen  Formeln  über- 
sichtlicher sind,  als  die  gegenwärtig  in  der  Mineral- 
chemie gebräuchlichen,  auch  empfehlen  sie  sich  schon 
desshalb,   weil   sie    der  Willkühr  weniger  Spielraum 
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lassen,  nanienllioli  hol  Vorliieilun<j;  der  Sauro  zwisclion 
Monoxyden  und  Ses(|iiioxyd(Mi.  Dies  wird  hesonders 
erreicht  durch  Einführimf^r  der  Radikale  der  Sesqui- 
oxyde  in  die  Formeln.  Diese  Radikaie  (Ainminyl 
AIO.  Kerry!  FeO,  iManoanyl  MnG,  Tranyl  ^rO  etc.) 
subsliluiren  in  den  ISiuireiiydraten  den  VVasserslolT  auf 
gleiche  Weise  wie  die  Radikale  dcrMonoxyde;  auch 
bemerkt  man  hei  Ver<ileicliun<i-  von  31ineralanalysen 
nicht  selten  solche  15eziehun<ien  zwischen  Sescjuioxyden 
und  Monoxyden  (hesonders  Maiinesia  und  Kisenoxydul), 
dass  eine  <je<renseili<ie  \'erlre(ung-  wahrscheinlich  wird. 
Rekanntlich  hatPeliijot  schon  vor  25  Jahren  auf  die 
Exislen/  von  sanersloniialligen  Radikalen  in  den 
Sesquioxyden  aufmerksam  gemacht,  aher  die  von  ihm 
ausL^esprocheiie  Ansicht  wurde  von  Rerzelitis  sehr 
schar!"  und  un<^ilnsti<i  kritisirt  und  sie  fand  desshalb 
nicht  die  Anerkennun«:.  die  sie  verdient.  Die  Ses- 
qm'oxyde  hal)en  siimmllicli  die  Eii^enscliaft.  sich  mit 
Monoxyden  verijindcn  zu  kiinnen,  besitzen  also  sämmt- 
licli  saure  Eigenschaften,  wahrend  die  basischen 
Eigenschaften  immer  nur  gering  sind  und  mitunter 
ganz  fehlen.  Es  verdient  also  der  saure  Characler 
zuniicli-st  berücksichtigt  zu  werden,  und  ebensowohl 
wie  man  in  den  sauerstoniialtigen  Sauren  sauerstoff- 
hailiiie  Radikale  annimmt,  muss  dies  auch  bei  den 
Ses(|uio\y(]en  geschehen.  Dass  diese  sauerstoIVhal- 
ligeu  Radikale  nicht  hinderlich  sind,  um  auch  für  solche 
Verbindungen  übersichtliche  Formeln  zu  schreiben, 
In  welchen  die  Sescjiiioxyde  als  Rasen  auftreten,  dürfte 
schon  aus  ilcn  milgetheilten  Silicalformeln  genügend 
hervorirehen. 


# 
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ni.     Heber  den  Pennin 

von 
Dr.  V.  Wartha, 

I.  Assistent  am  analytischen  Laboratorium  in  Zürich. 


Der  von  mir  untersuchte  Pennin  stammte  vom 
Findelgletscher  bei  Zermatt.  Bekanntlich  enthält  der- 
selbe fast  immer  Einschlüsse,  zarte  Nadeln  mit  rhom- 
bischem Querschnitt,  oft  in  grosser  Menge,  und  die 
Abweichungen,  welche  die  Penninanalysen  zeigen, 
dürften  wohl  hauptsächlich  von  dieser  Verunreinigung 
herrühren.  Es  war  mir  deshalb  sehr  erwünscht,  von 
Herrn  Prof.  Kenngott  neben  einem  sehr  reinen  Pennin 
auch  einen  solchen  zu  erhalten,  der  von  jenen  pris- 
matischen Krystallen  so  reichlich  durchwachsen  war, 
dass  es  mir  unschwer  gelang,  das  für  eine  Analyse 
nöthige  Material  daraus  zu  gewinnen. 

Zur  Analyse  wurden  die  Ki-ystalle  durch  Zu- 
sammenschmelzen mit  kohlensaurem  Natron  aufge- 
schlossen und  die  Bestandlheile  nach  bekannten  Me- 
thoden getrennt.     Es  wurden  erhallen: 

Kieselsäure         5i,00 

Thonerde  0,53 

Eisenoxydul         2,74 

Magnesia  17,72 

Kalkerde  23,36 

Glühverlust  0,^i3  ' 

100,80 
Thonerdegehait    und   Glühverlust  rühren  augen- 
scheinlich von  einer  geringen  Beimengung  von  Pennin 
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her.  Berechnet  man  die  Menge  desselben  von  dem 
Thonerdegelmlt  ausgehend  und  bei  Zugrundelegung^ 
der  später  nnzufülireuden  Penninanalysen,  so  beträgt 
dieselbe  3,48  Proc.  und  nach  Abzug  der  Beslandlheile 
dieser  lU'iuiengnng  ergiebt  sich  für  das  reine  ölineral 
die  Zusammensetzung^: 

SauerslofTgeh. 
Kieselsäure  54,30  28,96  =  4 

Eisenowdul  2,63 


Mngnesia  17,04  f  '^  ~ 

Kalk  26,03  7,46  =  1 

100,00 

Dies  ist  die  Zusammensetzung  des  Diopsids: 
MgO.  Si02  -^  CaO.  Si02  =  ^.^  ^^^|j  O2 

Eine  kleine  Menge  Magnesia  ist  darin  durch  Eisen- 
oxydul vertreten. 

Üeu  Penuin  habe  ich  zweimal  analysirt.  In  der 
einen  Probe  waren  weder  Einschlüsse  zu  bemerken, 
noch  ergab  sich  hei  der  Analyse  die  Gegenwart  von 
Kalk.  In  der  zweiten  Probe  war  eine  sehr  kleine 
Menge  Kalk  nachweisbar,  was  auf  eine  geringe  Ver- 
unreinig un<:  durch  Diopsid  hinzudeul(Mi  scheint.  lieide 
Proben  \erloren  bei  170  —  1S(>  nicht  an  (üewicht. 
Dagegen  trat  bei  voller  und  anhaltender  Glühhitze 
einer  guten  Gaslampe  grössere  (iewichtsabnahme  ein. 
als  man  bisher  am  Penuin  beobachtet  hat.  Im  3IitteI 
von  5  sehr  gut  übereiiislimmeiiden  \  ersuchen  wurden 
14,07  Proc.  Wasser  erhalten.  Das  Wasser  reagirte 
sauer  durch  etwas  Kiesellluorw  assersloü".  Durch  vor- 
sichtiges Zusammenschmelzen  des  Minerals  mit  kohlen- 
saurem iNatron.  Ausziehen  der  Schmelze  mit  Wasser 
und  l^rul'en  der  wässerigen  Lösung,  liess  sich  aber 
keine  Spur  \on  l'liior  uacliwei.'^en. 
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Zur  Bestiniimiiig-  der  übrigen  Bestantltheile  wurde 
der  fein  gepulverte  Pennin  durch  Erhitzen  mit  einer 
Mischung  von  3  Thhi.  Schwefelsäure  und  l  ThI.  Wasser 
aufgeschlossen,  hierauf  die  Kieselsaure  abgeschieden, 
das  Eisen  oxydirt  und  samnil  der  Thonerde  mit  Am- 
moniak bei  Siedhitze  gefallt.  Um  den  von  der  Flüssig- 
keit abfiltrirten  Niederschlag  vollständig  von  den 
alkalischen  Erden  zu  befreien,  wurde  er  noch  feucht 
in  Salzsäure  gelöst  und,  nach  Abstumpfung  der  freien 
Säure  durch  Natron,  anhaltend  mit  essigsaurem  Natron 
gekocht,  worauf  der  Niederschlag  auf  einem  Filtrum 
gesammelt  und  mit  heissem  Wasser  gewaschen  wurde. 
Die  beiden  Filtrate  wurden  vereinigt  und  zur  Fällung 
von  Kalk  und  Magnesia  zunächst  mit  oxalsaurem 
Ammoniak,  dann  mit  phosphorsaurem  Ammoniak  ver- 
setzt. Zur  Bestimmung  von  Thonerde  und  Eisen 
wurde  der  durch  Kochen  mit  essigsaurem  Natron 
erhaltene  Niederschlag  bei  Zutritt  der  Luft  geglüht 
und  sein  Gewicht  bestimmt,  dann  in  Salzsäure  gelöst, 
mit  Weinsäure  und  Ammoniak  vermischt  und  das  Eisen 
mit  Schwefelammonium  gefällt,  worauf  es  in  Oxyd 
übergeführt  und  gewogen  wurde.  Der  Thonerdegehalt 
ergab  sich  aus  der  Gewichtsdiiferenz.  —  Chromoxyd 
war  in  beiden  Penninproben  nicht  nachweisbar. 

Zur  Ermittelung  der  Oxydalionsstufe  des  Eisens 
habe  ich  den  Pennin  mit  Schwefelsäure  aufgeschlossen, 
ohne  zu  ültriren  auf  ein  bestimmtes  Volumen  verdünnt, 
und  das  Eisenoxydul  mit  Chamäleon  bestimmt.  Ich 
erhielt: 

4,81  und  4,92  Proc.  Eisenoxydul 

Vergleicht  nian  dieses  Resultat  mit  den  folgenden 
Gewichtsanalysen,  so  ergiebt  sich,  dass  alles  Eisen 
als  Oxydul  vorhanden  ist.  --  Der  Pennin  zu  Analyse  I 


II 

Miüei 

32,87 

32,51 

\\,i'.) 

11, 5.» 

•tJ}\ 

!,!)(; 

31,0.« 

;5i,oi 

U,07 

n,07 

100.20 

100,10 
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Will-  kalkfrei,   dio  Ma<rnesia  wurde  aus    dem    Verlust 

berechnet;    der    zu    il    enthielt  0,*2l%  Kalk,  den  ich 
der  Magnesia  ziigeziihlt  habe. 

I 

Kicst'lsiiurc      32.1'> 
Tiiüiicrdt!  l'i.Sl 

Eisenoxydul       1,U7 
Mngnesia  33,99 

Wasser  14,07 

i  00,00' 

Ans  <1en  Analysen  !)erechnel  sich  das  Aequiva- 
lenlverhallniss  AI  (Mir -f  Fe)  7  Si4  Ilß,  was  zu  fol- 
gender procenlischer  Ziisammensetzuno'  führt,  wenn 
man  ^Ig   ■   Fe  in  Procenten  an  Magnesia  ansdriickl: 

\  Aoi[.  Kiosflsaurc     120  32,N'i 

l      »      ThoncM-de         .)l,t        l'f,0(> 

^  7      »     iMai,'iiesia        HO  3S,:}2 

(!      »      Wasser         _5i ^i',"^^ 

Tt)'),*  "    100,00 

Führt  man  in  diese  herechnele  Zusammensetzung: 
das  oefiindcne  Eiseno.xydnl  ein  (in  runder  Zahl  T) 0/0)5 
hrinnt  dafür  die  äquivalente  Menge  3Iagnesia  (2,78%) 
in  AhrechiiüMg  und  berechnet  auf  Procetite,  so  ergiebt 
sich  eine  sehr  aeuügende  L'ebereiMSlimmung  mit  mei- 
neu  Analysen  und  auch  mit  der  von  Marignac,  wie 
foliieude  Zusammenstellung  zeijit: 

licrccIuKn  Warlha  Mnriitnac 

Kieselsäure        32,13  32,51  33,57 

Thonc'fde            13,70  ri,55  13,57 

Kis(>no.\y(lul        1,S!)  'i,')(;  5,33 

Magnesia             31,77  31,01  31,10 

Wasser               11,15  n,ü7  13,37 

100,00  100,10  100,00 

Bei  Marignac's  Analyse  ist  (dine  Zweifel  bei  der 
Kieselsaure  etwas  Thonerde  ziirückiieblieben,  was  ja 
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SO  häufig  der  Fall  ist.  Das  von  ihm  gefundene  Chrom- 
oxyd (0,2 o/o)  ist  der  Thonerde  zugezahlt  worden. 
Der  Verlust  der  Analyse  ist  als  Wasser  in  Rechnung 
gebracht. 

Den  Analysen  zufolge  kann  man  den  Pennin  als 
ein  wasserhaltiges  Doppelsalz  von  has.  kieselsaurer 
Magnesia  mit  has.  kieselsaurer  Magnesia-Thonerde 
betrachten,  worin  ein  kleiner  Theil  der  Magnesia  durch 
Eisenoxydul  vertreten  ist : 

oder  in  vereinfachter  Form : 

Man  erkennt  leicht,  dass  diese  Formel  grosse 
Aehnliclikeit  mit  der  des  Lievrit's  hat.  Betrachtet 
man  den  Pennin  als  ein  Salz  der  «  Siliciumsäure,  so 
hat  man  die  Formel: 

^7!^3-f    Mg3   03  +  6aq 

Rammeisberg  hat  den  Pennin,  und  gewiss  mit 
vollem  Recht,  zum  Chlorit  gestellt.  Der  Chlorit  zeigt 
allerdings  häufig  einen  wesentlich  höheren  Gehalt  an 
Thonerde,  aber  es  wird  daraus  nur  wahrscheinlich, 
dass  ein  Theil  der  Magnesia  nicht  nur  durch  Eisen- 
oxydul, sondern  auch  durch  Aluminyl  vertreten  wer- 
den kann;  denn  berechnet  man  das  Verhallniss  der 
Kieselsäure  zur  Gesammtmenge  der  Basen  und  zum 
Wasser,  so  geben  alle  von  Rammeisberg  in  seiner 
Mineralchemie  angeführten  Chloritanalysen  sehr  nahe 
dasselbe  Verhältniss,  wie  es  sich  aus  den  Analysen 
des  Pennins  ableitet. 
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IV.     Ueber  die  Zusammensetzung  des  Wiserin's 

von 
Dr.  V.  Wartha. 


Dieses  3Iineral,  dns  /u  Ehren  unseres  verdienten 
schweizerischen  jMineralogen,  Dr.  Wiser,  von  Prof. 
Kenngott  seinen  Namen  erhielt,  hat  man  bisher  an 
der  Fibin  nm  Golthnrd  und  im  Binnenlhale  in  Ober- 
Wallis  gclundeM.  Es  kommt  in  hellneilvenbriuinen 
telragonalen  Kryslnllen  vor,  die  dem  Zirkon  sehr 
ahnlich  sind.  Die  Krystalle  aus  dem  Binnenlhale  er- 
reichen eine  ziemliche  Grösse,  wahrend  die  von  der 
Fibia  sehr  klein  und  gewöhnlich  mit  litanhaltigem 
Eisenglanz  verwachsen  sind. 

Eine  Analyse  des  Wiserins  besitzen  wir  nicht, 
nur  aus  Lölhrohrversuchen  hat  man  geschlossen,  dass 
er  Kieselsäure  und  Titansaure  als  wesentliche  Be- 
standtheile  enthalte.  Nach  Versuchen  von  Wiser 
beträgt  das  specilische  Gewicht  des  Wiserins  aus 
dem  Biiinenthale  4,Ü43  und  seine  Härte  5-5,5. 

Zu  meinen  ^'ersuchen  wurde  Wiserin  von  der 
Fibia  aui^owaiidt.  den  ich  zmu  Tlicil  von  Herrn  l^'of. 
Kenngolt,  zum  Tlieil  durch  Nermilllinig  des  Herrn 
l'rof.  hjlädeler  von  Herrn  Dr.  Wiser  erhielt.  Das 
specilische  Gewicht  fand  ich  =  4,857.  Den  Kryslallen 
hing  aber  etwas  Eisen<>lanz  an;  die  von  Wiser  erhal- 
tene Zahl  durfte  desslialb  die  richtigere  .  sein.  Die 
reinen  Krystalle  waren  vor  dem  Löthrohr  unschmelz- 
bar, lösten  sich  lan<4sam  aber  vollständig  und  ohne 
Färbung  in  IMiospliorsalz,  sowohl  in  der  üxydalions- 
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flamme  wie  in  der  Rediictionsflamme ,  und  nur  bei 
üebersattigung  trat  Trübung-  der  Perle  ein.  Es  er- 
gab sich  daraus  die  Abwesenheit  von  Titan  und  Kie- 
selsäure. Auch  löste  sich  das  Mineral  vollständig*  in 
Salzsäure  und  in  Schwefelsäure  und  in  der  Lösung 
Hess  sich  selbst  mit  Gerbsäure  keine  Spur  von  Titan- 
säure nachweisen.  Eine  Eigenthiimlichkeit  des  Wise- 
rins  besteht  übrigens  darin,  dass  man  das  Pulver  mit 
concentrirter  Salzsäure  anhaltend  kochen  kann,  ohne 
dass  ein  wesenllicher  Tlieil  in  Lösung  geht,  es  be- 
darf aber  nur  des  Zusatzes  von  Wasser,  um  heim 
Kochen  eine  völlig  klare  Lösung  zu  erhalten.  Setzt 
man  den  Wiserin  einer  anhaltenden  und  starken  Glüh- 
hitze aus,  so  färbt  sich  das  Pulver  blass  rosenroth, 
man  bemerkt  dabei  keine  Gewichtsveränderung.  Eben 
so  wenig  findet  Gewichtsveränderung  statt,  wenn  man 
ihn  in  einer  Wasserstoifatmosphäre  glüht. 

Die  qualitative  Analyse  der  Lösung  ergab  als 
einzige  Bestandtheile  Yttererde  und  Phosphorsäure. 
Ceroxyde  waren  nicht  nachweisbar.  Die  rosenrothe 
Färbung,  welche  das  Pulver  beim  Glühen  und  auch 
beim  Zusammenschmelzen  mit  zweifach  schwefelsau- 
rem Kali  annahm,  scheint  für  das  Vorhandensein  einer 
kleinen  Menge  von  Erbinerde  zu  sprechen,  es  gelang 
mir  aber  nicht  diese  spectralanalyfisch  nachzuweisen. 

Zur  quantitativen  Analyse  wurde  das  Mineral  durch 
Zusammenschmelzen  mit  kohlensaurem  Natron  aufge- 
schlossen ,  die  Schmelze  in  Wasser  suspendirt  und 
mit  soviel  Essigsäure  versetzt,  dass  die  Lösung  noch 
eine  schwach  alkalische  Reaction  behielt.  Nach  der 
Filtration  wurde  in  der  Lösung  die  Phosphorsäure  be- 
stimmt. Der  Rückstand  bestand  aus  Yttererde  und 
etwas   Eisenoxyd,   das   bei  der  Behandlung  mit  ver- 
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dünnter  Sal/simre  tiisl  vollsliiiuliji"  /iirilrkbliel).  Niicli 
Abzu',''  des  Eisenoxyds,  dtis  dem  Mitiend  in  der  Form 
von  Eiseniilnnz  l)ei<reineniit  wnr,  er«Jal)  die  Analyse 
62,4!)%  Yllererde  und  37,51%  Phosphorssiure,  woraus 
sich  die  Formel 

,      3Y0.  r05  =*1^'G3 

berechnet,  wie  sich  aus  der  folgenden  Zusanimen- 
stelliinj^  er<>ieht: 

hcri^Lliiu't       gefunden 

3  Aeq.  Yltercrdc  li6,7    02,17        C2/»J) 

1      «      Phosphoisänre    71,0    37,83        37,51 
I87,7~100,00  ~r00,()0T 

Der  Wiserin  ist  somit  keine  neue  Mineralspecies,  er 
ist  Ytlro|)hospha(,  das  man  bereits  in  Norwetjen 
und  bei  Clarksvillc  «^elundcn  und  unter  diesem  Manien, 
sowie  unter  den  weniger  passenden  Namen  Ylter- 
spath  und  Xenolim  beschrieben  hat.  So  weil  mir  be- 
kannt, ist  das  Yllrophosphat  das  erste  "^  ttererde  hal- 
liize  Mineral,  das  in  der  Schweiz  aeluiiden  worden  ist. 


Uebor  einige  Bestandtheilo  des  Emser 
Mineralwassers 

von 
Dr.  V.  "Wartha. 


Im  Sommer  vorigen  Jahres  hat  die  lierzoi^liche 
IJrunnenverwallung  in  Ems  auf  Veraniassun«,»-  des 
Herrn  Prof.  Stadeler  eine  anseiinliche  Onanlitat  des 
AN  assers  der  neuen  (juelle  durch  Abdampren  con- 
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centriren  lassen,  damit  dasselbe  einer  Untersuchung 
auf  Rubidium-,  Cäsium-  und  Thaliiumverbindungen 
unterworfen  werde.  Diese  Untersuchung^  ist  mir  von 
Herrn  Prof.  Städeler  übertragen  worden. 

Das  eingedampfte  Wasser  hatte  eine  solche  Con- 
centration,  dass  es  bei  massiger  Abkühlung  theilweise 
krystallinisch  erstarrte.  Es  wurde  mit  Salzsäure  neu- 
tralisirt,  weiter  verdampft  und  der  Rückstand  wieder- 
holt mit  Weingeist  extrahirt.  In  der  zurückbleibenden 
Salzmasse  liess  sich  keines  von  den  zu  suchenden 
Metallen  nachweisen.  Die  weingeistige  Lösung  gab 
dagegen  mit  Platinchlorid  einen  Niederschlag,  der  bei 
der  spectroskopischen  Untersuchung  sofort  die  charak- 
teristischen Linien  des  Rubidiums  und  Cäsiums  neben 
den  Kaliumlinien  zeigte,  während  Thallium  nicht  nach- 
zuweisen war,  weder  direct  noch  nach  wiederholter 
Behandlung  der  Platinverbindungen  mit  Wasser,  wo- 
bei etwa  vorhandenes  Thalliumplatinchlorid  wegen 
seiner  Schwerlöslichkeit  im  Rückstande  sich  hätte  an- 
häufen müssen.  Das  Thallium  fehlt  somit  unter  den 
Beslandtheilen  des  Emser-Wassers. 

Um  Rubidium  und  Cäsium  vom  Kalium  zu  trennen, 
habe  ich  die  Platinverbindungen  durch  Erhitzen  in 
einer  Wasserstolfatmosphäre  zersetzt,  dann  die  Chlor- 
verbindungen mit  Wasser  extrahirt,  diese  kaustisch 
gemacht  und  in  eine  heisse  concentrirte  Lösung  von 
Ammoniak- Alaun  eingetragen.  Beim  Erkalten  kry- 
slallisirte  sofort  ein  Gemenge  von  Rubidium-  und 
Cäsium-Alaun ,  das  nach  nochmaliger  Krystallisation 
keine  Spur  von  Kalium  mehr  enthielt.  Diese  Alaune 
sind  ganz  besonders  für  spectralanalytische  Unter- 
suchungen zu  empfehlen,  sie  geben  ganz  ausgezeich- 
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nele  Spectren  mit  sclir  glanzenden   und  nur  langsam 
verschwindenden  Linien. 

Eine  quantitative  Bestimmung  des  Rubidiums  und 
Cäsiums  im  Emser-Waser  liess  sicii  nicht  ausführen, 
da  keine  sichere  Angabe  über  die  Quantität  des  zur 
Verdampfung  angewandtenWassers  vorlag-,  A!)er  schon 
der  Umstand ,  dass  es  mir  gelang  aus  l  Lilr.  der 
Lauge  die  erwähnten  Alaune  in  völlig-  reinem  Zustande 
darzustellen,  dürfte  genügend  beweisen,  dass  Rubi- 
dium und  Cäsium  nicht  als  unwesentliche  Bestandtheile 
des  Emser-Wassers  angesehen  werden  können. 


VI.     Analyse    der    Mineral-wässer    Ober-Brunnen   und 
Mühl-Brunnen  von  Ober-Salzbrunn  in  Schlesien. 

Von 

Dr.    W.    Yalcntiiicr, 

Brunnenarzt  daselbst.  ■* 


Die  nachfolgend  in  ihren  Uauptrcsultaten  kurz 
mitgclhcille  Arbeit  wurde  im  verflossenen  Winter  im 
Laboratorium  des  Herrn  Professor  Stadel  er  in  Zü- 
rich ausgeführt.  Derselbe  hatte  die  Güte,  der  Unter- 
suchung die  umfänglichste  Llnlerslülzung  zu  Theil 
werden  zu  lassen,  wofür  ich  micii  verpflichtet  fühle, 
meinen  anfriclitigen  Dank  auszusprechen.  Ebenfalls 
benutze  ich  diese  (lelegenheit,  dem  ersten  Assislenten, 
Herrn  Dr.  Wart  ha,  für  seine  tbätlge  Beihülfe  bei 
Ausführung  der  Speclralanalysen  hiemit  bestens  zu 
danken. 
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Die  bisher  gülligen  Analysen  der  beiden  Haupl- 
trinkquellen  von  Obei -Snlzbrunn  waren,  wie  ich  schon 
früher  Ursache  halte  anzunehmen,  und  wie  die  Ana- 
lyse bald  ergab,  nicht  genau  und  überdies  in  mangel- 
hafler  Form  milgelheilt.  Die  Fassung-  des  bisher 
weniger  belvannt  gewordenen  Mühlbrunnen  wurde  vor 
2  Jahren  wesentlich  vervollkommnet  und  dadurch  das 
Wasser  desselben  in  solcher  Reinheit  und  Gleichmäs- 
sigheit  gewonnen,  dass  diese  (Quelle  jetzt  in  rein  tech- 
nischer Hinsicht  dem  Ober-Brunnen  «ileichwerthig- 
zur  Seite  steht.  Den  medicinischen  Werth  des  Was- 
sers hatte  eine  Analyse  eigentlich  noch  erst  zu  be- 
gründen.^ da  die  frühere  Beschaffenheit  der  Brunnen- 
fassung eine  solche  kaum  zuliess.  Ueber  den  thera- 
peutischen Werth  beider  Quellen  habe  ich  mich  Iheii- 
weise  schon  an  andern  Orten  ausgesprochen ,  und 
behalte  mir  vor,  die  neuen  Gesichtspunkte,  'SAöelche 
die  Analyse  aufstellen  lasst,  in  einer  spätem  Arbeit 
eingehender  zu  erörtern.  Wesentliche  Ergebnisse 
der  vorliegenden  Untersuchung,  w^ie  z.  B.  der  genaue 
Nachweis  chemischer  Constanz  der  Quellen  bei  den 
verschiedensten  Witterungsverhältnissen,  und  das  mi- 
neralogische Verhaltiiiss  beider  Mineralwässer  zu  den 
Ouellen  der  unmittelbar  angränzenden  geologisch  dif- 
ferenten  Formationen,  können  hier  nur  obenhin  be- 
rührt werden.  Ich  werde  Gelegenheit  haben,  dieselben 
in  einer  grösseren  balneologischen  Arbeit  vorzulegen. 
Die  folgenden  Sätze  mögen  als  leitende  Gesichts- 
punkte und  als  Grundzüge  der  angewandten  Methoden 
der  Analyse  dienen. 

Alle  Bestimmungen  sind  an  in  Flaschen  Versand- 
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lern  Brunnen  gemacht*).  Die  Art  der  Ziisaninicn- 
setzung"  des  Wassers  aber  ergieht,  das  nur  zwei 
ziemlich  untergeordnete  Punkte  einer  Correctur  durch 
Bestininiiingen  an  der  Quelle  hediirl'en.  Die  freie  oder 
diirundirlc  Kohlensaure ,  welche  auch  im  Flaschen- 
brunnen noch  sehr  reichlich  vorhanden  ist,  wird  in 
etwas  grösserer  Quantität  in  dem  frisch  der  Quellader 
entströmten  Wasser  vorhanden  sein ,  und  last  die 
ganze,  übrigens  sehr  geringe  Quantität  kohlensauren 
Eisenoxyduls,  welche  das  frische  Quellwasser  gelöst 
enthalt,  hat  sich  ti— 8  Tage  nach  Füllung  der  Flaschen 
in  einem  leichtllockigen  Bodensatz  von  Eisenoxyd- 
hydrat ausgeschieden.  Die  dadurch  nöthigen  Ergän- 
zungen der  vorliegenden  Arbeit  werden  baldmöglichst 
nachfolgen. 

Vom  Ober-Brunnen  wurden  2  Sendungen,  die 
erste  vom  18.  December  1865,  nach  anhaltend  trocke- 
ner Ilerbstwitterung,  die  zweite  vom  18.  Januar  18G6, 
nach  anhaltend  nassem  Wetter  geschöpft,  eingehend 
untersucht.  Ausserdem  machte  ich  Elnzelbestiinmun- 
gen  massgebender  Bestandlheile  an  Flaschen,  welche 
am  '24.  August  1865,  am  14.  November  gl.  J.  und  im 
Anfang  Miirz  1866  geschöpft  waren.  —  Vom  Mühl- 
brunnen habe  ich  drei  Sendungen  einer  fast  durch- 
gehenden,  genauen  Untersuchung  unterworfen,  die 
erste  vom  14.  iNovember,  die  zweite  vom  18.  Decem- 
ber 1865  und  die  dritte  vom  18.  Januar  1866. 


*i  Herrn  Brimneii-Inspertor  Strahler  zu  S.il/I>ruiin  und 
Herrn  A|i(ilheker  Linke  daselbst  habe  icli  meinen  l>.ink  auszu- 
spreelien  für  die  Sorgfalt,  welche  erslerer  auf  die  lüllun^'  des  mir 
zur  L'nt«>rsuchun'j  übersandten  Brunnens  ,  letzterer  auf  das  liin- 
danipl'en   priisscrer  (Juanliliiten  der  Wasser  verwendete. 

XI.     2.  ■  lU 
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Alle  Sendungen  stimmten  so  genau  mit  einander 
überein ,  dass  die  niitgetbeilte  Analyse  in  fast  allen 
Einzelheiten  die  Durchschnittsresultate  der  gleichen 
Bestimmung  im  respective  2  und  3  Sendung^en  dar- 
stellt. Die  möglichste  Genauigkeit  aller  wesentlichen 
Resultate  ist  daher  mindestens  durch  zwei,  meistens 
durch  drei,  und  oft  durch  mehr  übereinstimmende 
Untersuchungen  festgestellt.  Eine  derartige  verglei- 
chende Untersuchung  der  in  jedem  Einzelfalle  zw^ei- 
felhaften  Constanz  der  Mineralquellen  bei  verschie- 
denen Witterungs Verhältnissen  ist,  meines  Wissens, 
bisher  nirgends  ausgeführt. 

In  den  Methoden  der  Bestimmungen  bin  ich  haupt- 
sächlich der  von  Fresenius  gegebenen  Anleitung  zur 
Untersuchung  der  Mineralwässer  gefolgt.  Ich  darf 
es  daher  hier  sowohl  unterlassen,  jede  Methode  aus- 
führlich zu  schildern,  als  auch  die  Zahlen  der  Einzel- 
bestimmungen zu  geben ,  welchen  ich  das  Durch- 
schnittsresultat entnahm. 

Die  mineralogischen  und  die  geognostischen  Ver- 
hältnisse beider  Quellen  sind  fast  die  gleichen.  Beide 
entspringen  im  Uebergangsgebirge,  nahezu  in  der 
Mitte  der  im  Dorfe  Salzbrunn  zu  Tage  anstehenden 
Köpfe  eines  6  —  800  Fuss  mächtigen  Grauwacken- 
iagers,  welches  auf  porphyrischen  Conglomeraten  ruht, 
und  unter  einem  Winkel  von  45—50°  unter  die  Koh- 
lenformation des  waldenburger  Beckens  in  den  nieder- 
schlesischen  Sudeten  einfällt.  Die  Entfernung  des 
Mühl-Brunnen  vom  Ober-Brunnen  beträgt  circa  150 
bis  500  Fuss  in  nördlicher  Richtung,  thalwärts.  Beide 
Quellen  treten  an  den  nahezu  tiefsten  Punkten  der 
Tlirslsohle  zu  Tage,    aus  Klüften  der  quer  gegen  die 
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Tlinlrimio    streichenden    Grauwackenschichlen.     llölie 
über  der  Ostsee   12l0— 1'20()  Knss. 

Die  Oiiellw;isser  in  dem  Gebiet  niirdlieh  oder 
thaiwsirts  von  der  Grnuwackenzone,  weiche  in  aliu- 
\iaieii  nüdiinoen  über  porphyrischen  Conojonieralen 
zu  Tase  treten ,  sind  nach  nieinen  ünlersiicinin!j;en 
anlTallend  reich  an  Kalk-  und  Magnesia-Verbindiniiren; 
die  berowJirts  oder  südlich  von  der  Grauv\\ncke  in 
der  Kohlenlorinalion  enlsprini» enden  Gewässer  haben 
alle  einen  relativ  betrachtlichen  Gehalt  von  kohlen- 
saurem Alkali  (iNatron)  und  Kohlensäure.  Innerhalb 
der  Granwackenzone  lieot  der  Ober-Brunnen,  als  der 
südlichere,  der  Kohlenformation  näher,  und  seine  Onell- 
aderti  scheinen  somit  innerhalb  der  höheren  Grau- 
wackensfrala  zu  verlaufen  ,  während  diejeniiren  des 
Mühlbrunneu  don  älteren  tieferen  Schichten  auiieljoren. 
Au  (\c\'  chemischen  Constitution  ihres  \Vassers  dürften 
daher  die  porphyrischen  Couiilomerate  einen  wesent- 
lichen  Aulheil  haben. 


0  b  e  r  -  B  r  u  u  n  e  n. 

Temperatur   7.5     Celsius. 

Wasserreichthum  bedeutend;  bei  jeder  U'itte- 
rnng  entströmt  das  Wasser  der  C^uellader  in  i^leich- 
massi<rer  Kapidital  und  Masse,  und  erfüllt  den  konisch 
nach  unten  zulaufenden  iiranitnen  Brunncnscbaclit,  nach 
ti)taler  Kutleerunir,  binnen  weniger  als  einer  Stunde 
bis  zu  dem  in  der  ll()he  von  2'/2  ^'"ss  aniiebrachlen 
Abllussroiu'.  Genaue  Messunjy:en  der  KrL'^iebiokeit 
fehlen   noch. 
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Im  Wasser  des  Brunnenschachtes  steigen  conti- 
nuirlich  grössere  und  kleinere  Gasbiasen  auf,  stellen- 
weise und  in  Absätzen  ein  leichtes  Wallen  der  Was- 
seroberfläche veranlassend. 

Geruch  hat  die  Quelle  nicht;  der  Geschmack  des 
Wassers  ist  neben  dem  prickelnden  der  Säuerlinge 
leicht  bitter  und  unbedeutend  eisenartig  adstringirend. 
Das  Wasser  ist  ganz  klar,  im  gefüllten  Glase  perlt 
Gas,  dessen  Entwicklung  im  erwärmten  Gefäss  zu  be- 
trächtlichem Aufbrausen  zunimmt  und  sehr  lange  an- 
hält. Dann  scheiden  sich  leichte  Flocken  fester  Sub- 
stanzen aus. 

Wie  schon  erwähnt,  enthält  jede  Flasche,  mit  völlig 
klarem  Wasser  an  der  Quelle  gefüllt,  gut  verkorkt  und 
mit  Lack  verschlossen,  nach  5  —  6  Tagen  Flöckchen 
ausgeschiedener  Substanz,  die  anfangs  weissgrau,  nach 
einer  weitern  Woche  braungelb  geworden   sind. 

Jede  Flasche  lässt,  auch  wenn  sie  nach  langer 
Lagerung  geöffnet  wird,  ein  Wasser  ausfliessen ,  das 
durch  prickelnden  Geschmack  und  anhaltendes  Perlen 
seinen  Reichthum  an  diffundirter  Kohlensäure  bekundet. 
In  Flaschen ,  welche  ihres  Lackverschlusses  entkleidet, 
und  nur  leicht  verkorkt  in  einem  massig  kühlen  Keller 
standen,  war  noch  nach  9  Tagen  freie  diffundirte  Koh- 
lensäure angehäuft. 

Die  Reaction  des  Wassers  ist  eine  schwach  saure, 
nach  dem  Entweichen  der  Kohlensäure  eine  intensiv 
alkalische.  Nach  bekannten  Methoden  wurden  die 
durch  die  früheren  Analysen  aufgefundenen  Besland- 
theile  ;  Chlor,  Schwefelsäure,  Kohlensäure,  Kalk,  Mag- 
nesia, im  filtrirten  Flaschenbrunnen  leicht  nachgewiesen, 
während  Eisen  nur  spurweise  darin  vorhanden  war. 
Die  in  den  Flaschen  ausgeschiedenen  Flocken  bestanden 
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vorwiefTPnd  aus  Eisonoxyd.  Das  reiclilich  vorhan- 
dene kolilensaure  Alkali,  vorzugsweise  Natron,  enlhält 
so  viel  Kali,  dass  schon  eine  Ounnliliil  von  250  C.C.  des 
Wassers  o-enügle,  um  Kaliuniplalinchlorid  darzustellen 
(Fischer  fand  kein  Kali.  Sirnve  wies  dasseihe  nach). 
Lithion  wurde  zuerst  sj)eclri»l:inalylisch  nachjjewiesen, 
später  quantitativ  hestimml  (auch  Struve  iiat  dasseihe 
schon  nachgewiesen).  Huhidiuni  konnte  in  dem  Ah- 
danipIViickstand  von  circa  3()  Litern,  nach  Verarbei- 
tunii  mit  Plalinchlorid,  in  speclrahuialytisch  erkenn- 
baren Spuren  nachgewiesen  werden.  Ammoniak  wurde 
in  unbedeutender,  nicht  nenau  besliniinbarer  Menge 
anfgerunden.  SIrontian  (von  Struve  ebenlalls  früher 
bestimmt,  von  Fischer  nicht  nachgewiesen)  wurde 
spectralanalytiscli  in  der  Kalkläilung  erkannt  und  später 
quantitativ  bestimmt. 

Der  Nachweis  von  phosphorsaiirer  Thonerde  und 
einer  Spur  überschüssiger  Phosphoräure  gelang  sowohl 
in  den  ausgeschiedenen  Flocken,  wie  in  dem  fillrirlen 
\\'asser  neben  dem  sehr  gerinn  er  Mengen  Eisen- 
oxyduls. Die  Kieselsäure  wurde  auf  bekannte  Weise 
quantitativ  bestimmt,  sie  war  frei  von  Haryl.  In  dem 
in  wägbarer  Menge  dargestellleii  Slronlian  fand  sich 
dagegen  eine  obwohl  nur  spectralanalytiscli  erkenn- 
bare Spur  Haryl. 

N'ergeblich  wurden  verschiedene  Flaschen  auf 
sal|)elrige  Säure  mittelst  .lodkalium-Starke  und  Schwe- 
felsäure untersuchl(Städeler  laiui  dieselbe  wiederholt, 
wiewohl  nicht  immer  im  versandten  Emser  Kränchen). 
Die  Untersuchung  des  \'erdampfungsrückstandes  von 
31)000  C.  C.  Wasser  auf  Jod  ergab  ein  negatives 
Resultat.  (Cäsium  und  Thallium  konnten  selbst  spec- 
Iralanalvtisch    n  cht  nachirewiesen  werden. 
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Das  speciüsche  Gewicht  des  Wassers  der  Flaschen 
betragt:  1,0036454  bei  einer  Temperatur  von  7,5°  C. 
(Ouellentenip.)  Nach  dem  Verhalten  des  sorgfältig-  dar- 
gestellten Verdampfiingsrückstandes  in  der  Glühhitze  ist 
das  Wasser  frei  von  org^anischen  Substanzen. 

Die  quantitativen  Bestimmungen  führten  zu  fol- 
irendem  Resultat: 


Grane 

p.  M. 

in  1  Pfd.  Wasser*) 

Natrium 

0,0676 

0,519 

Natron 

1,1031 

8,472 

Kali 

0,0145 

0,112 

Rubidium 

Spur 

Spur 

Ammoniak 

Spui- 

Spur 

Lithion 

0,0030 

0,023 

Kalkerde 

0,1653 

1,269 

Strontian 

0,0023 

0,018 

ßaryt 

Spur 

Spur 

Magnesia 

0,1382 

1,062 

Thonerde  u. 

Phosphors. 

0,0005 

0,004 

Eisenoxydu 

1 

0,0001 i 

0,0012 

Chlor 

0,1043 

0,801 

Schwefelsäure 

0,2812 

2,159 

Kieselsäure 

0,0255 

0,196 

Geb.  Kohlensäure 

0,9220 

7,081 

2,82764  21,7172 

üirect    bestimmter    bei    150° 

getr.Verdampfungsrückstd.  2,8128                21,6023 

Halb    gebundene    und    freie 

Kohlensäure  2,1650 16,6270 

Summe  aller  ßestandtheile  4,9778                38,2293 

Gruppirt  man  die  gefundenen  Basen  und  Sauren 
nach  der  Wahrscheinlichkeit  ihrer  Verbindungsweise, 


*)     1  Pfund  =  7680  Gran. 


p.  M. 

Grane  in  l  Pfd 

Ü,ü2(i8 

0,206 

0,'i773 

3,665 

0,1719 

L320 

l,52!)i 

11,716 

0.0075 

0,057   ' 

0,2951 

2,267 

0,0033 

0,025 

0,2902 

2,229 

0,00022 

0,0017 

0.0005 

0,0041 

0,0255 

0,1961 
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lind  nimmt  man  nn,  die  iu)lilonsauren  Salze  seien  als 
einlache  Carhonate  vorhanden,  so  ii^estaltet  sich  die 
Zusammensetzung  der  mineralischen  Bestandlheile 
folgendermaassen  : 

Schwefelsaures  Kali 
Schwefelsaures  Natron 
Chlornalriuni 
Kohlensaures  Natron 
KdhlensaiM'es  Lithion 
Kohlensaurer  Kalk 
Kohlensaurer  Strontian 
Kohlensaure  Magnesia 
Kohlens.  Eisenoxydul 
Thonerde  mit  POi 
Kieselsaure 

Summe       2,82772  21,7169 

Hierzu  kommen  noch  die  in  nnwiigharer  Menge 
vorhandenen  Bestandthcile :  Ruhidium,  Annnoniak  und 
Baryt,  welche  ebenfalls  in  kohlensaurer  Verhindung 
vorhanden  sein  werden,  sowie  die  sogenannte  halb- 
gehundeno  und  die   IVeie  Kohlcnsiiure. 

Da  den  gewöhnlichen  chemischen  Verhindungs- 
verhaltnissen  g^emäss  die  stimmllichen  kohlensauren 
Salze  hei  dem  Vorhandensein  von  freier  Kohlen- 
saure als  Dicarhonale  gelöst  sein  müssen,  so  möchte 
die  folgende  Zusammenstellung  der  Resultate,  in 
welcher  alle  koklensauren  Verhindungen  als  IJicar- 
bonale.  dem  Natronhicarhonat  (Na().C()2  iK)C02) 
entsprechend,  berechnet  sind,  als  die  lluitsachlich 
richtigem  anzusehen  sein.  Bei  dieser  Berechnung-s- 
weise  kann  natürlich  die  Summe  der  Beslandtheile 
nicht  mit  der  direct   g(!fundenen    id)ereinstimmen,    da 
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sich  das  chemisch  g-ebundene  Wasser- Aeqiiivalent  der 
Bicarbonate  hinzuaddirt. 


p.  M. 

Granein  1  Pfund. 

Schwefelsaures 

Kali 

0,0268 

0,206 

Schwefelsaures 

Natron 

0,4773 

3,665 

Chlornatriuni 

0,1719 

1,320 

Zweifach  kohlens.  Natron 

2,'l210 

18,616 

?) 

1) 

Rubidium 

Spur 

?» 

» 

Amn)oniak 

Spur 

?> 

?j 

Lithion 

0,0138 

0,105 

>j 

5» 

Kalk 

0,4781 

3,673 

'j 

>5 

Strontian 

0,0057 

0,035 

5) 

J5 

Baryt 

Spur 

>> 

>? 

Magnesia 

0,5044 

3,874 

>1 

>? 

Eisenoxydul 

0,00035 

0,0026 

Thonerde 

mit  Phosphorsäure 

0,0005 

0,004 

Kieselsäure 

0,0255 

0,196 

Freie  Kohlensäure 

1,2430 

9,546 

5,37034  41,2406 

Berechnet  man  die  freie  Kohlensaure  dem  Volu- 
men nach,  so  ergiebt  sich,  dass  1  Vol.  des  Wassers 
0,732  Vol.  Kohiensäureg-as  (für  normale  Temperatur 
und  für  normalen  Druck  berechnet)  enthält. 

Ich  bemerke  noch,  dass  ich  eine  von  Struve 
gefundene  Spur  Mangan  selbst  im  Sinter  des  Ober- 
Brunnen  nicht  habe  auffinden  können.  Während 
Struve  in  der  Analyse  des  versandten  AVassers  kein 
Eisen  auffand,  giebt  Fischer,  welcher  einige  Be- 
stimmungen an  der  Quelle  selbst  machte,  0,07  Gran 
kohlensaures  Eisenoxydul  an.  Die  von  mir  im  ver- 
sandten Brunnen  gelöst  gefundene  Quantität  Eisen  ist 
allerdings  eine  Minimalquantität.  Durch  möglichst 
sorgfältige  Analyse  der  in  mehreren  Flaschen  ange- 
sammelten Flocken  konnte  ich  (angenommen,  was 
wahrscheinlich  ist,  dass  alles  in  ihnen  enthaltene  Eisen 
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im  frisch(Mi  Oiiollwnsser  nis  koliloiisnurcs  Eiscnoxydul 
gelöst  sei)  ().U(i4!)o  p.  M.  kolilcnsniircn  Eisenoxydiils 
in  demsclhcn  iincliwcison:  dazu  0.00022  im  Flasciien- 
brunnen  »locli  celöslor  gleicher  Vcrhindiiii^  yieht 
0.00515  [).  M..  oder  0.03t)  Gran  pro  Pfund,  also  nur 
reichlich  die  Hälfte  der  von  Fischer  oeliindencn 
Menjje.  und  ininiorhin  nnr  eine  Minimalquantität. 
Die  Kolilensäure-IJcstimnHiniT  Fischers  steht  noch 
etwas  unter  der  von  mir  in  8  ^Vochen  lagernden 
Flaschenhriinnen  aulgelnndenen .  und  wird,  an  der 
Quelle  seihst  angestellt,  unzweilelhart  noch  höher 
aiislallen. 

Hei  Vergleichung'  dieser  Analvse  mit  den  früher 
aiiL'^estellten .  erkennt  man  leicht,  dass  die  von  mir 
gemachten  IJestimmunaen  mit  Ausnahme  derjeniuen 
des  allerwesentlichslen  iJestandtheiles,  des  kohlen- 
sauren Xatrons,  nicht  allzusehr  von  denen  Struve's*) 
abweichen,  und  dass  Fischer's*^)  Befunde  nnf  denen 
Struve's  eine  gewisse,  auch  auf  das  Natron  carho- 
nicum  sich  erstreckende  Aehnlichkeil  haben. 

Die  sehr  wichtige  Thatsache,  dass  das  Wasser 
des  ()l)er-l>rniinen  jetzt  um  ein  so  nedeulendes  reicher 
an  kohlensaurem  Aatron  gefunden  wird,  als  vor  ca. 
20  Jahren,  während  alle  übrigen  IJeslandlheile  keine 
dem  entsprechende  Vermehrung  erfahren  haben,  ist 
vor  der  Hand  nicht  aufzuklären  .  und  nniss  es  künf- 
tigen Frfalirtiuüen  an  der  Ouelle  überlassen  bleiben, 
festzustellen,  oh  lediglich  experimentelle  Irrthümer  der 
früheren  Analytiker  vorjiejren.  oder  eine  wesentliche 


•)   Handworterlmrli  der  CliPinip.  nd.f).   Artikel. ..Miiioralwasspr". 
*•)  Valonliner.  über  die  Anncnduiig  der  Salzitriiiiner  Mincral- 
qiieHo.     Deuliche   Klinik    J8C1. 
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Veränderung-  der  Quelle,  die  ohne  Zweifel  dann  als 
eine  Verbesserung  im  medicinischen  Sinne 
aufzufassen  wäre,  staltfand.  Dass  kurze  Epochen 
und  die  Wechsel  atmosphnrischer  Zustände  diese 
Incong^ruenz  der  Befunde  nicht  erklären,  ist  direct 
erwiesen  durch  meine  Eingangs  erwähnte  Untersu- 
chungverschiedener Sendungen,  und  wijrde schon  indi- 
rect  abzuweisen  sein  durch  die  annnähernde  Ueber- 
einstimmung  der  Mengen  fast  aller  an(lern  Bestand- 
theile.  Die  Differenzen  in  letzteren  liegen  so  ziemlich 
innerhalb  der  analytischen  Fehlerquellen  der  Zeit  der 
frühern  Analysen.  Soviel  möglich  werde  ich  der 
Thatsache  ferner  Aufmerksamkeit  widmen  und  we- 
nigstens durch  neue  Einzelbestimmungen  versuchen, 
dieselbe  einer  befriedigenden  Erklärung  zuzuführen. 
Durch  seinen  Gehalt  an  kohlensaurem 
Natron  steht  der  Ober-Brunnen  von  Salz- 
brunn zur  Zeit  kaum  irgend  einem  der  ent- 
fernt ähnlich  zusammengesetzten  Mineral- 
wässer nach,  während  keines  der  letzteren 
einen  ähnlichen  Reich  th  um  an  schwefelsau- 
ren Alkalien  aufzuweisen  hat. 


M  ü  h  1  -  B  r  u  n  n  e  n. 

Temperatur  6  —  7°  Celsius. 

Constant  und  reichlich  fliessende  Quelle  in  gra- 
nitner Fassung,  wie  der  Ober-Brunnen;  im  äussern 
Verhalten  und  im  Geschmack  nicht  erheblich  von 
letzterem    unterschieden.     Intensive   Gasentwicklun«'. 
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Die  versjiiidlLMi  Flasclieii  des  Miilil-Hnmiion  cnllinlleii 
aliiilicli.  wie  die  des  Ober-lJriiiiiHMi  einen  iluckiyen  Bo- 
densatz ;  die  einzige  Verändernng,  der  das  Wasser  aucli 
bei  langer  Lagerung  zu  unterliegen  sciieinl. 

I)  i  e  K  0  a  c  l  i  0  n  d  e  s  VV  a  s  s  e  r  s  i  s  t  e  i  n  e  s  c  h  \v  n  c  h 
sa  u  r  e,  die  des  seiner  Ireien  und  eines  Theiis  der  iiall)- 
gebundenen  Kohlensaure  entledisten  Wassers  aiUaliscIi. 
Die  Ilaiijjthestaiidtiieile  des  Ober-Brunnen  sind  im 
Mülil-Brunnen  in  einfachster  Weise  erkenni)ar;  na- 
mentlich Clilor,  Scliwei'elsiiure,  Kohlensäure.  Die 
alkalischen  Erden  sind  augenscheinlich  in  erheblich 
reichlicherm  Maasse  vorhanden,  als  im  erstercn. 
Eisenoxydul  ündet  sich  im  versandten  Mühl-Brunnen 
entschieden  etwas  mehr,  als  im  Ober-Brunnen,  immer- 
hin aber  auch  nur  als  iMinimal-Bestandlbeil. 

Von  den  übrigen  Beslandtheilen  desOber-Brimnens 
wurden  durch  die  «gleichen  Methoden  im  Miihl-Brunuen 
aulgetunden:  Strontian,  Kali,  Lithion,  Ammo- 
niak, IMios[)ho  r  sä  u  ro  und  f  honerde,  während 
Baryt  und  Kubidinm  nicht  nachzuweisen  waren. 

Die  Untersuchung  auf  Jod  (angestellt  mit  25000 
C.C.  des  Wassers),  Caesium,  Thnllium,  sowie  die 
Prüfung  verschiedener  Flaschen  auf  salpetrige  Säure 
liel  in  gleicher  Weise  negativ  aus,  wie  die  entspre- 
chenden Untersuchungen  des  Ober-Brunnen. 

Ebenfalls  ist  der  .Mühl-Bruunen  völlig  frei  von 
organischen  Substanzen.  Das  specilische  Gewiclit  des 
Wassers  bei  7*^,5  C.  genommen,  beträgt:    l,0U'2.Sll)5. 

Bei  der  Berechnung  der  zur  Analyse  benutzten 
Voimniua  in  (ievvichte  wurde  die  Zahl  1,0028*2  benutzt. 

|}ei  dc\'  (juantituliven  L  nlersucbung  wurden  fol- 
^zende  Werthe  erhalten  : 
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p.  M. 

Grane  in  l  Pfund 

Natrium 

0.0336 

0,258 

Natron 

0,8116 

6,233 

Kali 

0,0044 

0,034 

Ammoniak 

Spur 

Spur 

Lithion 

0,0017 

0,013 

Kalk 

0,2020 

1,551 

Strontian 

0,00'j3 

0,033 

Magnesia 

0,1609 

1,236 

Tlionerde  mit  Phos- 

phorsäure 

0,00032 

0,0024 

Eisenoxvdul 

0,00046 

0,0035 

Chlor 

0,0519 

0.398 

Schwefelsäure 

0,1957 

1^503 

Kieselsäure 

0.0322 

0,247 

Geb.  Kohlensäure 

0,8126 

6.2i0 

2,31168  17,7519 

Direct  bestimmter,  bei  150° 
getrockneter     Verdam- 
pfungsrückstand 2,3014  17,674 
Halb    gebundene    und  freie 

Kohlensäure  2,0484  15,731 

Summe  aller  B^standtheile  4,3498  33,405 

Bei  der  oben  näher  erörterten  Annahme  einfach 
kohlensaurer  Salze  ergiebt  sich  folgende  Znsammen- 
selzunij: 


p.M. 

Grane  in  1  Pfd 

Schwefelsaures  Kali 

0,0081 

0,062 

,,              Natron 

0,3 '(08 

2,617 

Chlornatrium 

0,0856 

0,658 

Kohlensaures  Natron 

1,1378 

8,738 

,,             Lithion 

0,0042 

0,032 

Kohlensaurer  Kalk 

0,3607 

2,771 

Strontian 

0,0062 

0,047 

Kohlensaure  Magnesia 

0,3350 

2,573 

Kohlensaures  Eisenoxydul  0,0007 

0,0053 

Phosphorsaure  Thonerde 

0,0003 

0,002 

Kieselsäure 

0,0323 

0.248 

Summe 

2,3!  17 

17,7533 
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Dazu  küimiit  rcriRT  eine  iiiiwuiiharc  Spur  von 
Ammoniak  nebst  halbiiebiindener  und  freier  Ivoiilen- 
saure.  Aoiiniich  wie  beim  Ober-Brunnen,  bei  Berecli- 
nung-  der  ivolilensauren  Salze  als  Bicarbonale.  erhallen 
wir  folgende  Zusammenselzung : 

l<.M.         Graue  in  i  Pfund. 

Schwefelsaures  Kali                     (',()ühl  Ü.0G2 

Natron                 0,3U,8  2,G17 

Chiorualriuii)                                    0,0856  0,G58 

Zweifiieh  kuhlens.  Nulron            1.S033  13,849 

,,              ,,         AimiiDn           Spur  Spur 

„               „         Lilhion            0,0077  0,059 

„                ,,          Kalk                  0,5813  1,187 

,.              „         SlruiUian       0,0088  0,0G7 

„              „         Magnesia        0,5823  1,172 

„              „         Eisenoxydul  0,0011  0,008 

Thonercle  mit  Phosphorsiiure      0,0003  0,002 

Kieselsäure                                      0,0323  0,218 

Freie  Kohlensäure  1,2358 9,191 

1,G901  35,970 

Üie  freie  Kohlensaure  auf  Volume  übertragen, 
betragt  bei  normalem  Druck  und  normaler  Temperatur: 
Ü,G-2S  Vol.  auf  l.  Vol.   Wasser. 

Die  iriiheren  Analysen  des  Mühl-Brunnen  lassen 
noch  weniger  als  die  des  Über-Brunnen  ein  Urtheil 
fällen,  ob  bedeutende  analytische  Versehen  begangen 
wurden,  oder  ob  eine  Zunahme  des  Gesammtgelialles 
an  festen  .Substanzen  slalti;cfundeii  hat. 

Bei  Vergleichung  beider  Mineralquellen  ergeben 
sich,  neben  grossen  Zügen  der  Aehnlichkeit,  Dill'erenzen 
in  der  Zusammensetzung ,  welche  ebensowohl  eine 
medicinisch-lherapeutische,  wie  eine  naturwissen- 
schaftliche Bedeutung  beanspruchen  durften. 

Beide  Oiiellen  sind  .\atron-Sauerlinge  mit  einem 
hervorragenden  Gehalt  an   schwefelsauren  Alkalien. 
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Bei  nahezil  dem  gleichen  Gehalt  an  Kohlensäure 
übertrifft  der  Ober-Brunnen  d«?n  3Iühi-Brunnen  be- 
deutend in  der  3Ienge  des  kohlensauren  Natrons 
und  des  Chlornatrium,  etwas  im  Gehalt  an  schwe- 
felsaurem Natron  und  Kali. 

Die  kohlensauren  alkalischen  Erden ,  Kalk  und 
Magnesia,  sind  dagegen  nicht  unerheblich  reichlicher 
im  Muhl-Brunnen  enthalten.  Ich  habe  auch  schon  oben 
darauf  hingewiesen,  dass  alle  dem  31iihl-Brunnen  be- 
nachbarten und  o^eognostisch  näher  stehenden  Quellen, 
unter  denen  mehrere  sind,  welche  als  werihvoUe 
Mineral-Quellen  angesehen  werden  dürften,  die  beiden 
Kraraer-Brunnen],  reicher  an  Erdalkalien  und  nament- 
lich an  3JagnesiHsalzen  sind,  als  die  dem  Ober-Brunnen 
verwandteren  Quellen  der  Kohlenformation,  der  Heil- 
Brunnen,  Wiesen-Brunnen,  und  Sonnen-Brunnen  im 
südlichen    Theile  Ober-Salzbrunns. 

hl  Bezug  auf  die  Minimal-ßestandtheile  ist  nur 
eine  Differenz  besonders  hervorzuheben,  der  nicht 
unwesentlich  bedeutendere  Gehalt  an  gelöstem  koh- 
lensaurem Eisenoxydu!  im  Mühl-Brunnen,  auf  welchen 
auch  die  früher  angestellten,  sonst  ziemlich  lücken- 
haften Analysen  schon  hinweisen. 

Die  von  mir  schon  früher  (Deutsche  Klinik  JS61, 
Nro.  8.  u.  ff.  und  Gazette  des  eaux,  1868,  sowie  an 
mehreren  anderen  Orten)  abgehandelte  pharmaco-dy- 
namische  Bedeutung  beider  Mineral-Quellen  wird  in 
Verbindung  mit  meinen  Erfahruniien  über  die  Wirk- 
samkeit der  Heilquellen  Ober-Salzbrunn"s  einer 
neuen  Bearbeitung  unterzoiren  werden. 
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ße  merkungen 

über  die  mit  den  Namen  Hougliit,  Hydrotalkit 

und  Völknerit  bezeichneten  Minerale 

Professor  Dr.  A.  Keuni'Ott. 


Dana  lialte  aiiC  die  Aehnliclikeit  des  Hydrotalkit 
und  Völknerit  mit  dem  lloughit  aufmerksam  gcmaclil, 
welcher  letztere  als  ein  Zersetziingsproduct  des  Spinell 
angesehen  werden  muss;  doch,  wenn  man  auch  für 
die  ersteren  dieselbe  Ansicht  gellend  machen  wollte, 
so  ist  damit  die  Frage  nicht  gelöst,  oh  man  den  iloughit, 
Hydrotalkit  und  Völknerit  als  selbständige  Mineral- 
species  anzusehen  habe.  Ich  habe,  um  diese  Frage 
zur  Entscheidung  zu  bringen,  die  Analysen  des  Hydro- 
talkit und  N'ölkneril  einer  vergleichenden  Berechnung 
unterworfen  und  bin  dabei  zu  der  x\nsicht  gelangt, 
dass  der  Hydrotalkit  und  Völknerit  variable  Gemenge 
von  H^Äl  und  Mg  IP  darstellen,  und  demnach  nicht 
im  wahren  Sinne  des  Wortes  als  eine  Species  anzu- 
sehen sind,  sondern  dass,  da  sie  der  Hauptsache  nach 
das  Magnesiahydral  MgH^  darstellen,  welchem  lly- 
drargillit  beigemengt  ist.  dieses  31agnesiahydrat  als 
Species  aufzustellen  u.  ist  mit  dem  Namen  Hydrotalkit 
benannt  werden  kann,  welcher  älter  ist,  als  d«^r  Name 
Völknerit. 

Der  Hüughit  ist  davon  verschieden  und  ist  in 
gleichem  Sinne  ein  Gemenge    von  HÄl  und  Ma  H- 

Der  Hydrotalkit  wurde  von  Hochstetler  ( 1)  und 
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von  C.  Ramnielsberg  (2—5)  und  der  Völknerit  von 
Hermann  (6)  analysirt  und  die  Analysen  ergaben 
nachfolgende  Resultate: 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

12,00 

19,25 

17,78 

18,00 

18,87 

16,96  Thonerde 

36,30 

37,27 

38,18 

37,30 

37,04 

37,08  Magnesia 

10,54 

2,61 

6,05 

7,32 

7,30 

3,92  Kohlensäur 

32,66 

41,59 

37,99 

37,38 

37,38 

42,04  Wasser 

6,90 

— 

— 

— 

— 

—    Eisenoxyd 

1,20 

— 

— 

— 

— 

—    Rückstand 

99,60  100,72  100,00  100,00  100,59  100,00 

Berechnet  man  diese  Analysen  sämmtlich  auf 
gleichen  Thonerdegehalt,  um  sie  besser  mit  einander 
vergleichen  zu  können,  so  ergeben  sie: 

1.  2.  3.  4.  5.  6. 

18,00  18,00  18,00  18,00  18,00  18,00  Thonerde 

54,45  34,85  38,65  37,30  35,33  39,36  Magnesia 

15,81        2,44        6,12  7,32  6,91        4,16  Kohlensäure 

48,99  38,89  38,58  37,38  35,66  45,21  Wasser 
10,35         —          —          —          _  —    Eisenoxyd 

Zieht  man  bei  allen  eine  der  Kohlensäure  ent- 
sprechende Menge  Magnesia  nach  der  Formel  MgC  ab 
und  zugleich  damit  die  Kohlensäure,  so  lassen  sie 
nachfolgende  Mengen  übrig : 

1.             2.             3.             4.  5.             6. 

18,00  18,00  18,00  18,00  18,00  18,00  Thonerde 

40,08  32,63  33,09  30,65  29,05  35,58  Magnesia 

48,99  38,89  38,58  37,38  35,66  45,21  Wasser 

10,35         _          _           _  _          —    Eisenoxyd 

Da  nun  18,00  Thonerde  nach  der  Formel  H3A1  9,46 
Wasser  erfordern  und  in  der  ersten  Analyse  das 
Eisenoxyd  als  Stellvertreter  der  Thonerde  betrachtet 
werden  kann,  so  würde  dieses  10,85  Procent  betragend 
3,49  Wasser  erfordern.     Zieht  man   nun  überall  die 
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Tlionerde  und  das  enlsproclioiulo  Wasser,  in  1.  mich 
das  Eisenoxyd  mit  dem  eiitspreclienden  ^^'asse^  ab, 
so  bleiben  übriij : 

1.  2.  3.  n.  "».  c. 

^0,08       32,()3       33,01)       30.(50       2!J,05       35,. ')S  Ma.miesia 
3U.0\       29,13       2!), 12       27,92       2G,2ü       35,75  Wasser 

und  die  entsprechenden  Aequivalenlverhiillnisse  sind 
hiernach  ibigende:  "* 

1.  2.  3.  \.  5.  6. 

20.0'l        l(i,32       16,51       15,33       n,53       17,7!)    Mg 
\{)A)\       32.70       32.3G       31,02       29,11        39,72    II 

oder  auf  1  Mg  in 

1.  2.  3.  'I.  5.  c. 

1.998       2,001       1,950       2,023       2,00'i       2,233  H 

\voraus  man  ohne  Zweifel  die  Formel  31«.>H2  als  die 
des  Ilydrotalkit  zu  nennenden  Ma>iiiesiahydrales  ent- 
neiimen  kann,  welclies  nach  den  angeführten  Analysen 
den  llaupltheil  bildet,  wjiiirend  kein  bestiminles  \ev- 
hallniss  zwischen  IP  AI  und  Mg- 112  /i,  bemerken  isl. 
mithin  auch  nicht  an  eine  bestimmte  W'rbindung  zwischen 
H^  AI  und  Mg-  H2  zu  denken  ist.  Ich  glaube  daher, 
dass  es  am  zweckmiissigslen  sei,  das  Magnesiahydral 
3IgH-  als  S()ecies  Ilydrotalkit  zu  benennen;  demselben 
ist  llydrargillit  beigenjengt  und  Magnesiacarbonal  enl- 
stehl,  wie  bei  dem  lirucit  durch  Aufnahme  von  Kohlen- 
säure und  Ausscheidung  von  Wasser.  l)i(?  Mengen  des 
Carlionates  sind  wechselnde,  wie  es  ganz  natürlich  ist. 
\Vas  den  Iloughit  betridt,  so  hat  dersel!)e  nach 
Johnsoirs  Analyse  nach  Abzug  von  15J;)(i  Procent 
beigemengtem  Spinell  und  (Ilimmer  2o.S(i7  Tlionerde, 
43,839  Magnesia,  ä,833  Kohlensaure,  -2(1, 45*2  Wasser 
ergeben  und  da  mit  5,833  Kohlensäure  5,303  Magniesia 
abzuziehen  sind,   so  verbleiben  38,53li  Magnesia  und 

11 
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die  Berechnung  giebt  4,644  AI,  19,266  Mg,  29,891  H 
oder  1  AI,  4,15  Mg,  6,33  H,  woraus  man  trotz  des 
Ueberschusses  von  Wasser  wohl  anzunehmen  be- 
rechtigt ist,  dass  das  Zersetzungsproduct  des  Spinells 
ein  Gemenge  von  11  AI  und  Mg  li  ist.  Vielleicht  würde 
auch  die  vollständige  Analyse  ohne  den  Abzug  von 
Spineil  und  Glimmer  (?)  ein  noch  günstigeres  Resultat 
gegeben  haben.  Der  Houghit  ist  somit  nach  meiner 
Ansicht  als  Species  aufzugeben. 

Jedenfalls  erschien  es  mir  zweckmässiger,  die 
genannten  Minerale  in  dieser  Weise  aufzufassen,  als 
sie  in  der  bisher  üblichen  Weise  fortbestehen  zu  lassen, 
nach  welcher  sie  doch  keine  Species  darstellen  können. 

Was  schliesslich  die  specifischen  Eigenschaften 
des  Hydrotalkit  betrifft,  so  glaube  ich,  dass  die  hexa- 
gonalen  Krystallgestalten  sich  nicht  auf  denselben  be- 
ziehen, sondern  dass  diese  die  beobachteten  Krystalle 
des  beigemengten  llydrargillit  sind.  Es  ist  als  wahr- 
scheinlich anzunehmen,  dass  die  Krystallisation  des 
Magnesiahydrates  Mg  H2  verschieden  von  der  des 
Brucit  3lg  H  gefunden  werden  wird. 


Bemerkungen  über  die  Analysen  des  Metaxit 

von 
Pi>ofessor  Dr.  A.  Kenngott. 

Nachdem  die  Species  Serpentin  schon  mannig- 
fache Vorkommnisse,  welche  als  eigene  Species  auf- 
gestellt wurden,  absorbirt  hat,  kann  es  nicht  auffallend 
erscheinen,   wenn  der  Metaxit  von  Schwarzenberg 


is 
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in  Sachsen  in  Folge  der  Analyse  Kiilurs  als  fasriger 
Serpenlin  betrachtet  wird  nnd  C.  lianimclsherg 
(dessen  Ilandh.  d.  3Iineralch.  52(i)  von  der  Analyse 
Plattner's  sagt,  dass  wahrscheinlich  Magnesia  nnd 
Thonerde  nicht  gnt  getrennt  wurden.  Es  liegt  daher 
auch  nicht  in  meiner  Absicht,  mich  weder  lin*  die 
Selbstständigkeit  des  Äletaxit  auszusprechen,  noch 
gegen  dieselbe,  weil  ich  das  Mineral  von  der  (iruhe 
Zweigler  bei  Sciiwarzenberg,  welches  A.  Breit- 
hanpt  als  iMetaxit  einfiihrte,  nicht  iienne,  nur  wollte 
ich  auf  einen  Umstand  aufmerksam  machen ,  welchen 
ich  bei  der  Plattncr'schen  Analyse  fand. 

Was  zunächst  die  Bemerkunii  C.  Uammelsberg's 
betriirt,  dass  Flattner  die  Magnesia  und  Thonerde 
wahrscheinlich  nicht  gut  trennte,  so  ist  dadurch  doch 
nicht  erwiesen,  dass  Platlner's  Analyse  unrichtig 
ist.  Plattner  fand  bei  beiden  Analysen  Thonerde. 
was  meines  Erachtens  die  Hauptsache  ist;  ob  er  die 
Menge  derselben  richtig  bestimnile  oder  nicht,  wider- 
spricht nicht  der  Anwesenheit  der  Thonerde,  die  wohl 
liir  die  Berechnung  der  Serpentinformel  unbequem 
ist,  dessen  ungeachtet  aber  doch  begründet  sein  muss. 
Da  Kühn  keine  Thonerde  land,  so  konnte  man  doch 
daraus  nur  schliessen,  dass,  wenn  Plattner  und  Kühn 
dasselbe  Mineral  analysirlen,  der  erstere  Material  vor 
sich  halte,  welches  ein  Thonerde  enthaltendes  3Iineral 
beigemengt  enthielt;  die  Uichliiikeil  der  Oiianlilal  hangt 
doch  von  dem  Zweifel  daran  allein  nicht  ab. 

Mir  scheint,  das  Ilammelsberg  seine  IJehaiiptung 
darauf  stützte,  dassPlallner  zwei  Analysen  lieferte, 
in  beiden  verschiedene  Mengen  von  Thonerde  angegeben 
sind  und  diese  nicht  auf  die  Serpentinformel  führten, 
weil  man  nicht  beurllieilen  konnte,  wie  der  verschiedene 
i 
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Thonerdegehalt  in  Berechnuno  zu  bringen  sei.  Da 
ich  nun  bei  der  Berechnung'  der  beiden  Analysen  auf 
ein  eigenlhümh'ches  VerhüUniss  kam,  so  will  ich  dasselbe 
hier  mittheiien,  ohne,  wie  gesagt,  mich  für  oder  gegen 
die  Selbstständigkeit  des  3Ietaxit  auszusprechen. 
Vielleicht  führt  diese  meine  Mittheilung  zu  einer 
weiteren  Prüfung  des  echten  Metaxit. 

Die  beiden  Analysen  Plattner's  ergaben  nach- 
folgende Zahlen  : 

1.  2. 

40,0  43,600  Kieselsäure 

10.7  6,100  Thonerde 
2,3  2,800  Eisenoxyd 

32.8  3*,2't2  Magnesia 
1,1  —     Kalkerde 

1^2,6  12,666  Wasser 

99,5  99,408 

Was  zunächst  die  Kalkerde  in  der  ersten  Analyse 
betrifft,  so  ist  diese  höchst  wahrscheinlich  als  Folge 
beigemengten  Calcits  anzusehen,  in  welchem  der 
Metaxit  vorkommt,  wesshalb  ich  die  1,1  Procent  Kalk- 
erde mit  0,9  Procent  Kohlensäure  abziehe,  wonach 
der  Wassergehalt  auf  11,7  Procent  zurückgeht. 

Ferner  halte  ich  dafür,  dass  das  in  den  beiden 
Analysen  angegebene  Eisenoxyd  als  Eisenoxydul  neben 
der  Magnesia  vorhanden  war,  wie  bei  dem  Serpentin 
und  ähnlichen  Magnesia-Silikaten,  wonach  in  Analyse  1. 
2,1  Eisenoxydul  anstatt  2,3  Eisenoxyd,  in  Analyse  2. 
2,520  Eisenoxydul  anstatt  2,800  Eisenoxyd  in  Rechnung 
zu  bringen  wären. 

Unter  der  Annahme,  dass  die  Thonerde  an  Mag- 
nesia gebunden,  als  Magnesia-Aluminat  MgÄI  dem 
Metaxit  beigemengt  sei,  einer  Annahme,  die  ich  selbst 
ausdrücklich  als  eine  willkürliche  bezeichne,  wären  in 

» 
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der  ersten  Analyse  mit  10,7  Procent  Tlionerde  4,2 
Magnesia,  in  der  zweiten  Analyse  mit  6,100  Procent 
Tlionerde  2,374  Magnesia  abzuziehen  und  es  bleiben: 

i.  2. 

40.0  '13, 600  Kieselsäure 
2.1  2,520  Kisenoxydiil 

28,6  :J1,8G8  Ma.iinesia 

_11,7  12,6G6  Wiisser 

82. 1  90,651 

Werden  nun   beide  Analysen  auf  100  berechnet, 
so  ergeben  sie  last  dieselben  Zahlen  : 


1. 

2_ 

48,5 

'18,095 

Kieseisäui'c 

2,6 

2,780 

Eisenoxydul 

31,7 

35,153 

Magnesia 

14,2 

13,972 

Wasser 

100,0 

100,000 

Berechnet   man    nun    aus    beiden    Analysen    die 
Aeqnivalentverhältnisse,  so  ergeben  sie: 

2. 

10,69  Si 
0,77  Fe 


1. 

10,78 

0,72 
17,35 

18,17 

15,78 

1) 

%  Si 

2) 

4  Si 

,^  .^.  ,,      ,18,35 
17,.)S  Mg   (      ' 

15,52  11 

oder  1)       4  Si       6,8  Mg        5,8  H 

6,8  Mg         5,8  H 

worans  man  die  gemeinschaftliche  Formel 
3  Mg  112  H-  4  MgSi 

aufstellen  kann,  welche  als  die  des  Metaxil  aus  beiden 
Analysen  hervorginge. 

Der  Sauerstoff  der  Kieselsaure  verhalt  sich  zu  dem 
von  Magnesia  und  Wasser  zusammen  in: 

1)  wie  32,34  :  33,95  =  1  :   1,05 

2)  wie  32,07  :   33,87  =  1    :    1,06 

also  in  runder  Zahl  wie  1:1,   woraus  man  auch,  da 
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sicii  der  Sauerstoff  in  Magnesia  und  Wasser  wie  7  :  6 
verhält,  die  Formel 

7  Mo-3 Ei  H-  6  H^  iSi 
oder  bei  der  Sclireibweise  Si  die  Formel 

7  Mg2Si+6  H2Si 
ergäbe,  während  aus  der  ersten  Formel 

3  Mg  H2  +  2  Mg'^  Si3 
hervorginge. 

Abgesehen  von  diesen  Betrachtungen,  die  hier 
weniger  Werth  haben,  da  die  Richtigkeit  der  Platt- 
ner'sehen  Analysen  beanstandet  worden  ist,  wollte 
ich  wesentlich  nur  auf  die  Uebereinstimmung  derselben 
aufmerksam  machen,  da  ja  doch  die  Möglichkeit  vor- 
liegt, dass  trotz  der  Analysen  Kühn's  der  Metaxit 
nicht  Serpentin  ist,  vorausgesetzt,  dass  Kühn  nicht 
den  echten  Metaxit  analysirte.  Die  4  Analysen  Kühn 's 
ergaben  im  Mittel  42,86  Kieselsäure,  41,82  Magnesia, 
2,60  Eisenoxydul,  12,95  Wasser,  zusammen  99,73, 
woraus  9,524  Si,  20,66  Mg,  0,72  Fe,  14,39  H  oder 
4  Si,  9,06  Mg,  Fe,  6,04  H  hervorgeht,  also  genau  die 
Formel  des  Serpentin,  wonach  man  wohl  mit  Recht 
entnehmen  konnte,  dass  der  Metaxit  dazu  gehört, 
insofern  die  Plattner'schen  Analysen  für  unrichtig 
gehalten  wurden.  Immerhin  kann  man  dadurch  nicht 
den  Thonerdegehalt  derselben  erklären. 


Mittlieiliuiiren  aus  dem  Univei'sitätslal)oratorium 

Zürich. 

-III.  Ueber  die  Reduction  der  Kupferoxydsalze 
durch  Eisenoxydulsalze 

Vdll 

Dr.  >V.   Weith. 

Von  Herrn  Dr.  von  F ritsch  wurde  ich  vor 
einiger  Zeit  zur  Fortsetzung-  einer  lieihe  von  Ver- 
suchen veranhissl,  die  Iriilier  von  E.  Braun  l)egonnen 
worden  waren;  dieselben  helrefl'en  die  Ueduclion  des 
Kupferoxyds  durch  Eisenoxydul  bei  «ewöhnlicher 
Temperatur  und  gew()iinnciieni  Druck. 

Eines  der  Ilauptergehnisse  der  im  vorigen  llei'te 
dieser  Zeitschrift  entiialtenen  13  raun  "seilen  Untersu- 
cliungen,  die  ich,  so  weit  ich  sie  wiederiiolle,  vollstän- 
dig bestätigt  land  ,  ist  jedenfalls  die  Bildung  von  metalli- 
schem Kupfer  durch  die  Einwirkung  von  Eisenvitriol  auf 
Kupfervitriol  bei  derGegenwait  von  kohlensaurem  Ani- 
moniak.  Daran  anknüpfend  stellte  ich  eine  Reihe  von 
Versuchen  ;in.  indem  ich  Eisenvitriol  auf  in  alkalischer 
Lösung  belindliches  Kupferoxyd  einwirken  liess. 

Knop*)  hat  schon  früher  metallisches  Kupfer  er- 
lialten,  als  er  Eisenvitriol  und  Kupfervitriol  mit  Alkali 
zusammenbrachte.  W  ihel,  der  diesen  N'ersuch  wieder- 
holte, konnte  i:ur  in  einem  Falle  Kupferoxydul  hierbei 
erhalten,  daj^egen  erkliirte  er  den  ..Sj)iegel  am  (ilase*^*, 
den  Knop  für  metallisches  Kupfer  gehalten  habe,  für 
Eisenoxyd,  das  durch  den  Dichroismus  der  K'upfersalz- 
lüsungcn  metallisch  erscheine;  indessen  erhielt  er  metal- 
lisches Kuj)fer  als  er  das  Vilriolgemisch  mit  Alkali  im 

•)  Leonhard  n.  llionri.      18C1.     S.   r.l3   fT. 
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ziigeschmolzenen  Rohre  auf  210°  erhitzte.  Es  war  nun 
von  Interesse,  eine  experimentaie  Entscheidung-  zwi- 
schen diesen  sich  widersprechenden  Ang^aben  zu  treffen. 

Es  oiht  eine  Reihe  organischer  Substanzen,  z.  B. 
Weinsäure  und  Citronensäure,  die,  ohne  das  Kupfer- 
oxyd im  Mindesten  zu  reduciren,  dessen  Fällung  durch 
Alkali  oder  kohlensaures  Alkali  verhindert.  Eine 
durch  diese  Körper  vermittelte  Lösung  von  Kupfer- 
oxyd in  Alkali  muss  um  so  mehr  geeignet  sein,  die 
Einwirkung  des  Eisenvitriols  auf  Kupfervitriol  zu 
Studiren,  als  das  neben  metallischem  Kupfer  entstehende 
Eisenoxyd,  von  der  Lösung  aufgenommen,  durch  diesel- 
ben organischen  Körper  an  der  Fällung  verhindert  wird. 

1.  Versuch.  Kupfervitriol  wurde  mit  Weinsäure 
und  soviel  Kalilauge  zusammengebracht,  dass  der 
anfangs  entstandene  Niederschlag  sich  eben  wieder 
löste.  Alsdann  wurde  Eisenvitriol  in  wässriger  Lösung 
zugesetzt  und  zwar  in  etwas  grösserer  Menge  als 
der  Zersetzungsgleichung 

CuS04+2FeS04+6KHO  =  Cu  f  Fe203-F3K2S04  hHoO 
entspricht. 

Schon  nach  V^erlauf  einer  halben  Stunde  hatte 
sich  die  Flüssigkeit  durch  das  entstandene  Eisenoxyd 
tief  braun  gefärbt,  während  sich  am  Boden  des  Ge- 
fässes  metallisches  Kupfer  als  Spiegel  abgesetzt  hatte. 
Nach  drei  Wochen  wurde  der  Versuch  unterbrochen, 
am  Boden  hatte  sich  eine  compacte  metallische  Masse 
in  grosser  Quantität  abgelagert,  über  derselben  befand 
sich  eine  grüne  Schicht,  während  die  Lösung  intensiv 
braun  gefärbt  war,  dieselbe  enthielt  keine  Spur  von 
Kupferoxyd  mehr,  es  war  nur  eine  durch  Weinsäure 
vermittelte  Lösung  von  Eisenoxyd  im  Alkali,  somit 
musste  alles  Kupferoxyd  reducirt  worden  sein.     Der 
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grüne  Absal/  l';irI)lo  sicli  l)eini  LIeI)eryiesseii  mit  Snlz- 
saure  braun  und  löste  sich  in  einem  Uebersciiusse 
derselben  vollständig-  zu  einer  klaren  farblosen  Flüssii»- 
keit  auf,  die  von  Ammoniak  nicht  verändert  wurde, 
beim  Schiiftelu  der  auimoniakhaltinen  Lösunir  mit  Luft 
fiirbte  sich  dieselbe,  unter  Eisenoxydabscheiduug-, 
intensiv  blau.  Beim  Erhitzen  des  getrockneten  grünen 
Körpers  verbrannte  er  unter  Zurücklassung  von  etwas 
Kohle.  Demnach  war  derselbe  anscheinend  eine 
Kupferoxydul-  und  Eisenoxydulverbindung  der  Wein- 
säure. Der  metallische  Absatz  wurde  durch  Ab- 
schlämmen vollständig  gereinigt.  Er  besass  starken 
Metallglanz,  rein  kupferrothe  Farbe,  Hess  unter  dem 
Mikroskope  keine  bestimmte  Krystallform,  dagegen 
treppenfcM'migo  Struktur  erkennen,  war  unlöslich  in 
Salzsäure,  löste  sich  in  Salpetersäure  von  1,2  spec. 
Gew.  unter  Stickoxydentwicklung-  zu  einer  blauen 
Flüssigkeit  auf,  die  sich  durch  Ammoniak  ohne  Bildung" 
eines  Niederschlages  noch  intensiver  färbte,  war  somit 
unzweifelhaft  reines  metallisches  Kupfer. 

*2.  Versuch.  Kupfervitriol,  Eisenvitriol,  Wein- 
säure und  kohlensaures  Aalron  wurden  in  dem  er- 
wähnten \  erhaitnisse  gemischt.  Nach  drei  Wochen 
war  die  ganze  Glaswaudung  ,  soweit  die  Flüssigkeit 
reichte,  mit  einem  metallischen  Spiegel  bedeckt.  Nach- 
dem das  Glas  sorgfältig  aus<>ewascheii  worden  war, 
zeigte  der  metallische  Spiegel  rein  kupferrothe  Farbe, 
loste  sich  nicht  in  concentrirter  Salzsäure,  gab  dagegen 
mit  Salpetersäure  eine  Losung,  die  sich  den  Beaiicntien 
gegenüber  ganz  wie  reines  Kupfernitrat  verhielt. 

Ausserdem  zeigte  sich  hierbei  eine  farblose  Lösung 
von  sehr  schwach  alkalischer  Beaktiou,  aus  der  sich 
an  der  Luft  Eisenoxydhydrat  abschied,    die  also  noch 
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unverändertes  Eisenoxydiilsalz  enthielt.  Neben  der- 
selben halte  sich  ein  brauner  Bodensatz  gebildet,  aus 
welchem  durch  sehr  verdünnte  EssigScäure  Eisenoxyd 
ausgezogen  wurde.  Der  Rückstand  war  dann  rein  roth, 
gab  an  Salzsäure  bedeutende  Quantitäten  von  Kupfer- 
oxydul ab,  und  hinterliess  noch  metallisches  Kupfer  in 
Gestalt  stark  glänzender  kleiner  Kryställchen,  die  unter 
dem  Mikroskope  treppenförmige  Struktur  zeigten. 

3.  Versuch.  Kupfervitriol,  Eisenvitriol.  Citronen- 
säure  und  Natronlauge  wurden  in  dem  im  ersten  Ver- 
such erwähnten  Verhältniss  zusammengebracht.  Schon 
nach  einigen  Stunden  trat  auch  hier  die  Reduktion  des 
Kupferoxydsein,  nach  dreiwöchentlichem  Stehen  w^urde 
der  Versuch  unterbrochen.  Es  hatte  sich  alsdann  ein 
kupferrother  metallischer  Spiegel  gebildet,  der  durch 
sein  Verhalten  gegen  Salzsäure,  Salpetersäure  und 
Ammoniak  unzweifelhaft  als  reines  metallisches  Kupfer 
erkannt  wurde.  Neben  diesem  Spiegel  waren  eine 
tiefbraune  Flüssigkeit  und  ein  braunrother  Bodensatz 
entstanden.  In  der  Lösung  Hess  sich  nach  dem  An- 
säuern keine  Spur  von  Kupferoxyd  mehr  erkennen, 
sie  reagirte  stark  alkalisch  und  enthielt  nur  Eisenoxyd 
durch  Vermittlung  von  Citronensäure  gelöst.  Es  war 
somit  auch   hier   die    ganze   Masse   des  Kupferoxyds 


I 
t 


Anmerkung.  7)urch  einige  Voiversuche  halle  ich  feslgestelH, 
dass  verdiinnte,  etwa  4  procenlige  Essigsäure  auf  lüipferoxydul  durch- 
aus nicht  einwirkt,  dagegen  Eisenoxyd  und  Kupferoxyd  in  frisch 
gefälltem  Zustande  noch  leicht  löst.  Eine  Lösung  von  essigsaurem 
Eisenoxyd  nach  dem  angegebenen  Verhältnisse  nimmt  zwar  aller- 
dings noch  Kupferoxydul  auf,  indem  sie  sich  zu  essigsaurem  Eisen- 
oxydul reducirt,  aber  lange  nicht  so  schnell  und  in  dem  Grade  wie 
Eisenchlorid.  Nur  beträchtlich  stärkere  Essigsäure  zersetzt  das- 
Kupferoxydul  unter  Bildung  von  metallischem  K  upferund  Oxydsalz. 
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rediicirt  worden,  denn  wenn  auch  mir  iiocli  eine  Spur 
davon  vorhanden  «gewesen  wäre,  so  hiille  sich  dioselI)e 
in  der  alkalischen  Flüssigkeit  zeigen  müssen. 

Der  braune  Bodensatz  gah  an  sehr  verdünnte 
Essiüsiiure  Kisenoxyd  ah.  es  hintoi'hliel)  ein  rein  roihes 
Gemenge  von  Kupi'eroxyiiul  und  metallischem  Kupfer, 
aus  welchem  durch  überschüssige  Salzsaure  das 
Kupleroxydiil  entfernt  wurde,  die  zurückbleibenden 
stark  metallisch  glanzenden  Krystallchen  zeigten  dann 
alle  Eigenschaften  des  reinen  metallischen  Kupfers. 
^^'urde  der  braune  Hodensatz  direkt  mit  Ammoniak 
geschüttelt,  so  wurde  neben  ungelöstem  Eisenoxyd 
eine  fast  farblose  Flüssigkeit  erhallen,  die  sich  an 
der  Luft  unter  Eisenoxydabscheidung  blau  färbte, 
mithin  enthielt  der  Bodensatz  auch  noch  unverändertes 
Eisenoxydul. 

4.  Versuch.  Vm  wo  möglich  unter  in  der  Natur 
vorkommenden  Bedingungen  zu  arbeiten,  wandte  ich 
zu  diesem  und  den  folgenden  Versuchen  llumin-- 
substanzen  an,  die  sich  ja  überall  vorlinden.  Durch 
mehrmaliges  Behandeln  von  Torf  mit  ganz  verdünnter 
Natronlauge  stellte  ich  mir  eine  Lösung  von  llumin- 
säure  dar.  Es  handelte  sich  nun  zunächst  darum 
zu  unlersuclien,  ob  die  iluminsubslanzen  selbst  nicht 
die  Kupferoxydsaize  reduciren.  ein  darauf  bezüglicher 
Versuch,  der  mit  aenau  denselben  Ouantittiten,  und 
unter  denselben  Bedingungen  wie  die  übrigen  ange- 
stellt worden  war,  ergab  weder  eine  Spur  von  me- 
tallischem Kupfer  noch  von  Ku[)fer()\ydul.  Es  zeigte 
sich  dabei,  dass  die  Iluminsubslanzen  ebenso  wie  die 
Weinsaure,  Citronensaure  u.  s.  w.  die  Fallung  des 
Kupferoxyds  durch  Alkali  verhindern .  \venn  auch 
lange  nicht  in  demselben  Grade.    Es  bilden  sich  nämlich 
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stets  beträchtliche  Quantitäten  von  unlöslichen  Huniin- 
säureverbindungen,  wodurch  natürlich  ein  Theil  des 
Kupferoxyds  der  Einwirkung-  des  Eisenoxyduls  ent- 
zogen wird. 

Kupfervitriol  wurde  mit  überschüssigem  Eisen- 
vitriol, Huminlösung  und  Natronlauge  zusammengebracht 
und  während  drei  Wochen  in  einem  verschlossenen 
Gefässe  stehen  gelassen.  Alsdann  hatte  sich  ein 
brauner  Bodensatz  und  eine  blaue  Lösung  gebildet. 
Die  blaue  Flüssigkeit  enthielt  unverändertes  durch 
Vermittlung  von  Huminsubstanz  in  Alkali  gelöstes 
Kupferoxyd.  Der  braune  Bodensatz  wurde  zur  Ent- 
fernung des  Eisenoxyds  und  des  unveränderten  Eisen- 
oxyduls und  Kupferoxyds  mit  ganz  verdünnter  Essig- 
säure behandelt.  Aus  dem  bleibenden  Rückstand 
wurde  dann  mit  verdünnter  Natronlauge  die  Humin- 
substanz extrahirt.  Die  hinterbleibende  rothe  Masse 
gab  an  Salzsäure  Kupferoxydul  ab,  während  metallisches 
Kupfer  in  Form  ganz  dünner  Blättchen  ungelöst  blieb. 
Durch  Behandeln  mit  Salpetersäure  u.  s.  w.  wurde 
es  noch  bestimmt  als  solches  nachgewiessen. 

5.  Versuch.  Kupfervitriol,  Eisenvitriol,  Humin- 
substanz und  Kalk.  Nach  dreiwöchentlichem  Stehen 
dieses  Gemenges  mit  Wasser  hatte  sich  eine  blaue, 
schwach  alkalisch  reagirende,  noch  unverändertes 
Kupferoxyd  enthaltende  Flüssigkeit  gebildet.  Neben 
derselben  fand  sich  ein  brauner  Bodensatz  und  ein 
metallischer  Spiegel.  Ersterer  enthielt  Gyps  in  krystal- 
linischer  Form,  der  durch  öfteres  Behandeln  mit  Wasser 
entfernt  wurde.  Nach  der  in  Versuch  4  beschriebenen 
Weise  wurden  dann  Eisenoxyd,  Kupferoxyd  und  Humin- 
substanzen  gelöst.  Der  Rückstand  erwiess  sich  dann 
durch  sein  Verhalten  gegen  Salzsäure  und  Ammoniak 
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als  reines  Kiipreroxydul.  Der  iiielallisclio  Sj)ie<^el 
wurde  durch  Siilzsiiiiro  ulclil  enlfernl,  lösle  sich  da- 
gegen leicht  in  Sulpetersiiure  mit  hhiner  Farbe,  deren 
Intensität  durch  Ammoniaiv  noch  eriiöiit  wurde,  war 
somit  metallisches  Kupier. 

ti.  \'ersuch.  Kuplervilriol  wurde  mit  üher- 
sciiüssigem  Eisenvitriol  und  Kalk  ohne  oro;anische 
Substanz  zusammenirebracht.  Nachdem  diess  Gemisch 
drei  Wochen  mit  A\  asser  im  verschlossenen  Gelasse 
aufbewahrl  worden  war,  wurde  der  Versuch  unter- 
brochen. Es  hatte  sich  dann  ein  brauner  Bodensatz 
<^el)ildel,  in  welchem  farblose  Urystallinischc  PartiUel- 
chen  zu  erkenncji  waren,  die  sich  als  Gyps  erwiesen. 
Durch  behandeln  mit  Wasser  wurde  derselbe  entfernt, 
mittelst  EssiysJiure  der  überschüssige  Kalk,  das  Eisen- 
oxyd, P^isenoxydul  und  Kupferoxyd  ausgezogen.  Es 
hinterblieb  dann,  wenn  auch  wenig,  ziegelrolhes 
Kupferoxydul,  das  durch  sein  Verhalten  gegen  Salz- 
säure und  Ammoniak  noch  als  solches  nachgewiesen 
wurde.  Ausserdem  halten  sich  geringe  metallische 
Spieg-el  gebildet,  die  von  Salzsaure  ungelöst  blieben, 
dagegen  von  Salpetersäure  leicht  aufgenommen  wurden. 
Diese  Lösung  zeigte  dann  durch  ihr  Verhalten  gegen 
die  Heagentien,  dass  reines  metallisches  Kupfer  vorlag. 
Ein  sehr  betrachllicher  Theil  des  Kupferoxyds  blieb 
jedoch  hierbei  unverändert.  Noch  erwiihuen  will  ich, 
dass  einige  dieser  N'ersuche  wiederholt  angestellt 
wurden  und  stets  zu  denselben  Resultaten  führten. 

Ich  glaube  auf  Grund  vorstehender  Millheilungen 
jetzt  zu  folirenden  Schlüssen  berechliiil  zu  sein: 

1)  Zur  Heduction  des  Kupferoxyds  durch  Eisenvitriol 
zu  Kupferoxydul  und  metallischem  Kupfer  ist  iiöhere 
Temperatur  und  höherer  Druck  nicht  erforderlich. 
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2)  Diese  Reductioneii  finden  hei  gleichzeitigei* 
Gegenwart  eines  Alkalis,  kohlensauren  Alkalis  oder 
alkalischer  Erde  sogar  ziemlich  leicht  statt. 

3)  Noch  viel  mehr  heschleunigt  werden  sie,  wenn 
sich  das  Kupferoxyd  durch  Vermittlung  einer  organishen 
Substanz  in  alkalischer  Lösung  befindet. 

Diese  Bedingungen  sind  aber  in  der  Natur  vor- 
handen, Lösungen  von  kohlensaurem  Kalk  mit  Spuren 
von  Huminsubstanzen  genügen,  um  den  entstehenden 
Eisenoxydsalzen  fortwahrend  die  Säure  zu  entziehen 
und  die  Reduction  des  KupCeroxyds  zu  ermöglichen. 
Da  die  betreflenden  organischen  Substanzen  an  der 
Reduction  selbst  keinen  Theil  haben,  also  durch  die- 
selbe auch  nicht  verändert  werden,  so  genügt  eine 
relativ  kleine  Menge  davon,  um  die  Reduction  fast 
unbeschränkter  Quantitäten  von  Kupferoxyd  zu  ver- 
mitteln. 

Dass  die  Reduction  des  Kupi'eroxyds  durch  Eisen- 
oxydulsalze in  der  Natur  aber  auch  ohne  Mitwirkung 
eines  Alkalis  oder  Carbonates  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur vor  sich  gehen  kann,  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel,  da  in  der  Natur  nur  äusserst  verdünnte 
Lösungen  ins  Spiel  kommen.  Die  bei  der  Kupfer- 
abscheidung  entstehenden  Eisenoxydsalze  werden  daher 
mit  einer  grossen  Masse  Wasser  zusammenlrellen, 
welche  ebenso  wie  eine  Neutralisation  ihrer  Säure 
durch  alkalische  Lösungen  wirken  muss;  d.  h.  die 
enorme  Verdünnung  genügt,  um  die  Entstehung  von 
Eisenoxydsalzen  zu  ermöglichen,  oder  was  dasselbe 
ist,  die  Einwirkung  derselben  auf  das  abgeschiedene 
Kupfer  auszuschliessen. 
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III. 

Ueber  die  Dilatation  eines  am  Ende  erwärmten 
Stabes. 

Ein  Stnl)  hefiiulo  sich  {Flg.  I)  mit  seinem  einen 
Ende  A  m  der  conslanlen  Tempeicilnr  7',  mit  seiner 
übrigen  Liinge  in  der  Tempernlnr  der  Umgebungen. 
T  und  so  auch  alle  übrigen  Temperaturen  werden  zur 
Vereinfachunng  der  Ausdrücke  von  dieser  äusseren 
an  gezaiilt. 

Hei  liinreichender  Liinge  des  Stabes  wird  die  Tem- 
peratur /  einer  Stelle  x,  vorausgeLetzt  der  Stab  sei 
zu  einem  constanlen  Wäruiezustande  gelangt,  von 
X  =  o  bis  zum  Ende  abnehmen  von  i  =  T  bis  t  =  o, 
und  zwar  wie  bekannt  nach  der  logarilhmischen  Curvc 

t  =  Te"''-^ 

in  welcher  y  die  Oedoutung 

hat,  /.•  und  /  aber  die  Coefficienten  der  äussern  und 
innern  Leitung,  /'oder  O  Umfang-  und  Ouerschnilt 
des  Stabes  bezeichnen. 
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Ein  Theiichen ,  das  bei  der  äussern  Temperatur 
die  Länge  dx^  hat,  dehnt  sich  bei  t  aus  um 

a  i  dx,  »      (1) 

wo  a  den  Coefficienten  der  Linearausdehnnng  bedeutet. 
Die  Ausdelinung,  welche  die  Länge  o-^  erleidet  vom 
Anfang  des  freien  Theiles  bis  xq  wird 

a^ldx,  =  -i^  {l-e-^  ^o)  =  —{T-D  (2) 

0 

sein.  Ist  der  Stab  lang  genug,  um  die  ganze  Curve 
zu  umfassen,  so  kann  a:  =  (x  gesetzt  werden.  Die 
Ausdehnung  wwrd  einfach,  da  das  zweite  Glied  weg- 
fällt, 

^^a.T   V^  (3) 

V  )    k.U 

Da  tdXf^  das  Flächenelement  der  Curve  bezeich- 
net, so  wird  die  Ausdehnung  durch  die  mit  a  multi- 
plizirte  Fläche  aa' hh'  der  Curve  dargestellt.  aT:y 
entspricht  der  F'läche  der  ganzen  Curve  abc,  das  ab- 
zuziehende Glied  at:y  der  jenseits  x^  bis  c  reichenden 
Fläche  a'b'c. 

Die  Länge  L^  des  ganzen  Stabes,  bei  der  äussern 
Temperatur  gemessen,  wird  also  werden 

/.'=i:„  +  ^  (4) 

y 

die  Länge  immer  als  genügend  angenommen.  Die 
Zunahme  ist  begreiflicherweise  von  der  Länge  unab- 
hängig, dagegen  mit  x  und  T  und  den  Wurzeln  aus 
der  innern  Leitung  /  und  dem  Querschnitte  O  direkt 
derjenigen  der  äussern  Leitung  k  und  des  Umfanges  U 
verkehrt  proportional. 
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Eine  «genaue  Messung-  der  Verlnngeriing  JL^  = 
L'  -  L„  kann  daher  ein  Mittel  al)geben  ,  bei  genauer 
Kenntniss  der  Dimensionen  und  zweier  der  3  Grössen 
a,  /.  /i,  die  drille  zu  finden.  Im  Vergleich  mit  der 
Beobaclitung  der  Temperaturcurve  wiire  diess  Mittel 
ein  ungemein  einfaches,  da  es  eine  einzige  Beobach- 
tung voraussetzt,  berulite  es  nicht  auf  der  Messung 
einer  sehr  Ideinen  Grösse,  aui"  welche  man  freilich 
die  feinsten  Messungsmittel,  z.  B.  Spiegelablesung,  an- 
wenden kann.  Es  ist  mir  nocli  nicht  möglich  gewe- 
sen wirkliche  Versuche  anzustellen. 

Hatte  der  Stab  in  seiner  ganzen  Liinge  die  Tem- 
peratur T  erhalten,  so  wäre  seine  Länge  geworden 

/.  =  L„-f  aL„I'.  (5) 

L„  7' Stellt  aber  die  Fläche  des  Rechteckes  abcd  dar. 
Der  Unterschied  beider  Grössen 

J  L=  L—  L'  =  aT  (  L„  —  -^)  (6) 

bezeichnet  die  fehlende  Ausdehnung  und  entspricht 
der  Fläche  a  c  c'  d. 

Man  kann  diese  Grundsätze  auf  die  Frage  an- 
wenden: ^^'clche  Correktion  ein  Thermometer  bei 
verschiedenem  Einsenken  in  eine  Flüssigkeit  erfordert, 
wenn  es  die  Temperatur  der  letztem  richtig  bestim- 
men soll  ?  Die  einen  Physiker  pflegen  hierbei  anzu- 
nehmen, die  äussere  Quecksilbersäule  habe  eine  Mit- 
teltemperatur zwischen  derjenigen  der  Flüssigkeit  und 
derjenigen  der  Luft,  während  andere  ihr  durchgehends 
die  äussere  Lufttemperatur  beilegen.  Inwiefern  diese 
Ansichten  richtig  sind,  wird  sich  aus  dem  Folgenden 
ergeben. 

Ein    Thermometer    gibt   unmitlelbar    die    richtig-e 

Zahl,  wenn  es  in  die  zu  messende  Temperatur  ganz 
XI.  2.  12 
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eino-esenlit  ist,  denn  so  wird  es  bei  der  Beslimmuncr 
des  Eis-  und  Siedepunktes  angewendet.  Ragt  iiinge- 
gen,  wie  es  gewöhiilicii  der  Fall  ist,  ein  Theii  des 
Quecivsiiherfadens  heraus,  umspült  von  der  äussern 
kalten  Luft,  so  fehlt  ein  Theil  der  Ausdehnung-  der 
äussern  Säule  und  man  liest  eine  je  nach  den  Um- 
ständen zu  niedere  Temperatur  ab. 

Der  feine  Quecksilberfaden,  an  sich  gut  leitend, 
hat  keine  seibstständige  Temperatur,  sondern  theilt 
an  jeder  Stelle  diejenige  des  ihn  einschliessenden 
Glases ,  oder  vielmehr  gleicht  sich  mit  derjenigen, 
welche  das  Glas  für  sich  annähme,  so  aus.^  dass  beide 
zusammen  gleichsam  einen  mittlem  Körper  darstel- 
len, dessen  Leitung  zwischen  beiden  inne  liegt,  ob- 
gleich der  überwiegenden  Masse  und  grössern  Wärme- 
capacität  willen,  näher  an  derjenigen  des  Glases. 
Die  Grösse 

y         f    kU 

wlvd  immer,  obgleich  die  innere  Leitung  /,  wie  ge- 
sagt, etwas  grösser  wäre  als  beim  reinen  Glase,  einen 
kleinen  Werth  besitzen ,  was  jedenfalls  gestattet  den 
Stab  im  Vergleich  zur  Curve  abc  als  einen  unbe- 
grenzten anzunehmen,  ausser  wo  das  Eintauchen 
ein  nahe  vollständiges  ist,  da  jede  Correktion  dann 
ohnehin  wegfällt. 

Beobachtet  man  an  dem  herausragenden  Rohre 
eine  Länge  L'  des  Quecksilberfadens ,  in  Millimeter 
gemessen,  so  wäre  die  entsprechende  Länge  bei  der 
Temperatur  der  Umgebungen,  nach  (4) 

z:o  =  L'-—  (7) 

7 
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Also  die  fehlende  Ansdeliniing- 

J  L=LJl-^rCiT}  —  L'=:aT  {  L  —  —  -  — )  (8j 

Da  a-  :  7  eine  sehr  kleine  Grösse  ist,  so  g"enü<,H 
OS  nur  die  beiden  ;.nderu  Glieder  zu  bchalleii,  deren 
ersleres  mich  wieder  das  Grössere  ist,  und  stall  der 
wahren  Temperatur  T,  zur  Berechnung;  dieser  Cor- 
rektion .  die  etwas  liefer  direkt  abgelesene  T  zu 
selzen,  so  dass  dann  einfach 

J  L'  =  aT  (/.'  — 4-) 

Die  vernachlassio-te  Grösse  ist  «  {T  —  T)L'. 

Man  sieht  welclien  Fehler  die  beiden  vorgenannten 
Voraussetzungen  zur  Folge  haben.  Die  erste  näm- 
lich setzt 


•l  2  y 

T 


die  andere  setzt,  weit  richtiger, 
J  V  =  a  T  L\  Fehler 


Diese  letztere,  welcher  Hegnault  folgt,  vernachliis- 
sigt  also  die  Millheilung  der  Wärme  an  die  Röhre 
oder  die  Curvenflache  abc  (Fig.  2)  im  Vergleich  zum 
Rechleck  a  b  c  d. 

Hegnault  nimmt  hierbei  für  ß,  oder  als  schein- 
bare Ausdehnung  des  Quecksilbers  im  Glase,  den 
^Ver[h 

an.  eine  Zahl  die  etwas  kleiner  ist  als  der  wahre 
\Verlh,  wodurch  er  einigermassen  dem  vernachläs- 
sigten Glicde  Rechnung  trägt.  Der  wahre  Coefficient 
des  (,)uecksilbers  zwischen  0  und  100  ist  in  der  Thal 
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0,00018153;  der  cubisclie  Coefficlent  des  Glases  va- 
rirt,  je  nach  der  Glassorte  von  0,00002100  bis 
0,00002714,  woraus  sich  eine  scheinbare  Ausdehnung 
ergibt  zwischen 

0,00016052  und  0,00015489 

Zahlen  die  grösser  sind  als  der  benutzte  Werth  von  a. 
Im  Vorigen  wurden  alle  Grössen ,  die  Längen 
und  ihre  Anwachse,  in  Längeneinheiten  (Millimetern) 
ausgedrückt;  bei  Benutzung  des  Thermometers  dage- 
gen liest  man  sie  in  Graden  auf  der  Theilung  ab, 
die  wir  auf  der  Röhre  selbst  eingegraben  voraus- 
setzen wollen.  Wenn  A^  die  Länge  Eines  Grades 
bei  0*^,  das  heisst  bei  der  Temperatur  der  Umgebun- 
gen, darstellt,  so  wird  diese  Länge  bei  t^  zu  A^ 
(l-f/3/),  wo  ß  den  CoelTicienten  der  Linearausdeh- 
nung des  Glases  bezeichnet ,  nicht  zu  verwechseln 
mit  demjenigen  a  der  scheinbaren  Ausdehnung  des 
Quecksilbers  im  Glase.  Das  Element  dx  =  dx^ 
(1  +«0  enthält  eine  Zahl  Grade 

Integrirtvon  x^  =o^  bis  x^  —L^  erhält  man  die  Anzahl 
Grade  A^',  welche  die  ganze  aus  der  Flüssigkeit  ra- 
gende Quecksilbersäule  umfasst,  deren  Länge  bei  der 
äussern  Temperatur  Lq  wäre.  IS'  fällt  nur  in  dem 
Falle  mit  der  Temperaturablesung  zusammen ,  wenn 
das  Thermometer  bis  zum  Wärmegrad  der  Umgebun- 
gen in  die  Flüssigkeit  eingesenkt  ist.  Mit  Rücksicht 
auf  (7)  folfft  also 


'ö' 


.v.>A  +  ifL.-_«X  =  ^_fI  (,o) 
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Die  Corroklion  (!))  in  Graden  A„  aus<>et)rüclvt,  wie 
sie  dem  Ende  der  Siiule  zukommen,  wird  sein 


K 


'        Ky     Ky) 
die  sich  bei  Vernachlässigung  des  Gliedes  mit  a/3  auf 

^r  =  «3-(iV--jl;)  (.1) 

reducirt. 

T  und  ^'    liest  man   unmillelhar  ab .    für  a  kann 
man  den  mittleren  Werlh  U,Ü0Ü1579  setzen; 

a 

ist  eine  nahe  constante  Grösse,  die  unbekannt  ist,  und 
für  jedes  Instrument  einen  bosondern  von  den  Ouor- 
dimensionen  des  Oiiecksilberl'adeiis  und  der  Glasrölire. 
sowie  von  der  jVatur  des  Ghises  abhängigen  Werth  hat. 
Diese  Constante  des  Instrunjentes  lässt  sich 
experimentall  leicht  bestimmen,  indem  man  das  Ther- 
mometer in  einem  grossen  Behälter  prüft,  dessen 
Temperatur  langsam  ändert  und  durch  Rühren  mög- 
lichst ans^cLi liehen  wird.  Man  taucht  das  Thermo- 
meter in  ;ileiciuMi  Intervallen,  z.  B.  von  T)  Minuten, 
abwechselnd  ganz  ein,  d.  h.  bis  zum  Ende  des  Qn^^^"'^- 
silberfadens,  und  dann  wieder  nur  mil  dem  Behälter, 
wobei  das  Ende  der  Säule  um  A'  Grade  herausra^t. 
Das  Mittel  der  ersten  Beobachtungen  gibt  die  wahre 
Temperatur  T  der  Flüssigkeit,  das  Mittel  der  zweiten 
eine  etwas  liefere  7'.  Der  Unterschied  ^  7' =  7'  T 
ist  bekannt  und  liefert  die  Constante 

*  =  «iV-'^^^-  (12) 

welche    fiir    alle    weiteren     Benutzungen    desselben 
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Thermometers  zur  Anwendung  kommt.  Die  Correk- 
tion  ist  dann,  wenn  man  T  und  A'  abgelesen  hat 

J'r=T{aN'  —  £)  (13) 

durch  zwei  Versuche  bei  verschieden  weitem  Ein- 
tauchen könnte  man  selbst  k  bestimmen,  doch  genügt 
die  Benutzung  der  schon  bekannten  Werthe. 


IV. 

lieber  die  Vertheilung  des  Magnetismus  im  Quer- 
schnitt eines  Magneten. 

Die  Anordnung  des  freien  Magnetismus  in  den 
Magneten  ist  theoretisch  sowohl  als  experimentell  bei- 
nahe einzig  im  Sinne  der  Länge  der  Stäbe  genauer 
untersucht  worden,  indem  man  sich  fragte,  nach  wel- 
chem Gesetze  derselbe  bei  dünnen  Stäben  von  der 
indifferenten  Mitte  nach  den  Pol-Enden  hin  zunehme. 
Der  freie  Magnetismus,  den  man  hierbei  ins  Auge 
fasst,  bildet  nur  einen  Theil  des  ganzen  in  den  klei- 
nen Elementarmagneten,  aus  denen  man  sich  den 
ganzen  Magneten  zusammengesetzt  denkt,  enthaltenen, 
nämlich  denjenigen,  mit  welchem  das  eine  der  Mitte 
nähere  Theilchen  das  nachfolgende  entferntere  an 
Kraft  übertrifft,  —  woraus  sich  ergibt,  dass  umgekehrt 
der  ganze  Magnetismus  in  der  Mitte  sein  Maximum 
hat  und  nach  beiden  Seiten  um  soviel  an  Stärke  sinkt, 
um  wie  viel  der  freie  zunimmt.  Am  Ende,  an  der 
Pollläche ,  wirken  die  letzten  Elementarniagnete  mit 
ihrer  ganzen  Kraft  nach  Aussen.  Annähernd  sind 
diese  Gesetze,  innert  der  Schranken,  welche  die  V^erän- 
derlichkeitderCoercitivkraft  gestattet,  ziemlich  bekannt. 
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Anders  vorhiilt  es  sich  mit  der  Verllieiluiio-  der 
ning-netischen  Kraft  im  (Juersclinill,  dns  lieisst  an 
der  Endfläche  des  Stabes.  Da  folgen  die  Elemfentar- 
ma»nele  nicht  mit  abweciiselnden  Polen  aufeinander, 
sondern  lieijen  mit  gleichartigen  aneinander  niid  wir- 
ken so  schwächend  auf  einander  ein.  Es  muss  inner- 
halb des  Stabes  dasselbe  statt  haben,  was  Coulomb 
experimentell  für  eine  Anzahl  von  Magnetstäben  nach- 
wies, die  man  mit  gleichen  Polen  aufeinander  legte. 
Sämmtliche  Pole ,  dahinstrebend  entgegengesetzten 
Mag-netismus  zu  wecken,  schwächen  sich  g-egenseitig'; 
am  meisten  aber  leiden  die  mittleren  Stäbe,  die  von 
beiden  Seiten  besonders  stark  induenzirt  werden. 
Weit  entfernt  daher  durch  die  Vereinigung  eine 
Tofalkraft  zu  gewinnen,  sinkt  sie  in  der  Wirklichkeit 
nahe  auf  das  Mass  herab,  welches  ein  massiver  Stab 
von  aleichem  Volumen  und  gleicher  Gestalt  hätte, 
ein  Mass  das  oft  nur  einen  kleinen  Bruciitheil  der 
Summe  der  ursprünglichen  Kräfte  ist.  Das  etwas 
ganz  Aehnlichcs  im  Innern  eines  dicken  Magneten 
erfolgt,  beweist  das  Eintauchen  des  Poles  in  Eisen- 
feile, wobei  ein  grosser  mittlerer  Tlieil  der  Polar- 
iläche  nur  wenig^  Eisenfeile  anzieht,  während  ihre 
Menge  rasch  nach  der  Peripherie  zunimmt.  Daraus 
erklärt  sich  auch  die  bekannte  Thatsache,  dass  die 
Kraft  gleich  lang:er  Stäbe  sich  mehr  der  Proportionalität 
mit  dem  Umfange  als  mit  dem  Ouerschnilte  nähert. 

Die  einzigen  mir  bekannten  direkten  Versuche 
iiber  die  \'erlh(Mhing  der  mairnelischen  Kraft  an  der 
Endll:irh(^  eines  Magneten  sind  die  von  Vom  Kolke*^ 


•)   Vom   Kolke.      IbüO.     Pogg.  Ann.   LXXXI.  33". 
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angestellten.  Ein  Hufeisenkern  von  Eisen.  84  Kil. 
schwer ,  dessen  Schenkel  102  Mm.  Durchmesser  hatten, 
und  mit  ihren  Mitten  um  284  Mm.  auseinanderstanden, 
war  mit  4  Lag^en  4,86  Mm.  dicken  Kupferdrahtes  von 
je  92  Windungen  umwunden.  Auf  die  Punkte  der 
Polfläche  wurde  ein  1,7  Gr.  schweres,  16  Mm.  langes, 
4,5  Mm.  dickes  Eisensläbchen  mit  conischem  Ende  zur 
Berührung-  gebracht.  Das  Stäbchen  hing  an  dem  einen 
Ende  eines  Wagebalken  und  man  bestimmte  die  Trag- 
kraft der  bezüglichen  Stelle  durch  auf  die  andere  Seite 
aufgelegte  Schrotkörnchen.  Vom  Kolke  stellt  seine 
Beobachtungen  graphisch  dar;  die  so  erhaltenen  In- 
tensitätscurven  bilden  nach  der  Mitte  eine  flache 
Concavität,  die  beiderseits  bis  zum  Rande  immer  steiler 
ansteigt.  Auf  demjenigen  Durchmesser,  der  mit  der 
Linie  der  Pole  zusammenfällt,  ist  die  Curve  nicht  ganz 
symmetrisch ;  sie  steigt  mehr  und  rückt  mit  ihrem 
Minimum  mehr  nach  der  Seite,  wo  der  andere  ent- 
gegengesetzte Pol  des  Magneten  liegt.  Auf  dem 
zu  diesem  senkrechten  Durchmesser  entwickelt  sie 
sich  dagegen  beiderseits  gleich. 

Schon  vor  mehreren  Jahren,  1860,  hatte  ich, 
ohne  mich  der  Versuche  von  Vom  Kolke  zu  erin- 
nern, ähnliche  Beobachtungen  angestellt,  die,  ohne 
viel  Neues  beizufügen,  mit  Rücksicht  auf  einige  ab- 
weichende Umstände,  wodurch  die  Resultate  greller 
hervortreten ,  vielleicht  der  Erwähnung  verdienen. 
Um  die  Kraft  einer  einzelnen  Stelle  etwas  richtig 
zu  erhalten,  was  der  Zweck  der  Untersuchung  war, 
musste  der  Einfluss  anderer  Stellen  auf  die  gemes- 
sene Grösse  so  viel  möglich  eliminirt,  die  ganze  ge- 
messene Kraft  möglichst  localisirt  werden.  Das 
wird  einzisr  mittelst  sehr  kleiner  Anker  annähernd 
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erreicht.  Reissl  mnn  einen  solchen  Anker  senkrecht 
von  der  Pollliiclie  ah,  so  hleiben  die  etwas  enlfern- 
lern  starken  oherfliicliliclien  Stellen  ohne  Einduss, 
weil  sie  auf  beide  Ankerpole  nahe  horizontal  wirken; 
die  entferntem  innern.  deren  Wirkuni^en  frünstig'er 
gerichtet  sind,  verlieren  dadurch  ihren  Einfluss,  dass  sie 
entjreoengesetzt  und  nahe  gleich  stark  auf  jene  beiden 
Pole  wirken.  Am  reinsten  triite  die  Kraft  der  einzel- 
nen Stelle  hervor,  wenn  der  Anker  aus  einem  unend- 
lich kleinen  Eisentheilchen  bestände,  wodurch  dagegen 
die  Messung-  unmöglich  würde.  In  den  folgenden 
Untersuchungen  wurden  kleine  polirle  Eisenkügelchen 
von  3  bis  4,5  Mm.  Durchmesser  als  Anker  benutzt. 

Auf  der  Polflache  wurde  zur  Bezeichnung  der 
Punkte,  welche  auf  einem  Durchmesser  untersucht 
werden  sollten,  neben  diesem  eine  Millimetertheilung 
von  Poslpapier  aufgeklebt.  Parallel  damit  und  genau 
correspondirend  befand  sich  auf  einer  Leiste  eines 
nebenstehenden  Tisches  eine  zweite  entsprechende 
Theilung,  liings  welcher  ein  Schlitten  mit  der  Wage 
gleiten  konnte.  Indem  man  auf  beiden  Theilungen 
Kügelchen  und  Wage  um  gleich  viel  vorrückte,  war 
es  möglich  den  Aufhiingepunkt  jedesmal  genau  vertikal 
über  die  betreuende  Polslelle  zu  bringen.  Das  Kü- 
gelchen war  an  das  untere  Ende  eines  Glasstabchens 
angeklebt,  das  oben  ein  l)rnhlli:ickcheii  trug,  welches 
mittelst  Seidenfaden  am  Hacken  der  hydrostatischen 
Schale  hing.  Auf  der  andern  Seite  des  Wagebalkens 
wurde  die  zum  Abreissen  erforderliche  Kraft  erst 
durch  Gramme  hergestellt,  dann  durch  Centigramme 
ausgeglichen.  Der  Stoss  beim  Aullegen  der  letzten 
Gewichtchen  veranlasste  eine  um  mehrere  Centi- 
gramme zu   frühe  Trennung,   die  durch  sehr  leichtes 
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Aursciiiebeii  vermieden  wird.  In  diesem  Punkte  liegt 
eine  Haiiptquelie  der  üngenauigkeit. 

Die  ersten  Versuche  wurden  mit  einem  grossen  huf- 
eisenförmigen Elektromagneten  angestellt,  der  150  Mm. 
Durchmesser  hatte  und  mit  zwei  Lagen  dicken  kupfer- 
drahtes  bis  auf  60  Mm.  von  den  Endflächen  umwunden 
war.  Man  benutzte  ein  oder  mehrere  Grovesche 
Elemente  ,  die  mit  schwacher  Säure  gefüllt  wurden. 
Die  Nähe  der  Drahtwindungen  von  den  geprüften 
Stellen  Hess  eine  direkte  magnetische  Induktion 
auf  den  Anker  befürchten,  der  die  gemessene  Kraft 
trübte.  Der  Strom  der  Groveschen  Elemente  war 
während  der  mehrstündigen  Dauer  eines  über  den 
ganzen  Durchmesser  ausgedehnten  Versuches  leider 
nicht  constant.  —  Dieser  störenden  Umstände  willen 
wurden  die  spätem  Messungen  mit  einem  einfachen 
Eisencylinder  von  90  Mm.  Durchmesser  und  578  Mm. 
Länge  ausgeführt,  der  gerade  auf  seiner  einen  End- 
fläche stand ,  und  über  den  zwei  grosse  Rollen  von 
300  Windungen  eines  3,1  Mm.  dicken  Drahtes  geschoben 
wurden.  Der  Eisencylinder  ragte  mit  170  Mm.  über  die 
Rollen  hinaus  und  man  überzeugte  sich,  durch  Ein- 
setzen eines  Ilolzcylinders  an  die  Stelle  desjenigen 
von  Eisen,  dass  eine  irgend  merkbare  »irekte  Induc- 
tion  auf  das  Eisenkügelchen  nicht  statt  fand.  Der 
Strom,  dessen  Stärke  an  einer  Tangentenhussole  ge- 
messen wurde,  rührte  von  Danielischen  Elementen  her, 
die  man  mit  sehr  schwacher  Säure  oder  Zinkvitriol 
lud  und  die  zur  Erlangung  ihrer  vollen  Polarisation 
stets  längere  Zeit  auf  gleiche  Weise  geschlossen 
blieben. 

Einige  theoretische  Bemerkungen  mögen  den  Er- 
gebnissen der  Beobachtung  vorangehen. 
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Man  fasse  die  Wirluing-  des  Mai»^iielcn  auf  einen 
äussern  Punkt  A  ins  Auge,  d(*ssen  Ort  durcli  die  Senk- 
rechte a  auf  die  Pollhiche  und  den  Radius  h  ihres 
Fusspunkles  bezeichnet  wird.  Cin  Tiieiichen  B  des 
Magneten  iial)e  zu  Coordinalen  die  Kntlernüng^  x  unter- 
halb der  Pülllache ,  den  Radius  q  nacii  der  Axe  des 
Mag:neten  und  den  Winkel  (p  seiner  Meridianehene 
von  derjenigen  des  Punktes  A.  Das  in  B  befindliche 
Volumelenient  wird  sein 

5  V  ^=  Q  d  ()  d  X  d  (p 

Sei  m  die  Starke  oder  3Ienge  des  Magnetismus  in 
B,  das  heisst  die  Menge ,  welche  mit  der  da  vorhan- 
denen Dichte  in  der  Cubikeinheit  enthalten  wiire. 
Das  Volumelenient  wird  eine  Menge  mdo  enthalten. 
Die  Potentialfunction  aus  der  Wirkung-  des  ganzen 
Magneten  auf  A  wird  hiernach  sein 


v=C—'iy 


wo  r  die  Entfernung  A  B  oder 

r-  =  (a  •  •-  X-)  -f-  ()'"'  - )-  b-  —  2  (>  6  cos  cp 

bezeichnet.     V  bestimmt  sich  demnach  aus  dem  drei- 
fachen Integrale 

y. C  C  C  m  ^  d^  dx  dcp 

J.IJ    [(M^^^FTp^T'ft^ -"2  (,  6  cos  <p]\ 

o    o     o 

ausgedehnt  auf  i\Q\\  ganzen  Magneten,  ntimlich  bis  auf 
den  Radius  li  desselben  und  auf  seine  Lange  /,. 

Von  diesen  Integrationen  iiesse  sich  eine,  be- 
züglich auf  ff  iinmiltelbar  ausl'iihren,  da  der  Syminelrie 
willen  m  auf  dem  ganzen  Kreise  d(Mi  gleichen  W  erlh 
hat.     Die  andern  dagegen  incht,  da 

WJ  —  f     d\  (y) 
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eben  eine  ganz  unbekannte  Funktion  ist.  Bezeichnet 
man  die  auf  A  einwirkende  resultirende  Kraft  durch 
ihre  3  Componenten  X,  Y,  Z  längs  der  senkrechten  a, 
längs  dem  Radius  b  und  im  Sinne  der  Tangente  im 
Fusspunkte ,  so  muss  jedenfalls  Z  =  o,  wegen  der 
beiderseits  symmetrischen  Anordnung  der  Theile.  Die 
andern  Kräfte  sind 

X  =  —  Y  =  — 

da '  db 

Bei  den  Versuchen  wird  einzig  und  allein  die  Kraft  X 
gemessen,  Y  bleibt  unberücksichtigt.  Die  Resultirende 
aus  beiden,  deren  Richtung  für  jede  Stelle  der  Pol- 
fläche an  der  Stellung  einer  kurzen  Eisennadel  er- 
kannt wird,  neigt  von  der  Stelle  des  Mittelpunktes, 
wo  sie  senkrecht  steht,  mehr  und  mehr  nach  Aussen, 
bis  sie  an  der  Randkante  eine  Stellung  nahe  von  45- 
annimmt. 

Ist  das  in  A  befindliche  Tbeilchen  weiches  unmag- 
netisches Eisen,  so  wird  es  durch  X  magnetisch  in- 
duzirt,  denn  nur  darauf  beruht  die  Anziehung.  Ist  n 
das  induzirte  magnetische  Moment,  so  wird 

P  =  /it  X 

die  Kraft  ausdrücken,  die  beim  Abreissen  des  Kügel- 
chens  zu  überwinden  ist,  wobei  ^  theils  von  den  Ent- 
fernungen a,  b,  theils  von  der  Natur  des  Kügelchens 
abhängt.  Es  sind  da  zwei  Grenzfälle  möglich,  zwi- 
schen denen  alle  andern  liegen.  1)  Ist  die  Grenze 
der  Sättigung  durch  die  Stärke  der  Einwirkung  er- 
reicht, so  wird 

eine  Constante  sein  und 

P  =^  c  X 
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der  Kraft,  womit  der  Magnet  iirspriiii<^licli  wirken 
kann,  proportioneil  sein.  *2)  Ist  der  Zustand  noch 
weit  von  jener  Grenze,  so  ist  die  Induction,  die  eintritt, 
der  Kraft  proportional,  folglich 

u  =  a  X 

Auch  hier  hangit  die  Constanto  a  von  den  Entfernuniren 
a  und  6,  sowie  von  der  (lestalt  und  Natur  des  Kör- 
pers ab.  Liegt  das  Theilchen  sehr  nahe  an  der  Pol- 
fläche oder  berührt  sie  sogar,  so  wird  «  von  li  und 
L  unabhängig,  und  hängt  nur  von  den  nächsten  Theil- 
chen des  Magneten  ab  und  kann  hinwieder  auf  diese, 
wenn  sie  von  ihrer  Sättigung  entfernt  sind,  eine  Rück- 
induction  ausüben.  Bezeichnet  li  den  CoefTicienten 
aus  dieser  Rückwirkung,  so  sind  die  delinitiv  aufein- 
anderwirkenden  Kräfte  vom  Magneten  aus 

1  —  aß 

vom  Theilchen  aus 


(ju)  =  a  X  -f  a2  ßX  4-  «■  /32  1'  -i-  ..  = 


l—aß 


die  gemessene  Kraft  am  kleinen  Anker  wird  sein 

Also    proportional    dem    (^)uadrate    von    X  oder    der 
magnetischen  Stärke  der  berührten   Stelle. 

Die  Beobachtungen  sind  nun  die  folgenden: 

(1) 
Der    grosse    Hufeisenmagnet    wurde    mit    einem 
schwachen    Groveschen    Elemente   benutzt,    und  von 
der  Mitte   zum   Rande  von  5  zu  5  Millimeter  fortge- 
schritten. 
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8,75  Grm. 

MitlC     5"""  8,75 

10  8,88 

15  9,16 

20  9/10 

25  10,19 

30  -                           10,83 

35  11,3^1 

40  12,38 

45  13,52 

50  17,30 

55  25,00 

60  52,20 

(2) 
Der  Hufeisenmagnet  wurde  mit  3  schwachen  hin- 
tereinander stehenden  Groveschen  Elementen  benutzt. 
Während  der  Versuche  erlitt  der  Strom  eine  Abnahme, 
welche  die  Kraft  in  der  Mitte  von  28,1  auf  22,7  Grm. 
erniedrigte.  Man  nahm  die  Ahnahme  als  gleichför- 
mig- an,  bestimmte  für  die  gleich  abstehenden  Momente 
der  Messungen  den  Werth  der  Kraft  für  die  Mitte 
und  reduzirte  nach  dem  gleichen  Verhältniss  die  ge- 
fundenen Zahlen  auf  das  was  sie  gewesen  wären, 
wenn  der  Strom  die  Mitte  constant  auf  22,7  erhalten 

hätte.  , 

Mitte  0  22,70  Grm. 

5'""'  23.02 

10  23,51 

15  24,35 

20  25,55 

25  26,69 

30  29,26 

35  31,13 

40  34,63 

45  37,04 

50  44,26 

55  -  58,00 

60'  117,00 
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l3) 
Der  lluroisenmniiiiel  wurde  mit  3  schwachen 
Gi'oveschen  Klemenlcn  boniilzt.  Die  Mcssunsen  wur- 
den in  ^ihMcheii  Eiiir(M-iiini<ien  zu  lieideu  Seilen  des 
Mittelpunktes  ausoefülirt.  Beim  Punkte  40  anirelang^l, 
begann  ein  Brausen  in  der  einen  Zelle:  von  dorn  Au- 
genblick an  wui'de  der  Strom  jjanz  veränderlich.  Die 
frühern  Kesultnte  sind  als  iMiltel  der  beiden  Seilen- 
wertlie.  die  nicht  uju   1   abwichen. 


Mitte  0 

2 '1,07 

5""" 

2*,75 

10 

21,75 

15 

21,05 

20 

24,95 

2:. 

25,10 

30 

26,55 

35 

20.  (iO 

io 

31,70 

Die  ersten  Beobachlungsreihen  sind  auf  Fig.  2 
graphisch  dargestellt.  Es  wurden  ausserdem  noch 
einige  Messuni^on  am  Centrum  und  am  Hände  der 
riaclie  allein,  das  heisst  an  den  Stellen  des  Miniinums 
und  Maximums  ausgeführt.  Sie  gaben,  wenn  I\,  die 
erste.  J\  die  zweite  Kraft  bezeichnet 

1  Grovcsches  Elenienl    8,75      52,20      5,96 

2  ,,  ,,  19,80  81, S5  i,20 

3  „  „  22,70  117,00  5,11 
3  „  „  24,70  126,50  5,12 
G  „  „  52,25  227,50  1,35 

Das  letzte  Verhältniss  nähert  sich  der  Gleichheil,  so 
dass  durch  Aenderung  des  Stromes  alle  Ordinalen 
der  Iiifensilälscurve  im  gleichen  Verhältnisse  sich 
ündern  würden. 
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(4) 
6    Daniellsclie    Elemente,    mit   Wasser   geladen, 
der    einfache    h^isencylinder  als  Elektromagnet.     Die 
Stromstärke  an  der  Tangentenbussole  beobachtet. 
Stromsliirke   ohne  die  2  Drahtrollen  2,8396 

2,1692 


,,           mit  den 

2 

Mitte    0""" 

8,75  Grm. 

9 

8,75 

18 

10,05 

27 

13,23 

36 

18,00 

45 

36,40 

Stromstärke  mit  2  Rol 

len 

Mitte    0 

8,77 

—    9 

9,05 

—  18 

10,80 

—  27 

13,00 

—  36 

17,80 

—  45 

38,50 

Stromstärke  mit  2  Roll 

!en 

2,1742 


2,2045 

(5) 
Zwei  Daniellsche  Elemente  nebeneinander. 
Stromstärke  ohne  die  2  Drahtrollen  4,4015 


„           mit  den    ! 

1,0612 

-f  45  Mn). 

7,60  Grm. 

Mitte  0 

1,80 

—  45  Mm. 

7,20 

Stromstärke  mit  2  Rollen 

1,0612 

„          ohne        „ 

4,1335 

(6] 

Ein  einziges  Element. 

Stromstärke  mit  2  Rollen 

0,8243 

Mitte    0 

1,70  Grm. 

9 

1,68 

18 

1,90 

27 

2,20 

3G 

3,15 

45 

5,80 

f\:r 

Pol' 

7,85 

1,81 

6,57 

1,60 

C,79 

1,91 
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Mitte    0  1,55 

—  ü  1,90 
'                —  18           2,10 

—  27  2,35 

—  36  3,53 

—  55  5,70 
Stromstlirke   mit  2  Rollen  0,8C93 

,,  ohne  Rollen  2,'r262 

Die  Kesullate  dieser  Versuche  sind  in  Fig-.  2 
jiraphisch  verzciclinel.  Stelll  man  die  Stroinslärke  7, 
die  Minimum-  und  Maximumwerlhe  P^  und  I\^  endlich 
die  Vorhiillnisse  der  iclztern  Grössen  unter  sich  und 
zu  dem  Ouadrat  der  Stromstärken  zusammen,  so  er- 
hält man: 

/         P^        P,      P,A\ 

(4)  2,184       8,76       37, 'l5        4,3 

(5)  1,061        1,80         7,'l0        4,1 

(6)  0,8^6       1,62         5,75        4;2 

So  unvollkommen  diese  Resultate  sind,  scheinen 
sie  doch  auf  die  Constanz  der  drei  letzten  Verhält- 
nisse hinzudeuten. 

1)  Durch  »Steigferung^  oder  Erniedrigung-  des  Stro- 
mes ändern  sich  alle  Coordinalen  nahe  im  glei- 
ch e  n  V  e  r  h  ä  1 1  n  i  s  s .  * 

2)  die  Tragkräfte  aller  Stellen  sind  genähert 
dem  0  und  rate  der  Stromstärke  proportional, 
—  oder  wenn  d(M'  Magnetismus  aller  Stellen  der 
Sli-omslärke  proporlional  isl,  was  hei  geringer  mag- 
nelisclKM'lnducliün  sich  bestätigt,  dem  (juadrate  des 
Magnetismus.  Wie  oben  erläutert,  wird  das  der 
Fall  sein ,  wenn  Anker  und  Magnet  anregend  auf 
einander  wirken  und  fern  von  der  Cirenze  der  Sätti- 
gung- stehen. 

Was  die  Curven  betrilft ,  so  beziehen  sie  sich 
einlach    auf    die    gemessenen    Tragkräfte;    erst    die 


194  MoussoD,  kleine  physikalische  lülittheilungen. 

Wurzeln  aus  ihren  Ordinalen  geben,  dem  vorigen 
zufolge,  die  wahre  hitensitätscurve  oder  die  Curve 
des  am  Pol  befindlichen  freien  3Iagnetismen.  Wie 
die  Curve  des  ganzen  Magnetismus  nach  der  Länge  des 
Stabes  (umgekehrt  gezeichnet),  so  ähnelt  auch  diese 
der  Kettenlinie;  doch  gestaltet  sie  sich,  zumal  bei 
schwacher  Erregung,  in  ihrem  mittleren  Theile  offen- 
bar flacher.  Zu  einer  solchen  Analogie,  so  wie  über- 
haupt zur  genauen  Festsetzung  der  Curve,  fehlt  es 
übrigens  an  jeder  theoretischen  Grundlage. 


Notizen. 


Aus  einem  Schreiben  des  Herrn  Pfarrer  Moriz  Tscheinen 
in  Grächen  vom  28.  April  1866. 

Am  18.  dies  Monnts.  nach  Mittags  um  1  Uhr,  fühlte  man, 
ohne  die  geringsten  Vorzeichen,  einen  so  starken  Stoss  Erd- 
beben von  unten  herauf,  dass  die  Fenster  klirrten,  das  Haus 
schwankte,  und  mir  schwindhcht  wurde.  Der  Stoss  hatte  die 
Aehnlichkeit,  als  wenn  man  mit  einem  mächtigen  Gewicht,  von 
unten  herauf  an  den  Boden  schlüge,  so  dass  derselbe  er- 
zitterte. Feldarbeiter,  welche  an  diesem  Orte  auf  dem  Boden 
schliefen  oder  ausruhten,  fühlten  zwei  SlÖsse,  und  zwar  so 
stark,  dass  sie  vor  Schrecken  vom  Boden  aufsprangen.  Auch 
in  Visp  und  Stalden  fühlte  man  es  zur  gleichen  Zeit  eben  so 
heftig  wie  hier,  und  auch  Tn  St.  Nikiaus,  aber  etwas  weniger 
stark.  Weiter  in's  Thal  hinein  bis  Zermalt  wollten  Leute,  die 
eben  daher  kamen,  nichts  davon  wissen.  Ob  dasselbe  in  Brig 
und  weiter  hinauf  oder  abwärts  ist  bemerkt  worden,  habe  ich 
bisher  nicht  vernehmen  können. 
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In  der  letzten  Nacht  verspürte  ujan  leise  Zeichen  von  Erd- 
beben, durch  schwaches  Zittern  des  Bodens;  dasselbe  sagte 
mir  ein  zuversichtlicher  Mann ,  der  in  Visp  in  der  gleichen 
Nacht  geschlafen  ;  er  hübe  nämlich  ein  Zittern  am  Bette  vei- 
spiirl.  Auch  erbrachte  mein  Haus  auf  eine  ungewöhnliche  Art 
2 — 3  Mal,  als  wenn  es  von  leichten  Erdbebenstüssen  herrührte, 
in  der  gleichen  Nacht  und  um  die  Zeit,  wo  man  das  Zittern 
des  Bodens  bemerkte.  Dies  mögen  vielleicht  die  N'orbolen 
des  am  Tage  darauf  erfolgten  Erdstosses  gewesen  sein. 

Am  20.  d.  in  der  Nacht  ein  kleines  Erdbeben  vermerkt; 
am  Tage  darauf  ein  seltsames  unstätes  Wetter.  Am  Morgen 
dichter  Nebel  ;  um  7  '/2  Uhr  M.  starker  Wintl ;  um  8  '/s  Uhr  fielen 
grosse  Schneellocken,  als  wenn  der  Himmel  herabfallen  wollte; 
von  12—1  Uhr  wieder  Sonnenblicke ;  nachher  Wind  um!  iiüi) 
und  auf  der  Westseite  starkes  Schneegestöber. 

Am  21.  um  '/*  vor  5  Uhr  Abends,  ein  leichter  Stoss  Erd- 
beben ;  auch  in  dieser  Nacht  noch  Spuren  davon, 

[R.  Wolf..] 
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115)  Am  11.  April  1866  starb  in  Zürich  Joseph  Wolfgang 
von  Deschw.indcn ,  Professor  der  daistcllenden  Geometrie  am 
Schweiz.  Polytechnikum.  Zu  Stanz  in  Unterwaiden  am  21.  Juli 
1819  geboren,  bezog  er  in  den  droissiger  Jahren,  wie  uns  die 
Sonnlagspost  vom  13.  Mai  1866  erzählt,  das  katholische  Gynnia- 
sium  von  St.  Gallen,  wo  er  durch  seltene  Herzensgüte  der 
Liebling  seiner  Mitschüler  wurde,  zugleich  ihnen  aber  dureh 
Pllichltreue  und  bewusstes  Streben  nach  bestimmtem  Ziele  im- 
ponirte.  Dort  von  Professor  Dcike  in  die  Mathematik  eingeführt 
setzte  er  seine  Studien  in  ilen  Jahren  1838  bis  1810  an  der 
Industrieschule  in  Zürich  unter  Redtcnbachcr,  Gräll'c,  Mousson, 
Löwig  etc.  mit  Erfolg  fort  und  hurte  dann  noch  in  den  zwe 
folgenden  Jahren  an  der  Universität  Zürich  bei  Raabe,  Oken. 
Bobrik,   etc.     »Die  in   der  Schule   ccwonnencn  Schätze  verar- 
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beilete  und  vermehrte  er  stets  durch  eifrige  Privatstudien  und 
benutzte  dazu  namentlich  die  französichen  Schriftsteller  über 
Mechanik,  wahrend  er  unter  der  freundlichen  Anleitung  Red- 
tenbachers  auch  selbstständige  Arbeiten  in  seiner  Berufswis- 
senschaft, Maschinenlehre',  Maschineiizcichnen ,  darstellender 
und  praktischer  Geometrie,  zu  machen  versuchte.  Eine  vor- 
zugliche Bereicherungsquelle  seiner  Kenntnisse  in  diesen  Fä- 
chern bot  ihm  das  Etablissement  von  Escher,  Wyss&Gomp,, 
welches  er  daher  möglichst  oft  und  aufmerksam  durchwanderte. 
Schon  als  Student  machte  er  technische  Reisen  durch  einen 
Theil  der  Östlichen  Schweiz,  namentlich  mit  Rucksicht  auf 
Spinnereien  und  Webereien.«  —  »Gegen  Ende  18il  erhielt 
er  die  erste  öfTenlliche  Anstellung  als  Hülfslehrer  an  der  In- 
dustrieschule in  Zürich  im  Maschinenzeichnen.  Als  solcher 
setzte  er  mit  rastlosem  Fleisse  die  praktischen  Studien  im 
Escher'schen  Etablissement  fort.  Im  darauf  folgenden  Jahre 
wurde  er  zum  Professor  an  der  obern  Industrieschule  Zürich's 
in  Maschinenlehre,  Maschinenzeichnen  und  practischer  Geo- 
metrie ernannt  und  bekleidete  dieses  Amt  in  seinem  vollen 
Umfange  bis  1847.  Während  dieser  Zeit  hielt  er  auch  Vorträge 
über  mechanische  Technologie  und  in;ichte  technische  Reisen 
in  Süddeutschland,  dem  Elsass,  in  Üelgien,  sowie  nach  den 
polytechnischen  Schulen  in  Karlsruhe  und  Stuttgart.  Im  glei- 
chen Jahre  1847  sehen  wir  Deschwanden  bereits  als  Rector 
der  Industrieschule,  welche  Ehrenstelle  er  bis  zur  EröfTnung 
des  eidgenössischen  Polytechnikums  zum  Wohle  der  Anstalt 
und  zum  Glücke  von  Hunderlen  der  industriebeflissenen  jungen 
Leute  verwaltete.«  Daneben  fand  er  noch  Zeit  zu  mannigfal- 
tigen Vorträgen  in  der  naturforschenden  und  technischen  Ge- 
sellschaft, —  zur  Ausarbeitung  eines  Abrisses  der  Mechanik 
(Zürich  1848  in  8),  und  mehrerer  Abhandlungen  mechanischen 
Inhaltes,  welche  die  Denkschriften  der  schweizerischen,  und 
die  Mittheilungen  der  zürcherischen  naturforschenden  Gesell- 
schaft zieren,  —  zu  technischen  Reisen  nach  Deutschland, 
Frankreich  und  England,  —  etc.  Als  es  sich  um  Gründung 
der  polytechnischen  Schule  handelte,  wurde  er  in  die  zur  Vor- 
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'  berathung  aufgestollle  eidgenössische  Kommission  gewiihll  und 
maiidiiif  sagen,  dass  ihm  iliese  Anslall,  an  welche  er  sofort  als  Pro- 
fessor der  darstellenden  Geometrie  und  erster  Director  berufen 
wurde,  einen  grossen  Theil  ihrer  von  den  grösslen  Autoritäten 
als  mustergültig  betrachteten  Organisation  verdankt.  Leider 
war  ihm  aber  nicht  lange  vergönnt  mit  voller  Kraft  an  der 
rasch   aulblühenden  Schule   zu    wirken,  —    gegcnlhcils  musste 

,er  nach  wenig  Jahren  um  seiner  angegrid'enen  Gesundheil 
willen  die  Üirection  niederlegen,  —  konnte  bald,  trotz  seltener 
Lehrtuchtigkeit,  nur  mit  äusserster  Anstrengung  seine  Vorle- 
sungen fortführen,  —  ja  sah  sich  genöliiigt  für  den  Somu)er- 
semesler  t8G6  um  Urlaub  einzukommen.  Er  bedurfte  aber 
derselben  nicht  mehr,  sondern  starb  schon  am  11.  April  in 
den  Armen  seiner  waokern  Gattin,  mit  der  er  seit  1858  in 
glücklichster  Ehe  gelebt  hatte,  —  herzlich  betrauert  von  Allen, 
die  ihn  näher  kannten  und  über  iler  (zwar  auch  nur  scheinbar) 
etwas  rauhen  Hülle  den  edeln  Kern  nicht  übersahen. 

[R.  Wolf.J 


Aleteorologische  Bemerkungen   ausgezogen    aus    alten  Tage- 
büchern des  Klosters  Einsiedeln.  [Portsetzung.] 

1372.  Hoc  anno  terra)  motus  in  Helvetia  Kai.  Junii  metu 
Superiorum  mortales  ingenli  trepidalione  adfecit.  Non  minus 
|)erturbavil,  incertitudine  porlenti,  insolilus  circum  amplexus 
solem  circulus,  in  quo  cruces  erant  duae  sanguinea*. 

1418.  Hella  priuterita  secuta  pestilcnlia  alrocissima  quasi 
eo  flagello  quidquid  superfuerat,  deperdendum  esset.  In  Hef- 
velia  vix  terlia  pars  incolumis  remansit. 

1484.  Hoc  anno  tanta  vini  cojiia,  ul  plerique  locis  tantum 
vini  quantum  vasa  vacua,  quae  petebanlur,  capiebant,  pro  vasis 
largirenlur.  Multi  pru'conis  voce  vinum  in  elcemosynau)  cui- 
libet  pctenli  promiserinl,  dederintque,  maxime  Tiguri. 

tälO.  Hoc  anno  et  sequenti  terra)  raolus  maximi  cxlitere 
quos  secuta)  aquarutu    horrend.TO  inundalioncs,  nienso  Septbri. 
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1612.  Wenig  Tag  for  Wienachten  war  ein  so  grosser 
Windslurm,  der  nit  allein  vil  Carain  und  Zinnen  abwürfe, 
sondern  hin  und  her  merklichen  schaden  in  Wald  und  Hölze- 
ren  Ihate  ;  der  karae  eines  Tags  so  gech  under  der  Vesperzil 
(als  ein  Convent  ze  Einsiedlen  in  der  Vesper  wa»)  an  den 
einen  Thurm  gegen  der  Abtei,  dass  er  den  ganzen  Helm  er- 
hübe und  auf  das  obere  Münster  wurfTe,  dadurch  nit  allein  der 
DachstuI  gesagten  Münster,  sondern  das  Gewelb  darunter  ver- 
sprengte und  einen  Theil  einbrach,  darauf  H.  Prelat  den  Bauw 
wider  ergenzen  lassen  u.   s.  f. 

1630.  14.  Februar.  Plante  Favonio  et  pluvias  afferente 
audita  sunt  tonitrua,  insolito  profeclo  tempore  quibus  magnae 
postea  secutae  nives  denunciabantur.  19.  May.  in  festo  Pen- 
tecostes  nix  unius  pedis  erecli  alliludine  per  totam  fere  Ger- 
maniam  cecidit,  arbores  plurimas  suppressit  et  magnam  Om- 
nibus terrorem,  propter  damna  quae  iude  timebantur,  incussit. 

1636.     7.  Juny  nix  cecidit. 

1639.  23.  Februa  r  reperti  sunt  flores  in  horto  conventuali. 
—  11°'*  Martii  pecora  in  monte  Ezelio  in  prata  emissa  sunt; 
quo  tempore  lacus  Tigurinus  supra  pontem  adhuc  congelatus 
mansit.  —  20.  April  tonitrua  multa  audita.  Item  23.  April 
grandis  pruina  multa  destruxit.  5"^  May  nix  copiosa  cecidit. 
13'?  May  iterum  nives.  22?  et  24*  Junii  multa  nix  in  mon- 
tibus    raultum  frigus  causavit. 

1642.  20  Januar.  Globus  igneus  a  Mytha  progrediens. 
tolara  Suitiam  pervasit  versus  Occidentem,  Underwaldiam  de- 
ferri  visus  est.  De  hoc  dixit  FV  Apollinaris  Jütz,  Capucinus, 
se  ad  40  tesles  habere,  prohibitum  tamen  omnibus,  ne  quid 
de  hoc  loquerenlur.  In  fine  Junii  duo  saxa  grandia  de 
Milha  deciderunt  versus  Suitiam  maximo  bombo  et  fragofe. 
ünde  plures  sibi  timere  voluerunl  dicentes,  hsec  signa  antehac 
mortem  suorum  primatum  denotasse.  Ultimo  Junii  horribilis 
grando  cecidit  Suilii,  omniaque  devaslavit. 

1665.  Initio  hujus  anni  visus  Cometa :  et  paulo  post  iterum 
alius.  Prior  versus  Occidentem  et  Septentrionem  virgam 
porrigebat,    alter  eam   ab   ortu  Solis    usque  meridiem  post  se 
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irahehal.  13.  Martii  hora  2''»  mal.  fuil  magnus  lerraB  raolus. 
6.  April  itcrumnovusCoraela,  fuilque  maxima  nivis  abundanlia. 
12.  Juiiii  iii£,'ens  ventus  et  lurho  totain  regionera  pervasil, 
arbores  plurimas  dejecil,  abietes  in  medio  confregil,  tecta  dis- 
jecil.  26,  Junii  fulraen  in  nostrum  templuin  cecidil,  in  Chori 
campanili  ingressuin,  et  in  aereo  multa  confregil  et  inirabiles 
ellectus  babuit,  taraen  sine  damno  notabili. 

1667.  Praesenli  anno  Februarius  valde  calidus  fuil,  poslea 
vero  non  nisi  pluvia  usque  ad  Juniun).  Ad  finem  Junii  ileruni 
pluere  caepit  usque  ad  medium  fere  Seplbr.  conliuuando.  Vineaj 
primum  circa  fest.  S.  Jacobi  (25.  July)  florere  cceperunt.  Et 
licet  in  medio  Sept.  Favonius  ilerum  flave  coeperit.  nihilominus 
obpraecedenles  pluvias  paucum  crescere  polueral,  fuilaque  vinura' 
bujus  anni  modice  bonum. 

1668.  Nix  copiosa  fuif  boc  anno,  eliam  in  Aprili  lapsa 
recenler.  10.  Maj  ilerum  nix  copiosa  cecidil.  September 
hoc  anno  oplimus  fuil,  sicul  et  Oclober,  flante  favonio  conti- 
nue.  Hinc  vinum  oplimum  evasit  et  malurissimum,  quäle  ab 
hominum  memoria  non  fuil:  ist-  aber  nur  ein  balber 
Herbst  gewesen. 

1619.  6.  Febr.  Morgens  2'/2  Uhr  ward  ein  starkes  Erd- 
beben vernierklil,  also  zwar  das  es  in  die  zweimahl  stark  ge- 
wieget  etc. 

1680.  4.  Aug.  Nachts  gegen  11  Uhr  ist  ein  starkes  Erd- 
beben vornierkl  worden,  von  deainie  alle  Gebeiiw  gar  stark 
erschiilllet.  gowaiikel  und  gewieget:  hat  sich  aber  gleich  Avider- 
umb  gesetzt.  28.  December  Abends  5  Uhr  sah  man  ein  or- 
schrücklichen  Comel,  dergleichen  bev  Mannsgedenkhcn  nil  soll 
gewessen  seyn.  Liessc  sich  anfänglich  sehen  ob  dein  Bolzberg 
(Nordwest),  mit  einem  kleinen,  aber  sehr  heitern  Slemlin,  umb- 
geben  mit  einem  sehr  liinmern  (dunklen)  Glanlz,  der  sich 
scheinbar  bis  Über  die  .Mille  unseres  GoUshauses  in  schier 
gloK'hcr  Broile  ausgestreckt.  Sein  Schein  war  zwar  liinmer, 
aber  gantz  bleich,  auf  der  einten  Seile  gegen  .Mittag  glall  ab- 
geschnillen,  zur  andern  etwas  zerzauset;  wandle  sich  hernach 
hinüber  versus  Seplcnlrionem  mit  sehr  geschwindem  Lauf.  Es 
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sagten  alte  Leiit,  dass  sie  auch  den  Gomelen  a°  1618  gesehen 
haben,  sey  aber  disserem  by  weitem  nit  zu  vergleichen.  Sonst 
hatten  die  Zeitungen  vorher  schon  eltlich  mahl  davon  geredt, 
und  setzten  sein  Stellung  in  die  Jungfrauwen.  29.  Dec.  Abends 
ist  der  gestrige  Gometa  wider  kommen ,  mit  gleicher  Grösse 
und  Postur,  äussert  allein  dass  er  sich  etwas  bessers  hinauf- 
gezogen. Es  halt  ihm  auch  der  halbvolle  Mond  in  etwas 
den  Glantz  genommen,  sonsten  eigenlich  weit  stärker  geglan- 
tzet  helle.  —  Im  Februar  conlinuirte  immerdar  fort  der  Vöhn  mit 
warmen  Lüflen,  also  das  der  schnee  fast  liberal  sich  verlohren 
und  fände  man  bey  den  wässeren  den  Bronnen  Gressich  gantz 
heüft'ig,  also  dass  den  7.  dis  in  unserem  Gloster  das  gantze 
Gonvent  und  zumahl  auch  bey  Hof  zur  Gollaliou  mit  in  hie- 
siger Wildtnuss  gewachsenen  und  zusammengelesenem  Gressich 
konnte  versehen  werden 

1685.  21.  Juli.  Heut  morgen  hatte  es  an  Theil  Ohrten 
einen  starkhen  Reifen,  also  das  das  Grass  in  vilen  Ohrten 
hart  gefroren  ge wessen. 

1686.  6.  Juni  hatten  wir  einen  sehr  starken  Reifen,  also 
das  das  siehende  Heiiw  und  Grass  gar  übel  verfrohren ,  und 
in  Strassen  die  Güllen  mit  Yss  sich  überzogen.  Welches 
(l.ihero  komuien,  weilen  vorherige  Tag  ein  gar  kaltes  Regen- 
wetter eingefallen,  durch  welches  die  Höhenen  der  Bergen  mit 
schnee  ziemlich  bedekt  worden  u.  s.  w.  —  9.  Juny  festo  Ss. 
Trinilalis  war  das  Wetter  sehr  ungestüm,  und  warfe  neben 
dem  reegen  und  kalten  Winden  vill  Schneelloken,  welche  auch 
so  stark  herunder  gelallen,  dass  nit  nur  die  Hühenen  gantz  er- 
weisset,  sonder  auch  die  Ebene  und  Hache  Velder  ein  andere 
Färb  angezogen ,  worab  das  stehende  Heüw  und  Gras  sehr 
gelittlen    und    das    liebe    Vych  zimlich  vergaltet. 

1681.  —  schier  gar  die  gantze  Zeil  dises  Monats  haben 
wir  sehr  streng,  rauh  und  kalt  Wetter  gehabt,  und  hat  schier 
beständig  schnee  geworfen,  der  auch  mithin  sich  ziemlich  gelegt 
und  wass  ober  gewesen,  wider  weiss  gemacht  u.  s.  w. 

[R.  Kuhn.l 
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lieber    das    Verhalten    des    Kautschuks 
zur  Wärme  und  zur  13elastung 


J.    S  c  li  m  u  I  e  w  i  t  s  e  li  , 

|»rui;-t.  Arzt  uns  Kiow. 


Den  Einlluss  der  verschiedenen  Temperaturen 
auf  die  Muskeisubstanz  sludirend,  glaubte  ich  zu  be- 
merken, dass  entge«»('n  dem  bis  jetzt  geltenden,  auf 
Analogien  und  N'ermuthungen,  wie  durch  directe 
Versuche  bewiesenen  Satze,  laut  welchem  alle  orga- 
nischen Körper  durch  die  Warme  gedehnt,  durch  die 
Kalte  zusammengezogen  werden  —  die  Muskeln  von 
der  XN'arme  zusammenschrumpfen,  von  der  Kälte 
dagegen  gedehnt  werden.  Ich  konnte  aber  den  Er- 
folg der  Einwirkung  verschiedener  Temperaturen  auf 
die  Muskelsubslanz  nie  rein  vorstellen,  ^nicht  einmal 
dem  Sinne  nach,  geschweige  quantitativ)  weil 

1)  die  physicalischen  Erscheinungen  sich  mit  den 
physiologischen  mengten:  das  physikalische  Zusam- 
menschrumplen  schien  bei  einer  gewissen  Temperatur 
(ungefähr  von  22  —  28°  Gels,  je  nach  verschiedenen 
Verhältnissen]  in  eine  physiologische  Contraction  über- 
zugehen. 

2j  Ist  der  Muskel  als  lebendiges  Gewebe,  vom 
Moment  seiner  Abtrennung  aus  dem  Organismus,  im 
Abslerben  begrillen.  was  nach  der  Meinung  von  ))r. 
Wundt  schon  an  und  für  sich  ein  Zusammenschrum- 
pfen lierNorrufl. 

XI.   LI  1( 
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3)  Tritt  schon  bei  verhältnissmässig-  sehr  gerin- 
gen Belastungen  die  elastische  Nachwiriiung  so  stö- 
rend ein,  dass  es  unmöglich  schien,  sich  irgend  eine 
Idee  von  den  quantitativen  Verhaltnissen  des  Processes 
vorzustellen,  wenn  man  nicht  schon  auf  irgend  wel- 
chem anderem  Wege  sich  einen  wenigstens  annä- 
hernden BegrilF  über  die  Zahlen,  welche  zu  erwarten 
wären,  gebildet  hat.  Diesem  Begriffe  wollte  ich  auf 
Folgendem  Wege  näher  kommen. 

In  der  Litteratur  über  die  Einwirkungen  ver- 
schiedener Temperaturen  auf  unorganische  und  orga- 
nische Körper,  habe  ich  nur  zwei  Körper  gefunden, 
deren  Erscheinungen  beim*  Einwirken  verschiedener 
Temperaturen  analog  denjenigen  waren,  welche  ich 
bei  dem  Muskel  eintreten  sah ;  das  waren :  vulka- 
nisirtes  Kautschouk  und  äusserst  feuchtes  IIolz. 
Ich  habe  nämlich  in  dem  Philosophial  Magazine  und 
in  den  Proceedings  for  the  Royal  Society  of  London""') 
nur  kurze  Berichte  gefunden  über  die  Abhandlungen 
von  Joule  und  Thomson  über  das  Verhältniss  der 
Wärme    zur    mechanischen    Dehnunjr    verschiedener 


*)  1857.  Vol.  VHI.  Seite  355.  On  the  Ihermoelectricity  of 
ferrugiDous  Metals,  and  on  the  thermal  effecls  of  strelching  solid 
Bodies.     ßy  J.  P.  Joule. 

1857.  Vol.  VI!I.  Seile  564.  On  the  theinial  ciTects  of  longi- 
tudinal  corapression  of  Solids.  By  J.  P.  Joule  and  on  the  altera- 
lions  of  Teiuperature,  accompanying  changes  of  pressure  in  fliiids, 
by  W.  Thomson. 

1857.  Vol.  IX.  Seite  3.  On  the  expansion  ol  \>'ood  by 
Heat.     By  J.  P.  Joule. 

1858.  Vol.  IX.  Seite  254.  On  sonie  thermodynamie  proper- 
lies of  Solids.     By  J.  P.  Joule. 
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Körper,  sowie  über  die  Fo|o-erun<:en,  die  sie  aus 
diesen  Versuchen  freinncht  iiaben ,  über  den  Einfluss 
der  Warme  auf  die  Liinge  dieser  Körper.  Unter  diesen 
Foloerun<i^en  war  von  besonderem  Interesse  für  meinen 
Zwecii  folgender  von  Joule  aiiffjeslellter  Satz:  ein 
Stück  vulkanisirtes  Kautschoiik,  welches  durch  eine  Last 
gedehnt  wurde  auf  das  Doppelte  seiner  Lange,  wird  bei 
Erhöhung  seiner  Temperatur  bis  50°  Cels.  auf  ein 
Zehntel  seiner  Länge  verkürzt.  Ich  hatte  also  jetzt 
einen  Korper,  der  wie  der  Muskel  eine  vollkommene 
Elasticitat  besitzt  und  der  von  der  Wärme  ebenso 
beeinflusst  wird,  wie  der  Muskel;  den  quantitativen 
Beslimnningen  stand  hier  keine  einzige  der  oben  be- 
zeichneten Schwierigkeiten  im  Wege  ;  ich  konnte  mich 
also  <les  Kautschuks  bedienen,  um  mir  einen  Begriff 
zu  macheu  über  den  ungefähren  V\'erth  der  Zahlen, 
die  ich  bei  dem  Muskel  erwarten  konnte.  Die  ela- 
stische Nachwirkung  war  zwar  auch  beim  Kautschuk 
ziemlich  gross,  aber  sie  war  nie  so  störend  wie  bei 
*  dem  Muskel,  erstens  weil  sie  viel  langsamer  und  bei 
viel  höheren  Gewichten  vor  sich  ging,  und  zweitens 
weil  es  immer  eine  Möglichkeit  war  sie  abzuwarten, 
was  bei  dem  Muskel  nicht  der  Fall  ist. 

Ich  nahm  also  einen  Kaulschukslreifen  von  der 
Dicke  und  Länge  des  Sartorius  eines  Frosches,  da 
ich  mit  diesem  Muskel  e.xperimenlirte  und  da  habe 
ich  nach  Einwirkung  höherer  Temperatur  anstatt  der 
erwarteten  Zusanunenziehung  —  Dehnung  eintreten 
sehen. 

Die  Ursache  dieses,  dem  .)  o  uTschen  geradezu 
entgegengesetzten  iiesuHales  habe  ich  gefunden  in 
den  kleinen  Gewichten,  die  ich  analog  denjenigen  bei 
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den  .Muskelversuchen  brauchte.  Als  ich  in  der  Thal 
genau  den  Joul'schen  Versuch  wiederholte,  d.  h. 
ein  Gewicht  brauchte,  durch  welches  das  Streifchen 
ungefähr  auf  das  Doppelte  ir<^dehnt  wurde,  habe  ich 
bei  Einwirkung  einer  höhern  Temperatur  constant 
Zusammenziehunff  eintreten  gesehen.  Es  zeigte  sich 
also,  dass  die  Zusaninienziehung  (resp.  Dehnun«^  des 
Kautschuks  bei  höheren  (resp.  niedern)  Tempera- 
turen von  der  Spannung,  unter  welcher  der  Streifen 
sich  befindet,  abhangt,  und  zwar  wird 

l)  jeder  Kaulschukstreifen  Röhre.  Strang  .  wenn 
wir  von  einer  gewissen  mittleren  Temperatur  aus- 
gehen, bei  Einwirkung  höherer  Temperatur  gedehnt, 
und  bei  niederer  zusammengezogen  —  wenn  er  wenig 
belastet  ist:  und  im  Gegentheil  bei  höherer  Tempe- 
ratur zusammengezogen  und  bei  niederer  gedehnt,  wenn 
er  viel  belastet  ist.  —  Als  unmittelbare  Folge  dieses 
ersten  Satzes  Hess  sich  noch  folgender  aufstellen. 

'2)  Zwischen  den  verschiedenen  Belastungen 
existirt  für  jeden  Streifen  Röhre.  Strang)  eine 
Grenzbelastung,  bei  welcher  ihn  höhere  oder  nie- 
dere Temperaturen  weder  dehnen,  noch  zusammen- 
ziehen. 

Um  diese  Erscheinungen  genauer  zu  studiren  und 
besonders  um  sich  von  der  Richtigkeit  dieses  zweiten 
a  priori  bestellten  Satzes  zu  überzeugen,  stellte  ich 
\'ersuche  mit  folgendem,  von  Herrn  Professor  Fick 
eigentlich  zur  Untersuchung  des  Muskels  constrnirten 
Apparate  auf. 

An  einem  festen  Balken  war  ein  genau  equili- 
brirter  Hebel  angebracht,  dessen  einer  kürzerer  Ann 
einen    Einschnitt    in    der  Entfernuns    von    10"  '  vom 
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ürehpiinkle  hatte;  in  diesem  Einschnitte  wurde  ein 
Haciien  mit  ziigescliiirrtem  luitorm  liandc  einn[^ehan«^t; 
an  diesem  llaci\en  wurde  das  übere  Knde  des  Strei- 
tens beCestig^t.  Das  untere  Ende  wurde  am  Hoden 
eines  metallenen  tiel'asses  iiefestigt,  welches  mittelst 
einer  Schraube  in  beliebiger  liöiie  auf  einem  mit  dem 
IJalken  verbundenen  senkrechten  Stabe  i)erestigt 
werden  konnte,  so  dass  das  (Jentrum  dos  (iefasses, 
wo  der  Hacken  für  das  untere  Ende  war,  und  der 
Einschnitt  aul  dem  kurzem  Arme  des  Hebels,  auf 
einer  vertikalen  Linie  lagen.  Auf  diesem  Stabe  war 
eine  Eintheilung  in  Millimetres,  welche  ich  in  meinen 
Versuchen  die  kleine  Scala  nennen  werde,  aufgetragen, 
so  dass  man  ablesen  konnte,  mu  wie  viel  mau  das 
Gefass  hoher  oder  niedriger  gestellt  hat.  Das  Gefass 
selbst  war  I4(i"""  hoch  und  30"""  im  Durchmesser,  so 
dass  ein  Streifen  von  100"""  schon  ungefähr  auf  die 
Hallte  seiner  Lange  gedehnt  werden  konnte,  ohne 
aus  dem  Gelasse  hervorzuragen.  Die  Befestigung 
der  beiden  Enden  des  Kautschukslreifens  geschah 
mittelst  metallener  Klemmplatlen  von  der  Breite  des 
gebrauchten  Streifens  und  von  7"""  Länge.  Auf  dem 
anderen  ä!)!"""  latjgen  Arme  des  Hebels  war  in  einem 
100""'  vom  Drehpunkte  entfernten  Einschnitte  eben- 
falls ein  Hacken  mit  einer  Schneide  eingehangen, 
welcher  die  Schide  mit  den  (iewichten  trug.  Da 
also  die  Last  auf  den  um  das  Zehnfache  hingereii  Arm 
wirkte,  so  ist  in  meinen  Versuchen  als  die  wirkliche 
Spannung  des  Kautschuks  diejenige  anzunehmen, 
welche  den  zehnfachen  dort  aniiegebenen  Helastungen 
enlsprichl.  Die  Bestimmung  der  wirklichen  (irossen 
der  Dehnung  oder  Zusammenziehung  wurden  einfach 
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SO  ausgeführt,  dass  weit  weg-  (591""")  vom  Drehpuncte 
des  Hebels  eine  senkrechte  in  Mm.  getheilte  Scala, 
die  ich  die  grosse  nennen  werde,  aufgestellt  war, 
vor  welcher  der  Hebel  spielte.  Die  Anzahl  Scalen- 
theile,  welche  bei  der  Längenänderung  des  Kaut- 
schukstranges der  Zeiger  passirte,  wurde  noch  einfach 
mit  ^*'/r.9i  multipÜzirl  und  das  Product  für  die  Längen- 
änderung genojimen.  Dass  damit  keine  merkliche 
Fehler  begangen  wurden,  wird  folgende  kurze  Be- 
trachtung klar  machen  : 

Gesetzt  A  B  wäre  der  horizontale  Stand  des  Zei- 
gers, DE  seine  Lage  bei  dem  Anfange  irgend  eines 


Versuches,  FG  seine  Lage  bei  dem  Ende  dieses  Ver- 
suches, so  dass  der  Streifen  sich  um  v  =  m'  •-  n' 
contrahirte.     Da  aber 

'/«'  —   10  sin  r  I 

und  n'  =  10  sin  ju 

so  ist  I   =  m'  H    «'  =  10  [sin  r  ■ '•  -  sin  /u). 
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Diese    Sinusen    Jassen    sich   berechnen    aus  den 
Tangenten,  die  uns  aus  den  Gieichung^en 

tn 

"^  '    =  591 

hoknnnt  sind.  Wollen  wir  annehmen,  dass  m  =  20 
und  n  =  30  ist,  dann  iial)en  wir 

20         , 
lg  V  =  .       woner  logig  V  =  8,530 

30 
lg  u  =  -—  woher  logig  /j^=  8,705 

Da  die  Lo<rarilhnien  der  helreffenden  Sinuse  die- 
selheji  Grossen  sind:  so  haben  wir 

log  nt'  —  0,.j30  —  1   wolicr  »n'  =  0.338 
log    u'  —  0,70.')  —  1   woher  n'    —  0,507. 

Wenn    wir    unsere    Grössen    m'    und    n'    einfach 
bestimmen  aus  den  Proportionen: 

m'  :  AC  =  m   :    UC  w  ulicr  m'  ■=       '       -=  0.33S 

591 

fj'   :    IC  =  n   :    lil    woIht  /i'  =  ^^^^  ^  0,.')07 

SO  bekommen  wir  bis  auf  ein  Tausendstel  genau  dic- 
scll)cn  Grössen.  Da  in  meinen  Versuchen  die  Ai>- 
lenkung  nie  50  Tiieiistriche  der  <» rossen  Scahi  über- 
trolTen ,  so  konnte  ich  mich  bei  der  Berechnung  der 
Gr()ssen  des  einfaciien  Verhältnisses  der  Lange  der 
Aerme  benul/en. 
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Die  Regulirung  der  Temperatur  wurde  folgender- 
masseii  ausgeführt;  neben  dem  Apparate  wurden  2 
Gefässe  auf  hohen  Stativen  aufgestellt;  mittelst  Eises 
und  Erwärmens  waren  die  Temperaturen  des  Wassers 
in  den  Gefässen  constant  auf  3  —  5^  und  auf  70  —  80° 
Gels,  gehalten.  Die  hohe  Stellung  dieser  Gefasse  war 
die  Ursache,  dass  das  Niveau  des  Wassers  in  ihnen 
immer  höher  war,  als  in  dem  Gefässe  des  Apparates, 
mit  weichem  sie  mittelst  Hebel  und  Kautschukröhr- 
chen  communicirten.  An  diesem  Kautschukröhrchen 
wurden  Klemmpincetten  angebracht,  durch  deren 
OefFnen  und  Schliessen  man  jede  beliebige  Tempe- 
ratur im  Gefässe  der  Apparates  erhalten  konnte. 

Aus  einer  grossen  Anzahl  von  Versuchen  will 
ich  hier  nur  diejenigen  mittheilen,  die  nothwendig 
sind,  um  die  besprochenen  Sätze  zu  bestätigen: 
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Dieser  Versucli  zeigt  also 

1 )  Dass  das  KOlirchen  unter  Helastun<^eii  niedri- 
ger als  I7S  (jraiiim  bei  Kinwirktin«^  liöiierer  'l'enipe- 
peraturen  liin<^er  wird,  und  /.war  desto  mehr,  je 
kleiner  die  Belaslunjj  ist;  so  ist  bei  80  (Jr.  die  Ver- 
lan<'erunf;  tur  1  «gleich  U,ül2,  während  sie  bei  130 
(ir.  nur  0,007  «rieich  ist;  bei  JBelaslungen  aber  höher 
als  178  Gr.  wird  es  bei  Einvvirkuno  höherer  Tem- 
peratur kürzer,  und  zwar  ist  die  \  erkiirzung  desto 
«iTösser.  je  grösser  die  Belastung  ist,  so  ist  die  N'er- 
kürzung  bei  230  Gr.  lür  l'^  =  0,006.  wahrend  lUr 
2S0  sie  0.0*2  ist.  Die  Verlangerungen,  wie  die  Ver- 
kürzungen sind  desto  grösser,  je  höher  die  gebrauch- 
ten Temperaluren  sind. 

*2)  Dass  bei  178  Gramm  Belastung  die  Liinge  des 
Köhrchens  für  alle  Temperaturen  dieselbe  ist.  Die 
Zahlen  Hessen  sich  sehr  gut  versinnlichen  in  der 
graphischen  Darstellung  (Tat.  1.,  zu  welcher  die  Zah- 
len ohm?  Klammern  gehören),  wo  ich  nur  die  Ver- 
langerungen und  \  erkürzungen  bei  Einwirkung  höherer 
Temperaturen  und  die  Verlängerungen  bei  Belastungen 
dargestellt,  die  Länge  aber  des  Böhrchens  selbst  nicht 
mit  begriH'en  habe. 

Aoch  einige  Bemerkungen  zu  diesem  Versuche 
müssen  hinzugefügt  werden: 

a)  Den  riickiiiingigen  Process  bei  der  Abkiihlung 
des  Kautschuks  habe  ich  hier  angebracht  um  zu  zeigen, 
dass  es  nie  vollkommen  die  früiiere  Länge  erreicht, 
wenn  es  zur  Temperatur  zurückgekehrt,  von  welcher 
aus  der  N'ersuch  begonnen  war.  Die  IVsache  dieses 
Erscheinens  ist  die   elastische  Nachwirkung. 

b)  Die    elastische   iXacbwirkung  scheint  nämlich 
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einen  neuen  Stoss  zu  bekommen  mit  der  Erhöhung- 
der  Temperatur,  so  dass,  wenn  man  sie  auch  so 
sorgtiiltlg  abgewartet  hatte,  wie  ich  es  in  meinen 
Versuchen  that,  sie  dennoch  zum  Erscheinen  kommt; 
natürlich  ist  sie  desto  grösser,  je  grösser  die  Last 
und  je  schneller  nach  der  Belastung  man  den  Ver- 
such anfängt. 

c)  Die  Verschiedenheit  der  Länge  bei  denselben 
Temperaturen  und  Belastungen,  wie  bei  dem  Versuche 
mit  132  Gr.  bei  27°,  oder  bei  dem  Versuche  mit  280 
Gr.  bei  den  Temperaturen  30  und  40,  sowie  das 
Fortdauern  des  Processes  im  Sinne  der  Erhöhung  der 
Temperatur,  während  das  Thermometer  schon  sinkt 
—  will  nur  andeuten,  dass  die  Erwärmung  wie  die 
Abkühlung  im  Kautschuk  laiTgsamer  statt  finden,  als 
im  Quecksilber  des  Thermometers. 

d)  Die  Temperatur  wurde  nie  höher,  als  bis  50° 
gesteigert,  weil  das  Kautschuk  in  einer  Temperatur 
über  50°  bleibende  Veränderung  (und  zwar  Dehnung) 
erleidet. 

Das  untere  Ende  des  Röhrchens  wurde  befestigt 
am  Boden  des  Gelasses  mittelst  eines  Hackens,  welcher 
zwischen  zwei  runde  Klötzchen ,  die  gerade  in  die 
Oeffnung  des  Röhrchens  passten,  eingebunden  war. 
In  das  obere  Ende  wurde  ein  Glasröhrchen  von  etwas 
kleinerem  Durchmesser  so  eingebunden,  dass  es  aus 
dem  Gefässe  hervorragte  und  mit  der  freien  Luft 
communicirte.  Diese  Massregel  wurde  mir  von  Hrn. 
Prof.  Fick  empfohlen,  dass  sich  nicht  ein  abgeschlos- 
sener Raum  voll  Luft  bilde,  deren  Spannungsänderung 
bei  der  Erwärmung  schon  an  und  für  sich  die  Länge 
des  Röhrchens  modificiren  könnte.     Um  dieses  Glas- 
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röhrchen  wurde  ein  Hacken  von  dünnem  Dralil  uni- 
<»:ebunden,  niitlelst  welchem  das  obere  t^nde  im  llaciven 
des  Hei)els  an'.'^ehänol  wurde. 

Da  das  unlersuciite  Röhrchen  103"""  lang  war 
und  die  Last,  bei  welcher  es  dieselbe  Lting^e  lür  alle 
Temperaturen  hat.  es  um  10,02"""  dehnt,  so  ergiebl 
sich,  wenn  wir  die  Läng'e  bei  der  Spannun»,  2  Gr., 
als  natürliche  annehmen  (von  der  iNothwendi^keit  als 
natürliche  Länge  diejenige  anzunehmen,  welche  wir 
unter  einer  gewissen  minimen  Spannung  bekommen, 
haben  sich  schon  alle  Forscher,  welche  über  Elasti- 
cilat  gearbeitet,  überzeugt],  als  (irenzspannung  die- 
jenige, bei  welcher  Temperaluranderungen  die  i^iinge 
des  Prismas  nicht  andern,  welche  den  Körper  auf 
0,097  seiner  Lange  dehnt.  Um  zu  sehen,  ob  diese 
Zahl  eine  allgemeine  Gültigkeit  hat.  habe  ich  N'ersuche 
angestellt  mit  Kautschuk  verschiedener  Art  und 
Gestaltungen,  Streifen.  Strange  und  Höhrchen.  So 
habe  ich  bei  einem  runden  Strang  von  S2.5"""  Lange 
und  7"""  Durchmesser  als  Grenzspannung  —  welche 
hier  300  Gr.  w^ar  —  diejenige  gefunden,  welche  den 
Strang  auf  0,102  seiner  Länge  gedehnt. 

Etwas  grösser  ist  die  Zahl  ausgefallen  bei  einem 
Streifen;  diesen  Versuch  will  ich  hier  genauer  mit- 
Iheilen.  weil  ich  bei  diesem  Streifen  auch  den  Einlluss 
der  Dehnung  auf  die  Höhe  der  Grenzspannung  beob- 
achtet habe: 
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II.  Versuch  mit  einem   Streifen  von   103°""   Lange 
und  9™»'   Breite. 


Scalen. 

ü 

Last 
in 

Verlange  run 

g 

1 

S 

'S 

p 

Gramnieu 
auf    der 
Schale. 
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1 

auf 
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40 
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6 

0.2 
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— 
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10 

— 
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— 

— 

— 

121 

20 

— 

— 

3 
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Scalen. 

ia 
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in 
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Aus  diesem  V'ersiiche  ist  also  zu  sehen,  dass  lür 
den  untersuciiten  Streifen  als  Grenzspannung  —  die 
hier  gleich  40  Gramm  war,  und  den  Streifen  auf 
13, 30b"""  dehnte  —  diejenige  Last  zu  betrachten  ist, 
welche  den  Streifen  auf  0,129  seiner  Liinge  dehnt, 
was  mit  den  Zahlen  für  den  Strang  und  das  Uöhrchen 
um  0,027  bis  0,03  din'erirte.  Der  grösste  Theil  dieser 
Dilferenz  wird  aber  wahrscheinlich  in  der  verschie- 
denen BeschalFenheit  des  Kautschuks  seinen  Grund 
haben.     Von  entschiedenem  Einlluss  auf  die  Höhe  der 
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Grenzspannung  ist  die  Dehnung",  unter  welcher  das 
Kautschuk  vor  dem  Versuche  sich  befand.  So 
habe  ich  nach  Beendigung  des  letzten  Versuches  die 
t)2  Gramm  2  Tage  lang  hängen  lassen,  und  dann  habe 
ich  folgendes  bel\ommen : 


III.  Versuch  mit  dem  Streifen  von   Versuch  II  nach 
2-tägiger  Belastung  mit  (32  Oramm, 


Scalen. 

s 

es 
s> 

« 

Last 

in 

Gianinien 

auf    der 

Schale. 

Zeit. 
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'S 

5 
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0 
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Hier  ist  also  bei  derselben  Spannung,  bei  welcher 
wir  im  normalen  Zustande  des  Kautschuks  schon 
eine  Zusammenziehung  von  0,795"""  hatten  —  im  ge- 
dehnten Zustande  noch  eine  Dehnung  von  0,1'""'  haben; 
die  Grenzspannung  liegt  also  hier  viel  höher,  als  im 
normalen  Zustande.  Als  ich  nach  2  Tagen  einen 
Versuch  mit  demselben  Streifen,  der  diese  Zeit  unter 
keiner  Spannung  war,  machte,  habe  ich  dieselben 
Zahlen,  wie  in  Versuch  il  bekommen. 

V^on  Einfluss  ist  auch  die  Feuchtigkeit  des  Kaut- 
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schuks  auf  die  Höhe  seiner  Grenzspannuiig;,  aber 
in  entsegenffesetzlem  Sinne  wie  das  Dehnen.  Nach 
hingem  Verbleiben  im' Wasser  liegt  die  Grenzspannung 
niedriger  als  im  normalen  Zustande,  und  je  Irockner 
das  Kautschuk  desto  höher  liegt  sie. 

Herr  Prof.  F ick  erklärt  dieses  verschiedene  Ver- 
halten des  Kautschuks  zur  Wärme  bei  verschiedenen 
Spannungen  dadurch,  dass  er  die  Wirkung  der  höheren 
Temperatur  als  ein  Resultat  ihrer  Wirkung,  erstens 
auf  die  natürliche  Länge  des  Kautschuks,  und  zwei- 
tens auf  die  Grösse  der  Elasticität,  betrachtet. 

Wenn  wir  in  der  That  die  Länge  eines  gegebenen 
Kaulschukstreifens  bei  Einwirkung  höherer  Tempe- 
raturen als  eine  Funktion  zweier  Grössen  betrachten, 
deren  eine  die  Länge  in  Folge  der  Einwirkung  auf  die 
natürliche  Länge  des  Streifens ,  die  andere  die  Länge 
in  Folge  der  vergrösserten  oder  verkleinerten  Elasti- 
cität, so  können   folgende  Fälle  aufgestellt  werden: 

1)  Die  natürliche  Länge  und  die  Elasticität  werden 
beide  kleiner. 

2)  Die  Elasticität  wird  grösser  und  die  natürliche 
Länge  wird  kleiner. 

3)  Die  Elasticität  wird  kleiner  und  die  natürliche 
Länge  wird  grösser. 

4)  Die  Elasticität  und  die  natürliche  Länge  werden 
beide  grösser. 

In  dem  ersten  Falle,  wo  die  natürliche  Länge 
und  die  Elasticität  beide  kleiner  werden  in  Folge  der 
höheren  Temperatur,  halten  wir,  wenn  wir  die  Län- 
gen als  Ordinalen  auf  die  Spannungen  als  Abscissen 
auftragen  für  15°  z.  B.  die  Curve  AB  (dass  die 
Curve   diese    Form  haben   wird,    werde    ich   später 

XI.    3.  15 
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Fig.  2. 


beweisen)^^).    Wenn  wir  nun  eine  höhere  Temperatur 

einwirken  lassen,  so  wäre, 
wenn  nun  die  natürliche  Länge 
kleiner  würde  und  die  Elas- 
ticität  bliebe  dieselbe,  die 
Länge  des  Streifens  bei  5  Gr. 
etwa  um  Ac  kleiner,  bei  15 
um  eH,  bei  25  um  Fi  und 
so  weiter,  so  dass  die  zweite 
Curve  CD  nahezu  parallel 
zur  ersten  wäre  ;  wenn 
weiter  nur  die  Elasticität  klei- 
ner würde,  bei  gleichblei- 
bender natürlicher  Länge,  so 
wäre  die  Länge  des  Streifens 
bei  5  dieselbe,  bei  15  etwa 
um  efi",  bei  25  um  fl  grösser, 
und  so  fort,  so  dass  die 
Curve  AM  steiler  als  AB 
wäre  und  ebenfalls  von  A 
ausginge.  Wenn  aber  nach  unserer  Annahme  beides 
zusammen  stattfindet,  so  wird  die  wirkliche  Curve 
eine  mittlere  der  beiden  Curven  CD  und  AM  sein. 
Diese  Curve  CN  wird  offenbar  die  Curve  AB  (welche 
für  15°  gilt)  schneiden  können,  und  das  bedeutet,  dass 
der  Streifen  bei  Einwirkung  höherer  Temperatur  bei 
niederen  Spannungen  kürzer,  bei  höheren  dagegen 
länger  wird,  was  den  Ergebnissen  obiger  Versuche  wie- 
derspricht. Dieser  Fall  muss  alsoangeschlossenwerden. 

*)  Auch  in  dieser  Darstellung  wird  l)  die  Länge  des  Kaout- 
schuks  nicht  einbegriffen  und  2)  die  Länge  unter  der  Spannung 
5  Gr.  als  die  natürliche  angenommen. 
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Auf  ähnliche  Weise  könnte  ich  auch  nachweisen, 
dass  der  2.  und  o.  Fall,  wo  eine  der  Grössen 
kleiner  und  die  andere  grösser  wird,  auch  nicht  zur 
Erklärung-  der  ohigen  Thatsachen  g^eniigen.  Es  hieiht 
also  noch  ein  mög^licher  die  obigen  Versuche  au!" 
das  Vollkommenste  erklärender  Fall,  nämlich  derjenige: 
Dass  hei  Einwirkung-  höherer  Temperaturen  die  na- 
türliche Länge  und  die  Elasticilät  beide  grösser  wer- 
den. Wenn  wir  für  J5°  z.  B.  die  normale  Curve  MS 
haben,  so  wird  die  Curve  für  die  vergrösserte  na- 
türliche Länge  ungefähr  CD  sein;  die  Curve  für  die 
vergrösserte  Elasticität  wollen  wir  als  AE  annehmen ; 

J'if^  3.  (]jc    algebraische   Summe 

der  Grössen  dieser  beiden 
Curven  wird  CF  geben, 
welche  olfenbar.lZ^schnei- 
det;  und  das  bedeutet, 
dass  der  Streifen  bei  Ein- 
wirkung höherer  Tempe- 
ratur bei  niederen  Be- 
lastungen Iänger,beihohen 
Belastungen  dagegen  kür- 
zer wird,  was  auch  das 
richtige  ist. 

Jetzt  liegt  nahe  die 
Frage :  Wie  wird  sich 
der  Streifen,  der  bei  15'' 
bei  den  angezeigten  Be- 
lastungen die  Curve  AB 
(Fig.  3),  bei  35  CF  gibt,  bei  den  übrigen  Tempe- 
raturen (wollen  wir  annehmen,  bei  0'^  und  50")  ver- 
hallen?   Es  könnten  zwei  Möglichkeiten  vorkommen: 
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^''^-  4-  1)    Die  Curven   für  die 

versciiiedenen  Temperaturen 
schneiden  sich  in  verschie- 
denen Punkten,  wie  es  in 
der  beistehenden  Figur  4 
dargestellt  ist.  Wenn  wir 
uns  die  Länge  eines  Streifens, 
hei  verschiedenen  Tempera- 
turen für  irgend  eine  Last, 
die  zwischen  dem  ersten  und 
letzten  Kreuzungspunkteliegt, 
graphisch  darstellen  wollen, 
indem  wirdie  Längenais  Ordi- 
naten  auf  die  Temperaturen 
als  Abscissen  auftragen,  so 
werden  wir  eine  krumme 
Linie  erhalten,  deren  höchster 
Punkt  irgendwo  im  Verlaufe 
der  Linie  sich  befindet,  das 
heisst  der  Streifen  wird  am 
kürzesten  sein  bei  einer  mitt- 
leren Temperatur.  So  hätten 
wir  für  21°  (wie  es  aus  der  Fig.  5  leicht  einzusehen  ist) 
die  Curve  AB,  für  24°  die  Curve  Cü. 

2)  Die  Dehnungscurven  für 
alle  Temperaturen  schneiden  sich 
in  ein  und  demselben  Punkte, 
wie  es  auf  der  Figur  6  ganz 
willkürlich  dargestellt  ist ,  wo- 
bei die  Dehnungscurven  der 
Einfachheit  wegen  als  gerade  Linien  angenommen 
sind.   In  diesem  Falle  müssten  wir  für  jede  beliebige 
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Last  —  ausser  der 
Grcn/spannung  —  für 
;ille  TcmperiUurcn  eine 
besliindi«'  ;uif-  oder  ab- 
slei^endc  krumme  Linie 
(M'linll^n.  das  liiille  also 
hedeulel.dass  derStrei- 
leu  am  kiirzeslen  wäre 
hei  0  oder  bei  50°.  Die 
«Graphische  üarslellunjr 
des  ersten  Versuchs 
zeigt,  (hiss  die  zweite 
M()«jlichkeildie  richtige 
ist.  Ich  habe  dieses 
Schneiden  der  Curven 
für  alle  Temperaturen 
in  einem  Punkte,  nach 
den  Zahlen  des  ersten 
Versuches  graphisch 
darzustellen  gesucht, 
aber  es  war  schwer  zu  erreichen:  Die  Vergrösserung 
müsste  enorm  sein,  damit  die  Curven  nicht  eine 
Strecke  weit  um  den  Durchschnillspunkt  herum  in 
eine  Linie  zusammenfallen. 

Zur  l'nlcrsliitziinL;  der  Meinung,  dass  die  Elas- 
licital  bei  Krhidnin»  der  Temperatur  im  Kautschuk 
wirklieh  uriisser  wird,  kann  no.Ii  folgendes  Ilaison- 
nemenl  dienen : 

Aus  dem  Umstände ,  dass  Metalle  und  Holz  bei 
kleineren  Heiaslungen  eine  kleinere  Dehnung  für  1- 
Warmo  (resp.  Zusammenziehung  für  1  Kalte)  geben 
als  bei  grosseren  Belastungen,  hat  Joule  den  Schluss 
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gezogen,  dass  die  Elasticität  bei  höheren  Temperaluren 
verkleinert  wird.  Er  hat  auch  die  Richtigkeit  dieses 
Schlusses  durch  direkte  Versuche  bewiesen.  Wenn 
also  Metalle  und  Holz,  bei  deren  mechanischen  Dehnung 
Wärme  verschwindet,  bei  höherer  Temperatur  weni- 
ger elastisch  werden ,  so  ist  mit  Wahrscheinlichkeit 
zu  behaupten,  dass  Kautschuk,  bei  dessen  Dehnung 
Wärme  erzeugt  wird,  bei  höherer  Temperatur  eine 
grössere  Elasticität  bekommt.  Um  durch  direkte  Ver- 
suche diesen  Satz  zu  beweisen,  ist  das  Kautschuk 
ein  zu  unbeständiges  Material.  Ich  habe  bei  zwei  hin- 
tereinander folgenden  Versuchen  bei  derselben  Tem- 
peratur grössere  Differenzen  gefunden,  als  bei  eben 
solchen  2  Versuchen  bei  verschiedenen  Temperaturen. 
Ich  will  hier  noch  eine  merkwürdige  Eigenlhüm- 
lichkeit  des  Kautschuks  mittheilen,  vermöge  welcher 
sich  der  Kautschuk  und  der  Muskel  hinsichtlich  der 
Verlängerungen  bei  Dehnungen  entgegengesetzt  ver- 
halten. Es  istnämlich  durch  die  Versuche  von  Weber*) 
und  Wertheim*^^)  festgestellt  worden,  dass,  wenn 
die  Verlängerungen  als  ürdinaten  auf  die  Lasten  als 
Abscissen  aufgetragen  sind,  man  für  das  Muskelge- 
webe eine  Curve  von  der  Formel 

t/2  =:  ax^  -f-  bx 

erhält,  welche  der  einer  Hyperbel,  deren  Spitze  im 
Anfang  eder  Coordinalen  liegt,  sehr  ähnlich  ist.  Für  das 
Kautschuk  verhält  sich  diese  Curve  entgegengesetzt, 
so  dass,  wenn  wir  für  den  Muskel  die  Curve  als  eine 
gegen  die  Abscisscnaxe  concave  Hyperbel  betrachten 


*)  Poggendorf's  Annalen.     Tome  LIV.     Seite  1. 

*)  Annales  de  Gbimie  et  Pbysique.  3*  Serie.  Tome  21.  Seite  385. 
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sie  für  den  F\nnlscliuk  eine  gegen  die  Abscissenaxo 
convexe  Hyperbel  wird,  vorausgesetzt,  dass  wir  auf 
derselben  Seite  der  Coordinaten  bleiben.  In  anderen 
Worten:  Bei  dem  Kautscbouk  wachsen  die 
Verlängerungen  rascher  als  die  Belastun- 
gen, und  zwar  scheinen  hier  die  Verlangerungen 
sich  noch  in  grösserem  Maasse  zu  vergrössern  mit 
den  steigenden  Gewichten,  als  sie  sich  beim  Muskel 
verkleinern.  Die  punklirte  Curve  auf  der  Tafel,  zu 
welcher  die  Zahlen  in  Klammern  gehören,  ist  conslruirl 
auf  Grund  zweier  Versuche  bei  derselben  Temperatur 
(19  ).  Diesen  mittleren  Versuch  will  ich  hier  miltheilen. 


■J  5l 

Scalen. 

C 

3 

"3 

n 
o 

a 

H 

Verlüngerung 

.5  Ä  X 

für  jede 
10  (irainni 

Tutalü 

Kleine    CSrosse 

103 

39          133 

5 

19,5 

— 

— 

— 

» 

M          131 

15 

n 

2,0\ 

— 

105.0i 

» 

U        li2 

25 

n 

2,81 

4,85 

107.85 

» 

n        \3\ 

35 

0 

3,11 

7,99 

110,99 

u 

51 

i\2 

^5 

)> 

3,86 

11,85 

in,85 

» 

55 

103 

55 

» 

i,6C 

1G,51 

119.51 

» 

CO 

93 

G5 

» 

5,16 

21.67 

121,67 

Dass  dieses  rasche  Steigen  der  Verlängerung 
im  Verhiiltniss  zu  der  Belastung  nicht  etwa  nur  da- 
durch zum  Erscheinen  kommt,  dass  der  (Querschnitt 
abnimmt,  der  Streifen  dünner  wird,  kann  nächstfol- 
gende Tabelle  beweisen.  Ich  habe  dort  nämlich  die 
Verlängerung  auf  eine  Längeneinheit,  das  Werlheim- 
'sche  d  für  die  mittlere  Grösse  zwischen  je  2  Ver- 
suchen bestimmt,  dann  habe  ich  mittelst  Proportionen 
aus  den  Wert  heimischen  Tabellen  die  zu  diesen  Ö 
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passenden  ß,  das  heisst  die  Zahlen,  welche  die  Ver- 
minderung der  Dicke  und  Breite  bedeuten,  aufgesucht, 
wobei  ich  mich  natürlich  der  möglichst  nahe  liegenden 
Zahlen  bediente.  Die  jetzt  also  bekannten  ß  gaben 
die  Möglichkeit,  die  Dehnbarkeit  für  alle  mittleren 
Grössen,  auf  die  Querschnittseinheit  reducirt,  auszu- 
rechnen, wobei  ich  Q  als  eine  constante  Grösse  für 
den  natürlichen  Querschnitt  in  allen  Ausdrücken  behielt. 


L 

Last 

in 

Grammen. 

Delmung 

für  jede 

10  Gramm. 

Ö 

ß 

D 

L' 

103 

» 

5 
15 

2,01 

0,0099 

0,0065 

(?.  0,0187  j 

105,04 

» 

25 

2,81 

— 

— 

107,85 

» 
» 

35 
45 

3,14 
3,86 

0,0963 

0,03 

(?.  0,028   j 

110,99 
114,85 

» 

55 

65 

4,66 
5,16 

j  0,185 

0,65 

Q.  0,034    j 

119,51 
124,67 

L  bedeutet  in  der  Tabelle  die  Länge  vor  der 
Belastung,  L'  nach  der  Belastung,  D  die  Dehnbarkeit 
für  die  mittleren  Grössen  zwischen  2  1%  neben  wel- 
chen sie  gestellt  ist.  Obwohl  diese  Rechnung  nicht 
streng  richtig  ist,  da  wir  hier  voraussetzen,  dass  die 
Dehnungen  den  Gewichten  proportional  sind,  können 
wir  doch  auf  Grund  ihrer  Resultate  behaupten,  dass 
die  Verlängerungen  wirklich  rascher  wachsen  als 
die  Belastungen,  unabhängig  von  dem  Querschnitt, 
denn  sonst  müssten  alle  Zahlen  unter  D  gleich  sein. 

Schliesslich  halte  ich  es  für  meine  angenehme 
Pflicht  hier  dem  Herrn  Prof.  Fick,  der  mir  immer 
mit  Rath  und  That  bei  dieser  Arbeit  beigestanden  war, 
meinen  innigsten  Dank  auszusprechen. 
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Mittheilungen 

über  den 

Richmondit,  Osmelitli  und  Neolith 

von 
Prof.  Dr.  A.  Kenngott. 


1.  Nachdem  das  in  der  Zusammenselziinff  mit  dem 
llydrargillit  übereinstimmende  fasri^e  Mineral  von 
Riciunond  in  Massaciuisetls  als  Gibhsit  benannte 
Mineralspecies  eingeführt  worden  war,  halle  bekannt- 
lich W.  Ilerni/ann  J.  f.  pr.  Ch.  XL,  32  ein  weisses 
stalaktitisches  Mineral  auf  Brauneisenerz  von  Richmond 
analysirt.  welches  eine  wasserlialliiie  Verbindniitj  von 
Thonerde  und  Phosphorsaure  darstellt  und  für  welche 
er  die  Formel  AI  P  8  H  aufstellte.  Weitere  Un- 
tersuchungen (ebendas.  XL VII.  1)  führten  ihn  bei 
dem  wechselnden  Gehalt  an  Phosphorsaure.  Thonerde 
und  Wa'sser  zu  dem  Sclilusse,  dass  der  Gibbsit  von 
Richmond  entweder  obige  Verbindung  sei  oder  ein 
Gemenge  derselben  mit  11^  AI.  B.  Sillinian.  Cross- 
ley,  L.  Smith  und  G.  J.  Brush  fanden  dagegen, 
dass  der  Gibbsit  von  Richmond  keine  Phosphorsaure 
enthalt,  sondern  nur  11^  AI  ist. 

Da  nun  \V.  llaidinirer  (Wien.  Akad.  Silzungs- 
ber.  XII,  LSli)  gefunden  hatte,  dass  das  früher  als 
Wavellit  bezeichnete  Mineral  von  Villn  Rica  in  Bra- 
silien, welches  wie  der  Ilydrarnillit  zusanimeniresetzt 
ist.  sich  als  optisch  zweiachsig  herausslellle.  vielleicht 
orthorhombisch    ist   und    der    Gibbsit    von   Richmond 

16* 
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von  gleicher  Zusammensetzung  demselben  ähnlich  er- 
scheint, so  schlug  ich  vor  (meine  üebersicht  1854,  64) 
die  nicht  hexagonale  Species  H^  AI  als  Gibbsit  ne- 
ben die  hexagonale  Species  H^  AI  den  Hydrargillit 
getrennt  zu  stellen,  weil  durch  Haidinger  der  Di- 
morphismus der  Verbindung  H^  AI  constatirt  war, 
wogegen  Kopp  (Liebig  u.  Kopp,  Jahresbericht  1849, 
776)  vorgeschlagen  hatte,  die  Verbindung  von  Phos- 
phorsäure, Thonerde  und  Wasser,  welche  R.  Her- 
mann gefunden  hatte,  Gibbsit  zu  nennen,  unter  wel- 
chem Namen  auch  F.  v.  Kobell  (die  Mineral-Namen, 
S.  15)  uud  G.  Rammelsberg  (Handb.  d.  Mineral- 
chemie, S.  3B9)  die  Phosphorsäure  enthaltende  Ver- 
bindung aufführen,  und  G.  J.  Brush  (Sillim.  Am. 
Journ.  XXXI,  361)  sah  sich  desshalb  veranlasst,  sich 
gegen  den  Gebrauch  dieses  Namens  für  die  letztere 
Verbindung  auszusprechen,  weil  er  in  der  That  der 
Verbindung  H3  Äl  gegeben  worden  ist. 

Da  nun  bei  dem  constatirten  Dimorphismus  von 
H^  AI  zwei  Namen  nothwendig  gebraucht  werden 
müssen,  wesshalb  ich  neben  dem  hexagonalen" Hydrar- 
gillit die  nicht  hexagonale  Species  mit  dem  Namen 
Gibbsit  zu  benennen  vorschlug,  Hermann's  Un- 
tersuchungen aber  unzweifelhaft  ergeben  haben,  dass 
bei  Richmond  eine  Phosphorsäure  enthaltende  Ver- 
bindung von  Thonerde  und  Wasser  vorkommt,  welche 
zum  Theil  auch  mit  H-^Al,  mit  Gibbsit  gemengt  ist, 
so  würde  ich,  um  Verwechslungen  in  Zukunft  vor- 
zubeugen vorschlagen,  die  Phosphorsäure  enthaltende 
Verbindung  Richmondit  zu  benennen. 

Dass  diese  Richmondit  zu  nennende  Species 
ans    den    vier    Analysen    Herrn  ann's    unzweifelhaft 
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hervorgehl,  davon  überzeugte  ich  mich  durch  eine 
eingehende  Berechnung-  derselben.  R.  Hermann 
fand  nämlich: 


1. 

2, 

3. 

4. 

26.66 

38,29 

50,20 

53,92  Thonerde 

35.72 

35,41 

34,50 

34,18  Wasser 

37,62 

26,30 

15,30 

11,90  Phosphorsäure. 

Berechnet  man  diese  vier  Analysen  auf  gleichen 
Phosphorsäuregehalt,  so  ergeben  sie: 


1. 

2. 

3. 

4. 

50,31 

103,37 

232,95 

321,71  Thonerde 

67,41 

95,59 

160,10 

203,92  Wasser 

71,00 

71,00 

71,00 

71,00  Phosphorsäure, 

woraus  man  zunächst  ersieht,  dass  bei  zunehmender 
Thonerde  der  Wassergehalt  steigt,  weil  Hydroaluminal 
IP  AI  beigemengt  ist,  wovon  man  sich  überzeugt, 
wenn  man  die  erste  Analyse  von  den  drei  andern 
abzieht.     Die  drei  Reste  ergeben  dann : 

53.06  Thonerde  (10,32  Al)  28,18  Wasser  (  31,31  11) 
182,64  „  (35.53  .,)  92.69  „  (102,99  „) 
271,40         ,,         (52,80  ,,)  136,51        „       (151,68.,) 

und  bei  weiterer  Berechnung  auf  1  AI  in  derselben 
Reihenfolge: 

3,03      2,90      2,88  H 

Zieht  man   die  bei  2  erhaltenen  Zahlen  von  den 
bei  3.  tind  4.  erhaltenen  ab,  so  bleiben  für  die  RvSte: 

129,58  Thonerde  (25.21  AI)  64.51  Wasser  (  71,68  Ü) 
218,34         „         (42,48  „)  108,33        „       (l*iC,87  „) 
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oder  auf  1  AI  2,84  und  2,88  H 

und  wenn  man  die  bei  3.  eriialtenen  Zahlen  von  den 
bei  4.  erhaltenen  Zahlen  abzieht: 

88,76  Thonerde  (17,27  AI)  43,82  Wasser  (48,70  H) 

oder  auf  1  AI  2,82  U. 

Diese  Berechnung^  zeigt  also,  dass  bei  den  Pro- 
ben 2.  bis  4.  verschiedene  Mengen  von  Gibbsit  dem 
Richmondit  zu  nennenden  Minerale  beigemengt  sind, 
welches  durch  die  erste  Analyse  repräsentirt  ist, 
deren  Berechnung  auf 

1  $  0,979  AI  7,49  H 

ergiebt,  wesshalb  man  für  dieselbe  die  Formel  H'^Äl  -I- 
flsp  aufstellen  kann. 

Nach  der  Beschreibung  R.  Hermann's  ist  der 
Richmondit  unkrystallinisch  und  weiss  mit  (wahr- 
scheinlich concentrisch-)  blättriger  Absonderung  und 
da  er  das  sp.  G.  =2,20  — 2,88  angab,  das  des  Gibb- 
sit nach  Silliman  =  2,889  ist,  so  scheint  der  Rich- 
mondit, welcher  mehr  oder  weniger  Gibbsit  beigemengt 
enthält,  desshalb  im  Gewichte  zu  schwanken  und  dem 
reinsten  das  niedrigste  Gewicht  2,20  zugehörig  zu 
sein.  Von  den  anderen  bekannten  Verbindungen  der 
Phosphorsäure  mit  Thonerde  und  VS'^asser,  dem  Wavellit, 
Kapnicit,  Peganit,  Fischerit  und  Kallait  unterscheidet 
er  sich  wesentlich  durch  sein  Verhältniss  der  Thon- 
erde und  Phosphorsäure,  indem  er  2  AI  auf  l  P  ent- 
hält, während  die  anderen  genannten  mehr  Thonerde 
enthalten. 

2.    Wegen  der  verschiedenen  Resultate,  welche 
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Riegel  und  Adam  bei  der  Annlyse  des  von  Breil- 
haiipt  Osmelith  <:onnnnlon  Minerales  von  Meder- 
kirchen  |jei  W'ollstein  in  Baiern  criialleri  haix'n .  hat 
C.  Rammelsberg'  (dessen  Handh.  d.  Mineralcliemie 
864)  diese  Species  als  unsicher  bezeichnet  und  ich 
habe  deshalb  die  in  der  Thal  sehr  abweichenden 
Analysen  einer  Berechnung  unterworfen  ,  um  zu 
einer  beslimmten  Ansicht  über  diese  Species  zu  ge- 
langen. Riegel  (J.  f.  pr.  Ch.  XL,  3ü7)  iialle  nanilkh 
bei  3  Analysen  gefunden : 


1. 

2. 

3. 

58,33 

58,00 

59,14  Kieselsäure 

13,85 

8,33 

7,10  Thonerde 

1U,42 

18,30 

14,85  Kalkerde 

1,15 

Ü.90 

0,90  Eisenoxyd 

— 

0,12 

—     Mangano.vyd 

16.10 

15.00 

17,40  Wasser 

99,85     100,ti5       99,39 

Dass  diess  nicht  ein  einzelnes  Mineral  sein  kann, 
erhellt  auf  der  Stelle  weyen  des  Wechsels  der  Re- 
slandlheile,  welchen  man  um  so  hervortretender  sieht, 
wenn  man  diese  Analysen  auf  gleichen  Thonerde- 
jiehalt  berechnet.     iMan  erhält : 


1. 

«2 

3. 

43,-29 

71,58 

85,63 

Kieselsaure 

10,-28 

10,28 

10,28 

Thonerde 

7,73 

22,58 

21.54 

Kalkerde 

11,95 

18.51 

25.19 

Wasser 

0,85 

1,11 

1,30 

Eiscno.xyd 

0,15 

Manganoxyd 
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Nimmt  man,  um  die  Berechnung  weiter  fortzu- 
führen das  Eisenoxyd,  mit  Einschluss  des  Mangan- 
oxyd  der  einen  Analyse  als  Eisenoxydhydrat  hinweg, 
wofür  die  von  Breilhaupt  angegebene  Iheii weise 
braune  Färbung  spricht ,  so  bleibt 
J.  -2.  3. 

43,29      71,58      85,63  Kieselsaure 
10,28      10,28       10,28  Thonerde 
7,73      22,58      21,54  Kalkerde 
11,81       18,30      24,97  Wasser 
übrig.    Die  Berechnung  der  Aequivalente  ergiebt  nun: 

1.  2.  3. 

14,43      23,86      28,54  Si 
2,00        2,00        2,00  AI 
2,76        8,06        7,69  Ca 
13,12      20,33      27,74  H. 
Hieraus    ersieht    man    zunächst,    dass    die    erste 
Analyse  auf  ein  Kalkthonerde-Silikat  hinweist,  welches 
einen    hohen    Kieselsäuregehalt    hat   und    wenn    wir 
dabei   ein   Verhältniss  im  Auge  behalten,  wie  es  der 
Desmin   zeigt   1   Ca,   1  AI,   6  Si,   so   würde    dieses, 
ohne   vorläufige   Rücksicht  auf  den    Wassergehalt  in 
Abzug  gebracht  0,76  Ca  und  2,43  Si,  also  ein  Kalk- 
erde-Silikat  beigemengt  zeigen  mit   1   Ca   und  3  Si. 
Hiermit   stimmt  auch  die  dritte  Analyse  überein, 
welche  nach  Abzug  von  2  Ca,  2  AI  und  12  Si  5,61J  Ca 
und    6,54    Si  übrig  lässt,   also  auch  das  Verhältniss 
1  Ca  auf  3  Si  ergiebt.    Desgleichen  giebt  auch,  wenn 
wir  die   erste  Analyse  von  der  dritten  abziehen,  der 
Rest   4,93    Ca    14,11    Si,    also  auch  das   Verhältniss 
1  Ca  auf  3  Si. 
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Bei  der  zweiten  Analyse  würde  der  iiohere 
Kalkcrde-  und  der  mindere  Kieselsänreiireiialt  »egen- 
üi)er  der  dritten  vorniiilhen  Inssen  .  dnss  Cnlcit  bei- 
gemengt wäre,  welcher  den  Osnielilli  begleitet,  nur 
würde  derselbe  bemerkt  worden  sein  müssen,  weil 
die  Proben  mit  Salzsäure  aufgeschlossen  wurden. 
Wenn  man  nun  aus  der  ersten  und  driften  Analyse 
den  Schluss  ziehen  kann,  dass  ein  (iemenge  zweier 
wasserhaltigen  Silikate  vorliegt,  von  denen  das  eine 
das  N'erhallniss  1  Ca,  I  AI.  6  Si .  das  andere  das 
N'erhällniss  I  Ca,  3  Si  hat,  die  Dillerenz  beider 
Analysen  auch  dazu  führt,  so  wjire  noch  die  Frage 
wegen  des  \N  assergehaltes  zu  erledit>en  .  dessen 
Bestimmung  bei  solchen  Silikaten  in  der  Kegel  ge- 
wissen Schwankungen  unterworfen  ist. 

Da  die  dritte  Probe  offenbar  einen  grossen  Ge- 
halt des  Kalkerde-Silikates  ergiebt.  so  zei^t  der  Best, 
wenn  man  die  erste  Analyse  abzieht: 

14,11  Si  4,93  Ca  14.62  H 

oder  3  Si  1,05  Ca  3,11   11 

ein  Mineral,  dessen  Formel  hiernach  Ca  H-*- 112 Si^  ge- 
schrieben werden  konnte,  und  wenn  man  in  der 
dritten  .Analyse  auf  *2  AI  2  Ca  und  12  Si  abzieht  und 
für  5,G9  Ca  1(1.54  Si  den  Wassergehalt  nach  der 
Kieselsäure  mit  1(5,54  H  berechnet  und  abzieht, 
so  bleiben  für  das  Kalkllioiierde- Silikat  11.20  IL 
wofür  man  12  setzend  die  Formel  des  Desmin  erhall 
Ca  AI  -4-  ()  H  Si.  Die  dritte  Probe  würde  demnach 
aus  nahezu  2  Desmin  und  ü  Kalksilikal  bestanden  haben. 
L  eberträüt  man  diese  Deutung  auf  die  erste  Probe, 
so  zerfiele  diese  in  : 
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2  Ca,  2  Äl,  12  Si  und  0,76  Ca,  2,43  Si 

nur  ist  der  Wassergehalt  13,12  H  etwas  zu  niedrig, 
indem  das  Kalkerde-Silikat  etwas  mehr  als  2  H  er- 
fordert und  für  den  Desmin  nur  etwa  11  H  übrig 
bleiben;  doch  würde  der  geringe  Ausfall  die  Deutung 
nicht  wesentlich  stören,  weil  häufig  der  Wasserge- 
halt etwas  zu  niedrig  gefunden  wird,  also  auch  hier 
ein  Gemenge  von  2  Desmin  mit  etwa  V4  Kalkerde- 
Silikat  obiger  Formel  anzunehmen  wäre. 

Auf  die  zweite  Probe  passt  diese  Interpretation 
nicht,  denn  wenn  man  bei  ihr  Desmin  abzieht,  so 
bleiben  6,ü6  Ca,  11,86  Si,  8,33  H  was  auf  Okenit  hin- 
deuten würde,  während,  wenn  man  das  obige  Kalkerde- 
Silikat  abzieht,  auf  2  Ca,  2  AI,  12Si, 8,46 H  übrig  bleiben, 
was  nicht  auf  den  Desmin  passt. 

Man  ersieht  also  hieraus,  dass  der  Osmelitb 
Breithaupt's  durch  Riegel's  Analysen  nicht  ge- 
nügend bestimmt  worden  ist,  dass  er  aber  jedenfalls  auf 
ein  Gemenge  eines  wasserhaltigen  Kalkthonerde-Sili- 
katesund  eines  wasserhaltigen  Kalkerde-Silikates  führt. 

Durch  Adam's  Analyse  ist  aber  nicht  erwiesen, 
dass  der  Osmelilh  Pektolith  sei,  sondern  Adam 
analysirte  Pektolith,  welcher  ihm  als  Osmelitb  zu- 
gekommen war,  wie  ja  derartige  Verwechslungen 
nicht  selten  sind. 

3.  Da  es  mir  immer  von  Interesse  erscheint,  zwei- 
felhafte Mineralspecies  zu  einer  gewissen  Entscheidung 
zu  führen,  so  beschäftigte  mich  auch  das  von 
Th.  Scheerer  (Pogg.  Ann.  LXXI,  285)  als  neue 
Species  aufgestellte  Mineral,  der  Neolitb  von  der 
Aslakgrube  bei  Arendal  in  Norwegen,  welches  sich 
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forlwiiliroiid  dasellisl  I)il(lt'l  imd  uc;l»cu  seiner  jiigciid- 
liclicii  I'^iilslcliimg-  Ncolilli  yciiniiiil  wtirde.  In  einem 
poi*j)Iiyiaili<,'^en  Gestein  von  inelir  oder  weniger  llieils 
l)riiiinlichcr,  llieils  grünlich- scliwju'zcr  Grnndinassc 
findcl  sicli  der  Neolilli  eiilwoder  Uryslallinisrli  in 
Blallclieti  inid  Fasern  von  verschiedener  (iriippiriiiig; 
(Wavellit-iihnlich),  oder  als  üei)erztig,  in  Schichten, 
die  wieder  znin  Tiieil  fasriir  erscheinen.  Er  hildet 
sich  in  oder  an  zersetztem  Feidspalii.  Die  Harte  ist 
etwa  die  des  Talkes,  der  dichte  ist  noch  weicher, 
fühlt  sich  letlig"  an  nnd  llissl  sich  wie  Seife  schneiden. 
Er  ist  grün,  hriiiinlich-  und  schwär/dich -grau  bis 
schwarz.  Der  kryslallinische  ist  wachs-  oder  seiden- 
glanzend,  der  dichte  malt  nnd  erlangt  durch  den 
Fingernaael  ^^'acllsglanz.  Die  Ueherziigo  haheu 
änsserl  ich  (j  las- oder  Wachsglanz  (Firnissglanz),  der  dem 
Minerale  seihst  nicht  eigen  ist.  S|).  G.  =  2,77.  Dnrch 
Trocknen  wird  die  Farbe  heller.  Die  Analysen  ergaben : 

1.  2. 

52,28  47,35  Iviesolsänre 

7,33  10,27  Thonerde 

31,24  24,73  Magnesia 

3,71)         7,92  Eisenoxydnl 

0,89        2,(i4  iMaiiüaiioxydnl 

0,28         —     Kalkerde 

4,U4        (i,28  Wasser 

99,85      99,19 

worans  er  die  Formel  (K>)  [Si2]  aiifstellte,  den  Neolilh 
als  einen  Talk  betrachtend,  in  welchem  ein  Theil  der 
Kieselsaure  din-ch  Thonerde  und  ein  Theil  der  3Iag- 
nesia  durch  Wasser  ersetzt  ist. 

XI.   8.  16 
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Da  die  einfaclie  Bcreclinung-  der  beiden  Analysen 
zu  keinem  übereinstimmenden  Resultate  fülirte,  das 
mikroUrystalliscbe  Mineral  nacb  der  Bescbreibung 
zweierlei  Fornien,  Bliillcben  und  Fasern  zeigte,  so 
vermuthete  icli,  wie  aucii  der  unojeiclie  Gebalt  an 
Tbonerde  u.  s.  w.  vermiillien  licss,  dass  diese  Neu- 
bildung- nicbt  eine  Species  darstelle,  sondern  wenig- 
stens zwei  in  wecbselnden  Mengen  vorbanden  waren. 
Berecbnel  man  nun  die  erste  Analyse  auf  gleicben 
Thonerdegebalt  mit  der  zweiten  um,  so  erbäit  man: 
1.  2. 

73,25      47,35  Kieselsäure 
10,27      10,27  Tbonerde 
43,77      24,73  Magnesia 
5,31        7,92  Eisenoxydul 
1,25        2,64  Manganoxydul 
0,39         --     Kalkcrde 
5,66        6,28  Wasser. 
Hieraus  ersieiil  man  znnäcbst,  dass  der  Kiesel- 
säuregebalt in   einem   gewissen   Verbällnisse   zu  den 
Basen  R    stellt   und   da  man   anzunebmen    berccbtigt 
ist,  dass  das   Eisenoxyddl ,    Manganoxydiil    und    die 
Kalkerde   als  Stellvertreter  der  Magnesia  vorbanden 
sind,   so  berecbnete    icb   lür   diese   Basen   in  beiden 
Analysen    den    ensprecbenden    Gebalt    an    Magnesia, 
um  so  besser  das  Verbällniss  berausslellen  zu  können, 
welcbes   die   Kieseläiire  dazu   zeigt.     In    der    ersten 
Analyse   sind    biernncb    2,95,    0,70,    0,28    Magnesia 
für  5,31  Eisenoxydul,  1,25  Manganoxydul,  0,39  Kalk- 
erde und  in  der  zweiten  Analyse  4,40  und  1,49  Mag- 
nesia für  7,92  Eisenoxydul   und   2,64  Manganoxydul 
einzusetzen,   so  dass   nun    die    beiden    Analysen   zu 
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73, '25      47, o5  Kicsclsiiiire 

10,27       lü,'27  Thoiierdc 

47,70  30,(52  Mn<,nipsia 
f)M  6,28  Wtisser 
fülircii.  Diese  Zahlen  zeigen  nun  nnzweifellinff  das 
Gcnienjic  nn,  indem  man  sieiit,  dass  das  Wasser 
und  die  Tlionerde  znsamniono;el»üren  und  das  iMagnesia- 
8il  hat  in  der  einen  Probe  hedenlend  reicliliclier  ent- 
liallcn  war,  als  In  der  anderen.  Man  ixann  liiernaeii 
nielil  das  iAlineral  als  eine  Spceies  helraclilen,  sondern 
CS  ist  ein  Gemenge  zweier.  Die  Berechnung- giebt  in 

1.  24,42  Si,  23,S5  ]\lg,  2  AI,  6,29  H 

2.  15,78    „     15,31     ,,      2   „    6,98    „ 

Das  Silikat  giebt  für  sich  in  1.  0,!)77  Mg  in  2. 
0,970  xMg  auf  l  Si,  enlsprichl  also  der  Formel  \\  Si 
während  die  Thonerdc  auf  1  AI  3,15  in  1.,  3.49  11 
in  2.  ciilhalt ,  was  der  Formel  11' AI  entspricht,  und 
wenn  man  auf  die  lieschreibung  zurücKsii  hl,  so  wür- 
den die  lilallchen  den  beigemengten  llydrargillit, 
die  Fasern  das  Silikat  Fnslalit  xMg  Si  andeuten, 
wogegen  bei  juaiigelnder  Ausbildung  der  Unterschied 
nicht  gesellen  werden  kann. 

Die  fieringen  Unterschiede  im  AVasscrgehalt  sind 
bei  der  angegebenen  Beschairenlieil  des  Minerals 
ganz  ohne  Helang.  Die  Formel  des  llydi'argillil  wurde 
in  1.  3,85  Fr«jc.  Wasser  anstatt  4.04  und  in  2.  5,40 
Wasser  anstatt  6,28  erfordern,  desgleichen  zeigt  auch 
die  den  Basen  enlsj)rechende  nach  der  Formel  \\  Si 
bereehnetü  Kiesel.sanre  51,07  in  l.  und  45.93  in  2., 
anstatt  der  gefundenen  52,28  und  47,35,  dass  nur 
ein  höchst  geringer  Unterschied  in  den  Basen  vorliegt, 
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wie  deren  Mengen  hallen  enlsprochend  der  gefundenen 
Kieselsänre,geruiiden  werden  sollen,  da  ofTeiibar  die  Kie- 
selsäure genauer  beslimml  werden  konnle  als  die  Basen. 
Bereclmelman  daher  die  Basen  nach  der  gefundenen 
Kieselsäure,  so  würden  die  Analysen  hei  einem  Gemenge 
von  Enstalit  und  Hydrargillit  ergeben  haben  müssen: 

1.  2. 

52,58  47,35  Kieselsäure 

7,33  10,57  Thonerde 

31,98  25,49  lAIagnesia 

3,88        8,16  Eisenoxydul 

0,91        2,72  aianganoxydu! 

0,29         -  Kalkerde 

3,85        5,40  Wasser 

100,52      99,39 

Wenn  hiernach  dieses  Neolilh  genannte  Mineral 
nicht  als  selbslsländige  Species  angesehen  werden 
kann,  so  bleibt  es  doch,  Dank  der  genauen  Unter- 
suchung Scheerer's  ein  wissenschaftlich inleressantes 
Vorkommen. 

ölit  demselben  stellte  Th.  Sc  he  en- er  ein  früher 
von  Kersten  beschriebenes  und  analysirles  Mineral 
zusammen ,  welches  sich  sternförmig  kryslallinisch  im 
Bruch,  krustenarlig  in  der  Grube  Himmelfahrt  bei 
Freiherg  in  Sachsen  bildet  und  25.01  Manganoxyd, 
22,90  Eisenoxyd,  18,98  Kieselsäure  und  33,00  Wasser 
enthält.  Als  Neubildung  kann  es  wohl  jenem  an  die 
Seite  gestellt  werden,  als  Species  aber  nicht.  Jeden- 
falls wäre  wohl  eine  neue  Analyse  desselben  erwünscht, 
da  die  obigen  Zahlen  zu  keiner  annehmbaren  Formel 
zu  führen  scheinen.    Die  Berechnung  giebt  3,166  Mn, 
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2,862  Fe,  3(;,667  iL  6,327  Si  oder  6,028  Ü  u.  s.  f., 
oder  in  nimäliernd  ünii/eii  Znliloii  3  W.  18  11.  3  Si, 
oder  1  i»,  ()  11,  1  Si.  Es  dürlle  jedocii  wiiiirsciieinlieh 
sein,  dass  dus  Miiicrnl  Maiiyan-  und  Eisenoxydiil  aii- 
slall  der  Oxydiile  eiillialleii  iiabe. 

Spiiler  bescliriei)  Tli.  Selieercr  in  dein  Aiilsalze 
ul)er  den  polynieren  Isoinorpliisinus  (l^ogy.  Ann. 
LXXXIV,  321)  als  Neolilli  ein  Mineral  von  Eisenaeli, 
welches  niasenräunic  in  dem  Hasalt  der  Sloppelskiippe 
ausiVillt,  llieiis  j;ell)licli ,  Iheil?  griinlichweiss  ist,  meist 
scliwach  dnrciisclieinend  das  Aussehen  desSleinmarkes 
oder  Specksteines  hat.  Schon  das  Aeiisserc  dieses 
Minerals  spricht  nicht  für  die  Uel)ercinslinimnn<^  mit 
dem  früher  JNeolilh  «genannten  Minerale,  wenn  auch 
Tii.  Scheercr  dieselbe  Formel  nach  seiner  Theorie 
des  poIymeren  Isomorphismus  daraus  enlwickelle. 
Es  wurde  von  Richter  l.  und  von  Schecrer2. 
und  3.  analysirt  und  ergab: 

1.  2.  3. 

51,44  51,35  51,16  Kieselsaure 

8,7!)        9,02        9,61  Thonerdc 

31,11  30,19  29,65  Ma-nesia 

0,88         —  —  Eisenoxyd 

-  0,79        0,82  Eisenoxydul 

2,00        1,93        1,91  Kaikerde 

6,50        6,50        6,50  Wasser 

100,72      99,78^    Vf^ 

Bei  dem  ersten  IJiick  auf  diese  Zahlen  scheint  es, 
als  ob  diese  Analysen  zu  einer  unter  sich  überein- 
slinnuenden  Formel  fuhren  könnten,  doch  /eiyl  eine 
einlache  IkTechnung',  dass  dies  nicht  der  Fall  ist  und 


1. 

2. 

56.24 

54,71 

9,61 

9,61 

34,01 

32,16 

0,87 

0,84 

2,19 

2,06 

7,11 

6,92 
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dass  das  analysirte  Mineral  nicht  ein  gleichartiges 
Ganzes  darstellt.  Bei  dieser  Berechnung-  wird  aber 
das  von  Richter  angegebene  Eisonoxyd  als  Oxydul 
in  Bereciinung  gebracht,  weil  Sc  heerer  auch  in 
beiden  Eisenoxydiil  angab. 

Berechnet  man  nämlich  obige  Analysen  auf  glei- 
chen Thonerdegehnlt,  so  ergeben  sie: 

3. 

51,16  Kieselsäure 
9,61  Thonerde 
29,65  Magnesia 
0,82  Eisenoxydul 
1,91  Kalkerde 
6,50  Wasser 

und  wenn  man  der  leichteren  Uebersicht  wegen  Mag- 
nesia in  enisprechender  Menge  für  Eisenoxydul  und 
Kalkerde  in  Rechnung  bringt: 

56,24      54J1      51,16  Kieselsaure 
9,61        9,61        9,61  Thonerde 
36,05      34,10      31,47  Magnesia 
7,11        6,92        6,50  Wasser. 
Diese  letzteren  Zahlen  zeigen  nun  deutlich,  dass, 
so  wenig  auch  die    Proben  abweichen,  ein  wasser- 
haltiges Magnesia-Silikat  mit  einer  Thonerdeverbindung 
gemengt  ist,    weil    mit   der    zunehmenden   Magnesia 
der  Gehalt  an  Kieselsäure  und  Wasser  zunimmt,  doch 
dürfte  es  nicht  angemessen  erscheinen,  die  Berechnung 
weiter    fort    zu    führen ,    um    die   beiden    Silikate  zu 
ermitteln,  weil  die  Analyse  Richter's  nicht  dasselbe 
Verhältniss    der    Zunnahme    zeigt,    wie    die    beiden 
Sc  heerer 's    untereinander.     Wollte    man    sich    nur 
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an    diese  Iinllen,    so   ergeben    sie    die    Aequivalenl- 
Vei'hiilliiissc: 


lb,-24  bi,  1,87  AI,  17,05  Mg,  7,09  11 


17,05    „     1,87    „     15,73 


7,22  ^ 


oder:  2.     li).5l  i^ii,  2,00  AI,  18,23  Mg,  8,22  11 
3.     18,24    „    2,00    „     l(vS2     „      7,72   „ 

und  wenn  innii  aus  beiden  2  Al,   2  Si,  2  11  liinweg- 
nimmt,  so  bleiben  in 

2.     17,51  Öi,  18,23  Mg,  (),22  ü 


3.     16,24    „     16,82    „     5,72  „ 


oder  in 


3  iSi,  3,12  Mg,  1,09  11 
3    „     3,11    „      1,06 


3.    3    „     3,11    „      A,v.w  „ 
woraus    man    weniiislens    ersielit,    dass    man 


ohne 

Zwang  das  Mineral  bei  beiden  i'roben  zerlegen  kann 
und  zwar  in  das  vorherrschende  Magnesia-Silikat 
mil3JSi,  3  Mg,  1 11  und  in  das  uulergeordnele  Thonerdc- 
Silikat  mit  1  Si,  1  AI,  1  11,  wie  es  bei  der  Zersetzung 
eines  basalliscben  Gesteins  und  der  angegebenen 
Neubildung  sehr  nahe  liegt.  Wenn  man  wollte, 
könnte  man  dieses  Magnesia-Silikat  Neolilh  nennen. 
Wie  sich  dazu  die  von  Sand  berger,  Porth  und 
Ilerter  angegebenen  N-eolilbe  verhallen,  kann  man 
in  Ermanglung  von  Analvsen  derselben  nicht  sagen. 
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Mittheilungen 

über  den 


Pyrophyllit,  Hydrargillit,  Penuin,  Chlotit 
und  Klinoclilor. 


von 
Prof.  Dr.  A.  Kcnnjrott. 


C.  Ranimelsberg  hat  in  seinem  Handbiiclie  der 
Mineralchemio  es  iinbeslimnit  gelassen,  wie  die  Zu- 
sammensetzung' des  Pyrophyllit  aufzufiissen  sei  und  es  als 
wahrscheinlich  ausgesprochen,  dass  derselbe  Non  der 
Zersetzung  eines  Doj)pc]silil\ales  herslanime ;  doch 
scheint  es  nicht,  dass  er  damit  gemeint  liaben  wollte, 
man  könne  den  Pyrophyllit  als  eine  Pseudümorphose 
betrachten,  wogegen  sein  ganzes  Aussehen  und  seine 
vollkommene  Spaltbarkeit  spricht.  Es  schien  mir 
daher  zweckmässig,  die  vorhandenen  Analysen  einer 
vergleichenden  Berechnung  zu  unterwerfen,  um  zu 
ersehen,  ob  eine  Formel  aufzustellen  sei. 

Analysirt  wurde  Pyrophyllit: 

von  Pyschminsk  am  Ural  von  Hermann  1. 
„     Spaa  in  Belgien  von  Ramm  eis  he  rg  2.  , 
„    Westana  auf  Schonen  von  Berlin  3.  und  4. 

aus  Cheslersfield  Cly  in  Süd-Carolina  von  Genth  5.U.6. 

Die  Resultate  sind  folgende : 
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1.           2.  3.            \.           5.           G. 

59,79     (ifi.M  G7,77     Cö,Gl     Ci,82     CG, Ol   Kiosclsüure 

29,1G;  25,87  25,17    2G,00    28,18    28,52  ThunerJo 


5,C2    .  5,59 

5.82 

7,08 

5,25 

5,22  WiissiT 

L    ^,00jll,^9 

0,2G 

0,09 

0,33 

0,18  M:iyiu'sia 

—         0,39 

0,GG 

0,C9 

0,55 

0,23  Kalkordc 

—          — 

0,50 

0,(!9 

— 

—    Manganoxydul 

1,80 

0,82 

0,70 

0,90 

0,87  Lisenoxyd 

100,G7     99,18   101,00   100,35   100,39   101,03 

]3erechnet  man  alle  Analysen  aur<jleichen  Tlion- 
crdegchalt,  so  ergeben  sie: 

1.  2.  3.  4.  5.         c. 

52, IG    G5,7l     C9,19    G1,G3    .'8,19    59, IS  Kieselsäure 


25,70 

25,70 

25,70 

25,70 

25,70 

25,70  Thuncrde 

4,90 

5,55 

5,91 

G,97 

1,71 

•1,70  Wasser 

3,19 

1,18 

0,27 

0,09 

0,30 

0,lü  .Magnesia 

— 

0,39 

0,G7 

0,(18 

0,50 

0,21  Kal\erde 

— 

— 

0,51 

0,09 

— 

—    Manganoxydul 

1,57 

— 

0,81 

0,G9 

0,86 

0,79  Eisenoxyd 

Hieraus  ersieht  man,  dass  sie  ziemlich  difTeriren 
und  wenn  man  sie  nach  dem  steigenden  Kieseisaure- 
gehalle  ordnet,  so  zeigen  sie: 

1.  5.  G.          4.           2.           3. 

52, IG  5^,19  59,18  Gl, 03  G5,7i  G9,i9  Kieselsäure 

2"), 70  25,70  25,70  25,70  25,70  25,70  Tlionerde 

1,90  1,71  4,70       G,97  5,55       5,91  Wasser 

3,19  0,30  0,1G       0,09        I.IS       0,27  Magiu-sia 

—  0,50  0,21       0,G8  0,39       0,(7   KalktTile 

—  -         —        0,09       —        0,51  Manganoxydul 
1,57       0,SC       0,79       0,G9  0,81  Kisenoxul 

dass  der  zunehmende  Gehalt  an  Kieselsaure  nicht 
mit  den  iihrigen  IJeslandlheilen  in  N'eriialliiiss  steht, 
liüchslens  mit  dem  Wasser,  wenn  man  herücksichligf, 
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dass  die  beiden  Analysen  3.  und  4.  denselben  Pyro- 
phyiiit  betreffen  und  bei  besonderen  Bestimmungen 
des  Wassergciialtes  desselben  5,62  bis  7,29  Procent 
gefunden  wurden. 

Magnesia,  Kalkerde,  Manganoxydui  und  Eisenoxyd 
bezieben  sieb,  wie  aucb  C.  Ranimeisberg  ver- 
mulbete,  auf  Beimengungen  und  um  eine  annäbernde 
Beurtbeilung  berbeizufübren,  kann  man,  wie  die 
öfters  gelblicbe  Färbung  vermutbcn  liisst,  das  Eisen- 
oxyd in  Verl)indung  mit  Wasser  als  Limonit  in  Abzug 
bringen  und  die  anderen  Basen  als  Magnesia  berecbnen. 
Hierdurcb  erbalten  wir  für  obige  Zablen: 

1.  5.          6.           \.          2.           3. 

52,1G  58/19  59,48  Ci,C3  Gj,71  G9,19  Kieselsäure 

3,49  0,G6  0.31      0,G2  1,75      1,01  Magnesia 

4,G4  4,60  4,57      C,85        5,5      5,80  Wasser. 

oder  wenn  wir  die  Aequivalente  dafür  setzen  auf  5  Äl; 

17,39  19,49  19,83  21,54  21,90  23,0G  "Si 
1,75  0,33  0,1G  0,31  0,88  0,52  Mg 
5,15       5,11       5,08       7,G1       G,17       G,44  H. 

Da  die  beiden  Analysen  3.  und  4.  einerseits  und 
die  beiden  Analysen  5.  und  6.  andererseits  sieb  auf 
denselben  Pyropbyllit  bezieben,  so  kann  man  daraus 
die  Mittel  nebmen  und  erbalten  auf  5  Äl: 


1. 

5.  u.  G. 

2. 

3.  u.  4. 

17,39 

19,CG 

21,90 

22,30    Si 

1,75 

0,24 

0,88 

0,41    Mg 

5,15 

5,09 

6,17 

7,02    il. 

oder  auf  1  Äl: 

3,48 

3,93 

4,38 

4,46    Si 

0,35 

0,05 

0,18 

0,08    Mg 

1,05 

1,02 

1,24 

1,40   H. 
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Aus  diesen  Znhlop.  ersieht  ninii,  dass  das  Resul- 
tat der  Her  UKiu  n'sclieii  Aimlyso  mit  den  anderen 
nicht  in  Zusaniineuhaiig  j^ebracht  werden  kann,  ^vail^end 
die  anderen  einander  sehr  naiic  stehen  und  zu  der 
sehr  wahrscheinlichen  Formel  Äl  Si^  -!-  H  Si  l'iihren, 
welche  C.  F.  Naumann  (dessen  Elemente  der  Minera- 
logie 27(1)  gal).  Dieselbe  erfordert  das  Verhälliiiss 
des  SauerstülTes  in  Si  und  in  II  und  Äl  =  2  :  l  und 
da  dasselbe  in 

5.  u.  c.       2.       3.  u.  *. 

2  :   1,01     1,01         1,003 

ist,  während  in  1.  dasselbe  2:  1,2G  hervorgeht,  so  sieht 

man    auch    hieraus,    dass    für   den    Pyrophyllil    von 

Pyschnn'nsli  eine  neue   Analyse  wünschenswerlh  ist. 

Diu  Formel  Äl  Si3  '- 11  Si  erfordert  in  lUU  Theilen: 

28,19  Thoncrdc 
Gfi,j2  Kieselsäure 
1,09  Wiisscr 

und  man  ersieht  daraus,  wie  nahe  die  Analysen  2 
bis  C  diesen  Zahlen  stehen  und  wie  mit  dem  Pyro- 
phyllit  die  beiden  von  Walmstedt  und  Brush  ana- 
lysirteii.  früher  zu  Agalmatolith  gerechneten  Substanzen 
zusammengehören ,  welche 


w. 

ß. 

28,58 
0,09 

28,07  j 

Thoncrdc 
Ivisonoxyd 

C5,9G 

G5,95 

Iviescisiiure 

5,10 

5,1« 

W.isser 

0.18 

0,22 

Kalkcrde 

0,15 

— 

Miii^nesia 

- 

0,25 

Alkuli 

100,12       100,88 
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ergnbcn.  Die  griine  Färbung-  einzelner  mag  durch 
etwas  beigemengtes  wasserballiges  Magnesia-Eisen- 
oxydui-Siiikat  erzeugt  sein. 

Naclidem  icb  oben  (s.  S.  226  in  diesem  Bande) 
nachgewiesen  halle,  dass  der  mit  dem  Gibbsit  von 
Richmond  voriiommende  Riclimondit  als  Species 
mit  der  Formel  lI-^Al  +  IIip  feslzuballen  sei,  zeigte 
mir  auch  die  Berecbnnng  der  Analyse,  welche  R.  Her- 
mann (J.  r.  pr.  eil.  XL,  11)  von  dem  Hydrargillit 
im  Talkscbierer  derScIiiscbinisknja  Gora  millbeiltc,  dass 
derselbe  mit  etwas  Ricbmonüit  gemengt  ist.  Hermann 
fand  nämlich  darin : 

C'i,03  Thoncrde 
31, öl  Wasser 
l,'i3  Phosj)l)orsüurc 

Auf  1,43  Pbosphorsjiure  kommen  nach  der  Formel 
des  Riclimondit  1,03  Tlionerde  und  1,45  Wasser. 
Werden  diese  abgezogen,  so  bleiben  63,00  Tlionerde 
und  33,01)  Wasser,  fiir  den  Hydrargillit  und  63,00 
Tlionerde  erfordern  genau  33,09  Wasser,  um  Hydrar- 
gillit zu  bilden,  wonach  also  jener  Hydrargillit  3,91 
Procent  Richmondit  beigemengt  eiilbielt  und  die  For- 
mel des  Richmondit  eine  neue  Besläli<jun<}:  erhalt. 


Nachdem  Herr  Dr.  V.  Warlha,  wie  ich  in 
meinem  Bucbe  (die  Minei-ale  der  Scbweiz,  S.  288)  mit- 
iheilte,  die  für  Byssolilb  gehallenen  den  Pennin  be- 
gleitenden feinen  iindel-  bis  baarförmigen  Kryslällcben 
analysirt  und  darin  54,000  Kieselsäure,  25.366  Kalkerde, 
17,720  Magnesia,  2,736  Eisenoxydul,  0,535  Tlionerde, 
0,450  Glühverlust  und  Spuren  von  Mangan  gefunden 
halte,  wonach  dieselben  dem  Diopsid  angehören,  theille 
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er  (s.  S.  134  in  diesem  Hände)  zwei  Anniyseii  von 
Peniiin  dcsseilicn  Fiindorles.  vom  Findeieiigletsclier 
bei  Zcrmall  mit  : 

1.           2.  Millcl. 

32, IG  32,87  Kiosolsiiurc  32,')  1 

H,8l  11,2!)  Tiionordo  ri,ö5 

4,97         1,0 'I  Kisotioxulul  1,9G 

33,99  31,03  Miignrsia  31,01 

11.07  11,07  Wisscr  1107 

100,00     100,20  100,10 

Der  Pennin  ym  Analyse  1.  wnr  frei  von  Kalivcrdc, 
die  jMagnesia  wurde  ans  dem  Verinsle  hercclmel.  der 
zu  2.  enliiielt  0,21  Proc.  Kaikerde,  weiche  zur  Ma- 
gnesia gereclmel  wnrdc.  Da  nun  die  Kallverde  von 
dem  l)eigemen<i(cn  Diopsid  jjerriihrt  und  derseil)e, 
das  Eisenoxydu!  7,ur  Mannesia  yei-eclincl,  ü,*21  Kallv- 
erde,  Ü,15  Magnesia,  0,45  Kieselsaure  crlordcrl,  so 
niiisslen  diese  Zahlen  (0,21  Kalkerde  auch  =  0,15 
Magnesia  gerechnet,  also  0,::^0  Magnesia)  abgezogen 
werden,  wonach  für  den"  Pennin  32,42  Kieselsaure, 
14,29  Thonerde,  4,1)4  Eisenoxydiil ,  33,73  Magnesia, 
zusammen  85.38  bleiben,  anstatt  8H,I3  obiger  Analyse. 
Bei  dem  Wassergehalt  14,07  würden  85.1)3  Proc. 
liest  bleiben  und  wenn  nun  die  85,38  auf  85,1)3  um- 
gerechnet werden,  so  ergäbe  die  2.  xVnalyse  und  das 
Mittel  daraus  und  aus  obiger  erster: 


2. 

Miltcl. 

32,C3 

32,10 

Kieselsäure 

11,38 

11,00 

'Ihonetcle 

.1,')7 

1,97 

Kisciiüxydul 

33,95 

33.97 

M.ijznosia 

11,07 

11,07 

Wasser 

100,00         100,01 
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Hiernach  reihen  sich  diese  Analysen  an  die  früheren 
des  Pcniiin,  den  höclislen  Geiiall  an  Thonerde  ergebend. 
Sic  veranlassten  mich,  noch  einmal  die  Pennin-Ana- 
lysen zn  vergleiclien ,  nm  zu  einer  cndgilligen  Formel 
zu  gelangen.  Wir  bcsilzen  nämlicii  nachfolgende 
Analysen:  1.  des  von  Zermalt  nach  E.  Schweizer 
(Millel  aus  2  Analysen),  2.  des  aus  dem  Nikolailhale 
(also  ebendahci-)  nach  A.  MacDonnel,  3.  des  von 
der  Rympfischwcng  am  Findelcngletsclier  hei  Zermalt 
nach  Y.  Merz,  4.  des  von  Zermalt  nach  Marignac 
(Milfcl  aus  2  Analysen),  5.  des  aus  dorn  Biiinenlhale 
nach  Marignac,  (5.  des  von  der  Rimplischweng  nach 
F.  Plccard,  7.  des  vom  Findelenglelscher  nach 
Warlha  (Mittel  aus  2  Analysen). 

1.  2.  3.  4.  G.  5.  7. 

33/15    33, C4  33,37  33,:^8     33,40  33,95  32,50  Kieselsäure 

9,")1     10,()'i  11,30  13,33     13,39  13,5G  ri,fiO  Thonerde 

32, C9     31,95  35,37  3't.39      33, 5G  33,71  33,97  Maenesia 

11,33      8,83  7.9G  5. 2')*)     G,G2  5,51*)     'i,97  Eisenoxydul 

12,04 ^12, 'IG  11,94  12,77      12;38  12,52  1^,07  Wasser 

"99,02^700,46  Spur  0,iG**]    —  0,22**]    —     Cbromoxydal 

100,00     99,28      99,35     99,37    100,01 

Die  Berechnunij,  wobei   das  Cbromoxydul   zum 
Eisenoxydul  gerechnet  ist,  führt  zu: 

1.  2.  3.  4.  C.  5.  7. 

11,15  11,21  11,12  11,13  11,13  11,32  10,80  Si 

1.85  2,07  2,21  2,59  2,G1  2,02  2,8'l  Al 

3^15  2,'i5  2,21  1,50  1,81  1,59  1,38  Fe 

in,3't  17,07  17,C8  17,19  1C,78  IG, 85  10,98  Mg 

13,38  13,78  13,80  n,13  13,75  13,91  15,03  II 


*)  Das  gcfiindcnc  Eiscnoxjd  als  Eisenoxydiil  bcrcclinct. 
•*)  Das  gefundene  Chromoxjd  als  Oxydul  berechnet. 
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oder  wenn  man   alle   Analysen  auf  gleiclien  Kiesel- 
snureirelialt   1*2  Si  l)erechnet: 


1. 

2. 

3. 

4. 

C. 

5. 

7. 

12,00 

12,00 

12,00 

12,00 

12.00 

12,00 

12,00  Si 

1^00 

2  22 

2,38 

2,79 

2,81 

2,78 

3, IG  Al 

3,39 

2'g2 

2,38 

1,G2 

1,97 

1,G9 

1.53  Fe 

17,59 

18,27 

19,08 

18,53 

18,09 

17,8G 

18,87  Mg 

n.'io 

r.,75 

ri,90 

15,30 

13,73 

n,75 

17, 3C  11 

Bei  (lern  Anhlick  dieser  Zahlen  köiinle' man  nn- 
willkürlicli  veranlasst  \verden,  an  ein  Verlrclen  der 
Thonerde  durch  Kisenoxyd  zu  denken,  weil  mit  dem 
steigenden  Thonerdegehalt  der  Eisenoxydiilgehalt  ah- 
nimmt,  doch  wenn  man  probeweise  das  ().\ydiil  in 
Oxyd  umänderte  und  zur  Thonerde  fügte,  so  würde 
die  Reihe: 


1. 

2. 

3. 

4. 

5. 

G. 

7. 

3,G8 

3,53 

3,57 

3,58 

3,C3 

-3,79 

3,92 

verglichen  mit  der  Reihe,  welche  probeweise  Ma- 
gnesia und  Eisenoxydul  summirt  cnlhalt: 

20,98     20,89     21, 'iG     20,15     19,55     20,0G     20,''l0 

zeiuen,  dass  man  dem  Eisenoxydul,  welches  auch 
durch  die  Mehrzahl  der  Analysen  conslalirt  ist,  den 
Vorzuü:  gehen  muss. 

Da  CS  jedoch  ollcnbar  nuffallt,  dass  Irolz  des 
schwankenden  Thouerdegehallcs  d(M*  Magnesiagohalt 
(inclusive  Eiseiioxydul)  ziemlich  couslaul  ist,  und  man 
nicht  anzunehmen  berechlijil  ist,  dass  der  schwankende 
Thonerdegehall  Fehlern  bei  der  Roslinnnung  zuzu- 
schreiben sei,  welche  sich  in  anderer  Weise  gellend 
machen  würden,  so  glaube  ich,  dass,  wie  die  spiiler 
resullirendc  Formel  zeigen  wird,  das  Magncsia-Sili- 
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hat  Mf>Si  durch  AI  vertreten  wird,  gerade  wie  in 
Eisenoxyd  beispielsweise  Fe  Ti  als  Stellvertreter  an- 
genommen wird. 

Bei  dieser  Voraussetzung-  können  wir  AI  AI  ent- 
sprechend Mg  und  fcii  einsetzen  und  es  ergeben  dann 
die  Analysen: 

1.          2.           3.  4.  5.  6.           7. 

13,09  14,22  14,38  14,79  14,78  14,81  15, IG  Si 

22,97  23,11  23,8't  22,94  22,33  22,87  23, 5G  Mg 

14,40  n,75  14,90  15,30  14,75  15,73  17,36  H 

oder  auf  2  8i  alle  umgerechnet:  » 

2,00  2,00  2,00  2,00  2,00  2,00  2,00  Si 
3,28  3,25  3,32  3,10  3,02  3,08  3,11  Mg 
2,07      2,08      2,08      2,07       1,99      2,12      2,29  U 

Aus  diesen  Verhältnissen  kann  man  w'ohl  ohne 
Anstand  entnehmen,  dass  der  Pennin  zu  betrachten 
ist  als  Big  H2  f  Mg  Si,  Avorin  AI  als  wechselnder 
Stellvertreter  von  Mg  Si  vorkommt. 

Zu  dieser  Formel  führt  auch  das  früher  Talk  ge- 
nannte Mineral  von  Snarum  in  Norwegen ,  welches 
C.  Rammeisberg  analysirte  und  darin  34,88  Kiesel- 
säure, 12,48  Thonerde,  54,02  Magnesia,  5,23  Eisen- 
oxydul, 13,68  Wasser  fand.  Die  Berechnung  giebt 
11,63  Si,  2,43  AI,  17,01  ölg,  1,45  Fe,  15,20  H  und 
bei  gleicher  Durchführung  bezüglich  der  Thonerde 
auf  2  Si,  2,97  R  und  2,16  11. 

Wenden  wir  uns  zu  den  Chlorit  genannten  Mi- 
neralen, unter  welchen  der  Leu  cht  enb  er  git  obenan 
steht,  welcher  optisch  einachsig  und  negativ  wie  die 
Pennihe  ist ,  so  würde  zunächst  dieser,  von  der 
Schischimskaja  Gora  bei  Slatoust  am  Ural  stammend, 
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und  nach  Herrn ann's  Analyse  32,35  Kieselsäure, 
18.00  Thonerde,  3*2,*29  Magnesia,  4,37  Eisenoxydul, 
12,50  Wasser  enthaltend  bei  der  Berechnung  10J8  Si, 
3,50  AI,  16,15  Mg,  1,21  Fe,  13,89  II  und  schliesslich 
auf  2  Si,  2,92  R  und  1,95  H  ergeben.  Als  Pennin 
betrachtet,  würde  er  der  an  Thonerde  reichste  und 
an  Eisenoxydul  ärmste  den  Schluss  derselben  bilden, 
während  das  Mineral  von  Snarum  in  obiger  Reihen- 
folge zwischen  3.  und  4.  zu  stehen  käme. 

Von  Chlorit  besitzen  wir  nachfolgende  Ana- 
lysen: 1.  des  vom  St.  Gotthard  nach  Varrentrapp, 
2.  des  von  St.  Christophe  im  Thale  von  Bourg  d'Oisans 
im  Dauphine  nach  Marignac,  3.  des  von  Gumuch 
Dagh  in  Klein-Asien  nach  L.  Smith,  4.  des  aus  dem 
Zillerthale  in  Tirol  nach  F.  v.  Kobell,  5.  des  von 
Rauris  im  Pinzgau  nach  demselben,  6.  des  von  den 
Bergen  der  sieben  Seee  bei  Allemont  im  Dauphine  nach 
Marignac,  7.  des  vom  Greiner  in  Tirol  nach  F.  v. 
Kobell,  8.  des  von  den  Grabner  Wiesen  in  Ober- 
Steiermark  nach  K.  v.  Hauer,  9.  des  vom  St.  Gott- 
hard nach  C.  Rammeisberg,  10.  des  von  der  Steele's 
Grube  in  Montgomery  Cty  in  Nord-Karolina  in  den 
Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  nach  F.  A.  Genth, 
11.  des  dem  Aphrosiderit  ähnlichen  Minerals  von  der 
Rotheisensteingrube  Bonscheuer  bei  Muttershausen  in 
Nassau  nach  E.  Erlenmeyer. 

KicscUtiurü  Tlioiicrdu  Muf^nusia  Eisenoxydul  Wasser 

1.  25,367       18,196        17,086        28,788  8,958 

2.  26,88         17,52         13,81  29.76  11,33 

3.  27,20         18,62          17,61          23,21  10,61 
H.       27,32  20,69         21,89          15,23')  12,00 


')  und  0,47  Manganoxydul. 
Xi.  3.  17 
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Kieselsäure   Thonerde   Magnesia  Eisenoxydul   Wasser 


5. 

26,06 

18,47 

14,69         26,87^)      10,45 

6. 

27,14 

19,19 

16,78          24,76         11,50 

7. 

26,51 

21,81 

22,83          15,00         12,00 

8. 

26,08 

20,27 

10,00          32,91         10,06 

9. 

25,12 

22,26 

17,41          23,11^)      10,70 

10. 

24,90 

21,77 

12,78         28,35»)      10,59 

11. 

25,72 

20,69 

11,70          27,79^)      10,05 

Die 

Berechnur 

g  der 

Aequivalente  ergiebt: 

^ 

Si 

Äl 

Mg       Fe         H 

1.     8,456 

3,598 

8,542     7,997       9,957 

2.     8,96 

3,41 

6,92      8,27       12,59 

3.     9,07 

3,62 

8,82      6,45       11,79 

4.     9,11 

4,03 

12,44       4,365)    1333 

- 

5.     8,69 

3,59 

7,34      7,64^)    11,61 

6.     9,05 

3,73 

8,39      6,88       12,78 

7.     8,84 

4,24 

11,41       4,17       13,33 

8.     8,69 

3,94 

5,00      9,14       11,18 

9.     8,37 

4,33 

8,70       6,69"=)    11,89 

10.     8,30 

4,23 

6,39       8,20^)    11,77 

11.     8,57 

4,02 

5,85      8,72«)    11,17 

Berechnen  wir   diese   Analysen   sogleich   in  der 

Weise , 

dass  wie 

bei  dem  Pennin  angegeben  wurde 

AI  =  Al . 

Äl  als  Stellvertreter  von  RSi  betrachtet  wird, 

so  ergeben  sie: 

Si+Äl    R  +  Äl       H 

1. 

12,054       20,137         9,957 

2 

12,37 

18,60         12,59 

3 

12,69 

18,89         11,79 

4 

13,14 

20,83         13,33 

5 

12,28 

18,57         11,61 

^)  und  0,62  Mn,,  2,24  Unzerselztes.  —  ^)  und  1,09  Eisenoxyd. 
^)  und  1,15  Manganoxydul.  —  *)  und  4,01  Eisenoxyd.  —  '")  mit 
Mn.  —  ®)  mit  Einrecfanung  des  angegebenen  Eisenoxydes. 
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Si 

+  ÄI 

1    R+Al 

H 

6. 

12,78 

19,00 

12,78 

7. 

13,08 

19,82 

13,33 

8. 

12,63 

18,08 

11,18 

9. 

12,60 

19, 

72 

11,89 

10. 

12,53 

18,82 

11,77 

11. 

12,59 

19, 

59 

11,17 

all 

2Si,oder2(Si 

i,ÄI)g 

1. 

2 

Si 

3,24 

ii 

1,65  H 

2. 

2 

s 

3,01 

» 

2,0i  » 

3. 

2 

» 

2,98 

» 

1,86    » 

4. 

2 

» 

3,17 

» 

2,03   0 

5. 

2 

» 

3,02 

» 

1,89    » 

6. 

2 

» 

2,97 

» 

2,00   » 

7. 

2 

B 

3,03 

» 

2,0i  » 

8. 

2 

» 

2,86 

» 

1,77   » 

9. 

2 

» 

3,13 

» 

1,90   » 

10. 

2 

)> 

3,00 

u 

1,88   B 

11. 

2 

)) 

3,11 

» 

1,77   » 

Hieraus  ergiebt  sich  also  wieder  dieselbe  Formel, 
wie  bei  dem  Peiinin  R  112  j-  2  i\  Sj^  worin  die  Thonerde 
AI  einen  Theil  des  Silikates  Ü  Si  verlrilt.  Ich  nmss 
gestehen,  dass  ich  mit  einem  gewissen  Bedenken 
an  die  Berechnung  der  Analysen  ging  und  durch  das 
Resultat  um  so  mehr  überrascht  wurde. 

Wenn  nun  Pennin  und  Chlorit,  beide  als  he- 
xagonal    krystaHisirende    Species    dieselbe     Formel 

RH2  +  2     Vi    ergeben  haben,   so   würde  die  Frage 
I   AI 

sein,  worin  sie  sich  als  Species  eines  und  dessell)cn 

Genus   unterscheiden.     Rechnet  man   den  Leuchten- 

bergit  noch  zu  dem  Pennin,  so  ist  derPennin  wesentlich 

MgH2+2iVfg  Si,  worin  '/r  bis'A  desSilikales  MgSidurch 
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AI  vertreten  ist,  während  Ve  bis  Vu  der  Magnesia 
durch  Eisenoxydul  vertreten  ist.  Im  Chlorit  würde 
ungefähr  die  Hälfte  des  Silikates  Mg  Si  durch  AI  ver- 
treten sein,  während  etwa  1/4  bis  2/3  der  Magnesia  durch 
Eisenoxydul  vertreten  ist,  indem  bei  Penninen  der  Thon- 
erdegehalt  von  etwa  10  bis  ISProc,  bei  Chloriten  18  bis 
22Proc.,  bei  Penninen  der  Eisenoxydulgehalt  von  etwa 
11  bis  4  Proc,  bei  Chloriten  15  bis  30  Proc.  gefunden 
wurde.  Der  Pennin  würde  sich  zum  Chlorit  verhalten, 
wie  der  Diopsid  zum  Augit. 

Zum  Chlorit  würden  noch  zwei  Minerale  zu  rech- 
nen sein,  deren  Analysen  nur  annähernd  zu  obiger 
Formel  führen,  nämlich  ein  als  fasriger  Chlorit  bezeich- 
netes aus  dem  Porphyr  von  la  Greve  bei  Mlelin  in  den 
Vogesen,  analysirt  von  Delesse,  und  ein  Chlorit- 
ähnliches  Mineral  von  Planitz  bei  Zwickau  in  Sachsen, 
analysirt    von    demselben.     Ihre    Analysen    ergaben: 

31,07      29,45  Kieselsäure 

15,47      18,25  Thonerde 

19,14      15,32  Magnesia 

19,86      22,47  Eisenoxydul 

0,46       0,45  Kalkerde 

11,55      12,57  Wasser 
und  die  Berechnung  führt  zu: 

9,57  Mg)    j 

5,52  Fe  15,25  18,26  R,  Äl   2,73 
0,16  Ca  )    ) 

12,83  H       12,83  H     1,92 
9,82  Si      I     ...  .., 
3,55  11      j  13,37  S.,  AI  2 

7,66  Mg)  j 

6,24  Fe     14,06    17,61  R,  Äl      2,63  - 
0,16  Ca  )  ) 

13,97  H  12,97  H  2,07 
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doch  die  Beschaffenheit  solcher  Substanzen  verspricht 
nicht  immer  ein  genaues  Resultat,  wie  man  auch 
schon  aus  den  oben  angeführten  Analysen  vom  St.  Golt- 
hard  nach  Varrentrapp  und  Rammelsherg  ersah. 
Auch  die  vom  Chlorit  getrennten  Klinochlore 
eroeben  die  gemeinsame  Formel.  Berechnen  wir  in 
gleicher  Weise  die  nachfolgenden  Analysen  des  Klino- 
chlors:  1.  des  von  der  Mineralgrube  Achmatowsk 
am  Ural  nach  H.  v.  Struve  (Mittel  aus  2  Analysen), 
2.  des  vom  Schwarzenstein  im  Zilierthal  in  Tirol  nach 
F.  V.  Kobell,  3.  des  vom  Passe  Pertuis  bei  Liesey 
in  den  Vogesen  nach  Delesse,  4.  des  von  Markt 
Leugast  in  Baireuth  nach  F.  v.  Kobell,  5.  des  vom 
Flusse  Balschoi  Iremel  im  District  Slaloust  am  Ural 
nach  R.  Hermann,  6.  des  aus  dem  Zilierthal  in  Tirol 
nach  B r ü  e  1 ,  7.  des  von  Achmatowsk  nach  F.  v.  Ko  b e  11, 

8.  des  von  demselben  Fundorte  nach  Varrentrapp, 

9.  des  aus  Chester  Cty.  in  Pennsylvanien  nach 
W.  J.  Craw,  10.  des  von  iMauleon  in  den  Pyrenäen 
nach  Delesse,  11.  des  aus  dem  Alathale  in  Piemont, 
nach  iMarignac,  12.  des  aus  dem  District  Slatoust 
nach  demselben,  13.  des  von  Brosso  im  Alathale  in 
Piemont  nach  Damour,  welche  ergaben: 

Kieselsäure    Thonevtle    Magnesia    Eisenoxydul  Wasser 


1. 

31,58 

13,75 

35,91 

5,38') 

12,70 

2. 

32,68 

l'l,57 

33,11 

5,97-') 

12,10 

3. 

33,23 

11,78 

30,76 

5,65^) 

10,21 

1. 

33,49 

15,37 

32,91 

1,25^) 

11,50 

5. 

30,80 

17,27 

37,08 

-1 

12,30 

')  und  0,05  Kalkcrde.  —  ^)  und  0,28  Manganoxydul,  1,02  ün- 
zerselztes.  —  ')  und  1,34  Chromoxydul,  1,39  Älanganoxydui,  1,86 
Kalkerde.  —  *)  und  2,30  Eisenoxyd,  0,55  Chromoxyd.  —  '•')  und 
1,37  Eiseuoxyd. 
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Kieselsäure 

Thonerde 

Magnesia 

Eisenoxydul 

"Wasser 

6. 

31,466 

16,666 

32,564 

5,9741) 

12,425 

7. 

31,14 

17,14 

34,40 

3,85^) 

12,20 

8. 

30,376 

16,966 

33,972 

4,374 

12,632 

9. 

31,344 

17,467 

33,44 

-') 

12,599 

10. 

32,1 

18,5 

36,7 

0,6 

12,1 

11. 

30,01 

19,11 

33,15 

•        -1 

12,52 

12. 

30,27 

19,89 

33,13 

-') 

12,54 

13. 

33,67 

20,37 

29,49 

6,37 

10,10 

Die  Berechnung-  der  Aequivalente  giebt  mit  Eün- 
rechnung-  des  Eisenoxydes  als  Eisenoxydui,  des  Chrom- 
oxydes als  Oxydul  und  dieser,  so  wie  von  Mn  zu  Fe 
und  der  Kalkerde  zur  Magnesia: 

Si,  AI,  Mg,  Fe,         H 

t.  10,53  2,68  17,99  1,50  14,33 

2.  10,89  2,80  16,55  1,74  13,44 

3.  11,08  2,88  16,04  2,35  11,34 

4.  11,16  2,99  16,47  1,90  12,78 

5.  10,27  3,36  18,54  0,34  13,67 

6.  10,49  3,24  16,28  1,66  13,81 

7.  10,38  3,33  17,20  1,22  13,55 

8.  10,125  3,30  16,99  1,22  14,03 

9.  10,448  3,40  16,72  1,40  14,00 

10.  10,7  3,60  18,35  0,17  13.44 

11.  10,0  3,72  16,57  1,20  13,91 

12.  10,09  3,87  16,56  1,11  13,93 

13.  11,22  3,96  14,74  1,77  11,22 

Berechnen  wir  diese  Zahlen,  welche  an  die  des 
Pennin  erinnern  weiter  in  derselben  Weise  wie  bei 
Pennin,  Äl  zerlegend  in  AI  und  Äl  und  Äl  zu  Si, 
AI  zu  R  fügend,  so  ergeben  sie: 

*)  und  0,011  Manganoxydul.  —  -)  und  0,53  Manganoxydul, 
0,85  ünzersetztes.  —  ^)  und  3,855  Eisenoxyd,  1,686  Chromoxyd. 
—  *)  lind  4,81  Eisenoxyd.  —  ^)  und  4,42   Eisenoxyd. 


Pyropbyllit,  Hydrargillit,  Pennin,  Gbloril  u.  Klinochlor.  255 


1. 

Si,Äl, 
13,21 

Mg,  Fe,  AI, 
22,17 

H 

14,33 

2. 

13,69 

21,09 

13,44 

3. 

13,96 

21,27 

11,34 

4. 

14,15 

21,36 

12,78 

5. 

13,63 

22,2t 

13,67 

6. 

13,73 

21,18 

13,81 

7. 

13,71 

21,75 

13,55 

8. 

13,43 

21,81 

14,03 

9. 

13,85 

21,52 

14,00 

10. 

H,30 

22,12 

13,44 

11. 

13,72 

21,49 

13,91 

12. 

13,96 

21,54 

13,93 

13. 

15,18 

22,47 

11,22 

Wird  schliesslich 

üherall  2  i 

(Si,  Äi)   gesetzt,   so 

erhält  man: 

1. 

2  Si.ÄI 

3,36  R,Ä1 

2,17  H 

2. 

2       » 

3,08       » 

1,96    » 

3. 

2       » 

3,05       » 

1,62    » 

\. 

2       » 

3,02       » 

1,81    ö 

5. 

2       » 

3,26       » 

2,01    ). 

6. 

2           B 

3,09       » 

2,01    » 

7. 

2       » 

3,17       » 

1,97    » 

8. 

2       » 

3,26       » 

2,09    » 

9. 

2       » 

3,11       » 

2,02    » 

10. 

2       » 

3,09       » 

1,89    » 

11. 

2       ). 

3,13       » 

2,03    » 

12. 

2       » 

3,09       » 

1,99    » 

13. 

2       u 

2,96       » 

1,48    )) 

Man  ersieht  hieraus,  dass  auch  die  Kiinochiore 
der  allgemeinen  Formel  Mg  II2~|- 2  ]\igSi  entsprechen, 
worin  eine  wechselnde  Menge  von  3Ig  Si  durch  Al 
ersetzt  wird  und  wenig  Mg  durch  Fe,  Cr  und  Ca. 
In  Betreu"  der  letzteren  dürfte  noch  einiger  Zweifel 
zulassig  sein  und  die  Anwesenseit  von  Ca  durch  liei- 
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mengung;  bedingt  sein.  Dass  einzelne  der  obigen 
Analysen  erheblicher  abweichen,  als  man  für  wün- 
schenswerth  erachtet,  darf  hier  um  so  weniger  auf- 
fallen, so  wenig  wie  bei  den  Chloriten,  wenn  man 
bedenkt,  dass  die  analysirten  Minerale  von  verschie- 
denen Fundorten  und  von  verschiedener  Güte  gewesen 
sind.  Während  bei  dem  Pennin  von  demselben  Fund- 
orte die  Differenzen  gleich  sind,  immerhin  aber 
geringer  als  bei  jeder  anderen  Formel.  Bei  den 
Klinochloren  sieht  man  auch,  dass  die  Resultate  1, 
7,  8,  12,  welche  sich  auf  nahezu  denselben  Klinochlor 
beziehen,  untereinander  ebenso  abweichen,  wie  die 
Klinochlore  im  Allgemeinen. 

Wenn  nun  Pennine,  Chlorite  und  Klinochlore 
bei  derselben  Berechnungsweise  ihrer  Analysen,  deren 
Zahl  sich  auf  85  beläuft,  anstatt  3  Mg  bei  17  Analysen 
3,09  —  2,92,  bei  26  Analysen  3,17-2,86,  anstatt 
2  H  bei  21  Analysen  2,08-1,90,  bei  29  Analysen 
2,17  — 1,81  ergeben,  so  kann  man  das  Resultat  be- 
friedigend nennen.  Die  grössten  Differenzen  3,32 
anstatt  3  bei  Pennin  desselben  Fundortes,  welcher 
überhaupt  Schwankungen  von  3,02  —  3,32  ergab,  3,36 
anstatt  3  bei  Klinochlor  desselben  Fundortes,  welcher 
3,09—3,36  ergab,  2,73  und  2,63  bei  den  beiden  als 
wahrscheinlich  zum  Chlorit  gehörig  bezeichneten,  2,29  H 
anstatt  2  bei  Pennin ,  der  Schwankungen  zwischen 
1,99—2,29  zeigte,  1,65  bei  Chlorit  vom  St.  Gotthard, 
der  auch  1,90  ergab,  1,62  bei  einem  Klinochlor,  für 
den  keine  vergleichende  Analyse  vorliegt,  und  1,48 
für  Klinochlor  aus  dem  Alathale,  der  auch  2,03  ergab 
—  lassen  sich  bei  der  Natur  und  dem  Vorkommen  der 
betreffenden  Minerale  sehr  erklärlich  finden  und  ausser- 
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dem  darf  man  wohl  auch  die  Analysen  selbst  ver- 
schieden werthen,  weil  die  Trennung'  der  einzelnen 
ßestandtheile  und  die  Bestimmung  des  Wassergehaltes 
gewissen  Schwierigkeiten  unterliegt. 

Was  schliesslich  die  von  mir  früher  aufgestellte 
Formel  der  Pennin,  Chlorit  und  Klinochlor  genannten 
Minerale  belriilt,  welche  ich  aus  den  verschiedenen  Ana- 
lysen berechnete  und  welche  gleichfalls  schon  dem 
wechselnden  Verhaltniss  der  Thonerde  Rechnung 
trug,  welcher  ich  aber  die  jetzt  gefundene  unbedingt 
vorziehe,  so  zeigt  die  Vergleichung,  wie  nahe  sie 
dem  jetzt  erlangten  Resultate  der  Berechnung  liegt. 

Ich  berechnete  damals  die  Formel  II  Äl  '  m 
(3  R  il  ^-  2  R  Si)  und  diese  ergiebt,  wenn  Kieselsäure  8i 
geschrieben  wird  H  Al  H  m  (5  R,  3  Si,  311)  oder 

3  m  Si  -f  1  AI  -f  5  m  R  +  (3  m  -f  1)  H  oder 
wenn  AI  =  R  Si  angenommen  in  Al  und  Al  zerlegt  wird 

(3m  -f  1]  Si,  Äl  -H  (5m  -I-  l)  R,  AI  -f  (3  m  +  l)  l'l  oder 

-^''^^'  +  T^fj^Äi  +  2ii. 

Nach  der  jetzigen  Formel  ist  das  Verhaltniss 
2Si,  AI  '  3  R,  Al  r'2H  berechnet  worden  und  weil 
damals  m  schwankend  von  2  bis  0,6  gefunden  wurde, 
so  würde  die  alte  Formel  3,14  — *2,86  R,  Al  ergeben 
haben,  wahrend  die  neue  Berechnung  zeigt,  dass  die 
wirklich  vorkommenden  Schwankungen  in  diesem 
Theile  in  allen  drei  Species  gleichmiissige  sind  und 
ebenso  den  Wassergehalt  belroHen.  daher  mehr  die 
Folge  der  Beimengungen  oder  der  Beslininiiing  selbst 
sind.     Ausserdem  ist  aber  noch  eine  andere  Ursache, 
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welche  mir  die  Formel  R  H2  -i  2  R  Si,  worin  eine  Ver- 
tretung- von  R  Si  durch  Äi  (=  Äi .  Äl)  die  Pennin, 
Klinochior  und  Chiorit  genannten  Minerale  bedingt, 
vorzüglicher  erscheinen  lässt,  nämlich  der  innige 
Zusammenhang,  welcher  durch  diese  Formulirung 
mit  dem  Vorkommen  der  Minerale  hervortritt. 

Der  Serpentin  nämlich  hat  die  Formel  MgH2  + 
2  Mg  Si ,  die  Anwesenheit  von  Thonerde  bedingt 
die  Existenz  des  Pennin,  Klinochior,  Chiorit  und 
Kämmererit,  welchen  Mineralen  die  Formel  MgH^-i- 

Mo"  Sil 
•J.       entspricht  und  welche  sich  durch  wechseln- 
den Thonerdegehalt  charakterisiren,  während  Fe,  Cr 
und  Mn  als   Stellvertreter  für  Mg,  sowie  Fe  in  den 
Serpentinen  vorhanden   sind,  die   Anwesenheit  von 

Mff^  •• 
Kalkerde   bedingt   die   Existenz   des  Diopsid   p     Si, 

dessen  Formel  unmittelbar  in  der  allgemeinen  Formel 
RH2  +  RSi  liegt,  sowie  die  Anwesenheit  von  Strahl- 
stein genannten  Amphibolen  ,  welche  entweder 
ebenso  wie  Augit  nach  der  Formel  R  Si  zusammen- 
gesetzt betrachtet  oder  nur  wenig  davon  in  der 
Zusammensetzung  abweichend  angesehen  werden,  die 
Granatformel  3RSi  +  R  liegtjenen  Silikaten  auch  nahe 
und  die  Anwesenheit  des  Kalkeisengranates  mit  Pennin, 
des  Kalkthongranates  mit  Klinochior  ist  interessant 
genug,  um  nur  erwähnt  werden  zu  dürfen,  der 
Uebergang  der  Penninschiefer  oder  der  Schiefer, 
welche  aus  Pennin  und  Strahlstein  bestehen,  in  Ser- 
pentin, sowie  noch  andere  paragenetische  Verhältnisse 
weisen  auf  den  unmittelbarsten  Zusammenhang  der 
genannten    und   noch   anderer   Minerale  hin,  und  je 
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übereinstimmender  die  Glieder  sind,  aus  denen  sie 
zusammengesetzt  erscheinen,  um  so  wahrscJieinlicher 
sind  ihre  Fonneln.  Es  sind  daher  aucii  die  yerin<»en 
Differenzen,  welche  Pennin,  Klinochlor  und  Chiorit 
nach  obiger  Berechnung  zeigten,  um  ihnen  die  Formel 

MgH2  +  2  ^1  geben  zu  ivonnen,  sehr  leicht  er- 
klärlich, weil  solche  Minerale  vorhanden  sind,  welche 
sie  hervorrufen,  und  wenn  man  in  dieser  Uichlung 
die  Untersuchungen  weiter  fortsetzen  wird,  so  werden 
diese  gewiss  dazu  beitragen,  zu  zeigen,  w^ie  die  para- 
genelischen  Species  auch  bezüglich  ihrer  Zusammen- 
setzung einander  nahe  liegen,  um  durch  Schwankung 
in  den   anwesenden   Mengen  so  oder  so  aufzutreten. 


lieber  den  versteinerten   Wald  von 
Atanekerdluk  in  Nordgrönland 

von 
Prof.  Oswald  lleer. 


Im  siebenten  Jahrgang  dieser  Zeitschrill  habe  ich 
einige  fossilen  Pflanzen  besprochen,  welche  Dr.  Lyall 
und  Dr.  Walker  aus  Nordgröniand  nach  England  ge- 
bracht haben  und  die  mir  Non  Herrn  Dr.  .1.  D.  Ilooker 
zur  Untersuchung  anverlraul  worden  waren.  Es  waren 
sieben  bestimmbare  Arten,  welche  nicht  zweifeln 
Messen,  dass  die  Formalion.  in  welcher  sie  vorkommen, 
miocensei.  Als  Fundort  war  die  Disco-Insel  bezeichnet, 
später  aber  hat  sich  herausgestellt,  dass  sie  von 
Atanekerdluk  stammen,  welches  auf  der  andern  Seite 
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der  Waigatstrasse,  Disco  gegenüber,  bei  70°  n.  Br. 
liegt.  Dort  erhebt  sich  von  der  Küste  ein  steiler 
Berg,  welcher  in  der  Höhe  von  1080'  ü.  M.  einen 
versteinerten  Wald  eintchliesst.  Diese  Stelle  wurde 
im  Herbst  1854  von  den  Hrn.  Cap.  Inglefield  und 
Lieut.  Colomb  besucht  und  zahlreiche  Hölzer  und 
Blattabdrücke  daselbst  gefunden ,  welche  sie  nach 
England  und  Irland  brachten.  Eine  reiche  Sammlung 
kam  von  derselben  Stelle  durch  Sir  F.  L.  Mac  Clintock 
nach  Dublin,  wo  sie  nebst  den  von  Hrn.  Colomb 
geschenkten  werthvollen  Stücken  in  dem  Museum 
der  königlichen  Gesellschaft  aufbewahrt  werden.  Diese 
kostbare  Sammlung  wurde  mir  durch  freundliche 
Vermittlung  des  Hrn.  Prof.  Rob.  Scott  in  Dublin 
zur  Untersuchung  anvertraut.  Dazu  kamen  später 
noch  einige  Stücke,  welche  Cap.  Inglefield  heim- 
gebracht hatte  und  die  theils  in  seinem  Besitze  sind, 
theils  aber  von  ihm  der  geological  Survey  waren 
geschenkt  worden.  Sir  R.  Murchison  hatte  die  Güte 
mir  diese  zur  Untersuchung  zu  übersenden.  Durch 
das  reiche  Material,  welches  mir  durch  diese  Zusen- 
dungen zugeführt  wurde,  hat  die  fossile  Flora  Nord- 
grönlands einen  grossen  Zuwachs  erhalten,  so  dass 
wir  ein  deutliches  Bild  von  der  Waldung  bekommen, 
welche  einst  dieses  hochnordische  Land  bedeckt  hat. 
Das  beigefügte  Verzeichniss  enthält  66  Arten,  deren 
Aufzählung  wir  einige  allgemeinen  Bemerkungen  voraus- 
senden wollen. 

I.  Die  versteinerten  Pflanzen  von  Ätane- 
kerdluk können  nicht  aus  weiterFerne  her- 
geschwemmt sein;  sie  müssen  im  Lande  ge- 
wachsen sein.     Diess  geht  hervor: 
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1)  aus  den  aufrecht  siehenden  Stämmen,  welche 
Cap.  Inglefield  und    Dr.    Kink    heobachet   haben. 

2)  aus  dem  massenlialten  Beisammenliegen  der 
Blätter  und  ihrer  vortrefflichen  Erhaltung-.  Baum- 
stämme, harte  Früchte  und  Samen  werden  wohl 
durch  Seeströmungen  oft  weit  vertragen,  nicht  aber 
Blätter,  welche  auf  solch'  langem  Transport  zu  Grunde 
gehen. 

3)  aus  dem  Vorkommen  von  Früchten  und  Samen 
derselben  Baumarten,  deren  Blätter  in  den  Stein 
eingeschlossen  sind.  So  haben  wir  von  der  Sequoia 
Langsdorfii  nicht  nur  die  beblätterten  Zweige,  sondern 
auch  die  Fruchtzapfen  und  Samen,  ja  selbst  ein  männ- 
liches Blüthenkätzchen;  ferner  von  Populus,  Corylus, 
Ostrya,  Paliurus  und  Prunus,  Blätter  und  einzelne 
Fruchtreste,  was  nicht  der  Fall  sein  könnte,  wenn 
sie  aus  grosser  Entfernung  hergeschwemmt  wären. 

4)  aus  dem  Vorkommen  von  Insektenresten  bei 
den  Blättern;  wir  haben  bei  denselben  die  Flügeldecke 
eines  kleinen  Käferchens  und  den  Flügel  einer  an- 
sehnlichen Baumwanze  gefunden. 

5)  weist  das  Lager  der  Eisensteine  auf  eine 
reiche  Vegetation  hin.  Die  von  Hr.  Dr.  V.  Warlha, 
Assistent  am  chemisch-analytischen  Laboratorium  des 
Polytechnikums  vorgenommene  Untersuchung  des  Ge- 
steins, worin  die  Pflanzen  liegen,  hat  ergeben,  dass 
es  79  o/o  kohlensaures  Eisenoxydul  und  Eisenoxyd  ent- 
halte. Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Pflanzen 
das  Eisen  in  diese  Form  gebracht  haben  und  dazu  war 
eine  ungeheure  Masse  von  Pflanzenslofl'  erforderlich. 

IL  Die  Flora  von  Atanekerdluk  ist 
miocen. 
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Von  den  66  Pflanzen-Arten  Nordgrönlands  kom- 
men 18  auch  in  der  miocenen  Formalion  von  Mittel- 
europa vor.  Neun  Arten  sind  zeitlich  und  räumlich 
sehr  weit  verbreitete  Pflanzen,  nämlich  die  Sequoia 
Langsdorfii,  Taxodium  dubium,  Phragmites  oenin- 
gensis,  Quercus  Drymeia,  Planera  Ungeri,  Diospyros 
brachysepala,  Andromeda  protogaea,  Rhamnus  Eri- 
dani  und  Juglans  acuminata.  Es  sind  diese  über  die 
untern  und  obern  Molassenstufen  verbreitet,  wogegen 
einige  Arten,  nämlich:  Sequoia  Couttsiae,  Osmunda 
Heerii,  Corylus  Mac  Quarrii  und  Populus  Zaddachi 
bis  jetzt  in  der  obern  Molasse  nicht  beobachtet  worden 
sind,  was  es  wahrscheinlich  macht,  dass  der  ver- 
steinerte Wald  von  Atanekerdluk  zur  untermiocenen 
Zeit  jenes  hochnordische  Land  bekleidet  hat. 

III.  Die  Flora  von  Atanekerdluk  lässt 
nicht  zweifeln,  dass  Nordgrönland  zur  mio- 
cenen Zeit  ein  viel  wärmeres  Klima  gehabt 
hat,  als  gegenwärtig.  Der  Unterschied  zwischen 
damals  und  jetzt  beträgt  wahrscheinlich  etwa  16°  C. 
Um  so  viel  müssen  wir  die  mittlere  Jahrestemperatur 
dieses  Landes  erhöhen,  um  uns  den  versteinerten 
Wald  von  Atanekerdluk  zu  erklären. 

Als  wir  aus  der  Pflanzen-  und  Thierwelt  der 
miocenen  Formation  nachzuweisen  suchten,  dass  zu 
jener  Zeit  die  Schweiz  ein  subtropisches  Klima  ge- 
habt haben  müsse,  haben  manche  diess  bezweifelt, 
meinend,  dass  die  tertiären  Pflanzentypen,  welche 
solchen  entsprechen,  die  jetzt  nur  in  der  warmen 
und  heissen  Zone  vorkommen,  einst  bei  einer  nie- 
drigem Temperatur  gedeihen  konnten,  als  ihre  jetzt 
lebenden  Vettern  oder  Nachkommen.    Da  wir  unsere 
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Schlüsse  nicht  auf  einzelne  weni<re  Fflnnzenarten,  son- 
dern auf  einen  ganzen  ziisanimenstimmenden  Complex 
von  Erscheinungen  aus  der  Pflanzen-  und  Thierwelt 
gegründet  haben,  können  wir  diesem  Einwurf  keinen 
grossen  Werth  beilegen ;  er  verliert  aber  vollends 
alle  Bedeutung  durch  die  Thatsachen,  welche  die 
Grönlander-Flora  uns  vor  Augen  führt. 

Schon  das  Auftreten  eines  versteinerten  Waldes 
in  70°  n.  Br,  ist  in  hohem  Maasse  auffallend,  da 
Grönland  gegenwärtig  die  Baunivegetation  vollständig 
fehlt;  unser  Staunen  wächst  aber,  wenn  wir  die  Bäume 
näher  betrachten,  aus  welchen  dieser  Wald  bestanden 
hat.  Wir  erblicken  da  nicht  allein  Pappeln,  Birken 
und  Föhren,  welche  auch  in  der  jetzigen  Schö- 
pfung, wenn  auch  nicht  in  Grönland,  so  doch  in 
Nordcanada  und  in  Lappland,  in  Baumförm  bis  in 
die  arctische  Zone  hineinreichen,  sondern  zahlreiche 
Baum-  und  Straucharten ,  deren  homologe  Arten  uns 
gegenwärtig  erst  10  bis  20  Breitengrade  weiter  süd- 
lich begegnen.  Da  sehen  wir  zwei  Sequoien  (S.  Langs- 
dorfii  und  Couttsiae),  deren  Vettern  jetzt  nur  in 
Californien  leben,  eine  Salisburea,  welche  in  Japan 
ihren  nächsten  Verwandten  hat,  drei  Buchen  und  vier 
Eichenarten.  Von  letztem  hatte  eine  {Q.  Drymcia) 
immergrünes  Laub,  eine  andere  (Q.  Grönlandica) 
prächtige  V^  Fuss  lange  Blätter,  wie  bei  der  ameri- 
kanischen Sumpfkastanieneiche  {Q.  PrinusL.);  dieser 
ähnliche  grosse  Blätter  hatte  eine  dritte  Art  (0.  Olafseni 
m.),  während  die  vierte  (Q.  atava  m.)  an  die  deutsche 
Eiche  (0.  Bobur  L.)  erinnert;  aber  auch  die  Platane, 
eine  Magnolie  (M.  Ingicfieldi),  ein  Nussbaum  (Juglans 
acuminata)  ,    ein    immergrüner    Kirschbaum    (Prunus 
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Scottli  m.),  eine  Planera  (PI.  Ungeri)  und  ein  Diospyros 
(D.  brachysepala)  nahmen  Theil  an  der  Bildung  dieses 
Urwaldes.  Der  Epheu  (Hedera  Mac  Clurii)  hat  ohne 
Zweifel  diese  Bäume  umrankt  und  die  Haselnuss 
(Corylus  Mac  Quarrii),  zwei  Christdornarten  (Paliurus 
Colombi  und  borealis),  ein  Kreuzdorn  (Rhamnus  Eri- 
dani)  und  eine  Andromeda  (A.  protogaea)  bildeten 
das  Unterholz.  Im  Schatten  des  Waldes  breiteten 
ohne  Zweifel  der  Adlerfarren  (Pteris  Rinkiana)  und 
die  Osmunda  ihr  fiedriges  Laubwerk  aus,  auf  man- 
chen Blättern  der  Laubbäume  hatten  sich  aber 
kleine  Pilze  angesiedelt  und  sie  mit  farbigen  Punkten 
und  Flecken  gezeichnet.  Die  Osmunda  und  eine 
Menyanthes  und  auch  dasTaxodium  weisen  auf  moorige 
Gründe  hin,  welchen  die  Braunkohlenlager  Nordgrön- 
lands wahrscheinlich  ihren  Ursprung  verdanken. 

Das  sind  nun  alles  bekannte  lebende  Gattungen 
und  die  miocenen  steh.en  lebenden  Arten  grossentheils 
so  nahe,  dass  sie  als  die  Stammeltern,  als  die  homologen 
Arten  betrachtet  werden  können.  Dazu  kommen  nun 
aber  noch  einige  ganz  seltsamen  und  abweichenden 
Formen,  deren  verwandtschaftliche  Beziehungen  noch 
zweifelhaft  sind.  Die  wichtigsten  sind  eine  Daph- 
nogene  (D.  Kanii),  die  Gattung  Mac  Clintockia  und 
ein  Zamites.  Die  Daphnogene  Kanii  muss  ein  Baum 
oder  Strauch  gewesen  sein,  mit  Blättern ,  die  sammt 
dem  Stiel  fast  einen  Fuss  lang,  dabei  dick  und  lederartig, 
also  immergrün  geweson  sind.  Sie  sind  in  Form  und 
Nervation  ähnlich  den  Blättern  des  indischen  Zimmt, 
von  denen  sie  aber  doch  in  einem  wesentlichen  Cha- 
rakter abweichen,  so  dass  sie  nicht  zu  derselben 
Gattung  gebracht  werden  können.     Unter  Mac  Clin- 
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tockia  hübe  ich  drei  Blallformen  vereinigt,  welche 
durch  ihi-e  3  bis  7  S|)ilzl{iuli<ion  Laii<>siierven  und  das 
zierliche  feine  Adernelz ,  wie  die  liozahnuii»^  sich 
auszeichnen.  Sie  stellen  einen  eigenlhiinilichen,  bis 
jetzt  noch  nicht  bekannten.  Pllanzentypus  dar,  der 
wahrscheinlich  der  Familie  der  Proleaceen  anf^iehört. 
Der  Zaniites  arclicus  Gp.  lialte  in  kleine,  schmale 
Fiedern  getheille  Blätter  und  scheint  kleine  Baume 
webü.let  zu  haben.  So  lange  wir  für  die  Dapiinooene, 
die  iMac  Clintockien  und  den  Zamites  keine  analogen 
lebenden  Arten  kennen,  können  wir  auf  sie  zwar 
keine  zulrenenden  genauem  Schlüsse  hinsichtlich  ihres 
kliiiialisciien  Characlers  gründen,  das  aber  nnlerliegl 
keinem  Zweifel,  dass  Bilanzen  mit  so  grossen,  leder- 
arligeu,  immert^rijnen  Blättern,  wie  sie  uns  die  Daph- 
nogene  und  die  Mac  Clintockien  zeigen,  in  einem 
kalten  Klima  nicht  hätten  Iqben  können. 

Stellen  wir  sämmtliche  Arten  zusammen,  welche 
als  jetzt  lebenden  nahe  verwandt  bezeichnet  werden 
können  und  suchen  für  diese  lebenden  die  nördlichen 
Grenzen  auf  und  zwar  nicht  nur  ihre  natürlichen, 
sondern  auch  ihre  künstlichen,  durch  Kultur  erzielten 
Grenzen,  so  werden  wir  finden,  dass  diese  auch  in 
den  güusligsten  Lagen  im  Durchschnitt  um  1*2  Breilen- 
grade weiter  im  Süden  liegen.  Der  Absland  war 
aber  in  \\  irklichkcit  sicher  noch  viel  grösser.  Wir 
dürfen  nicht  übersehen,  dass  keineswegs  alle  Pllanzen, 
die  wir  von  Atanekerdluk  kennen,  hier  ihre  nördliche 
Grenze  hallen.  Die  Flora  jedes  Landes  ist  aus  einer 
Mischung  von  Pflanzenarten  zusammengesetzt,  von 
denen  die  einen  in  demselben  den  Mittelpunkt  ihrer 
Verbreitung  haben,  andere  aber  in  demselben  ihre 
XI.  3.  18 
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nördliclie  und  wieder  andere  ihre  südliche  Grenze 
besitzen.  So  war  es  sicher  auch  zur  mioceiien  Zeit 
und  die  66  Pflanzenarten,  welche  wir  bis  jetzt  aus 
Nordgrönland  kennen,  zeigen  uns  unverkennbar  diese 
Mischung.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Seqiioia 
Langsdorlii  und  Coutlsiae,  die  Saiisburea,  die  Quercus 
Drymeia,  grönlandica  und  Olafseni,  die  Planera  Un- 
g-eri  und  Paliurus  Colombi  bei  70  Breilegraden  nahezu 
ihre  nördliche  Grenze  halten,  bei  den  Föhren,  Birken, 
Pappeln,  VVeiden,  Haselnuss,  der  Quercus  atava, 
der  Buche,  der  Platane  und  auch  der  Baumnuss  war 
diess  sicher  nicht  der  Fall,  denn  wir  wissen,  dass 
die  analogen  lebenden  Arten  dieser  Gattungen  jetzt 
um  mehrere  Breitengrade  höher  in  den  Norden  hinauf- 
steigen, als  die  der  oben  genannten  Bäume.  Wie 
richtig-  dieser  Schluss  sei,  sagt  uns  die  miocene  Flora 
von  Spitzbergen,  wo  wir  bei  fast  79^  n.  Br.  noch 
eine  Linde  und  eine  Pappel  (Populus  arctica)  und  hei 
78^  n.  Br.  auch  die  Buche,  die  Platane,  die  Haselnuss, 
eine  Pappel  (Pop.  Richardsoni),  eine  Föhre  und  das 
Taxodium  von  Grönland  antreffen,  wie  diess  die  von 
Prof.  Nordens kiöld  mir  zur  Untersuchung-  anver- 
trauten Pflanzen  beweisen.  Da  in  der  jetzigen  Schö- 
pfung- die  Föhren  und  Pappeln  um  15  Breitengrade 
über  den  künstlichen  Verbreitungsbezirk  der  Platane 
und  um  10°  übor  den  der  Buche  hinaufsteigen, 
haben  die  Föhren  und  die  Pappeln ,  welche  wir  aus 
dem  Walde  von  Atanekerdluk  und  dem  Bellsunde 
Spitzbergens  kennen,  ohne  Zweifel  bis  zum  Nordpol 
gereicht,  wenn  zur  miocenen  Zeit  da  Festland  ge- 
wesen ist.  Die  Hügel  versteinerten  ilolzes,  welche 
Cap.   Mac  Clure   und  seine  Begleiter  im  Banksland 
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bei  74  27'  ii.  Br.  entdeckt  haben,  dürfen  uns  daher 
nicht  befremden.  Sie  bestiiligen  nur.  dnss  einst  die 
Polarlander  mit  Wäldern  bedeckt  gewesen,  da  wo 
jetzt  nnermessliche  Eiswüsten  sich  ausbreiten  und 
fast  alles  Leben  verdrängt  haben. 

Dass  das  Klima  der  miocenen  Polarlander  viel 
warmer  gewesen  sein  muss  als  gegenwärtig .  um  in 
70"  n.  Br.  noch  43  Arten  von  Bäumen  und  Sträuchern 
zu  erzeugen,  liegt  auf  der  Hand,  doch  ist  es  nicht 
leicht  diess  genauer  in  Zahlen  auszudrücken,  da  gar 
vielerlei  Momente  das  Leben  und  die  Verbreitung  der 
Pflanzen  bedingen.  Meine  Annahme,  dassNordgronlaiid 
bei  7Ü  Breite  zur  untermiocenen  Zeit  eine  um  circa 
16°  C.  höhere  mittlere  Jahrestemperatur  gehabt  habe, 
als  gegenwärtig,  gründet  sich  auf  die  Vergieichnng- 
der  Verbreilungsbezirke  der  homologen  lebenden  Ar- 
ten. Diese  Untersuchung  ist  zu  umfangreich,  um  sie 
in  diese  kurze  Uebersicht  aufzunehmen^-).  Es  mag  ein 
Beispiel  genügen,  um  den  Gang  derselben  zu  erläutern. 
Die  Sequoia  Langsdorüi  Br.  sp.  ist  der  bäulig:  te 
Baum  in  Atanekerdluk:  einzelne  Zweige  kommen  fast 
in  jedem  Stein-Stück  vor.  Er  muss  daher  einen 
grossen  Antheil  an  der  Bildung  dieses  Waldes  ge- 
nonnnen  haben.  Er  lindet  sich  auch  am  Mackenzie 
bei  65^  n.  Br.,  in  den  Rocky  mountains  und  selbst 
auf  der  Landzunge  Taketschek  am  westlichen  Ufer 
des  kenaischen  Aleerbusens.  Es  war  also  ein  im 
Norden    weit    verbreiteter    Baum.      Er    gehört    aber 

ii')Titb    "it 

•)  Sie  erscheint  in  meinem  Werke  »Die  fossile  Florn  der' 
Polarländcr«,  welche  auch  die  Beschreibunjfon  und  Ahhihhingort' 
aller  dieser  Pflauxeii  QiitbaUen  wird. 
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diesem  keineswegs  allein  an ,  sondern  begegnet  uns 
auch  überall  in  Europa,  von  dem  Bernsteinland  der 
Ostseeküsten  bis  nach  Mittelitalien  (Senegaglia)  hinab. 
—  Dass  der  Baum  von  Atanekerdluk  derselben  Art 
angehöre,  beweisen  die  Zweige,  Blätter  und  Frucht- 
zapfen. Er  ist  der  Seq.  sempervirens  Lamb.  sp.  (dem 
Red  wood)  so  nahe  verwandt,  dass  er  als  ihr  Stamm- 
vater zu  betrachten  ist.  Die  kleinen  Unterschiede 
reichen  in  der  That  kaum  hin,  um  ihn  als  Art  zu 
trennen.  Es  eignet  sich  daher  dieser  Haupt- Baum 
des  Atanekerdluker- Waldes  vortrefflich  zu  Ermittlung 
der  klimatischen  Verhältnisse  dieser  Gegend. 

Die  Sequoia  sempervirens  bildet  in  Californien 
grosse  Walder  und  reicht  von  Mexico  bis  zum  42° 
n.  Br.  Im  nordwestlichen  britischen  Amerika  findet 
sie  sich  nicht  mehr.  Kullivirt  treffen  wir  aber  diesen 
schönen  Baum  in  Europa  bis  zu  viel  höhern  Brei- 
ten. Er  gedeiht  in  Garten  und  Anlagen  Oberitaliens 
vortrefflich  und  reift  bei  Bellagio  am  Comersee  all- 
jährlich seine  Früchte.  Diessseits  der  Alpen  ist  diess 
noch  in  Lausanne  (auf  der  Egianline)  der  Fall ;  in 
Zürich  hält  er  wohl  im  Freien  die  Winter  aus,  ohne 
dass  er  aber  bis  jetzt  zur  Fruchtbildung  gelangt  ist. 
In  Süddeutschland  gedeiht  er  noch  bei  Stuttgart,  in 
Berlin  dagegen  haben  die  Culturversuche  fehlgeschla- 
gen, indem  er  von  den  Winterfröslen  getödtet  wurde. 
Dasselbe  war  in  Südschweden  der  Fall. 

In  Frankreich  zeigt  er  noch  bei  Paris  gutes  Ge- 
deihen, doch  werden  die  Blüthenknospen  häufig  durch 
die  Fröste  getödtet,  so  dass  er  dann  keine  Früchte 
ansetzt. 

In  Irland  finden  sich  in  der  Umgebung  von  Dublin 
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einige  grosse  Bäume,  ebenso  zeigt  er  bei  London 
gutes  Gedeihen,  doch  habe  icl»  nicht  in  Erl'nhrung 
bringen  können,  ob  er  hier  Früchte  und  Samen  reite. 
Die  nördliche  Grenze  seines  Verbreitungsbeziri\es  wird 
hier  wahrsciieinlich  auf  den  54°  n.  Br.  fallen,  wahrend 
sie  in  Norddeutschland  den  5*2°  nicht  erreicht;  wir 
werden  daher  kaum  fehl  gehen,  wenn  wir  die  mittlere 
nördliche  Grenze  auf  den  53°  setzen. 

Folgende  Tafel  zeigt  uns  die  Temperaturen  der 
Grenzstationen  und  der  Punkte,  die  zwar  diesen  nahe, 
aber  doch  schon  ausserhalb  des  Verbreitungsbezirkes 
liegen.'") 


Sequoia  semper- 
virens. 

Breiti'. 

Jahr. 

Wiuter. 

Frülilinj;-. 

Sommer. 

Ufrbst. 

a.   An  der 

Grenze : 

Lausanne  .  . 

1G.31 

9.5 

0.5 

9.2 

18.1 

9.9 

-.1 

18.7 

Paris    .... 

48.50 

10.8 

3.3 

10.4 

18.1 

11.2 

1.9 

18.7 

Bei  London  . 

51.36 

9.6 

3.1 

9. 

16.4 

10. 

1.7 

173 

Dublin    .  .  . 
b.  Ausserhalb 

53.23 

9.5 

4.6 

.8.4 

15.3 

9.8 

4.3 

16. 

/ 

der  Grenze: 

Edinburg   .  . 

55  57 

8.1 

3.5 

7.4 

13  9 

7.9 

2.8 

11.6 

Berlin  .... 

52.31 

8.1 

-0.1 

7.9 

17.2 

8.7 

-1.2 

18. 

Stockholm    . 

59.21 

s.c 

-3.C 

3.5 

16.1 

6.5 

-..5 

17.6 

Es  bedarf  also  die  Sequoia  sempervireiis  zu 
ihrem  Gedeihen  eine  Sommerlemperalur  von  wenig- 
stens 15  bis  16°  ü.  und  zur  Frucht-  und  Samenreife 
wohl  eine   solche   von   ca.   18*^;  die  WinterkaltiJ  darf 


*)    Sie    sind    den    Tabellen     von     .Malilmiuin    cMliiunnMi-n. 
A.  V.  Humboldt  Ccntralasiun.    11. 


cf. 
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nicht  unter -1°  des  källesten  Monntsmittels  hinabsinken 
und  das  Jahres-Mittei  miiss  etwa  9,5°  betragen.  Die- 
selben Wärmeverhältnisse  setzt  nun  auch  die  Sequoia 
Lang-sdorfii  voraus  und  da  sie  einen  sogrossen  Antheil  an 
der  Bildung-  des  Atanekerdluker-Waldes  genommen, 
dort  geblüht  und  Früchte  und  Samen  gereift  hat,  muss 
dem  miocenen  Nordgrönland  ein  solches  Klima  zu- 
geschrieben werden.  Dazu  stimmen  denn  auch  die 
meisten  übrigen  Pflanzen ,  indem  von  den  lebenden 
Verwandten  oder  Nachkommen ,  die  einen  mit  der 
Sequoia  die  Nordgrenze  theilen  ,  die  andern  aber  auch 
in  höhern  Breiten  noch  fortkommen.  Einen  mehr 
südlichen  Charakter  haben  die  Daphnogene,  die  Hakea, 
die  Mac  Clintockien,  der  Zamites,  das  Callistemophyllum 
und  Ficus(?)  grönlandica.  So  lange  wir  aber  keine 
analogen  lebenden  Arten  anzugeben  vermögen,  können 
w^ir  auf  sie  keinen  so  grossen  Werth  legen  wie  auf 
obige  Pflanzen;  sie  sagen  uns  aber,  dass  jedenfalls 
die  Annahme  einer  Mitteljahrestemperatur  von  9.f^°  C. 
das  Minimum  ist,  welches  diese  Flora  voraussetzt 
und  mahnen  uns  diesen  Pflanzen  unsere  besondere 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  um  ihre  nächsten  Ver- 
wandten in  der  lebenden  Schöpfung  zu  ermitteln. 
Gegenwärtig  hat  Nordgrönland  bei  70°  n.  Br.  eine 
Jahrestemperatur  von  ca.  6.3°  C.  W^ir  erhallen  so- 
nach in  runder  Zahl  einen  Unterschied  von  16°  C. 
Nach  Dove  beträgt  die  normale  Jahrestemperatur 
des  Parallels  bei  dieser  Breite  -8.8°  C. ,  daher  die 
Temperatur  von  Nordgrönland  höher  steht;  viel  wär- 
mer wird  aber  das  Klima  derselben  Breite  weiter 
nach  Osten.  Der  Altenfiörd  liegt  in  derselben  Breite 
wie   Atanekerdluk   (bei  70°),   hat  aber   eine   mittlere 
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Jahreslemperalur  von  -f  0.49-.  Immerhin  steht  auch 
diese  um  9^  unter  der  Temperatur,  welche  wir  Cur 
diese  i3reite  zur  miocenen  Zeit  anzunehmen  «>e/,\vun<>en 
sind.  '  Es  stimmen  diese  Resultate  sehr  woiil  üherein 
mit  dem  Klima,  welches  wir  früher  aus  der  miocenen 
Flora  für  ^litleleuropa  herechnet  haben'"').  Sie  zeigen, 
dass  die  Hypothese  des  Hrn.  Prof.  Sartorius  von 
\>'altershausen  unumslösslichen  Thatsachen  widerstrei- 
tet. Er  sucht  zu  zeigen,  dass  ein  reines  Seeklima 
für  das  Tertiarland  alle  Erscheinungen  der  organischen 
Natur  erklären  könne  und  hat  zu  diesem  Zweck  für 
die  verschiedenen  Breitengrade  die  Temperaturen, 
welche  man  auf  diese  Weise  erhallen  würde,  hei-e^ii- 
net.  Für  den  70'  n.  Br. ,  also  für  unsere  Lokalität 
in  Nordgrönland,  erhalt  er  eine  mittlere  Jahrestem- 
peratur von  ^  4.11'  C,  einen  wärmsten  Monat  von 
9,17°  und  einen  kaitesten  von  -0.95'  C.  Es  giehl  nun 
allerdings  viele  bewaldete  Geg^enden  unserer  Erde, 
deren  mittlere  Jahrestemperatur  unter  4^  liegt,  aber 
meines  Wissens  keinen  einzigen  ansehnlichen  Baum 
in  einem  Lande,  dessen  wärmster  Monat  nur  9  ü. 
erreicht,  denn  seihst  im  nördlichen  Norweg^en,  wo 
einzelne  Birken  und  Aspen  noch  bei  71'^  n.  Br.,  bei 
einem  wärmsten  Sommermonat  von  8"  vorkounnen, 
sind  sie  zu  zwergh^-ften  Slräuciiern  verkümmert. 
Es  hat  llr.  Sartorius  <ranz  üi)erschen,  dass  zur 
Entwickluna  der  Baimivegcfation  eine  gewisse  Wärme 
durchaus  nolhwendig-  ist  und  ein  relativ  warmer  Win- 
ter   die    fehlende   Sommerlemperatur    nicht   ersetzen 


*)  Cf.  Meine  Recherches  sur  le  cliinal  el  la   vcfjolalion  du  pajs 
(erliaire  S    193. 
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kann.  Bei  einem  miocenen  Klima,  wie  es  Sartorius 
für  den  70°  n.  Br.  bereciinet  hat,  würden  nur  ver- 
krüppelte Birken  und  Pappeln,  nicht  einmal  Föhren 
und  Haseinnss  gedeihen,  geschweige  denn  die  Se- 
quoien, Nussbäume,  Eichen,  Buchen,  Platanen  u.  s.  w. 
Island  hat  gegenwärtig  bei  Reikiavig  (64.8^  n.  Br.) 
gerade  die  mittlere  Jahrestemperatur,  welche  Sar- 
torius für  die  Miocenzeit  bei  70°  annimmt,  allerdinos 
ist  der  kälteste  Monat  um  einen  Grad  kälter,  dagegen 
aber  der  Sommer  viel  wärmer,  indem  der  wärmste 
Monat  mit  +  13.5  um  mehr  als  4  Grade  höher  steht. 
Also  wäre  jedenfalls  das  jetzige  Island  für  die  Wald- 
vegelalion  viel  günstiger  gelegen,  als  das  miocene 
Nordgrönland  bei  70°  n.  Br. ,  wie  wir  es  nach  Sar- 
torius bei  70°  n.  Br.  uns  zu  denken  hätten. 

Welcher  Gegensatz  besteht  nun  aber  zwischen 
dem  von  allem  Wald  enlblössten  Island,  das  nur 
ärmliches  Birkengebüsch  aufweisen  kann  und  dem 
miocenen  Urwald  von  Nordgrönland  !  Allerdings  sind 
in  Island  mancherlei  dem  Baumwuchs  ungünstige  Ver- 
hältnisse, allein  nehmen  wir  die  Nordküsten  Norwe- 
gens, so  sind  diese  gerade  durch  ihre  Lage  mehr 
begünstigt,  als  irgend  ein  Fleck  Land  der  nördlichen 
Hemisphäre.  Hier  haben  wir  die  erwärmende  Wir- 
kung des  GoH'stromes,  welche  die  Winter  mildert 
und  anderseits  den  Einfluss  des  ausgedehnten  südlichen 
Festlandes ,  welcher  die  Sommertemperatur  erhöht. 
Nirgends  steigen  daher  die  Isothermen  so  weit  nach 
Norden  an,  wie  hier,  so  dass  wir  hier,  wie  oben 
bemerkt,  bei  70°  Breite  eine  Mitteltemperalur  von 
0.5°  C,  eine  Sommertemperatur  von  lOMind  einen 
wärmsten  Monat  von  11,9°  erhalten  und  doch  haben 
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wir  auch  hier  nur  die  Fuhre,  Aspe  und  Birke  und  auch 
diese  nur  in  zwcr^haflen  Formen,  wiilircnd  der 
versteinerte  Wiild  von  Atanekerdluk  dicke  Bauinsliimme 
eiuscliliesst  und  wir  jetzt  schon  aus  deniselhen  43 
Baum-  und  Straucliarlen  kennen,  deren  nächste  Vet- 
lern uns  jetzt  der  Mehrzahl  nach  erst  in  der  ge- 
mässigten Zone  hegeynen. 

Ich  denke  diese  Thatsachen  sind  üherzeugend, 
sie  sind  es  ahcr  noch  um  so  meiir,  wenn  wir  hedenken, 
dass  sie  nicht  vereinzelt  stehen,  dass  die  miocenen 
Floren  von  Island,  von  Spitzhergen  und  Nordcanada 
zu  denselhen  Resultaten  führen  und  diese  wieder  nur 
ein  Glied  in  einer  ji rossen  Kette  von  Erscheinungen 
bilden,  die  uns  in  der  miocenen  Flora  von  ganz  Luropa 
entgegen  tritt.  Sie  zeigen  uns,  dass  es  nicht  mög-- 
lich  ist.  eine  solche  Verlheilung-  von  Land  und  Wasser 
zu  comhiniren,  um  lür  die  nördliche  lleiiiisphare  ein 
Klima  zu  construiren,  welches  diese  Erscheinungen 
in  befriedigender  Weise  erklaren  könnte.  Wir  müssen 
eingestehen,  dass  wir  hier  vor  einem  grossen  Kälhsel 
stehen,  dessen  Lösung-  wahrscheinlich  dem  Astronomen 
zufallen  mnss. 

Uebersicht  der  in  Nordgrönland  bei  70°  n.  Br.  bis 

jetzt  entdeckten  miocenen  Pflanzen -Arten. 

Cry  1»  togn  iii  ne. 

I'ungi. 

1,  Sphaeria  arclica  m. 

Sph.  peritheciisüvalibus,  sparsis,  medioimpressis. 

2.  Sph.  annulifera  m. 

Sph.  peritheciis  glohosis,  nigris,  distinctis,  in 
circulum  dispositis  et  maculain  pallidam  circum- 
dantibus. 
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3.  Rliylisma(?)  bo reale  m. 

Rh.  perilheciis  vcrnicaeformibus ,  convexis, 
rimosis. 

Filices. 

4.  Pleris  Rinli  iana  ni. 

Pt.  IVonde  I)ipinnata(?),  pinnulls  oblong-o-lanceo- 
latis,  integerrimis,  apice  obtusiusculis ,  nervis 
secundarils  pinniilarnm  furcalis. 

5.  Pecopteris  bor  ea  lis  Bro  njrn.  bist,  des  veget. 

foss.  1.  351.  Taf.  CXIX.  Fig.  14. 

6.  Pecopteris   arctica  m.  Brongn.  1.  c.  Fig.  13. 

7.  Osmunda   Heerii   Gaudin.    Flora   tert.    Helvet. 

111.  S.  155. 

Eguiselaceae. 

8.  Equisetiim  boreale  m. 

E.  caule  simplici,  5  —  6  Mill.  crasso,  profunde 
striato,  vaginis  brevibus  adpressis,  dentatis; 
dentibus  5,  brevibus,  aculis. 

Plianerogainae. 

Cijcadeae. 

9.  Zamites    arcticus    Goepp.    Neues   Jahrb.    der 

Mineralogie.  1866.  p.  134. 
Cupressineae. 

10.  Taxodium  dubium  Slernb.  sp.  Heer  Flora  ter- 
tiana Helveticae  1.  S.  49. 

Atietineae. 

11.  Pinus  hyperborea  m. 

P.  foliis  elongalis,  linearibus,  3^2  Millim.  latis, 
medio  evidenter  carinatis,  nervis  obsoletis. 

12.  Pinus  sp. 

13.  Pinites  Rinkianus  Vaupel.   Rink  Nordgrön- 

land, p.  62. 
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14.  Sequoia  Lanosdorlii  Hr.  sp.  Heer  Flora  lert. 

Helv.  I.  S.  54. 

15.  S.  CoultsiaeIlecrllielignilofBoveyTraceyS.33. 

Taxineae. 

16.  Taxiles  Orliki  m. 

S.  ramulis  irracilibus,  foliis  dislichis,  linearibus, 
apice  obtusiiisciilis,  l)asi  aiigustiUis. 
Die  Blätter  sind  bis  33  3Iiliim.  lang. 

17.  Salis!)urea  borealis  in. 

S.  foliis  cunciiorniibus,  apicem  versus  scnsim 
dilatatis. 

Gramineae. 

18.  Phragmites    oenin^jen  sis    A.    Br.    Heer   Fl. 

tert.  Helvet.  1.  S.  64. 

19.  Poacites  sp. 

Cyperaceae. 

20.  Cyperites  Z  ollikol'cri  Hr. (?)  Flora  tert.  Ilelv. 

1.  S.  76. 

Iridcae. 

21.  Iridium  g-rö  nlandicuni  in. 

I.  foliis  lalis,  plicalis,  nervis  parallelis  nunierosis. 
Salicineae. 

22.  Populus  Richnrdsoni  in. 

P.  foliis  suborbicuhitis,  basi  leviter  einar<,nnalis, 
margine  profunde  crenalis,  5  —  7  nerviis,  nervis 
priinis  lateralibus  erectis,  valdc  flexuosis,  ramosis. 

23.  P.  Zaddaclii  Heer  in    Zaddacb   liber  die  Hern- 

slein-  und  l>raunkolilenlager  des  Sainlandes.  8.  4. 

24.  P.  Gaudini  Heer(?)  Flora  tert.  Ilelv.  II.  S.  24. 

25.  P.  arclica  in. 

P.  foliis  linnis,  coriaceis (?).  rotundalis,  margine 
crenatis  vel  modo  sinuatis,  5—7  nerviis,  nervis 
primis  lateralibus  erectis,    acrodromis,  ramosis. 
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2fi.  Salix  grönlaiidica  ni. 

S.  foliis  ellipticis,  integerrimis,  paucinerviis. 

27.  S.  Raeana  m. 

S.  foliis  oblongis,  basi  subrotundatis,  integerrimis, 
nervis  seciindariis  approximatis,  vaide  curvatis. 

Betulaceae. 

28.  Betula(?)  calophylla   m. 

ß.  foliis  subcordato-ovatis(?),  apice  acuminatis, 
diiplicato-dentatis ,  nervis   secundariis   curvatis. 

Cupuliferae. 

29.  Ostrya  Walkeri  m. 

0.  cupula  ovata,  longitudinaliter  sulcata,  foliis 
ovato-lanceolatis ,  nervis  secundariis  slrictis, 
parallelis. 

30.  Corylus  ]\Iac   Quarii  E.   Forbes  sp.  (Alnites). 

Corylus  grosse -serrata  Heer  Flora  tert.  Helv. 
II.  S.  44. 

31.  Fagus  Deucalionis  üngerChlorisprotog.  S.lOl. 

32.  F.  castaneaefolia  üng.  I.  c.  S.  104. 

33.  F.  dentata    Goepp.(?)   Palaeontogr.   II.  S. 

Ungers  Flora  von  Gleichenberg  S.  19. 

34.  Quercus  Drymeia  Unger  Chloris  protog.  S.  113. 

35.  Quercus   Olafseni  m.   Heer  Flora  tert.  Helv. 

m.  s.  119. 

Q.  foliis  amplis,  ellipticis,  niargine  duplicato- 
dentatis ,  dentibus  obtnsiiisculis ;  multinerviis, 
nervis  secundariis  subparallelis  ,  simplicibus, 
craspedodroinis. 

36.  Q.  grönlandica  m. 

Q.  foliis  semipedalibus,  elongato-ellipticis,  apice 
acuminatis,  grosse    simpüciter   dentatis,    multi- 
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nerviis,  nervis  secundariis  siibparallelis,  simpli- 
cibus.  craspedodromis. 
87.  0-  alava  in. 

Q.  foliis  piiiiiatiridis,   lobalis,  iohis  apice  rotun- 
dalis,  nervis  secundariis  flexuosis. 
ilmaceae. 

38.  Planera  UngeriElt.  foss.  Flora  von  Wien  S.  14. 

Moreae. 

39.  Ficus  (?)  grönlandica  ni.  • 

F.  foliis  amplis ,   margine  undulatis,   basl  inae- 
qnilaleris. 
Sehr  äbniich  der  F.   tiliaefolia   A.    Br.   sp.   aber 
durcb   den  welligen  Rand   und  die   dem  Rande  niebr 
geniiberten  und  mit  kurzen  Aesten  versebenen  untern 
Hauplnerven  davon  verscbieden. 
Plalaneae. 

40.  Platanus  aceroides  Gp.  Heer,  Flora  lert.  Helv. 

II.  S.  71. 

Laurineae. 

41.  D a p b  n 0 g e n e  K a n ii  m . 

D.  foliis  coriaceis,  oblongis,"  latitudine  quadruplo 
longioribns,  inlegerrimis,  trinerviis,  nervis  late- 
ralibus  acrodromis,  apicem  attingentibus;  petiolo 
cylindrico,  apice  incrassalo. 

Proteaccae. 

42.  Hakea  (?)  arclica  in. 

H.  foliis  coriaceis,  ellipticis,  integorrimis,  quin- 
quenerviis,  nervis  acrodromis. 

43.  Mac  Clinlockia  den  lata  m. 

M.  foliis  coriaceis,  ellipticis,  apice  dentalis,  nervis 
acrodromis  septem,  tenuibus. 
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44.  Mac  Clin  to  ckia  Lyalli  m. 

M.  foliis  coriacels,  lanceolalis  inleg^errimis  vel 
modo  apice  denticiilatis,  nervis  acrodromis  te- 
niiibiis  Septem. 

45.  Mac  Clintockia  trinervis  m. 

M.   foliis    coriaceis,    lanceolalis,    basi   altenualis 
integerrimis,  apice  dentalis,  triplinerviis. 
Ericaceae. 

46.  Andromeda  pro togaea  Uny.  Heer,  Flor.  tert. 

Helv.  III.  S.  8. 

Ebenaceae. 

47.  Diospyros  brach ysepala  A.  Br.  Heer,  Flor. 

tert.  Helv.  III.  S.  IL 

Gentianeae. 

48.  Menyanthes  arctica  m. 

M.  foliolis  integerrimis,  nervo  niedio  striato, 
nervis  secnndariis  decurrenlibus,  raniosis. 

Oleaceae. 

49.  Fraxinus  denticulata  m. 

Fr.  foliolis  ellipticis,  sparsim  denticulalis,  basi 
attenuatis,  sessilibiis. 

Hubiaceae. 

50.  Galium  antiquum  in. 

G.  fructibus  subglobosis,  didymis,  rugulosis. 

Magnoliaceae. 

51.  Magnolia  Inglefieidi  m. 

M.  foliis  ampiis,  firmis,  integerrimis,  oblongis  (?), 
nervo  medio  crasso,  nervis  secnndariis  dislan- 
tibus,  ramosis,  camptodromis,  areis  magnis  re- 

l'CulatiS.  .    ,  :utU>ti»i>WJ 
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Araliaceae 

52.  Hedera  Mac  Clurii  fii. 

H.  foliis  lon<>e  peüolalis,  margine  ang-ulalis  vel 
sinualis,  5—7  nerviis,  nervis  valde  ramosis. 

Myrlaceae  ? 

53.  Callistemophylliim  Moorli  m. 

C.  foliis  coriaceis,  sessilibus,  integerrimis,  lan- 
ceoiatis,  basin  versus  sensim  allcnualis,  nervo 
medio  tenui,  marginali  conspicuo,  nervis  seciin- 
dariis  nuliis,  nervatione  dictyodroma. 

Büllneriaceae. 

54.  Pterospermit es  integrifoiius  m. 

Pt.  foliis  subpeltatis,  integerrimis  (?),  subcordatis. 

Ilhamneae. 

55.  Paliurus  Colonlhi  m. 

P.  foliis  ovato-eiliplicis.  integerrimis,  tripliner- 
viis,  nervis  laferalibus  ramosis. 

56.  Paliurus  boreaiis  m. 

P.  foliis  ovato-lanceolalis,  acuminatis,  integer- 
rimis, Iriplinerviis  (?],  nervis  secundariis  angulo 
peracn^p  egredienlibus,  erectis. 

57.  Rbamnus  Eridani  Ung.  Heer,  Flor.  tert.  Ilelv. 

HI.  S.  81. 

Juglandcae. 

58.  Juglans  aeuminata   A.    Br.   Heer,  Flor.  tert. 

Helv.  HI.  S.  88. 

Amygdakae. 

59.  Prunus  Scottii  m. 

Pr.  foliis  coriaceis,  lanceolalis,  margino  serru- 
ialis,  nervis  secundariis  valde  camplodromis. 
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Dubiae  sedis. 

60.  Phyllites  Liriodendroides  ni. 

^      Ph.  foliis  membranaceis,  apice  truncatis? 

61.  Phyllites  niembr  an  aceus  m. 

Ph.  foliis  tenue  membranaceis,  integ-errimis  (?), 
basi  inaequilateraiibus,  quadri-nerviis,  nervillis 
transversis,  subparallelis. 

62.  Phyllites  laevigatus  m. 

Ph.  foliis  coriaceis,  laevigatis,  basin  versus  sen- 
sim  atteniialis,  integerrimis;  nervis  secundariis 
flexnosis,  ramosis. 

63.  Phyllites  Rubiformis  m. 

Ph.  foliis  serratis,  nervis  secundariis  craspido- 
dromis,  areis  reliculatis,  scrobiculatis. 

64.  Carpolithes  sphaerula  m. 

C.  globosus,  lividus,  subtilissime  striatus.  Fructus 
Myricae? 

65.  Carpolithes  jithospermoides  m. 

C.  parvulus,  ovatus,  apice  subacuminatus,  bi- 
striatus. 

66.  Carpolithes  bicarpellaris  m. 

C.  carpellis  duobus,  apice  acuminatis. 

Zürich,  im  Juli   1866. 


Cliemische  Untersuchung  einiger  Gesteine,  fossi- 
len Holzes  u.  Kohlen  aus  der  arktischen  Zone. 

Von 
Dr.  V.  AVaitha, 

Privatdoccnt  und  erster  Assistent  am  aualytischen  Liiboriitoriiiin. 

Es  mag  von  Interesse  sein ,  die  chemische  I3e- 
scliiiireiiheil  und  Ziisiunnienselzung'  von  Gebirgsarten 
und  Kohlenabhigerungen  aus  jenen  Breilegraden  ken- 
nen zu  lernen,  die  so  seilen  von  Forschern  erreicht 
werden,  und  von  wo  aus  die  Beschallung  des  Materials 
zu  derartigen  Untersuchungen  mit  so  Ungeheuern  Mühen 
und  Gefahren  verbunden  ist.  Obwohl  die  vorliegende 
Arbeit  nur  Bruciistiicke  zur  Kennliiiss  der  chemisch- 
geolo<Jiischeu  N'erluiltnisse  jener  Eislander  lielorn  kann 
und  auf  Selbständigkeit  durciiaus  keinen  Anspruch 
macht,  so  soll  sie  doch  zur  petrographischen  Orien- 
tierung dienen,  zu  den  grossen  palaontologischen 
Studien  über  die  fossile  Flora  des  hohen  Nordens  von 
Prof.  0.  Heer,  welcher  mir  das  gesammte  Material 
zu  nachstehender  Arbeit  gütigst  zur  Verfügung  stellte. 
Es  belinden  sich  diese  kostbaren  Stücke  in  den  Mu- 
seen der  köni^il.  Gesellschaft  in  Dublin  ,  und  wurden 
von  Capt.  Macc  Clinlotk  und  Lieutenant  H.  Colomb 
denselben  «geschenkt. 

Ich  will,  um  einigermassen  eine  Gruppirung  zu 
erreichen,  die  I\esultate,  gereiht  nach  den  wichti<isten 
Fundorten  der  !)etrellVnden  Fossilien .  anfuhren  und 
schliesslich  übersichtlich  zusannnenslellen. 

XI.  3.  19 
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I.  Küste  von  Grönland  und  die  dazu  gehörenden 

Inseln. 

1.  Kohle  von  der  Disco-Insel,  70°  n.  Breite, 
52°  20'  w.  Läng-e.  Spröde,  dichte  Massen  mit  musch- 
ligem  Bruch,  frische  Bruchstücke  pechgianzend,  sonst 
die  Oberfläche  malt  schwarz.  Pulver  schwarz.  Bei 
100°  getrocknet  verliert  sie  16,4  p.  c.  Wasser.  Sie 
besteht  dann  in  100  Thin.  aus 

66,1  Kohlenstoff, 

4.0  Wasserstoff, 
25,3  Sauerstoff, 

4.6  Asche. 

Too^o^ 

2.  Kohle  von  der  Disco-Küste,  ohne  weitere 
Ang-abe  der  Localitat.  Aeusserst  spröde,  dichte  Masse, 
mit  muschligem  Bruch,  von  stark  glänzend  schwarzer 
Farbe.  Pulver  dunkelbraun.  Bei  100"  getrocknet 
verliert  sie  9,8  p.  c.  Wasser  und  besteht  dann  in 
100  Thln.  aus 

79,5  Kohlenstoff, 

6.7  Wasserstoff, 

8.1  Sauerstoff, 
5,7  Asche. 

Too^o^ 

3.  Kohle  von  Scansden,  69°  20'  n.  B.,  52°  30 
w.  L.  Dichte  schiefrige  Massen  von  matt  grauschwar- 
zer Farbe,  schwer  zu  Pulver  zerreiblich.  Die  Farbe 
des  Pulvers  ist  schwarz.  Bei  100°  getrocknet  ver- 
liert sie  10,5  P-  c.  Wasser  und  besteht  dann  in  100 
Thln.  aus 
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45,9  KulilcnstofT«, 

3,8  Wasserstoff, 

1!),.;  Saiiei'stofT, 

30,4  Asche. 
lOü,o 

Aus  dem  grossen  Aschengehalt  und  dem  ganzen 
Aussehen  dieser  Probe  ist  zu  erselien,  dass  hier  hi- 
lumiiiöser  Scliiefer  vorliegt. 

4.  Fossiles  Nadelholz  von  AtanekerdluU ,  Halb- 
insel Noursoak.  Fein  krystallinischc  bis  dichte  Masse 
von  gelblichgrauer,  gegen  den  Rand  zu  röthlich  wer- 
dender Farbe,  welche  von  beigemengtem  Eisenoxyd 
herrührt.  Die  qualitative  Analyse  ergab  als  Haupt- 
masse kohlensaures  Eisenoxydul,  ferner  Eisenoxyd, 
Kalk,  iMagnesia,  \Vasser,  organische  Substanz  und 
beigemengten  Sand;  in  sehr  geringer  Menge  war  noch 
Man«: an,  Thonerde  und  Phosphorsaure  enthalten.  Das 
Fossil  kann  hiemit  als  derber  Eisenspath  bezeichnet 
werden.  Kalk  ist  in  der  eigentlichen  Gesteinsmasse 
nur  in  geringer  Menge  enthalten,  nur  in  den  Klüften 
der  llandstücke  kann  man  Calcit- Ausscheidungen, 
neben  ziemlich  reichlich  ausi>eschiedenem  krvslallisir- 
ten  gelblichen  Siderit,  wahrnehmen.  Die  Analyse  ei- 
ner Probe  vom  unzersetzten  Fiern  eines  Ilandstückes 
ergab  73,2  p-  c.  kohlensaures  Eisenoxydul;  die  Durc'h- 
schniltsanalyse  jedoch,  wobei  die  Stücke,  gepulvert 
und  gleichmassig  gemengt,  verarbeitet  wurden,  er- 
gab einen  geringern  Gehalt.  Das  Eisenoxydul,  wel- 
ches in  diesem  Fall,  ^veiren  Gegenwart  organischer 
Substanz,  durch  Tilrirung  nicht  genau  bestimmt  wer- 
den kann,  musste   durch    eine   genaue  Kohlensaure- 
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bestimmung  ermiUelt  werden.     Die  lufttrockne  Sub- 
stanz enthält  demnach  in  100  Thln. 

Eisenoxydul 32,5 

Eisenoxyd 14,5 

Kalkerde S,^ 

Magnesia 2,9 

Kohlensäure 26,o 

Wasser  und  organische  Substanz  12,2 

Sand 8,3 

•  Too,r 

5.  Sandiges,  sehr  viel  Pflanzenreste  führendes 
Gestein  von  Atanekerdluk.  Es  kommt  als  Gebirgsart 
gemeinschaftlich  mit  den  folgenden  vor.  Das  Gestein 
ist  durch  die  ganze  Masse  hindurch  von  hell  ocker- 
gelber Farbe ,  Glimmerblättchen  und  Quarzsplitter 
gleichmässig  darin  vertheilt. 

Die  Analyse  ergab  dieselben  Bestandtheile,  wie 
das  vorhergehende  Gestein,  nur  tritt  hier  das  Eisen- 
oxydul zurück,  und  wird  die  Hauptmasse  von  Eisen- 
oxyd gebildet. 

Dieses  Gestein  ist  jedenfalls  durch  Zersetzung 
von  kiesligem  Siderit  enstanden,  indem  in  der  porösen, 
sandigen  Masse  die  Athmosphärilien  viel  schneller 
einwirken  können,  als  in  dichtem  Gestein.  Mann  kann 
diese  Massen,  im  gegenwärtigen  Zustande,  als  kies- 
ligen  Limonit  bezeichnen. 

Hier  ergab  die  Analyse  des  Kernes  und  die  Durch- 
schnitts-Analyse fast  denselben  Gehalt  an  kohlen- 
saurem Eisenoxydul,  so  dass  die  Zersetzung  ziemlich 
gleichmässig  vor  sich  gegangen  ist.  Das  Gestein 
besteht  nun  in  100  Thln.  aus 
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Eisenoxyd 50, i 

Eisenoxydiil 3,^ 

Kalkerde 0,/ 

Maafnesia O.4 

Kolilcnsiiiire 3.2 

Wasser  und  orjianische  Substanz  I5,f, 

Sand '26.4 

100,0 
6.     Viele  Pllanzenresle  führendes,   nls  Gehirgs- 

art  auftretendes  Gestein,  von  ausserlich  braunrolher 
Farbe,  ziemlich  hart,  fein  Ivrystallinisch  bis  dicht;  der 
Kern  der  Ilandstüclve  ist  dem  des  fossilen  Holzes  voll- 
kommen ahnlich.  Auch  die  Zusainmenselzung-  ist  dio- 
selbe,  nur  scheint  hier  etwas  Eisenoxyd  wasserfrei 
vorhanden  zu  sein ,  was  man  aus  der  kirschrothen 
Farbe  des  Pulvers  schliessen  muss.  Auch  hier  kann 
man  auf  Klüften  der  Stücke  Ausscheidungen  von  kry- 
stallisirtem,  gelblichem  Siderit  bemerken.  Die  Analyse 
des  Kernes  ergab  hier  dasselbe  Resultat,  wie  bei  4, 
und  auch  die  Dnrchschnittsanalyse  kommt  jenem  ziem- 
lich nahe.  Es  geht  hieraus  hervor,  dass  die  petrifi- 
cirende  Substanz  identisch  ist  mit  dieser  Gebirgsarl. 
Wir  bezeichnen  daher  das  Gestein  als  derben  Siderit, 
der  wegen  seinem  Gehalt  an  org-.  Substanz  in  der 
Mitte  steht,  zwischen  gewöhnlichem,  derbem  Siderit 
und  der  mit  kohlensauerm  Eisenoxydul  imprägnirten 
Kohlensubstanz,  dem  sogenannten  Kohlencisenslein. 
Die  (jualilalive  Analyse  ergab  dieselben  Beslnudlheile, 
w'w  iu  der  vorhergehenden  Probe.  Der  Kein  der 
Stücke  enthielt  7Ü.(i  j).  c.  kohlensaures  Eiseiu>xytlul, 
und  bei  der  Durchschnitts-Anaivse  wurden  gefunden 
in   1(10  Thin. 
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Eisenoxydul 32,9 

Eisenoxyd 26,o 

Kalkerde 2,6 

Magnesia 1,7 

Kohlensaure     .     .     .    '.     .     .     .  20, t 

Wasser  und  organische  Suhstanz  13,5 

Sand 3,3 

100,0 

7.  Bernstein  fuhrende  Braunkohle  von  der  Hasen- 
Insel,  nordwestlich  von  Disco.  Diese  Braunkohle  hil- 
det  schiel'rige,  zähe  Massen  von  braunschw^arzer  Farbe, 
und  enthält  sehr  viel  Bernstein,  welcher  in  Körnern 
von  Erhsengrösse  bis  Hirsekorn  gross  und  noch  kleiner 
auftritt;  er  ist  von  honiggelber  bis  weisslichgelber 
und  hyacinlhrother  Farbe,  hat  das  spec.  Gewicht  von 
1,057  und  liefert  bei  der  trocknen  Destillation  Bern- 
steinsäure, durch  deren  Vorhandensein  die  Identität 
jenes  Harzes  mit  Bernstein  erwiesen  ist.  Von  jener 
Kohle  machte  ich  keine  Elemeatar-Analyse,  da  die 
Stücke  von  eingesprengtem  Bernstein  ganz  durchzogen 
waren.  Hier  anschliessend,  will  ich  noch  die  Pech- 
kohle von  Atanekerdluk  nennen,  die  in  dichter  pech- 
glänzender Masse  von  muschligem  Bruch  vorkömmt, 
und  deren  chemisches  Verhalten  ich  in  der  tabellari- 
schen Uebersicht  aufgenommen  habe. 

H.    Die  McMlle-lnsel. 

Von  dort  untersuchte  ich : 

8.  Kohle  von  Scene-Bay.  Schwärzlichbraun, 
ziemlich  zähe,  schwer  zerreibliche  Masse,  schwach 
fettglänzend.      Pulver    dunkelbraun.      Bei    100°    ge- 


Warlha,  Cbcmiscbe  ÜDlcrsuchung  einiger  Gesteine  etc.   287 

trocknet   verliert   sie   4,i  p.  c.    Wasser:    sie  besieht 
dann  in   lUO  Thin.  uns 

t)2,4  Kohlenstoff, 
5,/.  Wasserstoff", 

14,5  Saucrstüir, 

17,7  Asclie. 

100,0. 
IK  Kühle  von  Vilianre  Point.  Malt  grauschwarze, 
zähe  Masse,  schwer  zu  Pulver  zerreibiich,  vom  An- 
sehen eines  «jewöhnlichon  schwarz^rauen  Schiefers. 
Farbe  des  Pulvers  schwarz.  \  on  dieser  Kohle,  wie 
auch  von  den  nun  folgenden  Proben,  konnte  keine 
Elenienlar-Analyse  ausgelührt  werden,  da  die  meisten 
Fundorte  nur  mit  einem  Exemplar  vertreten  sind,  und 
kostbare,  wichtige  Pllauzenreste  enthalten.  Ich  musslc 
mich  daher  nur  auf  die  Untersuchung  des  chemischen 
Verhaltens  beschränken. 

10.  Kühle  von  Bridport,  75  n.  B.,  109'  w.  L. 
In  geringem  Grade  schiefrig  mit  matt  grauschwarzer 
Obcriläche  und  glänzendem  muschligem  Bruch.  Leich- 
ler zu  Pulver  zerreii)lich,  als  die  vorhergehende; 
Farbe  des  Pulvers  dunkel  schwarzbraun. 

11.  Kohle  von  Cape  Dundas.  Schiefrige,  matt- 
grauscbwarze  Massen,  mit  schwachem  Fettglanz  und 
schiefrigem  Bruch.     Pulver  bräunlich  schwarz. 

111.   In^cl  ßanksland. 

Von  dort  untersuchte  ich  zunächst: 

12.  Fossiles  Nadelholz,  gesammelt  von  Sir  F. 
L.  .Macc  Clintock  in  der  Ballasl-Bay,  und  von  ilun  als 
llämalil  bezeichnet.    Das  Fossil  war  oberilächlich  von 
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hraunrolher  Farbe,  und  an  den  End^Mi  des  Stückes 
war  die  Masse  röthllch,  fast  melalliscli  glänzend,  im 
Innern  aber  von  rölhiich  graner  Farbe;  das  Pulver 
war  gelbbraun.  Es  brauste  mit  Sauern  auf,  und  ergab 
als  qualitative  Zusammensetzung:  Eisenoxyd,  Eisen- 
oxydiil,  Manganoxydul.  Kalkerde,  Spuren  von  Magnesia, 
spectralanalitiscbe  Spuren  von  Baryt  und  Stronlian, 
die  icb  in  den  Proben  von  Grönland  nicht  nachweisen 
konnte,  Wasser  und  in  sehr  geringer  3Ienge  Phosphor- 
säure und  Kieselsäure,  ferner,  organische  Substanz 
und  Kohlensäure. 

In   100  Theilen  sind  enthalten:        ,  > 

Eisenoxyd 40,5 

Eisenoxydul 21,5 

Mnnganoxydiil 1,4 

Kalkerde 3,2 

Kohlensäure 16,9 

Wasser  und  organische  Substanz     16,5 

Tooi7 

Wir  haben  es  hier  also  ebenfalls  mit  einer  theil- 
weise  zersetzten  sideritischen  Substanz  zu  thun,  ähnlich 
wie  die  Fossilien  von  Atanekerdluk.  Auffallend  ist 
es ,  dass  hier  der  Mangangehylt  wieder  zunimmt, 
während  in  den  eben  erwähnten  Gesteinen  nur  Spuren 
davon  auftreten,  und  fast  alle  sideritischen  Gesteine 
Manganoxydul,  und  manche  sogar  in  beträchtlicher 
Menge  enthalten. 

13.  Kohle  von  Blercy  Bay.  Schiefrige,  sehr 
zähe ,  matt  grauschwarze  blassen  ,  von  schwachem 
Fettglanz  an  den  Bruchflächen  ;  oberflächlich  das 
Aussehen  des  gewöhnlichen  schwarzen  Schiefers. 
Pulver  matt  braunschwarz. 
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IV.  Insel  Bathlirst. 

14.  Kolile  von  Grnlinin  iiioore  Bay.  Scliicfrige 
31nssi'ii,  iiiiiilicii  der  vorlier<^cIicndeii  Proi)e.  sehr  ziilie, 
schwer  zcrreiblich.     Pulver  matt  schwarz. 

Icli  >vill  nun  zunächst  die  besprochenen  Gesteine 
und  lüssilen  Hölzer,  die  Kohlensäure  auf  die  ent- 
sprechenden Basen  verlheilt,  übersichtlich  zusammen- 
stellen, um  sie  leichter  ver<>leichen  zu  können. 

I.  (i)  Fossiles  Nadelholz  von  Atanekerdluk.  II. 
{(,)  Pllanzenresle  führendes  Gestein  von  ebendaselbst. 
Ili.  (5)  Sandiges  (kiesliges)  Gestein  von  gleicher 
Localiliit.    IV.    (12)  Fossiles  iNadelholz  von  Banksland. 

I.       11.       in.     IV. 

Kohlensaures  Eisenoxydul    .     .  5*2,5  ^3,o  5;8  •>4,6 

Kohlensaures  Maiiganoxydul     .  —  2,3 

Kohlensaurer  Kalk       ....  6,5  4,(,  1,3  t),2 

Kohlensaure  Magnesia      ...  6,1  8,5  0,8  — 

Eisenoxyd 14,5  26,o  50, i  40,5 

Wasser  u.  orgar.ischc  Substanz  12.2  A3, 5  15,6  13,? 

Sand 8,3  3,2  26,4  — 

10(^0  100,0  100,7lüÖ7o 

Wir  sehen  nun  zunächst,  wie  ich  schon  angedeutet 
habe,  dass  die  pctrilicirende  Substanz  des  fossilen 
Holzes  von  Alnn<?kerdluk  identisch  ist  mit  dem  Gestein 
selbst,  in  welchem  es  gefunden  wird,  und  dass  das 
Fossil  von  Banksland  mit  Ausnahme  des  Mangange- 
haltcs  und  dem  Mangel  der  Magnesia  auch  mit  tlcn 
obigen  Gesteinen  in  der  Zusannnensetzung  überein- 
sliuimt.  Die  Ungeheuern,  hier  vorkommenden  Massen 
von  Eisenoxydul  sind  jedenfalls  durch  Keduction  des 
vorhandenen    Eisenoxydes ,    durch    Vermittlung-    der 
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organischen  Substanz  vor  sich  gegangen,  und  das 
eisenführende  Gestein  bietet,  da  es  frei  von  Schwefel, 
und  nur  geringe  Mengen  von  Phosphorsäure  enthält, 
das  ergiebigste  und  vverlhvollste  Material  zur  Eisen- 
gewinnung, wenn  nicht  die  fast  unzugängliche  Lage 
des  Fundortes  den  ganzen  Reichthum  zur  Illusion 
machen  würde. 

Was  nun  die  Kohlen  betrifft,  so  will  ich  von  denen, 
deren  elementare  Zusammensetzung  ich  ermitteln 
konnte,  eine  üebersicht  geben,  wo  die  Resultate 
verglichen  sind  mit  der  Braunkohle  von  Käpfnach, 
welche  20,3  Pc.  Asche  enthält"].  Nach  Weglassung 
der  Asche  auf  100  bereclinet.  1.  (,)  Kohle  von 
Disco.  II.  (2)  Kohle  von  der  Discoküste.  III.  (3)  Scans- 
den.  IV.  (s)  Melville  J.  Scene  Ray.  V.  Käpfnach, 
Kanton  Zürich. 


1. 

11. 

III. 

iv. 

V. 

Kohlenstoff 

Ö9,2 

84,3 

65,s 

75,8 

71,s 

Wasserstoff 

4,2 

7,i 

a,5 

6,6 

3,3 

Sauerstoff  . 

26,6 

8,6 

28,7 

17,6 

22,9 

100,0  100,0  100,0  100,0  100,0 

Vor  Allem  fällt  es  auf,  dass  die  Kohle  II.  von 
Disco,  als  entschiedene  Braunkohle,  bei  einem  so 
enormen  Kohlenstoffgehalt,  so  wenig  Sauerstoff  besitzt. 
Sie  stellt  sich,  mit  Ausnahme  des  Wasserstoffgehaltes, 
in  eine  Reihe  mit  einer  Rraunkohle,  welche  Prof. 
Dr.  C.  Nendtwich  analysirte,  die  bei  Fünfkirchen 
in  Ungarn  vorkommt,  und  folgende  procentische  Zu- 
sammenstellung hat : 


*)    Die    Analyse    dieser    Kohle    wurde    von    Hrn.    P.   Liechty, 
II.  Assistent  am  analytischen  Laboratorium  ,  ausgeführt. 
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Kolilensloir     85,2:; 

Wasserstoff      5,06 

Sauerstoff  .       9,65 

100,00 

Die  Kohlen  I.  und  III.  stellen  sich  der  Kiipfnacher 
Kohle  nahe,  während  \\ .  als  Steinkohle  im  Sauer- 
stoffiielialt  abweicht. 

Ich  stellte  endlich  mit  allen,  mir  zur  Untersuchung- 
über<i('benen  Kohleiiprohen.  Versuchsreihen  an,  um 
aucii  von  denjeiii<^en  Kohlen,  deren  elementare  Be- 
schaffenheit ich  nicht  ermitteln  konnte,  wenigstens 
das  chemische  Verhalten  zu  prüfen.  Zu  diesem  Zwecke 
suchte  ich  zunächst  die  L()slichkeit  in  Kalilnuüe  zu 
ermitteln.  Indem  ich  0.2  Grm.  von  jeder  Probe  mit 
10  CC.  conc.  Kalilauge  gleich  lange  Zeit  in  der  Hitze 
behandelte,  hierauf  fillrirle .  die  Farbe  des  P'illrats  und 
den  Rückstand  unter  dem  Mikroscop  beobachtete. 
In  gleicher  Weise  untersuchte  ich  das  ^'erhallen 
gegen  conc.  Salpetersäure  in  der  Hitze  und  beim 
Verdünnen  mit  Wasser,  und  schliesslich  die  l^eaction 
der  beti-ellenden  Destillations-Produkte,  und  stellte  sie 
zur  bessern  üebersicht  zusammen.  Vergleichsweise 
nahm  ich  die  Steinkohle  von  Lütlich  ,  die  Pechkohle 
vom  Hossberg  im  Kanton  Schwyz  und  den  Dopplerit 
in  die  Tabelle  auf.     (S.  pag.  '29^  u.  '293.) 

Wir  können  nun  aus  dieser  Üebersicht  folgende 
Schlüsse  ziehen;  Dass  zunächst  das  Verhallen  iienen 
Kalilauge  zwar  den  ziemlich  sichern  Schluss  ei'laiibt, 
dass  Kohlen,  welche  von  Kalilauge  heftig  angegriffen 
werden,  zu  den  nraiinkohlen  zu  zählen  sind,  umge- 
kehrt aber  sehr  viele  Hraunkoblen  nur  spurenweise 
oder  gar  nicht  angegriffen  werden.    Wir  sehen  z.  B. 
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bei  II.  und  XII.,  dass  erstere  vollständig:  gelöst  wird, 
wälirend  letzlere,  also  die  Kapl'nacher  Braunkohle, 
fast  gav  nicht  angegriden  wird,  und  doch  hat  II.  einen 
so  hohen  Kohlenstoffgehait  und  ganz  das  Aussehen 
von  echter  Steinkohle. 

Was  dann  das  Verhallen  zu  conc.  NO5  und  nach- 
herige Verdünnung  betrifft,  so  ^nebt  dieser  Versuch 
entschieden  mehr  Sicherheit;  denn  ich  beobachtete, 
dass  BraiNikohlensubslanz  vollständig  gelöst  wird, 
nur  Kieseisaureflocken  in  manchen  Fallen  ausscheidend, 
und  bei  der  nachherigen  Verdünnung  nichts  oder  nur 
Spuren  gefallt  werden. 

Es  wird  angegeben,  dass  manche  Braunkohlen 
durch  die  Behandlung  mit  conc.  Salpetersäure  in  ein 
gelbes  Pulver  verwandelt  werden;  diess  ist  aber  nicht 
der  Fall,  denn  die  Braunkohlensubslanz  wird  auch 
in  diesem  Fall  gelöst,  und  das  gelbe  Pulver  besteht 
aus  eisenhaltiger  Thonerde  und  Kieselsäure  aus  der 
Asche  herrührend,  während  manche  Braunkohle  voll- 
ständig gelöst  wird,  wie  I.  und  II.  Ich  glaube  daher 
die  conc.  Salpetersäure  für  das  wichtigste  Reagens 
zur  Unterscheidung  von  Braun-  und  Steinkohlen  hal- 
ten zu  müssen.  Was  nun  die  Steinkohlen  betrifft, 
so  ist  ihr  Verhalten  gegen  conc.  Salpetersäure  ganz 
verschieden.  Anthracit  und  manche  Sleinkohlensorten 
werden  von  conc.  Salpetersäure  gar  nicht  angegriffen 
die  meisten  mehr  oder  minder  und  manche,  z.  B.  die 
Lülticher  Steinkohle  löslsichzur  dunkelbraunenFlüssig- 
keit  auf;  doch  ist  in  allen  Fällen,  wo  auch  relativ 
viel  weniger  Kohlensubslanz  in  Lösung  geht,  als 
bei  den  Braunkohlen,  die  Farbe  der  Lösung  immer 
viel   dunkler,   und  wird   fast   alles  Gelöste  durch  die 
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Verdiinnuno-  mit  Wasser  wieder  gefallt,  was  bei 
der  Braimkulilc   nicht  der  Fall  ist. 

Nach  diesen  Versuchen  wiiren  zu  den  Braunkohlen 
die  Proben  I,  II,  III,  V,  XI,  XII,  XIII,  XV  zu  zählen, 
während  alle  übrigen  als  Steinkohlen  bezeichnet  wer- 
den müssen. 

Was  lerner  das  inikroscopische  Aussehen  betrilTt 
so  kann  dies  innnerhin  als  Stütze  zu  dem  Verhallen 
gegen  conc.  Salpetersäure  benützt  werden,  denn 
Braunkohlen  zeigen,  mit  Kali  behandelt,  als  Rückstand 
fast  immer  Ilolzfaserbündel  oder  Zellengewebe,  wäh- 
rend Steinkohlen  dies  nicht  thun,  aber  auch  nicht  jede 
Braunkohle  zeigt  diese  Erscheinung,  denn  die  Käpf- 
nacher  Kohle  musste  erst  mit  unterchlorigsaurem  Na- 
tron behandelt  werden,  ehe  man  Holzfasern  beobach- 
ten konnte.  Steinkohlen  zeigen  homogene  schwarze 
Massen,  welche  am  Rande  braun  durchscheinen,  aber 
von  Zellgeweben  ist  keine  Spur  zu  erblicken. 

Und  was  nun  endlich  die  Reaction  der  Destilla- 
tionsproducte  belrilTt,  so  erlaubt  dies  gar  nicht  den 
geringsten  Schluss.  Ich  fand  bei  allen  von  mir  un- 
tersuchten Braun-  und  Steinkohlen  die  Reaction  sauer, 
und  nur  bei  5,  einer  entschiedenen  Braunkohle,  war 
sie  alkalisch. 


Notizen. 


IVotizen  zur  Schweiz.  Kulturgeschichte.  (Fortsetzung.) 

146)  In  einem  Auctionscalaloge  finde  ich  »Koenig,  Elemens 
de  geometrie  souterraine.  La  Haye  1758  in-4«  erwähnt.  Es 
ist  wohl  diese  Schrill  unzweifelhaft  eine  mir  unbekannt  ge- 
bliebene Produktion  des  Berner  Samuel  König,  und  mag  daher 
hier  zur  Ergänzung  seiner  Biographie  (II.  147—182)  angeführt 
werden. 

147)  Ueber  den  II.  294  und  später  noch  wiederholt  er- 
wähnten Naturforscher  Lorenz  Joseph  Murilh  iheilt  mir  Herr 
Quästor  Siegfried  folgende,  im  Jahrgange  1866  der  Nouvelles 
Elrennes  Fribourgeoises  erschienenen  Notiz  mit:  »Une  notice 
sur  cet  homme  de  sciences  a  paru  en  1862  ä  l'occasion  de  la 
fondation  d'une  societe  valaisanne  des  sciences  naturelles,  ä 
laquelle  les  admirateurs  du  savant  Chanoine  ont  donne  en 
son  honneur  le  nom  de  sociele  munlhienne.  Mais  dans  celte 
notice  düe  ä  la  plume  de  M.  Tessier  Chanoine  et  naluraliste 
de  merite  iui-raeme*)  on  na  pas  juge  ä  propos  de  nous  dire 
un  mot  de  l'origine  Gruyc'rienne  de  M.  Murith.  C'est  pour 
suppleer  ä  ce  silence  que  nous  consignons  ici  les  notes  bio- 
graphiques  sulvantes :  Joseph  Murilh  est  ne,  il  est  vrai,  a 
St. -Brancher  en  Valais  ,  en  1742.  Mais  son  pere  Michel  Murith, 
et  sa  mere,  Marie  Castella,  veuve  de  Pierre  Caslella,  de 
Neirivue,  domicilie  ä  Epagny,  habitaient  Neirivue  ou  a  ete 
celebre  leur  mariage  le  19.  Novembre  1730.  Vers  1740  ils  sont 
alles  s'etablir  ä  St. -Brancher.  —  Michel  Murith,  pere  de  notre 
Chanoine,  etait  lanneur.    Plusieurs  de  ses  compatriotes  Gruye- 


*)  Pfarrer  in  Vouvry. 
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riens  se  rendisent  a  Sl.-Braiicher  pour  y  faire  clic/.  lui  uii 
apprenlissage  de  tannerie.  —  Le  bioj^raphc  du  (llianoicie  Murilh 
eül  doric  fait  une  chose  jusle  el  equitable  en  rendanl  a  Frihours 
ce  qui  est  k«Fribourg.« 

Herr  Siegfried  fügt  hei:  »St.  Braiicher  wird  aucli  (Kidg, 
Karte)  Seiiibra  n  eher  geschrieben.  Jene  ScJireiharl  scheint 
aber  doch  die  richtige  zu  sein,  da  in  einer  Urkunde  (citirl  in 
den  Meinoires  de  la  societe  savoisienne ,  T.  IV^)  von  1322—1328 
der  Ort  unter  dem  Namen  St. -B  rancher  ii  vorkommt.  I)pr  Kir- 
chenpalron  ist  zwar  der  h.  Pancratius,  aus  welchem  Namen 
aber  WailK  .  Palaeogra|)hie  1.  T.  p.  147,  einen  h.  Brancher 
heran szu(hehen  weiss.«  [R.  Wolf.] 


Meteorologische  Bemerkungen   ausgezogen    aus    alten  Tage- 
büchern des  Klosters  Einsiedeln.  [Forlsetzung.] 

1688.  .luly.  Dissen  Monat  durch  hatte  es  sonderhch  in 
zahmen  ohrten  erschrökhche  ungewitler  gehabt  von  Ilagel, 
Tunder,  Blitz  und  Strahlen,  auch  WulchenbrUchen  und  sonsten 
erschrölilichcn  Flazreegen  u.  s.  w.  Man  sagte  dieser  Zeit  von 
erschrüklichen  Wassergüssen,  welche  von  unversehenen  Wul- 
kenbruch  herabgefallen.  Als  zu  Baden  habe  es  ganze  an  den 
Halden  stehende  Reebberg  ruiniert,  Ein  MUlli  sampl  einer 
Schmitten  mit  aller  Zubehörd  wekgerissen.  vill  Vych  unil  Leüt 
erseült;  in  Wohlen  habe  es  eltliche  Heiisser  wekgeschvvemmbt, 
Vych  und  Leüt  hinwekgeralfl  und  verseült  etc.  17.  März  Nach- 
mittag 2  Uhren  halt  sich  ein  starkes  Errlbeben  verspüren  lassen 
mit  zweimahligem  Erschültlen,  welche  ziamilich  alles  bewegt 
haben.  —  Hoc  anno  sub  initium  mensis  Decembris  Freudenfelsii 
in  Thurgoviae  finibus  ignescens  globus  per  at'ra  ab  Oriente 
versus  Occidentem  ferri  aut  adeo  rapi  visus  ol)serv.ilus(|ue  est, 
altonitis  ad  melheori  hujus  aspeclum  spectatoribus:  ventorum 
etiam  —  favonii  maxime  —  tanla  paulo  ante  per  hunc  mensena 
vis  el  inclemenlia  a'i'ris  in  eas  oras  incubueral,  ut  et  imbrices 
ex  jedium  tectis  abriperenlur .  et  cum  frugifer»  in  pomariis 
X".  »•  20 
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tum  sylvestres  in  snilibui  stirpitus  convulsae  arbores  ,  indigenis 
(lamni  plurirnuin   declerinl. 

1690.  Den  4.  December  ist  zur  Vesperzeit  ein  sehr  slar- 
-  kes  Erdbeben  verspUhrl  worden,  von  welchem  rlüs  ganze 
Gebäuw  sehr  stark  erzitteret. 

1695.  Den  25.  Februar  6  Ulir  verspührten  wir  ein  slarkhes 
Erdbeben,  so  ein  starkes  Vatter  unser  und  Ave  Maria  lans  gewährt. 

1699.  10.  May  schneite  es  Ernstlich;  item  11.  May  und 
wülhete  ein  sehr  kaller  Luft.  16.  Das  Schneyen  conlinuierte 
schier  den  ganzen  Tag.  5.  und  6.  Juni  schneiete  es  wider. 
26.  Juni  —  nach  dem  es  Vormittags  geregnet  fiel  Nachmittag 
viel  Schnee  herunter,  also  dass  die  Höchenen  ganz  mit  Schnee 
belegt  und  es  sehr  kalt  geworden. 

1700.  Den  4.  Juni  war  ein  schöner  Morgen  und  ein  war- 
mer Sommertag.  Gegen  Abend  fieng  der  Himmel  an  sich  etwas 
zu  überziehen  und  nach  9  Uhren  fieng  es  an  schrökhlich  aus- 
zusehen, (lurbo  horribilis)  zu  plitzgen  und  tunderen  und  gegen 
10  Uhren  kam  unversehends  ein  erschröklicher  urplötzlicher 
Windsturm,  welcher  gleich  im  ersten  anfall  fast  alle  Zmnen 
der  Tächer  entblösst.  die  Kamin  fast  bis  auf  das  Tech  abge- 
worfen, iheils  beschediget,  dass  bald  nit  eins  uf  unserm  Convenl 
gewessen,  so  nit  unbeschedigt  gebliben.  Sodann  hat  der  Sturm 
den  in  dem  einten  Chorthürndlin  stehenden  kupfernen  und  im 
Feiir  vergoldeten  Kr)opf  mit  dem  Kreuz  von  der  Stangen  ge- 
rissen und  weit  hinaus  in  den  Convenlgarten  geworfen,  die 
Ziegel  an  Tächeren,  wo  er  nur  immer  einen  Zugang  haben 
können,  auf  und  abgelupft,  von  einem  Tach  auf  das  andere 
ujit  liüchsier  \  iolenz  geworfen,  dass  es  nit  änderst  getont,  als 
wollte  das  ganze  Gebäuw  einfallen,  stehende  Fenster  wurden 
zerrissen,  ettliche  gar  —  sonderlich  eines  in  der  Kirchen  und 
eines  in  S.  Maria  Magdalena  Capell  —  abgerissen  und  weil 
hinaus  auf  den  Brüel  geworfen  und  war  der  Gewalt  so  stark, 
dass  man  änderst  nit  vermeint  als  ob  solle  alles  hingehen. 
Alle  Tächer  wurden  durchlöcheret,  ganze  Dulzet  der  Ziegel 
ausgelupll.    Irb  Dorf  ist  der  Taclistuhl  ob  dem  schwarzen  Kreliz 
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hinderhnlb  ganz  zerrissen  worden;  fasl  alle  Tücher  uiul  Scheuren 
wurden  verzehrt,  die  Vesleren ,  wo  nil  tjanz,  doch  vill  tor- 
slukel,  auch  (heils  gar  weil  von  dem  Slahl  gelragen.  In  Wäl- 
dern und  au^  Weilenen  sevnd  allerhand  Tannen  und  Bäum, 
klein  und  gross,  iheils  in  Milte,  theils  oh  der  Wurzel  vorsprengt, 
theils  aus  der  Wurzel  nidergelegl.  die  Strassen  verlegt  u.  s.  w. 
—  In  Summa  es  war  so  horrend  Wetter,  dass  vill  unsrer 
Herren  von  der  Ruhe  aufgestantlen  und  vom  ohern  Dormilorio, 
in  Meynung  das  Geb'auw  müsse  zerrissen  werden,  <\c\\  in  das 
Refeclorium  hinunder  in  Sicherheit  vorlüegt.  Es  war  aber  das 
Welter  nit  nur  hey  uns,  sonder  auch  in  der  nacliparschafl, 
als  zu  Egery ,  wo  es  den  Glokenihurm  bis  auf  die  Gloken 
abgeworfen,  unzählbar  vill  Fruchtbäum  ausgerissen,  abgesprengt, 
zerbrochen  etc.  Die  Happersweiler  bruk  bat  es  meistentheils 
abgedekht.  Auf  der  Burg  hat  es  eine  grosse  Linden  in  der 
Milte  entzwei  gerissen,  und  den  Tolder  auf  den  Platz  hinunder 
gelragen  etc.  Es  soll  diss  Welter  noch  weit  hinaus  bis  ins 
Schwabenland  gefahren  sein. 

1101.  24.  Juni.  Heüt  nachmittag  enlslundo  bey  Kichl- 
und  Wedisweil  ein  so  entsetzliches  Ilagelwedter,  dass  alles, 
was  im  Bezirkh  des  Hagel  gewesen,  in  Grundboden  ruiniert; 
die  Weinreben,  das  Getraid,  ja  sogar  der  Wiswachs  in  Matten 
und  Wysen,  dass  underschidlich  in  Weyden  hin-  und  her- 
geslelte  Pferdt,  aus  Mangel  des  Grases  und  der  Weydung 
widerum  zurukh  musslen  genommen  werden.  —  Hier  aber 
haben  wir  gar  kein  Weter,  sondern  ein  sehr  heissen  Tag  gehabt.  — 

1120.  Hoc  anno  tania  locustarum  copia  hie  locorum  in 
pralis  fuil,  (juanla  nuncjuam  a  viris  loci  senioribus  visa  et 
prieserlini  in  prato  Bruel:  il)i  enim  lanla  copia  luit.  ul  ingcns 
damnum  herbis  inlulerinl,  onmia  corrodcndo  et  dcvaslando. 
Intellexi .  quod  |)er  hanc  Ecstatem  Iribus  vicibus  aipia  lacus 
Lucernensis  illam  urbem  Lucernam  pcrvasorit  el  inundaveril, 
ul  tola  forme  urbs  minor  [lonlibus  usipie  ad  P.  P.  franciscanos 
scalcreliquie  aqua  decrescons  magnam  maleria-  [jutrida«  vim 
posl   so    in    domibiis,    collis    vinariis  etc.  reli(|uil,   ex  ipjo  orla 
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mephiti  pessinia  orti  fuere  varii  pluriraique  morbi  peslis  instar. 
Initio  rnensis  Seplembris  orari  hie  inceplum  est  contra  peslem, 
quae  e  Galli;i  veniens  variis  in  locis  grassari  incipit.  Omnes 
viae  clausae  sunt,  ita  ut  nullibi  quis  absque  anthentica  fide 
perlransiri  .sinatur,  eliam  in  noslra  Helvetia,  Tiguri,  Lu- 
cernae  etc.  7.  April.  Hodie  re  et  nomine  est  Dominica  in 
Albis,  cum  omnis  terra  Einsidlensis  adhuc  nive,  quae  cecidebat 
primo  hyerais  die ,  ad  ulna;  altitudinem  oppleta  sit ;  sed  adhuc  vix 
ulla  apparet  spes  veris,  cum  adhuc  hodie  nix  copiosissima  decidal. 

1121.  3.  Apriiis.  Praeteritis  4  aut  5  diebus  tantus  calor 
fuit,  ut  in  media  aestale  nunquam  fuit. 

1723.  6.  Februar.  Hodie  et  per  hos  dies  tanta  nivis 
copia  cecidit,  ut  altitudine  virum  maximum  superaret. 

1739.  18.  .lanuar.  Post  meridiem  ventorura  impetus  ca- 
minorum  summitates  in  monrio  dejecil,  ah'os  tectis  aequavit; 
fenestras  in  Ecciesia  vi  abripuit;  tectum  novae  ceconomife  ex 
parte  denudavit  et  tegulas  hiiK;  inde  disturbavit.  Prope  Augiam 
Monialium  sylvula  centum  et  ultra  passibu^  longa  et  lata  in 
inlermisso  ventorum  lurbine  humi  prostrata  fuit;  pinae  plurimae 
in  monte  freyherrnberg  solo  dejectae,  aul  summitates  arborura 
intortae,  abscissae  et  fractae  sunt.  Grux  et  nodus  campanili 
S.  Meinradi  in  monte  Etzel  dejeclus.  —  Supradictus  ventorum 
turbo  ubique  iocorum  in  Helvetia  plurimum  damnorum  cau- 
savit.  In  territorio  Tigurino  integras  sylvas  dejecit;  ecclesias 
devastavit  ut  in  Meilen.  In  Pl'efficona  ex  coctili  constructos 
domorun  muros  seu  parietes  integros  humi  prostravit.  Sylvam 
Pfefficonensem  adeo  devastavit  arbores  dejiciendo ,  ut  illa 
coramunitas  per  spatium  10  annorum  sal  ligni  habere  possit  ex 
dejectis  arboribus.  Urania.  Suitia  et  Subsylvania  sua  damna 
multis  deplorant  lachrymis.  Rapersvilla  et  Ulnaugia  pro  in 
allum  ereclis  fluclibus  ex  arce  nostra  Pfefficonae  vix  oculis  con- 
spici  valebant.  [ß.  Kuhn.] 
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Catalotjiie  systömatiqiie  et  descriptif 

des 

Molliisques  tertiaires  du  Miisee  föderal  de  Zürich. 

par 
Ch.  niayer. 

I.     Chenopides,  Strombides  et  Fieulides. 

Avant-propos. 
L'ouvrage  dont  je  domie  aiijoiircriiiii  lo  prospecliis 
et  Uli  premier  speciinen  ifa  poiiil  üle  eiilropris  en  vue 
de  la  piiblicalioii.  Coiiimenct3  daiis  le  bat  de  coiilroler 
les  envois  de  fossiles  que,  depiiis  pliisioiirs  ai)iiees, 
je  fais  a  divers  savanls,  cl  coiiliiiiic'  ä  l)al()iis  ronipus, 
laiilöt  daus  le  biil  iiuliqiie,  taiitol  daiis  celiii  de  reiinir 
des  inaleriaii.v  poiir  ines  eludes  snr  roriyine  de  Tespece, 
il  iiiaiKjiie  necessaii-eiiienl  de  conlimiite  niellio(li(|iie 
et  ne  pourra  que  bieri  ä  la  lon<'iie  doniier  mie  idee 
du  Systeme  iiaturel  des  aiiiuiaux  iiiferieurs.  Pour  ob- 
vier  a  cel  iiiconvenienl,  il  m'eut  l'allu  alleiidre  pour 
conimcncer  ma  publicalion  que  les  circouslances  me 
peruiissent  de  debuler  soil  par  les  Aiiiuiaux  Bryo- 
zaires,  soit  au  nioins  par  les  Mollusques  Hracbiopodes; 
or,  iie  sacliaiit  pas  d'avaucc  quaiid  j'aurai  le  loisir 
de  nroccuper  de  ces  series  et  soiigeaiit  au  proverbe 
„le  mieux  est  fenuenii  du  bieii'^,  je  prefere  renoncer 
ä  lout  ordre  uietbodique  dans  uia  publication,  que  de 
rcineltre  ä  plusieurs  auiiees  Celle  des  series  preles 
ä  parailie. 

iMes    nianuscrils    plus    ou     inoins    completemenl 
aclieves  enibrasseut  les  Tauiilles  des  l'eclinides,   des 
XI.  4.  .  21 
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Malleidos,  des  Mytilides,  des  Arcides,  des  Carditides, 
des  Liiciriides  et  des  Erycinides.  D'autres,  ayaiit  trait 
aux  Crassatellides,  aux  Cardiides.  aiix  Pholndomyides, 
aux  Glycimerides  et  aux  Tiirn'tellides,  sont  termines, 
au  moins  en  ce  qui  concerne  les  especes  tertiaires 
superieures(„mio-pliocenes").  Enrin,certninesFamiiles, 
par  ex.  les  Mactrides,  les  Myides,  les  Pholadides,  les 
Naticides,  les  Cassidides,  les  Buccinides,  me  sont  assez 
connues,  pour  que  je  me  sente  capable  d'en  faire  en 
peu  de  tenips  les  catalogues  detailles.  J'ai  donc,  comme 
on  je  voit,  tont  Heu  d'esperer  de  ne  pas  me  trouver 
ä  court  de  manuscrits  pour  mes  oahiers  trimestriels, 
mais  de  pouvoir  au  contraire,  de  proche  eu  proche, 
les  grossir  ou  meme  les  doubler  selon  mes  desirs  et 
les  exigences  de  la  science. 

Quoique  inusitee  et  provenant  encore  du  but  pri- 
mitif  de  mes  calalogues,  la  forme  que  je  leur  ai  donnee 
m'a  paru  bonne  ä  etre  conservee  pour  l'impression, 
par  la  raison  qu'elle  permet  mieux  que  Tarrangement 
ordinaire,  econome  de  papier,  de  jeter  un  regard 
d'ensemble  sur  la  dispersion  de  ehaque  espece;  qu'elle 
donne  du  meine  coup  une  idee  au  moins  approximative 
du  mode  de  leur  developpement;  et  que,  d'un  autre 
cöte,  eile  facilite  le  contröle  des  donnees  stratigra- 
phiques  a  l'aide  de  Celles  de  la  Paleontologie,  ou  qu'elle 
allege  au  moins  ä  cliacun  le  travail  de  recensement 
de  la  faune  de  ehaque  niveau.  Quant  aux  diverses 
particulariles  plus  ou  moins  appreciables  que  pre- 
sentent  mes  listes,  volci  ce  que  j'ai  ä  en  dire  pour 
les  juslifier  et  les  rendre  acceptables: 

II  y  aura  tantöt  vingt  ans  que  j'ai   adopte   pour 
mon  compte  le  mode  d'indication  du  degre  de  rarete 


Maver,  Mollusqucs  lorliairos  du  Musoe  föderal  de  Ziirich     303 

des  especps.  doiit  je  nie  sers*"")  et  je  meii  Iroiive  si  Inen 
(jne  je  crois  devoir  aujourd'iiiii  en  proposer  radoplioii 
aiix  Pnleotiloloyues.  En  elTet.  le  deyre  d'aboiidance 
de  chaqiie  espece  etant  extrenieinent  dilFerenl  et  variant 
rneme  pour  cliacune  selon  Tliabilat  et  les  circonstances. 
il  va  de  soi ,  qiie  le  iiieilleur  Systeme  d'iiidicaliüns 
sera  celiii  qui  rendra  le  niieux  possihle.  c'est-a-dire 
de  la  maniere  la  plus  simple  et  pourlaiit  avec  le  plus 
de  delails,  ces  nuances  dans  la  reparlilion  des  etres. 
Or,  ä  l'aide  de  mes  chilTres,  je  puis  deslgner  d"une 
maniere  succinclc  jusqu'ä  treize  degres  d'abondance 
difierents,  soit  le  double  de  ce  que  Ton  peul  faire 
avec  les  abbreviations  des  termes  trcs  rare  (rr.),  asscz 
rare  (a.  r.),  rare  (r.),  etc.  Mon  Systeme  s'approcbe 
donc  de  ce  qui  existe  dans  la  nature  deux  fois  plus 
que  les  autres  ä  moi  connus.  Et  si,  ce  donl  je  con- 
viens.  son  a|)plication  est  plus  ou  moins  impossible 
ou  arbitraire,  dans  les  cas  ou  des  donnees  relatives 
au  dej,n-t3  d'abondance  n'ont  pas  ele  recueillies  sur 
place  et  oü  il  faut  s'en  tenir  au  petit  nonibre  d'exem- 
plaires  connus  ou  que  Ton  a  sous  les  yeux,  eile  est 
en  revancbe  facile  et  peut  etre  praliquec  dans  lous 
ses  delail^;  lüutes  les  fois  que  Ton  a  all'aire  ä  un  laune 
bien  connue  et  ä  des  localites  fouillees  ä  fond.  Or, 
ceci  est  le  cas  pour  au  moins  les  trois-quarts  des  lo- 
calites represenlees  au  3Iusee  de  Zurieb. 

üne  dernierc  parlicularile  de  mon  ouvraj^e  est 
Celle  qui  a  rapport  ä  Tevaluation  (le  cbaque  lol  ou 
numero    (ruiu,'    meme    cspecc.     Inlroduile    dans    mes 

*)  (1)  si{,'nifle  (rds  rare,  (2)  rare,  (3)  ui  rare  iii  coiumuii.  (4)  com- 
miiii   i't   (:>)   Ircs  comiiiiin. 
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manuscrits  pour  des  raisons  generales  d'ordre  et  de 
controle,  je  l'ai  conservee  dans  le  but  de  contribuer 
ä  repandre  parmi  le  public  des  idees  saines  sur  la 
valeur  des  fossiles  et  des  coUections;  et,  comme  j'ai 
la  conscience  d'avoir  en  general  fait  des  evaluations 
qiii  ne  sont  ni  trop  elevees  ni  trop  basses,  j'espere 
en  meine  temps  rendre  par  lä  un  service  et  faire 
plaisir  ä  tous  les  acheteurs  et  vendeurs  equitables. 

Zaricb,  le  15  Aoüt  1866. 

Charles  Mayer. 


Introduction  geologique. 

La  Classification  des  terrains  par  Etages  et  par 
Couches,  ä  noais  homonomes,  teile  qu' Aleide  d'Or- 
big-ny  et  Oppel  Tont  introduite  dans  la  Science,  me 
parait  presenter  de  si  grands  avantages  sur  Tancienne 
methode  de  Classification  par  groupes  et  sous-groupes, 
ä  appelations  non  homonomes,  que,  pour  ma  part,  je 
ne  doute  pas  de  son  triomphe  final  sur  la  rouline  et 
l'anlipathie  qu'eile  rencontre  sur  son  chemin.  Ces  avan- 
tag^es  consistent,  ä  mes  yeux,  1°  dans  l'uniformite  et 
la  brievete  des  termes  techniques ;  2"  dans  la  possi- 
bilite  d'employer  ceux-ci,  tels  quels  ou  legerement 
modifies,  dans  toutes  les  langues  civilisees,  sans  risques 
de  malentendu;  3^  dans  les  indications  geologiques  di- 
rectes  et  precises  que  ces  termes  impliquent;  4°  enfin, 
dans  la  possibilite«de  sous-diviser  les  terrains  suivant 
les  besoins  du  progres  de  la  Science,  sans  jamais 
prejug-er  par  les  denominations  les  rapports  strati- 
graphiques  ou  paleontologiques  que  ces  sous-divisions 
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ont  entre  elles.  Poiir  mieiix  montrer  ces  avantaiies 
de  la  noiivelle  inethode  et  les  defauts  de  rancionne, 
je  choisirai  iin  exemple  et  prendrai  comme  tel  TEta^'e 
thoiinrsion  Oll  l'aiicieii  Lias  superieur.  Et,  I)ien !  ce 
noni  d'Etafjo  thouarsien  n"indiqiie-t-il  pas  du  luOme 
coiip  qiril  est  empriuite  a  la  ville  de  Thouars  en  Vendee 
et  qiie  les  couches  qiii  composent  l'Ela^^^e  existent 
pres  de  cette  ville?  Ne  se  jaisse-t-il  pas  traduire 
dans  toules  les  langiies  modernes  sans  que  le  inot- 
racine  Thouars  soit  defigure  de  maniere  ä  en  devenir 
meconuaissable?  Enfin,  peut-on  lui  reprocher  d'in- 
diquer  une  relation  quelconque.  plus  ou  moins  liypo- 
thelique  et  fausse,  de  l'Etage  avec  les  Etages  voisins? 
Prenons,  en  revanclie,  le  nom  de  Lias  superieur.  II 
est  en  soi  parfaitement  insignifiant;  11  ne  saurail  etre 
traduit  dans  une  autre  langue  sans  devenir  mecon- 
naissable  pour  ceux  qui  ne  savent  pas  un  mot  de  cette 
langue;  il  ne  permet  aucune  sous-division  de  PEtage 
avec  applicnlion  des  mots  infcriour,  moyen  et  supe- 
rieur; et,  en  dernier  lieu,  il  a  aujourd"luii  le  grand 
inconvenient  d'etre  completemcnt  taux  et  trompeur. 
puisque  les  rechorchcs  strnligraphiques  et  paleontolo- 
giquos  reccntos  ont  demonlre  quo  l'Etage  ne  releve 
pas  du  tout  du  soit-disant  Lias,  mais  hien,  au  con- 
traire,  des  terrains  jurassiques  moyens.  Ah  uno  disce 
omnes,  ou  peut  s'en  taut ! 

Cependant,  ä  cole  de  toutes  leurs  qualites,  les 
noms  d  Etages  proposes  par  d'Orhigny  ont  pour  la 
plupart  (sans  parier,  hien-entendu,  de  quelques  noms 
barhares,  tcis  quo  carhonilorien,  saliFeriPu.  keupörien, 
liasieu)  un  defaut  marquant,  c'est  d'elre  en  laiin 
francise.    En  elFet,  outre  que  ce  classicisme  est  par- 


306   Mayer,  Mollusques  terliaircs  du  Musee  föderal  d 

faitement  superflu  en  Geologie,  il  a  rinconvenient  de 
rendre  les  denominalions  incomprehensibles  non  seu- 
lement  aux  laiques  et  aux  eleves  des  Ecoles  tech- 
nlques,  mais  meine  quelquefois  aux  savants,  lorsque 
ceux-ci  se  sont  plus  ou  moins  debarrasses  de  leur 
latin  et  de  leur  Geographie  ancienne.  Apres  avoir, 
durant  de  longues  annees,  fait  dans  mes  cours 
l'experience  de  i'inopportunite  en  Geologie  de  tous 
ces  lermes  savants,  je  me  suis  determine  ä  les  re- 
adapter  aux  langues  modernes,  et  j'ai  introduit  ces 
modifications  dans  mon  Tableau  synchronislique  des  ter- 
rains  jurassiques,  (Zürich,  1864,  chez  S.  Höhr)  et  dans 
celui  des  terrains  tertiaires.  (Zürich,  1865,  chez  Orell, 
Füssli  et  Cie.) 

Ell  renvoyant  ä  ce  dernier  tableau,  pour  ce  qui 
concerne  le  mode  de  Classification  suivi  dans  mes  ca- 
talog^ues,  et  en  me  reservant  pour  une  prochaine  oc- 
casion  la  defense  de  ma  maniere  de  voir  au  sujet  de 
Tage  liligieux  des  Couches  de  Haering-,  de  Ronca  et 
des  Diabierets  etc.,  je  passe  au  redressement  des  er- 
reurs  principales,  qu'ä  l'heure  qu'il  est  je  sais  s'etre 
introduites  dans  le  dit  tableau  et  que  j'ai  corrigees 
dans  mes  listes. 

Oublieux  un  instant  du  proverbe  „audiatur  et  al- 
tera pars"  et  me  defiaut  outre  mesure  des  recherches 
stratigraphiques  de  MM.  Suess  et  Stur,  je  me  suis 
laisse  entrainer  par  la  notice  de  öl.  Rolle  sur  les 
Couches  de  Hörn*)  ä  placer  dans  mon  tableau  les 
Couches  ä  Cerilhes  et  les  Couches  ä  Dreissenies  du 
bassin   du  Danube   etc.   plus   bas   qu'elles   ne  doivent 

•)  Rolle,  die  geolog.StellungderHorncrSchichteii.  Vienne,  1859. 
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Telre  el  ii  proiulre  pour  type  de  j'llelvolien  iiiföriour 
une  lüciilile  iSleiiiabruiin  (jtii  apparlient  dccideiiieiil  ii 
l'IIelvelieii  siiperieur.  Le  nom  de  Couclies  de  Vienne 
düil  elre  abandoniiö.  comnie  poslörieur  a  celui  de 
Coiic'lies  de  Billowil/,.  Celui  de  Couclies  de  hileina- 
bruun,  propose  par  M.  Holle,  devanl,  en  revaiiche, 
elre  coriserve  pourrilelvetien  II,  je  propose  de  donner 
i\  rilelvelicn  I  le  nom  de  Couclies  de  Serravalle, 
d'apres  une  locnlite  oü  ce  iiiveau  est  Ires  bieii  ca- 
raclerise  el  uniquemeut  reprcsente. 

Ell  rcntraut  ä  leurs  places,  eulre  les  Couches  de 
Baden"")  el  les  Couches  d'Eppelsheim,  les  Couches  ä 
Ccrillies  OU  de  liUlowitz  et  les  Couches  ä  Dreissenies  OU 
dlnzersdorf^^)  vieniieiil  de  rechet'  soulever  une  queslion 
des  plus  inleressanles,  a  savoir  celle  de  leurs  rap- 
ports  avec  les  Eta<res  torlonien  et  astien,  soil,  dans 
l'ancien  lanirag-e.  de  leur  dependance  du  „iMiocene" 
QU  du  „Pliocene".  Si,  receniuient  encore,  j'elais  j)our 
ma  pari  porte  i\  reunir  ces  couches  ä  TElage  lorlo- 
nien,  conune  parlies  moyenne  el  superieure,  en  nie 
fondant  sur  leurs  relalioiis  -  non  paieonlolojiiques, 
Sans  doute.  uiais  au  nioiiis  slraÜLTapIiiques,  avec  les 
Couches  de  Baden  sur  quelques  poinls  du  bassin  du 
Dannbe,  el  sur  les  caracleres  allribues  a  la  fanne  tcr- 
restre  des  Couches  d'Eppelsheim  ou  du  nelvedere^*"), 

•)  Nom  donno  pnr  M  HoMo  .i  l'Klajjc  lorlonicn  des  Iti^'J  el 
qui  a  la  priorile  sur  le  iiuiii  de  Couclies  de  Baden,  appliiiiic  |»ar 
Rf.   M()S(-h  .in   kiiiiiiierid;:ieti   inrerieur. 

••)  Noms  proposes  dcpuis  long-lemps  par  M  Suess  el  que  je 
in'emprosse  d'arcepter,  aujourd'hiii  que  je  coniiais  la  valcur  des 
iiiveaux   qn'ils  de^i^nent. 

•*♦)  Ce  Belvedere    des    «cologues    aulriihieiis    ii'elaiil    pas  loul 
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aujourd'Iuii,  qiie  j'ai  retrouve  les  Coiiclies  de  Billo- 
wit/i  dans  le  Torlonnis  et  que  je  connais  leur  faune 
marine,  je  pense  qn'il  est  indispensable  de  rennir  ä 
l'Etage  astien  tonte  la  serie  des  depöts  d'eau  sanmalre 
et  d'eau  douce  du  bassin  du  Danube  etc.,  soit,  1°  les 
Coucbes  de  Biiiowitz,  2°  les  Couches  d'lnzersdorf  et, 
3°  les  Couches  d'Eppeisheim.  Voici  mes  raisons: 
AStazzanoelaSant' Agala,  presdeTortone,  iesConcbes 
de  Baden  les  mieux  caracterisees  sont  surnionlees 
Sans  transition  par  des  marnes  blanchätres,  contenant, 
en  outre  d'une  quantite  de  Cerithes,  (C.  tninntum,  C. 
Bronni,  C.  pictuni,  C,  iignilarnin,  C.  rubiginosnm)  de 
coraux  des  familles  des  Aslreides  et  des  Poritides  et 
de  quelques  especes  des  Etages  inferieurs  qui  manquent 
dans  le  Plaisantin  (Lucina  Agassizi,  Turritella  vari- 
cosa,  Nalica  redempta),  toule  la  faune  bien  connue 
des  marnes  bleues  de  Casteli'arquato,  les  Venus,  les 
Buccardes,  les  Cardiles,  les  Peignes,  les  Turritelles, 
les  Nalices,  les  Pleurotomes,  les  Murex,  les  Buccins, 
les  Cönes  etc.  Or,  ä  qiioi  ces  marnes  ä  Ceritbes 
pourraient-elles  correspondre,  sinon  aux  Couches  de 
Billowilz,  dont  elles  occupenl  exactement  la  place  et 
dont  elles  possedent  les  deux  especes  les  plus  ca- 
racteristiques  (Ceritbium  pictum  et  C.  rubiginosum)? 
Et  des-lors  que  peut-on  faire,  sinon  reunir  les  unes 
et  les  autres  a  PEtage  astien? 

Mais   ce   n'est   pas  tout.     Aux  endroits  cites  du 
Tortonais,  les  marnes  ä  Cerithes  passent  bienlöt,  en 


au  nioins  un  village-paroisse,  mais  un  point  isole,  dont  le  nora  peut 
changer  d'iin  jour  ä  l'aulre,  il  ne  saurait  servir  pour  designer  un 
nivcau  geologique. 
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perdnnt  In  j)Iiis  ornnde  pnrtie  de  leur  rimnc  et  parti- 
culiöremeiil  los  Ccrilhcs  ol  Ics  Irois  oii  (jtintre  milros 
especes  „miocenes",  nii.x  iiKirnes  bleues  ou  jaunalres 
qui  {icc()iiipa<inent  le  ^ypso  du  picd  siid  du  M**^  Hosso 
et  de  Cnrezzano.  A  son  tour,  la  rcgion  des  {^ypses 
est  surnioutee  par  une  epaisse  zone  de  cailloux  roules, 
qui  cüiiipose  le  M*^'  Rosso  et  qui,  a  Carezzano,  con- 
ticnt  des  inlercalalions  de  niarues  a  üyiiite  et  ä  fos- 
siles d'cau  saunialre  et  d'eau  douce.  Or,  le  niveau 
des  niarnes  ä  Cecilhes  etant  fixe,  n"est-il  pas  vral- 
semhlahie  ou  nienie  uecessaire,  quc  la  region  dos  «^ypses 
subapenuins  correspoude  aux  Couches  ä  Dreissenies 
ou  d'Inzersdorf  de  l'Est  de  i'Europe  et,  de  memo,  la 
region  des  cailloux  roules  du  Tortonais  et  du  Plai- 
santin  (Tabbiano)  aux  coucbes  dites  du  Bclvedere, 
repulees  idcntiques  aux  sables  d'Eppelslieini?  Do  la 
Sorte  donc.  la  iaeune  qui  soniblait  exister  entre  les 
Elages  lorlonien  et  aslicn  sorail  parfailcuienl  cotnblee 
et,  du  nit'Uie  coup,  ces  singulicrs  deputs  d'eau  sau- 
matre  de  TEst  de  TEurope  auraient  enlin  leurs  re- 
presontants  uiarins,  au  moins  danslapeninsule  italienne. 
Dans  cet  etat  des  clioses,  je  proposerai  de  recbel" 
de  subdiviser  TEtage  aslien  en  les  si\  niveaux  suivants. 

1.  Couches  de  Billowitz  ou  a  Ceritliiurn  rubiginosuin; 

2.  Coucbes  dlnzersdorf; 

3.  Coucbes  d'Eppelsbeini; 

4.  Couches  de  Tabbiano  ou  ä  Ficula  licoides ; 

5.  Coucbes  de  Casleirarqtialo;  et, 
().    Coucbes  du  val  (fAndona; 

et  je  dislingucrai  dans  mes  catalogues  ces  six  sorles 
de  depöts  du  on/Jeine  Etage  iLM-tiaire. 
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Litterature  et  diagnoses. 

Familie  des  Chenopides. 

1.  Halia  Priaiuus,  Mousclicn  (lielix),  1778,  Cal.  Mus. 
Gronov.  —  Groriov..  Zoophylnc,  3,  [)l.  19.  f.  10—11.  —  Buc- 
cinum  slercus-pulicutn,  Clicmn..  Coiu-Ii.,  9.  pl.  120.  f.  102G— 27. 
ßullji    helicoicles.  liroc,  Corich.  suljap.,    2,  p.  281,  pl.   1,  f.  9. 

L'espece  est  cilee  fle  I'Uelvelien  (iiifericur?)  de  Turin,  oü 
eile  esl  Ire.s  r.ire.  Elle  vii  duns  la  provinco  lusitaiiionne  de 
rOcöan  aljjinlique. 

S.  CheuopiLS  speciosus»  Schi.  (Slroinbltes),  1820,  Pclre- 
faklenli.,  p.  155.  -  Saudi..,  Mainz.  Terliaerb.,  p.  188  pl.  10, 
f.  9;  pl.  20,  f.  5.  —  Aponliais  spcciosa,  Heyn.,  Zcilscl).  deutsch, 
geol.  Gosellsch.,  C,  p.  492.  pl.  14,  f.  1—6. 

3.  Clienopiis  oxydactylu.s,  F.  Saudi).  1863,  Mainz.  Ter- 
liaerb., p.  187.  pl.  10,  f  7.  —  Ch.  speciosus,  Dsh.,  Anim.  s.  v. 
foss.  Paris,  3.  p.  442,  pl.  91,   f.  4—7.  (non  Schi.) 

Los  digilalions  bien  prononcees  cl  poinlues  de  I'aile  de 
Celle  cspece  la  dislinguenl  suffisanimenl  du  Ch.  speciosus.  Je 
nc  connais  pas  encore  de  passages  de  l'une  ä  l'autrc. 

4.  Clienopus  pes-carboniü?  ßiongn.  (lloslell.),  1823, 
Vicent.,  p.  75,  pl.  4,  f.  2.  —  Ch.  [laeringensis,  Gümb.,  Ober- 
bay.,  p.  675. 

Ne  connaissanl  l'espece  tle  Brongniarl  que  d'apres  la  mau-, 
vaise  figure  qu'il  cn  a  doniiee.  j'ai  encore  quelques  doules  sur 
son  idenlilc  avcc  le  Chenopus  de  Haering;  mais  ces  doules  ne 
me  suffisfMit  pas  pour  donner  ä  ce  dernier  un  noin  ä  pari. 

5.  Clienopus  tridactyliis,  A.  Braun,  18Ti8?,  Walchn.,Geogn., 
2*  edit.,  p.  113:).  —  Sandb.,  Mainz.  Tertiajrb.,  p.  190  (exci. 
syn.  Ilocrn.).  pl.   10,  f.  8. 

Quoiqu'aussi  bonne  qii'unc  aulre,  cclle  espece  varie  un  peu  et 
uie  [);fr;iil  [)asser  au  C!i.  pos-[)elecani,  doni  eile  est  le  dev.iiicier. 

6.  Chenopii.spes-pelecnni,  L.[Slrornl)iis),  1767,  Syst.  nalur. , 
p.    1207.  -  lloslell.  pes-carbonis,   Dub.,  Volhyn.-Podol.,   p.  29. 
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|)l.   1.    I.  32  —  35  (iioi)  3(i)  (iion  Hronf^ii  )  — (jr.it.,  Adour,    pl.  32 
f    5     G  Ho-.|(«!|.   ..liil.i.    ICicIiw..    N.ilmli.   Ski/zc,   p.  22">.  251. 

(iion  lloerii.,  nun  Üpyr.) 

Je  in\'l(iniii'  i|iie  liiloiitilc  iIcs  (lli.  ()rs-pclcc.ini  vi  .il.ilus  .nl  si 
souviMilelöinffoninie;  Icsfi^iiro-itju'.iilonni'fs  l)ul)üisni>soiit  puur- 
iniit  p.is  ninuv.iiscs.  L'oti  ;■  nuäsi  ccrliiiiUMnonl  eu  lorl  de  (listiiiijucr 
connne  cspecp  a  p.irl  les  ituliviilus  de  l.iille  pelile  et  nioyenne  des 
faluns  et  des  tnollasscs;  cos  imlividus  ni«  coiisliliionUprunc  vnrielö. 

7.  Clienopiis  aüfi^liciis.  OiU..  18Ö2.  I'roilr  .  3,  p.  59.  — 
Hosloll.  pi'S-poleLMMi  Sow.,  Mm.  (^oncli.,  fi.  p.  109,  pl.  558, 
f.  1.  -  .Xporrh  pos-pel..  Wood.  Crng.  I.  p.  25.  pl  2.  f.  4.  — 
Aponli.  .diil.i.  noyr.,  Zcilsclir.  deiilscli.  gooloij.  GoselUcli.,  C. 
p.  498  (pro  parle),  pl.  tl,  f.  8.  —  Cli.  Ilupei  .M.iy..  Jouni.  de 
Goncii.,  2'  >er..  2.   (1857).   p.   378. 

II  iiu;  n.'sle  des  doiiles  >ur  la  valour  de  colle  e.«;pece,  mais 
moii  ni;in(nie  d'c'cliaiilillons  bien  conscrves  m  einpeclie  de  les 
Icver.  ICn  loul  cns,  c'esl  au  inuins  uno  variele  clcinle  de  l'cs- 
pccc   des   iners   <i'KutO[)o. 

8.  Cheiiopiis  ilttiiigeri,  I{isso  (Rosleliarial,  182G,  llisl 
tiat.  Kiirop.  nier..  1.  [>.  225.  —  Uo.^lell.  [le.N-carlioiiis  Diib.,  Vol- 
liyii.-l'odol..  pl.  1.  f.  3C.  —  U.  [)es-peletaiii,  ilcDfii.,  Toss.  .Mol- 
lusk.  Wien.  1,  p.  191  (>yn.  exel.).  pl.  18.  f.  2—1.  -  11  alala, 
Üeyr..  Zeilselir.  deulseli.  (Jesellsili.  G,  p.  198  (pro  parle)  pl.  l\, 
f.  7.   —  l\.   pes-yraeidi .   Uronn,  Jalirl).    1827.  )),  c32. 

D"a[)rcs  son  ahondance  daiis  les  inarnes  bleiie.s,  celle  cs- 
p6co  ainiail  les  eaux  profoniles.  Cesljieul-elrc  seujemenl  pour 
cela  quelle  man(]uo  rians  les  saliles  j.iunes  de  TAsiien.  (jui 
.sonl  Uli  depdl  ertlier.  el  d  est  pO'isilde,  qu'i'lle  se  Irouvc  en- 
eore,  ü  l'elal  vivanl,    daiis  les  prufondeurs  d^la  Medilcrnnec. 

Familie  des  Strombides. 

1.  Rostell.nrin  linentn.  Seli.illli  18r;3.  Sildhay.  Leih. 
gcoijn.,   p.   1!)2    |)l.  G5.   I..  f.   11. 

I'.<pe(e  provi-oire.  fondet?  »iir  de>  inmiles.  el  «pii  esl  pcul- 
6lrc  iilenliijue  au   II.    »pirala 
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2.  Rostellaria  spiratn,  A.  liou.iull,  1818,  Mein.  Soc.  geol. 
FrnncH«,  2*  ser.,  3,  p.  397,  pl.  18,  f.  8. 

3.  Rostellaria  goniopliora«  Bcllardi,  1851,  Wem.  Soc.  geol. 
France,  2'  ser.,  4.  p.  2l9,  pl.   13,  f.  18—19. 

4.  Rostellaria  deiitata,  Gral.,  18'l0,  Adoui  ,  pl.  32, 
f.  1-4.  —  llociii.,  Foss.  .Mullusiv.  Wien,  1,  p.  1.02,  pl.  18,  f.  I.  — 
R.  bicJodlala,  Dftii.,  Lani.,  Aiiiin.  Sans  verl.,  2'  eJil..  9,  p.  668. 

5.  Rostellaria  atlileta,  Orb.,  1850.  IVocJr.,  3,  p.  416.  — 
Desh.,  Aniiri.  s.  v.  foss.  Paris,  3.  p.  4GI,  pl.  91,  f.  1—2.  — 

Le  li.  crassa,  Scliafli.  (Plcrodüut.i)  inc  parait  apparlenir 
aussi  au  groupe  du  lt.  niaxinia. 

6.  Rostellaria  GeoflTroyi,  Walelet,  1851?,  Recherch.  sur 
Ics  saMes  inf.,  4'  fasc,  ().  13,  |)I.  1  —  2.  —  Desh..  Anim.  s.  v. 
foss.  P.nis,  3,  p.  454,  pl.  89,  f.    1;  pl.  90.  f.   1. 

1.  Rostellaria  Baylei,  Desii.,  1863,  Anim.  s.  vert.  foss. 
Paris,  p.  452.  —  1{.  inacroplern,  Üesli.,  Coq.  foss.  Paris,  2, 
pl.  85,  f    10.  —  Sow.,  Min.  Conch..  pl.  300.  {neu  Lam.) 

8.  Rostellaria  Dewalquei,  Desh.  1865,  Anim.  clc,  3,  p.451, 
pl.  88,  f.   18;  pl.  89,  f.   10. 

L'elal  de  conservalion  abominahic  de  mcs  exeinplaires  et 
surloul  ie  inanquc  de  pieces  du  type  «le  ine  permelleul  pas 
d'ilenlificr  les  premiersä  celui-ci  d'une  maniere  ccrlainc;  ceUe 
ideiilite  est  neanmoins  Ire.s-vraisemblable.  nialgre  la  legere  dif- 
fereiice  de  nive.ili  (pii  exisle  enlre  les  deux  pioven.mces. 

9.  Rostellaria  aiiipla,  Brand.  (Slron)bus),  1766,  Foss. 
Hanl.,  pl.  6,  f.  76.  —  NysI,  Belg.,  2,  p.  536  (syii.  cxci.).  pl.  43, 
f.  5.  —  l\.  inacioplera,  Sow.,  M.  C.  pl.  298.  (non  Lam.) 

10.  Rostellaria  Glaroiieasis,  May. 

R.  lesta  oblonga,  fusilorini ,  laevigala;  spira  longiuscula, 
SubconUihul.ila ;  anfraclibus  circ.  10,  anguslis,  planoconvexis. 
superne  suli.ingulalis ,  ultimo  maximo,  longiusculo,  diniidiam 
teslae  longiludinem  supeiaiilc,  vcnlricosiusculo ,  in  caudam 
brevem,  anguslain  el  arcualam  excunle;  aperlura  angusla; 
jabio  Icviler  calloso;  labro  dilalalo,  paulum  reflexo,  ad  spiram 
adnalo.  —  Long.  95,  lal.  (sine  alea)  38  millim. 
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Espcce,  ii  IcLit  (lo  nioulc,  voi^iiie  s;ins  doiilo  du  I{.  Mur- 
chisoni,  rn;iis  plus  jijrosse,  a  Spiro  plus  cniirle  ol  a  deroier  lour 
plus  alloiige.     C.oiilours  de  r.nlo   iiicomuis. 

11.  Rostelinrin  coliiiiibnria,  L.irii.,  1803,  Ann.  du  Mus., 
2,  p.  220.  —  üosh.,  Co(i.  loss.  l'.iris,  2.  p.  fi2l,  pl.  83.  f.  5-G.  - 
Arcli.,  Füss.  iiuiiini.  liido,  {)1.  30,  f.  12 — 1.3.  —  K.  iiiorn.ila, 
Scliafh.,  Siidb.iy.  folh.  i^eogrj.,  p.  193,  pl.  C5,  a.  2,  f.  11,  (non 
Orb.) 

IS.  Rostelinrin  fnsus,  Scliafli.,  18G3,  Siidhny.  clc,  p.  193. 
pl.  C5.  a,  2,  f.  8. 

Espece  douleuso  cl  qui  poiirrnil  hicn  n'elio  (juo  lo  jounc 
du  R.  coluinharia.  L.l  prcuvo  cii  in.iiKjuanl,  ii  faul  bieii  con- 
servcr  l'i'spöco  provisoiroriiciit. 

13.  Ro.stelinrin  Isevis,  liellardi.  ISöl  ,  Mein.  Soc.  geol. 
France,  2'  ser.,   l,  p.  218,  pl.   13,  f.   17. 

Seuls.  DOS  cxt'iiipiaires  du  Slciiib.icli  [i.iraisscMil  ehe  bicn 
i(lenti(]U('S  au  Ivpe  niceen.  L'exoinplaire  vioeiilin  est  un  inoiile 
aboMiiii  iblo.  La  parenle  de  l'especo  avec  los  precedetile.s  n'cst 
pas  ceilaiiio. 

14L.  Rostelinrin  fis.surelln,  L.  (Slrombus)  17C8,  Syst.  iial.. 
p.  1212.  —  iJesh.,  Cuq.  lüss.  Paris,  2.  p.  C22,  pl.  83,  f.  2-4; 
pl.  8'1.  I".  5— G. 

15.  Rostelinrin  obe.siiln,  May. 

H.  losla  bifvi,  Uli  lila  ;  spira  coiiica;  anfraclibus  circ.  7, 
plano-couvcxis,  aiigusliusculis,  coslellalis;  coslcllis  doiso  ariilis, 
sensini  disl.iiiliüribus,  inlersliis  loiiuissiuic  Iraiisvorsini  sirialis; 
ultimo  aiifraclu  inajusculo,  diniidi.un  toslcC  loiigiludim-ni  cllor- 
n)aiile,  luruiduio,  supcriio  aulciii  coiiiprossiusculo,  coslollis  di- 
slaritibus.  aculis  ;  labro  ad  spiraui  adnalo.  —  Long.  circ.  27, 
lat.   13  niillin). 

Lc  Hosloll.iire  inilelcrminc,  quo  eile  M.  Bellardi  au  numero 
60  de  son  cal.ijogue  dos  fossiles  numniulilicjuos  du  cornic  de 
Nice,  iie  serail-il  pas  notre  esjiece? 

IG.  Ro.stelinrin  riiiiosn,  Brand.  (.Murex),  17GG,  Foss.  ILint., 
p.   18.   pl.   1.  f.  29.—  Sow.,  M.  C.  pl.  91.  L  1— G.  —  R.  cras- 
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siliibrum.  Desh.,  Coq.  foss.  P;iris,  2,  p.  624,  pl.  8'l,  f.  2-4.  - 
R.  I.il)i0j;;i,  Sow.,  Desh.,  Aniin.  elc,  3,  p.  458.  —  l\.  Prcslwichi, 
Arch.,  Foss.  numni.  Intle,  p.  312,  pl.  30,  f.  7—8? 

M.  Dosh.iyes  leunil  de  rechel"  .-lU  R.  fissurolla  la  variete 
sans  siries  du  R.  riinosa.  Je  pensc  qu'il  a  lorl.  S  il  est  cerlain 
que  cos  iloux  cspeces  passeiil  l'une  ä  Taulrc,  il  ne  l'esl  pas 
moitis,  que,  <l'ordinaire ,  on  peul  Ics  dislinguer  facilement; 
mais  Celle  dislinclioii  doit  se  bascr  sur  le  nouibre  des  cöles 
el  noii  sur  la  presonce  de  siries  Iransverses. 

17.  Rostellaria  terebellata,  May. 

R.  lesla  proccra  ,  suhfusifornii ;  spira  lurrila  ,  apice  acuta; 
anfraclibus  circ.  10,  laliusculis,  [ilaiio-cortvexis,  coslalis;  costis 
crassiusculis ,  subretlis;  iiilersliliis  coslis  paulo  lalioribus, 
Iransverse  slriatis;  ulliiuo  anfraclu  magno,  diinidiam  lesIcE  lon- 
giludineui  efi'oimanle,  anguslo,  subliEvigalo,  in  caudani  brevissi- 
mani?,  reclam?,  exeuiile;  aporlura  elongala  elangusla,  basin 
versus  sensiin  dibilala  ;  labro  lonui,  leviler  rcflexo,  anlice 
eniarginalo,  poslice  (issura  laterali,  angusla,  usque  ad  apicern 
ascendenle.  —  Long.  80,  lal.  17  tiiillini. 

Quüiqu'ä  l'etal  de  inoulo,  celle  espece  oflVe  encore  des 
caracleres  si  Iranclie.s,  que  sa  place  dans  le  gcnre  Roslellaire 
et  dans  le  voi.-^in.ige  du  groupe  du  R.  fissurclia  lui  esl  asuree. 

18.  Rostellaria  strombiforiiiis,  May. 

R.  lesla  ohionga,  subttylindrica,  lacvi;  spira  brevi,  conica; 
anfraclibus  circ.  8,  anguslis,  plano-convexis ;  ullinio  maximo, 
Iros  leslae  quadranlos  eflürtuanlo,  anlice  coinpresso,  in  canalcDl 
brovissimum,  aicuaUuii?  oxeunle  ;  aporlura  elongala  el  angusla; 
labro  lenui,  pauluin  dilalalo,  arcualo,  leviler  reflexo,  ad  spiram 
adnalo.  —  Long.  92,  lal.  40  miliiui. 

La  laille  de  Celle  espece,  ses  lours  de  spire  elroils  et  la 
largeur  de  l'expansion  du  bort  librc  la  dislinguent  suffisauiiiienl 
du  R.  Duboisi. 

19.  Rostellaria  Diiboisi»  May.  (Slromb.),  1857,  Journ.  de 
Conchyl.,  2'  ser.,  2,  p,  81. 

Espece  voisine  du  R.  .Marceauxi,  mais  plus  pelile,  ä  spire 


Blaycr,  Mollusqucs  lertiaires  du  Musee  federal  de  Zürich.      33  1 

plus  courto  el  ä  tours  plus  larges  et  moins  nombreux.  L'echün- 
crure  du  l)orcl  libre,  quc  javiiis  piisc  pour  le  siiiu»  cirncle- 
rislique  iles  Slroinbes  ,  n'esl  qu'une  brisuie  nccidenlclle .  irop 
r.'ipprocliec  du  ciiuil  pour  correspoiidio  au  dil  simis. 

50.  Strombtisauriculatiis,  Grat.,  1840,  Coik-Ii.  foss.  Adour, 
pl.  'ifi,  I.  1. 

51.  Stroiiibiis  lacvis«  Fortis  (Murcx),  1778.  Della  val.  vul- 
can.-mar.  di  Hoiica,  p.  27,  pl.  1,  f.  1.  —  .Miirex  alalus,  Fori., 
cod.  loco,  p.  27,  28,  pl.  1,  f.  5-G,  9.  14—15.  —  Str.  Forlisi, 
A.  Brotij^n.,  Vicenl.,  ().  73,  pl.  4,  f.  7. 

La  juslice  eiivers  Forlis  cotiuuaiide  de  garder  ä  celle  espece 
le  Premier  des  deux  nonis  qu'il  lui  a  doiiues. 

Le  Sir.  Forlisi,  .Areli.  (Foss.  Dumm.  de  linde,  p.  31G, 
pl.  30,  f.  17)  est  certaineiiieiil  une  espece  a  pari,  caraclerisee 
par  sa  forme  alloiigee  el  par  ses  nodusiles  peu  piononcees. 
Je  propose  de  r.ippelcr  Sir.  .\rchiaci. 

93.  Stroinbtis  corouatiis,  Defr..  1827,  Diclioii.  scienc. 
iial.,  51.  p.  124.  Iloern.,  Foss.  Mollusk.  Wien.,  1,  p.  187, 
pl.  17.  I.  1.  -  Sir.  Mercalii,  Desh..  Moree,  3.  p.  102.  pl.  25, 
f.  5-6 

33.  Stroinbus  italicus,  üuclos,  1831?.  Cliciui.  Icoiiogr., 
genre  Slrombus,  p.  14,  pl.  20.  f.  5— G.  —  .May.,  Azoren  und 
Madeiren .  p.  73.   pl.  7.   f.  54. 

Mos  previsions  au  sujel  du  gisemcnl  du  type  de  celle  grande 
espece  sc  soiil  realisees  plus  löl  quc  je  iic  l'eusse  pense;  en 
edel,  M.  .Miciiclolti  et  moi  l'avons  retrouvee  celle  annee  dans 
Ics  mariies  lorloiiieiincs  de  Slazzano  et  de  Sanl'-.Agala. 

34.  Stroinbus  Grateloiipi,  Orb.,  1850.  Prodr.,  3,  j).  58.  — 
Sir.  leiiligiiiosus,  Gral.  Adour.  pl.  32,  f.  IG.  (non  Lin.)  —  Str. 
fasciolarioides,  Gral..   Adour.,   [)l.  33,   f.  2.  (vox  liybrida). 

Ell  preiianl  exemple  de  .M.  Sandberger,  (pii  a  fail  uii  Clau- 
silia  buliniiformis,  Sandb.  du  Gl.  buliinoides,  A.  IJraun,  je  con- 
servc  ä  ce  Slrombe  le  nom  que  lui  a  doriiie  d'Oibigny. 

35.  Stroinbus  Bonellü,  liroiign.,  1827,  Vicenl.,  p.  74. 
pl.  G,   f.  6.  —  Gral..  Adour,   pl.  32,  f.  12;  pl.  33,  f.  C.  —  Iloern., 
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Foss.  Mollusk.  Wien,  p.  189,  pl.  17,  f.  2— G.  (Excellenle  syn- 
omymic.) 

SC.  Strombus  Escheri,   Glimb.,    18G1.  Oberbay.,  p.  069. 

C'csl  iDoi  qui  ai  dil  ä  M.  Gumbel  que  cc  Sirombe  elail  une 
especo  nouvolle,  et  qui  ai  |)iopose  de  la  dedier  ä  M.  Kscher 
tie  la  Linih.  M.  Giimbcl  aurait  donc  bieii  pu,  dans  cc  cas  comtne 
dans  boaucoup  d'aulrcs,  nie  laisser  I'honneiir  de  ma  decouverle. 

97.  Stroinbiis  caiialts,  Lain.,  1827?,  Bull.  Soc.  pliilom., 
no  2J,  f.  5.  —  Dcsb.,  Coq.  foss.  Paris,  2,  p.  629.  pl.  8'l,  f.  9—11 ; 
Anim.  elc,  .3,  p.  'jG6. 

38.  Stroiiibiis  decussatus,  Gral.  (Rostcll.),  18'l0,  Adour, 
pl.  33,  f.  3. 

Les  autcurs  piemontais  citent  encore  celle  especo  du  Ton- 
grien de  Dcgo  et  de  rilelvelien  inferieur  du  Rio  deila  Balteria 
dans  la  Superga.     C'est  uiie  cronde  rarele  en  Ilalie. 

S9.  Terebelluin  fiisiforine,  Lam.,  I8l7,  Ann.  du  Musee, 
IG,  p.  301.  —  Sow..  M.  C.,  3,  p.  157,  pl.  287.  —  Desh.,  Coq. 
foss.  Paris,  2,  p.  738,  pl.  9.5,  f.  30—31;  Anim.  s.  v.  foss.  Paris, 
3,  p.  470. 

30.  Terebelluin  subbeleiiinitoideum,  Arcb.,  1853,  Foss. 
numni.  Indc,  p.  333,  pl.  32,  f.   16. 

J'ai  dos  doules  sur  la  validile  de  celle  espece;  ne  serail- 
ce  pas  Uli  elat  do  nioule  du  T.  sopiluni? 

31.  Terebelluin  Carcassonense,Leym.,  184t,  Mem.  Soc. 
geol.  France,  2*  ser.,  1,  p.  365,  pl.  16,  f.  9.  —  Beil.,  Mem.  Soc. 
geol.  France,  2*  ser.,  p.  217. 

L'on  ccrit  Carcasso,  Carcassonis  el,  par  consequent,  Car- 
cassonensis. 

33.  Terebelluin  oiiviforine,  May. 

T.  lesla  cylindrico-conica,  oblonga,  crassa,  laevigala ;  spira 
brcvissinia,  conica,  acula ;  ullimo  anfraclu  niaximo,  ampleclanle, 
mcdio  cylindraceo;  aperlura  clongala,  angusla,  basin  versus 
sensim  dilatala;  labro  lenui,  aculo.  —  Long.  circ.  72.  lal.  30 
millim. 

Malgre  son  mauvais  etat  de  conservation,  je  crois  devoir 
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disliriguer  le  Terehellum  d'Akhallsiklie  de  l'espece  de  Carcas- 
sonne,  donl  il  est  Ires  voi?in,  pnrceque  tous  les  trois  exera- 
plaires  qua  j'en  ai  sous  les  yeux  m'ofrrenl  la  merne  forme 
cyliudracee  du  dernier  tour,  et  que  ce  caraclere  doil  avoir  de 
l'imporlance,  dans  un  genre  oii  les  especes  sonl  en  general  fori 
semblaliles. 

33.  Terebelluui  sopitum*  Brand.  (Bulla),  1766,  Fossil. 
Ilant.,  pl.  1,  f.  29,  a.  —  Desh.,  Anim.  etc.,  3,  p.  469.  —  T. 
convolulum,  Lam.,  Ann.  du  Musee,  16,  p.  302.  —  Desh.,  Coq. 
foss.  Paris.  2,  p.  737,  pl.  95,  f.  32—33.  —  Nysl.,  Belg.,  2,  p.  597. 

34.  Terebelliini  obesuin,  May. 

T.  lesla  subcylindrica,  elongala,  crassa,  laevigala;  spira 
obtecta,  obtusa;  ultimo  anfraclu  maximo,  venlricosiusculo,  inferne 
substrangulalo;  aperlurapraclonga,  angusla.medio  levilerdilalala; 
labro  tonui,aoulo,  in  lerne  oblique  truncalo. —  Long.  110  lat.  'lOmm. 

La  forme  arquee  el  obluse  de  l'exlremite  spirale  de  celle 
grande  espece  ne  permel  pas  de  la  confondre,  ni  avec  le  T. 
sopitum,  donl  eile  a  tous  les  autres  caracleres,  ni  avec  le  T. 
subbelomnitoideum,  qui,  du  reste,  n'est  peul-elre  que  le  moule 
du  T.  sopitum. 

Familie  des  Ficulides. 

1.  Ficiila  tricostata,  Desh.  (Pirula),  1831.  Coq.  foss. 
Paris,  2,  p.  584,  pl.  79,  f.  10—11;  Anim.  etc.,  3,  p.  433. 

La  priisence  du  F.  tricoslala  dans  les  couches  bartoniennes 
de  Nice,  el  du  F.  Burdigalensis  dans  le  Tongrien  d'Acqui  (oü 
je  viens  d'en  Irouver  deux  exemplaires)  permel  aux  Darwinistes 
de  prevoir  que  la  seconde  espeoe  provienl  en  droile  ligiie  de 
la  premiere  et  d'esperer  (jue  l'on  trouvera  les  liens  nalurels 
de  ces  deux  especes.  dans  Tun  des  trois  Elagos  bartor)ien,  li- 
gurien  el  tongrien  du  midi  de  l'Furope. 

9.  FiciiIa  Riirdigalensis,  Sow.  (Pirula),  I821I ,  Gen.  of 
Schells,  Genus  Pirula,  f.  2.  —  Pirula  clava,  Defr.  mss.  Basl.. 
1825,  Mem.  Soc.  llisl.  nal.  Paris,  2,  p.  67,  pl.  7,  f.  12.  —  lloorn.. 
Wien.   1.   p.  272,  pl.  28,  f.  9. 

XI  4.  23 
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La  loi  irarauable  du  droit  de  priorite  oblige  d'adopter  pour 
Celle  espece  le  nom  que  lui  a  donne  Sowerby,  le  dessin  qu'il 
en  a  fait  elanl  parfaitement  reconnaissable. 

3.  Ficiila  elegans,  Lara.  (Pirula),  1803,  Ann.  du  Mus.,  2, 
p.  391.  —  Dsh.,  Coq.  foss.  Paris.,  2,  p.  581,  pl.  79,  f.  8-9; 
Anim.  elc,  3,  p.  433.  —  Nyst.,  Balg.,  2,  p.  505,  pl.  39,  f.  25.  — 
Pirula  Greenwoodi,  Sow.,  M.  C.  pl.  498  (mala). 

4.  Ficula  arata«  May. 

F.  lesta  parva,  oblonga,  venlricosa,  piriformi;  spira  exser- 
liuscula;  ultimo  anfraclu  maximo,  medio  venlricoso,  in  caudam 
satis  elongatam,  allenuatam,  exeunte,  striis  longiludinalibus,  le- 
nuibus,  inaeqaalibus,  dislantibus,  saepe  evanescentibus  lirisque 
spiralibus,  lenuibus,  nuraerosis  (circ.  36),  aequalibus,  aequidi- 
stanlibus,  Iriplo  anguslioribus  quam  intersticia,  ad  inlersectiones 
subasperis,  eleganter  decussato.  —  Long.  24,  Jat.  13  rarllim. 

Espece  voisine  surtout  des  F.  concinna  et  imbricata,  mais 
plus  elancee  que  celies-Jä  et  ornee  de  slries  spirales  moins 
nombreuses  et  plus  regulieres. 

5.  Ficula  concinna,  Beyr.  (Pirula),  1854,  Zeitschr.  deutsch, 
geol.   Gesellsch.,  6,  p.  775,  pl.  18,  f.  7—8. 

6.  Ficula  nexilis,  Brand.  (Murex),  1766,  Foss.  Hant.  p.  27, 
pL  4,  f.  55.  —  Sow.,  M.  G.,  4,  p.  33,  pl.  331.  —  Beyr.,  Zeit- 
schr. deutsch,  geol.  Gesellsch.,  6,  p.  773,  pl.  18,  f.  2.  —  Pirula 
lexta,  Schafh.  Leth.  geogn.  Oberbay.,  p.  200,  pl.  65,  f.  9. 

7.  Ficula  tricarinata,  Lam.  (Pirula),  1803,  Ann.  du  Mus., 

2,  p.  391.  —  F.  nexilis,    Lara.,   Ann.   du  Mus.,   2,    p.  391.  — 
Dsh.,  Coq.  foss.  Paris,  2,  p.  582,  pl.  79,  f.  1—7;  Anim.  Paris, 

3,  p.  432.  (noa  Brander). 

L'extr^rae  rarete  des  individus  moyens-termes  entre  les 
F.  exilis  et  tricarinata  permet  parfaitement  de  considerer  cette 
derniere  corame  espece  ä  pari. 

8.  Ficula  plicatula,  Beyr.  (Pirula),  1854,  Zeitschr.  deutsch, 
geol.  Gesellsch.,  6,  p.  774,  pl.  18,  f.  1. 

9.  Ficula  condita,  Brongn.  (Pirula),  1823,  Vicent.,  p.  75, 
pl.  6,    f.  4.  —  Hoern,  Wien,    1,    p.   270,   pl.  28,    f.   4—6.  —  F. 
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Feticulata,  Beyr.,  Zeitschr.  etc.,  6,  p.  778,    pl.  18,  f.  5—6  (noii 
9—10)  (non  Lara.) 

10.  Ficula  A^^assizi*  May. 

F.  tesla  oblonga,  vecilricosa,  solitla;  spira  brevi  el  oblusa; 
anfraclibus  senis,  anguslis,  striis  loDgiludiiialibus,  crassis,  inae-. 
qualibus,  iiuequidislanlibus;  leviler  umlulosis  lirisque  spiralibus 
(circ.  30)  plus  mii)usve  dislanlibus,  crassiusculis,  triaugulis, 
inier  quas  quinque  ad  seplera  lirae  minores,  alternanles,  inler- 
curruiit,  oriialis;  ultimo  aufraclu  maximo,  poslice  inflalo,  sub- 
truncato,  anlice  in  caudam  crassani,  mediocriter  elongalain,  sub- 
conlorlam,  sensiin  exeunle;  apertura  maxiraa,  medio  paulum 
dilalala;  labio  fere  reclo.  —  Long.  inax.  65,  lat.  46  niilliin. 

Voici  une  espece  parfaitement  inlermediaire  enlre  les  F. 
condita  el  intermedia  et  qui  meme  passe  a  l'une  et  ä  lautre, 
comme  los  exeniplaires  quo  je  me  suis  donne  la  peine  de  reunir 
le  prouvent  sans  repliquo.  Neanmoins,  c'est  une  espece  comme 
une  aulre,  se  dislinguanl  d'ordinaire  du  F.  condita  par  sa  spire 
plus  übtuse,  sa  forme  renflöe  en  arriere  el  non  au  milieu,  et 
ses  cöles  spirales  moins  elevees,  moins  aigues,  moins  distanlcs 
et  moins  regulieres,  el  difleranl  en  revanche  du  F.  intermedia 
par  la  forme  indiquee  el  pa»  ses  coles  plus  forles  et  plus  elevees, 
ainsi  ({ue  par  le  nondjre  des  slries  inlermediaires. 

11.  Ficula  intermedia,  E.  Sism..  18i7,  Syn.  method., 
p,  37.  —  Firula  ficoides,  Lam.  1822,  Anim.  sans  verl.,  7,  p.  I'i2. 
(non  F.  ficoides,  Broc.  (Bulla)  1814).  —  Non  F.  intermedia, 
Mellev.,  18'j3,  Sab!,  lert.,  p.  69,  pl.  10,  f.  8—9.  =  F.  Smilhi . 
Sow.  —  F.  subinlermedia  (!),  Orb.,  Prodr.,  3,  p.  173.  —  F. 
Mayeri,  Micb.,  mss. 

A  quoi  bon,  au  nom  du  ciel,  changer  cncore  une  fois  lo 
nom  de  cetle  espece,  puisque  le  F.  intermedia  Mellev  a  passe 
en  synonymie?  Esl-ce  que  les  noms  d'auleurs  ne  sonl  pas  lä 
juslemenl  pour  empeclier  loule  confusion? 

12.  Ficula  ficoideg,  Broc.  (Bulla),  181 'l,  Concb.  foss.  sub- 
ap.,  2,  p.  280,  pl.  1.  f.  5.  —  F.  undulala,  Bronn,  Jalirb.  1828, 
p.  53i. 
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Espece  caraclerislique  des  couches  de  Tabbiano.  Quelques 
rares  exemplaires  ont  une  lendance  evidente  vers  le  F.  condita, 
et  j'ai  meme  vu  dans  la  riebe  colleclion  de  M.  le  chapelain  Dom 
Francesco  Servenli,  ä  Tabbiano,  deux  Ficules  de  l'endroit  que 
l'on  doit  reunir  au  F.  condita. 

13.  Ficula  Escheri*  May. 

F.  testa  subovata,  ventricosa ;  spira  brevissima  et  retusa ; 
anfraclibus  septenis,  angustis,  striis  iongitudinalibus  lirisque 
spiralibus,  crassiusculis?  distantibus?  clathralis;  ultimo  anfractu 
maximo  ,  turgido,  postice  dilatato  subtruncatoque,  antice  atte- 
nuato ,  in  caudam  brevem,  crassam ,  subcontortam  exeunte; 
apertura  maxima,  semilunari.  —  Long.  70,  lat.  50  millim. 

Les  deux  moules  sur  lesquels  je  fonde  cette  espece  se 
distinguent  de  toules  les  Ficules  eocenes  par  leur  taille,  qui 
alleinl  celle  des  plus  grands  exemplaires  des  grandes  especes 
neogenes :  F.  condita,  Agassizi,  clalhrata,  et  par  leur  forme 
particuliere.  courte,  tres  ventrue  et  comme  tronquee  en  arriere, 
lorme  qui  ne  saurait  provenir  de  leur  etat  de  conservalion  seul. 

14:.  Ficula  clathrata»  Lam.  (Pirula),  1823,  Ann.  du  Musee, 
6.  pl.  46,  f.  8;  Anim.  sans  vert.,  7,  p.  275.  (loc.  exci.)  —  F. 
cingulata,  Bronn,  Hoern.,  Wien,  I,  p.  676,  pl.  28,  f.  1—3. 

La  diagnose  et  le  dessin  de  cette  espece,  que  Lamarck  a 
donnes,  suffisent  pour  y  reconnaitre  la  Ficule  ordinaire  des 
faluns  de  la  Touraine;  il  n'y  a  donc  aucune  raison  pour  en 
changer  le  nom. 

15.  Ficula  Salloinacensis,  May. 

F.  testa  oblonga,  ventricosa,  piriformi;  spira  brevi ,  plus 
minusve  obtusa,  apice  mucroniformi;  anfraclibus  senis,  angustis, 
duobus  primis  laevibus,  alteris  striis  Iongitudinalibus,  crassius- 
culis, remotis,  inaequalibus ,  inaequidistantibus ,  undulosis  cin- 
gulisque  spiralibus,  depressis,  interstitiis  duplo  minoribus,  inter 
quas  duae  vel  tres  Striae  minores  intercurrunl,  clathralis;  ultimo 
anfractu  maximo,  postice  turgido,  subtruncalo,  antice  in  caudam 
nicdiocriler  elongalam,  crassiusculam,  repente  exeunte;  apertura 
maxima,  medio  dilatata;  labio  fere  recto.  — Long.  65,  lat.  40  millim. 
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Le  F.  S.nlloniacensis  relie  en  quelque  sorle  le  F.  relicul;ita 
au  F.  intermedia  el  meine  au  F.  geomelra.  Neanmoins,  en  y 
regnrdant  deux  fois,  on  le  distingue  avec  facilite,  principalement 
ä  sa  forme  plus  lourde,  h  ses  slries  longitudinaics  Ircs  forles 
et  ä  ses  bandelettes  spirales  obluses  et  assez  rapprochees. 
Peul-6lre  esl-ce  ä  Celle  espece  que  se  rapporle  le  F.  relicu- 
lala  var.  plana  de  M.  Beyrich.  (Zeilschr.  deulsch.  geol.  Ge- 
sellsch.,  1§51,  6,  p.  779,  pl.  18,  f.  9—10). 

16.  FicuIahelvetica.May.,  1861,  Gümb.,  Oberbay.,  p.  670. 
F.  testa  oblonga,  venlricosa,  piriformi;  spira  exserciuscula ; 

anfraclibus  circiter  senis,  anguslis,  convexis,  slriis  longiludi- 
Dalibus  tenuibus,  elevalis,  satis  approximalis,  regularibus  cin- 
gulisque  spiralibus  crassis,  complanalis,  approximalis,  inler- 
sliciis  fere  fcqualibus,  a  slriis  longitudinalibus  leviler  crenu- 
lalis,  proprie  clathralis;  ultimo  anfractu  maximo,  medio  venlri- 
coso,  in  caudam  elongalam,  aUeiiuatam,  rectam,  salis,  repenle 
exeunle.  —  Long.  50,  lal.  28  millim. 

Tres  voisine  du  F.  geometra,  quant  aux  ornemenls,  Celle 
espece  parait  s'en  dislinguer  par  sa  forme  en  fuseau.  Sem- 
blable  aussi  au  F.  dislans,  du  calcaire  grossier  inferieur,  eile 
en  difTere  par  ses  cercles  plus  rapproches,  par  ses  slries  Irös 
dislincles  el  saillanles  et  par  sa  spire  large  et  saillanle. 

L'identile  presque  absolue  de  la  faune  du  gres  nummuli- 
tique  du  Niederhorn  et  de  celle  du  calcaire  nummulilique  du 
comle  de  Nice  me  porle  h  prösumer,  que  la  F'icule  indeter- 
minee  que  eile  M.  Bellardi  au  No.  85  de  son  Catalogue  est  la 
radme  espece  t|ue  lacluelle;  el.  comme  celle-ci  se  relrouve 
ä  Reil-im-Winkol,  dans  la  Ilaute-Bavicre,  l'espece  parait  carac- 
teriser  la  zone  alpine  de  l'elage  bartonien. 

17.  Ficula  geometra,  Bors.  (Pirula),  1825,  Mem.  Acad. 
reale  Torino,  29,  |).  311.  — Hocrn.,  Wien,  l,p.271,  pl.  28,  f.  7-8. 

Quoiquemes  irouvailles  fassent dejh  descendrecelteespecede 
deux  I^llages  [)lus  has  qu'on  ne  l'a  encore  cilee,  eile  est  encore  bien 
loin  de  son  devancier,  le  F.  Helvetica,  dans  {'ordre  chror)ologique. 


Mittheilungen 

aus  dem 

analytischen  Laboratorium  in  Zürich. 

(Juli  1866.) 

VII.     Untersuchung  über  das  Hämatoidin 


Dr.    F.    Holm 

aus  Petersburg:. 


Das  Hämatoidin  hat  einige  Aelinlichkeit  mit  dem 
HauptfarbstolT  der  Galle,  der  von  S  ta  d  e  1  e  r'")  untersucht 
und  Bilirubin  genannt  worden  ist.  Obwohl  Slädeler 
sich  entschieden  gegen  die  Identität  beider  Körper 
aussprach,  so  werden  sie  doch  von  den  Medicinern 
noch  ziemlich  allgemein  für  identisch  gehalten,  da  man 
von  der  Ansicht  ausgeht,  -dass  das  Gallenpigment  eines 
der  nächsten  ümwandlungsproducte  des  ßlutf'arbstofFes 
sein  müsse,  ausserdem  auch  die  Eigenschaften,  welche 
verschiedene  Beobachter  dem  Hämatoidin  zuschreiben, 
sehr  wesentlich  abweichen.  Nach  einigen  Angaben 
ist  es  löslich,  nach  anderen  unlöslich  in  Alkalien,  nach 
einigen  ist  es  eisenhaltig,  nach  anderen  eisenfrei. 
Offenbar  beziehen  sich  diese  Beobachtungen  auf  ganz 
verschiedene  Körper,  und  die  Ansicht  liegt  nahe,  dass 
bisher  Bilirubin  und  Hämatoidin  häufig  verwechselt 
worden  sind. 


*)  Annat.  der  Ghem.  u.  Pharm.,  131.  323. 


Holm,  Mittheilungen  aus  dem  analyt.  Laboratorium.         339 

Während  des  Sommers  1860  halte  ich  Geleg^en- 
heil  mich  im  Laboratorium  des  Herrn  Prof.  Städeler 
in  Zürich  mit  physiologisch -chemischen  Arbeiten  zu 
beschäftigen,  und  eine  derselben  bestand  in  einer 
näheren  Untersuchuncr  des  Hämatoidins  und  einer  Ver- 
gleichung  desselben  mit  dem  Bilirubin. 

Ich  habe  mich  zunächst  «enau  mit  den  Eigen- 
schaften des  Bilirubins  bekannt  gemacht  und  dasselbe 
sowohl  aus  Gallensteinen  als  auch  aus  menschlicher 
Galle  darg-estellt.  Städeler's  Angaben  über  die  Eigen- 
schaften desselben  stimmen  vollkommen  mit  den  von 
mir  beobachteten  überein;  niemals  habe  ich  es  in  den 
characteristischen  Formen  des  Hämatoidins  erhalten 
können,  so  abweichend  auch  die  Formen  sind,  in  denen 
es  anschiesst.  Alle  An<i;aben  über  das  Verhalten  gegen 
Lösungsmittel  etc.  fand  ich  bestätigt  und  ich  erhielt 
auch  denselben  prachtvollen  Farbenwechsel  durch 
Einwirkung  von  Salpetersäure  bei  Anwendung  wein- 
geistiger Lösungen. 

Zur  Darstellung  des  Hämatoidins  wählte  ich  an- 
fangs apoplectische  Narben  des  Gehirns;  es  war  aber 
unmöglich  eine  genügende  Menge  von  Material  her- 
beizuschalfen,  und  ich  beobachtete  nur,  dass  der  Chlo- 
roformauszug derselben  eine  gelbe  Farbe  hatte,  und 
dass  diese  Lösung,  einige  Tage  am  Licht  aufbewahrt, 
ihre  Farbe  in  ein  helles  Grün  umwandelte. 

Weitere  Versuche  stellte  ich  mit  den  gelben  Kör- 
pern aus  den  Eierstöcken  der  Kuh  an,  sie  sind  das 
am  leichleslen  zu  beschauende  Material  und  Niemand 
zweifelt  daran,  dass  die  darin  vorkommenden  Kry- 
stalle  wirkliches  Hämatoidin  sind.  Die  von  Funke 
in  seinem  Atlas  der   physiologischen  Chemie   aufge- 
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nommenen  Hämatoidinformen  sind  zum  Thell  nach  Kry- 
stallen  aus  alten  corporibus  luteis  gezeichnet. 

Durchschneidet  man  das  Organ  der  Länge  nach, 
so  findet  man  den  jüngsten  gelben  Körper,  der  äus- 
serlich  am  Organ  als  grosse,  gelbrothe,  conische  Er- 
habenheit, in  der  Mitte  mit  kralerförmiger  Vertiefung, 
sich  kennzeichnet,  aus  einem  weichen,  saftreichen 
Gewebe  bestehend,  das  verschieden  gelb  gefärbt  ist 
und  von  Linien  fächerförmig  durchzogen  wird.  Die 
älteren  Körper  sind  zinnoberroth,  trocken  und  körnig, 
mit  einer  kleinen  Höhle  im  Innern.  Noch  andere  bil- 
den nur  schmutzig-gelbe  Flecken  in  dem  Gewebe. 
Gut  ausgebildete  Krystalle,  wie  sie  Funke  gezeichnet 
hat,  werden  bei  der  mikroskopischen  Prüfung  bei 
SOOfacher  Vergrösserung  nur  selten  wahrgenommen; 
gewöhnlich  beobachtet  man  Zusammenhäufungen  von 
kurzen  Nadeln  oder  kleinen  unregelmässigen  röthlichen 
Täfelchen  und  Körnchen,  die  besonders  bei  jüngeren 
Körpern  mit  ziemlich  viel  gelb  gefärbtem  Fett  ge- 
mengt sind.  Befeuchtet  man  die  Objecte  mit  NO4 
haltiger  Salpetersäure,  so  färben  sie  sich  grünlich- 
blau, und  diese  Farbe  geht  ohne  Zwischentöne  rasch 
in  gelb  über.  Mit  Chloroform  und  mit  Schwefelkoh- 
lenstoff lässt  sich  das  Hämatoidin  dem  Gewebe  ent- 
ziehen; aus  beiden  Lösungen  kann  es  krystallisirt  er- 
halten werden. 

Zur  Darstellung  von  krystallisirtem  Hämatoidin 
wurden  aus  Eierstöcken  die  sämmtlichen  gelben  Kör- 
per, gelb  und  roth  gefärbte,  mit  der  Scheere  ausge- 
schnitten, von  dem  umgebenden  Gewebe  möglichst 
getrennt,  mit  Glaspulver  zu  einem  feinen  Brei  zer- 
rieben und  in  einem  Kölbchen,  mit  Chloroform  über- 
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gössen,  unter  häufigem  Schiitleln  einige  Tage  bei 
Seile  geslelll.  Darauf  wurde  fillrirt  und  die  tief  gold- 
gelbe Lösung  der  freiwilligen  Verdunstung  überlassen. 
Es  blieb  eine  dickflüssige,  gelbrolhe  Feltmasse  zu- 
rück, die  offenbar  ein  Lösungsmittel  für  das  Häma- 
loidin  ist,  denn  erst  im  Laufe  einiger  Tage  sieht  man 
die  Krystallisation  beginnen,  während  das  Fett  um 
den  Krystall  seine  Färbung  verliert.  Einzeln  liegende 
Fetttropfen  erscheinen  unter  dem  Mikroskop  schliess- 
lich ganz  farblos,  und  in  jedem  derselben  beobachtet 
man  dann  einen  kleinen  aber  sehr  schön  ausgebil- 
deten Ilämatoidinkrystail. 

Verfolgt  man  die  Bildung  der  Krystalle  unter  dem 
Mikroskop  bei  15Üfacher  V^ergrösserung,  so  erscheinen 
dieselben  zuerst  als  spitzwinklige  dreiseilige  Tafeln, 
woran  die  eine  Seile  convex  ist,  jedoch  kann  diese 
convexe  Seite  auch  durch  zwei  gerade  Linien  ersetzt 
sein,  wodurch  delloidische  Tafeln  entstehen.  Zwei 
solcher  Tafeln  sieht  man  dann  in  der  Regel  in  der 
Weise  zwillingsartig  verwachsen,  dass  ihre  convexen 
oder  stumpfwinkligen  Seilen  einander  berühren  oder 
übergreifend  verwachsen.  Auf  diese  Weise  entstehen 
rhombische  Tafeln,  wie  man  sie  für  das  Ilämatoidin 
gezeichnet  findet,  gewöhnlich  aber  zunächst  mit  Ein- 
schnitten an  Stelle  der  stumpfen  Winkel  des  Rhombus, 
die  sich  allmälig  ausfüllen,  und  zwar  nicht  seilen  da- 
durch, dass  zwei  weitere  Individuen  zwillingsartig 
mit  den  ersten  verwachsen,  wodurch  dann  vierstrah- 
lige  Sterne  entstehen,  die  allmälig,  ihre  einspringenden 
Winkel  ausfüllend,  in  vierseitige  Tafeln  übergehen, 
die  durch  Zunahme  an  Dicke  schliesslich  das  Ansehen 
von  geschobenen  Würfeln  erlangen.    Die  vorhin  er- 
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wähnten  Zwillinge  mit  Einschnitten  sieht  man  häufig 
auch  zu  elliptischen  Tafeln  sich  abrunden,  die  in  ver- 
schiedener Stellung  gesehen,  seihst  in  der  Form  von 
Stäbchen  erscheinen  können.  Neben  den  Hämaloidin- 
formen  zeigen  die  Objecte  zahlreiche  Fett-  und  Cho- 
leslerinkrystaile;  die  letzten  hauptsächlich  dann  und 
sehr  schön  ausgebildet,  wenn  man  die  Hämatoidin- 
hallige  Fettmasse  in  Weingeist  löst  und  verdunsten 
lässt. 

Das  Hämatoidin  gehört  zu  den  schönsten  Körpern, 
welche  die  organische  Chemie  kennt.  Es  hat  im 
Ansehen  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Murexid.  Die 
unverletzten  Krystalle  erscheinen  hei  auffallendem 
Licht  prachtvoll  cantharidengrün  mit  metallischem  Re- 
flex, bei  durchfallendem  Licht  roth.  Unter  dem  Mi- 
kroskop sind  die  nicht  zu  dick  gewordenen  Krystalle 
rein  fuchsinrolh,  und  sind  mehrere  Krystalle  unregei- 
mässig  verwachsen ,  so  zeigen  sie ,  durch  ungleiche 
Brechung  des  Lichtes,  prachtvoll  blaue  oder  violette 
Schattirungen. 

Eine  bedeutende  Schwierigkeit  verursachte  die 
Isolirung  der  Krystalle,  und  sie  ist  mir  auch  nur  unter 
grossem  Verlust  geglückt.  Durch  wiederholtes  Schüt- 
teln des  Hämatoidin -haltigen  Fettes  mit  absolutem 
Weingeist  gelang  es  leicht  ohne  wesentlichen  Verlust 
die  grösste  Meni^e  des  flüssigen  Fettes  zu  entfernen. 
Es  bildete  sich  dabei  eine  zähe  das  Hämatoidin  ein- 
schliessende  Fettmasse,  zu  deren  Trennung  ich  keinen 
andern  Weg  fand,  als  eine  Behandlung  mit  reinem 
Aether,  der  aber  auch  auf  das  Hämatoidin  lösend  ein- 
wirkt. —  Jene  Masse  wurde  mit  ganz  wenig  Aether 
vermischt    und    geschüttelt,    wodurch   sich    das   Fett 
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nebst  einem  Theil  des  Hamaloidins  augenblicklich  lös- 
ten, eine  dunkelrothe  von  glänzenden  Krystallen  flim- 
mernde Flüssigkeit  bildend,  die  sofort  auf  ein  Fillrum 
gebracht  wurde.  Die  zurückbleibenden  Krystalle  wur- 
den durch  tropfenweisen  Zusatz  von  Aether  einige 
Male  gewaschen  und  zur  vollständigen  Befreiung  von 
Fett  wiederholt  zwischen  mit  Aether  befeuchtetes 
Filtrirpapier  gelegt  und  zwischen  zwei  Glasplatten 
massig  gepresst.  —  Durch  Verdampfen  der  äthe- 
rischen fettreichen  Lösung  und  ähnliche  Behandlung 
des  Rückstandes .  wurde  noch  eine  zweite  Portion 
riämatüidin  erhalten,  das  aber  nicht  frei  von  Fett  war. 
Ich  benutzte  es  hauptsächlich  zur  Prüfung  auf  Eisen. 
Beim  Verbrennen  auf  Platinblech  hinterliess  es  einen 
grauen  Fleck,  der  in  Salzsäure  unter  Erwärmen  ge- 
löst wurde.  Die  Lösung  färbte  sich  auf  Znsatz  von 
Blutlaugensalz  grünlich.  Da  das  Material  sehr  spär- 
lich und  auch  nicht  rein  war,  so  lasse  ich  es  dahin 
gestellt,  ob  man  aus  dieser  Reaction  auf  einen  Eisen- 
gehalt des  Iläniatoidins  schliessen  darf. 

Das  reine  mit  Aether  behandelte  Ilämatoidin  hat 
nicht  mehr  die  ursprüiijij liehe  cantharidengrüne  Farbe, 
es  ist  in  Farbe  und  Lichtreflex  frisch  bereiteter  Chrom- 
säure nicht  unähnlich.  Dieser  Farben  Wechsel  rührte, 
wie  die  n)ikroskopische  Prüfung  erüab,  von  der  lö- 
senden Wirkung  des  Aethers  her,  die  Krystalle  sahen 
wie  zerfi essen  aus.  obwohl  sie  im  Ganzen  ihre  ur- 
sprün<> liehe  Form  beibehalten  hatten.  VS^irden  sie 
unter  dem  Mikroskop  mit  etwas  N()4  haltiger  Salpeter- 
säure befeuchtet,  so  ging  die  rolhe  Farbe  augenblick- 
lich in  ein  schönes  Hellblau  über,  das  aber  ebenso  rasch 
wieder  verschwand,  in  ein  blasses  Gelb  übergehend. 
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In  Chloroform  ist  das  Hämatoidin  sehr  leicht  mit 
goldgelber,  in  Schwefelkohlenstoff  mit  flammend  rolher 
Farbe  löslich,  und  bei  grosser  Verdünnung  erscheint 
die  Lösung  orange.  Absoluter  Aether  löst  die  Kry- 
stalle  etwas  weniger  leicht  als  die  vorhergehenden 
Lösungsmittel,  Absoluter  Weingeist  und  Wasser  wir- 
ken nicht  lösend  ein;  ebensowenig  Ammoniak,  Na- 
tronlauge, verdünnte  nicht  oxydirende  Mineralsäuren 
und  verdünnte  Essigsäure.  Auch  concentrirte  Essig- 
säure (Eisessig)  zeigt  in  der  Kälte  kein  merkliches 
Lösungsvermögen,  während  beim  Erwärmen  gold- 
gelbe Lösung  erfolgt. 

Wird  die  essigsaure  Lösung  mit  einem  Tropfen 
NO4  haltiger  Salpetersäure  vermischt,  so  färbt  sie 
sich  schön  blau,  doch  verschwindet  diese  Farbe  augen- 
blicklich wieder  und  sie  wird  farblos.  Aber  nicht  nur 
concentrirte,  sondern  auch  verdünnte  Salpetersäure 
(l  Thl.  Säure  von  1,3  spec.  Gew.  und  3  Thie.  Wasser) 
bringt  diesen  Farbenwechsel  hervor,  während  verdünnte 
Schwefelsäure  und  Salzsäure  ohne  Einwirkung  sind. 

Vermischt  man  die  Lösung  des  Hämaloidins  in 
Chloroform  oder  Aether  mit  Weingeist  und  setzt  dann 
NO4  haltige  Salpetersäure  zu,  so  nimmt  man  weder 
eine  blaue  Färbung  noch  das  prachtvolle  Farbenspiel 
des  Bilirubins  wahr,  die  gelbe  Lösung  wird  nur  ent- 
färbt. 

Leider  reichte  das  von  mir  gewonnene  Hämatoidin 
nicht  weiter,  als  zur  Feststellung  seiner  Eigenschaften; 
eine  Analyse  haben  wir  von  Herrn  Prof.  Städeler  zu 
erwarten. 

Man  erkennt  leicht,  dass  Hämatoidin  und  Bili- 
rubin durchaus  verschiedene  Körper  sind,  indess  dürfte 
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es  doch  erwünscht  sein,  einige  der  Haiipteio-enschaften 
und  Unterscheidungszeichen  hier  liurz  zusammenzu- 
stellen. 

Bilirubin  und  Hämatoidin  haben  nicht  nur  ver- 
schiedene Form  und  Farbe,  sondern  auch  wesentlich 
verschiedene  chemische  Eigenschaften.  Während  das 
erstere  die  Eigenschaften  einer  schwachen  Säure  be- 
sitzt und  sich  mit  Basen  in  festen  Verhältnissen  ver- 
einigt, ist  das  letztere  ein  ziemlich  indilferenter  Körper. 

Bilirubin  löst  sich  in  Schwefelkohlenstoff  mit  gold- 
gelber, Hämatoidin  mit  flammend  rotlier,  oder  bei 
sehr  grosser  Verdünnung  mit  orangerother  Farbe. 

Bilirubin  ist  in  Aether  unlöslich,  Hämatoidin  leicht- 
löslich. 

Bilirubin  ist  in  den  Alkalien  leichtlöslich,  Häma- 
toidin unlöslich. 

Wird  eine  Bilirubinlösung  in  Chloroform  mit  Am- 
moniak oder  Natron  geschüttelt,  so  wird  es  dem 
Chloroform  vollständig  entzogen,  das  Chloroform  wird 
farblos  und  die  alkalische  Flüssigkeit  gelb.  Häma- 
toidin wird  der  Chloroformlösnng  durch  Alkalien  nicht 
entzogen,  sie  bleibt  also  gelb.  —  Dieses  Verhalten 
bietet  nicht  nur  ein  Mittel ,  um  beide  Stoffe  in  leichter 
Weise  zu  unterscheiden,  sondern  auch  zu  trennen, 
selbst  wenn  sie  in  kleinster  Menge  zusammmen  vor- 
kommen sollten. 

Bilirubin  zeigt,  auch  wenn  es  nur  spurweise  vor- 
handen ist,  in  weingeislhaltigen  Lösungen  auf  Zusatz 
von  NOi  halliger  Salpetersäure  ein  prachtvolles  Far- 
benspiel von  grün,  blau,  viollelt,  rolh  und  gelb, 
während  eine  gleiche  Hämatoidinlösung  nur  einfach 
entfärbt  wird. 
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Bei  physiologischen  Untersuchungen  dürfte  am 
häufigsten  der  Fall  vorkommen,  dass  das  Hämatoidin 
in  so  kleiner  Menge  auftritt,  dass  es  unmöglich  wird, 
es  von  dem  beigemengten  Fett  zu  trennen.  In  diesem 
Falle  kann  man  das  gelbe  Fett  mit  einigen  Tropfen 
conc.  Schwefelsäure  oder  NOi  haltiger  Salpetersäure 
in  einer  Porzellanschale  zerrühren,  es  tritt  dann  eine 
bald  wieder  verschwindende  blaue  bis  schmutzig  blaue 
Färbung  ein,  selbst  wenn  nur  sehr  wenig  Hämatoidin 
vorhanden  ist.  Verdünnte  Säuren  verändern  die  gelbe 
Farbe  des  Fettes  nicht. 


VIII.     Ueber  die  ehetnisehen  Bestandtheile 
der  Nebennieren 

von  * 

Dr.    Fr.    Holm. 


Die  Nebennieren  sind  schon  einige  Male  Gegen- 
stand chemischer  Untersuchung  gewesen,  aber  es  ist 
nur  wenig  Zuverlässiges  darüber  bekannt  geworden. 
Ich  habe  desshalb  eine  neue  Untersuchung  dieses  Or- 
gans vorgenommen,  und  dabei  dieselbe  Methode  be- 
nutzt, die  von  Städeler  bei  seinen  Untersuchungen 
der  Ihierischen  Gewebe  in  Anwendung  gebracht  wor- 
den ist. 

Ich  sammelte  die  Nebennieren  vom  Rind  täglich 
frisch  im  Schlachthause,  reinigte  sie  von  umgebendem 
Fett,  zerrieb  sie  mit  Glaspulver  und  vermischte  den 
Brei  mit  etwa  dem  doppelten  Volumen  starkem  Wein- 
geist.    Als   ich   650  Grm.    Nebennieren    zusammen- 
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hatte,  wurde  das  Ganze  in  trelinder  Wärme  dig^erirt, 
gepresst  und  filtrirt,  der  VVeingeisl  im  VVasserbade 
abdestillirt  und  die  rückstandige  Flüssigkeit  mit  neu- 
tralem essig-sauren  Blei  g^efallt.  Dieser  Bleinieder- 
schlag^  wurde  nicht  niilier  untersucht.  Die  ahfiitrirte 
Flüssigkeit  war  bräunlichgelb  und  der  Hand  des  Filters 
färbte  sich  in  Berührung  mit  Lult  schön  violett.  Es 
wurde  nun  eine  Fällung  mit  Bleiessig"  vorgenommen, 
nach  12stündigem  Stehen  der  basische  Bleiniederschlagf 
gesammelt  und  das  Filtrat  mit  essigsaurem  Kupier 
versetzt  und  zum  Sieden  erhitzt,  wobei  ein  Nieder- 
schlag entstand ,  dem  eine  massige  Menge  rothen 
Kupferoxyduls  beigemengt  war.  Dieser  Kupfernieder- 
schlag- wurde  von  der  unrein  purpurfarbenen  Flüssig- 
keit durch  Filtration  getrennt. 

Um  etwa  vorhandene  Harnsäure  und  Xanthin 
vollständig-  dem  Gewebe  zu  entziehen,  wurde  nach 
der  Behandlung  mit  Weingeist  noch  eine  Digestion 
mit  Wasser  bei  50°  C.  vorgenommen,  und  die  er- 
haltene Flüssigkeit  nach  einander  mit  neutralem  und 
mit  basischem  Bleiacetat,  dann  mit  Kupferacetat  be- 
handelt. Das  letzte  Filtrat  wurde  beseitigt,  ebenfalls 
der  durch  neutral,  essigsaures  Blei  entstandene  Nie- 
derschlag, der  anfangs  schleimig  war,  bei  gelindem 
Erwärmen  der  Flüssigkeit  aber  zusammenging  und 
sich  gut  abfiltriren  Hess.  —  Der  basische  Bleinieder- 
schlag und  der  Kupferniederschlag  wurden  mit  den 
beiden  früher  erhaltenen  Niederschlägen  vereinigt  und 
zusammen  untersucht.  Die  Untersuchung  wurde  auf 
bekannte  Weise  ausgeführt. 

1)  Bas.  Bleiniederschlag.  Er  enthielt  keine  Harn- 
säure und  lieferte  eine  reichliche  Menge  Inosit,   der 
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durch  Süssen  Geschmack,  Leichtlöslichkeit,  Unfällbar- 
keit  durch  kohlensaures  Ammoniak,  Krystallform  und 
Verhalten  gegen  Salpetersäure,  Chlorcalcium  und 
Ammoniak  leicht  zu  erkennen  war. 

2)  Kupferniederschlag.  Er  war  frei  von  Xanthin 
und  enthielt  ziemlich  viel  Hypoxanthin,  leicht  löslich 
in  verdünnter  Salzsäure,  beim  Verdunsten  ein  in  Na- 
deln krystallisirendes  Salz  g-ebend,  das  mit  Kohle  ent- 
färbt und  mit  Ammoniak  zur  Trockne  verdampft,  nach 
dem  Ausziehen  mit  Wasser  schwach  gelb  g^efärbtes 
Hypoxanthin  hinterliess.  Dieses  in  verdünnter  Sal- 
petersäure gelöst  und  vorsichtig  verdunstet,  hinterliess 
einen  kaum  gelblichen  P'leck ,  der  bei  stärkerem  Er- 
hitzen rein  citrongelb  und  beim  Befeuchten  und  Er- 
wärmen mit  Natronlauge  präclitig  purpurfarben  wurde. 

S)  Filirat.  Es  besass,  wie  schon  erwähnt,  eine 
schmutzige  Purpurfarbe.  Es  wurde  mit  Schwefel- 
wasserstoff behandelt  und  nach  Entfernung  der  ab- 
geschiedenen Schwefelmetalle  im  Wasserbade  einge- 
dampft. Dabei  schied  sich  der  vorhandene  Farbstoff 
als  violette  Haut  ab.  Die  davon  abfiltrirte  Flüssigkeit 
lieferte  bei  der  weiteren  Verarbeitung  Taurin.  Aus- 
serdem wurden  bei  der  mikroskopischen  Prüfung  Kü- 
gelchen  in  ganz  geringer  Zahl  wahrgenommen,  die 
möglicher  Weise  Leucin  sein  konnten.  Es  liess  sich 
davon  nicht  so  viel  gewinnen,  um  es  durch  Reacti- 
onen  zu  prüfen.  —  Dieses  Resultat  schiiesst  sich  dem 
von  Neukomm  erhaltenen  an,  welcher  angiebt,  in 
den  Nebennieren  bei  Bright'scher  Krankheit  etwas  Leu- 
cin beobachtet  zu  haben.  Nach  Sei  igsohn  enthalten 
die  Nebennieren  kein  Leucin,  nach  Virchow  kommt 
es  darin  in  grösserer  Menge  vor.  \ 
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Der  violette  Farbstoff,  welcher  sich  wahrend 
des  Verdamplens  des  Filtrats  abgeschieden  hatte,  war 
unlöslich  in  Weingeist,  Aether,  Chloroform,  Schwefel- 
kohlenstoff und  Benzol.  Alkalien  nahmen  nur  eine  sehr 
geringe  Menge  davon  auf,  wahrscheinlich  nur  eine 
Verunreinigung,  denn  das  Filtrat  war  schmutzig  gelb, 
während  der  ungelöste  Farbstoff  seine  Farbe  nicht 
verändert  hatte.  Er  war  leicht  löslich  in  Wasser,  das 
durch  irgend  eine  Mineralsaure  angesäuert  war;  auch 
in  massig  verdünnter  Essigsäure  löste  er  sich  beim 
Kochen.  Die  Lösungen  in  Säuren  sind  gelb  und  durch 
Zusatz  von  Ammoniak  scheidet  sich  die  ganze  Menge 
des  Farbstoffs  in  violetten  Flocken  wieder  ab.  Der 
Farbstoff  hat  also  die  Eigenschaften  einer  schwachen 
Base.  Leider  war  die  Ausbeute  zu  gering,  um  ihn 
einer  gründlichen  Untersuchung  unterwerfen  zu  können, 
was  ich  um  so  mehr  bedaure,  da  es  dieser  Farbstoff 
sein  dürfte,  welcher  in  der  Addisohnschen  Krankheit 
die  Bronzefärbung  der  Haut  veranlasst.  Nach  Arnold 
soll  der  Farbstoff  der  Nebennieren  durch  Bleiacetat 
fällbar  sein;  nach  meiner  Beobachtung  scheint  indess 
das  Organ  nur  ein  Chromogen  zu  enthalten,  das  durch 
Oxydation  in  den  Farbstoff  übergeht.  Hierfür  spricht 
die  nur  gelbe  Färbung  des  weingeistigen  Auszuges, 
der  in  Berührung  mit  Luft  und  Licht  sich  röthet,  und 
nach  der  Fällung  mit  Bleiacetat,  also  bei  Gegenwart 
freier  Säure,  bei  reichlichem  Sauerstoffzutritt  sich  vio- 
lett färbt.  -  Die  vollständige  Umwandlung  des  Chro- 
mogens  in  Farbstoff  erfolgte  bei  meiner  Untersuchung 
erst  beim  Kochen  der  Lösung  mit  Kupferacetat.  Das 
Kupferoxyd  gab  dabei  einen  Theil  seines  Sauerstoffs 
ab  und  ging  in  Oxydul  über. 

XI.  4.  24 


Beweis  von  PoUke's  Fundamentalsatz  der 
Axonometrie, 

von 
Dr.  Th.  Reye. 


Wird  ein  Körper  durch  parallele  Strahlen  auf 
eine  beliebig-e  Ebene  projicirt,  so  kann  die  Projektion 
desselben  auf  folgende  Art  axonometrisch  gezeichnet 
werden.  Wir  beziehen  den  Körper  auf  ein  rechtwink- 
liges Coordinatensystem ,  und  suchen  zunächst  die 
Projektionen  der  drei  Coordinaten-Axen,  sowie  die 
Verhältnisse,  in  welchen  die  drei  Coordinaten  irgend 
eines  Punktes  zu  ihren  resp.  Projektionen  stehen. 
Werden  dann  die  Coordinaten  eines  beliebig  gege- 
benen Punktes  diesen  drei  Verhältnissen  gemäss  ver- 
ändert, und  hernach  parallel  zu  den  resp.  Projektionen 
der  Axen  und  mit  Berücksichtigung  ihres  Sinnes  an- 
einandergesetzt,  indem  man  vom  Schnittpunkte  der 
Axen-Projektionen  ausgeht :  so  erhalten  wir  eine 
aus  den  Projektionen  der  drei  Coordinaten  zusammen- 
gesetzte, gebrochene  Linie,  deren  zweiter  Endpunkt 
die  Projektion  des  gegebenen  Punktes  sein  muss.  Auf 
diese  Weise  können  alle  Eck-  und  Kantenpunkte  des 
Körpers  in  der  Ebene  verzeichnet,  also  die  Projektion 
des  Körpers  und  deren  Umrisse  gefunden  werden. 
Wird  diese  Projektion  in  beliebigem  Massstab  ver- 
grössert  oder  verkleinert,  so  erhalten  wir  ein  neues 
Bild  des  Körpers ,  welches  jener  Parallelprojektion 
ähnlich  ist|;  dasselbe  kann  auf  dieselbe  Weise  conslruirt 
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werden  wie  das  erste,  und  heisst  desshalb  gleich 
diesem  eine  axonometrisclie  Zeichnung  des  Körpers. 
Herr  Pohlke  nun  hat  (in  seiner  „darstellenden 
Geometrie"  pag.  113)  zuerst  den  Satz  aufgestellt, 
dass  in  der  Projeklions-Ebene  die  Richtung  der  drei 
Coordinatenaxen,  sowie  die  Verhältnisse,  in  welchen 
die  Coordiuaten  jedes  Punktes  zu  andern  sind,  bevor 
man  sie  auftragt,  (d.  h.  die  Massstabe,  nach  denen 
man  diese  Coordinaten  verzeichnet),  ganz  willkürlich 
angenommen  werden  können,  und  dass  sogar  irgend 
zwei  von  den  drei  Coordinaten-Axen  zusammenfallen 
oder  eine  derselben  sich  auf  einen  Punkt  reduciren 
dürfe.  Mit  Recht  wird  dieser  Satz  als  Fundamen- 
talsatz der  Axonometrie  bezeichnet;  er  giebt 
uns  bei  der  Herstellung  axonometrischer  Zeichnungen 
alle  nur  wüuschenswerlhe  Freiheit.  Den  ersten  Be- 
weis desselben  (in  dieser  Vierteljahrsschrift  1861, 
pag.  254)  verdanken  wir  Herrn  v.  De  seh  wanden, 
welcher  auch  die  grossen  Vorlheile,  die  der  Satz  dem 
Zeichner  darbietet,  gebührend  hervorhebt.  Herr  Kin- 
kelin hat  (ebenda  pag.  358)  die  an  den  Satz  sich 
knüpfenden  Aufgaben  auf  analytischem  Wege  gelöst; 
und  neuerdings  hat  Herr  Schwarz  (im  63.  Rande 
des  Journals  für  Mathematik)  noch  einen  elementaren 
Beweis  des  Poh  Ik  e'schen  Satzes  gegeben.  Die  Wich- 
tigkeit des  (iegenstandes  rechtfertigt  wohl  die  Ver- 
öflentlichung  eines  neuen,  von  den  bisherigen  wesent- 
lich verschiedenen  Beweises. 

Wir  führen  diesen  Beweis  durch  Lösung  der 
folgenden  Aufgabe: 

Ein  Tetraeder  ARCD  soll  durch  parallele 
Strahlen    so    auf    eine    beliebig    zu    w ä  h- 
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lende  Ebene  projicirt  werden,   dass  seine 
Projection    A2B2C2D2    einem    gegebenen 
Viereck  AiBxC^Di  ähnlich  wird. 
Wenn  nämlich  diese  Aufgabe  ausführbar  ist,    so 
gilt  der  PohlUe'sche  Satz  nicht  nur  für  rechtwinklige, 
sondern  sogar   für  schiefwinklige  Coordinaten-Axen. 
Denn  ein  Tetraeder,  dessen  Kanten  AB^  AC^  AD  mit 
den  Coordinaten-Axen  zusammenfallen,  lasst  sich  dann 
so  projiciren,  dass  die  Projektionen  der  Axen  dieselben 
Winkel  mit  einander  bilden,  wie  die  beliebig  gegebe- 
nen Geraden  A\B \^  AiCi,  AiDi'j  und  weil  die  Strecken 
^i^i,  AiCi  und  AiDi  willkürlich  gegeben  sind,   so 

sind  auch  die  Verhältnisse  -f^r«  -r-rr-.  -i-rri   '«  denen 

Ai  Bf'  Ai  C\    AiDi 

die  Coordinaten  sich  ändern,  ganz  beliebig.  Um  zu- 
gleich die  vorhin  erwähnten  besonderen  Fälle  des 
Pohlke 'sehen  Satzes  zu  erledigen,  wollen  wir  zu- 
lassen, dass  im  Viereck  AiBiCiDi  der  Eckpunkt  B^ 
auf  die  Seite  At  d  oder  auch  auf  den  Punkt  A^  fallen 
dürfe,  wobei  das  Viereck  in  ein  Dreieck  ausartet. 

Wir  wollen  der  deutlicheren  Vorstellung  wegen 
annehmen,  dem  Tetraeder  sei  im  Räume  eine  be- 
stimmte Lage  gegeben,  so  dass  wir  nur  die  Richtung 
der  parallelen  Projektionsstrahlen  und  die  Stellung" 
der  Projektions-Ebene  zu  suchen  haben.  Wenn  nun 
unsere  Aufgabe  ausführbar,  also  das  Viereck  Ai  Bi 
Cx  Di  einer  Parallelprojektion  des  Tetraeders  ähnlich 
und  somit  eine  Abbildung  des  letzteren  ist,  so  kann 
leicht  zu  jedem  Punkte  P  der  Kante  B  D  der  ent- 
spreciiende  Punkt/*,  auf  ^i  Z>i  gefunden  werden,  und 
umgekehrt;  denn  durch  P  wird  die  Strecke  BD  in 
demselben    Verhältniss    getheill ,    wie    durch    /*i    die 
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Strecke  ßj  Df.  Wenn  also  eine  Projektion  von  ADCD 
dem  Viereck  AiB xC\Di  äiinlich  ist,  so  ist  zug^leicli 
die  Projektion  des  Tetraeders  APCD  dem  Vierecke 
AiP^C^D^  ähnlicii.  Da  wir  so  die  Eckpunkte  des 
Vierecks  .4,  Bx  C^  Di  mit  anderen  Punkten  der  Ebene 
vertauschen  können ,  so  lassen  sicii  die  besonderen 
Falle,  in  denen  Bi  entweder  auf /li  Ci  oder  in  Af 
liegt,  sofort  auf  den  allgemeinen  Fall  zurückführen. 
Ebenso  leicht  aber  können  wir  statt  des  belie- 
bigen X'ierecks  Ai  B^  t\  Di  ein  Parallelogramm  ein- 
führen. Wir  bestimmen  auf  der  Seite  Ai  Bi  oder  deren 
Verlängerung-  einen  Punkt  B[,  und  auf  Ai  Di  einen 
Punkt  Z>;  so,  das  B[  Ci  \\  Ai  Di  und  D[  Ci  \\  Ai  Bi  ist  und 
folglich  AiB[CiD\  ein  Parallelogramm.  Der  Punkt  ^i, 

4i  B' 
welcher   die   Seite  Ai  Bi   im   Verhaltniss  '— -yr!^   theill, 

ßi  //i 

muss  dann  die  Abbildung^  eines  Punktes  B'  von  A  B 
sein,  durch  welchen  diese  Tetraederkante  in  demselben 
Verhaltniss  getlieilt  wird  ;  und  ebenso  ergiebt  sich  zu 
D\  der  entsprechende  Punkt  D'  auf  der  Kante  ^Z>.  Unser 
Problem  wird  also  gelöst,  indem  wir  von  dem  Tetrae- 
der .1  B'  CD'  eine  Parallelprojektion  bestimmen,  welche 
dem  Parallelogramm  .4i  B\  Ci  D[  ähnlich  ist. 

Wir  dürfen  somit ,  ohne  die  Allgemeinheit  der 
Aufgabe  zu  beschränken,  das  Viereck  Ai  /?,  Cj  Di  als 
Parallelogramm  annehmen.  Dann  müssen  die  Projek- 
tionen der  Tetraederkanten  AB  und  CD  und  folglich 
auch  die  projicirenden  Ebenen  derselben  einander 
parallel  sein;  und  ebenso  muss  die  projicirende  Ebene 
von  /? 6' parallel  zu  AD  und  diejenige  von  AD  parallel 
zu  BC  sein.  Diese  vier  projicirenden  Ebenen  sind 
hiernach  leicht  zu  construiren;  sie  schneiden  einander 
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in  den  vier  parallelen  Strahlen  a,  A,  c,  d,  durch  weiche 
die  resp.  Eckpunkte  A,  B,  C,  D  des  Tetraeders  pro- 
jicirt  werden.  Die  Richtung  der  Projektionsstrahlen 
ist  also  völlig  bestimmt ;  sie  ist  zugleich  diejenige 
einer  Geraden,  welche  die  Halbirungspunkte  der  Te- 
traederkanten ^Cund  BD  mit  einander  verbindet,  denn 
die  Abbildungen  dieser  Halbirungspunkte  fallen  beide 
auf  den  Punkt,  in  welchem  die  Diagonalen  Ai  Q  und 
Bi  Dl  des  Parallelogramms  Ai  ßi  C\  />)  sich  schneiden. 
Die  Projektionsstrahlen  a,  6,  c,  d  sind  die  Kanten 
eines  prismatischen  Raumes,  welcher  von  jeder  Trans- 
versal-Ebene in  einem  Parallelogramm  A^B^CiDi  ge- 
schnitten wird.  Es  gilt  nun,  eine  Schnitt-Ebene  so 
zu  legen,  dass  dieses  Parallelogramm  dem  gegebenen 
^ii?iCiZ>i  ähnlich  wird;  denn  zu  einer  solchen  Schnitt- 
Ebene  ist  die  gesuchte  Projektions -Ebene  parallel. 
Zu  dem  Ende  brauchen  wir  nur  die  drei  Ebenen  a6, 
ac  und  arf  so  zu  schneiden,  dass  die  entstehenden 
Schnittlinien  A^Bi-,  -^2^2  und  .42^2  dieselben  Winkel 
mit  einander  bilden  wie  die  gegebenen  Geraden  ^1  iSj, 
AxCi  und  A\Di\,  dann  haben  nämlich  die  Dreiecke  A2 
B2C2,  und  A^B^Ci  gleiche  Winkel,  und  die  Parallelo- 
gramme A2B2C2D2  und  AiBiCiDi  sind  ähnlich.  Be- 
ziehen wir  den  Ebenenbüschel  a  projektivisch  auf  den 
Strahlenbiischel  ili,  sodass  den  Ebenen  a6,  ac,  ad  die 
resp.  Strahlen  AiBi,  A^Ci,  A^D^  entsprechen,  so  ist 
also  folgende  nicht  unwichtige  Aufgabe  der  synthe- 
tischen Geometrie  zu  lösen : 

Ein  Ebenenbüschel  a  (bcd)  soll  so  durch 
eine  Ebene  geschnitten  werden,  dass  der 
entstehende  Strahlenbüschel  A2  {B2C2D  2) 
einem   gegebenen,    zu  jenem    projektivi- 
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sehen  Strahlenbüschel  Ay  (BiCtDi)  gleich 
wird.  Oder:  Ein  Strahlenbüschel  A^  (/ii  Ci 
Dl)  soll  auf  einen  zu  ihm  projektivischen 
Ebenenbüschel  a  (bcd)  gelegt  werden, 
sodass  der  erstere  als  Schnitt  des  letz- 
teren erscheint. 

Wir  schneiden  zunächst  den  Ebenenbüschel 
a  {bcd)  durch  eine  zur  Axe  «  senkrechte  Ebene  in 
einem  Sirahlenbüschel  ^' (5' C'Z)').  Ist  nun  dieser  dem 
Büschel  Ai  {Bi  Ci  Z>i)  projektivisch  gleich  ,  so  ist  die 
Aufgabe  gelöst;  wo  nicht,  so  giebt  es  im  Büschel  A' 
ein  einziges  Paar  zu  einander  senkrechter  Strahlen 
A' M'  und  A' N',  deren  entsprechende  .4,  Mi  und  .4i  iVi 
gleichfalls  auf  einander  senkrecht  stehen.  (Vgl.  Steiner, 
System.  Entwickelung  etc.  pag.  31.)  Um  diese 
Strahlen  zu  finden  ,  bringen  wir  die  Strahlenbüschel 
in  perspektivische  Lage  ,  indem  wir  sie  in  dieselbe 
Ebene  und  zwei  einander  entsprechende  Strahlen  auf 
einander  legen,  bestimmen  sodann  ihren  perspektivi- 
schen Durchschnitt  u  und  legen  durch  die  Mittelpunkte 
A'  und  A,  einen  Kreis ,  dessen  Centrum  auf  u  liegt. 
Die  Schnittpunkte  des  Kreises  mit  der  Geraden  u  wer- 
den aus  A'  und  A^  durch  die  gesuchten  Schenkel  der 
entsprechenden  rechten  Winkel  M'A'^'  und  M^A^N^ 
projicirt.  Die  Ebenen  am  und  an  des  Büschels  a,  in 
welchen  die  resp.  Strahlen  A'M'  und  A' N'  liegen, 
stehen  ebenfalls  auf  einander  senkrecht. 

Soll  nun  der  Strahlenbüschel  .4i  {BiC^Di)  so  auf 
den  Ebenenbüschel  a  {bcd)  gelegt  werden,  dass  der 
erstere  als  Schnitt  des  letzteren  erscheint,  und  soll 
zugleich  .4i  mit  A'  zusammenfallen  ,  so  müssen  ent- 
weder die  Strahlen  A^M^  und  A'  M'  oder  die  Strahlen 
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A,iS\  und  .l'A'  zur  Deckung  gebracht  werden;  denn 
nur  dann  kann  der  rechte  Winkel  MiA^N^  in  den  ihm 
entsprechenden  rechten  Flächenwinkel  man  hinein- 
gelegt werden.  Nun  ist  von  den  spitzen  Winkeln 
MAB'  und  B'A'JS',  welche  jiusammen  den  rechten 
Winkel  M'A'IS''  ausmachen,  der  eine  grösser  und  der 
andere  kleiner  als  der  entsprechende  Mi  Ai  Bi  oder 
ßi^iAi,  weil  auch  M^A^B^-h  BiA^Ni  =  90-.  Sei  etwa 

MAB'  <  MiA^Bi, 
so  muss  AiMi  mit  AM'  zur  Deckung  gebracht,  und 
der  Winkel  M.A^B^  um  diesen  Schenkel  A^M^  gedreht 
werden,  bis  der  bewegliche  Schenkel  AiB^  in  die  ihm 
entsprechende  Ebene  ah  fällt.  Wir  erhalten  so  zwei 
Stellungen  für  die  Ebene  des  Büschels  A^ ,  und  die- 
selben sind  symmetrisch  zur  Axe  des  Ebenenbüschels  a. 
Da  für  jede  dieser  Stellungen  die  drei  Strahlen  ^,Mi, 
A^Bi  und  ^,iV,  in  ihren  entsprechenden  Ebenen  liegen, 
so  fällt  jeder  Strahl  von  .4,  in  die  ihm  entsprechende 
Ebene  und  der  Strahlenbüschel  A^  stellt  sich  dar  als 
Schnitt  des  Ebenenbüschels  a.  Unsere  Aufgabe  hat 
also  zwei  Lösungen. 

Für  die  Hauptaufgabe  und  damit  auch  für  den 
Pohlke'schen  Satz  ergiebt  sich,  dass  die  Richtung  der 
Projektionsstrahlen  durch  die  Lage  des  Tetraeders 
und  die  Form  seines  Bildes  völlig  bestimmt  ist,  dass 
dagegen  die  Projektions-Ebene  zwei  verschiedene, 
zu  den  Projektionsstrahlen  symmetrische  Stellungen 
annehmen  kann.  Nur  wenn  die  Projektion  orthogonal 
ausfällt,  erhalten  wir  ausnahmsweise  eine  einzige 
Stellung  für  die  Projektions-Ebene. 

Nachdem  so  die  Lösbarkeit  unserer  Aufgabe  nach- 
gewiesen ist,  können  wir  auch  direkt  aus  den  gege- 
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benen  Stücken  die  Richlunff  der  Projektionsstralilen 
und  die  Sleihing  der  Projektions-Kl)ene  finden,  ohne 
erst  ein  Parallelogramm  in  der  Hildflaclie  zu  Hülfe 
zu  nehmen.  Sei  wieder  die  Abbildung  des  Tetraeders 
ABCD  ein  ganz  beliebiges  Viereck  AyBJJ^D^.  Dann 
ist  der  Punkt  Qi^  in  weichem  die  Gegenseiten  .1,  ß,  und 
Cj/^i  des  Vierecks  sich  schneiden,  die  Abbildungeines 
Punktes  von  AU  und  gleichzeitig  eines  Punktes  von 
CZ>,  und  diese  beiden  Punkte  lassen  sich  construiren 

mittelst  der  Theilunjisverhältnisse  --^'  und  77-77.   Die 

/»i  ^1  Dl  (Ji 

Verbindungslinie  q  dieser  beiden  Punkte  giebt  olFen- 
bar  die  Richtung  der  Projektionsstrahleji  an ,  weil 
zwei  und  folglich  alle  Punkte  dieser  Linie  sich  in  Qi 
abbilden.  Ebenso  ünden  wir  zu  den  Punkten  /?,  und  5,, 
in  welchen  die  Seiten  AiQ  und  .4,/)i  des  Vierecks 
von  den  resp.  gegenüberliegenden  Seiten  BiDi  und 
Bi  C,  geschnitten  werden ,  zwei  Strahlen  r  und  5, 
welche  zu  den  Projektionsstrahlen  parallel  sind,  weil 
zwei  und  folglich  alle  Punkte  derselben  in  resp.  /?, 
und  Si  sich  abbilden.  Der  prismatische  Raum,  von 
welchem  die  Projektionsstrahlen  </,  r,  s  die  drei  Kan- 
ten sind  ,  muss  dann  durch  eine  Transversal-Ebene 
so  geschnitten  werden,  dass  das  entstehende  Dreieck 
Q2  By  S2  dem  Dreick  C^,  7?,  .S,  ähnlich  wird.  Zu  der 
Schnilt-Ebene ,  deren  Conslruktion  oben  angegeben 
worden  ist ,  und  für  welche  wir  zwei  verschiedene 
Stellungen  erhalten,  ist  sodann  die  Projektions-Ebene 
parallel. 

Sobald  wir  von  den  Strahlen  /?,  (7,  r  nur  zwei 
Punkte  kennen,  so  ist  deren  Lage  im  Tetraeder  und 
folglich  auch  das  Verhiillniss  ,    in  welchem  jede  Te- 
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traederkante  von  ihnen  getheilt  wird,  völlig  bestimmt. 

Daraus  folgt  beiläutig  der  Satz  :  

„Sind  von  den  Verhältnissen ,  in  welchen  die 
„sechs  Seiten  eines  vollständigen  Vierecks  AiBi 
,^CiDi  sich  gegenseitig  theilen,  irgend  zwei  ^ege- 
„ben,  so  sind  dadurch  die  übrigen  vier  völlig  be- 
-stimmt." 


Wein  analyse 

von 
Heinrich  Suter. 


Seit  einigen  Jahren  wurde  bei  uns  durch  die 
Herren  Blatt  mann  und  Cie.  in  Bari  ein  Wein  von 
Barletta,  Süd-Italien,  eingeführt,  dessen  Analyse  hier 
mittheile. 

Die  Farbe  des  Weines  ist  tief  dunkelroth  ,  der 
Geruch  gewürzhaft.  Geschmack  stark  adstringirend, 
daneben  aber  süss. 

Der  Wein,  den  ich  der  Analyse  unterwarf,  war 
vom  Jahr  1863  und  hatte  sich  vollkommen  gut  er- 
halten. 

Das  specifische  Gewicht  wurde  in  2  Be- 
stimmungen zu  0,996202  bei  15°  C.  gefunden. 

Der  Alkoholgehalt  wurde  mittelst  Destillation 
nach  Mohr's  Methode  bestimmt  und  zwar,  da  das 
Destillat  einen  bedeutenden  Essigsauregehalt  erkennen 
lies,  mit  Zusatz  von  Kreide. 

Das  Mittel  aus  3  Versuchen  ergab: 
13,So/o  Vol.  =  ll,l6')/o  Gew. 
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Die  Essigsaure  bestimmte  ich  im  Destillat  von 
200  cc.  Wein  mittelst  Zelmdnormalkali.  10  cc.  vom 
Destillat  bedurften  1, 15  cc.  Zehndnormalkali  ,  was 
0,0588%  wasserfreier  Essigsäure  entspricht. 

Die  freien  und  hal  b gebundenen  Sauren, 
mittelst  Zehndnormalkali  bestimmt  und  als  Weinsäure 
berechnet,  gaben  folgendes  Resultat: 

10  cc.  Wein  erforderten  zur  Neutralisation  im 
Mittel  aus  4  Versuchen  9,9  cc.  Zehndnormalkali,  wo- 
von nach  Abzug  der  für  Essigsäure  nöthigen  l,15cc. 
noch  8,75cc.  bleiben,  welche  0,5803%  C4H2O5  = 
0,65950/0  C.ill2  05  -f-  HO  entsprechen. 

Freie  Weinsäure  konnte  nach  Brun's  Ver- 
fahren nicht  nachgewiesen  werden. 

Der  Extractg  ehalt ,  aus  dem  spec.  Gewicht 
des  Weines  und  der  dem  Alkoholgehalt  entsprechen- 
den Dichte  berechnet,  ist  3,475%. 

xMiltelst  der  Verdampfungsmethode  ergaben  sich 
folgende  Resultate: 

bei  100-  C.  getrocknet    3,009% 
bei  115°  C.  „  3,0U  „ 

Es  sind  diess  die  Mittel  aus  (5  Bestimmungen, 
wobei  theilweise  Quarzsand  zur  Verdampfung  ange- 
wandt wurde. 

Der  Zucker  wurde  mittelst  Magisterium  bis- 
mulhi  nachgewiesen  und  in  dem  mit  Bleiessig  gefiill- 
ten  und  durch  HS  vom  Blei  befreiten  Wein  mit  der 
Städeler^schen  Kupferlösung  bestimmt.  Der  Gehalt  an 
C12H12Ü12   wurde  zu  ü,3'295V(t  gefunden. 

Den  Weinstein  bestitnmte  ich  durch  Fällung 
mit  Aelheralkohol ,  nach  der  von  Fleurieu  und  Ber- 
thelot vorgeschlagenen  Methode. 
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Es  wurden  g-efunden:  0,1 132%  Weinstein,  was 
0,0283%  Kali  entspricht. 

Bernsteinsäure  wurde  im  Auszug-  des  Wein- 
extractes  mit  Aetlieraliiohol  durch  Fällen  desselben 
mit  Kalkwasser  ,  Kochen  des  Niederschlages  mit 
kohlensaurem  Natron  und  Versetzen  der  neutralen 
Lösung  mit  Eisenchlorid  nachgewiesen. 

Die  Berechnung  der  Quantität  nach  Pasteur's 
Formel  giebt  0,1473 o/o . 

Glycerin  wurde  ebenfalls  mit  Bestimmtheit  nach 
Pasteur's  Methode  nachgewiesen  und  nach  seiner 
Formel  die  Quantität  zu  0,7924%  berechnet.  Nach 
der  von  Pohl  aufgestellten  Formel  ist  der  Glycerin- 
gehalt  dieses  Weines  0,794  %. 

Gerbsäure  und  Ga  llussäure  Hessen  sich  leicht 
nachweisen;  die  Bestimmung  ersterer  unterblieb  aus 
Mangel  eines  hinreichend  genauen  Verfahrens. 

Der  Aschengehalt  war  0,2665%  und  die  quan- 
titative Analyse  derselben ,  nach  dem  von  Brun  an- 
gegebenen Verfahren,  gab  folgende  Zahlen: 


100  grmm.  Wein 

1  Litre  W^ein 

enthalten; 

enthält: 

Asche 

0,2665 

grmm. 

2,6548  grmm 

Kohlensäure 

0,0357 

V 

0,3556      „ 

In  NO5  unlösl.    j 
ßestandtheile       j 

0,0002 

n 

0,0014      „ 

Chlor 

0,0278 

V 

0,2769      „ 

Phosphs.  Thonerde*} 
„         Eisen 

j  0,0035 

>? 

0,0349      „ 

Kalk 

0,0285 

V 

0,2839      „ 

*)  Nur  Spuren  von  pbosphorsaurer  Thonerde. 
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100  grmm.   Wein 

1  Litre  Wein 

enthalten : 

enthält: 

Phosphorsaure 

0,0113  grmm. 

0,1124  grmm. 

Macjriesia 

0,0102     „ 

0,1014      „ 

Schwefelsäure 

0,0448     „ 

0,4463      „ 

Kali  und  Natron 

0,1045      „ 

1,0420      „ 

0,2665  o^rmm. 

2,6548  grmm. 

angefü  hrlen  R( 


Zusammensetzunff   des  Weines  nach  den 

esultaten: 

100  grmm.  1  Litre 

enthalten:  enthält: 

11,16    gr.  111,18     gr. 

0,0588  „      0,5865  „ 


Alkohol     .        .         .        . 
Essigsaure,  C4H3O3 
Freie  u.  haihgeb.  Säuren, 

als  €411205  berechnet    . 
Dieselben,  nach  Abzug  der 

Essigsäure     . 
Extract: 
I.  berechnet     . 
11.  durch  Abdampfung  er- 
halten: 

a.  bei  100°  getrocknet 

b.  „    115^ 
Traubenzucker,  wasserfrei 
Weinslein 
Bernslcinsüure 
Giycerin: 

a.  nach  d.  Formel Pasteur's 

b.  „  „   „   FohPs  . 
Asche   .    .    .    . 


0,6536  „  6,534  „ 
0,5803  „  5,7750  „ 
3,4750  „  34,6179  „ 


3,009  „ 
3,011  „ 
0,3295  „ 
0,1132  „ 
0,1473  „ 


29,9756  „ 

29,9956  „ 

3,2830  „ 

1,1-277  „ 

1,4674  „ 


0,7924  „  7,8939  „ 
0,7940  „  7,9098  „ 
0,2665  „   2,6549  „ 


Astronomische  Mittheilungen 

von 
Dr.  Rudolf  Woir. 


XXII.  Arbeitsplan  für  die  Zürcher-Slernwarle ;  vorläufige  Er- 
mittlung der  Polhühe  derselben,  und  einiger  die  Meri- 
diankreise betreffenden  Verhältnisse  und  Constanlen ; 
Variationen  in  Utrecht  und  betrefTende  Formeln;  Beslira- 
raung  der  Mars- Rotation  ;  Fortsetzung  der  Sonnen- 
fleckenliterntur. 

Da  die  Zürcher -Sternwarte  zunächst  nicht  für 
spezielle  Förderung  der  Wissenschaft,  sondern  als 
Hülfsanstalt  des  schweizerischen  Polytechnikums  er- 
baut und  ausofestattet  worden  ist,  so  hat  auch  auf  ihr 
die  Leh  rthätig^keit  in  den  Vordergrund  zu  treten, 
und  es  sind  somit  in  erster  Linie  theils  die  nötlii<>en 
Vorlesungen  zu  halten  ,  theils  die  für  eine  in  den 
letzten  Jahren  zwischen  60  und  100  schwankende 
Anzahl  von  Schülern  nothwendigen  Hebungen  im 
Rechnen  und  Beobachten  zu  leiten,  —  und  erst  in 
zweiter  Linie  darf  die  übrig  bleihende  Zeit  und  Kraft 
auf  wissenschaftliche  Thatigkeit  verwendet 
werden,  so  dass,  ganz  abgesehen  von  dem  auf  man- 
chen andern  Sternwarten  viel  bedeutendem  Personal 
und  Material,  schon  aus  diesem  Grunde  von  unserer 
Sternwarte  keine  eminenten  und  ausgedehnten  astro- 
nomischen Arbeiten  erwartet  werden  dürfen.  Immer- 
hin wird  es  mein  ernstes  Bestreben  bleiben  auch 
ferner  die  Wissenschaft  nach  Kräften  zu  fördern,  und 
diess  wird  wohl  einstweilen  am  Besten  dadurch  be- 
egt  werden,  dass  ich,  theils  nach  dem  ganz  zweck- 
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massigen  Vorganjre  anderer  Sternwarten  den  von  mir 
festgestellten  Arbeitsplan  veröflentliche.  theils  einige 
Resultate  mittheile,  welche  bereits  erhalten  worden 
sind. 

Mein  Arbeitsplan  besteht  in  Folgendem:  An  dem 
Kern'schen  Meridianinstnimenle  (/{),  das  ich  mir  zur 
Benutzung  vorbehalten  habe  ,  sollen  vor  Allem  aus 
eingehende  Untersuchungen  über  die  Kreise,  Schrau- 
ben etc.,  über  die  Schwankungen  der  Correctionen, 
die  mögliche  Genauigkeit  der  Einstellungen  etc.  vor- 
genommen .  und  beinebens  das  Azimuth  eines  dem 
Meridiane  nahen  terrestrischen  Gegenstandes,  sowie 
die  Polhöhe  und  Länge  des  Instrumentes  bestimmt 
werden.  —  natürlich  ohne  desswegen  gelegentliche 
Beobachtuni^  der  Wandelsterne  und  SonnenHecken, 
einzelner  interessanter  Sterne,  etc.  ganz  zu  unter- 
lassen. Die  Bestimmung  des  spätem  Arbeitsfeldes 
wird  wesentlich  von  den  Ergebnissen  der  Unter- 
suchung des  Instrumeiiles  abhängen,  niuss  somit  vor- 
läufig offen  gelassen  werden ;  immerhin  will  ich  an- 
führen ,  dass  ich  zunächst  daran  denke,  einerseits 
Positionen  der  Zenilhalslerne  zu  bestimmen,  und  an- 
derseits die  sowohl  nach  Norden  als  Süden  ganz  tief 
culminirenden  Sterne  behufs  Studien  über  die  Refrac- 
tion  zu  beobachten.  —  Das  Ertefsche  Moridian- 
instrumenl  {E)  soll  ebenfalls  von  mir,  soweit  es  nicht 
durch  die  Uebungen  in  Anspruch  genommen  wird,  zu 
verschiedenen  Controlarbeilcn  verwendet  werden.  — 
Der  Achtlusser  auf  dem  Thunne  (der  Befractor  R) 
soll  von  meinem  Assistenten,  Herrn  VVeilemann, 
theils  zu  täglicher  Untersuchung  der  Sonnenoberfläche 
und  gelegentlicher  Beobachtung   der   physischen  Be- 
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scliaffenheit  günstig  stehender  Planeten  oder  auf- 
tauchender Kometen  verwendet  werden,  —  theils  zum 
detaillirten  Studium  einzelner  Sternhaufen,  und  zwar 
sollen  zunächst  nahen  den  Pleyaden  die  Sternhaufen 
in  der  Nähe  von  ß  Cassiopeae  (28"  50",  +  55"  53'), 
in  der  Vulpecula  (19''45'", -|- 22°46')  und  im  Sobies- 
ki'schen  Schilde  (IS»"  ll"",  —  13-53')  Berücksichtigung 
ßnden.  —  Der  Vierfüsser  auf  der  Terrasse  endlich 
(das  Fernrohr  F)  ist  theils  zu  täglicher  Zählung  der 
Sonnenflecken,  welche  meistens  von  Herrn  Fretz, 
einem  meiner  Assistenten  an  der  meteorologischen 
Cenlralanslalt,  besorgt  wird,  —  theils  zu  allwöchent- 
lichen Demonstrationen  am  Sternhimmel,  und  zu  ge- 
legentlicher Durchmusterung  einzelner  Regionen  be- 
stimmt. 

Die  Mittheilung  der  Ergebnisse  der  Sonnenflecken- 
zählungen  und  des  Detailstiidiums  einiger  interressan- 
ten  Flecken  bis  nach  Abschluss  des  laufenden  Beob- 
achtungsjahres aufschiebend,  gebe  ich  in  gegenwär- 
tiger Nummer  als  erste  Probe  der  wissenschaftlichen 
Thätigkeit  auf  der  neuen  Sternwarte  die  von  mir 
durchgeführte  vorläufige  Bestimmung  einiger  die  Me- 
ridiankreise betreffenden  Verhältnisse  und  Constanten, 
und  zwar  namentlich  ihrer  Polhöhe,  —  einiges  Be- 
treffende Historische  vorausschickend,  und  einige  geo- 
dätische Bestimmungen  zur  Verbindung  der  neuen 
Sternwarte  mit  der  alten  und  mit  dem  schweizerischen 
Dreiecksnetze  einfügend. 

Woher  Sebastian  Münster  die  in  seiner  Schrift 
„Fürmalung  und  künstlich  beschreibung  der  Horologien, 
Basel  1537  in  fol."  mitgelheilte  Angabe  besass,  es 
liege  Zürich  unter   der  Breite  von  47°  24',  weiss  ich 
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nicht;  ebensowenig-  wie  Baiisch  dazu  kam  in  seinem 
l(i*24  zuerst  aufüeieg-teu  „Pianisphaerium  stellatum" 
nel)en  einander  Tigurum  Helvetiae  unter  47^22'  und 
Zürich  Helvetiae  unter  47°  9'  anzui'ühren,  —  oder 
Keppler  in  seinen  1627  erschienenen  Rudolphinischen 
Tafeln  Züricli  unter  die  Breile  von  47  22'  zu  setzen, 
—  oder  Lansberg  in  seiner  1653  gedruclUen  Schrift 
„Tabuiae  moluiim  coelestinm  perpetuae"  für  Zürich 
die  Breite  47  Ü'  anzugeben  etc.,  —  jedoch  jedenfalls 
gewiss  nicht  in  Folge  eigener  Beobachtungen.  Letz- 
teres könnte  dagegen  mit  der  Angabe  47°  15'  der 
Fall  sein,  welche  der  Zürcher  Mathias  Ilirzgarter 
in  seinem  1635  erschienenen  ,.Epilogisinus  duarum 
Lunae  eciipsiuni  totalium  et  horribiiium"  aufnahm,  doch 
ist  auch  darüber  nichts  Näheres  bekannt.  Dagegen 
ist  es  g^anz  sicher,  dass  der  Zürcher  Jakob  Fasi*^'), 
der  1697  in  seinen  ,,Deliciae  astronomicae"  die  Breite 
von  Zürich  zu  47"  14'  angegeben  hatte,  dieselbe  spä- 
testens am  19.  Mai  1715  selbst  bestimmte,  und  zwar 
mittelst  einem  kleinen  Gnomone,  der  aus  einem  „gantz 
fleissii»  nach  dem  winckel  Ilagaen  in  allweü'  zube- 
reilelcii  parallelipedum''  bestand,  das  auf  eine  mit  der 
Selzwaaüo  horizontal  gestellte  „wol  geschlilTene  ebene 
Steinene  Blatten"  aufgesetzt,  und  von  dem  eine  Kante 
zum  Schalten  werfen  benutzt  wurde:  Die  Länge  des 
mittägigen  oder  kürzesten  Schattens  gleich  lOÜ  setzend, 
fand  er  die  Höhe  des  Gnomons  gleich  192,  also  die 
Tangente    der   Sonnenhöhe    gleich    1,92    oder    diese 


*)  Vergleiche  fiir    ihn  pa{j.  167  —  180  des  ersten  Bandes  meiner 

nBiographien    zur    KuHiirgeschichte    der  Schweiz.     Zürich     185Ö  - 
18G2,    4   Ude,   in   8.« 

XI.  4.  25 
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selbst  gleich  6*2°  BO' ,  während  ihm  die  Tafeln  für 
diesen  Tag  19^43'  als  Sonnendeclination  ergaben;  die 
Differenz  42°  47'  war  die  Equatorhöhe,  und  das  Com- 
plement  47^13'  die  gesuchte  Poihöhe.  Dass  bei  einer 
Messung  dieser  Art ,  wo  (abgesehen  von  der  hier 
kaum  zu  berücksichtigenden  Refraclion)  die  verschie- 
densten Fehlerquellen  zusammenkommen,  schon  grosse 
Sorgfalt  nöthig  ist,  um  die  letzte  ganze  Stelle  auf  eine 
Einheit  genau  zu  erhalten ,  wird  Niemand  bestreiten 
wollen;  ersetzen  wir  aber  192  durch  192+1,  so  fin- 
•  den  wir.  Alles  üebrige  beibehaltend,  die  Polhöhe 
gleich  47^13'  +  10',  und  es  hat  daher  Fäsi,  dessen 
Polhöhe  nur  um  etwas  mehr  als  9'  zu  klein  ist.  Alles 
geleistet,  was  ihm  unter  den  gegebenen  Verhaltnissen 
zu  leisten  möglich  war.  —  Etwas  später  fand  der 
berühmte  Naturforscher  Joh.  Jak.  Scheuchzer  mit 
jetzt  nicht  mehr  bekannten  Mitteln  die  Breite  von 
Zürich  gleich  47°  22' ,  und  diese  Bestimmung  wurde 
noch  1747  von  Joh.  Gessner  in  seiner  Abhandlung 
„Von  der  Grösse  und  Lage  der  Stadt  Zürich''  als  die 
Beste  der  Vorhandenen  festgehalten.  Als  dann  dieser 
würdige  Nachkomme  unsers  grossen  Konrad  Gess- 
ner die  von  ihm  gestiftete  naturforschende  Gesell- 
schaft 1759  veranlasst  halte,  auf  dem  Dache  des  neuen 
Zunfthauses  zur  Meise  ein  zu  astronomischen  Obser- 
vationen geeignetes  Local  einzurichten,  bestimmte  er 
1759  V  3  mit  einem  dreifüssigen  B  r  an  der'schen 
Aziinuthalquadranlen  selbst  die  Culminationshöhe  der 
Sonne,  und  leitete  daraus  47°  22' 14"  als  Polhöhe  der 
ersten  Zürcher-Sternwarte  ab.  Im  Jahre  1773  wurde 
d.is  Observatorium  auf  den  Karlsthurm  des  Gross- 
münslers  versetzt,  wo  hauptsächlich  der  nachmals  so 
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unglückliche  Pfarrer  J oh.  Heinr.  Waser,  der  Ver- 
fasser des  unter  dem  Titel  „Historisch  diplomatisches 
Jahrzeitbuch.  Zürich  1779  in  fol."  erschienenen  und 
viel  zu  wenig  bekannt  gewordenen  chronologischen 
und  kalendariographischen  Werkes,  beobachtete,  je- 
doch wegen  schlechtem  baulichem  Zustande  bald  ge- 
nöthigt  war ,  die  Beobachtungen  in  seiner  Wohnung 
vorzunehmen  ,  deren  Breite  er  sodann  um  1777  mit 
einem  Brander 'sehen  Helioskope  aus  vielen  Sonnen- 
culminationen  gleich  47°  18' lO'/s"  fand.  In  den  SÜ&er 
Jahren  richtete  sich  der  Ingenieur  Joh.  F  e  e  r  *) 
neuerdings  auf  dem  Karlsthurme  ein.  und  bestimmte 
dort  unter  Andern!  mit  einem  16  zöliigen  Gary 'sehen 
Kreise  seine  Breite  1791  zu  47- 22' 13".  Nach  seiner 
Rückkehr  von  Meiningen,  wo  er  von  1798  bis  1806 
als  herzoglicher  Bauinspector  stand  und  häufig  mit 
Zach  auf  dem  Seoberge  verkehrte,  gelang  es  Fe  er 
mit  Hülfe  seines  Freundes  Ilorner  die  Bewilligung 
zu  erhallen  ,  auf  dem  Walle  neben  seiner  auf  der 
Kronenpforte  gelegenen  Amtswohnung  eine  kleine 
Sternwarte  zu  erbauen ,  deren  Polhöhe  er  aus  ver- 
schiedenen Serien  47°  *22'  27"  bis  30"  fand.  In  dem- 
selben Locale ,  das  nach  Feer  und  auch  nach  den 
neuern  Vermessungen  16"  nördlich  vom  Karlsthurm 
und  17"  nördlich  von  der  Meise  liegt,  bestimmte  end- 
lich noch  Ingenieur  Joh.  Es ch mann*")  in  den  Jahren 
1832  bis  1836  aus    zahlreichen,    mit  einem  8 zölligen 


•)  Siehe  pag.  423—440  des  ersten  Bandes  der  schon  erwähnten 
Biographien. 

**)  Vergleiche   für    ihn  pag.  435 — 451    des    zweiten  Bandes  der 
mehrerwähnten  Biographien. 
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Reichenbach'schen  Kreise  ang:estelllen  Beobach- 
tung-en  des  Polarsternes  die  Breite  zu  47-  22'  80", 3. 
Man  kann  daher,  wenn  man  die  Gessner'sche  Beob- 
achtung von  der  Meise  und  die  ältere  F'eer'sche 
vom  Karlsthurm  auf  die  Sternwarte  bei  der  Kronen- 
pforte reducirt,  dazu  die  beiden  Resultate  der  spätem 
Fee r'schen  Serien  nimmt,  und  der  Eschmann'schen 
Bestimmung  das  Gewicht  3  beilegt,  etwa 

47°  22'  29",7 
als    muthmassliche  Polhöhe    der  Sternwarte    bei   der 
Kronenpforte  annehmen. 

R 
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Um  die  alte  Sternwarte  mit  der  neuen  zu  ver- 
binden, beauftragte  ich  diesen  Sommer  meinen  Assi- 
stenten, Herrn  VVeilemann,  eine  kleine  Triangulation 
vorzunehmen.  Sie  ergab,  mit  Hülfe  einer  zwischen 
den  beiden  Marksteinen  am  chemischen  Laboratorium 
gemessenen  Basis  von  233', 985  und  dreier  Dreieclie, 
dass  der  Ost-Stein  (0)  auf  der  Terrasse  vor  der  neuen 
Sternwarte  1327'. 72  von  dem  Sterne  der  alten  Stern- 
warte entfernt  sei ,  dass  Letzlerer  von  0  aus  unter 
dem  Azimuthe  25^  34' 40"  stehe,  von  dem  Meridiane 
von  0  um  573', 22  nach  Westen,  und  von  dem  Pa- 
rallel von  0  um  1197', 60  nach  Süden  abliege*).  Da 
0  selbst  noch  um  37', 5  südliclier  als  der  Ilauptmeri- 
diankreis  Ä"  ist,  und  in  unserer  Breite  nach  denBes- 
seTschen  Tafeln  im  Meridian 

1"  =  15',843  =  30- ,879  =  102',93  Schweiz, 
gesetzt  werden  kann,  so  liegt  somit  die  neue  Stern- 
warte um 

1235,1  :  102,93  =  12  ",0 

*)  Die  beistehende  Figur,  in  welcher  die  Hauptpunkte  der  Stern- 
warte durch  in  Schwcizerfusscn  ausgedrückte  Goordinaten  auf  den 
Meridian  und  ParaUcI  des  Itfcridiankrcises  K  bezogen  sind,  hebt 
zugleich  oitiigorniassen  den  Uebelstand,  dass  dem  der  vorigen  Mit- 
theilung bcigogcbenen  Planchen  der  neuen  Sternwarte  ungeschickter 
Weise  vergessen  wurde,  einen  Slassslab  beizufügen.  Ferner  mag 
bei  dieser  Gelegenheit  angemerkt  werden,  dass  nach  Professor 
Wild  die  oberen  Flüchen  der  beiden  Theodolilstcine  O  und  W 
genau  in  die  lloiizonlale  470'"  der  Zürchcrknrle  fallen,  —  dass 
das  Gefäss  des  untern  Barotnetcrs  um  0"',93,  dasjenige  des  obern 
um  10"',  35.  und  die  AulTangsIlächc  des  obern  Ombrometers  um 
15"*.34  über  diesen  Steinen,  und  die  AulTangsfläche  des  untern 
Ombrometers  um  2"',  33  unter  ihnen  liegt,  —  und  dass  somit  die 
Uolicn-DilTercnz  der  AufTangsflächen  beider  Ombrometcr  immerhin 
17"", 67  oder  58,9  Schweizerfuss  beträgt. 
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nördlicher  als  die  alte,  und  es  kann  daher  durch  Ueber- 
traüung  von  Letzterer  die  Polhöhe  der  neuen  Stern- 
warte nahe 

q>,  =  47°  22'  4l",7 
g^esetzt  werden.  —  Herr  Oberingenieur  Den  zier, 
der  im  vorigen  Jahre  von  Rigi  und  Uto  aus  die  Stern- 
warte, und  zwar  die  Mitte  {P)  des  Hauptportales  ein- 
visirte,  und  dann  auch  in  P  selbst  stationirte,  Iheilte 
mir  nach  provisorischer  Berechnung  seiner  Dreiecke 
mit,  dass  er  unter  Annahme,  es  habe  die  Sternwarte 
zu  Bern 

die  Polhöhe  46°  57'  6",02,    die  Länge  5^  6'  10",80, 
es  habe  das  Signal  auf  Rigikulm 

die  Polhöhe  47^^  3'  26",38,    die  Länge  6°  8'  59",58, 
und  unter  Zugrundlage  der  in  den  „Ergebnissen''  vor- 
ausgesetzten  Erd-Dimensionen,    für   die   Sternwarte 
Zürich  gefunden  habe; 


Für  den  Punkt 


Polhöhe 

Länge     

Azimulh  von  Rigikulm  (Signal) 
Azimuth  von  Uto  (Stange)    .     . 


47°22'43",03 
6<*12'54",38 
7°  53'  52",9 

5i°23'46",9 


'j7°22'42",78 
G°12'55'M4 
7°55'30",3 

54°  33' 40", 5 


Aus  ersterer  Angabe  folgt  für   die  Polhöhe  des 
Meridiankreises 

<P2  =  47°  22'  43",1, 
so   dass    nahe  Uebereinslimmung   mit   dem   von    der 
allen  Sternwarte  übergetragenen  Werlhe  besieht,  und 
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ebenso,  wie  sich  sofort  zeigen  wird,  mit  den  direkten 
Bestimmungen. 

Diese  direkten  Bestimmungen  wurden  von  mir 
mit  den  beiden  3Ieridian-Inslrumenlen  (K  und  E)  vor- 
genommen, von  denen  das  erste  ein  6  füssiges  Fern- 
rohr von  54'"  OelTuung-  mit  drei  Ocuiaren  der  Ver- 
grösserungen  120,  180,  240,  —  das  zweite  ein  3  ^/2 
fiissijres  Fernrohr  von  37'"  OelTnung  nn"l  drei  Ocuiaren 
der  Vergrösserungen  60,  80,  120  hat.  Beide  Instru- 
mente besitzen  Kreise  von  18  V2"  Durchmesser,  deren 
feine  Theilung  direkt  2  Minuten  gibt,  und  mit  Hülfe 
von  2  Mikroskopen  bis  auf  Bruclillieiie  einer  Sekunde 
abgelesen  werden  kann,  wahrend  die  grobe,  zum 
Einsteilen  und  provisorischen  Ablesen  bestimmte  Thei- 
lung nur  auf  10'  geht  und  mittelst  zwei  Verniers  auf 
1'  ablesbar  ist;  überdiess  hat  K  noch  am  Ocular- 
kopfe  einen  mittelst  Nonius  auf  einzelne  Minuten  ge- 
henden, mit  Libelle  versehenen  und  auf  Declinalion 
ajiistirten  Stellkreis.  —  Ueber  die  bereits  begonnenen, 
aber  noch  nicht  vollendeten  Untersuchungen  über  die 
E\centricllaten,Theilungsfehler,  Mikrometerschrauben, 
etc.  auf  eine  spätere  Mittheilung  verweisend,  mag 
vorliiufig  milgetheilt  werden,  dass  nach  den  bisherigen 
Bestimmungen  die  Fadencorrection  im  Equator  an  K, 
das  ausser  den  Mittelfaden  4  Büschel  von  5  Faden 
besitzt, 

A  =  +  0,038,  /,3  =  +  0,055,  fn  =  [  0,049 
Zeilsekunden  betragt,  je  nachdem  man  ausser  dem 
Miltelladen  von  jedem  Büschel  nur  den  mittlem,  oder 
noch  die  beiden  äussern,  oder  alle  Faden  benutzt,  — 
an  E  dagegen,  das  nur  7  annähernd  equidistante 
Faden  hat, 

f7  =  -  0,019. 
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Die  Libellengleichungen   sind   bei  gewöhnlicher  Lage 
der  Instrumente,  den  Beobachter  als  nach  Süden  se- 
hend  und   den    Nullpunkt   der  Theilung    beim    ersten 
Aufsetzen  als  nach  Ost  gerichtet  angenommen, 
^k  =  [h  +  n  -  /2  -  r2]  .  0",337  +  0",26, 
x^  =  [/,  +  r,  —  fc  -  r/]  .  0",217  —  0",22. 
Bei  K  haben  die  Schraubenköpfe  der  die  beweglichen 
Faden    führenden    Mikroskope    100,    bei    E  dagegen 
nur  60  Theile,  und  zwar  ist  ein  solcher  Theil  durch- 
schnittlich 

bei  ä:  .  .  0",282,  bei  ^  .  .  0",486 
werth.  —  Mir  vorbehaltend,  über  die  für  die  beiden 
Meridian-Instrumente  aufgestellten  Nachtmiren  später 
zu  referieren,  füge  ich  noch  bei,  dass  ich  einstweilen 
als  Tagmire  einen  in  obiger  Figur  angedeuteten  tiefen 
Einschnitt  am  Blackenslocke,  dem  Nachbar  des  Uri- 
Rothstockes,  benutze,  der  an  K  nahe  an  den  sechsten 
der  21,  an  E  nahe  an  den  dritten  der  7  Faden  fällt, 
und  im  Mittel  aus  mehreren  Bestimmungen  an  den 
beiden  Instrumenten  die  östlichen  Azimuthe 
ivi  =  4'  26",6  W2  =  4'  4l",8 

hat.  Die  Differenz  15", 2  dieser  Azimuthe  ist  somit 
sehr  nahe  die  halbe  Parallaxe  des  Blackenstockes  in 
Beziehung  auf  die  genau  9"  betragende  Distanz  der 
Körner  bei  0  und  FF,  und  in  der  That  stimmt  die 
dieser  Voraussetzung  entsprechende  Distanz  von  etwas 
mehr  als  61000""  nahe  milder  aus  den  Eschmann'schen 
Angaben  folgenden  Distanz  des  Blackenstockes  über- 
ein. Herr  Weile  mann  fand  endlich  von  0  aus  mit 
einem  B  runner 'sehen  Repetitionstheodoliten  die 
westlichen  Winkeldistanzen  des  Signales  aufRigiund 
der    Stange    auf    ülo    von     der    Blackenstockspalte 
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7°  59'  49",5  und  54°  38'  5",0,  und  hieraus  ergeben 
sich  unter  Benutzung  von  toi  für  die  Azimulhe  der 
erstgenannten  Punivte 

7^  55'  22",9  54^  33'  3S",4 

von  dem  wenigstens  der  zweite  Werth  mit  dem  oben 
nach  Den  zier  gegebenen  ganz  befriedigend  über- 
einstimmt. 

Zu  den  Polhöhen -Bestimmungen  auf  der  neuen 
Sternwarte  zurückkehrend,  habe  ich  zuerst  mitzu- 
theiien,  dass  ich  im  Mittel  aus  7  Serien  von  je  circa 
4  Beobachtungen  nördlicher  und  südlicher  Sterne,  die 
ich  von  October  1864  bis  April  1865  am  Ertel'schen 
Meridiankreise  erhielt,  ohne  weitere  Berücksichtigung 
der  Biegung  und  unter  Anwendung  der  BessePschen 
Refraclionslafel  und  der  Deciinationen  des  „Nautical 
Almanac"  die  Polhöhe 

93  =  47°22'4l",0 
erhielt.  Da  mir  die  Vergleichung  der  aus  südlichen 
und  nördlichen  Sternen  erhaltenen  Bestimmungen  einen 
merklichen  Betrag  der  Durchbiegung  zu  verrathen 
schien,  so  unternahm  ich,  denselben  auf  gedoppelte 
Weise  zu  ermilteln.  Zunächst  benutzte  ich  die  1865 
VII.  17.  erhaltenen  Daten: 


Gegenstand. 

Declination. 

Ablesung. 

Scheinbare 
Zenithdistanz. 

N.idir  .     .     . 

17l°19'10".9 

(-)  Ophinchi  . 

—  2\°5r35"/l 

6G°30''J5",0 

72°ir3l",l 

y  Drnconis  . 

-|-51«30'38",2 

350"  11' 19". 2 

—  1°    7'51",7 

ß  iJrjiconis  . 

4- 52°  2*' 25", 9 

3W17'32".9 

—  5°    r38".0 

^  Ilerculis    . 

4-31°  51' 11", 3 

9"50'23",3 

15°3ri2",^ 

a  Lyra?  .  .  . 

-\-  38''  39'  52",5 

3^    r49",6 

8°'i2'38",7 
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in  der  Weise,  dass  ich  aus  0  Ophiuclii  und  yDraconls 
die  Kefractionsconstante  «  =  49", 5  ableitete,  und  mit 
Hülfe  dieser  aus  den  4  letzten  Sternen  für  die  Pol- 
hölie  die  Wertiie 

47°-22'42",9  47°22'4B",5  47°  22' 37",5  47°  22' 38",8 
berechnete.  Dann  setzte  ich  die  wahre  Polhöhe  q)  = 
47  22'  40"  +  X,  nahm  an,  die  beobachtete  Zenith- 
distanz  z  sei  durch  die  Biegunof  um  y  .  Sin  z  ver- 
mehrt worden,  erhielt  so  die  Bedingungsgleichungen 
2,9  =  X  -  0,070  .y  3,5  =  j;  -  0,087  .  y 
—  %^  =  x  +  0,267  .y  —  1,2  =  a;  -+-  0,152  .  y 
und  schloss  daraus,  dass 

X  =  1",80  y  =  -  17",4  94  =  47^  22'  4r',80. 
Um  sodann  die  auf  solche  Weise  erhaltene  Biegungs- 
constante  y  noch  weiter  zu  prüfen,  entfernte  ich  an 
dem  in  seiner  gewöhnlichen  Zusammensetzung  ganz 
gut  equilibrirten  Instrumente  sowohl  den  Ocularkopf 
als  den  Objectivkopf,  und  fand  nun  das  Rohr  noch 
nahezu  im  Gleichgewichte,  immmerhin  jedoch  die  Ocu- 
larseite  ein  w^enig  überwiegend.  Der  Ocularkopf  wog 
A  =  2242°%  der  Objectivkopf  B  =  2281*^%  und  nach 
Vertauschung  der  Köpfe  zog  natürlich  die  neue  Ob- 
jectivseite  entschieden  abwärts.  Auf  einen  terrestri- 
schen Gegenstand  in  der  Nähe  des  Horizontes  (den 
Horizontalfaden  des  Fernrohrs  auf  der  Terrasse)  ein- 
stellend, erhielt  ich  vor  und  nach  Umtausch  die  Ab- 
lesungen 

87°  22' 29",  1        267°  23'  18",8, 

folglich  als  Summe  der  Biegungen  vor  und  nach  dem 
Umtausche 

t/1  +  y2  =  -  49",7. 
Nun  ist  nach  den  Lehren  der  Mechanik  die  Biegung 
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proportional  dem  Gewichte  {A  oder  B)  und  der  dritten 
Potenz  der  Läng^e  des  Armes  [a  oder  b)  zu  setzen, 
und  es  wird  daher,  da  hier  allein  die  BiogungsdilTerenz 
in  Fi'i\gc  ivömmt,  wenn  a  einen  Erfahrün<,'^sfactor  be- 
zeichnet, 

yi  =  a  {A  .  a^  —  ß  .  b^)     y2  =  a[Ii  .a'^  —  A  .  b^) 
oder 

y^+y2=ccb^A^B){^^^-i) 

sein,  und  da  überdiess  in  dem  speziell  vorliegenden 
Falle 

a.  2242  =6.-2281      oder    ?^!  =  1,0531 

gesetzt  werden  darf,  so  ergiebt  sich 

-  49",7  =  «  63  (2242  +  2281)  (1,0531  -  1)  oder 
a  63  =  —  0,2069 
und  sodann 

y,  =  —  16",6, 

so  dass  bei  dem  Erterschen  Meridiankreisein  seiner 
gewöhnlichen  Zusammensetzung,  nahe  entsprechend 
mit  dem  oben  erhaltenen  Resultate,  jede  gemessene 
Zenitlidistanz  z  um  16", 6.  5m:;  zu  vermehren  ist,  um 
sie  von  der  Biegung  zu  befreien.  —  In  ähnlicher 
Weise  fand  und  bestimmte  ich  bei  dem  Kern 'sehen 
Meridiankreise  die  Durchbiegung:  Einerseils  erhielt 
ich  z.  B.  aus  den  1865  Xi.  9.  mit  demselben  ge- 
messenen Zenithdistanzen  von  £  Piscium  und  a  Urs« 
minoris,  die  mit  der  Biegung  behafteten  Polhöhen 

47  22'54",1     und    47  22' 31  ",6, 
also,  da  die  Sterne  annähernd  in  i>leicher  Höhe  süd- 
lich und  nördlich  culminirton,  tiieils  im  Mittel  die  von 
der  Biegung  nahe  freie  Polhöhe 

<P5  =  47^  22'  42  ",8 
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theils  in  der  halben  Differenz  die  dieser  Höhe  ent- 
sprechende Biegung  6  =  +  ir',25,  und  daraus  die 
Biegungsconstante 

y  =  -f-17",l 

Anderseits  fand  ich   für  einen  dem  Elorizonte  nahen 

Gegenstand  (den  Horizontalfaden  der  Nachtmire)  vor 

und  nach  Urntausch  der  Köpfe  die  Ablesungen 

269'=2'37",4      89^3'10",5 

also,  da  bei  dem  Kern' sehen  Meridiankreise  die 
Gewichte  der  Köpfe  und  die  Arme  keine  Verschieden- 
heit zeigten,  folglich  beide  Biegungen  gleich  gesetzt 
werden  durften,  die  Biegungsconstante 

y  =  +  16",6 
so  dass  bei  diesem  Instrumente,  nahe  entsprechend 
mit  dem  erst  erhaltenen  Resultate,  jede  mit  demselben 
gemessene  Zenithdistanz  z  um  16", 6  .  Sin  z  zu  ver- 
mindern ist,  um  sie  von  der  Biegung  zu  befreien.  Es 
zeigt  diese  letztere  Bestimmung,  dass  das  Kern'sche 
Meridian-Instrument,  wenigstens  in  Beziehung  auf  die 
Biegung,  sorgfältiger  als  das  Ertei'sche  construirt 
ist,  da  es  bei  weit  grösseren  Dimensionen  nicht  nur 
keine  grössere  Biegung  zulässt,  sondern  auch  von 
der  bei  jenem  erhaltenen  unstatthaften  Biegungsdiffe- 
renz frei  ist,  —  und  zugleich  erlaubt  der  zufällig  ab- 
solut gleiche  und  nur  dem  Zeichen  nach  verschiedene 
Biegungsbelrag  für  beide  Instrumente  dieselbe,  hier 
beigegebene  Biegungstafel  zu  benutzen. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Biegungen,  und 
unter  Anwendung  der  Bessel' sehen  Refractionstafel 
und  der  Declinationen  des  Nautical  Almanac  erhielt  ich 
dann  endlich   noch  aus  zwei  Beobachtungsreihen  an 
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1° 

2 
3 
4 
5 

6 
7 
8 
9 

to 

tl 
12 
13 
i^ 
15 

k; 

17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 


0".3 
0,6 
0,9 
1,2 

IJ 

2,0 

2,3 

2,6 

2.9 

3,2 

3,5 

3,7 

4,0 

4,3 

4,6 

4.9 
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5,7 

5,9 

6,2 

6,5 
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24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

33 

34 

35 

36 

37 

38 

39 

HO 

41 

42 

43 

44 

45 


6",5 
6,8 
7,0 
7.3 
7.5 
7,8 
8,0 
8,3 
8,5 
8,8 
9,0 
9,3 
9.Ö 
9,8 
!0,0 
10,2 
10,4 
10.7 
10,9 
11,1 
11,3 
11,5 
11,7 
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47 

48 

49 

50 

51 

52 

53 

54 

55 

56 
57 
58 
59 
60 
61 
62 
63 
64 
65 
66 
67 
6» 


11".9 
12,1 
12,3 
12,5 
12,7 
12,9 
13,1 
13,3 
13,4 
13,6 
13,8 
13,9 
14,1 
14,2 
ri,4 
11,5 
ri,7 
14,8 

i't,y 

15,0 
15,2 
15,3 
15,4 


68° 

69 

70 

71 

72 

73 

74 

75 

76 

77 

78 

79 

80 

81 

82 

83 

84 

85 

86 

87 

88 

89 

90 


15",4 
15,5 
15,6 
15,7 
15,8 
15,9 
16,0 
ir),l 
16,1 
16,2 
16,2 
16,3 
16,4 
16,4 
16,4 
16,5 
16,5 
16.5 
16,6 
16,6 
16,6 
16,6 
16,6 
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E  und  einer  Beobachtungsreihe  an  K  von  Herbst  1865 
bis  Sommer  1866  die  Polhöhen 

g)6  =  47"'  22'  4r',5 

(P7  =  47°  22'  42",9 

98  =  47°  22'  42",3 
und  es  darf  somit  wohl  vorläufig  im  Mittel  aus  diesen 
8  Werthen  die  Polhöhe  der  neuen  Zürcher-Sternwarte 

cp  =  47°  22'  42",14 
gesetzt  werden,  —  natürlich  unvorgreiflich  einer  nach 
Vollendung-   der  Untersuchung  der  Instrumente  vor- 
zunehmenden definitiven  Bestimmung. 

In  dem  Jahrgange  1858  des  der  Meteorologischen 
Centralanstalt  der  Schweiz  durch  die  Güte  des  Hrn. 
Dr.  Buys  Bailot  zugekommenen  Werkes  „Meteoro- 
logische Waarnemingen  in  Nederland  en  zijne  ße- 
zittingen,  en  Afwijkingen  van  Temperatuur  en  Baro- 
meterstand op  vele  Plaatsen  in  Europa,  üitgegeven 
door  het  koninklijk  Nederlandsch  Meteorologisch  In- 
stituut"*)  findet  sich   eine  Zusammenstellung  der  aus 


*)  Ausser  der  bereits  die  Jahre  1S51 — 1865  umfassenden  Samm- 
lung der  meteorologischen  Wahrnehmungen,  welche  durch  die  fast 
von  Jahr  zu  Jahr  an  Ausdehnung  gewinnende  üebersicht  der  an 
andern  europäischen  Stationen  erhaltenen  Beobachtungen  eine  we- 
nigen andern  Sammlungeu  ähnlicher  Art  beizulegende  grosse  Wich- 
tigkeit lur  die  Meteorologie  gewonnen  hat,  verdankt  man  Herrn 
Buys  Bailot  uuter  Anderm  auch  noch  folgende  zwei  Schriften  : 
»Uitkomstcn  der  meteorologische  Waarnemingen  gedaan  in  1849 
en  1850  te  Utrecht  en  op  cenige  andere  Plaatsen  in  Nederland. 
Utrecht  1851,  in  4«,  und  jjSur  la  marche  annuelle  du  Thermometre 
et  du  Barometre  en  Netirlande  et  en  divers  lieux  de  1  Europe, 
deduite  d'observations  simultanees  de  1849  ä  1859.  Amsterdam  1861, 
in  4(1,  durch  welche  er  sich  ebenfalls  die  wesentlichsten  Verdienste 
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den  in  Utrecht  von  1849  bis  1858  mit  einig-en  Ivleinen 
Unterbrechun£en  gemachten  magnetischen  Beobach- 
tungen folgenden  mittlem  monatlichen  Deciinations- 
Variationen,  die  ich  mit  Hülfe  der  folgenden  Jahrgänge 
noch  bis  1864  verlängern,  und  so  die  in  beifolgender 
Tafel  enthaltenen  13  vollständigen  Jahrgänge  gewinnen 
konnte.  Das  Mittel  aus  den  13  mittlem  jährlichen 
Variationen  v  ist 

m  =  7', 75 
und  in  den  Differenzen  v  —  m  zeigen  sich  die  be- 
treffenden Minimumsjahre  1854—1858  und  18t)-2-1864 
des  Sonnenfleckenphänomens  sehr  entschieden ,  — 
die  grösste  negative  Differenz  trifft  mit  dem  eigent- 
lichen Minimumsjahre  1856,  die  grösste  positive  mit 
dem  eigentlichen  Maximumsjahre  1860  zusammen. 
Suche  ich  die  Utrechter-Variationen,  entsprechend  wie 
ich  es  früher  für  viele  andere  Stationen  gemacht  habe, 
aus  den  Sonnenflecken-Relativzahlen  durch  eine  ein- 
fache Scalen-Aenderung  darzustellen,  so  erhalte  ich 
die  Formel 

r'  =  4',32  4-  0,0627  .  r  XXXXVll. 

Die  nach  dieser  Formel  berechneten  und   in   die 

Tafel  eingetragenen  VVerthe  v'  zeigen  jedoch  in  Ver- 

gleichung  mit   den  beobachteten   VVerthen,   dass   für 

Utrecht  (ähnlich  wie  es  bei  den  Greenwicher-Varia- 

erworlxMi  linl.  —  nie  crwälinloii  Wahrnohmungen  gewinnen  na- 
raeiitlicli  ;mrli  dadurch  grosses  lulcrcsso,  dass  s'io  für  eine  Reihe 
von  SUitioncn  die  ht-ohachlolcn  Temperaluron  mit  den  im  Mittel 
aus  molwjaliri;,'cn  Ileobachlniij;cn  für  dieselben  lipochen  ab^'oleilcleo 
Nornialleiiiperaluren  vcr-^leichen.  Kine  von  mir  mit  Hülfe  dieser 
DifTorenzen  begonnene  grössere  Studie  muss  aber,  wenigstens  für 
einstweilen,  zurückgelegt  werden. 
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m 

cc 

Iti 

1852 
1853 

US 

CO 

CO 

US 

OD 

i 

US 

cc 

ISGO 
1861 

cc 

cc 

cc 

I       4',3 

j 

7',4     5',6     5',2 

2',4 

r,2 

1 

2',7     4',1 

6 ',8 

4',0 

4',7 

3',6 

3',8 

II       8,3 

6,2 

6,8      4,1 

1 

5,0 

4,4 

3,9      8,0 

i 

8,7 

8,6 

6,4 

0,3 

6,1 

III 

12,8 

9,0 

10,1      8,5 

6,9 

4,5 

7,6    12,6 

13,9 

11,9 

9,6 

6,6 

9,3 

IV 

12,8 

11,7  1  11,3'  11,8 

9,0 

6,4 

8,7    17,1 

1 

12,8 

15,0 

10,5 

9,7 

8,9 

V 

12,9 

11,0      9,7 

10,3 

8,4 

5,8 

6,2    11,1 

11,3 

12,0 

7,2 

11,2 

10,3 

VI 

13,8 

11,1 

10,2 

11,7 

8,8 

7,3 

4,7    12,0 

13,3 

12,0 

11,6 

10,1 

9,8 

VII 

12,1 

12,2 

10,2 

11,3 

9,3 

7,0 

9,1      8,0 

13,8 

9,9 

10,9      8,8 

10,2 

VIII 

10,7 

9,9      9,3 

9,8 

9,8 

5,4 

5,2    10,3 

11,5 

11,0 

9,1      7,7 

8,2 

IX 

11,7 

8,9 

7,8 

6,8 

7,0 

4,1 

7,0      9,5 

10,1 

8,1 

6,7      6,2 

5,8 

X 

9,0 

7,2 

8,3 

8,2 

6,0 

5,3 

7,5      9,1 

10,1 

7,1 

5,5  1    8,3 

i 

4,6 

XI 

4,5 

4,5 

5,0 

3,5 

2,5 

2,5 

3,6      6,1 

5,9 

5,6 

3,2!    4,1 

i 

2,6 

XII 

2,7 

2,1 

3,1 

2,3 

2,2 

1,5 

1 
4,1      5,7 

4,0 

4,7 

2,4      2,9 

5,1; 

V 

9,63 

8,43 

8,12 

7,79    6,44 

4,62 

5,86 

9,47 

10,18 

9,16 

7,32    6,63 

7,08 

v-m 

1,88 

0,68 

0,35 

0,04-1,31 

-3,13 

-1,89 

1,72 

2,43 

1,41 

-0,43-1,12 

-0,69 

r 

64,5 

61,9 

52,2 

37,7 

19,2 

4,2 

50,9 

96,4 

98,6 

77,4 

59,4 

44,4 

47,1 

v' 

8,36 

8,20 

7,59 

6,68 

5,52 

4,58 

7,51 

10,36 

10,50 

9,17 

8,04 

7,10 

7,27 

v-v' 

1,27 

6,23 

0,53    1,11 

0,92 

0,0i 

-1,65 

-0,89 

-0,32 

-0,01 

-0,72  -0,47 

-0,21 

v" 

9,41 

9,09 

8,32 

7,25 

5,93 

4,67 

7,28 

9,97 

9,95 

8,46 

7,13    6,07 

6,08 

v-v" 

0,22 

-0,66 

-0,20 

0,54 

0,51 

-0,05 

-1.42 

-0,50 

0,23 

0,70 

0,19 

0,56 

0,98 
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tionen  der  Fall  war)  das  conslante  Glied  der  Formel 
eine  sehr  merkliche  seculüre  Variation  erleidet,  und 
der  Formel  XXXXVII  mit  entschiedenem  Vortheil  die 
Formel 

„"  =  5',37-i-0',06-27.  r  — 0',I6  (/-ISdO)  XXXXVIII. 
wo  t  die  Jahrzahl  bezeichnet,  subslitiiirt  werden  darf, 
wie  die  in  die  Tafel  eingetragenen  Werthe  v",  und 
namentlich  vergleichungsweise  die  in  v—v'  und  v — v" 
erscheinenden  Zeichenfolgen  zeigen.  Auch  die  drei 
Qupdratsumrnen 

2;(t;-m)2  =  31,97-28  2:(i^-t;')2  =  8,4273  2;(r-t)")2=  5,1531 
lassen  auf  den  ersten  Blick  den  Einfluss  der  Sonnen- 
flecken und  der  letzterwähnten  seciilären  Variation 
erkennen. 

Eine  von  mir  1864  XI.  19,  10 1/."  entworfene 
Zeichnung  des  Mars  stimmt  in  Beziehung  auf  Lage 
und  Gestalt  eines  Fleckens,  oder  mulhmasslich  eines 
Contincntes,  so  genau  mit  einer  1862  IX.  26,  dy^^  von 
Secchi  in  Rom  erhaltenen  überein,  dass  ich  mich 
berechtigt  glaubte,  daraus  die  Dauer  der  Mars-Rota- 
tion abzuleiten.  Ich  erhielt  auch  in  der  That,  die 
Stellungsdill'erenz  zu  64°  =0,178  Umdrehungen  an- 
nehmend, und  entsprechend  die  18841"  betragende 
Zwischenzeit  gleich  765,178  Rotationen  setzend, 
24h  37„.  22»,9 

d.  h.  einen  Werth,  der  mit  den  Angaben  vonMädler 
(24"  37™  23")  und  Kaiser  (24"  37"'  22^6)  auf  das 
Schönste  übereinstimmt. 

Zum  Schlüsse  lasse  ich,  übrigens  mehrere  mir 
dafür  eingegangene  wichtige  Mittheilungen  für  eine 
folgende  Nummer  aufsparend,  noch  eine  kleine  Fort- 
setzung der  Sonnenfleckenliteratur  folgen  : 

XI.  4.  26 
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229)    Aus   einem  Schreiben    von    Hrn.   Hofrath 
Schwabe  in  Dessau  vom  5.  Januar  1866. 

Herr  Hofrath  Schwabe  halte,  wie  ich  bereits  angedeutet 
habe,  auch  für  1865  wieder  die  Gute,  aus  seinen  Beobach- 
tungsregislern  meine  Fleckenbeobachtungen  so  weit  raöglich 
zu  ergänzen;  da  ich  aber  seine  Zahlen  fast  ohne  Ausnahme  in 
die  erste  Fleckentafel  der  Nr.  XXI  eingetragen  habe,  so  wieder- 
hole ich  sie  hier  nicht,  sondern  beschränke  mich  darauf,  fol- 
gende Stelle  aus  seinem  Briefe  aufzunehmen  :  »Auch  ich  habe«, 
schreibt  Herr  Schwabe,  »meine  Aufmerksamkeit  auf  die  ein- 
und  austretenden  behoften  Kernflecken  immer  wiederholt,  und 
bin  mehr  als  je  überzeugt,  dass  die  Kerne  mehr  oder  weniger 
eingesenkt  sind,  und  dass  KirchhofT,  etc.  nie  anhallende  Son- 
nenbeobachlungen  mit  guten  Instrumenten  gemacht  haben.« 

280)  Die  Wunder  des  Himmels  oder  gemein- 
fassliche  Darstellung  des  Weltsystems  von  J.  J.  von 
Liltrow.  Fünfte  Auflage.  Nach  den  neuesten  Fort- 
schritten der  Wissenschaft  bearbeitet  von  Karl  von 
Littrow.    Stuttgart  1866  in  8. 

Obschon  dieses  Werk  seiner  Natur  nach  kein  neues  Ma- 
terial über  die  Sonnenflecken  enthält,  so  ist  das  Kapitel  über 
die  Sonne  in  demselben  auf  pag.  279 — 344  so  vortrefflich  und 
wirklich  x  den  neuesten  Fortschritten  der  Wissenschaft«  ent- 
sprechend abgehandelt,  dass  ich  es  für  eine  Unterlassungs- 
sünde ansehen  würde,  hier  nicht  darauf  hinzuweisen.  Ferner 
benutze  ich  diese  Gelegenheit  gerne,  mich  auch  öffentlich  für 
die  freundliche  Weise  zu  bedanken,  mit  welcher  meiner  Ar- 
beiten auf  diesem  Gebiete  gedacht  ist,  und  meine  innige  Theil- 
nahme  an  dem  herben  Verluste  auszusprechen,  den  während 
dem  Erscheinen  dieses  Werkes  nicht  nur  der  verehrte  Ver- 
fasser, sondern  die  Wissenschaft  und  alle  Freunde  derselben 
durch  den  Tod  des  hoffnungsvollen  Otto  von  Littrow  erlitten 
haben. 
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231)  Aus  einem  Manuscripte  von  .loh.  Feer. 

Bei  der  Sonnenrinsterniss  von  1791  IV  3  halle  nach  einer 
Zeichnung  von  Feer  die  Sonne  etwa  den  Fleckenstand  (6.16). — 
Vergleiche  Nr.  49,  wo  nur  von  den  bedeckten  Flecken  die 
Rede  war. 

232)  „Abstracts  of  the  Papers  printed  in  Ihe 
Philosophical  Transaclions  of  the  Royal  Society  of 
London",  —  später  unter  dem  Titel:  „Proceedings  of 
the  Royal  Society  of  London"  fortgesetzt.  Vol.  1—12. 
London  1832-ltj63  in  8. 

Vol.  6  enthält  einen  Auszug  aus  Sabine's  1852  V  6  vorge- 
legter Abhandlung:  »On  Feriodical  Laws  discoverable  in  the 
mcan  efFecls  of  the  larger  Magnetic  Dislurbances.  Nr.  II«,  in 
welcher  er  zum  ersten  Mal  auf  den  Parallelismus  zwischen  der 
Häufigkeit  der  Sonnenflecken  und  der  niagnelischen  Störungen 
hinweist.  Ferner  einen  von  »Üunse  (N.  Britain),  March  1,  1853« 
durch  \Vm.  Stevenson  an  Mich.  Faradey  adressirten  Brief,  in 
welchem  mit  llinweisung  auf  einen  von  Lelzlerm  I  21  in  der 
Royal  Institution  gehaltenen  Vortrag  über  die  aus  den  Arbeiten 
von  Schwabe,  Sabine,  Wolf,  Gautier,  elc.  hervorgehende  »Con- 
neclion  belween  the  solar  spols  and  the  variations  of  the 
terrestrial  magnetic  forces«  milgelheilt  wird,  dass  auch  die 
von  ihm  für  1838—1847  erhaltenen  Nordlichlzahlen 
27  38  43  42  9  10  13  10  16  30 
(unler  denen  übrigens  die  1842  entsprechende  Zahl  9  unvoll- 
ständig sei,  da  er  in  111  und  IV  nicht  beobachtet  habe)  dieser 
Beziehung  günstig  sei,  und  dass  1818,  obschon  er  mehrere 
Monate  nicht  habe  beobachten  können,  nacli  seinen  Beobach- 
tungen nach  Anzahl  und  Grösse  ein  Nordlicht-Maximum  ge- 
wesen zu  sein  scheine.  Er  fügt  noch  bei :  »Of  Grimson  Aurorae 
I  find  1  havc  noled  two  in  1837,  one  in  1839,  one  in  1846, 
ihree  in  1847,  and  no  Icss  than  six  in  1848.«  —  Völ.  10  ent- 
hält: Sabine,  »On  the  Laws  of  the  Phenomena  of  the  larger 
Dislurbances  of  the  Maonetic  Declination  in    the  Kew  Obser- 
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valory:  with  Nolices  of  the  progresse  of  our  Knowledge  regar- 
ding  the  magnetic  Slorms.«  —  Vol.  12  einen  Auszug  aus  Cham- 
bers Abhandlung  »On  Ihe  Nalure  of  the  Sun's  magnetic  Action 
upon  the  Earlh.« 

23B)  Nicolai  Mercatoris  Institulionum  astronomi- 
carum  libri  duo.    Patavii  1685  in  4. 

Gibt  nur  beiläufig  von  der  durch  Ricard  und  Cassini  1671 
VIII  3,  7,  8,  9,11, 12,13  gemachten  Beobachtungen  eines  Fleckens 
and  der  daraus  gefolgerten  Rotalionsdauer  der  Sonne  Nachricht. 

234)  Dan.  Erasm.  ab  Huldenberg  opuscula  ma- 
thematica  ciiriosa.    Jenas  1710  in  4. 

Spricht  in  einer  1677  gehaltenen  Disputation  über  die 
neuen  Planeten  oder  Satelliten  auch  ein  wenig  über  die  Son- 
nenflecken, iheilt  jedoch  keine  Beobachtungen  mit. 

235)  Lettres  asironomiques  oü  I'on  donne  une 
idee  de  l'etat  actuel  de  l'astronomie  pratique  dans 
plusieurs  villes  de  l'Europe.  Par  M.  Jean  Bernoulii. 
Berlin  1771  in  8. 

Bernoulii  erzählt,  dass  er  1768  X  4  Silberschlag  in  Magde- 
burg besucht  und  mit  Zeichnung  der  Flecken  und  Fackeln 
beschäftigt  gefunden  habe,  welche  er  an  diesem  und  dem  vor- 
hergehenden Tage  auf  der  Sonne  beobachtete,  —  und  fügt 
folgende,  neuerlich  von  d'Arrest  (A.  N.  1569)  citirte  interes- 
sante Note  bei:  »M.  Silberschlag  m'a  dit  depuis,  que  ces  ob- 
servations  et  d'aulres  observations  semblables  et  choisies,  qu'il: 
a  reduites  sur  le  papier,  prouvent  que  non  seulement  les 
taches  du  soleil  se  meuvent  sur  elles-meraes  par  un  mouve» 
ment  de  rotation,  mais  aussi  qu'elles  changent  meme  de  place 
sur  la  surface  de  cet  astre ;  que  ces  taches  sont  de  difFerentes 
especes  et  qu'une  lache  d'une  espece  se  change  quelquefois 
en  une  tache  d'une  aulre  espece ;  enfin  que  ces  taches  ne  sont 
pas  seulement  pour  ainsi  dire  des  surfaces,  mais  qu'elles  sont 
coraposees  reeilement  de  masses  epaisses.    Quant  aux  facules,^ 
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M.  Silberschlag  les  a  revues  plusieurs  fois  et  c'esl  loujours 
vers  les  bords  du  disque  qu'il  les  a  remarquees.  et  jamais  au 
milieu. « 

286)  Observalions  mathematiques,  astronomiques, 
chronologiques  et  physiques,  tirees  des  anciens  livi'es 
chinois  ou  faites  nouvellement  aux  Indes  et  ä  la 
Chine  par  les  Peres  de  la  Compagnie  de  Jesus.  Re- 
dig^ees  et  publiees  par  le  P.  E.  Souciet.  Paris  1729 
in  4. 

Nach  Beobachtungen  von  P.  Gaubil  halte  die  Sonne  1725 
V  1,  4,  6,  7,  8,  9,  10  je  mindestens  Einen,  V  28  sogar  wenig- 
stens zwei  Flecken,  —  VI  5  dagegen  keinen.  —  Bei  der  Son- 
ncnfinslerniss  von  1726  IX  25,  und  schon  einige  Tage  zuvor, 
sali  P.  Borgontlio  in  Rom  einen  Flecken  auf  der  Sonne,  — 
ebenso  bei  der  Sonnenfinslerniss  1727  IX  14  einen  grossen 
Flecken.  Bei  der  Finsterniss  1726  IX  25  beobachten  die  Je- 
suiten in  Lyon  sogar  mehrere  Flecken,  —  nach  einer  Zeich- 
nung etwa  (l .  6). 

237)  Observationes  diamelrorum  Solls  et  Lunae 
apparentium ,  nieridianarumque  aliquot  altitudinum 
Solls  et  paucarum  fixarum.  Auct.  Gabriele  Mouton. 
Lugduni  1()70  in  4. 

Kein  Wort  Über  die  freilich  zur  Zeit  seiner  Beobachtungen 
muthmasslich  nur  selten  erscheinenden   Sonnenflecken. 

238)  Aus  einem  Schreiben  des  Hrn.  PFofessor 
Bruhns  in  Leipzig  von  1866  VIII  17. 

Da  ich  vermuthen  musste,  dass  Gotlfr.  Kirchs  Schuler, 
Christoph  Arnold,  auch  die  Sonnenfleoken  beohachtel  haben 
möchte,  so  ersuchte  ich  Herrn  Bruhns,  dessen  in  Leipzig  we- 
nigstens thcilweise  noch  vorhandenen  Manuscripte nachzusehen, 
und  erhielt  nun  von  ihm  unter  obigem  Datum  die  zwar  nega- 
tive, aber  immerhin  nicht  unwichtige  Notiz:  »Arnold  hat  keine 
Sonnen  flecken  beobachtet.« 


N  o  t  i  z  e  ru 


Meteorologische  Bemerkungen   ausgezogen    aus    alten  Tage» 
büchcrn  des  Klosters  Einsiedeln.  [Schluss.] 

1740.  9.  Februar.  Post  nivem  niiper  densissime  lapsam, 
ex  sudo  caelo  frigus  ingens  hominum  corpora  vexare  coepil. 
et  forlius  adhuc  inquietare  credilur,  luna  crescente,  —  Nivem 
praDcessit  pluvia,  quae  arbores  et  vites  oppido  madefecit,  inde 
nix  iisdem  adhaerere  coepil;  insequenle  nocle  gela  sequebalur, 
arbores  ex  gravedine  nivium  disseclebantur  el  vites  ex  glaciei 
conis  onerabantur.  —  10.  Hujus  in  nocte  lacus  Thigurinus  infra 
Wedischwil'glacie  conclusus  fuit.  —  Acidulae  seu  thermse  Ein- 
sidlenses  in  domo  Ant.  Schönbächler  glacie  conslrictae  dicuntur 
ob  ingens  frigus,  quod  nee  in  illa  frigidissiraa  hyeme  de  a. 
1708  factum  fuisse  refertur.  —  Nuntius  allatus,  Rhenum  apud 
Argentoralum  omnimode  glacie  clausum  esse  ob  immane  fri- 
gus, quod  ab  mullis  annis  contigisse  memorari  non  potest.  — 
Ex  Gallia  haec  nova  referebantur,  frigus  9  gradibus  esse  in- 
tensius,  quam  a.  1709  fuisse  memoralur,  quod  frigus,  uti  ex 
historia  noscitur,  in  Gallia  magna  annonae  Caritas  et  penuria  in 
secuta  est.  —  Baculus  Tigurinus  inemoravil,  lacum  tigurinum 
ex  utroque  portu  ad  Tigurinum  usque  glacie  conslrictum  e.'jse, 
via  nee  navibus  per  medium  glaciei  relicla,  quam  transire 
possint;  inde  tritieum  in  carris  advehi  debuit,  et  tabellarius 
pedes  ire  coactus.  —  9.  October.  Sudo  coelo  et  luna  orbem 
suum  implenle  insolilum  frigus  et  glacies,  pruinaque  terram 
noslram  circumquaque  pervasit,  ila  ul  de  vino  et  de  vite  om- 
nino  desperandum  sit.     De  Tigurino   vino  actum   esse   omnes 
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Tigurini  affirmant.  —  11.  Hujus  largissima  nix  decidil  in  Eremo. 
quaß  eliara  dicilur  soluni  operuisse  in  Suevia  el  circa  lacurn 
Conslanliensem  adjacenles  regiones.  —  12.  Hujus  iiix  ilerum 
uno  pede  alta  decidit.  —  13.  Hujus  per  lotum  prope  diera 
ninxil,  coraile  salis  sensibili  frigore.  —  16.  Hujus  sndo  coelo 
otnnia  prope  glacie  perslricta  hie  et  alibi,  ita  ul  Tiguri  el  in 
Alsatia  de  vindemia  desperandum  sit. 

1747.  Februar.  Bey  Manns  denken  will  man  nil  von 
solchem  muten  Winter  wüssen.  Derraahlen  wahre  bis  weit 
in  die  Berg  ober,  sogar  auch  nit  gefrohren  ;  die  fischer  fangten 
schon  ziemlich  fisch,  auch  hallen  wir  schon  einige  tag  Fröschen, 
die  Iramli  sammellen  wie  in  dem  Mayen,  in  den  zamen  Orthen 
kunte  man  würkhiich  für  die  Nolh  das  Vieh  auslassen,   etc. 

1748.  6.  Märlz.  Heüt  wahre  so  kalt  als  jemahlen  dises 
Jahr,  sogar  muesste  man  in  der  hl.  Mess  Gluet  brauchen,  so 
dises  Jahr  niemahlen  geschehen,  —  9.  März.  Heilt  wahre 
sehr  kalt,  ja  der  kältisle  Tag,  und  solle  neüerdingen  der  see 
bis  auf  Bach  gefrohren  seyn. 

1749.  14.  Märtz.  Heiit  wahre  continuierlich  zu  Bewunde- 
rung vil  und  starkher  regen,  dergslallen  dass  die  wässer  wider 
gewohnheil  starkh  und  mächtig  angelofTen,  auch  Erdschlipf 
gangen,  so  bey  diser  zeit  Etwass  sonderbahr.  Ilem,  haben 
die  knecht  bei  Öffnung  des  summerwegs  auf  ßennau  würkh- 
iich Schlüsselblumen  milbrachl;  also  hoffte  man  auf  disen  vor- 
gegangen ausserordentlichen  frühen  lanlzig  auch  einen  guetten 
summer  etc.  Auch  hat  man  sogar  auf  den  Bergen,  benannl- 
lich  in  dem  Eulhai  unterschidliche  Blumen  gefunden,  so  fast 
unerhört.  —  10.  Juni.  Zu  Jedermanns  höchsten  Verwunde- 
rung thate  es  wider  alles  VerhofTen  ein  slarkhen  schnee  legen, 
und  zwar  auch  auf  der  Ebene  biss  über  den  Etzel.  also  dass 
man  alles  Vieh  widerumb  aus  den  alpen  nemmen  und  ein- 
stellen muesste.  In  den  Bergen  solle  Ess  sogar  kney  dieffs 
schnee  gelegt  haben,  doch  ohne  sonderen  schaden.  —  18.  Juni. 
Anbeut  baten  wir  widerumb  rauch  Weller,  so  gar  biss  weit 
in   die   Berg   herunter   schnee;    zu  Verwunderung  auch    aller 
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männer  niuessten  einige  senten  zuem  änderten  mahl  auss  ihren 
auch  guetten  und  nicht  spaten  alpen  hinunder  fahren,  welches 
bey  60  und  mehreren  Jahren  niemalen  erhört  worden. 

1750.  20.  Februar.  Anheilt  haben  wir  das  erste  mahl 
die  Vögel  hören  sinken  in  dem  Wald  für  dises  mahl,  und 
wahre  angenemme  Witterung,  seren  und  milt.  —  11.  April 
h.itten  wir  in  der  Nacht  gegen  2  Uhr  ein  sehr  slarkhes  Erd- 
bidmen,  so  stark  die  Gebaii  erschUttet  und  bewegt,  zu  eini- 
gem schreckhen  —  bis  3  Vatlerunser  lang  hat  selbiges  gedaurel. 

H52.  7.  April.  Kaum  erhörten  schnee  auf  dise  Zeit  be- 
kamen wir  Erst,  zu  vilen  forcht  und  schrecken,  gslallen  wir 
mit  andern  annoch  neiierdingen  äussert  land  mit  Vieh  muessten. 
So  gross  wahre  der  schnee,  dass  man  kaum  von  einem  gaden 
zum  andern  ohne  gfahr  kommen  möchte.  —  Juli.  Den  25. 
abends  gegen  6  Uhr  ist  gähling  ein  slarkhes  weiter  eingfallen, 
dergstallen,  dass  bis  4  mahl  nach  einander  der  Donner  gschla- 
gen,  annebst  aber  wider  vermuelhen  darauf  ein  so  heftiger 
regen  und  Wasserguss  aus  dem  Alpel  erfolgt,  dass  fast  un- 
glaublich, ja  dergleichen  bishero  nieraandt  erlebt.  Dises  Wasser 
solle  von  12  bis  13  Schueh  hoch  allgemach  daher  geloffen 
seyn,  also  dass  ein  mann  fast  allerdings  vorzu  ausweichen 
können :  fliehrle  mit  sich  ungemein  vile  Trämmel,  baiim,  ja 
halbe  HaUser.  So  hoch  wahre  dises  Wasser  angeloffen,  dass 
es  auf  die  aipbrugg  trämmel,  baüm  und  anderes  hollz  flötzen 
mögen,  und  auch  solle  man  auf  diser  brugg  nochgehends  todte 
fisch  gfunden  haben.  Uebrigens  hat  dises  Wasser  vile  tau- 
sendt  gscliaden,  hin  und  wider  mächtig  grosse  wuehren  gäntz- 
lich  weggenommen,  güeller  Uberschwemmbl  —  in  specie  nur 
•n  dem  Alplhal  3  sägen  vollkhommen  sammbt  einem  gaden 
mit  einigen  Pferdlen  und  auch  Vieh  und  bey  der  grotzen 
Mülli  des  schmid  Reymann  schliffl  —  Item  bis  100  trämmel, 
auch  einige  tausend!  laden  bis  Zürich  geschwemmbt.  —  Uebri- 
gens wahre  diser  ganize  Monalh  Juli  sehr  schlächt,  beständig 
regen,  und  kunle  man  kaum  Elwan  4  oder  5  tag  heuen,  und 
annoch  mehrenlheils  schlächt.    —    1.    August.    Je  mehr  und 
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mehr  wirdl  berichtet,  wass  vor  grossen  schaden  nelih'che 
wasserguss  hin  und  wider  zugfüegt.  Nur  in  dem  Alpcl  hat 
Ess  bis  5500  Läden  und  600  Säglr'amrael  weggeflötzt .  auch 
einige  stähl  sambt  Pferdt  hinweggenonunen,  nebst  grossem 
schaden  in  den  güettern.  Zu  schweilz  soll  Ess  so  vil  gschaden 
haben  dass  man  in  dorten  willens  desswegen  ein  Landlsge- 
meind  zu  hallen.  Auf  dem  steinerberg  hat  das  Walter  under 
währenden  Solennilet  in  dorlen,  da  die  kirchen  voller  Volkh, 
auf  den  Allar  und  kirchen  gschlagen,  also  dass  vile  leüth 
gf.illen,  jedoch  zu  Verwunderung  niemandt  verletzt.  In  einer 
Schweitzer  (Schwyzer)  alp  hat  das  Wetter  ein  senn  in  dem 
stahl  sambt  4  khüen  erschlagen.  Nit  minder  solle  auch  in  üri 
und  Underwalden  das  Weller  viles  gschaden  haben,  sogar 
solle  auch  Hr.  Caplon  Zup  zu  Mar.  Zell  bey  Sursee  in  dem 
Wasser  ertrunken  seyn  etc. 

1755.  Aus  Porlugall  Erhaltet  man  die  bedauerliche  nach- 
richt,  dass  in  dorlen  den  1.  Deceraber  (November)  die  Ilaubt- 
sladt  Lisahon  von  2  Meilen  im  Bezirkh  (Umfang)  und  2  mahl 
hundert  tausendt  inwohner,  durch  ein  Erdbidem  morgen  urab 
9  Uhr  in  Zeil  Etwan  7  Minuten  dergstallen  ruiniert  und  zu 
Grund  gangen,  dass  kaum  der  8.  iheili  von  Inwohnern  darvon 
kommen,  auch  bereits  alle^Gebaü.  sogar  der  königliche  Pallast, 
sammbt  unbeschreiblichem  schätz  und  reichlhum  in  die  Erden 
versunkhen;  nachgehendls  überhin  nach  solchem  Erdbidem 
vile  und  grosse  schaden  durch  eine  auf  vile  tag  anhaltende 
Feiiersbrunst  Erfolgt.  Dise  betrübte  Zeitung  confirmierte  zu- 
gleich der  Ehemals  in  der  Scliweitz  gslandene  Ilr.  Legat 
Acciajuoli,  dermahlen  gsannle  in  Porlugall,  und  eben  bei  disem 
Schiksal  in  Lisabon  sich  befindete,  umbsländlich  und  Eigen- 
händig ahn  Se.  Hochfürslliche  Gnaden  (in  hier)  mit  Vermelden, 
dass  sein  Secrelarj,  Caplon,  nebst  einem  andern  Bedienten, 
in  disem  UnglUckh  dass  Leben  verlohren,  Er  aber  selbst  in 
gleicher  gfalir  sich  befunden  und  mirakult)ser  Weiss  salviert 
worden.  Nicht  minder  solle  gedachle  Erdbidem  ahn  andern 
sehr  vilen  ohrteti    fast  unbeschreiblichen   schaden   zuegefüegt 


390  Notiten. 

haben,  und  zwar  nil  nur  in  dortigen  landen,  sonder  sogar 
auch  diser  orlhen,  als  an  dein  Zürich-,  auch  Wallisslatler-See, 
auf  gleiche  zeit  und  lag  wunderlich  geäussert  haben ;  dess- 
wegen  in  Zeitungen  sonderbahre  meidung,  auch  a  parte  Zei- 
tungen und  Carmina  öffentlich  in  Irukh  aussgangen.  —  Den 
9.  December  (November?)  wenig  lag  noch  vor  angezeigten  und 
in  Portugall,  auch  vil  andern  ohrlen,  in  Teutsch-  und  Wälsch- 
land  und  Spanien  vorgegangenen  höchst  schädlichen  und  forch- 
tigen  Erdbidmen,  Erlahrete  man  auch  in  hier  in  specie  Ein- 
sidlen  und  umbligenden  orlhen  ein  sehr  heftiges  Erdbidmen, 
dessgleichen  bishin  hiesiger  orlhen  so  vil  bekannt  niemals  ver- 
merkht  worden.  —  Nach  ^4  auf  3  Uhr  nach  mittag  entstuende 
unverhofft  Eine  solche  cnlselzliche  Bewegung  in  gebäu  und 
Erden,  dass  alles  in  forchl  und  schrekhen,  in  gäntzlicher  Mei- 
nung, Ess  werden  gebäu  underschidlich  wie  auch  forderst  die 
kirchen  und  Chorr  Einfallen,  dauerte  ungfähr  4  Minuten. 
Würkhiich  wahren  mehrere  bereits  in  dem  Chorr  umb  die 
Vesper  zu  hallen,  auf  welches  aber  alles  Eilends  ganz  Er- 
bleicht davon  gflochen,  und  kaum  mehr  getrauten  den  Chorr 
nachgehendts  zu  frequentieren,  üngeachl  dessen  zeigte  sich 
nachgehendts  —  sogar  auch  in  der  kirchen  —  nichts  ruinöses 
noch  schädliches,  ausser  dass  die  alte  spält  in  der  kirchen  in 
Etwas  sich  vermehret  und  vergrössert.  —  Auf  dem  Brüel, 
auch  anderwärlhig,  giengen  die  Leüth  daher,  als  ob  selbige 
berauscht  wahren,  sogar  solle  Ein  mann  in  der  stalthalterey 
bey  gehaltener  rechnung  niedergefallen  seyn.  Gott  bewahre 
uns  künftig  vor  dergleichen  etc. 

1759.  Januar.  Zu  mäniglichen  Verwunderung  haltea 
wir  bishin  continuirlich  ausserordentliche  Witterung  und  mehrer 
Frühling  als  Winter,  zumahlen  gar  wenig  schnee,  ja  gar  ahn 
mehrern  orlhen  ober,  ja  was  überhin  unerhört,  fanden  wir 
anheüt,  als  den  18.  Januari,  under  dem  ordinari  Spatziergang 
hin  und  wider  der  strass  nach  früsche  Schlüsselblümlein  etc. 

[R.  Kuhn.l 
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I¥otizenz!ur  Schweiz.  Kulturgeschichte.  (Fortsetzung.) 

148)  Für  den  verdienten  bundnerischen  Naturforscher 
Placidus  a  Spescha  (s,  III  398—399)  vergleiche  das  Auguslheft 
des  Jahrgangs  1866  der  bei  Haller  in  Bern  erscheinenden 
»Alpenroseno ,  wo  sich  theils  ein  Brustbild  Spescha's,  iheils 
von  S.  Plaltner  unter  dem  Titel :  »  Ein  Mönch  und  ein  Berg- 
steiger« mehrere  charakteristische  Züge  aus  dem  Leben  des- 
selben erzählt  Gnden,  —  ferner  die  von  Forstinspeclor  Coaz 
in  den  11.  Jahrgang  des  Jahresberichtes  der  naturforschenden 
Gesellschaft  Graubündens  eingerückte  Noiiz:  »Pater  Placidus 
a  Spescha.  Eine  biographische  Skizze.«  —  Der  eben  erwähnte 
Jahresbericht  enthält  auch  sonst  noch  gar  manches  Höchst- 
interessante ;  so  z.  B.  neben  reichem  Material  für  bündncrische 
Klimatologie  einen  Aufsatz:  »Der  Bergbau  in  den  X  Gerichten 
und  der  Herrschaft  Rhäzüns  unter  der  Verwaltung  des  Davoser 
Berg-Richters  Christian  Gadmer,  1588  —  1618.  Ein  kultur- 
geschichtlicher Beitrag  von  Chr.  G.  Brügger  von  Churwalden.  « 

149)  Der  von  Herrn  Dr.  Gosse  als  Präsident  erstattete 
»Rapport  sur  les  Iravaux  de  la  sociele  de  physique  et  d'histoire 
naturelle  de  Gencve  depuis  Juillet  1865  ä  Juin  1866«  enthält 
neben  andern  interessanten  Nachrichten  kurze  Nekrologe  des 
Naturforschers  Louis  Perrot  (Chaux-de-Fonds  1785  VI  30  — 
Geneve  1865  VI  6),  des  Mineralogen  und  Archäologen  Frederic- 
Jacob  Sorel  (Saint-Petersbourg  1795  VI  13  —  Geneve  1865 
XII  8),  und  des  Botanikers  Jean-Fran^ois  Montagne  (Vaudoy 
1784  II  15  —  Paris  1866  I  5). 

150)  In  der  sehr  lesenswerthen  acaderaischen  Rede  Pro- 
fessor und  Reclor  Jolly's  in  München,  welche  unter  dem  Titel 
»Das  Leben  Fraunhofers.  München  186.),  32  S.  in  8«  erschie- 
nen ist,  werden  Fraunhofers  ausgezeichnete  Verdienste  um 
die  Optik  mit  vollstem  Rechte  scharf  betont,  —  einzig  scheint 
mir  zu  bedauern,  dass  auch  da  wieder  die  Gelegenheil  ver- 
säumt wurde,  Fraunhofers  erstem  Lehrer  in  der  Glasfabrikation, 
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unserm  Pierre-Louis  Guinand  von  Gorbaliere  (s.  II  299— 308j, 
auch  nur  im  Mindesten  gerecht  zu  werden,  ja  dass  nicht  ein- 
mal sein  Name  neben  dem  eines  gewissen  Niggl  genannt  wurde. 
Fraunhofer's  Verdiensie  sind  doch  gewiss  zu  gross,  um  ihn 
noch  mit  fremden  Federn  schmücken  zu  müssen. 

151)  Die  gegenwärtig  von  Herrn  Apotheker  A.  Grüner 
in  Bern  redigirle  »Schweizerische  Wochenschrift  für  Phargaa- 
cie«  enthält  in  Nr.  21  und  22  des  Jahrgangs  1866  ein  inter- 
essantes, aber  leider  gar  kurzes,  von  Herrn  Staalsapolheker 
Dr.  Flückiger  in  Bern,  theils  nach  Notizen  Hidber's,  theils  nach 
einem  aus  dem  Staatsarchive  Luzern  erhaltenen  Manuscripten- 
Bande  entworfenes  Lebensbild  des  Luzernerischen  Apothekers 
und  Stadischreibers  Rennward  Gysat,  des  Vaters  des  von  mir 
(I  105 — 118)  behandelten  Astronomen  Job.  Baptist  Gysat,  Es 
gehl  daraus  unter  Anderm  hervor,  dass  sich  Rennward  Gysat 
auch  für  Botanik  und  Gartenbau  interessirte,  und  in  Beziehung 
darauf  mit  Felix  Plater  in  Basel  (s.  IV  1—25)  in  lebhaftem 
Verkehr  stand.  [R.  Wolf.] 


Ucbcrsicht  der  durch  Schenkung,  Tausch  und  An- 
schaffung im  Jahre  1866  für  die  Bibliothek  der 
Gesellschaft  eingegangenen  Bücher. 

I.    Als  Geschenke  Iiat  die  Bibliothek  empfangen. 

Von  Don  Pedro  e  Ignazio  Blasquez. 
Blasquez.  Pedro  e  Ignazio.  Memoria  sobre  el  Maguey  Mexicano. 
8.    Mexico  1865. 

Von  Hrn.  Prof.  Dr.  Bolley. 
Bolley,   P.  A.     Handbuch    der   chemisch- technischen    Unter- 
suchungen.   Dritte  Auflage.   8.    Leipzig  1865. 
Von  der  Bürgerbibliotbek  in  Winterthur. 
Neujahrsblalt   der    Bürgerbibliotbek    in     Winterthur    1866.    4. 
Winterthur. 
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Von  dem  Friesischen  Fond. 
Karte,  topographische,  des  Canlons  Zürich.  Titel  u.  Nr.  5.  Fol. 

Von  Hrn.  Alexis  Forel. 

Fopel,  Alexis.   Note  pour  servir  ä  l'hisloire  de  la  Lilhocollelis. 

8.  Lyon. 

Von  der  Schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft. 

Actes  de  la  sociele  lielvetique  iles  sciences  naturelles.  49.  1865. 

8.    Geneve  1866. 

Von  der  cntoniologischen  Gesellschaft, 
Miltheilungen    der   Schweizerischen   Enloniologischen   Geseil- 
schaft.   Band  11.    2.    8.    SchafThausen  1866. 

Von  Hrn.  Prof.  Kolli k er  in  Würzburg. 
Zeitschrift  für  wissenschaftliche  Zoologie.     Herausgegeben  von 
C.  Th.  Siebold  und  A.  Kolliker.    Bd.  XVI.   8.  Leipzig 
1866. 

Von  HH.  Kühler  und  Zwingli. 

Kühler.  Dr.  J.  und  H.  Zwingli,  Mikroskopische  Bilder  aus  der 
Urwelt  der  Schweiz.  (Neujahrsblalt  der  Bibliothek  in 
Winterlhur  1866.)    4.    Winlerthur  1866. 

Von  Hrn.  Leo  Lesquereux  in  Philadelphia. 
Lesquereux,  Leo.     On    Fucoides  in    the  Goal  Formations.     4. 
Transacl.  of  ihe  Philos.  soc.  in  Philadelphia. 
Von  Hrn.  Prof.  Dr.  Locher-Balber. 
Garlentlora  1865.    Herausg.  v.  E.  Regel.     8.  Erlangen. 

Von  Hrn.  Jules  Marco  u. 

Marcou,    Jules.      Le    Niagara    quinze    ans   apres.     (Extrail    du 

Bulletin  de  la  Soc.  geol    de  France.)     8,     1865. 

Von  Hrn.  Prof.  Mousson. 

Rf.'pertorium    für   physikalische  Technik.     Herausgegeben   von 

Dr.  Ph.  Carl.     Bd.  1.    8.    München  1865. 
Dollfuss-Ausset.   Maleriaux  pour  l'elude  des  glaciers.  T.  VI.  2. 

8.    Paris  1866. 
Observations  meleorologiques    et   giaciaires   au    col  du  Sainl- 
Theodule.     Aoüt  1865.     8.    Strasbourg  1866. 
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Krapf,  J.  L.    Reisen   in  Ost-Afrika.     2  Theile.     8.    Kornthal. 
Stuttgart  1858. 

Von  Hrn.  Plantamour,  Prof.  in  Genf. 
Plantamour,  E.    Experiences  faiteS  ä  Geneve  avec  le  pendiile 
ä  reversion.     4.    Geneve.     Bäle  1866. 
Von  der  Bibliothek  des  Schweizerischen  Poljtechnikoms. 
Verzeichniss  der  Bibliothek   des   Schweizerischen  Polytechni- 
kums.   Vierte  Auflage.    8.    Zürich  1866. 

Von  der  Stadtbibliotbek  in  Zürich. 
Catalog   der    Stadtbibliothek   in  Zürich.    4   Theile.    8.     Zürich 
1864. 

Von   Hrn.  Dionys  Stur. 
Stur,  Dionysius.    Vorkommen  Ober-Silurischer  Pelrefakte  am 
Erzberg  in  Steiermark.    8.     Aus  dem  Jahrbuch  der  geol. 
Reichsanstalt  1865. 

Von  Hrn.  Prof.  Wolf. 
Wolf,  R.     Mitlheilungen  über  die  Sonnenflecken.     19,  20,  21. 
8.   Zürich. 

Von  Hrn.  J.  M.  Ziegler  in  Wintertbur. 
Ziegler,  J.  M.     Hypsometrische  Karte  der  Schweiz.    Mit  Text 
und  Reeisler.    Fol.    VVinlerlhur  1866. 


II.    Als  Tausch  gegen  die  Vierteljahrsschrift. 

Von  der  Naturfurschenden  Gesellschaft  in  Bamberg. 
Bericht  VII.     1862-1864.     8.    Bamberg  1864. 

Von  der  Naturforscbenden  Gesellschaft  in  Basel. 
Verhandlungen  IV.    2.     8.    Basel  1866. 

Von  der  Bataviaasch  Genootschap  in  B  ata  via. 
Tijdschrift,  natuurkundig,  voorNederlandsch  Indiö.  Deel.XXIV.l, 
XXVIII.  4—6.    8.  Batavia  1864. 

Von  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin. 
Monatsberichte  1866.    8.  Berlin  1866. 
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Von  der  Physikalischen  Gesellschaft  in  Berlin. 
Fortschritte,  die,  der  Physik  im  Jahre  1863.     8.    Berlin  1865. 

Von  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  in  Berlin. 
Zeitschrift,  Bd.  XVIII.    1.  u.  2.     8.  Berhn  1866. 

Von  der  Naturforschenden  Gcsellschan   in  Bern. 
Mitlheilungen  Nr.  580-602.     8.   Bern  1865. 

Von  dem  naturhistor.  Vereine  der  preuss.  Rbeinlande  in  Bonn. 
Verhandlungen,  Jahrg.  XXil.     8.  Bonn  1865. 

Von  der  society  of  natural  history  of  Boston. 
Proceedings.     Vol.  X.    1—18.     8.  Boston. 
Annual  reporls.    8.  Boston. 
Illustraled  catalogue   of   the    Museum    of  comparalive  zoology. 

I.  H.     8.  Cambridge  1863. 
Annual  reporls  of  the  same. 
Bulletin  of  the  same.     8.    Boston  1866. 

Von  dem  naturhist.  Verein  in  Bremen. 
Jahresbericht  I.     8.  Bremen  18G6. 
Abhandlungen,   Bd.  I.  1.     8.  Bremen  1866. 

Von  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  Cultur  in  Breslau. 
Jahresbericht  13.     8.  Breslau  1866. 
Abhandlungen  1865.    1866.     8.    Breslau  1866. 

Von  der  Geological  survey  of  India  in  Calcutta. 
Memoirs,  Vol.  IV.  3.  V.  1.    Annual  reporl.     8.  Calcutta  1865. 
Palaeonlologia  Indica  111.  6—9.     IV,  1.    Fol. 

Von  der  academy  of  sciences  in  Chicago. 
Proceedings,  Vol.  1.     8.  Chicago. 

Von  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Chur. 
Jahresbericht,  N.  F.     11.    8.   Chur  1866. 

Von  der  Societe  d  histoirc  naturelle  de  Colmar. 
Bulletin,  Annee  V.    8.  Colmar  1865. 

Ton  der  Slaatsackerbaubebördc  von  Ohio  in  Columbus. 
Jahresbericht   19.     8.  Colund)US  1865. 

Von  dem  Vereine  für  Erdkunde  in  Darmstadt. 
Notizblatt.    Drille  Folge.    Uefl  IV.    8.  Darmstadl  1865. 
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Von  der  Academia  Caesar.  Leop.  Garol.  in  Dresden. 
Acta  nova.    T.  32.   1.    4.  Dresdae  1865. 

Von  der  Gesellschatt  Isis  in  Dresden. 
Sitzungsberichte    1864.  1865.    2—12.    1866.    1—6.    8.    Dresden 
1864—66. 

Von  der  R.  Geological  society  in  Dublin. 
Journal,  Vol.  I.  1.   8.  London.    Dublin,  1865. 

Von  der  zoologischen  Gesellschaft  in  Frankfurt. 
Der  zoologische  Garten,  1866.    8.    Frankfurt. 

Von  dem  physikalischen  Vereine  in  Frankfurt. 
Jahresbericht  1864—65.     8.  Frankfurt  1865. 

Von  der  Societe  de  physique  ä  Genöve. 
Memoires.  T.  XVIII.  2.   4.  Gen^ve  1866. 
Von  der  Oberhessischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde 
in    Giessen. 
Amtlicher  Bericht  von  der  39.  Versaramlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Aerzte  in  Giessen.    4.  Giessen  1865. 
Von  der  Oberlausilzischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
in  Görlitz. 
Neues  Lausitzisches  Magazin.    Bd.  42.   43.  1.    8.   Görlitz  1865. 

Von  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Göttingen. 
Nachrichten   v.   d.  K.   Gesellschaft  der  Wissenschaften.    1865. 
8.  Göltingen  1865. 

Von  dem  naturwissenschaftlichen  Verein  in  Halle. 
Zeilschrift  für  die  gesammten  Naturwissenschaften.  Bd.  25.  26. 
8.  Berlin  1865. 
Von  dem  historisch-medizinischen  Vereine  in  Heidelberg. 
Verhandlungen,  Bd.  IV.  2.   8.  Heidelberg  1866. 

Von  dem  naturhistorischen  Landesmuseum  von  Kärnten 

in  Klagen  fürt. 

Jahrbuch  des  nalurhistorischen  Landesmuseums  v.  Kärnten.  7. 

8.    Klagenfurl  1865. 
Von  der  physikalisch-ökonomischen  Gesellschaft  zu  Königsberg. 
Schriften,  Jahrg.  V.    1.  2.    4.  Königsberg  1864. 
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Von  der  K.  Dänischen  Akademie  in  Kopenhagen. 
Oversigl   over   ilel   K.  dniiske    Vidensknberiics    Selskabs   For- 
handlinger.    1865.   186G.    8.  Kjöbenhavn. 

Von  der  Sociele  Vaudoise  des  sciences  naturelles  ä  Lausanne. 
Bulletin  55.    8.  Lausanne  1866. 

Von  der  polytechnischen  Gesellschaft  in  Leipzig. 
Blätter  für  Gewerbe,  Technili  u.  s.  w.  N.  F.  Bd.  I.  1.  8.  Leipzig. 

Von  der  K.  Sächsischen  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
zu  Leipzig. 
Abhandlungen  VIL  2-'l.    VIll.  1.    8.  Leipzig  1864  —  1865. 
Berichte,  Math,  phys.  Classe,   1864.     8.  Leipzig  1864. 

Von  dem  Vereine  von  Freunden  der  Erdkunde  zu  Leipzig. 
Jahresbericht,  4.    8.  Leipzig  1865. 

Von  der  Astronomical  Society  in  London. 
Astronomical  ohservalions  raade  al  Greenvvich    1863.    1864.    4. 

London   1865. 
Mcinoirs  of  (ho  R.   Astronomical  sociely.   Vol.  XXXIÜ.  XXXIV. 

4.    London   1866. 

Von  der  Royal  philosophical  Society  in  London. 
Proceedings,  Nr.  78—86.    8.  London  1865—1866. 

Von  der  Royal  geographica!  Society  in  London. 
Journal,  Vol.  35.    8.  London   1865. 
Proceedings,   Vol.  X,   1 — 5.    8.   London   1865. 

Von  der  Linnean  Society  in  London. 
Journal.    Zoology  31 — 33.     Botany  35  —  37.     List    of   members. 
8.   London   1865. 

Von  der  Zoological  Society  in  London. 
Proceedings  1865.    8.  London   1865. 

Von  der  Chemical  Socictv  in  London. 
Journal,    the,    of   ihe  Cfieinicai    Sociely.     8er.   2.     34  —  45.     8. 
London   1865. 

Von  der  Universität  in  Liind 
Acta.  T.   I.    4.   I.und    1864-65. 

XI.  4.  27 
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Von  der  Society  Italiana  di  scienze  nat.  in  Mailand. 
Alli.  Vol.   VIII.    1.  IX.  1.    8.  Milnno. 

Von  der  litterary  and  pbilos.  Society  in  Manchester. 
Memoirs.     3"^  series,  vol.  2.    8.  London  1865. 
Proceedings.   Vol.  III  and  IV.    8.  Manchester  1861.  1865. 

Von  der  Societä  dei  Natinaiisti  in  Modena. 
Annuario  I.    8.  Modena  1866. 

Von  der  Academie  des  sciences  in  Montpellier. 
Memoires.  Sciences  T.  VI.  1.  Medecine  T.  IV.  1.  2.    4.  Mont- 
pellier 1863.   1864. 

Von  der  Societe  Imperiale  des  Naturalistes  in  Moskau. 
Bulletin,  1865.  3.  u.  4.    1866.  1.     8.  Moscou. 

Von  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  München. 
Sitzungsberichte.   1865,  II.  3.  4.    1866,  I.  1—3.    8.  München. 
Liebig,  J.  v.    Induction  und  üeduclion.   8.  München  1865. 
Nägeli,  Dr.  C.     Entstehung  und  Begriff  der  naturhistorisohen 
Art.    8.  München  1865. 

Von  dem  Offenbacher  Verein  für  Naturkunde. 
Bericht  6.    8.  Offenbach  1865. 

Von  der  Academy  of  natural  sciences  of  Philadelphia. 
Proceedings.     8.  Philadelphia    1865. 

Reports  of  ihe  materials  for  a  medical  and  surgicai  history  of 
the  rebellion.    4,  Philadelphia  1865. 

Von  dem  zoolog.-mineral.  Verein  in  Kegensburgr. 
Correspondenzblatt,   19.    8.  Regensburg  1865. 

Von  dem  Naturforscbenden  Verein  in  Riga. 
Correspondenzblatt,  Jahrg.  15.     8.  Riga   1866. 
Arbeiten    des    naturforschenden    Vereins    zu    Riga.     N.    F.    1 
8.  Riga  1865. 

Von  der  Academy  of  sciences  in   St.  Louis. 
Transactions.  Vol.  II.  2.    8.  St.  Louis  1866. 

Von  der  Academie  Imper.  des  sciences  de  St.-Pete  rsbourg. 
Bulletin,  T.  IX.    4.  St.-Petersbourg  1865. 

Von  der  K.  mineralogischen  Gesellschaft  in  St.  Petersburg. 
Verhandlunson.  Jahr«.   1863.     8.  St.  Petersbure  1864. 
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Von  der  Nicolai-llauptsternwarte  in  Sl.   Petersburg. 
Jahresbericht.    8.  St.  Feloj-sburg  1865. 

Struve,  Otto,  üebersichl  der  Thäliglccil  der  Nicolai- Haupl- 
sternwart(3  wiihrond  der  ersten  25  .lahre.  1.  St.  Peters- 
burg 1865. 

Von  dem  entuinologiscben   Verein  in  Stettin. 
Stetliiier  enloniologische  Zeitung.    Jahrg.  27.    8.  Stettin  1865. 

Von  der  Societe  des  sciences  naturelles  in  Strassburg. 
Memoires.    T.  VI.   1.    4.  Slrassbourg  1866. 

Von  dem  nalurwissenscbaftlicben  Verein  in  Stuttgart. 
Würtenibergische    naturwissenschafthche     Jahreshefte,     XXIL 
8.  Stuttgart  1866. 

Von  der  Universität  in  Upsala. 
Arsskrift.    JJalh.  och  Naturw.  1865.  I.  II.     4.   üpsala  1865. 

Von    der  Smilhsonian  Institution  in  Washington. 
Annual  reporl.  1864.     8.  Washington  1865. 

Von  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 
Sitzungsbericlitf.    Matheniatiscli-nalurwissenschafthche  Glasse. 
Abth.  I.  Bd.  I,.  4.  5.  LI.  LH.    Ablh.  IL    Bd.  L.  5.  LI.  LH. 
Von  der  K.  K.  geologischen  Reichsanstalt  in  Wien. 
Jahrbuch.   1866.  1—4.    8.  Wien  1866. 

Von  der  K.  K.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien. 
Mittheilungen.    Jahrg.  IX.     8.  Wien  1864. 

Von  dem  Niederösterreichischen  Gewerbsvercin  in   Wien. 
Wochenschrift.    Jahrg.  XXVH.    8.  Wien  1866. 

Von  dem  Verein  für  Naturkunde  von  Nassau  in  Wiesbaden. 
Jahrbücher  17.   18.     8.    Wiesbaden  1862—1865. 
Von  der  physikalisch-medizinischen  Gesellschaft  in   Würzburg. 
Würzburger    nalurwissenschaflliche    Zeitschrilt.    Bd.   VI.    1.  2. 
.8.   Würzburg  1865.  66. 

m.     Anschaffungen  im  Jahre  1866. 
Botanik. 
Keilreich,   Ür.   .\ug.    .Aufzahlung  der  in  Ungarn  und  Slavoiuen 
beobachteten   Gefasspflanzcn.   8.    Wien   1866. 
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Körber,  Dr.  G.  W.  Syslema  lichenum  Germaniae.  8.  Breslau  1856. 
Körber,  Dr.  G.   W.     Parerga  lichenologica.    8.  Breslau  1865. 
Jessen,   K.   F.  W.     Botanik  der    Gegenwart  und    Vorzeit.     8. 

Leipzig  1864. 
Watelet,  Ad.     Description   des   plantes    fossiles    du  bassin  de 

Paris.    Livr.   1—6.    4.  Paris  1865. 

Mineralogie    und    Geognosie. 
Giebel,    Dr.    C.      Repertorium    zu    Goldl'uss     Petrefacten.      4. 

Leipzig  1866. 
Contejean,  Cli.    Etüde  de  l'elage  Kimmeridien  dans  les  environs 

de  Montbeliard.    8.  Paris  1859. 

Physik    und    Chemie. 

Schweizerische  Meteorologische  Beobachtungen.     Jahrg.    1—3. 

4.  Zürich. 
Billet,  M.   F.    Traite  d'optique  physique.    2   vol.    Paris  1858.  59. 

Geographie, 
.lahrbuch    des    Schweiz.  Alpenclubs.    .lahrg.  I  —  IH.      8.    Bern 

1864—66. 
Heine,   W.    Eine  Wellreise.    2  Thie.    8.  Leipzig  1864. 
Heine,  W.     Die    Expedition   in   den   Seen   von  China.     2  Bde. 

8.  Leipzig  1859. 
Passarge,   L.    Das  Weichseidelta.  8.  Berlin  1857. 
Pesehel,  Oscar.    Geschichte  der  Erdkunde,  8.  München  1865. 
Polack,  J.   E.    Persien.    2  ThIe.     8.  Leipzig  1865. 
Tschudi,    J.    J.    V.      Reisen    durch    Südamerika.      2    Thle.      8. 

Leipzig  1866. 
Geographisches  .Jahrbuch.    Bd.  L    8.  Gotha  1866. 
Kane,    E.   K.    The   U.    S.    Grinnel   expedition   in   search  of   J. 

Franklin.     8.  London  1854. 
Kane,   E.  K.    Arctic  explorations.    2  vol.    8.  Philadelphia  1850. 
Armstrong,  A.     A    personal   narrative  of  the  discovery   of  ihe 

north-west  passage.    8.  London  1857. 


Personalbestand 

der 

naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich 

(10.  Mai  1866). 

a.  Ordentliche  Alitglieder. 


1.  Hr.  Römer,  H.  Casp.,  alt  Direktor 

2.  -  V.  Muralt,  H.  C,  alt  Bürgermeister 

3.  -  Nüscheler,  D.,  Genie-Oberst     . 

4.  -  Schiuz,  H.  Casp.,  Kaufmann 

5.  -  Locher-Balber,  Hans,  Dr.  Professor 

6.  -  Weiss,  H.,  Zeughaus-Direktor  . 

7.  -  V.  Escher,  G.,  Professor    , 

8.  -  Rahn,  C,  Med.  Dr.    . 

9.  -  Hess,  J.  L.,  a.  Sladtpräsident  . 

10.  -  Homer,  J.  J.,  Dr.,  Bibliothekar 

11.  -  Zeller-Klauser,  J.  J.,  Chemiker 

12.  -  GräDTe,  C.  H.,  Dr.  Professor     . 

13.  -  Escher  V.  d.  Linth,  A.,  Dr.  Professor 

14.  -  Wiser,  D. ,  Dr.  phil.,  Mineralog 

15.  -  Keller,  F.,  Dr.  phil.,  Präs.  d.ant.  Ges 

16.  -  Mousson,  R.  A.,  Dr.  Professor. 

17.  -  Siegfried,  Quast,  d.  Schweiz.  IVat.-Ges 

18.  -  Trümpler-Schullhess,  J.,  Fabrikbes 

19.  -  Heer,  0.,  Dr.  Professor      . 

20.  -  Lavaler,  J.,  Apotheker 

21.  -  Ulrich,  M.,  Professor 

22.  -  Meier-Ahrens,  C,  M.  Dr. 

23.  -  Stockar-Escher,  C,  Bergralh     . 

24.  -  Hofmeister,  R.  H.,  Prof.    . 

25.  -  Zeller-Tobler,  J.,  Ingenieur 


Geb. 
Jahr. 

.   1788 

Aufn.Eint.in's 
Jahr.  Comite. 

1812   — 

•   1779 

1816 

— 

.  1792 

1817 

1829 

.  1792 

1817 

— 

1797 

1819 

1821 

.  1798 

1822 

1843 

.  1800 

1823 

1826 

.  1802 

1823 

1826 

.  1788 

1824 

— 

.  1805 

1827 

1831 

.  1806 

1828 

— 

.  1799 

1828 

— 

.  1807 

1829 

1843 

.  1802 

1829 

1843 

;.  1800 

1832 

1835 

.  1805 

1833 

1839 

;.  1800 

1833 

1850 

1805 

1833 

— 

.  1809 

1835 

1840 

.  1812 

1835 

1851 

.  1802 

1836 

1847 

.  1813 

1836 

1854 

.  1812 

1836 

— 

.  1814 

1838 

1847 

.  1814 

1838 

1858 

26.  Hr.  Wolf,   R.,  Dr.  Professor    .        ,      ' 

27.  -  Pestalozzi-SchuKhess,  A.,  Banqaier 

28.  -  Külliker,A.,Dr.  Pr.,inWiJrzburg(abs. 

29.  -  Kohler,  J.  M.,  Lehrer  im  Seminar 

30.  -  Meier-Hofmeister,  J.  C,  M.  Dr. 

31.  -  V.  Muralt,  L.,  M.  Dr. 

32.  -  Koch,  Ernst,  Färber 

33.  -  Nüscheler,  A.,  Rechenschreiber 

34.  -  Zeller-Zundel,  A.,  Landökonom 

35.  -  Denzler,  H.,  Ingenieur  (abs.)    . 

36.  -  Wild,  J.,  Prof.,  Strasseninsp.    . 

37.  -  Ziegler,  M.,  Geograph  in  Winterthur 

38.  -  Vogel,  Apotheker 

39.  -  Escher,  J.,  Dr.,  Oberrichter 

40.  -  Menzel,  A.,  Professor 

41.  -  Meyer,  H.,  Dr.  Professor  . 

42.  -  Schäppi,  R.,  Erziehungsralh  inHorgen 

43.  -  Frey,  H.,  Dr.  Professor    . 

44.  -  Denzler,  W.,  Privatdocent 

45.  -  Vögeli,  F.,  Dr.  (abs.) 

46.  -  Goldschmid,  J.,  Mechaniker 

47.  -  Tobler,  J.  J.,  Ingenieur     , 

48.  -  Amsler,  K.,  Dr.  Prof.  in  SchatTh.  (abs 

49.  -  Gasteil,  A.  J.,  Dr.  Professor     . 

50.  -  V.  Planta,  A.,  Dr.  in  Reichenau  (abs) 

51.  -  Siber,  G.,  Kaufmann 

52.  -  Städeler,  Dr.,  Professor     . 

53.  -  Cloetta,  A.  L.,  Dr.  Prof. 

54.  -  Rahn-Meier,  Med.  Dr. 

55.  -  Pestalozzi,  Herrn.,  Med.  Dr. 

56.  -  Stöhr,  Mineralog 

57.  -  Hug,  Oberl.  d.  Math. 

58.  -  Schindler-Escher,  C,  Kaufmann 

59.  -  Sidler,  Dr.,  Professor  in  Bern   (abs) 

60.  -  Clausius,  R.,  Dr.,  Professor 

61.  -  Bolley,  P.,  Dr.  Prof. 

62.  -  Ortgies,  Obergärtner 

63.  -  Culmann,  Professor    . 


Geb. 
Jahr. 

Aufn  Eint.in's 
Jahr.  Comite. 

\  1816 

1839 

1856 

.  1816 

1840 

1851 

)  1817 

1S41 

1843 

.  1812 

1841 

— 

.  1807 

1841 

1866 

.  1806 

1841 

1865 

.  1819 

1842 

— 

.  1811 

1842 

1855 

.  1817 

1842 

— 

.  1814 

1813 

1850 

.  1814 

1813 

— 

r  1801 

1843 

— 

.  1816 

1844 

— 

.  1818 

1846 

1866 

.  1810 

1847 

1857 

.  1815 

1847 

1862 

n  1827 

1847 

— 

.  1822 

1848 

1853 

.  1811 

1848 

— 

.  1825 

1848 

— 

.  1815 

1849 

— 

.  1821 

1851 

— 

.  1823 

1851 

— 

.  1822 

1851 

— 

— 

1852 

— 

.  1827 

1852 

— 

.  1821 

1853 

1860 

.  1828 

1854 

— 

.  1828 

1854 

— 

.  1826 

1854 

1857 

.  1820 

1854 

— 

.  1822 

1854 

— 

.  ,  1828 

1854 

— 

.  1831 

1855 

— 

.  1822 

1855 

1858 

.  1812 

1855 

1860 

.  1829 

1855 

— 

.  1821 

1855 

1866 

64.  Hr.  Zeuner,  G.,  Dr.  Professor 

65.  -  Craiuer,  C.  E.,  Dr.,  Prof. 

66.  -  Eschcr  im  Krunnon,  C.    . 

67.  -  Keller,  Obertelet:r;ipIusl 

68.  -  Elirhard,  G.,  Fürsprech  . 

69.  -  Fick,  .Ad.,  Dr.  Professor  . 

70.  -  Kronauer,  J.  H.,  Professor 

71.  -  Dur^ge,   Dr.,  Prof.  d.  Ma(h.  (ahs.) 

72.  -  Wild,  H.,   Prof.  in  Bern  (abs.) 
7.3.  -  Sfocker,  Prof. 
7'l.  -  Peslalozzi-Hirzel,  Sal.       . 

75.  -  Rengsli,  A.,  Lehr.  a.d.  Thierarznsch 

76.  -  Horner,  F.,  Dr.,  Professor 

77.  -  Oeslerlen,  F.,  Med.  Dr.  . 

78.  -  >Vislicenus,  J.,  Dr.,    Prof. 

79.  -  Pestalozzi,  Karl,  Oberst ,  Prof. 

80.  -  Frey,  Med.  Dr.         ... 

81.  -  Widmer,  Direclor     . 

82.  -  Billrolii,  Dr.,  Professor    . 

83.  -  OroIIi,  Professor 
S\.  -  Graberg,  Fr.,  Assist,  f.  Meteor. 

85.  -  Kenngott,  Ad.,  Dr.  Prof. 

86.  -  Mousson-May,  R.  E.  II.  . 

87.  -  Steinfcis,  Joh.  Heinr.,  Lehrer 

88.  -  Goll,  Fr.,  Med.  Dr. 

89.  -  Lehmann,  Fr.,  Med.  Dr. 

90.  -  Oll,  Fr.  Sal.,  a.  Hegier.-Ralh 

91.  -  Ernst,  Theodor,  Opticus 

92.  -  Biirkli,  Fr.,  Zoiliingsschreiber 

93.  -  Breslau,  B.,  Dr.,  Prof.    . 
91.  -  ChrislolTeL  Dr.,  Professor 

95.  -  Scinvarzenberg,  Pliilipp,  Dr. 

96.  -  Holz,  J.,  Staatsarchivar  . 

97.  -  Sluder,  H.,  Chemiker  in  Kilchberg 

98.  -  Huber,  E.,  Iri::oniour 

99.  -  Heye,  C.  Th..Dr.  phil..  Prival-Doc. 
100.  -  V.  Frilsch,C.("..  W..  l)r.plli!..l»ri^al- 
Docent        


Geb. 
Jahr. 

Anfn.Eint.in's 
•lahr.  Coiiiitc. 

.   1828 

1856 

1860 

.   1831 

1856 

1860 

.  1831 

1856 

1858 

.  1809 

1856 

— 

.  1812 

1856 

._. 

.  1829 

1856 

1866 

.  1822 

1856 

^ 

.  1821 

1857 

— 

.  1833 

1857 

— 

.  1820 

1858 

— 

.  1812 

18.38 

— 

.  1827 

1858 

— 

.  1831 

1858 

— 

.  1812 

1858 

— 

.  1835 

1859 

1866 

.  1825 

1859 

— 

.  1827 

1860 

— 

.  1818 

1860 

— 

.  1829 

1860 

— 

.  1827 

1860 

— 

.  1836 

1860 

— 

.  1818 

1861 

— 

.  1831 

1861 

— 

.  1825 

1861 

— 

.  1828 

1862 

— 

.  1825 

1862 

— 

.  1813 

1862 

1863 

.  1826 

1862 

— 

.  1818 

1862 

— 

.  1829 

1862 

— 

.  1829 

1862 

— 

.  1817 

1862 

—  _ 

.  1822 

1862 

— 

.  1815 

1863 

- 

.  1836 

1863 

— 

.  1838 

1S63 

— 

1838     1863       - 


101.  Hr.  Kym,  Prof 

102.  -    Suter,  H.,  Seidenfabrikant 

103.  -    Raniberl,  Prof. 

104.  -    Kopp,  J.  J.  Prof.  d.  Forstw. 

105.  -    Bach,  Dr.  Med. 

106.  -    Mühlberg,  Prof.  in  Zug  (abs.) . 

107.  -    Wesendonck,  Kaufmann  . 

108.  -    Piccard,  Ju!.,  Dr.  phil.,  Privat-Doc 

am  Polytechnikum    . 

109.  -    Ballzer,  Dr.  phil.,  Assistent  a.  chem 

Laboratorium  der  Universität  . 
HO.    -     Wettstein,  Heinr.,  Lehrer  an  den 
Stadtschulen     .... 

111.  -    Stüssi,  Heinr.,  Sekundarlehrer  in 

Winterthur         .... 

112.  -    Meyer,  Arnold,  in  Andelfingen 

113.  -    Fritz,  Lehrer  am  Polytechnikum 

114.  -    Ernst,  Fr  ,  Dr.  Med.,  früher  Prof.  an 

der  Universilät 

115.  -     Lommel,  Eug.,  Dr.  Prof. 

116.  -    Eberlh,  Carl  Jos.,  Dr.  Prof.    . 

117.  -    Poezl,  Wenzesl.,  in  Leuggern  (abs.) 

118.  -    Schinz-Nägeli ,    Rud.,  Eisenhändler 

119.  -     Prym,  Fr.,  Dr.  Prof. 

120.  -    Slockar-Escher,  Hans,  Kaufm. 

121.  -    Egli,  Joh.  Jakob.,  Dr.  phil.      . 


Geb. 
Jahr. 

Aufn.Eint.in's 
Jahr.  Comite. 

.  1823 

1863   — 

.  1841 

1864   — 

.  1830 

1864   — 

.  1819 

1864   — 

.  1810 

1864   — 

— 

1864   — 

.  1815 

1864   — 

.  1840 

1864   — 

.  1842 

1864   — 

.  1831 

1864   — 

.  1842 

1864   - 

.  1844 

1864   — 

.  1830 

1865   — 

.  1828 

1865   — 

.  1837 

1865   — 

.  1835 

1865   — 

)  1836 

1865   — 

r  1829 

1865   — 

.  1841 

1866   — 

.  1811 

1866   — 

.  1825 

1866   — 

b.  Ehrenmitglieder. 

1.  Hr.  Conradi  v.  Baldenstein 

2.  -  Godet,  Charles,  Prof.,  in  Neuchalel 

3.  -  Kotlmann  in  Sololhurn 

4.  -  Agassiz,  Professor  in  Boston 

5.  -  Schlang,  Kammerralh  in  Gollroy 

6.  -  Kaup  in  Darmsladt 

7.  -  De  Glard  in  Lille 


Geb. 

Aufn. 

.  1784 

1823 

.  17.97 

1830 

.  1810 

1830 

.  1807 

1831 

— 

1831 

— 

1832 

— 

1831 

8.  Hr.  Herbig,  M.  Dr.,  in  Götlingen 

9.  -    Albcrli,  Bergralh,  in  Rottweil 

10.  -    Schuch,  Dr.  Med.,  in  Regensburg 

11.  -    Wagner,  Dr.  Med.,  in  Philadelphia 

12.  -     Murray,  John,  in  Hüll 

13.  -     Müller,  Franz.  Dr.,  iu  Aitorf 

14.  -    Gome/,  Ant.  Bernh.,  in  Lissabon 
1.5.     -    Barelto,  Hon.  Per.,  in  Guinea 

16.  -     Fiiiberti,  Louis  auf  Cap  Verl 

17.  -    Kilian,  Prof.,  in  Mannheim 

18.  -    Tschudi,  A.  J.  v.,  Dr.,  in  Wien 

19.  -    Passerini,  Professor  in  Pisa 

20.  -     Coulon,  Louis,  in  Neuchatel 

21.  -     Stainton,  H.  T.,  in  London 

22.  -    Tyndall,  J.,  Prof.  iu  London 

23.  -     Wanner,  Consul  in  Havre 

24.  -     Hirn,  Adolf,  in  Logelbach  bei  Colraar 

25.  -    Breilhaupt,  Prof.  und  Oberbergralh 

Freiberg 

26     -    Martins,  Prof.  der  Bot.  in  Montpellier 

27.  -    Zickel,  Arlili.  Capilain  und  Direcl.  der  artes 

Brunnen  Algeriens 

28.  -    Hardi,  Direcl.  du  jard.d'AccIimat.  au  Hamma 

pres  Alger    ...... 

29.  -    Nägeli,  Carl,  Dr.  phil.,  Prof.  in  München 


Geb. 

Aufn. 

— 

1832 

1795 

1838 

— 

1838 

— 

1840 

— 

1840 

1805 

1840 

— 

1840 

— 

1840 

— 

1840 

— 

1843 

— 

1843 

— 

1843 

1804 

1850 

1822 

1856 

— 

1858 

— 

1860 

— 

1863 

1791 

1863 

— 

1864 

—       1864 

-       1864 
1817     1866 


c.  Correspondirende  Mitglieder. 

1.  Hr.  Dahlboni  in  Lundt         .... 

2.  -  Frikarl,  Rektor  in  Zofingen 

3.  -  Ruepp.  Apotheker  in  Sarnieiistorf 

4.  -  Stitzeuberüer,  Dr.  in  Konstanz    . 

5.  -  Brunner-Aberli  in  Rorbas    . 

6.  -  Laharpe,  Philipp,  Dr.  M.  in  Lausanne 

7.  -  Labhart,  Kfin.  in  Manilla 

8.  -  Bircher.  Grosskaplan  in  Viesch  . 

9.  -  Cornaz,  Dr.,  in  Neuchatel    . 


— 

1839 

.  1807 

1856 

,  1820 

1856 

. 

1856 

— 

1856 

,  1830 

1856 

— 

1856 

.   1806 

1856 

.  1825 

1856 

10.  Hr.  Tscheinen,  Pfarrer  in  Grächen    . 

11.  -    Girard,  Dr.,  in  Washington 

12.  -    GraefTe,  Ed.,  Dr.  auf  den  Freundsch. 

13.  -    Clarey,  Dr.  in  ßuenos-Ayres 


Ins. 


Geb.  Aufn. 

1808  1857 

—  1857 
1833  1860 

-  1860 


Vorstand  und  Comniissicnen 

der 

natiirforsclienden  Gresellschaft  in  Zürich 

(10.  Mai  1866). 


a.    Vorstand. 

Präsident:         Herr  Mousson,  R.  A.,   Dr.  Professor 
Vicepräsident:      -    ßolley,  P.,  Dr.  Professor 
Quäslor:  -    Escher,  Caspar 

Bibliothekar:        -    Horner,  J.,  Dr.,  Bibliothekar 
Actuar:  -    Gramer,  C.,  Dr.  Professor 

b.    Comite. 

(Siehe  das  Verzeichniss  der  ordentliclien  Mitglieder.) 


c.    Oeeonomie-Commission. 

1.  Herr  Nüscheler,  Rechenschreiber 

2.  -  Ulrich,   Professor 

3.  -  Pestalozzi,  Ad.,  Banquier 

4.  -  Meyer-Ahrens,  Dr. 

5.  -  Escher,   Casp.,  im  Brunnen 

d.    Bücher -Commission. 

1.  Herr  Horner,  Bibliothekar 

2.  -      Mousson,  Professor 

3.  -     Escher  von  der  Linlh,  Professor    . 

4.  -     Stockar-Echer ,  Bergrath 


Gewählt 

oder 
bestätigt 

1865 

1863 

1864 

1837 

1866 


1862 
1862 
1862 
1862 
1862 


1862 
1862 
1862 
1862 


Gewählt 

oder 
bestätigt 

5. 

Herr 

Clausius,  Professor         .... 

.      1862 

6. 

- 

Weiss,  Zeuiihausdireklor       .        .        .        . 

1862 

7. 

- 

Slädeler,  Professor         .... 

1862 

8. 

- 

Heer,  Professor 

1862 

9. 

- 

Frey,   Professor       ..... 

1862 

10. 

- 

Meyer,  Professor 

1862 

11. 

- 

Menzel,  Professor           .... 

1862 

12. 

- 

Zeuner,  Professor           .... 

1862 

13. 

- 

Wolf.  Professor 

1865 

e.    Neujahrstück-Commission. 

1.  Herr  Moussou,  Professor  .... 

2.  -  Heer,  Professor 

3.  -  Homer,  Dr.,  Bibliothekar 

4.  -  Wolf,  Professor 

5.  -  Siegfried,  Quüstor  d.  Schweiz,  nat.  Gesellsch 


1862 
1862 
1862 
1862 
1865 


Abwart:    Herr  Waser,  GolUiel) ;    gewählt  1860,  bestätigt  1865. 
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Vier  te]  j  a  lir  sschrift 


der 
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ZÜRICH. 


R  e  (l  i  «f  i  I- 1 


Prof,  der  Astronomie  in  Züvicli. 


Eilfler  Jahruiini:.     Drittes  Heft. 


Zürich. 


In  Coinnii.ssiuii  lici  S.  Hölir. 


ISfiö. 


Inlialt. 


Seite 

Schmulewitsch,  über  den  Kautschuk  ....  201 
Kenngott,  über  den  Richmondit ,  Osmelith  und  Neolith  225 
—  Pyrophyllit,  Hydrargillit,  Pennin,  Chloril  u.  Klinochlor  240 
Heer,  über  den  versteinerten  Wald  von  Atanekerdluk  .  259 
Wartha,  chemische  Untersuchung  einiger  Gesteine,  fos- 
silen Holzes  und  Kohlen  aus  der  arktischen  Zone     .  281 


Wolf,  Notizen  zur  Schweiz.  Kulturgeschichte  (Forisetzung)     .     296 
Kuhn,    Meteorologische    Bemerkungen    ausgezogen    aus    allen 

Tagebüchern  des  Klosters  Einsiedeln.     [Fortsetzung.]     .     297 


Von  der  N.ilurforschenden  Gesellschaft  in  Zürich  sind  früher 

herausgegeben  worden  und  ebenfalls   durch   die  Buchhandlung 

S.  H  ü  h  r  zu  beziehen  : 

Mittheilungen  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich.  Heft 
1  —  10  a  2  fl.  Rheinisch.     8.     Zürich  1847  — Ö6. 

Meteorologische  Beobachtungen  von  1837  —  46.  10  Hefte.  4. 
Zürich.    2  fl.  Rh. 

Denkschrift  zur  Feier  des  hundertjährigen  Stiftungsfestes  der 
Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich.  Mit  einem  Bild- 
niss.     4.     Zürich  1846.     1  fl.  Rh. 

Heer,  Dr.  0.  lieber  die  Hausanieise  Madeiras.  Mit  einer  Ab- 
bildung.   4.    Zürich.  1852.     Schwarz  45  kr.     Gol.  1  fl. 

—  Der    botanische    Garten    in    Zürich.     Mit  einem   Plane.     4. 
Zürich  1853.     Schwarz  45  kr.     Gol.  1  fl. 

—  Die    Pflanzen    der  Pfahlbauten.     Neujaiirslück  der    nalurf. 
Gesellschaft  auf  1866.     1  fl.   Rh. 

Vierteljahrsschrift  der  Naturforschenden  Gesellschaft  in  Zürich. 
Zehn  Jahrgänge.  8.    Zürich  1856-1864  ä  2'/2  Thlr. 
Aus  den  obigen  Mittheilungen  ist  besonders  abgedruckt  zu 

haben  : 

Pestalozzi,  H.  Ing.  Oberst.  Ueber  die  Verhältnisse  des  Rheins 
in  der  Thalebene  bei  Sargans.  Mit  einem  Plane  der  Ge- 
gend von  Sargans.     8.     Zürich  1847.     24  kr. 

Bei  der  meteorologischen  Centralanstall  oder  durch  die  Buch- 
handlung^ S.  Höhr  können  auch  bezogen  werden  : 
Schweizerische  meteorolog^ische  Beobachtung^en ,  heraus- 
gegeben von  der  meteorologischen  Centralanstall  der 
schweizerischen  naturforschenden  Gesellschaft  unter  Di- 
rection  von  Prof.  Dr.  Rudolf  Wolf.  Jahri'äiii'e  1861  und  1865. 


In  der  C.  F.  Winter'schen  Verlagshandlung  in  Leipzig  und 
Heidelberg  ist 'Soeben  erschienen  und  in  Zürich  zu  haben  bei 
S.  Höhr  auf  Petershofstatt: 

Untersuchiiiigeii  über  Trichiiia  spiralis. 

Zugleich  ein  Beitrag  zur  Kennlniss  der  Wunukrankheiten, 
Von  Prof  Dr.  Uiidolf  Leuckart.  Mit  zwei  Kupferliifeln  und 
sieben  Holzschnitten.  Zweite  sl;irk  vermehrte  und  umgearbei- 
tete Auflage,     gr.  4.     geh.   1  Thlr.  15  Ngr. 


Druck  von  Zürcher  &  Furrcr. 


